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Yorliegende  Band  der  „Urkunden  und  ActenstOcke 
zur  Geschickte  des  Korfttreten  Friedrich  Wilhelm  von  Branden- 
burg'*, in  welchem  die  diplomatiselien  Hezii  h im «j^en  Oesterreichs 
«ad  Brandenburgs  im  Zeitalter  Friedrich  Wilhelme  urkundlich 
dargeatollt  werden  BoUen,  iet  der  dritte  in  der  Reihe  der  ans 
answilrtigen  ÄrehiTen  geschöpften  Beiträge  zur  Geschiehte 
des  „Grossen  KarfUrsten".  Ein  viertel  Jahrhundert  ist  seit 
dem  LCrticheinen  der  beiden  ersten  Bände  verstrichen,  deren 
Gegenstand  die  Beziebaugen  Brandenburgs  zu  Frankreich 
and  zu  den  vereinigten  Provinzen  der  Niederlande  gebildet 
hatten.  Der  Umfuig  der  vorliegenden  Pahlication  ttbertrifft 
den  der  beiden  frülier  erseliienenen  uui  ein  bedeutendes.  Die 
Erklärung  hiefür  wird  leicht  gegeben  werden  können.  Der 
Band  ^rankreieh^^  enthiüt  nur  Berichte  aus  wenigen  Jahren; 
nur  5  von  30  Fasdkeln,  welche  die  im  Pariser  Archive  auf- 
bewahrte (Korrespondenz  der  JJerrsiclier  l>randeuburg5s  und 
Frankreich  umtasst,  konnten  durchgesehen  und  excerpirt  wer- 
den. Der  Band  „Niederlande*^  dagegen  enthält  nur  den  sehr 
geringen  erhaltenen  Theil  der  wirklich  in  jenem  Zeitalter 
gefiihricii  Corresj)(>ndenz.  Für  die  Beziehuimcn  des  Kur- 
Firsten  von  Braudcuburg  zum  Reichsoberhaupte  —  Bezie- 
kattgeii,  die  mindestens  so  lebhafte  und  bedeutende  waren,  als 
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jene  mit  irgend  einer  anderen  Macht  — ^  Hegen  die  Verhält- 

nisse  ganz  anders.  Die  Berichte  der  am  kui  fürst  liehen  Hofe 
weilenden  kaiserlichen  Gesandten  sind  —  insbesondere  von 
der  Mitte  der  00^^  Jahre  des  11^^^  Jahrhunderts  an  —  In 
seltener  Vollkommenheit  erhalten,  nnd  ihrer  Verwerthnng  haben 
sirh  keine  wie  immer  gearteten  äusseren  Hindernisse  in  den  Weg 
gestellt  £s  waren  im  Ganzen  an  50  Fascikeln,  von  denen 
viele  eine  grössere  Anzahl  Seiten  umfassen  als  die  beiden  Theile 
der  vorliegenden  Pnblication  zusammen  genommen,  deren  In* 
liaU  den  FachgLUüssen  möglichst  vollständig  mitgctheilt  werden 
sollte.  Man  wird  unter  Berücksichtigung  dieser  Tbatsache, 
wie  der  Heransgeber  hofft,  die  vorliegende  Pnblication  nicht 
zu  umfangreich  finden,  zumal  wenn  man  erwägt,  dass  es 
fast  ausschliesslich  jun<j,triiulichcs,  zum  grossen  Theile  sehr 
werthvolles  Material  war,  das  verarbeitet  werden  sollte.  An- 
dererseits wird  kein  billig  Denkender  von  dem  Herausgeber 
eine  vollständige  Wiedergabe  alles  dessen  fordern,  was  sich 
in  der  er^välinten  Anzahl  Fascikeln  des  Wiener  Staatsarchives 
vortindet.  Es  ist  bei  derartiger  gekürzter  Wiedergabe  des  In- 
haltes schwer,  ja  unmöglich,  jedem  recht  zu  thun  nnd  es 
kann  hier  nur  wiederholt  werden,  was  der  Heransgeber  einer 
stattlichen  Reihe  von  Bänden  dieses  Urkuudeiiwerkes  gleich 
anfangs  betont  hat  —  ein  gewisses  Vertrauen  in  den  guten 
Willen  und  die  Fähigkeit  des  Herausgebers  thut  unbedingt 
Noth.  Gewiss  liegt  die  Gefahr  für  denjenigen,  der  sich  Jahre 
lang  mit  einer  engumgrenzten  Periode  europaischer  Geschichte 
beschäftigt,  nahe,  den  einzelneu  Ereignissen  dieser  Zeit  eine 
allzugrosse  Bedeutung  beizumessen;  allein  abgesehen  davon, 
dass  eine  ununterbrochene  Beschäftigung  mit  weiteren  Ge- 
bieten der  allgemeinen  Geschichte  den  Blick  für  das  Wesent- 
liche einer  bestimmten  Zeit  freier  erhält,  ist  es  eine  unleug- 
bare Thatsache,  dass  nur  ein  sehr  eingebendes  Studium  einer 
umfassenden  Actenmasse  eine   richtige   Abschätzung  des 
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Werth  es  der  einzelnen  Docamente  onter-  und  za  einander  er- 
mttgUeht  Die  Genohtsponkte,  tod  denen  sieli  der  Heratia- 
geber  bei  der  Auswahl  der  einzelnen  ActenstUcke  leiten  lies«, 

waren  iui  wcöciitliolien  folgende:  In  erster  Linie  sollte  alles, 
was  auf  directe  Verliaudlangen  der  beiden  Staaten  Bezug  hat 
mid  swar  nicht  bloB  anf  jene  Verhandlangen,  die  am  Hofe  za 
Berlin,  sondern  aneh  anf  jene,  welche  am  Wiener  Hofe  gepflogen 
worden  sind  —  letztere  natürlich  nur  insoweit,  als  dieselben 
noch  nicht  in  der  bis  in  die  Mitte  der  &)"^  Jahre  geführten 
Ablbeilnng  „Politische  Acten'*  entsprechende  Berticksiehtignng 
gefunden  hatten  —  möglichst  vollständig  mitgetheilt  werden. 
Dann   hat  der  Herausgeber  geglanbt,  alles  was  peibi  iiliclie 
Verhältnisse  des  Kurfürsten  and  seiner  Umgebung  betrifft, 
was  geeignet  sein  könnte,  unsere  Kenntnisse  von  den  Be- 
siehnngen  Brandenhnrgs  sn  den  übrigen  europäischen  Mächten 
zu  vermelireii,  odei  ilii'  Fälligkeit  der  licriehterstatter  zu  be- 
leuchten ,  wiedergeben  zu  sollen.    Schliesslich  hat  er  es  für 
seine  Pflicht  gehalten,  den  Umfang  der  Mittheilangen  der 
eineeinen  Berichterstatter  dnrch  knrae  Andeutungen  anzuzeigen, 
mw  weitere  Nachforschungen  bezüglicli  einz.elner  Fragen  zu 
erleichtern.    Wörtlich  wiedergegeben  sind  selbstverständlich 
nur  die  wichtigsten  Stellen  der  Berichte,  die  Auszttge  je  nach 
der  Bedeutung  der  einseinen  Mittheilnngen  mehr  oder  minder 
kurz  gefasst.    In  manchen  Fällen  wurde  überhaupt  von  einer 
Wiedergabe  des  Inhaltes  der  einzelnen  Berichte  Abstand  ge- 
nommen nnd  in  ausammenfassender  Form  das  Resultat  der  in 
den  einBeinen  Acten  txm  Ausdruck  kommenden  Vorhand- 
Imgen  mitgetheilt.    Sämrotliche  in  der  Poblication  verwerthe- 
ten  Documente  —  mit  Ausnahme  einiger  Acten,  die  aut  die 
Bcbwiebuser  Frage  Bezug  haben  und  dem  Arehive  des  Mi- 
idstefinms  des  Innern  entnommen  sind  —  finden  sich  in  den 
Bestanden  des  Haus-,  Hof-  nnd  Staatsarchiyes-  zu  Wien.  Es 
siini  vornehmlich  drei  Abtheilungen,  die  für  die  vorliegende 
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Pnblicatioii  in  Betraeht  kamen.  Die  Berichte  der  Greeandten, 
die  Weisnngen  der  Herracher  nnd  eine  Äbtheilan<i:,  welebe 

unter  dem  Titel  „Braiidenburgica"  neben  der  officielleii  Corre- 
spondenz  der  beiden  Höte  auch  die  Protocolle  über  die  iu  Wien 
mit  den  brandenbnrgisehen  Vertretern  gpepflogenen  Verhand- 
langen, Gntacbten  der  Minister  an  den  Monareben  nnd  aonatige 
nicht  in  die  beiden  anderen  Gruppen  einzureihende  Docu- 
mente  enthält.  Von  einer  uälieien  Bezeichnung  dea  Ortes, 
an  dem  das  eine  oder  andere  ActenstUck  m  ancbeu  wiire, 
konnte  Abstand  genommen  werden.  Fttr  weitere  Nack- 
forsebnngen  gentigt  die  Angabe  des  Datums.  80  weit  es 
irgendwie  möglich  war,  wurden  die  Doeiiiiiente  in  chronolo- 
gischer iieihentolge  mitgetheiit;  die  Datirung  ist,  wo  nicht 
ansdrüekiieh  das  Gegentheü  angegeben  wird,  die  nene. 

Bezüglich  der  äusseren  Form,  in  der  die  Aeten  der  Be- 
nutzung der  Fachgenossen  übergehen  werden,  hat  sich  der 
Herausgeber  im  Wesentlichen  an  die  Vor^^hriiten  gehalten, 
welche  Erdmaonsdörffer  vor  mebr  als  einem  viertel  Jahr- 
bnndert  ani^gestellt  hat  nnd  die  von  ihm  und  seinen  Mit- 
arbeitern bis  am  iien  heutigen  Thü:  befolgt  worden  sind.  Doch 
mm^  derselbe  aufrichtig  gestehen,  da8s  er  bezüglich  der  Ai>- 
weiehnng  yon  der  Orthographie  des  17  Jabrb.  gerne  nook 
nm  einen  Sehritt  weiter  als  Erdmannsdörffbr  gegangen  wiüre. 
Eine  Einigung  Uber  die  Principien,  nach  denen  Aetenstiieke 
des  17'^"  und  W^'^  Jahrh.  edirt  werden  sollten,  thäte  diiugend 
Noth.  Nar  in  einer  Hinsicht  hat  der  Heransgeber  eine  Aen- 
demng  in  der  bisher  bei  dieser  Urkundenpnblioation  angeweoh 
deten  Methode  eintreten  lassen,  indem  er  hei  jedem  ActenstUcke 
angegeben  hat,  iu  w  eieher  Ausfertigung  es  ihm  vorgelegen  hat. 
£s  wurden  dabei  Autogramme,  Originalien,  Goncepte  und  Co- 
pien  yon  einander  geschieden;  mit  Autogramm  jenes  Stiiok  be* 
seicbnetf  welches  wirklich  von  der  nnterseiehneten  Person 
geschrieben  wurde,  mit  Original  jenes,  das  blos  eigenhämUgü 
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Unterzeichniuig  aafweist,  im  Ubrigeo  aber  von  Caiicel listen  ge- 
schrieben worden  ist  Eine  weitere  Unterscheidung  der  ver- 
schiedenen Formen  der  Ooncepte  schien  überflüssig.  Anto* 
gramme  sind  in  der  Weise  niito^etheilt  worden,  wie  Urknnden  des 
Mittelalters  edirt  zu  werden  pflegen,  d.  h.  mit  Üeibehaltuiig-  fast 
sftmmtUcher  Merkmale  des  Schriftcharacters.  Die  verhältnis- 
mässig geringe  Anzahl  solcher  Autogramme,  die  in  der  vor- 
liegenden Publication  erseheinen,  düi*fte  hinreichen,  erkennen 
zn  lassen ,  dass  von  einer  Consequenz  bei  der  damaligen 
Schreibweise  keine  Rede  sein  kann.  Im  übrigen  galt,  wie 
dies  auch  bei  den  übrigen  Bänden  der  Fall  war^  als  Editions- 
princip  die  Beibehaltung  des  Sprachlichen  und  die  Aendci  iing 
des  Orthographischen.  Docii  möchte  der  Herausgeber  —  wie 
dies  Erdmannsdörfer  seinerseits  gethan  —  nicht  unterlassen 
zuzugestehen,  dass  er  sich  in  vielen  Fällen  ausser  Stande  sah 
mit  Hestimrathcit  zwisclien  Sprach gebriiucli  und  Orthographie 
zu  scheiden.  Da  die  CoUationiriing  des  Druckes  mit  den 
Originalien  durchgeführt  werden  konnte,  glaubt  der  Heraus- 
geber wenigstens  im  allgemeinen  dafür  bürgen  zu  können, 
dass  die  sprachlichen  Inconsequenzen,  die  sich  oft  in  ein  und 
demselben  ActenstUcke  linden  —  wie  z.  B.  nicht  und  nit, 
Vortl  und  Vorteil,  weil  und  weilen  u.  a.  m.  —  deu  Schrift- 
stücken eigen  sind.  Auch  die  Namen  von  Personen  und 
Orten  wurden  meist  in  der  richtigen  Schreibweise  wieder- 
gegeben. Lateinische,  fninzüijisehe,  italienische  Schriftstticke 
sind  im  allgemeinen  in  der  Form  wiedergegeben,  die  uns 
überliefert  ist 

Bezüglich  der  einleitenden  Bemerkungen  ^  die  den  ein- 
zelnen Abschnitten  voran'2:cstellt  sind,  glaubt  der  Herausgeber 
nur  erwähnen  zu  müssen,  dass  dieselben  blos  dazu  dienen 
sollen,  in  grossen  Zügen  die  diplomatischen  Beziehungen  der 
beiden  Staaten  im  Zeitalter  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm 
darzustellen  und  deu  Werth  der  mitgetheilten  Documcute  an- 

lUtw.  1.  OmcIi.  4.  O,  KuHIrtMii.  XIV.  B 
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zudeuteii.  Die  Noten  sind  vielleicht  etwas  reichlicher  alb  in 
anderen  Bänden;  eine  Erscheinimg,  deren  Erkläran^  eiuerseits 
in  der  Nothwendigkeit  gefanden  werden  nmas,  auf  die  bereits 
erBohienenen  Bände  der  Urkunden  und  Aotenstttcke,  auf  Pnfeo- 
dorf  und  Droysen  zu  verweisen,  andererseits  in  dem  Hestreben 
des  Herausgebers  durch  Heranziehung  eines  oder  des  anderen 
Werkes  ftlteren  oder  jüngeren  Datums  eine  Handhabe  snr 
Benrtheilnng  des  Mitgetheilten  sn  bieten,  wobei  jedoeh  keines- 
weges  an  eine  Kritik  der  einzelnen  Nachrichten  gedacht 
worden  ist. 

Der  erste  Theü  des  Werkes,  der  biemit  der  Oeffentlich- 
keit  Übergeben  wird,  enthält  die  Actenstlicke  bis  zam  Ans- 

brncbe  des  schwedisch-brandenburgischen  Krieges  im  Jahre 
1675.  Der  zweite  Theil  —  der  ein  beide  Bände  berlick- 
8ichtif>:endes  Register  enthalten  wird  —  dürfte  längstens  iuner- 
halb  Jahresfrist  in  den  Händen  der  Benutzer  sein. 

Sobliesslich  sei  es  dem  Herausgeber  gestattet,  die  ange- 
nehme Pflicht  zu  erfüllen^  dem  Diroetor  des  Haus-IIof-  und 
Staatsurchives  zu  Wien,  S^  Excellenz  H".  Geheiuirath  Alfred 
K.  V.  Ameth,  dem  eifrigen  Förderer  aller  wissenschaMichen 
Bestrebungen,  sowie  H*^.  Staatsarohivar  D^.  G.  Winter,  der  den 
Herausgeber  ujii  uiicrmiidlieher  Ausdauer  bei  seinen  Arbeiten 
unterstützt  hat,  seinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

Wien,  24  Mai  1890. 

k»  F.  PrtbrauL 
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Ab  BnndngeDOoae  Kaiser  Ferdinand  ni.  schied  Kurffintt  Georg  Wilhelm 

Too  Branden V 11  r.  aus  dem  Leben.  Fünf  Jahre  vor  seinem  Tode  hat  er  rieh 
entschlossen,  P;iif«  iLränger  des  Wiener  Hofes  zu  werden.  Nicht  aus  Neigang 
für  das  Reichsoberhaupt  —  eine  solche  lag  ihm  fern  — ,  sondern  U^ilit;lich  in  der 
lTt'ben?eii2nne,  dass  die  Politik  dfr  frficn  Hand  iinter  <\f'n  '/♦»n^hfTif'n  Wrluilt- 
iii?sen  nicht  antrrrht  t»  i  rhriltfn  ^fi  iiud.  in  dt-r  Ifoft'iuiiii:.  ilnri-h  dei»  Au.iflilii>s 
an  den  Kai><  r  dif  l>nrolitTiiiruiig  seine»  vurnehmslfii  tvrriloj  iaien  Ansprurlh  ^ 
—  »icti  auf  rouiüiern  —  zu  ermöglicheu.  Diese  grüsstc  und  älteste  Aiiwart- 
ftchaft  vom  Kaiser  und  Reich  garantift  so  «toen,  schien  dem  Knrffirsten  mit 
keinem  Zageatlndniaae  %u  fhener  besahlt.  Er  liesa  aichi  om  dieses  Ziel  ta  er- 
reicheii,  die  Schwiehung  seiner  territorialeii  SelbstSndigkeit  gefallen,  er  willigte 
dnein,  dass  seine  Trappen  zugleich  för  Kaiser  und  Reich  in  Pflicht  genommen 
worden.  Dait  Resultat  des  gemein<^am  gewährten  Kampfes  um  den  Beaits  der 
1087  heimgefallenen  pommerschen  Lande  entsprach  alu  r  d«'n  Kr^^  ruf ungen,  die 
man  hegte,  durchaus  nicht.  Wohl  gelang  es  den  hraiulcnhnrgischen  Truppen 
im  Frühjahre  161i8  sich  des  grössten  Theiles  Vorpommerns  zu  h»'m!»chtigen ; 
allfin  bald  L'cnug  gienir  (h^  »  rohprte  Gehiet  wie<ler  verloren.  Die  l.ul^cheidung 
ölu-r  <l:i>  Si  liii-k'*al  Pommerns  lii<*ng  aber  —  nnd  darin  lag  das  we.Heiitliche  — 
überhaupt  weniger  von  dem  Resultate  des  /.vv  j>v.  Iu  a  Brandenburg  un<l  Schweden 
geführten  Kampfes,  als  vou  dem  Ausgange  der  gro8S«*n  Coiiflicte  ab,  in  welche 
die  Hlnser  Bonrhon  nnd  Hahsburg  gerathen  waren.  Diene  Entscheidung  war 
noch  nicht  ge&llen,  als  nach  dem  Tode  Georg  Vilhclras  Hein  eintiger  Sohn, 
Friedrich  Wilhelm,  den  Thron  seiner  Viter  bestieg. 

Es  waren  nngewSholich  schwierige  Verh&ttoisse,  unter  denen  der  junge 
Fürst  im  Jahre  UÜO  das  Regiment  antrat.  Die  Politik  seines  Vaters  hatte  SIch 
Dicht  bewährt.  Der  innige  Anschlass  an  das  Haus  llabsburg  hatte  nicht  zur 
Erwerbnp<r  Pommerns,  wohl  abvr  zur  Isolirung  Brandenburgs,  zur  Schwächung 
der  Iviirfin -tHrh*  n  Macht  in  «b  n  Mrirk«  ii  jt  ffilirt.  .\uf  diesem  Wege  durfte 
man.  sollle  dif  Kxislenz  des  brandfiiliitr^'iM  Ii«  ri  Staates  \)\ch\  atifs  Spiel  gesetzt 
werden,  nicht  fortschreiten.    Die  Losung  der  «leut.^chen  trag«*  im  Sinue  der 
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Habsburger  konnte  nur  zum  Siege  des  Kathulicisnius  und  des  katserlicheu  Ab- 
solutismus führen  und  Brandenburgs  Zukunft  lag  in  der  Stärkung  der  pro- 
testantischen Territorialgewalt.  Dazu  kam,  dass,  wie  die  Verhältnisse  lapen, 
selbst  im  Falle  des  Anschlusses,  an  den  Kaiser,  eine  Förderung  der  brandeii- 
burgisoht'ii  Krbansprüche  .'uif  Porniiicrii  nicht  /.u  erhoffen  war.  Denn  Ferdi- 
nand III-,  damals  bereit.s  aus>er  ötaudo  gc^'»'ii  die  vereinigte  Macht  der  Fran- 
zosen und  Schweden  anzukämpfen,  .suchte  die  Letzteren  für  einen  günstigen 
Separatfrieden  zu  gewinnen  und  war  bereit  Pommern  zu  diesem  Zwecke  zu 
opfern.  In  diesem  Snne  hatte  er  wenige  Woclien  vor  dem  Tode  Georg  Wil» 
heims  die  Reiehsstlnde  mnfgefordert,  die  Frage  der  schwedischen  Satisfkction 
som  G^nstande  ihrer  Berathnngen  in  machen,  und  die  Bereitwilligkeit  mit 
der  die  Vertreter  der  Kurffirsten  von  Baiem  und  KSln  für  die  Vornahme  dieser 
Frage  stimmten,  liesB  mit  Sicherheit  eine  den  Interessen  Oesterreichs  ent- 
sprechende Erledigung  dieser  Angelegenheit  erwarten ').  Für  Brandenburg  aber 
bedeutete  die  Anerkennung  der  schwedischen  Herrschaft  in  Punniit  rn  nicht  nur 
den  Vorlust  dieses  weiten  für  die  fernere  Entwickelung  des  Itraiult-nbtirgischen 
Staates  uiieiithelirlichen  (Jebietes.  sondern  auoli  die  uii mittelbare  Nachl»arsc))nft 
der  gewaltigen  nach  Vergrösserung  des  Besitzes  und  des  Einflusses  streliemlen 
schwedischen  Militärmacht.  Wohin  sicli  aber  wenden,  um  dieser  Katastrophe  vor- 
zubeugen? hu  Keiche  hatte  der  Kurfürst  vuu  Braudeuburg  nur  wenige  Freunde, 
im  Auslande  gar  keine.  Der  sofortige  gknzUcbe  Bruch  mit  der  von  seinem  Vater 
in  den  letsten  Jahren  heohachteten  Politik,  der  imiige  Anschluss  an  des  Kaisers 
Feiode,  —  ein  Vorschlag,  der  ihm  von  verschiedenen  Seiten  gemacht  warde  — , 
war  viel  zu  gewagt  Qnd  die  Aussicht  von  Schweden  als  Lohn  für  diesen  Schritt 
Pommern  211  erhalten  viel  xn  gering,  als  dass  der  jange  Fürst  auf  diese  Rath* 
Schläge  hätte  eingehen  kSnnen;  ganz  abgesehen  davon,  dass  ihn  die  oppositio- 
nelle Haltung  der  Stände  und  die  grosse  Schuldenlast,  die  er  vorfand,  uüthigten, 
für's  erste  jeden  Schritt  zu  vermeiden,  durch  den  er  in  Conflicte  gerathen  konnte, 
die  nur  durch  das  Sehwert  zu  entscheiden  waren.  Unter  diesen  Umständen, 
wo  die  Fortsetzung  der  bisherigen  Politik,  die  insbesondere  von  dem  für  Oester- 
reich ganz  gewonnenen  Scliwarzenberg  empfohlen  wurde,  ebenso  unzweckmässig 
schien,  als  der  sofortige  Anschluss  an  Habsbnrgs  Gegner,  wird  es  als  Zeichen 
eines  richtigen,  staatsmännischen  Blickes  angesehen  werden  müssen,  dass  Frie- 
drich Wilhelm,  obgleich  jung,  ehrgeizig  und  von  verschiedenen  Seiten  zum 
Kriege  gedrängt,  sich  für  jene  Politik  der  hewaffoeten  NentralitSt  entschied, 
durch  die  allein  er  sein  innerlich  schwaches,  von  allen  Seiten  bedrohtes  Land 
vor  gSnsUchem  Unte^nge  an  schutcen  vermochte.  Die  Haltung  dem  Kaiser 
gegenGber  —  und  nur  diese  ist  G^nstaod  dieser  Betrachtung  —  war  damit 
gegeben.  Ks  galt,  sich  der  kaiserlichen  Autorität,  welche  bisher  bestimmend 
auf  die  Entscbliessungen  der  kurfürstlichen  Politik  eingewirkt  hatte,  nach  und 
nach  zu  entziehen,  die  pommcrsche  Successionsfrage  —  falls  mit  Schweden 
selbst  ein  entsprechendes  Abkommen  nicht  sollte  getroffen  werden  können  — 
von  dem  Forum  des  Reichstages,  wo  eine  die  Interesseu  Braudeubutgs  berück- 
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aiehtigeDde  Erledigung  nicht  lu  emrten  war,  weg,  vor  das  der  gesammten 
enropiiiehen  Diplomatie  so  riehen  and  dnreb  Anknftpfiii^  besserer  Beriebongen 

sn  den  einflussreichsten  Fürsten  des  Coniinentes,  einen  Ersatz  für  den  bis- 
herigen Rfickhalt  an  das  Keicbsoberhaupt  zu  finden.  Der  Gang  der  im  Laafe 
der  ersten  Re^erungsjahre  Friedrich  Wilhelms  in  diesem  Sinne  mit  dem  Wiener 
Hufe  und  dessen  Vertretern  geföhrtcn  Verhandlungen  ist  aus  den  im  ersten  und 
vierten  Bande  der  ,,Urkunden  und  Acten''  mit^tbeilten  Documenten  deutlich 
zu  ersehen '). 

Gegen  Schwar/t  nlM-ri^^s  Antrag,  die  pommerische  Successionsangelegenheit 
auf  dem  Reichstage  iu  Kegensburg  entscheiden  m  lassen  und  sich  den  Ver- 
fügungen des  Kaisen  sn  nnteiweifen'),  entsehioss  sieh  der  junge  Fürst  dem 
sichsischen  in  Regensbaig  abgegebenen  Gatacbten  seine  Zosfimmang  zu  geben, 
nach  welebem  die  Frage  der  Entsebidignng  Schwedens  als  eine  eansa  externa 
anf  dem  aUgemeinen  Coogresse  erledigt  werden  sollte^  nnd  Hess  überdies  von 
den  Vertretmrn  Fwdinand  III.  das  Versprechen  fordern,  dass  die  za  Hamburg 
zwischen  Oesterreich  und  Schweden  begonnenen  Verhandlungen  ohne  Mitwirkung 
des  Kurfürsten  von  Brandenburg  nicht  fortgesetzt  werden  sollten*).  Der  Wiener 
Hof  erwies  sich  solir  enticregenknüimenr! ;  fr  hilh\'te  die  Fordenmiren  des  jnnpen 
Fürsten,  stellte  ihm  die  Absendiinp  eines  Bevollmächtiprten  nach  Hamburg  frei 
und  verpflichtete  sich,  nnr  mit  (iiitheijs^nng  de-^  kurfürstlichen  GiUcgiiims  in 
der  pommerschen  Frage  bindende  Ahmncliiingcn  /m  treffen.  Kein  Zweifel,  dass 
diese  freundliche  Haltung  der  Wiener  Kcgiernn^  der  Hofifnuiig  entsprang,  den 
Kurfürsten  ganz  zu  gewinnen,  eine  Hoffnung,  die  um  so  berechtigter  schien, 
als  Friedrich  Vitheim,  obgleich  persAnlieh  der  heftigste  Gegner  Sobwarsenbergs, 
im  Hinblicke  auf  den  Znstand  seines  Staates,  von  der  Entsetsung  des  verbassten 
Hannes  *^  der  die  Ssterreichisehe  Partei  am  teliner  Hofe  vertrst  —  abge- 
standen war.  Allein  t»id  genug  trat  d«r  Oeg^nsats  der  Ssterreiebischen  und 
biandenbnrgischen  Politik  scharf  nnd  klar  hervor  Die  Entscheidnng  des  Kar> 
forsten  bezüglich  des  Ortes,  an  dem  die  pommers.  he  Successionsangelegenheit 
erledigt  werden  sollte  und  seine  Haltung  gegenüber  den  von  Schwarzenberg 
bezüglich  der  inneren  Verhältnisse  getroffenen  Verordnungen.  so%vie  dir  Heran- 
ziehung von  MfinnfTn  zu  seinem  Dienste,  die  als  Gegner  des  leitenden  Staat^- 
üiannes  galten.  liei.sfn  erkennen,  das»  die  Belassnng  Schwarzenbergs  in  Amt 
und  AViirden  nicht  zugleich  die  Fortdauer  des  bis  dahin  herrschenden  politischen 
Öi&temes  bedeute,  lu  überaus  bezeichnender  Wci.se  betonte  Loben,  der  I'rincipal- 
gesandte  Friedrich  Wilhelms  in  R^ensburg  —  wohl  nicht  ohne  dessen  aus- 
drflcküche  Brmichtigung  — ,  die  Selbetindigkeit  seines  Renen,  indem  er  anf 
die  Klagen  des  Reichsvicekansleis  Aber  das  verminderte  Vwtranen,  das  der 
Kurflitst  dem  Grafen  Schwanenberg  schenke,  erwiderte,  ^dass  I.  C.  D.  thdis 
dero  Diener,  derer  theils  Ihr  vor  diesem  snwider  gewesen,  theils  auch  selbst 


>)  I.  696 ff.,  871  ff.  IV.  8I4ff. 

')  Urk.  u.  Act.  I.  697. 
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ihren  Abscheid  begehret.  li»^uilaubteii.  das  ginge  Ihrer  Kay.  May.  üichts  an  und 
wurde  verlioffentUch  nicht  wol  jemand  zu  finden  .sein,  die  sich  unterstehen 
wollte.  I.  C.  r>.  vorzuschreiben,  wie  Sie  Ihren  Hofstaat  formiren  und  was  Sic 
vor  Leute  im  Dienst  nehmen,  belialton  odrr  alxlankcii  «ollten*^ ').  Und  kurz 
darauf  zeigte  es  sieh,  dass  man  dit  s'-  Sr|h>tiiiuli<;kt  it  nicht  auf  die  Wahl  der 
Räthe  ZI!  beschränken  AVillens  war.  Denn  liif  Vcrsiu  hc  <l»  >  Kaisns  und  seiner 
Vertreter  in  Regensburg,  sow'iv  das  eigens  zu  liicscui  Zwecke  nacli  Königsberg 
gesendeten  Grafen  Martinitz,  den  Kurfürsten  zur  Wiederaufnahme  des  Kampfes 
gegen  die  Schweden  m  vermögen'),  blieben  ohne  Erfolg.  Friedrieh  'Wilhelm 
weigerte  sich  auf  das  entschiedenste  mit  den  Schweden  weiter  so  kämpfen  und 
führte,  aller  Bemnhangen  der  Wiener  Regiernng  nngeaehtet,  die  Idee  der  Her- 
stellung eines  Waffenstillstandes  im  l^Aufe  des  Jahres  J641  durch.  Zn  gleicher 
Zeit  machte  sich  beim  Kurfürsten  bezüglich  der  Reicksfragen  eine  entscheidende 
Meinungsänderung  bemerkbar.  Bereits  im  April  KMl  hatte  er  seinen  Vertretern  in 
Regensbnrg  sein«-  Ansicht  in  diehcn  I>ingen  dahin  eröffnet  „Was  den  I*rager  Frie- 
dcn.sschluss,  dit  I.«  v  !  - Tavaniina  und  «las  Kaiserl.  Hof  timi  Cammergericht  zu 
Speiff  betrifft,  haltoii  Wir  es  wo!  nit  ht  dafiir.  da««  e«  heim  l*ra.:rT  Kriedeneschluss 
gelassen  wiTilrii  kiiiine,  dieweil  eben  darum  und  nicht  um  l'uninicru,  wir  man 
lins  einbilden  will,  der  Krieg  eigentlich  geführt  wird :  sondern  es  wird  derselbe 
l»ei  den  küntligea  Tractuten  wo!  in  vielen  geändert  werden  ruiisscn ').*  Damit 
war  der  Bruch  mit  der  vou  seinem  Vater  vertretenen  Richtung  vollzogen.  Der 
Prager  Friede,  der  die  Unterwerfung  der  Hohenzollern  bedeutet  hatte,  wurde 
von  Friedrich  Wilhelm  nicht  anerkannt;  er  erklirte,  durch  das  Vorgeben  des 
Wiener  Hofes  aller  Verpflichtungen  gegen  denselben  ledig  zn  sein  und  betonte 
scharf  ond  klar  seine  Stellung  als  evangelischer  Fürst  Aber  noch  in  einem 
anderen  Punkte  traten  die  difTerirendcn  Interessen  des  Kaisers  und  des  Kur- 
fursten  zu  Tage.  Ffir  Ferdinand  III.  war  es  von  besonderem  Vortheile  gewesen, 
dass  die  in  den  märkischen  Ländern  lagernden  Truppen  nicht  nur  dem  Kur- 
fur'^ten  von  Brandenburg,  sondern  r.nrli  d' in  Kaiser  und  den^  Heirhr  den  F,id 
der  Treue  geleistet  hatten.  Um  i  laptindiicher  musste  es  ihn  dalier  liernliren, 
dass  Friedrich  Wilhelm  auf  das  energischeste  mit  der  Hednctitui  und  Auflösung 
dieser  Trnp}»eii  Im  gaim  und  diesem  Doppelverhältnisse  der  Armee  zum  Laudes- 
herrn und  zum  Kaiser  em  Emit^  zu  machen  beflissen  war  >iach  alle  dem 
konnte  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  der  Junge  Först  nicht  in  den 
Bahnen  seines  Vaters  zu  wandeln  gewillt,  vielmehr  entschlossen  war,  durch 
geschickte  Benutzung  der  Verhältnisse  der  Idee  einer  selbständigen  aof 
Erhaltung  und  Vergro^serung  des  ererbten  Besitzes  gerichteten  Politik  znm 
Siege  zn  verhelfen.   In  diesem  Sinne  sind  denn  ancb  alle  Bestrebangen  des 

')  Lrk.  u.  Ad.  I.  7Jü. 

^  Vgl.  Uroysou  Uesrb.  der  preussischen  Politik  III.  228 f.  Acten  über  diose 
Sendung  des  Grafen  JUartiniti  haben  sich  im  Wiener  Archive  nicht  vorgefunden. 

^)  Urk.  u.  Act.  I.  7:^7 f. 

'  Vtr).  die  iKzeichuemlen  Stellen  in  de»  Kurfürsten  Weisung  vom  2.  Juni  1641. 

Lrk.  u.  Act.  I.  7  »:» ff. 
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Kurfürsten  in  den  ersten  8  Jahren  seiner  Regierung  gemeint  gewesen.  Von 
drr  Fortsetzung  des  Krieirü«  erhoffte  er  für  seine  Zwecke  nichts;  daher  sein 
|)uabIä*.«5T'if<  Dirin^rn  niif  II*  endirrnnz  rlr«5<;elben.    Niemand  hat.  als  im  Jahre 
Hi4 1   *iiv  Krage  ül)i  r  Kortfülii iiug  oder  Beendtpunir  dps  Krippf^s  zur  Verhand- 
hing kam.  sohärfer  dir  Bcdeiiki  n  iretjen  die  Fortdauer  dc^  Kaiii(»frs  klarifelegt, 
als   die  Vertreter  Friedrich  Wiiheluis.    Sie  i)ehau|>teten  —  und  dir  Kurfürst 
hilligtf»  ihre  Erklärungen  — ,  dass  der  Krieg  kein  gerechter  sei  und  längst  hatte 
beendigt  werden  k(iimen;  sie  wiesen  ntcfa,  dass  snr  Fortsetzung  des  Krieges 
■lle  Mittel  fehlten;  dass  daher  unter  allen  Umsiftnden  der  Friede  erwirkt  wer- 
den »fiaae,  fBr  dessen  DorrJiffihnuig  ne  in  erster  Linie  allgemeine  Amnestie, 
Anfheboog  des  Edictes  von  1629,  Brliutemng  des  Religionsfriedens  in  einer 
•  lic  evangelischen   Intnrrssen  herncksichtigenden  Weise,    Almnderung  einiger 
Punkte  des  Prager  Friedens,  Abstellung  der  Gravaniina.   Revision  •!  -  Justiz- 
Wesens  und  die  B<^ilegnng  der  ll;inj  t--f reitfragen  bezüglich  der  Keiclisvrrfa^sNung 
ford^^rtr-n l  ud  :\]<  dann  di  r  Krir^'  \nn  iioiif^m  ausbrach,  hielt  der  Kiiiiur^t. 
al!*"r   l?ctiiiihiii)L:i  II  de*;   Kai.-^er?*  und  drs^cn  Anlianger  ungeacbtft.  die  ilin  zur 
\X  M-d'-raufnalniM'  des  Kampfes  zu  l^ewegeii  ^nclifen,  an  dem  \uiii  lleginne  der 
lügieruug  an  ge^a^!^te^l  I'lane  der  strengen  Kinliallung  einer  bewaffneten  Neu- 
tralitSi  fe«t  Dieser  Politik  der  Röcksicht&uahme  auf  die  eigenen  Interessen 
cntapimcli  auch  die  Haltang  des  Karf6rsten  in  der  Frage  der  pomoierisehen 
Heslitation.  Rettung  vor  den  Ansprechen  der  Schweden  gewSbrte,  das  wumte 
der  Karfümt,  weder  Kaiser  noch  Reich.  Nnr  das  Eintreten  der  Qrossailchte  En- 
ropa's,  denen  eine  aUxngro>sc  Machterweltening  Schwedens  bedenklich  enMiheinen 
niilsate,  konnte  ihn  retten.    Daher  sein  nnabllssiges  Drangen  auf  l'eberwei.sung 
der  pomraerischen  Rcstitntionsfrage  an  den  allgemeinen  Congress.  daher  seine 
Krende  als  dieser  Versnc  h  voii  KrfdlL'  begleitet,  als  die  Mnudichkeil  einer  Eini- 
cTung  zwischen  Sohwedm  und  d<  iii  Kaiser  über  dii^  fieschicke  Poinuierus  durch 
das  Kingroifen  der  fraiausisclieu  Diplomatie  einigiltig  beseitigt  war,  He^reif- 
licher  Weise  war  unter  solchen  Verhältnissen,  bei  der  entschiedenen  Weigerung 
Friedrich  Wilhelms  die  Sache  des  Kaisers  zu  fordern,  ihm  zu  Liebe  auf  die 
Ihtrehflhmng  seiner  vemdiiedenartigen  Ansprache  an  verzichten,  von  einem 
innigen  Verhiitnisse  der  beiden  Kegiemngen  keine  Rede. 

Der  Wiener  Hof  war  fiber  die  selbstSndige,  den  Interessen  des  Kaisers 
wenig  Rucksicht  tragonde  Politik  des  jnngen  Karflirsten  sehr  entrüstet  und 
wenn  dieser  Hissbilligung  nicht  deotlicher  Aosdrnck  gegeben  wurde,  so  hatte 
dies  seinen  Grund  lediglich  darin,  dass  man  Friedrich  Wilhelm  durch  ein 
offenes  Bekenntnis  dn  I nzufrie^krdieit  und  durch  ein  schroffes  Ah!ehfi«»n 
j''des  diplomatisrlif  n  \  rl^'  hre«  mit  dem^f^H  «mi  ;ni  l'^lejdigen  und  ganz 
auf  die  Seite  der  i>e;:iit  r  zu  dr  tndren  fun  hUie.  was  im  Hinblicke  auf  die 
vhwierige  Lage  des  Kaisers  unter  all'  ii  l  uisliindon  vermieden  werden  musste. 
Üvich  blieb  der  Verkehr  der  beiden  iiok  bis  zum  Abschluss  des  westphalischen 
Friedens  ein  äusserst  beschränkter.  Von  dauerndem  Aufenthalte  eines  Gesandten  ist 
keine  Bade;  nnr  nir  Intervention  bei  besonderen  Gelegenheiten  erseheinen  die 
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V»  rtft;lcr  der  l  iiieii  oder  (lo-r  andoron  Mardt  an  den  Nachharhöfcii.     in  ni'>een 
Sinnp  sind  dio  Seiidmigeu  von  Löben  und  Kleist  nach  Wien  in  den  Jahren 
l(i41,  1644  und  1047 '),  die  Georgs  von  Plettenberg  nach  Berlin  im  Jahre 
aa£Eof«£»en');  in  diesem  Sinne  aach  die  Seodaug  Blumeatbals  ao  den  Il«f 
Friedlich  Wilhelms  im  Jahie  1647. 

Anlass  zn  dieser  Hission  filamenihals,  mit  der  die  vorliegende  PublieatioB 
eröffnet  werden  wlly  g|ib  das  vom  Kaiser  tief  «mjifiuideae  Bedfirfois,  moea  Er* 
sata  I6r  die  dorch  Baierns  Abfall  erlittene  Schwichnng  an  erlangen  und  der 
Wanadi  noch  einmal  das  Rriegs^lnck  gegen  Schweden  za  veisaeben.  Maxi- 
milian von  Baicrn  hatte  sich  durch  den  mit  Habsburgs  Gegnern  am  14.  März 
1647  m  l'Itn  pfrsrhlo^sr-iipn  Nontralitatsvertrag  verpflichtet  von  jeder  Feind- 
seligkeit ;.'( j:»  n  Frankreich  und  Schweden  abzn^tphcn.  jede  Verbindnnp  mit  dem 
Kaiser  aufzugeben,  eino  Reihe  wiehti^'er  Platze  au  die  Schweden  abzutrelt'n 
Die  Folgen  von  Baiems  Al>fa!l  zeigten  »ich  sogleich.    Wrangel  sammelte  seine 
Truppen  und  setzte  sich  gegen  Böhmen  hin  in  Bewegung,    ilan  erwartete  aof 
«cbwediseher  Seite  kdnen  erheblichen  Widerstand  desKaiaeis;  man  hofffle  den- 
seihen  leicht  an  besi^en  nnd  dann  anr  Unteneichnong  dnes  den  schwediaebea 
Interessen  ensprechenden  Friedensvertrages  an  zwingen.  Seibat  den  FnmsoMii 
war  die  den  evangelischen  Standpankt  fiberaos  scharf  heryorkehrendeD  For- 
derungen der  Schweden  nicht  recht.   Umso  lebhafter  inr  l  t'  sich  am  Wiener 
Hofe  das  Bestreben  geltend,  dieselben  auriickzuweisen.    Der  Kaiser  dachte  ernst- 
lich daran,  noch  einmal  eine  grosso  Action  jro^rpn  Schweden  in  Scene  zu  «setzen 
und  entwirkcHe.  gedrängt  von  der  «panischen  und  jesuitisdien  Partei,  eine  un- 
geuirliuliciie  l'iiergie.    Er  erHess  Ävocalorien  an  die  im  baierischen  Dienste 
steliciiden  Truppen,  denen  Soldaten  nnd  Führer  Folge  leisteten,  und  sochte 
Spanien,  Dänemark,  Sachsen,  Braunschweig  und  andere  Mächte  zu  gemeinsamen 
Operationen  an  vermögen^).  Aach  Brandenbing  sollte  nnn  Iftr  diesen  nm 
einer  lotsten  bewaffneten  Abwehr  der  schwedischen  Angriife  gewonnen  weiden. 
Han  wnsste,  dass  gegen  Schlnss  des  Jahres  1646  eine  ginaliche  AenderaBg 
der  knrfärstUcheo  Politik  stattgefnnden,  dass  FUedrieh  Wilhelm  den  Oedanken 
fallen  gelassen  hatte,  die  pommersche  Frage  dorch  eine  enge  Verbindnng  otines 
Baases  mit  dem  der  Wasa  za  lösen  and  jede  Umkehr  durch  seine  Heirath  mit 
der  Tochter  des  Oraniers  unmöglich  gemacht  hatte.    Man  wusste  auch,  wie 
lui^rem  sich  der  Brandenburger  den  Fordeningen  Sdiwedens  gefügt,  wie  schwer 
Friedrich  Wilhelm  sich  zur  Verzichtleistung  auf  den  grössten  Theil  von  Vor- 
pommern entschlossen,  wie  ernstlich  er  «.ich  mit  dem  Gedanken  an  tragen  hatte 
im  Vereine  mit  Dänemark,  Polen  und  den  Staaten  den  Kampf  gegen  die  Scbwe- 


n  Utk.  n  Act.  1.790,  871  ff.;  IV.  814 ff.  Für  tlie  JJisbiüii  Kleists  ist  auch  w 
T<;rgl.  Koctj  M.  Uiebcii.  des  deutschen  Reiches  unter  Ferd.  III.  Ii.  391  ff. 

^  Ürk.  o.  Act.  1. 475,  u.  a.  0. 

Bar  OlaMr  NeatralititsTertrag  Baisma  mit  Fhtnkreich  and  Sebweden  ist  gs- 
drackt  bei  Condorp  Act  pnbl.  VI.  186ff.  (taii  Schweden).  Heiecn  Acta  Pada  WmL 
V.  6 ff.  (mit  Frankreich'). 

*)   Vergl.  Koch  M.  i.  c.  11.  263  fl.;  Drojsen  1.  c  III  i.  323  ff. 
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den  ftoliQiieluDeD.  lim  so  eher  dachte  man  ihn  jetzt  gegen  das  Versprechen, 
^;a»z  Pommeni  ffir  ibn  zu  gewmmen,  tax  energischen  AntheUnahme  an  dem 

Unternehmen  gegen  Schweden  zu  vermögen.    Und  keine  geeignetere  Persön- 
lichkeit hätte  mau  zu  diesem  Zwecke  answählcn  können,  als  Joachim  Friedrich 
von  Rltnnonthal.  der  Jahre  lanu'  dorn  Knrfürsten  Georg  Wilhelm  ir''i1if'nt  hatt'^. 
hei  Krieiirich  Wilhelm  in  hohem  Ansehen  stand,  demselben  auch  i\U  kaiser- 
licher Coramissär  gute  Dienste  geleistet  hatte  und  als  Vaball  tles  Knrfnnten 
\on  vorneherein  auf  herzlichen  Empfang  und  vertrauensvolles  Entgegeiikuuunen 
rechoeo  durfte').   Die  im  nachfolgenden  mitgetheiltcn  Actenstückc  zeigen  den 
Verlauf  der  von  Blnmenthal  am  knrfQrstlichen  Hofe  gepflogenen  Vethandlnngen. 
Dieaelhen  hahen  bekanntlieh  an  keinem  Ei^bnisse  gefühlt;  vomehmlicfa  dess- 
iialb.  weil  Friedrich  Vjlhdm,  solange  Baiero  dem  Kaiser  feindlich  gegenfiber- 
ttaad«  den  Kampf  gegen  die  Feinde  des  Hauses  Hababnig  aniknnehmen,  für 
allzu  gefShrlicb  hielt,  spSter  aber  in  1  i    'rhfharon  Fortschritten  der  mit  den 
bairi^cheu  Truppen  seit  dem  Herbste  ir>l7  wiodervereinigten  kaiserlichen  Armee 
für  sich  kfinrn  Vorihril  erblickte  und  nhcrdies  an  der  AiifrichtigkHt  drr  kai- 
serlirhrrj^'Mls  ijoinaoiitt  ii  An<  rhiptnng(  ii  zweifelte.    «Alui  Kayserlicher  iindf  Span- 
niücijtr  scitti'ii,  schrieb  der  Kiirfiirst  wenige  Monate  vor  der  Ankunft  Bltimen- 
Ihals,  Werdfn  Sie  alles  thuu,  VVa»  ich  heprereu  w(  rd«  .  liaf«  i  ne  ieli  mich  nur  mitt 
Ihneu  cuoiungiren  "Werde,  aber  es  ist  /u  besorgen  aur  ä»o  lai»ge,  als  Sie  meiner 
Weiden  von  notten  haben ').^  Und  er  tlosohte  sieh  niehi   Der  Wiener  Hof 
lelgle,  sobald  der  Ausgleich  mit  Beiern  erfolgt  war,  geringe  iNeigung,  die  von 
Friedrieh   Wilhelm  geforderten  Zogestindnlaee  so  machen,  an  deinen  in 
eister  Linie  die  Biomong  Hamms,  die  Venehonnng  der  Oia&ehaften  Mark 
nad    RaTonsbeig  mit  Contribntionen ,   die   Lösung  der  jfilischen  wie  der 
jigemdorfischen  Fragen  gehörten.    Und  dies,  obgleich  PInmenthal  und  der 
wenige  Monate  später  mit  Friedrich  Wilhelm  verhandelnde  kaiserliche  General 
Melander  von  Holzapfel  in  ganz  bestimmter  Weise  für  die  Rffrifidifrunsj  der 
kurfürstlichen  Forderungen  eintraten,  wpnitrstens  «soweit  di       Hir  Künnunii: 
Hamms  nnd  die  Verschonung  der  Grafseliaften  Mark  und  Ra\ *  nsli.  rj:  mit  Con- 
tribüiiuiien  betrafen.    Begreiflich  daher,  dass  Lriedrich  Wilhelm  in  seiner  Mei- 
ßong  von  der  Eigennützigkeit  der  kaiserlichen  Politik  bestärkt  und  bewogen 
Vöde,  anch  feroerhin  strenge  anf  die  Einhaltung  der  Neotralittt  m  sehen, 
■nd  immer  von  neuem  anf  die  Beendigung  des  Krieges  drang.  Der  aehnsftebtig 
cnnutete  Friede  kam  endlich  an  Stande.  Freilich  ein  UniTenaUriede,  wie  ihn 
der  Knrfiiai  gewünscht  bitte,  war  es  nicht  Fiaokrelch  und  Spanien  bUebea 
aadi  wie  vor  offene  Feinde  nnd  die  Verhältnisse  im  Neiden,  die  Bewegangen  in 
Scijwcden  und  Polen  Hessen  den  baldigen  Wicdcrausbruch  des  Kri»  f:es  erwarten. 
AhT  auch   ?on'«t  entsf>racli  der  Friede  von  1G48  nicht  in  jeder  Hinsicht  den 
^^iin^-ohen  Frieilrich  Wilhelms.    Wenn  er  »ich  schweren  Herzens  enlsohlof^sen 
iiaite.  Hilgen,  Vorpommern  nebbt  Stettin  an  Schweden  abzntK  ten.  so  hatte  er 
<hes  io  der  Voraossetzung  geÜMA,  durch  dieses  Opiur  in  gute  Beziehungen  zu 


')   lieber  Blumentbai  vergl.  Deutsche  biographie  II.  752  f. 
Crk,  ta.  Act.  IV,  »54. 
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der  ihn  bedrohenden  sciiwedisclieD  Uilitirmacbt  zu  treten  und  angehindert  in 
d^n  Besitz  der  ihm  als  Ersatz  zugewiesenen  Donuinen  zu  i:olangen.  Nun  wtr 
aber  auf  dem  Friedenscongresse  die  Orenzregulirung  zwischen  Brandenburg  und 
Schweden  nicht  erfolgt,  vielmehr  die  Austragung  dieser  Aiijolepr'nhr'it  den  bei- 
den Mächten  selbst  überlassen  wnrdf^ii.  dfrcn  gänzlich  diftViiiciule  Infi  reisen 
eine  gütliche  Beilegung  des  Streites  uiclit  crhoften  Hessen,  l  ini  t  SciiM»  wenig 
g«'lang  die  sofortige  Besitzergreifung  der  den»  Kurfürsten  durcli  den  l'rii  dons- 
vcrtrag  zugewiesenen  deutschen  Ciebiet«'.  Auch  hier  traten  die  Schweden  dem 
Kurfanten  hinderlich  in  den  Weg.  In  Ilaiberstadt  und  Minden  weigerten  sich 
die  schwedischen  Officiere  das  von  ihnen  in  Besitz  genemmene  Territorium  zu 
verlassen.  Und  doch  durfte  Friedrich  Wilhelm  es  nicht  wagen,  den  Schweden 
den  Krieg  zu  erklfiren,  da  er  bei  der  finanrietlen  Ohnmacht  seines  Ijandes  und 
hei  der  op|ioMiHinellen  Gesinnung  der  Stände,  die  seine  SchwSche  in  ihrem 
Interesse  zu  benützen  und  vor  allem  jeden  Ansatz  zur  KrSftiguiig  der  landes- 
herrlichen Gewalt  im  Keime  zu  ersticken  bestrebt  waren,  ausser  Stande  wnr. 
den  Kam])f  gegen  den  überlegenen  Gegner  mit  Krfolg  zu  fuhren.  Allein  alle 
seiiif  Vnrsf lilSgf'.  weirfu'  dabin  «jientreii.  auf  «jütlirbt  iu  Wege  eine  Fini'^'ung  zu 
erzielen,  wunirii  von  der  m-Iiw .  di-rln'ii  l\rL'i''ning  zurnrkL'owiescn.  Kwald  von 
Kleist,  der  sich  als  Vi-rlreter  Fiii  ilricli  W  ilhelms  nach  »Slot  klinln)  bot'.'heii  hatte, 
kehrte  nach  I'  ..jährigem  AiilViulialte  in  der  nordisdien  llauiii>lail!  ohne  »  iuen 
Krfolg  erzii  Ii  zu  haben  )  im  Februar  1(151  nach  Berlin  zurück  und  die  Ver- 
handlungen der  Grenzregolirnngscommission  in  Stettin  Hessen  dentlich  erkennen, 
dass  die  Schweden  nicht  gewillt  waren,  von  ihrem  vermeintlichen  Rechte  um 
Haares  Breite  zu  weichen.  In  dieser  Lage  gab  es  für  Friedrich  Wilhelm  iinr 
eine  Rettung.  Der  Kaiser  allein,  er,  der  nur  der  Noth  gehorchend  den  Frieden 
mit  Sdiweden  geschlossen  und  dessen  Macht?ttwachs  im  nordlichen  Deutschland 
nur  ungern  gosehen  hatte,  konnte  ihn  aus  seiner  Lage  befreien.  Schweden  war 
ja  durch  den  Besitz  von  Wirpommern  Mit<;tnnd  des  K.  irlios  geworden,  als 
solcher  genöthigt  Kücksicht  auf  die  Wünsche  des  Keichsoherhanptes  zn  nehmen, 
und  das  umsomehr.  als  Christine  mit  Vorpommern  noch  nii  bt  bi  IiMiiif  worden 
war  und  es  in  dem  Belieben  des  Kaisers  stand,  d«  i  Kliiii.iii  di<^  Hi  Uhnung  zu 
versagen  und  ibren  Vertretern  jeden  Antheil  an  (l<  ii  railmnirt  ii  des  bevor- 
stehenden Rtiolistages  zu  ver\vei<r<'rn.  bis  die  HestiUilion  \ua  Ilinter[tommern 
erfolgt  sei.  Die  Verhandlungen,  dit  Frh'drich  Wilhelm  in  diesem  Sinne  durch 
Matthias  voii  Crockow  seit  dem  Frühjahre  16M  an  Wiener  Hofe  pflegen  lies^s 
sind  im  4.  Bande  der  Urkunden  und  Acten  ausffihrlich  erörtert  worden  *)•  Die- 
selben haben  bekanntlich  zu  keinem  Ergebnisse  geführt.  Die  Berechtigung  der 
kurfuistlicben  Fordernngen  wurde  zwar  von  dem  Reichshofrathe  anerkannt 
und  die  entsprechenden  Ennahnungsschreiben  an  die  K5nigin  von  Schweden  ab- 
gelassen, allein  zn  energischen  Massregeln  kam  es  nicht,  vornehmlich  desshalb, 
weil  es  nicht  im  Interesse  des  Wiener  Hofes  lag.  in  diesem  Momente,  wo  der 
Reichstag  vor  der  Thure  stand,  der  über  die  Stellung  des  Keicbsoberhauptes 

')    Für  Mio^p  Verhaudlungcn  L'ik.  u.  Acl.  IV.  8iIUff. 
«)    l'rL  u.  Act.  IV.  837 f.;  ÖÜUII. 
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SB  den  SUnden  die  EntscbeidDiig  bringen  moMte,  mit  dem  sehwediachen  Hofe 
im  dieeer  pommerschen  Differenz  willen  in  ernstliche  Conflictr  /m  rathen; 
iiann  aber  auch  weil  man  in  Wien  eine  Schwächung  der  kurfiirstlicheu  Macht 
sieht  nngem  sah.    Anders  freilich  gestalteten  sich  die  Dinge,  als  Fordinn nd  III. 
mit   dem    Plnn«^  hfTvnrtrat.   «ifiiifn   Fi«1</ohf)rc!K'n  nnrh  bei  seinen  I.dt/citt  n 
zum   riitni^i-licii  Kiiiii'i  wählen  äu  lassen.    Die  Durchführniig  dtps^r  Wahl  war 
(ine  Sac  he  von  so  writtrajprider  Bedpntnnsj  und  lag  dem  alt<>rii(l«'ii  Kai'jer  so 
am  Herzen,  dass  es  uiüglich  wurde,  FciLliuand  Iii.  zu  energi.sihea  Mitö^regeln 
gegen  die  Schweden  za  vermögen,  und  dies  um  so  mehr,  als  man  tm  "Wmaet 
Hef  wbr  wohl  wnwte,  da«  von  der  Zoetimmnog  Friedrieh  Wilhelms  die 
gftnalige  aod  fcUennige  Eriedignng  der  WaUeaehe  abhieog.  In  der  Tbat  beben 
denn  aneh  zvieehen  Ferdinand  Ilt.  and  Friedrich  Vithelm  in  Prag,  wohin  der 
Kaller  Herbat  1669  die  Vlhler  so  einer  Besprechang  berief,  Abmachnngen 
iitatlgeAinden,  dnrch  die  der  Kaiser  tich  di m  Kurfürsten  gogrnfihfT  verplHehtete. 
den  Schweden  weder  die  Belehnung  noch  einen  Indwlt  für  dieselbe  %xk  erthei- 
len,   und  ihnen  solange  Sitz  und  Stimme  auf  doni  Ki-ich^tn'jc  zu  vrrwriirf'rn, 
\>is  5>ie  dfm  Kurfnr^tnn  den  Rositz  Vdii  Hiiitcrpoiniiieni  /jiL'otriinli  ii  haben  wür- 
woLTc^icii  rtii'drich  Wilhelm  sriiic  /nsliuiiiiiin;.'  zur  Vornahni':'  der  Wahl 
Vonlinand  IV.  gab-).    Da.s  Kingrrif.  n  di'^  Kaisi'r<  hnttf  doii  L:*  \viuiscliten  Krfolg. 
Die  Schweden  mussten  sich  hetiuumeu,  ihre  Zu.sliuanung  xu  einer  die  Interessen 
des  Brandenburgers  berock&ichtigcnden  Beilegung  der  Grenzregulirungsstreitig- 
käten  in  geben.  Am  16.  Joni  1658  erfolgte  an  Stettin  die  feieriiehe  Ueber- 
gäbe  TOD  Hinterpommem  an  die  brandcnbnrgischeD  Commiaaire;  am  SO.  Juni 
die  Eififfnnng  des  fieichatagea  an  Regensburg;  einen  Honat  vorher  war  Ferdi* 
aaad  IV.  snm  riimiachen  Kdnig  gewihlt  worden.   Das  gemeinsame,  eintrich^ 
(ige  Vorgeben  <los  Wiener  und  Berliner  Uofes  in  der  pommerscheu  Grenzrego- 
Itnmga-  and  in  dt  r  Wahlfrai^f  erregte  in  der  diplomatischen  Welt  ungeheueres 
^tif^ehen.   Sollten  doch  auf  dein  bereit^    inberufenen  Reichstage  die  wifh1iir«;tcn 
Fragen  iiber  die  Steihiii;:  d("<  lu  ii  hscl'erhauptes  zu  dessen  Gliedern  erörtert 
werden.    War  nun  das  Verständnis  der  beiden  Höfe  ein  vollkommenes,  ent- 
»cbloss  sich  Friedrich  Wilhelm,  mit  d«r  bisher  verfolgten  Politik  der  freien 
Hand  zu  brechen,  sich  ganz  dem  Kaiserhofe  anzuschliessen  und  dessen  Interesse 
a  vertraten,  dann  war  Ha  die  Opposition  niebt  viel  so  hoffen,  dann  durfte  der 
Viener  Hof  mit  grosser  Bembigung  der  B&tsebeidong  entgegenseheit.  In  der 
Tbat  gab  es  Minner  in  der  Umgebnng  dea  Kurfürsten,  welohe  den  völligen 
AaacbliBa  an  den  Kaiser  rielhen;  vor  Allen  Blnmentbal,  der  wieder  in  den 
IHflDSt  des  Kurfürsten  getreten  und  im  Sinne  einer  Einigung  seiner  beiden 
Herrn  zu  wirken  bestrebt  war.   In  Prag  waren  auch  Ansitze  zu  '  ^1-1  \  n 
gleiche  der  schwebenden  Streitfragen  gemacht  worden;  allein  «nbald  die  NNahl- 
ood  die  pommerscbe  Grmsregnliningsfrage  erledigt  waren,  zeigten  sich  die 

')   Meiern.  Acta  Coniil.  Rntivj-.  I.  21. 

0  Acten  aber  die  in  I'rag  gepflogenen  Beratbungeu  habeu  sich  im  Wiener 
Afcbite  nicht  vorgefunden;  was  im  4.  Baude  der  Urk.  u.  Act.  9J5ff.  mitgeUwilt  ist, 
nicht  nitbt  bin,  lua  den  dort  gepflogenen  Beratbnngen  bis  in*«  Eiaselnate  sn  folgen. 
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tiegcnsätzc  der  hcider«eitii:pn   Intcrpsscn  in  ihrer  vollon  Schärfe.     THe  Be- 
mnhiingen  des  Kiufiirsteii,  für  Jägerndorf  und  für  die  Hroslaner  Schuld  eine 
eiitb(*rcchende  Koiächädigung  zu  erhalten,  blieben  eriolj:l<ts.  seine  lntor\ enUun 
zu  Gunsten  der  Protestanten  in  den  österreichischen  Erbländern,  »owie  seiuc 
BMtrabnngen,  dts  ReichsjoBtisweseQ  in  einer  den  Interessen  der  EirangeitoelMi 
entepieehenden  Wetoe  in  reformiren,  fftoden  keine  Beriickeichtigung,  seioe  Opp> 
sltion  gegen  die  Oeltong  der  IbyotitStsbesehUisee  im  FfifstencoUeginm  in  Steno«- 
stehen  blieb  unerhStt  Immer  dentlicher  xeigte  sieh,  dass  swisefaeo  den  nach 
absoluter  Herrschaft  strebenden  katholischen  Habsbnrgem  und  den  nmeh.  Selb- 
ständigkeit ringenden  protestantischen  Hohenzollern  eine  >(  lner  nntibersetabare 
Kluft  gähnte.  Insbesondere  am  kurfürstlichen  Hof  brach  sich  diese  Erkennntni* 
immer  mehr  Rabn.    Friedrich  Wilhelm  cntschlo«;s  >ich.  von  Georg  Friedrich  von 
Waldeck  gedrängt,  zu  einem  entscheidenden  Schritte;  er  gab  die  Rnck^^icht.  di-  «r 
auf  dem  RticUstage  dem  Kaiser  gefrenü her  bis  dabin  beobachtet  hatte,  aui \  jitelhf 
sich  -  -  in  vielen  Dingen  auch  im  liegensatze       seinen  Aiitkurfürsten  —  ku 
die  Spitze  der  forstlichen  und  protestantischen  Opposition  und  bekannte  sich 
olTea  SD  dem  in  erster  Linie  von  Waldeck  betonten  Orondsatie,  dass  die  Zn- 
knnft  des  brs&denbnigteehen  Staates  in  einer  der  Verstlrknng  der  kaiseilieheo 
Bbcht  entgegengesetaten  Richtang  so  anehen  sei.  Alle  Bemnhangen  der  Wiener 
RegieroDg  wie  dea  KnrfnrsteiiooUegioms,  Friedrich  Wilhelm  omanstiininen,  blic- 
ben  erfolglos.   Die  Grnndong  einer  protestantischen  Partei  unter  Brandenburgs 
Föhning  wurde  vollzogen.    Die  Folgen  zeigten  sich  alsbald.    Die  wichtige 
Frage  der  Gleichheit  der  katiiolisehen  und  protestantischen  Stimmen  im  Knr- 
fürstencollefrium,  sowie  jme  iil»er  (\w  Reichsstenern  wurden  in  einer  <iie  In- 
teressen der  Protestanieii  berücksichtigenden  Weise  geordnet,  bezüglich  anderer 
Dinge  eine  Erledigung  im  Sinne  des  Kaisers  verhindert.    Brandenburgs  Einflus.s 
machte  sich  überall  geltend  und  da  derselbe  zu  bedeutend  war,  um  überwundeD 
zn  werden,  entediloss  sich  der  Kaiser  aar  AafI6siing  dea  Reichstages ,  die  dann 
auch  trols  aller  Gegenbemfihnngen  der  Protestanten,  unter  denen  aneh  dieeaial 
der  Brandenbnrger  in  erster  Linie  thitig  war,  am  17.  Hai  1654  erfolgte. 

Die  Beziehongen  dea  Wiener  vnd  Berliner  Hefte  ta  einander  in  den  Jahres 
1648—1654  sind  urknndllch  bereits  im  4.  nnd  6.  Bande  der  ..Urkunden  ond  Acten" 
dargelegt  worden  ').  Ans  den  Beständen  des  Wiener  Arcbives  sind  für  diese 
Zeit  nur  wenige  Ei^änzungen  möglich  gewesen.  Dieselben  betreffen  die  Haltnnir 
des  Wiener  Hofes  wShrend  des  brandenhnrg-pfälzischen  Gonflictes  im  Jabrc  U^''I 
Tin  l  die  in  den  Jahren  lüö2  und  1653  in  der  jägerodorfisoben  Frage  gepftogeneo 
Berathungen. 

Bezüglich  der  ersteren  Frage  sei  bemerkt,  dass  ich  mich,  n.ii  Rücksicht  auf 
die  zahlreichen  bereits  publicirten  Actenstücke auf  die  Wiedergabe  der  Coih 
fneupietocolle  der  Wiener  Regierung  und  anf  Anssilge  ans  des  Bericht» 
Hatafeld*8  and  Anethao's,  die  aar  SeUichtong  des  Gonflictes  an  die  B9h  dar 
beiden  streitenden  Ffiiaten  gesendet  warden,  besehrlnkt  habe.  Wae  M  ss 


»)  IV.  890«:;  VI.  iff  ,  innir. 

^   Ork.  u.  Act.  VL  lOIT.;  V.  403 ff.;  Iii.  66 ff. 
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vngedniektar  Gortetpondenz  iwiaeben  dem  Kiiser  und  dem  Knifäisten  aae 
dieser  Zeit  TOffind,  ist  von  keimr  Bedeutang  und  dorfte,  soweit  es  in  den 
Noten  keine  Verwendung  fand,  wie  ich  denke,  foglieh  bei  Seite  goI:t>>.sen  wei^ 
den.  Eine  Aenderung  der  bisherigen  Auffassung  von  der  Haltung  des  Wiener 
Hofes  in  dir-nn  lirandenburg- pfälzischen  Coiiflii'te  werdon  die  im  Folgenden 
mitgctliL'iltcn  ConlVrenzprotocolIf'  nicht  bewirken.  Sie  erhärten  vielmehr  die 
Lit  reit.-*  bekannte  Thatsache,  dass  die  Sympathipn  der  Wiener  Regierung  auf 
Seile  de»  NeubuTgers  standen,  dass  es  derselben  aber  in  er?»ter  Linie  doch  um 
die  moglictist  baldige  Beilegung  dieses  den  Ö.sterreichischeu  lntere!»:»en  durchaus 
abtilgliehea  Gonflictes  zu  thiin  war.  Die  Anszfige  ans  den  Bericbten  der  kei> 
MrBetaen  CommiMire  Hatafeld  ond  Anethan  d&rften  eine  erwünschte  RigSo- 
rang  der  von  Mfimer  ^Hlikisehe  Kiiegsoberste''  338C  gegebenen  Anssfige  ans 
dem  Berliner  ArchiTe  bieten« 
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L  Mission^  Blumenthals« 
Der  Jülich-clevische  Streit. 
Die  Jägerndorfer  Streittrage.   1640 — 16d4, 

Mission  Joachim  Friedrichs  von  Blumenthal. 

Instruction  fttr  Blnmentha).    Hauptquartier  zu  Pilsen 

10.  Augiiüt  1047.  Conc. 

LNotbwendigkeit  eines  gemeinsamen  Vorteilen?!.    Bitte  uiu  l  !iter>tützung.J 

19.  Aug.  Ks  ist  dem  Blumentbnl  bt  kaiint.  dns^  Baiern  mit  des  Kaisers  und  des 
Rf'irhos  Ff  iiidtMi  einen  hörlist  [iräinilioirliclien  Waffenstillstand  «^'^c-rhlossen  ')  und 
dadurcli  den  Kaiser  lieinitliigt  liat.  die  den  Baiern  anvertraute  l\riclisarraee  an 
sich  zu  ziehen.  Bluiiienlhal  >uil  nun  dem  Kurfürsten,  dein  der  Kai-er  traut,  den 
gelährlirhen  Zustand  des  Reiches  vorlialten.  ^und  da.s.s  von  iu-edeil  Kronen 
Kraukreich  und  Scliweden  ohne  l/essere  Zusamniensiel/.uui,'  der  Sliiiulc 
des  KcidiR  unter  sich  selbst  und  iliier  mit  uns.  als  dem  rechtmässi^ren 
Oberhaupt,  kein  rechter  Frieden  durch  gütliche  Tractateii  nimmermehr 
zu  hoffen  oder  zu  erlangen,  sondern  das  Reich  endiieh  zu  Grund  und 
ßoden  gehen  und  in  fremder  Völker  Dorainat  und  Üien.stbarkeit  zu  ua* 
auslöschlichem  Spott  der  deutschen  Matiou,  unsers  lieben  Vaterlands  ge« 
rath«!  muMte,  wohl  reprisentiren;  auch  L  Ld.  daranr  erauchen  und  er* 
mahnen,  dasH  aie  in  Betrachtung  dewen  allen  und  was  ihr  und  ihrem 
Hautie  darüber  für  Verlust  und  Schaden  kann  erfolgen  und  bereits  er- 

Gemeint  ht  der  kurbaleriüche  NeutralUäbvertrag  mit  Frankreich  und  Schwe- 
den d.  d.  14.  Mint  1647.    Gedruckt  u.  a.  I>n  Hont.   Corps  universel  diplomatique 

du  droit  des  t^^euH  VI.  i.  377 ff.  Veigl.  aueh  Urk.  n  Art  I\  .  322.  Droyseu  Gesch. 
der  preuss.  Pol.  lU.  ai7.   Koch  H.  Gesch.  Ferd.  Iii.  iiO.  Ii.  20^ r. 
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folgt  iBt»  ateh  mit  uns  mid  andefen  treaeo  Ghiir-  vaA  Ffinten  laoht  sa- 
Muiini«iiaets«D,  uns  mit  ihroD  DOch  bei  Hinden  habenden  Kräften  wirk- 
lich unter  die  Arm  greifen  und  sieh  deren  keine  widrige  impreerienee, 
als  wann  bh  ihrer  Religion  nnd  Libertet  za  Schaden  reichen  w6rde, 

Dicht:^  irrt  ij  lassen.* 

Bluuicathul  ^uil  tracliteii,  tim  balUit^c,  günatige  ElrkläruDg  des  Kurfäisten 


Blnmentbal  an  den  Kaiser.  Dat  Cleve  20.  Sepi  1647').  (Aat) 

[Wicqueforts  Verbaudlungen  mit  dem  Knrfäraten  wegen  üeberl«Miing  bmidmbiiigi- 
Mber  Truppen  «n  Frankreich.  Bennbungen  Blumeetbate  das  m  terbiedem.  Des 
Kiirfurslen  Rrklinmgeii  fiber  Baiem.  Oeterrednng  Blumentb&ls  mit  der  PrinceMln 

von  OranieD.  De»  Kurffirstee  OeeinnnngJ 

Vehr  S  tagen  ist  einer  Ficfort')^geoandt  per  posta  von  paris  alhter  20.  Sept. 
eingelanget,  der  sollicitiret  die  Überlassung  der  Chorbrandeboigischer 
Völeker  gegen  einer  nahmhaften  summa  geldes*).   Ich  habe  Ihrer  Chur- 

fürstl.  l).  gehorsambst  angezaigt,  wie  sogahr  eigentlich  hieraus»  zu  sehen 
wehre,  das  JVuuckreich  keinen  frieden  begehrete,  sondern  vielmehr  allen 
C  hur i irrsten  <lie  noch  wchtji^e  tlefensionsmittel  aus  den  iieuden  Spilen 
wolli'-.  mit  iiiildt li;iiii^st*M"  liitte  ilni  al»/.uweiheji :  auch  ganz  '^M-xsiss 
geschehen  wirilt.  Dieser  Meiiscli  gibt  vohr,  »las»  (/hur-Bayern  guti/.  nicht 
wider  die  Schweden  derweuiger  franckreich  gehen,  Snndnrn  die  dritte 
partei  in  Reich  sUbiliren  undl  dadurch  den  frieden  hefördem  würde. 
So  viel  alss  ich  vernehme,  so  wirdt  man  mihr  hier  keine  resolutionen 
geben»  ehe  der  abgesandter  von  deitt')  wider  angeianget  ist,  oder  ge« 
sehrieben  hatt,  wes  er  vohr  hoffnuDg  habe  zu  seiner  expedition.  Dieser 

')  Uas  Creditit  für  Biuuientbai  ibi  datirt  Pilsen  1:*-  Aug.  lti4T,  aiijjetubrt  in 
Crk.  Q.  Act  IV.  €05. 

*)  In  einem  8«breiben  d.  d.  Clefe  14.  Sept.  1647  meldet  Blumentbal  seine  An» 
lunfi  ii)  Cleve  und  den  fmindlicben  Empfang»  der  ihm  seitens  des  Karfnrsten  in 
Tbeil  wurde. 

2)  A'>rnfmm  <lf  Wjcimcfnrt,  cliplomrifiM  Im  t  Acr-rit;  vcrn-l.  üIht  ihn  l  iL  n.  Act. 
1.  612;  ii.  3ri.;  l>roysen,  Zur  t^iielleiikriuii  ti^i  detilöcheu  u^sctiiciite  lies  i7.  .Jalirh.: 
Fmcb.  zur  deutsch.  Gescii-  IV.  L^iT.;  über  ^eine  Tbätigkeit  in  dieser  Zeit  Utk.  u. 
Act.  I  667f.:  Pnf.  De  rebus  gestis  Fr.  W.  III.  30;  Drajsen  1.  c.  III.  328. 

0  Ueber  die  wirklichen  Absichten  Frankreichs  vergl.  Ork.  a.  Aot.  1,664 ff.; 
IV.  772flr.;  Droysen  I.  c.  111.323. 

')  Kwaiii  von  Kleist;  verpl.  tll».  i  ihn  Klai'rnffi,  .Staatsrath  351;  über  seiue 
Seiidun>f  nm-h  Pra?  11547— lG-18  Ihk.  u.  .\.  t.  I\  .  S14|1.  Ks  han<Jplff^  ^iffi  vAnnMun- 
Ucli  uiu  Ule  iiuiiinun^  der  vou  den  kai^eriiciieii  Iruppeu  lichetzten  b'estung  Hamm 
tu  der  Orafsebaft  Hark. 
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von  parieu  uikommeDer  Mensch  gibt  vohr,  dai»  franckreicb  nicht  davohr 
halte,  das  friede  zu  Monster  «erden  könne,  den  die  Schweden  wehren 
au  michtig  in  Reich.  Es  müsse  eine  dritte  partei  in  Reich  gemacht 
werden,  dieselbe  aber  mffsse  ganz  nichts  gemeine«  mit  E.  Mayst.  undt 

dero  hauss  haben,  buiideni  allein  «Ion  friedeu  begehren.  Ich  habe  Ihre 
Churf.  I).,  welche  doch  auch  ohne  dorn  es  gnugsaiub  moroken-»  dajegen 
vorgestellet,  das  hierauss  gnuL,'.sainb  zu  sehen  wehre,  das  franckreich 
undt  Schweden  sich  mil  eiuauder  wolverstanden  uodt  liiedurch  allein 
continuation  des  kriges  undt  Separation  der  Utende  von  IL  Kayd.  Mayst. 
sucheten.  Ihre  Churf.  D.  geben  Chur-Bayern  zum  hohesten  unrechten  undt 
balteo,  das  dero  Völcker  niemandes  als  £.  Kays.  Mayst.  undt  des  Reichs 
.  Waffen  sein,  wollen  aber  davohr  halten,  dass  Chur-Bayern  sich  baldt 
eines  bessern  erkleren  werde Die  alte  prinoessin  von  Uranien  ist  noch 
hier').  Mit  derselben  habe  ich  lext  lange  discuriret  undt  meinet  dieselbe 
das  ohne  Yorhehrgehende  Znsammenseznng  der  Stonde  kein  friede  von 

Schweden  werde  zu  hoffen  sein   Das  gemfiht  nndt  herz  Ihrer 

Chorf.  D.  nnd  derselben  intention  gegen  E.  Kays.  Mayst.  finde  ich  gewiss 
guhl;  aber  es;  wirdt  das  werk  au  ihn  selber  derselben  von  teilü  der 
Berlinischen  Rehten  sehr  Schwehr  undt  gel'ehrlicb  vohrgestellet  undt 
gerahten  sich  pa:!isive  /u  haken.  Ihre  Churf.  D.  beklagen  zum  hohesten, 
das  Sie  so  von  mittein  entblosset  sein,  wehren  Sonaten  gewillct  sich  zu 
i>emiihen,  von  den  drei  Statischen  Regimentern,  so  abgedanckt  sollen 
werden,  etliche  Compagnien  nndt  wo  möglich  2  Regimenter  werben 
nndt  richten  zu  lassen*). 


Conlercnzprotocoll.    Dat.  Vm^^  23.  Sept.  1647.  Conc. 

[Kleists  Anerbietungen.    Verhandlungen  mit  demselben.] 

3S.S8pt       Blumenthals  Bericht  Tom  SO.  Sept  wird  verlesen.   Zugleich  wird  gemeldet, 
dass  Kleist  angekommen  and  wegen  Hamm  Krklärong  verlangt  „nachgehende 

')  In  der  That  hatte  Kurfürst  Maximilian  von  Baiern  bereits  am  7.  Sept.  1647 
mit  dem  Kaiser  den  Pilsner  Vertrag  geschlossen,  durch  den  er  ton  dt-m  üliner  Neu- 
tralitätsvertrai^e  zurw<ktrat;  gedruckt  u.a.  bei  Du  Moat.  I.e.  VI. iSd^f.;  vergl.  ürk. 
u.  Act.  IV.  bSb;  kocb  1.  c.  Ii.  SlOff. 

^  Amali«  von  Solmi. 

')  Dieser  Beriebt  iat  benatal,  nnd  zum  Tbeile  «idergegebea  bei  Koeb  I.e. 
IL  377. 

*)   Vergl.  Urk.  u.  Act.  IV.  8Uf.    In  eiuem  Scbreiben  vom  17.  Juli  1C47  hatte 

Erther/üg  Leopold  Wilhelm  dem  Kaiser  Mittheiliiiij»  ^ftnacht,  dass  Friedrich  Wil- 
helm mit  Uücksiclit  auf  die  ihm  zugegaugeueu  Nachtichteu  vou  den  Plänen  der 
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iOWelt  herau^egangen,  dass  Minen  gnädigsten  Churfürstcn  und  Herren 
giax  beachverliob  iülen  thäto,  diu  sich  die  Schweden  des  völligen  do- 
ntoii  dm  baltiselwi  Ifeet»  in  nnterfuigen  im  Sinn  hatten  und  so 
denneo  Behof  aaeh  in  ten»  cootinenti  Ifeehelbotg,  Pommero,  aach  die 
prenanndie  Linder,  ohne  welehe  sie  daeaelbe  nicht  bebaapten  kdnntao, 
tenniUele  der  Walfon  nnfear  ihr  Jeoh  zu  bringen  gedachten;  mit  dem 
▼ertranlicheD  Andentao,  dasd  da  E.  K.  M.  derselben*  mit  dero  Hilf  nnd 
Assistenz  beispringen  wollten,  so  wären  auf  solchen  Fall  I.  Ch.  D.  auch 
erbietig  sich  in  eine  Vorfa.Hsung  zu  stellen  uiui  auf  etlich  tausend  Mauii 
au-zurß«ät^n:  das  niü^^te  aber  in  solcher  (jehoini  gflialten  werden,  dass 
Scliwcden  das  geringste  nicht  davon,  eher  Knall  und  Fall  zugleich 
abgienge,  vermerken  konnten;  dann  die  Schweden  hätten  gleichsam  itzo 
das  ius  vitae  et  DdoU  über  sie  und  wann  man  vor  der  Zeit  damit  aus- 
brechen thäte,  würden  sie  nicht  allein  ein  Bein  darüber  zerfallen,  son- 
dern auch  gtr  den  Hais  aerbreehen;  sie  müssten  anch  desswegen  viel 
diMimoliren  nnd  rieh  andeie  gegen  sie,  als  ihnen  ume  Hers  wäre,  er- 
seifeD,  weklMs  Gebhard    ad  referendnm  angenommen.'  Die  Bithe  be- 
schlieseen  dem  Kaiser  die  BiUlgaag  ven  BInmenthals  Vorgehen  und  die  Aal» 
fordemng  an  den  Kurfürsten  zu  empfehlen,  wie  Baiem  für  die  Rrlangnng  des 
Fnedtjn<;  711  Arlu  iten.   Mit  Kleist  aber  soll  mündlich  verhandelt  ond  getrachtet 
werden,  genau  su  erädiren,  was  der  Kurfürst  will*). 


Blamentlial  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  24.  Sept.  1(U7.  (Gr.) 

[Verhandlungen  Blumenthala  mit  deu  kurfär9tlicij«ti  Hütbeo.  Erkiärutigen  der  Räthe: 
ftsUung  Baiems;  Bnadtoburga  fialUuag  in  d«r  FriedmCrafe;  ÜDSweckniltti^dt 
«ioar  Ceajanctien  dar  karfantlieben  mit  dea  kaiaerllchea  Trofqpen;  Nothweadigkeit 
der  Cntarstätznng  des  Karferaten  darcb  den  Kabar.  Erwiderung  Blumenthals  be- 
zöglich  Baiems,  der  Friedensfra^^e,  der  ReKgionsangel^^belt,  der  Braunschweiger 
Finiea  «ad  Foonaenu.   Netbwcndiekeit  gemeinsamen  Voifafaau.  F.  S.  AbdanlniQg 

ätaatisciicr  Truppen.] 

Vor  dreien  Tagen  hat  L  Gh.  D.  Oberkämmerer,  der  von  Uoigaa- 24.Sept 
dorff').  mich  ennchen  lassen,  so  ihme  in  sein  Zimmer  in  kommen, 

Sekwedea  von  Kaiser  die  Abbeniftug  seiaer  Troppea  aas  Hamm  iiad  Bnetsuag 
imiliMO  dnroh  die  die  Karfüntea  «ad  die  MentialititMridkvng  für  dicM  ia  der 
Vark  gelegene  Stadt  wfiasehe.  Der  EnheiMf  empfiehlt  dieses  Begehre«  dem  Kelser 

ii  die»ein,  wie  in  einem  zweiten  Schreiben  Tom  7.  Sept  1647. 

')    Justus  von  Gehh.inl;  Ivfichxliofrath. 

Ueber  die  Verijaudiuiigeu  mit  Kleist;  ürk.  11.  Act.  IV.  610f. 

*)  Ootttad  Y.  Bmgtdorf;  Tbrgl.  Deatache  Biograpliie  UI.  615  £  (B.  Erdmanat* 
Mr.) 

Mtm.  t.  QMci.  S.  Q,  KvmiMM.  XIT.  8 
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dann  er  und  andere  geheime  Rate  über  meine  gethaoe  Proposition 
Bich  erstlicti  gern  unter  sich  eine»  Gewissen  onterreden,  and  dann  ihre 
Gedanken  P.  Ch.  D.  unterthanigst  so  erkennen  geben  wollten;  AIh 
ich  nun  eracbien,  fände  ioh  vor  mir  ietitgemelten  den  von  Borgssdorff, 
den  neuen  Präsidenten  Horn  nnd  Doctor  Seideln*),  und  Heng  der  von 
Borgssdorff  an,  einen  langen  Disconrs  lu  machen  von  V.  Ch.  0.  guten 
Intention  nnd  Devotion  gegen  B.  K.  M.,  vomehmlicb  aber  bestand 
die  Proposition  In  diesen  dreien  folgenden  Ponetan:  1.  Ob  K  Ch.  D. 
in  Bayern  actione»  auch  so  (verneinet  sein  möchten,  wie  I.  K.  M.  e« 
dai  liuhiclten.  2.  :  Ob  zu  liüffen  wäre  durch  neue  Handlung  aus  den 
Sachen  zu  kommen,  oder  wa«  mau  widerigen  falls  zu  thun  hätte.  3,  Ob 
E'.  K.  M.,  dem  Reich  und  Ch.  I).  zu  Brandenburg  di<  in  te,  dass  sie 
jetzt,  da  sie  noch  in  keiner  gnugsamer  Verfassung  waren,  das  wenige 
Volk,  so  sie  auf  den  Beinen  hätten,  ,E.  K.  M.  untergeben  und  dar- 
durch  ohne  Nutz,  zu  Schaden  des  Reichs  ihre  Lande  in  Gefahr  des  Ver- 
lustes setzen  sollte.  :| 

Was  das  Eiste  anlangete,  da  könnten  1.  Ch.  D.  nicht  eigentlich 
wissen,  ob  es  auch  Chor  Bayern  Ernst  sei,  sich  gegen  E.  K.  M.  su 
setzen,  vielleicht  mochte  ihr  Wesen  nnd  Vorhaben  E.  K.  M.  und  dem 
Reich  nfitzlieh  sein;  vermöchten  nicht  wohl  za  glauben,  dass  Char- 
Bayern,  wie  die  Worte  lauteten,  gleichsam  so  gottlos  sein  sollte,  und 
E.  K.  M.  Hans,  welches  ihro  so  nahe  anvorwandt  wäre,  und  von  deme 
er  vor  vielen  anderen  so  stattliche  Begnadigungen  und  Beistand  genossen 
hätte,  auf  diese  Weise  zu  verlassen:  und  möcht^j  der  weitere  Verfolj^ 
der  Sachen  noch  wohl  in  etleclu  weisen,  dass  E.  K.  M.  ihre  rieur  wiirk- 
lieh  sehen  und  demselben  darfiir  zu  danken  hätten.  Widrigenfalls  aber, 
und  da  I'.  Ch.  D.  iotentiones  also  sein  sollten,  wie  E.  K.  M.  es  be- 
sorgeten,  so  würden  sowohl  E.  K.  M.  als  anderer  getreuer  Churfürsten 
nnd  Stande  insgesammt  und  eines  jeden  absonderlicher  fernerer  Er- 
innerung von  Nöten  sein,  und  würden  I.  Ch.  0.  dem  Werk  weiter  nach- 
sinnen.  |:  2.  Waren  L  Ch.  D.  mit  E.  K.  M.  Meinung  aacli  in  so  weit 
einig,  dass  schwerlich  in  der  Göte  aus  diesem  Werk  wurde  zu  kommen 
sein,  I.  D.  hatten  nun  eine  lange  Zeit  ihr  einziges  Absehen  auf 
innerliche  Verstandnus  nnd  gute  Einigkeit  der  St&nde  unter  sich  selbst 
und  mit  B.  K.  M.  gehabt  :|  I.  Ch.  D.  hatten  jüngst  die  Schweden 
und  Stände  erinnert  den  Iriedeu  anzunehmen,  das  würden  sie  auch 

0   Philipp  Horn;  brandenburgiBcbvr  geheimer  Bath;  Klaprotb  1.  c.  352. 
*i  Enamm  Seidel |  KIspreIh  1.  c.  844f. 
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gme  weiter  thon,  wann  nur  E.  K.  M.  wegen  dr^r  Religion  sich  noch 
io  eiwM  fiberwiadeo  and  darein  den  klagenden  Ständen  8etiefaoti<m 
gfshw  klonten.   Sie  ver  Ihre  Peison  und  iaade  hittoo  gins  nicht  zu 
klagen,  geetfinden  aooh  gerne,  daae  von  S.  K.  M.  viel  geachehen  nnd 
nadigegeben  worden;  rieten  dieeee  ailea  an  dem  Ende,  damit  sie  mit  so 
mehrem  Fnndanent  hinfSro  weiten  den  Schweden  nnd  Ständen  anreden 
kISnnten.   Nach  dieeem  hielten  eie  darfiir,  |:  daaa  dasjcaige,  so  E.  K. 
M .  Char-Binndenburg  hatte  vortragen  lassen,  aach  den  Herzogen  za 
Brauuscbweig  und  Lünenbuiy  und  dcu  evangelischcu  Stäuden  wäre  zu  er- 
kennen zu  geben,  entweder  vermittels  einer  gleichmä,'<«ißen  Abschickung 
an  dieselbe,  oder  das«   E.  K.  M.  solches  Chur-Biaudeuburg  leichtüch 
Gefahr  causiren  können  (sie),  dann  dieser  beeder  üäiiser  Räthe  wären 
theiis  ganz  schwedisch  gesinnct.  :| 

Sonsten  hätten  I.  Ch.  D.  in  diesen  und  andern  das  ihrige  ge> 
than,  und  würden  £.  &,  M.  dasselbe,  wann  sie  nur  den  Zustand  des 
Anfange  ihrer  angetretener  Regierung  gedachten,  befinden.  Bei  den 
Tiactateo  bitten  I.  Ch.  D.  den  Schweden  an  ihrer  Satisfaction 
nimmer  B.  K,  M.  Lande  ▼orgesehlagen,  sondern  w&ren  vielmehr  dar> 
wider  gewesen'),  faergegen  kirne  der  Graes  (wie  die  Worte  laoteten) 
dass  die  Schweden  Pommern  haben  sollten,  von  E.  K.  H.  alleine  her. 

|:  Daas  Drittsns  Ch.  D.  au  Brandenbnrg  wörkliohe  Cooionction 
mit  E.  K.  M.  mehr  sohSdlich  als  nützlich^  wäre  leicht  zu  begreifen, 
dann  erstlich  wären  I.  Ch.  I).  in  keiner  guugsamer  Verfassung,  beides 
ibrü  Laud  zu  conscrviieü  und  dem  Reich  zu  dienen;  die  Schweden 
könnten  allemahl,  wann  sie  wollten  den  Strick  zuziehen,  I.  Ch.  D. 
das  Garaus  machen,  insouUerl»eit  jetzo,  da  I.  D.  aus  iliren  Landen 
wären.  :  E.  K.  M.  hätten  für  diesem  dreissii^  und  mehr  Tausend 
Mann  darein  gehabt,  die  hätten  nichts  ausgerichtet,  ah  wüste  Städte 
und  Dörfer  gemachet,  und  hätten  doch  endlich  wider  daraus  gemusst: 
jeteood  würden  |:  die  Schweden,  wie  sie  oftmahls  so  thuen  gedrohet 
hätten,  eine  lieflindische  Maner  nm  Pommern  machen  and  die  ganse 
Ckor-fifandenbarg  bia  sn  die*)  -  •«  •  See  abbrennen,  dies  Prenssen  wür- 
dsn  sie  I.  Ch.  D.  als  waniaeh  sie  lang  getrachtet  bitten,  in  eine  ge- 
fihHiehs  maaqnerada  bringen;  wann  aber  die  Gate  bei  den  Fremden 
Bit  helfen  wollte,  so  mOssten  Ch.  D.  vor  aUem  sich  erst  in  aller 

^  Fir  Brandeoburgs  Haltung  M  dsn  weilphiliMhai  FriedeaireriiaiuttuBfVB 
ÜiL  «.  Aet  nr.  843ff. 

^  Ba  Wert  «ihlt 
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Still  in  Verfassung  setzen,  wären  dasselbe  nnrh  zu  thucn  Willaiis,  hätt«a 
zu  dem  End  von  E.  K.  M.  den  Hamm  und  die  contributinnos  bei  d«n 
Gra&chftflteD  Mark  and  Ravensberg  gebeten,  dardarcb  wärdeo  ai«  «tvis 
oonaiderabel,  wären  aber  nit  erkleeklich,  aoodem  man  w6rde  wiissi 
tnfiaaati,  wohar  mehr  Asatttom  kommeD  sollte;  B.  E.  M.  möastoo  etwas 
daroh  die  finger  aehen,  helfen  deroselben  anf  die  Beine,  aladann  kömtsa 
sie  mit  besaeceo  Respeek  reden  :|;  aoaaer  deme  mtehten  die  FmoMleii» 
als  deren  Macht  wegen  der  vielen  beaetaten  Stidte  and  vielen  Aobaogs 
gross  wäre,  E.  K.  M.  Macht  öberwegen.  Von  {:  denenselben  wiren  L 
eil.  I).  :  zwar  nicht  directe,  sondern  durch  die  zeliondo  Hand,  diese 
und  dergleichen  I:  Hilfsmittel  weit  mehr  vorgeschlagen,  um  sich  con-^i- 
derabel  zu  machen,  warzu  man  aber  hm  hierzu  kein  :|  Gehur  i^'eben 
Wullen.  Fnd  dieses  wären  also  über  die  drei  Puncten  ihre  Gedanken: 
hielten  darfür,  E.  K.  M.  würden  ihr  dieselben  nicht  zuwider  sein  lassen, 
und  begohreten  also,  ich  möchte  ihm  doch  hierunter,  was  ich  oieiaets, 
dass  E.  K.  M.  Intention,  und  K  Ch.  D.  und  dero  Landen  Bestes  sein 
wurde,  Bericht  geben,  und  xwar  nicht  allein  |:  als  E.  K.  M.  Ralli  luMl 
Diener,  sondern  auch  wie  1.  Ch.  D.  Lehsnmann  nnd  Vaaalloa  :|,  alkr- 
maasen  sie  denn  das  g&ndiohe  Vertraoen  in  mir  h&tten,  daaa  deroedbeo 
ich  in  diesem  schweren  Werk  alao  rathen  wflrde,  wie  iohs  gegail  Qett 
nnd  derselben  würde  su  verantworten  haben.  loh  habe  mieh  eratlieh 
dieser  gnSdigaten  Conildenz  ontertanigst  bedanket,  mit  dem  Veraieldsii, 
dass  ich  mit  Gott  beseugen  wollte,  dass  mit  derjenigen  Proposition,  so 
Namens  E.  K.  M.  von  mir  wäre  abgcleget  worden,  mein  ganzes  Herl 
und  Gemüth,  und  nicht  allein  als  E.  K.  M.  Diener,  sondern  auch  wit» 
I'.  Ch.  D.  Unterthan  iibereinstimmcte,  und  weilen  fsic  drei  capita  ge- 
machet hätten,  .su  wollte  ich  auch  online  auf  dieselben  antworten. 

So  viel  nun  das  Erste  belangete,  so  wäre  nöthig  zu  wissen,  dass 
zu  der  Zeit,  als  £.  K.  M.  diese  Briefwechseluog  mit  L  Ch.  D.  in  ' 
Bayern  gepflogen,  sie  nicht  anders  hätten  schliesaen  können,  als  dass  j 
I'.  Ch.  D.  actiones  E.  K,  M.  und  dem  Reich  vor  hoohschädlich  und 
sehr  naohtheilig  m  aehtsn  wiren,  in  Betrachtong,  dass  dieeelbe  siek 
mit  allen  ihren  Völkern,  so  doch  E.  K.  M.  nnd  dem  Reioh  aliein  in- 
atandig  waren,  gtns  und  xomahl  bis  in  erfolgonden  Frieden  in  der  gannn 
Chrlsteohett  (wie  die  Worte  laateien,  welohea  vielleicht  so  ewigen  Zeiten 
nicht  geeohehen  mdohte)  separirt  hatten,  verschiedene  vornehme  Reidu- 
Stidte,  eo  ihr  allein  so  besetsen  wfiren  anvertraoet  worden,  ohne  alle 
Notb,  und  fieiivillig  dem  Feind  übergeben  und  reciproce  neutral  ge- 
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machet;  E.  K.  M.  Völkern  den  Pass  durch  ihre  Lande  versaget,  bergegeo 
dem  Feinde  solchen  verf^nnnet,  und  wag  dergleicheo  mehr  voi^gegangen 
«ire.  Nachdem  Duo  £.  K.  M.  hiergegen  daejenige  so  thnn  waren  ge- 
nothiget  worden,  was  sie  vermöge  ihrer  kaiserl.  Authoritet  und  tragen» 
den  Amte  thnn  mfissen;  als  hatten  sie  P.  Ch.  D.  hiervon  sn  dem 
Ende  aasföhrlicheD  Bericht  su  geben  nSthIg  befanden,  damit  sie  dero 
friedliebendes  Gemfith,  und  dass  dennoch  I.  K.  M.  nichts,  als  worso  sie 
befugt  wären,  gethan  hätten,  erkennen  kdnnten,  und  keinen  widrigen 
oder  ungleichen  Bericht,  so  V.  Cli.  D.  .sowohl  wo^ien  l^  K.  M.  starker 
Verfassung,  als  den  ausgegangenen  Patenten  geschehen  möchte .  Statt 
oder  Glauben  zu  geben  hätten.  Im  Fall  aber  I.  Ch.  D.  solche  gute 
Gedanken  bei  Aufrichtung  solches  armistitii  gehabt  hätten,  so  wäre 
nicht  zu  zweifeien,  sie  würden  dasselbe  mit  und  neben  I^  K.  M.  gc> 
schlössen,  oder  wenigst  derselben  einige  Nachricht  von  ihrer  Intention, 
welches  doch  nicht  geschehen,  gegeben  haben,  und  wären  meines  Ermessens 
dieses  nur  der  fremden  Kronen  Griffe,  die  dieses  also  auslegeten,  da- 
mit sie  die  andern  Churflirsten  und  Stände  so  viel  mehr  von  E.  K.  M. 
separiren  und  an  sich  behalten  mochten. 

Zwarten  wurden  diese  angesogene  Ursachen,  als  die  nahe  Anver- 
wantnns*)  und  die  empfangene  stattliche  Gnaden  und  Assistentien 
von  mir  vermoglich  genug  geachtet,  dBs»  I.  Ch.  D.  dardorch  hätten 
können  und  sollen  bewogen  bleiben,  bei  E.  K.  M.  zu  halten,  aber  ihr 
wäre  dagegen  bekannt,  wie  unglücklich  E.  K.  M.  und  dero  Haus  hierin- 
nen wäre,  dass  theiis  in  he  Häuser,  so  fast  nichts  in  der  Welt  liätLen» 
als  was  dero  Voreltern  von  dencnselhen  erhalten,  sogar  auf  ihr  Parti- 
calier  und  sich  selbsten  sehen,  dass  allein  dahero  und  aus  Furcht  in 
ihrem  Parti  cu Hers tata  Schaden  zu  leiden,  sich  aller  schuldiger  AsHistenz 
und  Beihülfe  entzögen. 

Sonsten  wäre  ich  auch  nun  schon  bei  swo  Wochen  und  swar  aus 
lifinchen  selbst,  vertiaalich  berichtet  worden,  als  ob  I.  Gh.  D.  sich 
wieder  in  gans  Kurzem  zu  E.  K.  M.  wenden  und  gegen  die  fremden 
Kronen  operiren  würden^  und  möchte  dasselbe  so  viel  ehender  seine 
Richtigkeit  erlangen,  wann  L  Ch.  D.  darzu  von  andern  ihren  col- 
legis  erinnert  würden,  und  könnte  solches  1.  Ch.  D.  Andeuten  nach 
collegialiter  oder  absonderlich  am  allerehesten  oder  alsdatiu  geschehen, 


')    Kurfürst  .Maxirailian  war   in   zweiter  Ehe  mit  Maria  Aüua.   Tochter  Kaiser 
Ferdina&d  II.;  Ferdioaud  II.  mit  Maximilians  Schwester  Marie  Anna  vermählt. 
*)  War  durch  den  Vertrag  von  Pilsen  bereits  goscbehen. 
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wann  sie  sehen  würden,  dass  andere  Cliur-  und  Fürsten  sich  nach  Miig- 
ligkeit  in  gleichmässiger  Verfassung  seUea  thüteo,  ausser  welchem  ich 
nicht  setie  ohne  Vorwurf,  dass  man  andere  erinnerte,  ond  aelbet  still 
saese,  fruchtbarlich  geschehen  könnte. 

Was  die  |:2weite  Frag  belangete,  ob  dnreb  gütliche  Handlang  ans 
der  Sachen  an  kommen,  kun,  da  «üeste  ich  wohl,  E.  llf.  sonders  lieb 
wurde  au  Temebmen  sein,  dass  I.  Ch.  D.  sieb  so  derselben  hierunter  :| 
conformireten;  zweifelte  auch  nicht,  es  würde  ein  jeder  unpassionireter 
Mensch  gnugsam  begreifen,  dass  E.  K.  M.  fast  mehr  aus  Liebe  zum 
Frieden  gethan,  als  man  mit  einigem  Fug  hätte  vermeinen  sollen,  viel- 
weniger begehren  können;  uud  |:  wie  E.  K.  M.  liarza  zu  gelangen  die 
Zusammensetzung  der  Stände  unter  sich  und  mit  derselben  vor  das 
einzige  Mittel  aus  diesem  Uebel  zu  eiuctireo  hielten,  also  würden  sie  mit 
sonderbaren  Freuden  vernehmen,  dass  I.  Ch.  I).  darunter  ferner  coope- 
riren  wollten;  löblich  wäre,  auch  ganz  darvorzuhalten,  dass  wann  die 
fremden  Kronen  dergleichen  sehen  sollten,  sie  sich  endlich  eines  bessern 
erklaren  würden.  :{ 

Betreffend  die  Religion,  da  w&re  ich  bei  der  Bekanntnns,  so  za 
Augsburg  ubergeben  worden,  aufersogen  worden,  mfisste  aber  dennoch  in 
meinem  Gewissen  bekennen,  dass  E.  E.  M.  sich  darunter  dergestalt 
allergnädigst  erkläret  bitten,  dass  alle  Chur-  und  Fürsten,  denen  nur 
von  Theils  ihren  Rathen  die  Sache,  wie  sie  an  sich  selber  wSre,  recht 
vorgcsteliet  und  ein  freies  Urtheil  gelassen  würde,  darmit  billig  zufrie- 
den sein  sollten:  Man  möchte  doch  nur  bedenken,  mit  was  Fuor  E.  K.  M. 
das  könnte  in  ihren  Erbl{öni<;reichen  und  Landen  gestritten  werden,  was 
dieselbe  allen  Fürsten,  (Jrafen,  ia-^i  einem  jeden  Edelmann  im  Reich 
frei  Hessen,  und  ob  im  Gewissen  zu  verantworten  stünde,  dass  man  durch 
fernere  Opiniastritet  in  diesem  puncto  verursachete,  dass  hiernechst, 
wann  die  Sachen  anders  liefen,  auch  von  dem  resiliret  würde,  zu  dessen 
Erlangung  au  Münster  einmal  «äre  beim  erfolgenden  Schluss  Zusage 
gegeben  worden;  sumahlen  hStten  ja  I.  Ch.  D.  im  Geringsten  nicht 
au  klagen,  nnd  würde  deroselben  Perseveration  bei  den  anderen  Stinden 
in  diesen  Punct  E.  K.  M.  dahero,  dass  sie  nicht  zu  klagen  hatten,  so 
viel  mehr  beschwerlicher  fallen.  Jedoch  wäre  su  vernehmen,  worinnen 
dann  in  specie  von  E.  K.  M.  ein  mehrers  begehret  werden  könnte,  so 
hätte  ichs  allerunterthanigst  zu  berichten. 

\:  Was  bei  den  Herzogen  von  Braunschweig  und  Lünenburg  zu 
suchen  wäre  erinnert  worden  :|,  da  wüsste  ich  wohl,  dass  E.  K.  M. 
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Obrist^r  liofmeuter ')  alles  gethan  hätte,  wa.s  müglich  war,  es  auch 
w«iter  tbaa  lassen  wurden,  J:  aber  weil  I.  Ch.  D.  selbst  gesagt  hätten, 
daas  der  t.  Lampadius')  und  Lange rbeckh ')  ganz  schwedisch  gesinnet 
wir0D:|,  80  «önl«  £.  K.  M.  meioAr  MeimiDg  nach  nicht  wenig  gedient 
Min,  wuia  dieeetbe  auf  Mittel  bedadit  waren  |:  dieselbe  aasser  Credit 
so  Mtsen:|. 

Was  den  Graes  wegen  Pommera  anlangete,  da  wfisste  ioh  gewiss, 
ds88  B.  K.'H.  den  Sebweden  Pommern  nimmer  offeriret  batten,  sondern 
jene  bitten  dieses  and  andere  Lande  mebr  begebret;  daferne  nnn  I. 

Ch.  D.  mit  E.  K.  M.  zu  heben  und  zu  legen,  oder  wenigst  za  dessen 
Recuperation  ihre  eigene  Kräfte  nebst  andern  Standen  beizutragen  .sich 
hätten  erklären  wollen,  so  würde  gewiss  nimmer  dergleichen  geschehen 
sein:  zudem©  so  hätten  I.  Ch.  D.  Zusage,  vor  dasjenige  Theil,  so 
Schweden  von  Pommern  erlangote,  eine  ansehnliche  Recompenz  wider 
zu  bekommen.  Uober  diesem  wollten  sie  doch  beden)<en,  wie  £.  K.  M. 
ao  gar  wenig  oder  nichts  von  l.  Ch.  D.  oder  dessen  Intention  hätten 
vernohmen  können,  also  dass  ioh  davorhlelte,  dass  wehrender  deroselben 
Churfürstlieber  Regierung  sie  an  £.  K.  M.  ausser  des  Grafen  von 
Sdiwanenbergs  8aobe*),  deren  sie  aber  doch  auch  auf  £.  K.  M.  Be- 
fehlen keine  Abhülfe  gegeben^  nicht  drei  Schreiben  gethan  bitten;  da- 
hero  dann  viel  und  die  meiste  von  den  Verstandigsten  in  diese  Mei- 
nDttg  gerathen  waren,  als  ob  I.  Ch.  D.  mit  Schweden  wegen  Pommern 
■ebon  veigtioben  wSren  nnd  eie  allein  darum  in  ibrer  Contradietion  yer^ 
harreten,  damit  sie  nach  getroffener  Heirath  mit  Schweden  so  viel 
mehrere  Lande  bekommen  möchten*);  hergegen  hätten  sie  viele  Male 
und  zwar  ihre  vornehmste  und  geheimste  Kai  he  nacher  Schweden*)  und 
Fraukrcich^)  geschicket,  E.  K.  M.  aber  von  ihrer  Werbung  und  Ver- 

')    Graf  Trauttroannsdorff. 

J.  Lampadius:  verpl.  über  ihn  Köcber  A.  Op«!fhichte  Ton  Hannovui  uad 
Brauitödiweig  1648—1714.  I.  15  Deutsche  Biographie  XVII.  574ff.  (Rücher)  und 
Sybel  BistwiMli«  ZsHsdirUt  Band  LDI. 

^  H.  Lsngc&beek,  eeUbchtr,  dum  hMmoT«r*seher  Kainlar;  vefgl.  Köebsr  Oeach« 
Hatia.  I.  :rr.:  DeulMh.  Biog.  XVII.  602E 

l'elier  ilie  venchiodeiu-n  Differenzen  des  Kurfürsten  mit  dem  Grafen  Job* 
Adolf  .S  hwar/etiber?;  l^rk.  o,  Act.  I.  4:^!*ff.,  481  ff.,  771  ff.  u.  a.  0.   Rd.  fV.  178f. 

^)  K»  baodelte  sieb  am  dea  Plan  der  üeirath  Friedrich  Wilhelms  mit  Christine 
TOD  Schweden. 

*}  UelMr  dl«  bnndsalnug-sdiwsdiMlMn  Bssieiiaiifm  Urk.  vu  Aet  1.509 ff.; 
IV.S51ft 

^  Uflber  di«  bnHidenlnirf<fraox«ilsdiea  Bwisbmigsa  Urk.  tu  Act  I.  607£; 
IL  61. 
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richtuDg  jrnnz  nichts  wissen  lassen;  welches  ich  allein  zu  doAxi  Ende  aü- 
zöge.  d^ss  man  sehen  sollte,  dass  £.  K.  M.  uichts  wegen  Pommera  za 
imputiren  stiiiido. 

Was  nun  wiirkliche  Conianction  anlangete,   da  wäre  &var 

dieselbe  nit  ohne  Gefahr,  aber  unser  Vaterland  und  «llor  Chur-  und 
Fürsten  Zustund  wäre  jetzo  leider  also  beschatfen,  dass  man  sich  oboe 
Gefahr  and  Verfas-Hung  darein  xo  contentiren  nit  vennöchie  :j.  Hier  wäre 
Sehwedea  und  Frankreich,  die  wollten  eich  ine  Reich  theilen,  nnd  die 
mnsete  ohne  Resistens  ohnfeUbarlioh  geeohehen.  Sollten  aber  dieselba 
sehen,  dass  die  Stande  anter  eich  nnd  mit  E<  K.  M.  eich  veieiniften 
and  in  Defension  setseten,  so  wurden  sie  von  ihrer  bieherigen  Unbillig 
keit  abetehen  ond  den  Frieden  echliessen  messen.   |:  Die  General» 
Staaten  und  König  in  D&nemark  wurden  gef^en  die  Schweden  zu  agiren 
animiret  werden,  wann  sie  nur  Chur-Brandenburjjs  Hesolution  sehen; 
diias  aber  alle  Chur-Brandenburgs  Vorhaben  und  Verl'asüuiig  in  höchster 
Geheimnus  gehalten  werde,  solches  würden   E.  K.  M.  gleichergeatalt 
n()tlii<j:  achten  und  darzu  1.  Ch.  D.  nach  Möglichkeit  assistiren,  dahero 
dann  jetao  das  Nothi^^ste  würde  sein,  von  I.  Ch.  D.   eigentlich  tu 
wissen,  wie  bald  sie  den  Anfang  zu  mehrer  V^erstärkung  machen,  wie 
stark  sie  ihr  Corps  richten,  ob  sie  gegen  alle  E.  K.  M.  Feinde  offeasi?e 
opcrircn,  auch  bis  zu  Ende  des  Kriegs  bei  E.  K.  M.  an  Hilfe  und 
Mittlen  begegnen  wollten  :|;  eo  wfire  ich  erbötig,  fi.  K.  M.  die  Notdorft 
nnterthioigst  zu  berichten,  ansser  Zweifel  setiend,  E.  K.  IL  worden 
I.  Ch.  I>.  alles  gnidigates  Cootentement  geben.  Welches    X  tt.  ink 
hiennit  alleronterth.  hinterbringen  sollen. 

P.  8.  (eigenh&ndig).  Auch  allergnädigster  Herr  habe  S.  K.  IL 
ich  alleranterthaoigst  berichten  «ollen,  das  die  Statengeneralen  Etliche 
achtzig  Compagnies  zu  fues  inner  Monatsfrist  abdancken  werden. 
Etliche  davon  veruieincu  1.  Ch.  D.  z\x  bekommen,  sorgeu  aber  wie  sie 
dieselbe  werden  unterhalten  kennen,  weiln  diese  Stende  bei  aufsagaog 
ihrer  pliicht  begehren  die  Volcker  abzudauckeo  oder  abzuführen. 


Blnme&tliftl  an  den  Kaiser.   Dat  Cleve  27.  Sept  1647.  (Qr.) 

[Erkllronfen  des  KurfDraten  nhvr  seine  Haitang  in  d«ii  ▼«rachieden«!!  Fraj^.] 

Sept  Vor  4  Tagen  ist  mir  von  dem  von  Borgssdorll"  wieder  angesaget 
worden,  dass  ich  desselben  Tages  noch  einmahl  über  meine  gethane 
Proposition  sich  eines  gewissen  zu  entschiiessen  zu  ihnen  den  Rathen 
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mich  erheben  mochte;  veileD  aber  denenselben  andere  VerbiDdemnssen 
etliche  Tage  oaoh  einander  eingefallen  nnd  also  wir  nicht  ehender  koonen 
losammen  kommen,  eo  trug  eiche  gestern  sn,  wie  niemand  hei  l,  Ch. 

D.  war  ale  der  tod  Borgeedorlf  nnd  Prieident  Horn  and  ich,  dass  der 

▼on  Borgesdorff  I.  Ch.  D.  folgender  Gestalt  anredete:  Gnädigster  Herr, 

E.  Ch.  D.  wissen  sich  zu  erinnern,  das»  Sie  uns  gnädigst  anbefohlen  haben 
mit  dem  von  Hluuienthal  ubermahl  zusammen  7.u  kommen;  nachdem 
wir  aber  ieuo  alhier  bei  einander,  so  deucht  mich,  E.  Ch.  1).  thäten  am 
besten,  dass  Sie  demselben  Ihre  eiL(ent!irhe  Moinuni,'  sell>st  sagten;  wo- 
rauf dieselbe  eine  ziemliche  klare  Erleuteruog  ihrer  Inteution  von  sich 
gaben,  ' :  welche  und  was  ich  darauf  geantwortet  E.  K.  M.  bei  nächster 
Post  allerunterthänig.st  von  mir  soll  bericht  werden.  Hauptsächlich  giong 
alles  dahio:  Dass  Ch.  D.  zu  Brandenburg  E.  K.  M.  Zeit  ihres  Lebens 
nimmer  nit  lassen  werden;  waren  ancb  erbietig  sich  in  Verfassnog  zu 
stellen,  wann  K.  H.  nnr  derselben  so  etwas  Mitteln  helfen  worden 
aneh  gegen  die  Schweden,  im  Fall  sie  den  Frieden  nit  annehmen  woU- 
ten,  an  operiren.  Ehe  sie  aber  in  solchen  Werk  etwas  thnen  konnten, 
wiire  ibro  nit  sn  rathen,  dass  sie  etwas  gegen  dieselbe  anfioge.  Dero- 
halben  möchte  leh  solches  E.  K.  M.  berichten  ond  bitten,  dass  sie  erst- 
lich Ch.  D.  zu  Brandenburg  an  die  Hand  geben  wollten,  wie  solches  bald 
und  in  der  Stille  geschehen  könnte,  entzwischen  wollten  sie  sehen,  was 
[>vi  (i»Mi  Herzogen  zu  IJrauuschweiif  und  Lüucjdiur^  und  thcil."*  andern 
L'utAs  '/II  riciiten  sein  würde.  Vr»r  allen  Dingen  aber  thaten  sie  hoffen, 
h.  K.  M.  würden  derselben  zu  Faciiitirung  des  Anlaii<„'ef=!  dieser  ihrer 
Intention  die  beiden  Grafschaften  Mark  und  Ravensberg:  lassen;  sobald 
dasselbe  geschehen,  so  wollten  sie  den  Schweden  uuJ  Hessen  die  Con- 
tribationen,  so  sie  fordern,  alsobald  aufsagen  lassen  und  keinen  Heller 
gebeo^  sondern  alles  zu  Werbungen  anwenden.  An  Volk  wird  es  Chur- 
Brandenburg  nit  fehlen,  daun  die  Oeneralstaaten  werden  etliche  80  Com- 
pagnien  abdanken.  Mir  ist  gestern  gesagt  worden,  dass  Chur-Branden< 
borg  nacher  Hambnrg  schicken  ond  200000  Rthlr.  auf  ihre  Z$lle  in  der 
Mark  «ofiiehmen  wollen,  aber  ich  sweille,  ob  er  solches  sobald  haben 
werden.  Schade  i8t*s  wohl,  dass  bei  diesem  tapfem  Herrn  nit  gnugsame 
Leote  sein,  so  Ihme  in  seiner  guten  IntentioD  ohne  Foroht  angelegen 
sein  lassen  ....  :  | 
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Der  Kaiser  an  Blnmenthal.    Dat.  1.  Oct.  1647.  (Con(^ept.) 

[Einigung  des  Rainers  mit  Baiero  und  Küln.    Nothwendigkeit  eines  gemeinsamen 
Vorgehens  der  Stände  des  Reiches  mit  dem  Kaiser.] 

1.  Oct.  Schreiben  vom  20.  September  erhalten :  „mögen  dir  in  kais.  Gnaden 
nicht  verhalten,  dass  seitdem  wir  dir  zu  des  rhurfürston  zu  Branden- 
barg L.  die  bewusste  Coinmissiou  in  cousequentiam  dessen,  was  wir  an 
S.  L.  vorhero  den  14.  Juli  selbst  schriftlich  gelangen  lassen,  aufgetragen, 
äich  die  Sachen  durch  Verleihung  de«  Allmächtigen  so  wohl  geschicket, 
dass  ansers  frenndgeliebten  Vetters  und  Schwagers  des  Churfarsten  in 
Bayern')  sowohl  als  Chur-Cöllns  L.L.*)  sieh  mit  uns  wirklich  wieder 
ooninngirt  und  dem  königlich  schwedischen  Feldmaischall  Wraogel*) 
das  armistitium  aufgekundt,  wir  auch  entgegen  S.  L.  die  unterhabende 

Reichsvdlker  mit  dem  schuldigon  Gehorsam  wieder  angewiesen  

Dahero  dann  Churbrandenbnrgs  L.  von  diesem  Werk  g^r  wohl  geurtheilt, 
und  weil  die  Sachen  dergestalt  in  eiacn  andern  Stand  gerathcn,  auch 
die  Churbayerische  Reichsvölker  aiehrerntheils  schon  in  diesem  unserm 
Erbkönigreich  Böhaimb  uns  zum  Succurs  ankuraraen,  die  Ueberigen  vor 
Memmingen  liegen  und  der  Feind  nunmehr  im  Weichen  ist*),  als  wollest 
du  deine  Verrichtung  bei  Churbrandenburgs  L.  auch  nach  diesem  statu 
richten  und  S.  L.  wohl  repräsentieren  und  zu  Gemüth  führen,  wie  schwer 
der  Frieden  durch  die  bisanhero  gepflogene  Tractaten  in  der  Güte  zu 
erlangen  und  was  Ihrer  L.  und  ihrem  Haus  daran  gelegen,  dass  der 
Gegentheil  in  Entstehung  eines  billigen  und  erträglichen  Friedens  nit 
wieder  über  sich  kommen,  sondern  mit  ehistem  gedämpft  und  völlig 
wieder  xuräck  getrieben  werde.  Unsere  ietzige  Coniunctur  mit  Chur- 
bayems  L.  und  theils  in  ihrem  Ausschreiben,  worfiber  sie  das  armisti- 
tium aufgeknndiget,  wohlgesetste  Ursachen  sollten  billig  Sr.  des  Chur- 
fürsten  zu  Brandenburg  L.  und  allen  andern  treuen  Chur-Fürsten  und 
Ständen  Anlas«  geben,  sich  mit  uns  als  dem  Oberhaupt,  vermög  des 
heil.  Reichs  Constitutionen  und  gehlsten  treuen  Pflichten  gleicher  gestalt 
zu  vereinigen  und  ihre  Waffen  zu  den  unscngen  zu  Stessen,  niassen 
auch  einen  jeden  sein  eigen  Interesse,  nachdem  sonderlich  die  Schweden 

Maximilian  hatte  die  SekuvetM'  Vard.  IIL,  Karie  Anna  gvheirathet 
*)  Knrfsrat  Haz.  Hnnrioh  tob  Köln  hatte  «eben  am  15.  Aug.  den  Raektritt 

TOro  Ulmer  Neutralitätsvertragii  ausgesprochen. 

*)    Karl  Gustav  Wrangel.  srhwedischer  Feldmarschall. 

*)  Später  dazu  bemerkt  am  Haudo  ^.schoa  über  das  Oebirge  in  Meissen  ge- 
wti  herr.  Ueber  die  Kriegsverhältaisse  dieser  Zeit:  Koch,  Gesch.  Ferd.  III.  Ed.  II. 
303  ff. 
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im  Weik  selber  gnogBtin  la  erkoDnen  geben,  dass  sie  anden  niobt  ab 
eioen  domimtmn  fiber  dae  baltlacbe  Heer  and  die  augräasende  Pro- 
▼inoien  des  rSmiacbeD  Reidu,  ia  fiber  Teatecbland  Selbsten  affeotiien, 
doso  IdUIg  nSthigen  und  treiben  und  die  Gelegenheit  nicht  allseit  so 

gut  als  anietz,  dasselbe  nützlich  in  das  Werk  zu  richten,  vorhanden  sein 
mocht« ....    Der  Kurfürst  möge  also  nicht  ääuiueii,  sich  zu  enUchliesseo. 


BlumeiitliAl  sn  den  Kaiser.   Dst  Giere  2.  Oet  1647.  (Or.) 

(Bm  SurfSTitoii  Sdmlben  aa  den  Kaiser  bezüglich  HamiM.   Versieheniiigia  der 
kwrfareIHdien  Rltbe  betraft  der  HaltoBf  dee  Knrfliifetoa.] 

|:  Der  von  Borgstortf  hat  mich  heut  wieder  bitten  lassen  zu  ihm  zu  2.  Od 
komnaen;  als  ich  erschien,  fände  ich  für  mir  ihn.  den  von  Horn  und 
zeiget©  der  von  Burgstorflf  an,  dass  vun  Braudeuburg  er  Refehl  hntte, 
mir  ein  Schreiben  vorzulesen,  so  an  E.  K.  M.  sie  eigenhändig  wegen 
Einräumung  den  Hamms  geschrieben  hätten^);  dasselbe  wollten  nie  mir 
verlesen  und  weil  sie  noch  zur  Zeit  ihre  guten  Intention  nichts  schrei- 
ben dörften,  au»  Furcht  der  Interception,  bäten  sie,  da^  an  E.  K.  Bd. 
ich  schreiben  und  bitten  woUtei  an  I.  Ch.  D.  treuer  Devotion  keinen 
Zweifel  sa  setsen  ond  den  Hamm  nebst  den  Contributionen  beide  Graf" 
sehaften  Mark  nnd  Ravensberg  einzaiftomen,  sie  wollten  mir  eine  solche 
ReeolutioD  geben,  damit  verholfentlich  E.  K.  M.  allergnidigst  safrieden 
sein  wMeo.  Aef  weitevss  IMngea  BlnsieBthsl's  aUlren  sie  ,Cb.  D.  so  - 
Brandenborg  wfirden  B.  K.  M.  vermittels  ihrer  Resolution,  die  sie  mir 
geben  wurden,  also  versichern,  dass  wann  £.  K.  M.  es  bei  dem  instra- 
mento  pacis,  so  der  Graf  von  Trauttraannsdorff  ta  Münster  am  letxten 
iben^lien  hätte'),  würden  verbleiben  lassen  und  Ch.  1).  zu  Brandenburg 
zu  Mitteln  zu  mehrer  \\  iia.>.^ung  hellen  würdüu,  sie  aUdan  mit  E.  K.  M. 
gegen  diejenigen,  so  den  Frieden  nit  aonehmeo  wollten,  sicii  coniungiren 
würden  :{  

*)  Am  8.  Oet  den  Oralini  TiaiittsiiBiincdorff  ond  Hohapfel  foa  Jvstnt  t.  Oeb- 
M,  am  dL  den  XaitMr,  am  4.  dem  Qnfen  SehM«^  wtesea. 

>)  Schreiben  Friedrich  Wilhelme  d.  d.  Chnre  S.  Oet  1647  (Aiit).  Der  KerMrat 
hitlet  den  Kaiser  «seinem  Ersuchen  h»»i!H;r!irh  Hamm!'  t»i  wi11fahr<»n 

*)  Da,«  Project  der  Kaiseriicbea  für  das  Frif d.-iisinstrum»  ijt  mit  Frankreich  war 
Anfangs  Juui  öbergebea  worden,   t.  Meiern  IV.  557  ff.;  V.  130 ff. 
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I.  MiMioii  BlniDMitluils  «tc. 


Blumenthal  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  4.  Ort.  1647.  (Gr.) 

[Uoterreduagen  Blumeiithals  über  die  Stellung  Braadeuburgs  zum  Kaiser  und  zu 

dessen  Feinden.] 

4.  Oct.  |:  Ich  verspOre  wohl  soviel,  dass  I.  C.  D.  darvor  haltoo,  dass  sie 
sich  vor  Erlangung  K  K.  M.  Resolution  wegen  des  Hamms  nit  erklären 
werden  :|.  Ich  bin  swomahl  nach  einander  mit  sonderbarem  Eifer  ge* 
fraget  woiden,  ob  E.  E.  M.  auch  beständig  gemeinet  wäre,  dasjenige 
zu  halten,  was  sie  in  einem  and  andern  durch  den  Grafen  von  Trautt» 
mannsdorff  an  Münster  hätten  versprechen  lassen*)  und  mit  was  Grond 
r.  Ch.  D.  ich  solches  versichern  könnte,  worauf  ich  geantwortet,  dass  ich 
nicht  anders  wüsste,  als  dass  E.  K.  M.  darbet  verbleiben  würden,  wann 
sie  nur  sehen  thäten,  dass  man  ohne  etwas  neues  zu  begehren  sofort 
schliessen  wollte.  Ich  sehe  aber  nicht,  was  die  Fremden  vor  Uri^ach 
haben  konnten  zu  schliessen,  so  lange  sie  sehen,  dass  die  Stände  sich 
nicht  unter  einander  und  mit  E.  K.  M.  vereinigten  und  mit  derselben 
sich  coniungiretcn. 

Dlo  Stände  Cleve's  dringen  sehr  darauf,  dass  der  Korf&rst  Ende  October 
ausser  Landes  gehe. 


CoDferenzprotocoll.   Dat.  Prag  7.  and  8.  Oct.  1647.  (Conc.) 

[Gatacbton  besöglicb  der  Uebargabe  von  Hsvin  und  der  Antwort  an  Kloiai] 

7.  Cef.  Die  R&the  shid  einhellig  der  Meinang,  dass  noch  zur  Zeit  Hamm  nicht  ab> 
zutreten  sei,  denn  es  ist  der  einzige  Hauptort  neben  Dorsten,  durch  welchen 
der  Kaiser  den  westphSlischen  Kreis  noch  in  Devotion  erhalten  und  dem  Fehide 

eine  Diversion  maclMn,  auch  die  Contributionen  einbringen  könne  und  wollte 
er  diesen  Ort  weggeben,  würden  Knrtricr  woi^en  Ehrenbreitensein,  Kurköla 
wegen  Dorsten  ond  andere  mit  ihren  Plätzen  alsogleich  nachfolgen.  Eine  Be- 
lagerung Hamms  ist  nicht  zn  fürchten. 

„Wann  aber  der  Churfürst  sich  mit  £.  K.  M.  coniungiren  thäte, 
da  wären  zwar  etliche  Räthe  der  Meinung,  dass  man  ihm  den  Ort 
sammt  beiden  Grafiachaften  Ravensberg  und  Ravenstein  wegen  des  pra- 
gerischen  Friedensschlusses  nicht  wohl  würde  fitrhalten  kiinnen,  andere 
aber  woHtens  gleichwohl  für  gefährlich  halten  ond  sich  nicht  dazu  ver- 
stehen.'* 

')  üeber  TrauttmannsdorflTs  Verhandlungen  mit  den  Vertretern  Friedr.  Wilh.  stt 
Münster  Ork.  n.  Act.  IV.  421  ff.  u.  a.  0.    Koch  1.  c  II.  Abschn.  XI.  und  XII. 

2)  Präger  Friede  vom  ■-O.;r)0  Mai  I6'6b;  Brandcuburj;  trat  am  29.  Juli  1635  bei; 
vergl.  Mörner,  Kurbraudenburgt»  Staatsverträge  1600 — 1700,  113ff. 
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Bezüglich  der  Kleist  7a\  ertheilenden  Antwort  sind  die  Ansichten  jrethcilt. 
Ein  Theil  der  Räthe  hSlt  dafür,  ihm  düatnrische  Antwort  zu  »rehm.  weil  eine 
Abweisung  üble  Folgen  iiabeu  konnte;  <  in  anderer  Tbeil  ifit  aber  tlafür,  Kldst 
♦•r'^t  milndlich,  eventuell  aber  auch  schrifilich  auseinander  m  seuen,  warum 
«Icr  Kaiser  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  in  die  Uebcrgabc  Hamuis»  au 
den  Kurfürsten  nicht  willigen  könne.  Schliesslich  wurde  beschlossen,  den  end- 
gilUgen  Bntwlilitt  bis  »ir  RÜdEkelir  dw  R«feh8vicekantl«n  >)  md  bis  nach 
Sinlangung  fernem  Berichte  fiher  die  Verrichtung  bei  Karbelem  anfeaschiebeiL 


BlnmenUiAl  an  den  Kaiser.   Dat  Cleve  8.  Oct  1647.  (Or.) 

(Dm  KvrfBTSten  gute  Oedunung.] 

Hofll  noch  diese  Woche  abuefertlfrt  tu  werden,  j:  Ch.  D.  wolleu  nit  ö.  Uct. 
haben,  das«  ich  viel  schreiben,  suiulern  meinen,  es  seie  sicherer,  dann 
ich  bei  meioer  Ankunft  bei  £.  K.  M.  alles  müudlich  referiren  8ollte. 
Dessen  könuMi  £L  K.  M.  sich  festiglich  venichera,  dass  das  Herz  und 
Gemüih  Ch.  D.  zu  Brandenburg  gut  und  trea  gegen  E.  R.  M.  ist  und  es 
ihro  mehr  ao  den  Mitteio  als  Willen  mangelt,  solches  zu  beweisen. 
Di«  cooditiooee,  vennittelfi  deren  sie  sich  könftig  mit  fi.  K.  U,  su 
coniongireQ  gemeint  sein,  halte  ich  awar  sehr  achwer,  aber  doch  dabei 
aUo  besohaffen,  daes  die  meisten  su  supeiiren  sein  werden  :|. 


Der  Kaiser  an  Blumenthal.    Dat.  Prag  8.  Oct.  1647.  (Conc.) 

[Baifm>  (iesinnnncr.    Dp*!  Kaiser«;  Vorgehen   heim  Friodensconffressr  bezüirlich  der 
ReiigioQäfrage-   Bitte  um  Fürderung  der  kaiserlicben  PJ&ne  durch  Braudeuburg.] 

Als  Antwort  anf  Bliimenthals  Schreiben  vom  24.  und  27.  Sept.  erklart  der  8.  Oct. 
Krdiser.  1  ".  Haiern  meint  es  anfri  -htitr;  2**.  Der  Kaiser  bleibt  bei  .seinem  Be- 
hchlus.<  den  Frieden  ni(")glicbst  zu  belurdern.  Dass  wir  uns  aber  mit  der 
Religion  und  anderen  schwereu  Puncteu  in  unserem  Et  hkönigreich  und 
Landen  sollten  leges  pmcscribicren  lassen,  das  wollten  und  könnten  wir 
ein  für  allemahl  nit  leiden  and  so  der  Frieden  sich  darob  zerstossen 
aoilte,  wollten  wir  daran  entschuldigt  sein.  Es  gereicht  uns  aber  ra 
•ooderiNumn  gnidigen  Oefollen,  dasa  besagtee  ChnrfSnten  ra  Branden- 
tmig  L.  diesblls  in  ans  nit  dringen,  sondern  es  endlich  »nf  nnser 
gnidigstee  GeMen  stellen  thnet»  aaoh  an  Monster  and  Oauftbrfick  neben 
des  Chnifümtoa  za  Saohson  L  lowohl  die  Sohwoden  als  Proteatiiende 


^  OraC  Fwdinaad  Khorts. 
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enuahnen  lassen,  sich  destwegcn  länger  tiit  vom  Schloss  des  Friedens 
aufeabslteD,  aoadern  mit  nnsern  Erbieteo  allerdings  sa  eonte&tiren ')  und 
sweiflen  wir  nit  dran,  es  werde  besagtes  ChnrfOrsteD  su  Brandenburg  L. 
nicht  finr  billig  halten,  das,  was  sie  selbst  in  ihren  Landen  nicht  gern 
leiden  wollten,  dass  sie  es  einem  andern  in  dem  seinigen,  somahlen  uns, 
als  dem  hochstgeehrten  Oberhanpt  im  Reich  in  dem  ansengen  snmothen 
sollten. 

Der  Kaiser  hofft  äberdies  aach,  dass  Brandenburg,  falls  die  Gegenpartei 
nicht  naehgeben  wolle,  mit  Ssdisen  energisch  ffir  die  DarchfSbniQg  dieses 
Planes  wirken  wird.  An  die  Hersöge  von  Brannsehweig-Lfinebarg  bat  der 
Kaiser  eine  gleiche  Mahnung  ergehen  lassen.  Auch  hUt  der  Kaiser  dafür,  dass 
jetst  die  beste  Gelegenheit  f9r  Biandenburg  sd,  ▼orsugeben. 


Blomentbal  an  den  Kaiser.   Dat.  Cleve  15.  Oct  1647.  (Or.) 

[Unterredang  Blumenthah  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Vorgänge  zu  Münster  und 

Osnalirürk.  Religionsfrage.  Haltung  der  Kvan^elischeu  und  Katholischen.  Brederode's 
HittbeiluQgen  über  die  spanisch-staatisoben  VerliutidlunL'en.    ß)uiueullittl$  Urtbeil  über 

des  Kurfürsten  voraussii'litliclie  Politik.] 

15.  Oct  Als  ich  in  gänzlicher  Gewissheit  gestanden,  morgen  oder  übermorgeo 
mit  solch  einer  ReäolutioD,  womit  £.  Ik.  M.  für  eri»t  verhoffentiich  aller- 
gnädigst  zufrieden  sein  möchten,  von  binnen  abgefertiget  au  werden,  so 
traget  sich  zu,  dass  ein  Sobroiben  von  einem  gewissen  Mann,  dessen 
Namen  ich  bis  nocbsu  niobt  erfahren  kfinnen,  an  8.  Cb.  D.  vom 
8.  Ootobris  des  Inhalts  gebracht  wird,  dass  die  Catholisehe  insgemein 
mit  derjenigen  lotsten  Resolution  oder  instromonto  paeis,  so  E.  K.  H. 
durch  dero  Obriston  Hofmeistern,  Orafen  von  Trauttmaonsdorff,  den 
Schwedischen  oder  Evangelischen  einliefern  und  darbe!  bestiuidig  zu 
verbleiben  sich  allergnädigst  erklären  lassen*),  nicht  allein  nicht  zufrieden 
wurcn^),  sondern  sich  vieler  andern  weitaussehendeo  und  dem  Friedens- 


')  Die  Frage  über  die  .Stellung  der  Evangelischen  in  den  Österreich iscbeu  Erb- 
läiideru  und  über  diM  Hecht  des  Friedenscongresses  auch  bezüglich  dieser  Länder  bin- 
dende Bestiimnii&geii  m  treffen,  vnrde  vom  Febr.  1647  an  lebhaft  erörtert.  Wihread 
nun  die  Evangelieehen  freie  Auiobung  der  Angeburffer  GonÜMsion  in  den  eeterreidii- 

schen  Erblanden  forderten,  wiesen  die  kaiserUcbeu  jede  äolcbe  Eimnisehnng  enteeliie- 

den  zurück  (Meiern  1.  c.  IV.  95,  144).    Act.  u.  ürk.  IV.  548ff. 

lieber  Trauttmannsdorffä  Verhan il unsTf^n  mit  den  Schweden:  Meiern  I.  c  IV. 
lib.  29  und  30  p.  486 ff.;  das  österrei.  lii>  h  ■  \  ertragsprojei  t  !V.  557 ff. 

Ueber  die  Ton  den  Katholischen  erhuüeuen  Schwieriglieiieu  JUeiern  1.  c.  IV. 

eo8ff. 
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swecV  gaas  sog^olaufcndon  Dingen,  bcdräulich  vernehmen  liessen^  iO' 
tMuuleriMit  Aber  in  die  abgeredete  schwediaehe  Satisfitofcioa  and  snvdr-' 
derist  dem  Aequivalent  P.  Ch.  D.  lo  BraDdenburg  sieht  geheeleQ  woU- 
teD ;  dahero  möfwten  I.  Cb.  D.  von  mir  ehe  und  sovor  sie  dero  echrift- 
liahe  Reeolotioo  Über  mein  Anbringeo  ertheileten,  erat  von  mir  vernehmen, ' 
ob  ich  «fiaate,  daae  dieeea  al]ea>  was  die  catholiaohe  Stande  in  dieaem 
pMBii  thiten,  mit  E.  K.  M.  Vonriaaen  and  Rinwiiligung  geschehe,  denn 
im  Fall  dem  aNo.  und  E.  K.  M.  mit  Chur-Bayern  und  andern  catholi* 
s»cht:u  ChuiluisUiji  uuil  Standen  hierunter  einig  wiireu,  so  müsöteu  1.  Ch. 
D.   sehr  :t(i!»tehen,  ob  der  Friede  auf  solche   Weise,  da  man  wieder 
zurück  iractireu  und  bei  dem,  was  von  E.  K.  M.  wäre  versprochen  wor- 
den,  nicht  verbleiben  wollte,  würde  zu  erheben  sein.    !cl)  habe  daraui 
geantwortet,  das»  I.  Cb.  D.  sich  ob  diesem  allen  von  Ertheilung  ihrer 
vorgehabtea  Be.<«olution  nicht  dürften  abhalten  lassen.  In  Betraohtong, 
daaa  der  catholiscben  Stände  Coutradiction  in  etlichen  Tuucien,  so  sie 
entweder  in  ihrer  Conadenz  schwer,  oder  eben  in  diesem  instrumento 
pMia  nicht  gehörend  so  sein  hielten,  nicht  neoe,  sondern  eine  alte 
Sache  wire,  ond  hätten  die  BvangeUachen  daher  B.  K.  M.  so  viel  grSsaere 
Obligpiticn  allergehonamat  laiatngen,  daas  dieselbe  non  attenta  aliqoo- 
nun  oontradictione  sich  vor  Abiog  dero  gevollmachtigten  Abgesandten, 
vorbeaagten  Hr.  Grafen  Tranttmannsdoiff dahin  hatten  erklfiren  lassen, 
daas  sie  bei  allem  bestfindig  verbleiben,  aneh  die  4brige  catholische 
Stände  zu  Ertheilung  ihres  cousensus  vorm  Schluss  nach  Möglichkeit 
disponiren   wollten,   und  könnten  I.  Cb.  L).  tiuumohr  so  viel  klärer 
sehen,  wie  übe!  die  evangelischen  Stände  gethan,  dass  sie  den  Schweden 
nicht  bes>i»er  zugeredet,  dieselben  mit  dem,  was  versprochen  worden,  zu 
8c<juresciren  bewogen,  und  dardurch  den  Herrn  Grafen  von  Trauttiuaniis- 
dotüs  Abreise  verhütet  hätten;  nicht  zweifelend,  dass  nunmehr  der  Friede 
(indem  ich  Itörete,  dass  die  Evangelische  jetzo  mit  dem  letzten  instru- 
raento  {«eis  zoMeden  sein  möchten)  durch  göttliclien  Beistand  ehest 
Wirde  haben  können  geadilossen  werden;  ich  meines  Theila  könnte  auch 
den  Catholischen  keineawegea  verdenken,  daas  sie  nicht  so  stncks  lu 
allem  ja  aagetsn,  weilen  sie  sich  neben  Ertheilung  ihrer  Beaolntion  noch 
an  Antretong  einer  Con&rsna  erklareten,  bei  welcher  allea  abgehandelt 
ond  veigiichen  werden  kfonte.  2.  So  sehe  ich  nicht,  was  sie  dorch 
ihre  Geheeloag  in  alles  vor  Natsen  schslFen  könnten,  sodange  die  Schwe- 
den ond  Evangelische  sich  nicht  erklären  würden,  ohne  weiter  etwas  oeaes 


*}  TraatlauanMknff  hatte  am  1€.  JqU  1647  d«D  Cengie»  wlansa. 
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XU  bogehren,  sofort  m  BchliesBen;  wann  aber  dio<)e<«  geecbehc.  so  stönde 
SU  boffeUf  die  Catholi^che.  als  denen  5;n  wenig  als  andern  mit  dem  Kriege 
gedienet  wfire,  wfiiden  eich  dareh  £.  K.  M.  Gesandten  woU  nir  Billig- 
keit bewegen  lassen.  TVoranf  weitere  gefraget  ward,  was  denn  aaf  solchen 
Fall,  da  Chnr-Bayeni  (B.  K.  M.  anwissend)  mit  Franhreieh  and  allis 
andern  cathoHsehen  Stinden  gescbloesen  hatten  in  diesen  Frieden  keioe»- 
weges  sa  consentiren,  sondern  in  dem  Krieg  ni  ?erb1eiben,  so  thno  nein 
wfirde?  lob  gäbe  znr  Antwort,  dass  weilen  ich  sowohl 'in  nmg^r  ab 
dieser  Frago  von  E.  K.  M.  nicht  instruiret  wäre,  and  dannenhero  89 
eigentlich  darauf  keine  Antwort  gcbea  liöüülo,  so  bedüukte  mich  duch, 
dass  ein  solcher  l  all  nicht  leichtlich  j5»  besorgen  wäre,  in  Betrachtung, 
dass  E.  K.  M.  nicht  würden  zugeben  können,   dass  Frankreich,  wie  auf 
solche  Weife  zu  besorcen  stfinde.  dergestalt  den  Mei>ter  im  Reich  spir 
len  sollte,  und  würden  deri^h'ichcn  Dinge  so  viel  weniger  za  türchteo 
sein,  wann  nur  I.  Cb.  D.  und   andere  erangelisohe  Oharfürsten  und 
Stände  sieh  in  besserer  Verständnus  nnd  Verfassung  sowolil  unter  aioli 
Selbsten  als  sn?5rder8t  mit  £.  K.  M.  setsen  thateu.   So  lange  aber  die* 
selbe  dessen  nioht  gnagsam  versiehert  wiren,  stände  leieht  an  ermeeaen, 
wie  gefahrlioh  E.  E.  M.  wäre,  denen  Catholischen  in  allem  entgegen  tn 
sein,  oder  ans  Händen  su  gehen.   Worauf  mir  som  Beeeheid  eitfaeilet 
ward,  I.  Ch.  D.  hätten  das  gehorsamste  Vertrauen,  sie  worden  bei 
domo,  was  aie  einmiM  denen  Evangelischen  in  Gute  verspiechen  nad 
zusagen  lassen,  aaeh  was  T.  Ch.  D.  Aeqniyalents  wegen  wäre 
glichen  worden,  wohl  verbleiben  hissen  würden,   und  wollten  I.  Ch.  D. 
mir  deru  K^aulution,  «o   bald  als  es  nur  geschehen  könnte,  ertiieilen 
lassen,  welche  Anzeige  mir  in   Beisein  des  von  Borgtidoris,  Uorns, 
Schwerins')  und  Seidels  gegeben  ward. 

Gestern  ist  der  Herr  von  Brederode  aus  Niederland,  und  lier  Herr 
V,  Aspern,  so  auch  einer  von  dem  Rath  der  General- Staaten  ist,  nach- 
dem sie  die  Chaifärstin,  welche  ihre  Frau  Mutter  für  14  Tagen  liioiuiter- 
i)egleitet,  anhero  gebracht  haben,  wieder  hinunter  gereiset.  Denslbe 
Tersioherte  mich,  dass  weilen  die  spanische  plenipotentiarti  »ich  nmmehr 
sehr  wohl  erkläret  hätten,  er  gewiss  daffir  hielte,  dass  sie  neeh  diesen 
Monat  mit  der  Krön  Spanien  schlieesen  wOrden*),  gestalt  denn  sHe 
Provincen  als  honte  deliberireten,  ob  man  nonmehr  schlieasen  ssUts. 

Otto  von  Schwerin  der  Eitere 
^    Der  Friede  zwischen  Sp.mien  und  den  Staaten  ward«  am  30.  Jao.  1648  ge- 
schlosseu,  gedruckt  il  a.  bei  Du  Moat  1.  c  VI.  429  £ 
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|:  Dieie  ffnTD  tagmi  5tfont]ioh,  d&as  im  Fall  die  Sohweden  aicli  wegen 
der  CommercieD  jobA  ZdUe  in  der  Ost-See,  auch  theib  «ndeni  impor- 
tierenden Sachen,  nit  viele  änderet  ala  wie  biahero  geschehen,  anschicken' 
tfaiten,  ea  nit  sechs  Monat  nach  ihr  geschlossenem  Fried  anlaufen  würde, 
dass  sie  einander  nit  in  die  Haare  kommen,  dann  sie  könnten  Ihre  Inso- 
lentieu  nit  lange  leiden.  So  viel  als  ich  ponetriron  kann,  werdeu  I.  Ch. 
D.  wegen  Pommeru  in  ganz  Kurzem  mit  den  General-Staaten  über 
einer  Allianre  tractieren  lassen'),  auch  zu  Chur-Sachsen,  Herzogen  zu 
Brauiischweig-Lünehurg^),  Hamburg,  Lübeck  und  Bremen  schicken,  so- 
bald sie  nur  versichert  seien,  dass  £.  K.  M.,  was  sie  cinmahl  den  evan- 
gelischen Stinden  versprechen  lassen,  fest  und  onverbrüch  halten  ond 
manateniren,  zuvorderist  aber  i.  Ch.  D.  in  etwas  mit  den  nöthigen 
Mitteln  anahelfen.;! 


Der  Kaiser  an  den  Knrflinten.  Prag  16.  Ooi  1647.  (Conc.) 

(Mlinmgwi  an  lleitt  Wmseh  «lo«r  TerbiadoBf  i»  Sttade  taik  den  Kafotr.] 

£s  ihul  dem  Kälber  leid,  bisher  ücui  Kleist  keiue  andere  Antwort  hahen  16.  Oot. 
geben  m  kSonen,  als  dieser  dem  Korf&rten  wird  gemeldet  haben');  der  Kaiser  - 
kennte  nicht  andsts,  scndaUeh  weil  st  nicht  wisse,  was  der  KmfBrst  Blnmen- 
thal  für  StUitongen  suchen  werde,  .davon  mir  £.  L  in  ihrem  Schreiben 
fifoftanng  machen,  dass  ich  mich  content  befinden  wfirde.  Der  ganxen 
Sachen  aber  wird  ihr  abhelfliche  Maass  gegeben  werden,  wann  E.  L.  und 
aßdero  Chur-  und  Fürsten  und  Stand  sich  mit  mir  getreulich  caniungireu 
und  andere,  denen  der  feindlichen  Kronen  überhandnehmende  Macht 
nichts  ander»  aU  den  Untergang  bringen  kann,  zugleich  mit  an  sich 
ziehen,  da  ich  nnd  mein  Haus  begehren,  fh^^  Reich  und  dessen  treue 
Stande  nicht  unterzudrücken,  sondern  bei  ihrer  Herrlichkeit  und  Freiheit 
sa  erhaiten.'^ 


Gonferenzprotocoll  Prag  16.  Ooi  1647. 

Nachdem  der  Reichhvicekaoiler*)  zurückgekehrt,  wurde  nochmals  wegen  16.  Oct. 
Uaiuui  beratlien  und  besdüosseo,  dasselbe  nicht  in  KeutraliUit  xu  ^telieu  uod 

')  üeber  die  Bssishoagfa  dsr  8tastsii  tan  KufSiftea  ia  disssr  Zeit  Uriu  and 
Act  III.  15  ff. 

Nach  Sachiea  und  Brauasdiweig  gieng  Conrad  von  Burgsdorf;  vergl.  Crk. 
u  Act  IV.  762  ff. 

^  Ufk.  tt.  Act  IV.815ft 
^  Fstdiasad  Kborts. 

nMK.  1.  Q«<S.  S.  a  KmAniH.  IIT.  B 
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dem  Kurförsten,  solange  er  sich  Qicbt  gleich  anderen  Kuiffinten  mit  dem 
Kaiser  wirklich  conjungirt  hat,  nicht  zu  übergeben.  In  diesem  Sinne  erfolgte 
die  Erklärung  an  Kleist  d.  d.  16.  Oct.  1647  >).  Unter  dem  24.  Nov.  übergibt 
dann  Kleist  auf  Befehl  des  Kurfnrsten  ein  neues  Memorial,  in  welchem  dieser 
»vieder  um  Ueberlassung  von  llauim  bittet,  indem  er  daß  Versprechen  gibt,  wenn 
die  kurfürstlichen  Truppen  sich  zur  Vertbeidigung  des  Platzes  nicht  als  ge- 
nügend erweisen  sollten,  den  Kaiser  um  Hilfe  anzugehen. 


Blumeathal  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  18.  Oct  1647.  (Or.) 

[Rath  Blamentbal»,  Haooi  tu  riaineii.] 

18wOcl.  Die  wenig  befriedigeDd«!  Meldangen  Kieista  ▼enidasten  den  KnrfSnten 
Blomenthal  durch  seine  Rithe  anffordern  sn  lasten,  an  den  Kaiser  wegen  der 
Hammangelegenheit  zo  schreiben. 

Dessen  versichere  E.  K.  M.  ich,  dass,  wann  dieselbe  mich  bei 
den  Pflichten  damit  ihro  ich  verwandt  bin,  frageten,  was  hieriDnen  zu 
thun  wäre?,  ich  beständig  rathen  wurde,  |:  dass,  wann  C.  D.  zu  Branden- 
burg bei  der  guten  Devotion  und  InteDtion,  die  ich  tä^lich  verspüre, 
bleiben  und  mich  also  abgefertiget  hätten,  als  ich  gehört,  dass  sie  mich 
abfertigen  wollten,  ich  nimmer  anders  rathen  würde  oder  konnte,  als 
I^  Ch.  D.  zu  Brandenbarg  hierinnen  und  in  mehrerm  contento  zu  geben ; 
dann  ich  weiss,  dass  I.  Ch.  D.  den  Frieden  mit  höchsten  Eifer  befördern 
thueo,  aach  da  derselbe  daroh  Tractatan  oH  bald  xa  erlangen  sein 
Wörde,  sie  sieh  gegun  Schweden  setzen  und  denselben  mit  allen,  was 
in  ihren  Kräften  ist,  in  der  That  erlangen  helfen  werden,  daferne  man 
nur  ihre  mit  Mitteln  beim  Anfang  su  Hülfe  kommen  wollte  :|*). 

Am  18.  Oct.  1647  erhält  BlumentUal  die  Resolution  des  Kurfiirstea  auf 
seine  Werbung  (gedruckt  in  Urk.  u.  Act.  IV.  605  ff.) 


•)    Vergl.  Urk.  u.  Act.  IV.  817. 

^  Blvmenthal  war  als  er  diesfln  Brief  absendete  noch  aicbt  in  Beoltse  der 
Weisung  Tom  16.  Oct.  1647«  durch  die  ihoi  Knnde  ven  der  dem  Kleist  io  der  Frag« 
besfiglicll  Hamms  «rtbeiUen  Antwort  gegeben  wird.  Unter  dem  30.  Oct.  fordert  der 
Kaiser  Blumentliat  auf,  den  Kntfnrsten  nocbmals  zur  Conjuuction  mit  dem  Kaiser  tu 

ermahnen. 
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Blamentbü  an  den  Kaiser.  Dat  Bonn  3.  Not.  1647.  (Or.) 

\Pm  KwMaUn  KkttniDgen  fiber  letne  Rftatungen.  -  Yerbtndong  mit  den  KftitMr. 
Bitte  US  Vwvtliidigaag  dM  Kaltw*  mit  dtn  Staaten  betfigllcb  Pomm«ras.  Branden- 
bqfg-bWBütehwifisdw  Verbandlun^n.   Rath  Blnmmithtb  bezüglich  der  vom  Kaiaer 
dem  Kufanten  betnii  Pommeni  sn  «rtbeUenden  Antwort] 

|:  Was  Gliiir  Brandenborg  vor  und  bei  meinem  abreiaen  mir  unter  8.  Not. 

andeni  angexei^^t,  war  dieses:  Erstlich,  dass  E.  K.  M.  ich  festigiich  ver- 
sichern sollte,   dass  I.  Ch.  D.  den  Anfang  sich  in  mehrere  Verfassung 
tu   setzen,  gemacht   hatten,  indeme  sie  in  Preiissen,  in  Chur  Branden- 
burg und  hiesigen  Landen  alle  ihre  Compagnien  zu  Ross  und  Fuss,  ver- 
stärken und  an  2  Orten  ziemliche  starke  Summen  Gelds  vermittels  Ver- 
pfandung grosser  Stück  von  ihro  Landen  nogot leren  lassen.    Sie  wären 
auch  eigentlich  gemeinet  mit  E.  K.  M.  sich  würklich  zu  couiuugiren, 
wo  die  Schweden  Dit  bald  den  Frieden  annehmen  wollten,  baten  allein, 
E.  K.  M.  wollten  nit  so  hart  in  C.  D.  dring|pi  es  ehender  zu  tboen,  bis 
sie  auf  den  Beinen  sein  wfirden,  dann  es  sonsten  L  Ch.  D.  ganz  roi- 
niren  und  wann  sie  es  so  frühzeitig  thnen  sollten,  £.  E.  M.  and  ihr 
eigenes  Vorhatten  hindern  wSrden  ....  Weiters  so  wurde  hodist  nothig 
sein,  das«  S.  K.  H.  mit  den  General  Staaten  alsbald  sachten  in  engere 
Ventiadttus  wegen  Pommern  la  kommen,  dann  ohne  deren  Assistens 
wfirden  B.  K.  H.  es  nebst  I.  Gh.  D.  schwerlich  recuperiien  können .... 
I.  Ch.  D.  würden  den  Anfang  an  ihrem  Ort  auch  ehest  machen,  in- 
gleichen auch  iiiit  den  Städten  Hamburg,  Lübeck  und  Bremen.  Ich 
habe  auch  wohl  soviel  penetriret  und  vor  gewiss  erfahren,  dass  Chur- 
Brandenburg  den  Herzogen  zu  Braunschweig  die  Insel  Rügen  und  eine 
gewi?<?e  Stadt  übergeben  und  die  Herzogen  von  Rraunschweig  zu  ewigen 
Tagen  frei  von  allen  Zöllen  lassen  wollen.    Es  ist  auch  gnr  von  dem 
forMtenthum  Cleve  geredt  worden^  wann  die  Herzogen  sich  obligiren 
voUteo,  ohne  weitere  Kosten  die  Schweden  aus  Pommem  lo  bringen  .... 

Das  beste  Mittel  wird  sein  Chur-Brandenburg  zu  schleuniger  Reso- 
Intion  SU  beiSrdem,  wann  ihm  £.  &.  M.  anzeigen  liessen,  dass  sie  nie- 
manden lieber  bei  Pommem  als  ihn,  Choi^Brandenborg,  manutenirt  sehen, 
«ollteii  auch  dasu  behilflich  sein,  wann  er  das  seinige  mit  thSte  und 
dabei  einen  terminnm  von  4  Monaten  setsten,  wo  nit,  so  mfissten  £.  K. 
M.  benachbarte  Assistenz  an  der  See  suchen,  welche  doch  Pommem  nit 
«ifden  quittiren  ohne  Entattnng  der  Kosten. 

Von  Cleve  reist  BlvaMotbal  Aber  K5ln  und  Bonn  nach  Fliaakl^rt,  woselbst 
m  ein  Bebteiben  des  Kurfürsten  erbSlt  (Bat  Cleve  U.  Hov.  1647),  mit  dem 

3» 
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Envehen,  am  Wiener  Hofe,  wohin  Blnmeotlial  lieb  begeben  will,  for  eine 
energische  Beendigung  des  Fdedenswerkes  in  Mänster  zu  wlrlcen  nnd  die  Htmn- 

angelegenheit  im  Sinne  des  Kurfürsten  zu  fordern  (Schreiben  Blamentbals  Dat. 
Frankf.  a/M.  13.  Dec.  1647).  Da  eine  Einigung  in  der  Hammangelegenbeit  in 
diesen  Tagen  aber  nicht  erfolgte setzten  die  brandenburgischen  Minister,  ins- 
besondere Schwerin,  ihre  Mahnungen  an  Blumenthal,  der  sich  zu  Beginn  des 
Jahres  1648  in  Hammelburg  aufhielt,  fort.  Bluuieuthal  bericlitet  darüber  ge- 
wissenhaft nach  Wien  fSchreiben  vom  24..  29.  und  31.  Januar  1648).  Unter- 
dessen erhielt  Blumenlhai  vom  Kaiser  Befehl  (13.  Dec.  1647)  sich  zum  Kur- 
fftnten  lu  begeben,  um  mit  demselben  über  das  Instramentnm  pacie  xa  ver- 
bandeln (Initraetion  vom  l&Dee.  1647.  Conc);  gibt  aber  in  einem  Schieiben 
Tom  21.  Jannar  1648  die  Qrfinde  an,  warum  er  nioht  geeignet  dieses  Amt 
an  nbemehmen,  vornehmlich,  weil  die  Hammangelegenheit  noch  nicht  au  Gunsten 
des  Kurlürsten  erledigt  sei  (Schreiben  vom  31.  Jan.  1646).  In  der  That  ezfattt 
er  denn  auch  die  Weisung  (29.  Jan.  1G48)  die  Heise  zu  unterlassen,  wir  in 
dem  Schreiben  heisst  y^vreW  wir  dann  verhoffen,  dass  inmittels  die  Krone  Schwe- 
den und  Protestirende  ihre  EJjklärung  über  unser  instrumentum  pacis  heraus- 
gegeben haben  werden  und  also  die  Sachen  nit  mehr  in  dem  Stand  begriffen 
sein  möchten,  als  wir  dir  unsere  Instruction  zugefertigt  haben".  In  dieser  Zeit 
hat  der  kaiserliche  General  Peter  Melander,  Graf  v.  Holtzappell  mit  dem  Kur- 
fürsten Unterredungen,  in  denen  er  im  Sinne  Blumenthals  dcu  Kurfürsten  zur 
Coi^unctiuü  mit  dem  Kaiser  auffordert  Melander  berichtet  darüber  an  den 
Kaiser  in  dem  nachfolgenden  SehieibeiL 


Graf  Holtzappell^  an  den  Kaiser.    Hammelburg  22.  JaDuar 

1648.  (Or.) 

[Unterredung  IloItzappelPs  mit  Friedrieb  Wilhelm.    Nothwendigkeit  gemeinsamen 

Voriijehens,  betont  von  Holtzappell.  Erwiderun?  des  Kurfürsten.  Hamm.  Contri- 
butioDen  iu  deu  Grafacbafieu  Mark  und  Raveusber^.  Unterreduncr  über  die  Urbeber 
der  ungünstigen  Entscheidung  bezüglich  Pommerns.    Letzte  Erkiurungen  des  Kur- 

forsten.   Rath  Holtzappel*s.] 

32.  Jan.  Er  berichtet  über  seine  ünterredoog  mit  dem  Kurfürsten  in  Altenau.  Er 
hielt  dem  Kurfürsten  vor,  wie  gut  es  der  Kaiser  mit  dem  Reiche  und  dessen 
Interessen  meine  und  wie  gefährlich  die  Lage  sei.    „Welcher  vor  Augen 

Atehender  Gefahr  ouu  zu  enttiiehen  kein  sicherers  Mittel  wäre,  alä  wauu 

die  evangelische  Stände  anter  sich  ond  mit  £.  K.  M.  eich  förderlichat 

')   Ürk.  u.  Act.  IV.  818. 

*)  Peter  Melander,  Graf  von  noltrappell  (Holzapfe!):  vergl.  über  ihn  Deutsche 
Bio^apbie  13,  21  ff.  Rommel.  Neuere  Gesch.  von  Uesseu  Bd.  IV.  Koch,  Ferd.  III. 
Band  II. 
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mit  allen  ihreo  Kräften  vereinigten  und  mit  zusammengesetzter  Macht 
denen  Fremden  auf  den  Hals  drüngen.   Zuforderist  aber,  dass  F.  Ch.  D., 
als  welche  vor  allen  andern  Ständen  hierbei  am  meisten  intereasirt  wäre, 
die  Tonehme  Mittel,  eo  aie . . .  in  Händen  hätten,  ohne  weitere  2eitver- 
liemng  anwenden  nnd  vermittels  derselben  »sich  bestmög^ohst  in  aller 
Eil  verstarketen,  hingegen  aber  der  Krön  Schweden  keinen  weitem 
Yotachnb,  als  wie  bishero  so  E.  K.  M.,  des  Reichs  and  L  Ch.  D.  eignen 
höchsten  Nachtheil  geschehen  wire,  ans  ihren  Landen  erstatten  lieesen 
nnd  darbei  sich  würhlich  mit  E.  K.  M.  vereinigen  ond  mit  zusammen- 
gesetzten Rath  und  Macht  dem  Feind  sich  entgegen  zu  setzen  ent- 
schliessen  wollten.    Worauf  I.  Ch.  D.  mir  zur  Antwort  gaben,  dasü  E. 
K.  M.  auch  eben  dergleichen   lurch  den  von  I^himeuthal  bereits  bei  ihr 
halte  suchen  lassen  und  (ia»s  sie  darauf  sich  schriftlich,  soweit  als  sie 
der  Zeit  noch  thuen  können,  erklärt  [:  vornehmlich  aber  von  ihrer  end- 
lichen Entschuldigung  zu  E.  K.  M.  und  des  Reichs  Dienst  dem  von 
Blumenthal  mnndliche  Versicheruog  gegeben  :J,  dabei  wollten  sie  es  auch 
noch  allerdings  bewenden  lassen. Sodann  betont  der  Kurfürst  die  Noth- 
wendigkeit,  ihm  Hamm  so  übergeben  nnd  die  Contributionen  in  den  Graf- 
schaften Mark  und  Ravensberg  zn  sistiren.    Holtzfi{<pell  versichert,  wenn  der 
Kurfürst  si  h  r  isto  und  halte,  was  er  ver^nrorhen.  werde  es  an  Seiten  des 
Kaisers  nicht  lehirn.    ^Worauf  mir  wiederum  die  fernere  Antwort  ertheilet 
wurde,   [:  dass  Brandenburg  dem  von  Blumenthai   diese  Versicherung 
mündlich  gegeben,  dieselbe  auch  E.  K.  M.  zu  überschreiben  anbefohlen 
hätten,  dass  auf  den  Fall  E.  K.  M.  es  bei  demienigcn,  was  sie  zu 
Monster  nnd  Osnabrficlc  durch  dero  gevoUmichtigten  Gesandten  Grafen 
von  Traottmannsdoiff  hätte  versprochen  nnd  zugesagt,  würden  bewenden 
lassen  und  die  fremden  Kronen  diesen  Winter  anf  die  ihnen  angebotene 
Wege  den  Frieden  dennoch  nicht  schliessen  wollten,  steh  mit  B.  K.  M.  an 
Erlangung  desselben  eigentlich  vereinbaren  wollte,  welches  auch,  wann 
B.  K,  M.  derselben  mehr  bemeltermassen  behülf  sein  wiirde,  sich  recht 
in  Verfassung  zu  setzen  und  auf  die  Bein  zu  kommen,  um  soviel  ehen- 
der  geschehen  könnte  :].    Als  auch  unter  anderm  angezogen  worden,  da^s 
I.  Ch.  D.  sich  hierdurch  in  grosso  Gefahr  und  alle  ihre  Lande  und  Leute 
gleichsam  in  die  Schanze  setzeton,  so  hal^o  ich  darauf  geantwortet,  dass 
dieselbe  meinem  Ürtheil  nach  wenig  wagten,  indem  sie  ja  ihre  Lande 
nicht  mehr  hätten,  sondern  die  Schweden  all  bereits  Meister  derselben 
wären ....    Sie  I.  Ch.  D.  wollten  doch  nur  bedenken,  was  Pommern  für 
ein  kostliches  Kleinod  wäre  und  dass  derienige,  welcher  es  in  seinen 
Mächten  hätte,  auch  nnfehlbariich  Meister  von  i'.  Ch.  D.  ChurTunttenthum 
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ond  doD  preussiflchen  Landen  wäre.  Als  nun  von  I.  Ch.  D.  mir  zur 
Antwort  gegeben  ward,  dass  nicht  von  derselben,  sondern  E.  K.  M.  her- 
kfime,  dass  man  den  Schweden  Pommern  laaeen  sollte,  so  habe  ich  da^ 
ranf  diesen  Oegenbericht  ertheilet^  dass  E.  K.  M.  sie  hierunter  su  viel 
nnd  Unrecht  th&ten,  und  das  solches  E.  E.  M.  Wille  niemahlen  gewesen 
wäre.  L  Ch.  D.  aber  wollten  sich  darmit  nicht  zufrieden  geben,  sondern 
sagten,  es  wäre  ja  weltkSndig  und  offenbar,  dass  E.  E.  M.  Gesandte  den 
Schweden  Pommern  zn  Ihrer  Vergnügung  angetragen  und  dass  I'.  Ch.  D. 
beschehenes  vielfaltifjcs  Gegensprechcn  darwidcr  nichts  hiitte  verfaugea 
wollen.  Ich  bato  aberuiahlen,  sie  wollten  solches  E.  K.  M.  nicht  auf- 
bürden, ich  wäre  derselben  Dienor  und  ktumte  nicht  gestatten,  dass  ihre 
etnifTC!?  Unrecht  geschehe.  I.  Ch.  D.  miiciite  dasselbe  wohl  von  ihren  zu 
Münster  und  Osnabrück  habenden  Gesandten,  welche  selbsten  und  nicht 
E.  K.  M.  schuldig  daran  wären,  sein  berichtet  worden."  Es  sei  vielmehr  von 
Seiten  der  Evangelischen  und  in  erster  Linie  von  den  Vertretern  des  Kurffir^'tfMi 
vom  Kaiser  begehrt  worden,  dass  zuerst  die  fremden  Kronen  entschäfiigi  v. rr- 
don,  während  der  Kaiser  vorerst  die  Ordnung  und  Ruhe  im  Reiche  iiabe  iier- 
Ktelleti  wollen.  Zudem  seien  die  itnrftir^tlichen  Gesandten  wiederholt  Refragt 
worden,  ob  sich  der  Kurfürst  ganz  auf  die  Seite  des  Kaisers  schlagen  wolle, 
hätten  steh  aber  niemals  erklftrt.  IHe  Riehtigkeit  dieser  Erklärungen  musstea 
der  Karffirst  and  seine  Rithe  sageben.   „Was  sonsten  L  Ch.  D.  ertheilte 

ErkUirung  anlanget,  gienge  dieselbe  hauptsächlich  dahin.  :  dass  sie  es 
allerdings  dabei  liessen,  was  sie  dem  v.  Blumenthal  E^  K.  .M.  vorzubringen 
anbefohlen  hätten  und  mich  damit  auf  gleiche  Weise  versicherten,  dass, 
wann  zwischen  Her  Zeit  und  den  künftiiren  Brachmonat  die  l  emde  den 
Frieden  auf  die  Bediognus,  welche  der  Graf  von  Trauttmaunsdorff  ihnen 
den  Ständen  versprochen  hätte,  nicht  schliessen^  E.  K.  M.  aber  dieselbe 
alle  fest  halten  und  zuvorderist  Cburbrandenburg  auf  die  Beine  sn  kom- 
men behilflich  sein  werden,  sie  zu  E.  K.  M.  würkltch  treten  wollte;  in^ 
mittels  wollten  sie  sich  nach  aller  Möglichkeit  in  gnte  Verfassung  setzen, 
hätten  sich  auch  schon  nach  gewissen  Generalspersonen  nmgethan,  auch 
tu  Chnrsachsen  und  den  Herzogen  zu  Braunsohweig-Lüneburg  geschickt'), 
dieselbe  zu  gleichmässiger  Meinung  zu  bringen  : 

Der  Kurfürst  hofft  dagegen,  dass  der  Kaiser  sein  Begehren  bezüglich 
Hamm  ond  der  beiden  Onftehalten  erfüllen  ivird. 

„Ich  an  meinem  weniy:en  Ort  kann  aus  allen  denen  mir  geiuhrten 
vertreulichen  Gesprächen  und  gethanen  Veräicheruogeo  nichts  anders 
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rathon.  als  dass  E.  K.  M.  K  Ch.  D.  vermittels  dieses  Begehreos  Ein- 
wiüiguiig  allergQ&digst  zu  wiUfahren  hättea 


Gutachten  der  Bttthe  Uber  HokappelU  Relation  17.  Febr.  1648 

(Khiirts,  Gebhard). 

[RcUiniiigwi  bnnglieli  Hmbim  nad  der  Oontribtttionai  ia  Mark  und  Btveiulieig  m 

Kkiat.] 

Die  letsten  £rkl&iingea  Bnadenbnigs  bieten  swar  nicht  genugende  Sieher-  17.  Febr. 
keil,  aber  ale  dnd  docb  so»  dass  die  Bilhe  glanben,  maa  solle  das  gaoie  Verk 
ia  Bewegaag  kahea  aad  soviel  Haaua  betrifli  dem  Kleist  aagea,  es  sei  nieht 
stt  swetMa,  dass  eatweder  bald  der  Friede  erfolgen,  oder  die  Erkenntnis  siek 
Geltang  TersekafiBB  werde,  dass  die  fremden  Kronen  den  Frieden  aiekt  wollen. 
Der  Kaiser  swelfolt  nicht,  dass  der  Knrffirst  seinen  Vcrsprechnngen  gemäss  ia 
diesem  letzteren  Falle  alles  thnn  werde,  um  das  Reich  zu  schätzen.  In  beiden 
Fällen  wird  dem  Kurfürsten  wegen  Hamm  Gernjj,4hnun|j  werden.  Unterdessen 
möge  sioli  der  Rorfürüt  gedulden:  inzwischen  habe  der  Kaiser  der  Generalität 
im  wesiphalischen  Kreide  befohlen,  dass  bei  beiden  Grafschaften  Mark  tmd 
Ravensberg  alle  Moderation  bei  Einbringung  der  Contribation  gebraucht  werde 
Der  Kaiser  gestatte  auch,  dass  aus  den  eingehenden  Ereismitteln  eine  Anzahl 
kniffirstfldier  Traf^ea  erbaltea  werde,  aaeh  wolle  der  Kaisw  d«a  Commaa- 
dairtea  in  Saaua  Weisnag  sakommea  lassea,  dass  er  dem  Korflirstea  aar  Bet- 
lang ▼on  dessen  Lindere  Uaterstattnng  leiste  nnd  rieb  hiezo  der  in  der  Mark 
nad  Bafensbog  li^nden  VSIker  bedienen  solle.  Bevor  man  diesen  Bescbeid 
gibt,  soll  maa  dem  kSbisebea  Qesaadtea  Fftisteaberg*)  davoa  Mittkeilnag 
machen. 

Am  20.  wird  diefse^  Gutachten  verlosen  und  der  Kaispr  bestimmt:  Mit 
KVisf  soll  nuHullich  verhandelt  werden,  die  im  Gutachten  ausgeführte  Antwort 
8i)il  ihm  ^'eg(  ben,  jedoch  der  Punkt  wegen  der  Weisung  an  den  Commaodanten 
zur  Hilfeleistung  an  Brandenburg  ausgelasaeo  werden*}. 

')  Vergl.  über  diese  Unterredung  und  den  Eindruck,  d^  sie  bei  Scbweden  nad 
Frankreich  machte;  Urk.  u.  Act  U.  171.,  Paf.  I.  c.  III.  2a  22. 

>)    Verpl.  weiter  unten. 

*)  Franz  Egon  Graf  von  Fürstenberg.  Vergl.  für  seinen  Aufenthalt  in  Wien 
Irk.  u.  Act.  IV.  819,  821. 

*)  Vergl.  Ulk.  n.  Act  IV.  8181  In  der  dem  Kleist  am  S8.  Febr.  1648  gegebenen 
Antwort  aaf  ein  von  ihm  am  12.  Febr.  abergebenes  Memorial,  erscheint  dann  doch 
der  Passus,  dass  der  Commandant  von  Hamm  BeMil  erbsUen  eoll,  SO  viel  als  m6gUeb 
dtn  WoAMhen  des  Knrfönrten  su  willfahren. 
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1.  Mütioa  Blumentbals  etc. 


Der  Enrfttrst  an  den  Kaiser.   Cleve  10.  Febr.  1648.  (Or.) 

[CoDtribuiioik  in  der  Hark  and  RaTensber;.  Riuniin;  von  Hainiii.] 

10.  Febr.  Bittet  den  Kaiser,  darauf  zn  sehen,  dass  der  Knif first  von  K51n  und  der 
Feidmaneball  Lamboy ')  Befehl  erhalten,  mit  den  Contribntlonen  in  der  Mark 
und  Ravensberg  einsahalten  nnd  diese  Linder  die  vom  Kaiser  ngestandene 
Neatralitit  geniessen  xa  lassen*).  Zn  gleicher  Zeit  bittet  der  Kaifiirst nm  Ein- 
riomang  von  Hamm. 


Der  Knrfttrat  an  den  Kaiser.   Cleve  11.  Febr.  1648.  (Ant.) 

[Bitte  an  Verbot  f&r  Karkoln  und  Lamboy  die  Hark  and  RaTeoaberg  mit  Contribn- 
tlonen sa  beecbweren.] 

11.  Febr.       Ich  sweilfelle  nicht,  es  werde  E.  K.  M.  alschon  underthenigst  vor- 
bracht  Sein,  welcher  gestaldt  zn  erhaltung  oodt  Dicht  zu  gentzlicher 

verherung  meiner  So  «ehr  hochbedrengten  Grafschaften  Marek  undt 
Ravensperg,  wie  aucli  zu  uiüerhaltung  cigeneu  volcker,  welche  ich  dem 
Reich  mitt  zum  besten  auti  llo  beine  gebracht,  ahn  Chiir  Collens  L**"» 
wie  auch  ahn  H"  Veldt  Marsciuilck  Lamboy*)  so  woll  schrifi-  als  Mündt- 
lichen  iiinb  gcntzliche  nachlassung  der  contribution  vcrsrhidono  mahlle 
anhalten  undt  anregung  thuo  lassen,  wie  dan  die  abschriften  uohbenst 
meinen  weittleuftigen  underthenigsten  Schreiben  ahn  E.  K.  M.  mit  mehrem 
aussweissen,  damitt  £.  K.  M.  Ich  nicht  zu  lange  behelligen  möge,  ziehen 
thu,  besagen  werden.  Demnach  Ich  auch  befurchten  musa,  das  mir  solches 
durch  missgunstige  ubell  gedeuttet  werden  möchte;  als  hab  solches  in 
E.  E.  M.  allergnedigsten  wissenacbaft  nnderthenigat  uberschieken  undt 
hinterbringen  wollen,  mitt  nnterthenigster  bitte,  B.  E.  M.  geoedigst  ge- 
ruhen werden,  die  in  obgemelter  Schrift  angezogene  erhebliche  motiven 
andt  Ursachen,  insonderheitt  aber  die  von  E.  E.  H.  diesen  landen  vor- 
IcngMt  allcrgenedigste  bewilligttcn,  auch  mitt  den  Staadten  Generali  ge- 
schlü?<.>one  undt  veracordirte  Neutralitet  in  genedigster  reiffen  conside- 
ration  zu  zicdien,  auch  meinen  gehonsambsten  suchen  in  kayserlichen 
genaden,  raliiim  undt  Stadt  gel)on  undt  S.  Ld  dem  Churfürsten  zu  Collen, 
wie  auch  obgemelten  von  Lamboy  allergenedigät  undt  ernstlich  aazube> 

Graf  Wilhelm  Lamboy,  kaiserlicher  Feldmarscball;  vergl.  Deutsche  Biog.  17. 
jaTff.  (Hallwich). 

>)  Vergl.  far  diese  Streitfrage,  Urk.  o.  Act.  I.  676;  II.  81«  IT.  6541,  819. 

8S1,  m. 

*)  Die  Conrespondenz  des  KurfSraten  nit  Lamboy  liegt  tor.  Dieeelbe  entbllt 
nidite  weienttichee. 
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feblkn,  mdii»  landen  fernen  mitt  allen  alten  ondt  neuen  anflagen  gents- 
lieh  sa  venolionen .... 


Contrilmtioasaogelegeiibeit 

Die  Cootribatioiufirage  sieht  sich  Hooatelaiig  hin;  es  erfolgen  immer  neue 
Sdneiben  eciteoe  Bmdenbargs ')  end  KStna  *)  und  Berafbangen  der  Oonfsrenz. 
Am  10.  imd  14S.  Uta  beitinmi  die  ConfBiens,  es  mBgen  die  Aeton  vom  Jahie 
1686,  auf  die  stell  Bnndeolniig  \muti,  eingesehen,  naterdess  aber  alle  mili- 
tftriscboQ  Execationen  in  den  Gnfscbaften  Marie  und  Ravensberg  eingestellt  wer» 
den.  Nach  neuen  Bevathnngen,  welche  nach  Einkommen  neuer  Schreiben  von 
Brandenburg  gepflogen  worden  (Conferenzprotocolle  vom  25.  u.  29.  April),  wird 
am  29.  Aj-ril  dorn  knrfürstlichen  Gesandten  hezüglich  der  Contribntinnen  eine 
gf3n«t5i;<  Krklärung  gegeben,  indem  die  beiden  Grafschaften  von  Coutributioiieo, 
bis  auf  Kt'iclis-  und  Kreisverwilligniigoii.  Ixfreit  sein  und  bleiben  sollen.  Wogen 
Hamm  bleibt  der  Kaiser  bei  seinen  früheren  Erklärungen*).  Erst  am  14.  Juli 
erfolgt  dann  die  kaiserliche  Entscheidung,  dass  dem  Kurfürsten  Hamm  öber- 
lasaea  «etden  soll,  nnter  den  Bedingungen :  1*.  Dass  den  kaiserliohen  TSlkern 
doreh  Hamm  Pasa  and  Bepass  offen  stehen  soll,  wenn  sie  solehen  begehren 
wilden.  3*.  Wenn  EMom  angegrüEsn  wiid,  mnss  der  Knrfarsi  nicht  aar  das- 
adbe  so  gat  als  mSgUdi  seibat  Tortheid^en,  sondern  sich  hiezn  keines  anderen 
als  des  Kaisen  Socenrs  bedienen  und  8^  dass  1.  Ch.  D.«  daa  von  den  kai- 
aerlichen  Gesandten  an  Händen  der  Sohweden  nnter  dato  den  11.  Mai 
d.  J.  hinanagegebeno  instnunentnm  pada  dnrehgebends  genehm  halten, 
deaaen  aieb  gegen  die  aohwedtachen  Geeandtea  in  looia  traotatnnm  er- 
klären und  mit  and  neben  andern  Stinden  aolobes  manntenireo  helfen 
wollen  und  werden.  Nene  Veihaodlongen  mit  dem  koiffintliehen  Gesandten, 
dcf  von  der  Anfnahme  der  letaton  Bedingung  in  den  Vertrag  nichts  wissen 

■)  Schreihen  des  Eiufarat«n  vom  10.,  27.  und  31.  März  164B.  Audi  Kleist  be- 
tont in  seinen  Kingaben  vom  12.  Febr.  uiul  14.  März  ir4S  nrlieii  anderen  Ptinktcn, 
b«zä|;li(ti  (lor'T  der  Kurfürst  Satisfaction  wüusche  —  Hannum;:  von  Hamm.  Kr>at7. 
für  Jäfferndorf,  EDtscbeiduog  in  der  Streitfrage  Schwarzenbergs  gegen  die  clevi»cbeQ 
Regierungsrätbe  —  aucb  die  Frage  d«8  Y«rbot«c  der  Contribatlon  in  der  Marit  imd 
BaHosbiif. 

^  D«r  K2ln«rt  der  beim  Kurfirtten  su  Cleve  sich  eutsobuldigte  and  den  Kaiser 

»U  Urbeber  alles  geschehenen  bezeichnete  (vergl.  Urk.  u.  Act.  IV.  820),  stellte  iu  Wien 
Fnrdrich  Wilhelms  Vorgehen  al.s  ein  höchf-t  prfTifirliches  dar.  (Kölns  Meinnng  und 
Eröffnung  ühtr  Braadenburgs  UandluAf  wegen  Üamm  und  der  Coutributioneu. 
d.  d.  30.  Märi  1648.) 

^  VcrgL  Urk.  n.  iet  Vf.  8S1.  In  tioem  fichniben  von  S9.  April  1648  Conc 
d.  d.  Prag  an  den  KwfBratsn  erklArt  der  Kaiier,  er  könne  dam  Karfiiitca  von  Kola 
and  LftD^boy  nicht  alle  Sehnld  beimessen;  in  erster  Linie  lei  die  acblecbto  ZusaauBSn- 
ssunag  d«a  dentaehen  Beicbea  Sohnid  an  diews,  nie  «llem  aadeiea  OaheiL 
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wollte^  führten  dahin,  da^s  sich  der  Kaiser  am  30.  Juli  in  einem  neaen  Bescheid 
an  Kleist  dahio  erklärte:  „Allermassen  1.  R.  M.  nicht  zweifeln,  S.  Ch.  0. 
werde,  soviel  das  iostrumentum  pacie  betrifft,  deroselben  Vorantwort 
vom  8.  Jani  zu  Folge,  sich  selbst  gegen  I.  K.  M.  dergestalt  erklären, 
wie  es  die  Rettung  des  allgemeinen  Vaterlandes  und  dero  selbst  eigenes 
churfurstlicbes  Amt  erfordert*,  Ist  der  Kaiser  znr  Uebergabe  von  Hamm 
bereit,  gegen  das  Zugeständnis  des  freien  Dnrohzuges  und  der  Verthei- 
diguog  Hamms  nur  mit  kaiserlicher  Hilfe').  Gans  in  diesem  Sinne  lautet 
die  Urkunde,  die  am  81.  Juli  ausgestellt  ist 


Die  Jülich -clevische  Streitfrage. 

Gatachten  der  depntirten  Räthe  bezflglich  der  Jtllich-elevi- 

schen  Streitfrage.   21.  JqH. 

21.  Juli.        IKts  rmtachtpn  der  deputirten  Räthc  vom  21.  Juli  beschäftigt  sich  sehr  ein- 
gehend mii  der  brantieiiburg-pfäl zischen  Streitfrage'). 

Es  werden  die  Schreiben  der  Fürsten  von  Neubarg,  Braudenbufg,  Baiern, 
Sachsen,  Mainz  u.  a.  m.  Terlesen  und  die  von  beiden  Partheien  ▼orgebrachten 
Recbtfertigungsgründe  in  Erwigung  gezogen^).  ^ Alles  dieses  baben  die  gebor- 
samsten  Rathe  mit  besonderem  Fleisae  erwogen  und  befinden  ie  länger, 
ie  mehr,  dass  des  iin.  Chutiursteii  zu  Ikaudenhurg  inrttenommenc  That- 
handlune  io  länger,  io  \vcni<,'er  zu  verantworten,  nicht  allein  quoad  mo- 
dum  [(rnfedendi,  sondern  auch  quoad  rem  ipsam.*  Da  nun  aber  klar  ist, 
dass  Brandeuburg  die  Suceession  in  diesen  Ländern  und  zwar  mit  Waffengewalt 
anstrebt,  so  erhebt  sich  die  Frage,  ob  man  kaiserlicher  Seilä  jemanden  au  den 
Bof  des  Brandenburgers  schicken  soll,  um  ihn  za  gütlicher  Niederlegung  der 
Waffen  und  Acceptirung  der  zum  Äui^leiche  eingesetzten  Gommission^  zu  be- 
wegen, wie  Köln  und  Baiern  gerathen  baben.  Die  Rftthe  halten  dies  für  un- 

')    Vcrg].  Vrk.  ii.  Act.  IV.  822 ff. 

»)  Vt'igl.  für  die  Ceschichto  dieses  Streites  l'rk.  u.  Act.  VI.  Iff.,  V. -103 ff.,  III. 
66 ff.:  Hroysen  I.e.  llii  349ff.,  111,  lüff.;  Mörner,  Märkische  Kriegsoberste  182 ff.,  2r.9ff.; 
BrdmannsdSrffer,  Graf  Waldeck  2fiff. 

*)  In  seiner  Resolution  d  d.  Wien  9.  Juli  1651  (Ork.  u.  Aet.  VI.  46)  halte  der 
Kaiser  bereits  deutlich  snne  Misbillignug  aber  des  Kurffiraten  unbereehtigtes  Vor« 
geben  gegen  den  Herzocr  von  Neuburp  ausgesprochen. 

*)  Am  16.  April  IG-49  waron  auf  speciellcn  .\ntrn.:  des  Pfalzgrafen,  Kurförst 
Ferdinand  von  Köln  uud  Herzog  August  von  Braunschweig-Wolfenbüttel  zu  Com- 
mis^ren  „zur  Ordnung  des  Kirchen-  und  Relierionswesens  in  den  Jülicb-Clevischen 
Laadoi*  vom  Kaiser  ernannt  worden.  Vergl.  (Jrk.  u  Act.  VL  5f. 
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nothig.  vergeblich  und  unrathsam,  weil,  wenn  das  Dehortationsschreiben  an  den 
Kurfürsten  0  "fd  die  Rlnmrnthal  g;egcbene  Resolution-)  iiiolifs  helfen,  ein  Ge- 
ftandter  auch  nichts  ausriolit»'ii  wird,  sondern  es  wünic  ilas  die  Sache  nnr  ver- 
zögern und  aussehen,  wie  wenn  der  KaiB^r  seinen  Sclircihen  seihst  nicht  bo- 
dentendcn  Werth  beilegen  würde;  ^ad  partem  aber  und  noch  zur  Zeit  pri- 
vatim einen  vornehmen  hohen  ministro  und  etwa  den  (Jrafen  voo  Hatz-fold ') 
in  Bereits>chalt  und  dort  in  loco  unvermerkt  zu  haben,  wäre  das  aller- 
sichersto".     Auch  gopcn  die  von  Baiorn  und  Köln  vorgeschlagene  lnterpo<!itiou 
der  benachbarten  Fürsten  sprechen  sidi  die  RSthe  mit  Rücksicht  auf  die  da- 
durch verietjtte  Autorität  des  Kaisers  aus:  abgesehen  davon,  dass  auch  dieser 
Weg  wegen  der  vielen  Interpenenten  die  Sache  hinausschieben  würde.  Die 
Käthe  sind  vielmehr  der  Ansicht,  der  Kaiser  solle,  wie  Pfalz-Neuburg  ersucht 
ood  Maiiu  in  seinem  letzten  Schreiben  geratben  habe,  neue,  strenge  DehortatiooB- 
tclmiben  ao  Bnmd«Dburg  ergehen  laasen  and  den  Knifünten  tat  Niederlegung 
der  Valfen  und  Annabme  der  Commistion  bewegen;  nun  kOnnto  aneh  die 
aantel  hinsolügen,  dass  anf  den  widrigen  Fall  B.  K.  M.  so  andern  Mitteln 
greifen  ond  nach  Inhalt  des  Friedensschlusses  mit  Chur^Försten  und 
Stinden  des  Reichs  demienigen  Theil  wirklich  assistiren  und  Hilfe  leisten 
moseteo,  welcher  sich  za  Fried  und  Recht  erbietig  machen  thate  aod 
allein  in  tcriniuis  defensivis  hielte.    Es  entspricht  dies  den  Wünschen  der 
inderen  Fürsten  ond  den  Bestimmongen  des  Friedens.    Dann  sollen  neue 
Schniben  an  die  Stinde  von  JQlich  und  Berg  erlassen  nnd  dieselben  neuer- 
dings tidiBiefordert  werden^  Nenbofg  gegen  Brandenburg  an  antefstfitnn*). 
AToetkoiische  Seludben  an  den  Pftlsgraien  und  seine  Soldaten  sn  richten,  wie 
dies  bei  Brandenburg  geschieht,  halten  die  Rlthe  nicht  fBr  reeht,  weil  der 
Pfalzgraf  in  iustissima  et  licifa  et  necessaria  defensione  steht.    Ferner  sollen 
Schreiben  an  die  Obersten  der  benachbarten  Kreise  ergehen,  i.  e.  westphälischen, 
nbptrheiniyrhen  und  knrrheinischen,  «ich  zu  nisten,  um  nÖthipenfalls  Nenhnrg 
Hilfe  zu  leisten  und  ihni-u  aufgetragen  werden,  Werbungen  für  Brandenburg  in 
ihren  Ländern  nicht  zu  gestatten,  auch  Brandenburgs  Soldaten  keinen  Durchzug, 
uoch  Munition  etc  zu  gewähren.    Die  Cummissäre  wegen  des  Religioaspuiiktes, 
—  der  Bischof  von  Münster*)  und  der  Herzog  August  zu  Braunschweig*),  — 
ssllen  ihre  Untersaehnngen  fortsetsen  nnd  an  Stelle  August«,  wenn  er  sieh 


0  Voigt  dis  Schreiben  dee  Kaisers  an  den  Knrffirsten  d.  d.  Wim  8.  Jnli  1651s 
Uit  a.  Aet  TL  40fl. 

Resolution  des  Kaisecs  a»  Blnnentbat,  Wien  9.  Juli  1651 ;  Urk.  und  Aet 

VI.  46. 

*)    Graf  Melchior  von  Hatzfeld. 

*)    ücbur  die  llältuug  der  clevii,cheu  .Stunde  in  diocr  Zeit  ürk.  u.  Act  V.  403 ff. 
')  Christof  Bernhard  von  Galen,  vergl.  Ajpe»,  Job.  ab,  L>e  vita  et  gestis  Ch.  B* 
Toddag,  K.  Osseh.  des  Stillss  Mnnstor  nnlsr  Christof  Bonibard  von  Oelsa. 

*)  HsfMg  Angnst  wn  Branascbveii^Wollinibättel,  verg^.  ober  iba  XMisr  L  c. 
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widerwärtig  zeipt,  dor  Landgraf  Georg  zu  Hessen-Dartnstadt  p^ewählt  werden. 
Bfainz,  Cöln  und  Baiem  sollen  Dankschreiben  für  ihren  HatU  erhalten.  Alle 
dies©  Fürsten  sollen  auch  die  Staaten  von  Eingriffrn  abrathen  *).  Auch  an 
Sachsen  soll  ein  bchreiben  nut  Kcchtfertigung  des  kajstriichcn  Vorgehens  er- 
lassen werden*).  Blumentbai  kaaa  man  schriftlich  die  Unhaltbarkeit  seiner  Be- 
hauptungen klarlegen (Besehlossen  voa  Ehnrti,  Oettingen,  Qebliaid.  In  dar 
Situng  Tom  S4.  JoU  werden  diese  BesehlSsse  gebilligt 


8.  Allgast  16Ö1. 

Aug.       Der  Neobarger!^)  bedankt  sich  unter  dem  16.  Joli  far  die  an  BrsndenlHiig 

erlassenen  Dehortationsschreiben;  er  foichtet  aber,  dieselben  werden  keinen  Br- 
fnlg  haben,  bittet  daher  den  Kaiser  avocatoria  und  pnenalia  mandata  auch  an 
alle  Keichsvasallen  und  Uriterthanen,  in  specie  aber  an  die  clevischen.  rafirki- 
schen  und  ravensbergischen  Landstände  tn  erlassen  und  ihn  mit  \S'affeii  /n 
unterstützen;  auch  berichtet  er  unter  dem  19.  Juli  von  Einfällen  und  Plüude- 
rungen  der  BranuciiLMirger^)  und  über  der  Generai^taaten  angebotene  Me- 
diation^). Ebenso  berichtet  der  junge  Pfalzgraf  ^)  über  des  Brandenburgers 
Vorgehen.  Die  Bithe  glauben,  dase  die  Inteipoiltion  der  Staaten  niebt  nng»' 
fthrlieb  Ist,  anch  aei  aweilBUiall;,  ob  sie  ISr  den  Nepiboiger  Toifheilhaft  sein 
wird,  doeh  rathen  die  Rübe  dem  Kaiser  nidits  gegen  diese  Mediation  eiasn- 
wenden,  da  sie  bereits  erfolgt  und  der  Neubui^er  nach  den  B^mmn^nn  den 
Friedens  von  1648  sn  solchem  Bündnisse  das  Recht  habe.  Ob  der  Kaiser  aber, 
wie  der  lieaburgef  wünscht,  gleichfalls  sich  zur  Mediation  erbieten  solle,  ist 
schwer  zn  sac^n.'  es  sprirbt  manches  dagegen,  manches  dafür;  entscheidet  sii^h 
der  Kaiser  lur  die  Mediation,  so  soll  Hatzfeld  hii)gesendet  werd^'n,  mit  dota 
Befehl  bei  M&io^  und  Kühi  Mitiltfilung  von  seiner  Misisiou  zu  machen,  und  der 
Reichsliofrath  Anethan')  soll  ihn  begleiten.  Dem  Neuburger  wäre  zu  schreiben, 
er  solle  sich  den  Aussprüchen  der  Commlssäre "')  fugen.    Bezüglich  der  be- 

>)  Ueber  das  Verhältnis  der  Staaten  va  diesem  Streite  Urb.  n.  Act  ID.  66i: 

und  die  dort  ritirte  Literatur. 

*)   AIIp  dirne  Schreiben  sind  gemiss  den  Bescblüsaeo  der  Confereux  am  24.  JoJi 
ausgefertigt  worden. 

*)  Ueber  die  Verbandlongin  mit  Blumentbal  in  dieser  2ett  M*  n.  AeL  VL  SSft 
JfSmer,  lürblsetae  Kriegsoberst«  874ff. 

*i  Tergl.  das  Sebraiben  Verd.  HI.  an  dm  Kwürsten  d.  d.  Wien  M.  JaU  16bl. 

Drk.  u.  Act.  VI.  57  ff. 

*)    Gemeint  isi  Wolftrang  WilhHm 

*)    Ofher  die  Kriegserci^nii>'>('  im  brandeuburg-pfälaiscfaeu  Kripps  r)roys<»n  1. 
Iiis  2Sir.;  Puf.  1.  c.  IV.  2ä;  Erdiaannsdörffer  Graf  Georg  Friedrieb  von  Waldeck  2Üß. 
*)  Vsrgi.  I7rk.  a.  Act.  lU  70fts  Aitssma  1.  e.  HL  672ff. 
^  PUUpp  Wilhelm. 
*)   Dr.  Jobann  Anethan. 

Mfinater  und  Braunsohweig-Wolfniböttel. 


Digitized  by  Google 


Blumentb&b  Memorial  btssglieh  der  Jfllieh-deviscben  Sache. 


45 


gelntoD  HilliB  sind  die  beiden  Nenbaiger  aof  die  vom  Ktiser  beieits  angeordnete 
Hilfe  der  beoaebbarten  Kreise  in  ▼erveieen ;  doch  empfehlen  die  Rühe  dem 
Kaiser,  sieb  in  Verfusong  an  seilen.  (Bescbloss  Ton  Kfanrts,  Oellingen, 
Gebhard.) 

Dem  Kaiser  am  5.  August  vorgelesen  und  beschlossen  wie  gerathen,  nnr 
soll  der  staatischen  Mediation  in  den  kaiserlichen  Schreiben  nicht  gedacht  wer- 
den und  dem  Hatzfeld  die  poeualia  mandata  nicht  mitgegeben  werden '). 


8.  AogDftt 

Das  Memorial  BIomeDthals  Tom  5.  Aag.  *)  ist  swar  ziemlieh  sobtil  &  Aug. 
gestellt,  dann  es  soll  dem  Sosserlicbeo  Ansehen  nach  eine  SinceratioD 
and  Pttrition  des  Herrn  GhnrfSrsten  auf  B'.  K.  M.  erste  dehortatorias  mit 
sich  bringen,  wann  mans  aber  recht  beim  Licht  besieht,  so  half  h  nichts 

weniger  als  dies  in  sich  und  hat  fast  einen  Schein,  als  wann  man  E. 
K.  M.  hierdurch  a  scopo  suae  dehortationis  gänzlich  divertiren  wollte; 
dann   es   hält  in  substantia  nichts  mehr  als  diese  3  Punkte  in  sich. 
1".  Erklärung,  dass  der  Kurfürst  in  der  Neuburger  Frage  sich  nicht  mit  einer 
andern  Macht  geeinigt  habe.    2^  Der  Kurfürst  ist  auf  das  kaiserliche  Schreiben 
hin  bereit  sich  zu  gütlicher  Beilegung  der  Sache  zu  bequemen.    3    Bitte,  dass 
der  Kaiser  vor  Blumenthals  Abreise  sich  auf  seine  and  Crockows  Fordemngen 
in  der  pornmeisehen  Angelegenheit  entsehliene  nnd  dem  Kniflrsteii  sn  wirk- 
licher Srlangnog  dieser  Lande  behiliich  sei*).  Wss  den  ersten  Pnnkt  betrifll, 
sdl  dem  Gesandten  erwidert  werden,  wenn  der  Kullirat  für  sieh  alldn  die 
Saehe  nntemommen,  kOnne  er  sie  nm  so  eher  anlgeben.  Der  sweite  Punkt 
ist  gans  leer  auf  B.  K.  M.  Abmabnnogssclireiben,  dann  dieses  geht  nicht 
dahin,  daaa  sieb  der  EurfQrst  su  gfltlicher  Beilegang  dieses  Streites  be- 
qneme,  sondern  von  den  Gewalttbatigkeiten  abstehe,  seine  Vdlker  ans 
den  julischen  und  belgischen  Landen  alaobald  abführen  solle;  die  güt- 
liche Beilegung  ist  fir  den  gansea  Snceesslonsstreit  gemeint  I^Bse  IhMe 
Aoslegang,  glanben  die  Rübe,  mflsse  betont  nnd  gerügt  weiden.  Der  Ponkt 
wegen  Pommern  geh5rt  nicht  hieher.  Man  raOge  also  Blamenthal  dahin  ant- 
worten: Die  Erklimngen  des  Memoiiales  vom  5.  Aogast  genügen  nicht;  der 
Kaiser  fordere  Abberufung  der  Trappen,  Wiederherstellung  des  vorigen  Standes; 
auch  soll  der  Kurffirst  der  Cotnmission,  die  den  Religionspankt  entscheidet,  Folge 
leisten.    Unterdess  werde  der  Kaiser  mit  aninteressirten  Beichsfüisteo  den  äuc- 
eessioDSstreit  xu  erledigen  suchen. 


Der  Kredenzbrief  für  Hatzfeld  ist  datirt  Wien  5.  Aug.  1651. 
*)    Vergl.  den  Inhalt  bei  Urk.  u.  Act.  VI.  8Uf 

5)  Es  bandelte  sich  um  die  langwierige  Grenzregulirunpi^frage;  vergl.  Urk.  und 
Act.  iV.  829  ff.  ,  über  Crockows  Miüsiou  nach  Wien  Urk.  u.  Act.  IV.  890ff. 
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Am  10.  Auij'ust  dein  Kaiser  vorgelesen  und  beschlossen  wie  eingerathen, 
itidüch  soll  der  Bescheid  etwas  glimpüicher  eingerichtet  uud  T.  K.  M. 
abgelesen  werden. 


18.  Anglist  1651. 

18.  Aug.        Von  Pfalz-Nenburg  ')  und  Brandenburg')  sind  Schreiben  tnngekommen.  . 

Die  Rathe  halten  dafür,  obwohl  des  Brandenburgers  Schreiben  an  Pfali- 
^'euburg^)  die  Intention  zur  guUichen  Handlung  zeigt,  dass  dies  nur  geschehen 
sei,  um  Zeit  zu  gewinnen.  Die  Räthe  können  es  daher  dem  Neuburger  niebt 
verdenken,  dass  er  nicht  Bogleich  dartnf  eingegangen,  sondern  vorent  die  Ab- 
ffihrang  der  brandenbrngisdien  Truppen  nnd  andere  Oewibrleistangen  gefordert 
habe*).  Weil  aber  das  Streben  des  Kaisers  datanf  gerichtet  ist,  Friede  an 
machen,  an  diesem  Behnfe  Hatilsld  abgeordnet  worden  sei,  sind  die  Rftthe  da» 
fttr,  man  möge  dem  Pfalzgrafen  zur  Annahme  der  Yerbandlungen  zureden  nnd 
ihm  durch  Hatzfeld  des  Kaisers  Ansichten  genau  auseinandersetzen  lassen. 
Bezüglich  Brandenburgs  halten  es  die  Räthe  nicht  für  rathsam,  dass  der  Kaiser 
des  Kurfürsten  Schreiben  beantworte,  damit  sie  nicht  vermeinen,  dass  durch 
Acceptirung  und  Beantwortung  dieses  ihres  Schreibeos  die  vergangene 
Thatbandluog  und  nicht  erfolgende  Parition  bereits  vergessen  and  ver- 
geben  sei,  sondern  man  möge  noch  einige  Zeit  mit  der  Antwort  warten. 
(Khnrtz,  Dettingen,  Oebhaid«)  Am  dO.  beschlossen  wie  eingerathen. 


1.  September  1651. 

1. Sept.  Inhalt  des  kurfürstlichen  Schreibens  vom  21.  Aug.  IG')!'").  Um  zu  ent- 
scheiden, wer  Recht  hat,  müsste  mau  den  Bericht  von  Neuburg  haben.  Die 
Räthe  halten  Hoch  darvor,  wann  man  den  statum  causae  betrachten 
will,  dasa  der  Zeit  nicht  zu  reden  sei,  quid  de  iure  faciendum,  sed 
quid  facto  opns  sit  und  atnd  der  eiDhclligen  Meinung,  daaa  K.  M. 
ond  des  beil.  Reichs  Dienst  erfordere,  daes  dieser  Krieg  je  eher  je  besser 


0  Pas  Sdirsibm  19eabargs  ist  vom  5.  Aug.  nnd  «ntiriUt  Xltgen  über  Branden* 
burgs  Vorgeben  und  die  Bitte  um  energisebes  Vorgehen  seitens  des  Kaiserbofes. 

^)  Das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Kmser  vom  5.  Aug.  in  Drfc.  n.  Act. 
"VI.  79f.  über  die  Wirkung  desselben,  89f. 

*)  Sciiifcibeu  Fried.  Willi,  an  Wolfgang  Wilh.  yom  25.  Juli  16äl,  in  wetcbeoi 
der  Kurfürst  um  eine  persönliche  Zubumueukuuft  ersucht  ^  gedruckt  unter  anderem 
Urk.  II.  Aet.  VL  Bit 

*)  Schreiben  Wolüpaig  Wilhelffls  an  Fried.  Wilh.  d.  d.  S7.  JnU  16S1 ;  gedni^ 
nnter  anderen  VA,  U.  Act.  VI.  g&f. 
Orli.  n.  Act  Vi.  9äf. 
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feedimpft  ww&t;  m  leide  endlioli,  wer  da  wolle.  Die  Rühe  helteo  dalQr, 
der  Keieer  mSge  Hatzfeld  and  Anetliei)^  den  Commissiien,  Mittheilang  von  des 
Keilftnten  Sehniben  machen  und  die  gütliche  Beilegung  so  rasch  als  möglich 
fortsetzen.  Der  Neobarger  ist  vom  Kaiser  zu  ermahnen,  doch  seinerseits  alles 
zn  thun,  was  die  Herstellung  des  Friedens  beschleunige.  Brandenburg  ist  aber 
vom  Kaiser  dahin  zu  verstSndigen,  dass  die  Erklärungen  des  Kurfürsten  und  die 
m'ii  Neaburg  gepflogenen  LIuterhandlunLren  ')  dem  Kaiser  grosse  Freude  bereitet 
und  das»  der  Kaiser  alles  aufbieten  werde,  um  den  Neuburger  zur  Fortsetzung 
der  Verhandlungen  zu  vermögen').   (Beschlossen  Khortz,  Oettingeu,  Gebhard.) 


21.  September  1651. 

Naeh  Yerlemag  eimnittiditt  «ngeUnfener  Berichte  erklSien  die  Rilhe,  sie  31.  Sept. 
ftoden  den  statum  reram  getndert  und  dass  der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neubuig 
durch  die  Verhandlungen  zn  Angerort^)  und  Essen*)  merklich  verkürzt  worden, 
indem  er  mit  dem  aufgerichteten  annistitio  aus  seinem  Vortheil  gebracht  sei,  den 
Herzog  von  Lotbringen  und  seinen  Solin  beleidigt-*)  und  der  Vortheile,  die  ihm 
des  Kaisers  Mediation  geboten,  sich  begeben  habe.  Denn  früher  hat  Branden- 
burg als  Verletzer  des  Friedens  gegolten,  jetzt  aber  behauptet  der  Kurfürst 
alle*,  was  der  Kaistr  gefordert,  gethan  zu  haben  und  dasj*  ani  Seite  Neuburgs 
der  Grand  der  Veri^ögerung  zu  suchen  sei').  Auch  ist  durch  Neuburgs  Vor- 
gehen die  Mediition  der  Stetten  ae  bedeotend*),  dest  die  BIthe  nicht  sehen, 
wie  der  Kaieer  Sil^  lepntetlone  sich  in  die  Seehe  mischen  lESnnte;  wundern 
ddi  andi  sehr,  dass  KSln  sieh  so  liabe  gehtanchen  lassefl.  Anch  halten  die 
mihe  es  Ar  ginzlich  verfehlt,  dass  die  Verhandlongen  gefOhrt  werden  seilen« 
wUnend  man  beiderseits  noch  Wafien  fthrt  Um  die  Antorttit  des  Kaisers  an 


Gemeint  ist  d«V  Verhandlung  des  Kurfürsten  mit  dem  PfSlzer  r.n  Angerort; 
Möraer  1.  c.  815ff.;  Wicmiefort.  HM.  des  Prvv.  Vn.  II.  97:  Urk.  u.  Act.  VI.  Ölf ,  129ff,; 
Aitzema  L  c.  III.  GTT;  ErUmanobdürfTer  VValdeck  1.  c.  39f. 

^  Der  Xelser  an  den  Kvfintett  S.  Sept  1651,  Urk.  n.  Act  VI.  95. 

>Ö  Veri^  Ana.  1* 

üeber  die  Verhandlungen  ?.n  Sisen  Mörner  1.  c.  8S4ff-;  Aitiema  L  c.  Hl. 
Wiff.;  Urk  u.  Act  III.  75  ff,  VI.  HülT 

^)  lieber  die  Politik  Herzoges  Karl  von  Lottiriagec  und  seioe  Stellung  in 
diesera  brandenbutg-pßiiziscben  Kriege,  Urk.  u.  Act.  III.  8f.  u.  passim;  d'fiaussonville. 
Bin.  de  1a  riimion  de  la  Lonaine  k  la  Pianee  II.;  Erdmaansdorffer  Weldeek  157 ff. 

*)  Vergl.  das  Schreiben  des  Knrfnrsten  an  den  Kaiser  ton  19.  Sept.  1651  Urk. 
u.  Act.  VI.  108  fr.  Schon  in  2  friheren  Sehreiben  d.  d.  Deiilnirg  6.  Sept.  und  Cleve 
15.  Sept.  1651  hatte  der  Kurfürst  darauf  hingewiesen,  dass  er  den  Befehlen  des  Kai- 
ser« 5<icb  i^ffögt,  der  Neubörger  dagesren  sich  veränderlich  gezeigt  und  den  Waffen- 
liiliitaad  unter  (icin  Vorwande  gekündigt  habe.  Brandenburg  hätte  ihu  durch  sein 
Zögern  dasQ  Termoclit.    In  beiden  Scbreibeu  furtJerl  der  Kurfürst  die  ünterätülzuDg 

disXaieem. 
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wahren,  halten  dio  Räthe  für  nothweudip,  dass  die  Coromission  anf  Hatzfeld  nnd 
Anethan  dahin  erklärt  werde,  dass  E.  K.  M.  Meinung  nit  gewescD,  mit  der- 
selben auf  was  mehrers,  als  auf  gänzliche  vollständige  Abföhrung  beiderseits 
Kriegsvölker  und  Einsfellunf»  aller  weitern  HostilitÄten,  sodann  auf  Vii-rt- 
Setzung  deren  auf  den  Herrn  Bischof  zu  Münster  und  Herrn  Landgrafen  zu 
Hessen- Darmstadt  in  p**  religionis  verordneten  Reichscommissioa  su  geben 
und  wider  deDienigen  Theii,  welcher  sich  hiezu  nicht  verstehen  würdig 
die  kaiserlichen  mandata  avocatoria  tu  poblioiren,  hierunter  aber  wid«r 
Churbrandenbui^  als  primum  aggressorem  den  Anfiuig  SQ  machen.  Dem 
Kurfürsten  von  Brandenburg  soll  geschrieben  werden,  er  möge  die  "Waffen 
niederlegen  und  sich  bezüglich  der  Religionsfrage  den  Besehlossen  der  kai- 
serlichen Commi^säre  fügen ;  dann  werde  der  Kaiser  dafür  sorgen,  dass  Neo- 
hnrg  sich  auch  füge').  Davon  ist  dem  Hatzfeld  Nachricht  zu  ^-V  »n,  mit  dem 
Befehle,  auf  die  Durchführung  dieses  kaiserlichen  Befehles  zu  suchen.  Den  Kur- 
fürsten Voll  Mainz.  Köln.  Baieru  und  Sachsen  ist  von  diesen  Entschlüssen  de« 
Kaisers  Mittheiiuiig  zu  machen.  Neuhurg  ist  zu  rathen,  die  Waffen  niederzu- 
legen, und  die  Ge&hren  so  schildern,  die  ihm  bei  Weigerung,  dies  ta  ttma, 
droheo. 


29.  September  1651. 

29.  Sept.  Die  Räthe  findeu,  dass  die  kaiserlichen  Abgesandten^)  sehr  wohl  gethan, 
dast  sie  dch  bei  PiUi^Keaburg  über  dessen  Stimiiuiog  in  pnnolo  depoiüioaii 
aRBoram  als  dem  Baoptweik  ihrer  Cemmission  erkandigt  nad  ihn  «od  den 
jangen  Herta  tor  gftiUehen  Ablegnvg  der  Waiso  und  Aeoeptiniiig  der  kaker- 
liehen  Cemmission  in  puncto  religionis  so  beweglich  ermahnt  haben,  da  dies 
iBr  die  nelterea  Veibandlai^»  anea^diehe  Torbedii^puig  lei.  Ob  mm  wohl 
der  iunga  Herr  fast  hitsig  für  der  Stini  nnd  aiob  aowoU  gegen  die  kai- 
serlichen AbgesaodteD,  als  dem  Herrn  Vater  selbst  sehr  eifrig  lom  Krieg 
nnd  dessen  CoDtinoation,  bis  er  eeine  RevaDohe  nnd  praetendirta  Satis- 
fiMtion  erlangt,  Teraebmen  laaaen,  eo  merken  doch  die  Bithe  ana  des 
alten  Herrn  so  mfind-  als  schriftlicher  Erklfirong,  daas  dersalba  mehr  ao 
Fried  ood  Rahe,  als  so  weiterer  CoDtiooining  dieses  onnothwendigeB 
Kriegswe^sens  Bclicbung  trägt,  da  er  sich  nicht  blos  zur  Einstellung  aller 
Feindsduftea  bereit  erUIrt  hat,  sobald  Biandenborg  als  „priuius  aggressor* 
hieadt  den  Anfsag  maehea  and  die  kaiserliehe  Comadssioo  als  Richter  in  dem 
Religienswesen  aoetkeaaen  würde,  soodera  das  beieitB  aa^iakftndigte  inaistiliam 
am  4  Tage  tttlingert  hati  am  den  kaiserilehea  CoamdsslieD  ZtÜ  aa  getan 


Vergl.  das  Schreiben  dss  Kiissfs  sa  diB  KarflkslsB  d.  d.  Ihersdeif  tt.  Btft 

1651,  ürk.  u.  Act.  VI.  1 1 1  f. 

^  Hatofeld  und  Aoethaxii  Tergl.  weiter  unten. 
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bH  den  Braadenbaigern  za  sprechen.   Dieser  Commissäre  Bericht  ist  abzuwarten 
und  wenn   nichts  bes^ieres  als  bisher  einlangt,  sn  ist  der  jüngsten  Resolution 
ge?(n  Brandt-nburt,'  zu  inhaeriron,  das  sich  iiiclit  fütrfn  und  die  Waffennicder- 
legiiiig   mit  der  Ausiiicichun^'  der  Keligioujjfragü  zugleich  erledigt  h;il»eii  will. 
Ft  riu  r  sei  7u  erf^oht  n.  dass  di  r  Kurfdr'it  die  Entschliessung  in  der  Religions- 
fräge  ganz  deu  Staaten  überlat>äeu  will,  was  gegen  die  Bestimmungen  des  Frie- 
dens Toa  1648  ond  gegen  die  Ehre  des  Ktiien  Tentoaae,  daher  feil  ftnf  Ab* 
etkeuiaiig  der  kaiMriichea  Oommissioa  ia  diesem  Fonkte  beBtandeii  werden 
nAne.  An  eine  Rfattoitiefiietfop  seiteoe  Brandenburg,  wie  sie  beeooden  der 
Jnnge  Neabniger  wfinsoht,  lat  nieht  xa  denken,  anderofseitB  kann  man  es  be- 
gNifon,  daes  Neabatg  ffir  den  erlittenen  Schaden  etwas  will;  der  alte  Nea- 
bii^r,  der  die  Entscheidiing  in  dieser  Frage  gleichfalls  dem  Kaiser  überlassen 
Witt,  begehrt  nur,  dass  er  dem  Kurfürsten  die  100000  Thaler,  welche  er  dein- 
■telhen  nach  dem  Vertrage  von  1647  zu  znhlon  vorpfliclitct  i'^t ').  nicht  zn  zahlen 
Irauche   und   dass  seinem  Sohne  40000  Thaler  gegeben  werden.    Die  Kalbe 
glauben,  Brandenburg  küune   einen  m  billigen  Vorschlag  nicht  ablehnen  und 
rathen.  die  kaiserlichen  Gesandten  dahin  tm  instruiren,  von  diesem  Voi>.  hlage 
dem  kurfürhten  Kenntnis  zu  geben.    Fernt^r  eiupfohlen  die  Räthe,  es  mögen 
beide  Thea«  fleh  auf  fSrrtiieheB  Wort  ftr  aioh  nnd  ihre  Naebkommen  veiw 
pflichten,  ooh  nichl  mehr  via  fMti  sn  beleidii^en;  solohe  Verspieohen  BoUen 
aber  aneh  die  beideneltigen  Sünde  gehen  nnd  sieh  rar  OppoaitieiL  gegen  den 
Angreuer  TerpmenHii. 

Znr  Bntsclu  idung  der  Streitfragen  konnten  Rithe  heider  Partheien  anflanb* 
mentreten,  auch  Vertreter  der  Stände  könnten  zugezogen  werden ;  können  diese 
sich  nicht  einigen,  so  wenden  sie  sich  an  den  Kaiser  als  obersten  Richter. 
Wenn  die  Verhandlungen  zwischen  Brandenburg  und  Neiilnr-.^  im  Gange  sind, 
sollen  die  kaiserlichen  Clesandti>n  darauf  sehen,  dass  der  Kaiser  das  arbi- 
trinro  und  directorium  mit  AI  -  lU  i  Tunj?  der  holläiidisehen  Mediation  erhalte; 
ferner,  dass,  wenn  Küln  mitwiriven  will,  Alainz  auch  herangezogen  wird}  dass 
die  Frage  der  W&ffenniederlegung  mit  jener  der  Ausgleichung  der  Beiigiengfrage 
akht  eonfiuidirt  weide  $  dass  der  HeÜgionspnnkt  der  kaiserfieben  Gommission 
fir  Eatsoheidttiig  ragewiesea  werde.  In  diesem  Suine  shid  die  Schrdben  der 
vanchiedeiMii  fBisten  sn  hesntworten. 

(Beschlossen  tob  IDrarts,  Oettingen,  Gebhard.) 

Lectom  coram  8.  C.  M**.  in  ooosilio  secreto  6.  Oetobris  1651  et  ab 
«adem  oonealsnm,  weil  die  Sachen  dnrch  die  nach  diesem  gesohloasenen 

voto  eiukommene  Schreiben  von  den  kaiserlichen  Gesandten  sowohl  ab 
leiden  interes.sirten  Theiien  de  datis  19.,  23.  und  24.  Sept.  nächsthin, 
insoweit  abermahlen  geändert  worden  und  sich  täglich  mehr  ändert; 
dass  den  kaiserlichen  Gesandten  ein  Hecepi—  zu  ertheilen  cum  appro- 
b&üone  actorum  und  datw  1.  K.  M.  dat»  von  dem  Anethano  üerrn  Reicht»- 


')  Y«^l.  Mömer,  fiurbrandeubuigs  Sta«tsT«rtr&ge  139. 
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vicekanzler  eingeschlossene  Project')  ihro  allergnädigst  gefallen  lassen, 
weil  aber  Churpfais  dem  Fricdensschluäs  bis  dato  kein  Geougen  gethao» 
Hessen -Cassel  aach  Churbraodcnburg  nahe  bescfawagert,  also  sollten 
die  kaiserlichen  Gesandten  bei  Cburbrandenburg  daran  sein,  dass  8.  Ch. 
D.  andere  unpartbeiiscbe  Chur-  and  Forsten  vorschlagen  wollten,  dessen 
sie  dann  Pfalz-Nenborg  ebenmassig  an  erinnem;  2**.  dass  sie  die  man- 
data  wider  Nenburg  noch  nicht  publiciren  sollen;  S*.  promoveatar  oom- 
missio  in  pnneto  religionis  nnd  wann  Brannsehweig  auf  seinem  Unfug 
in  puncto  praecedentiae  contra  den  Bischof  von  Münster  beharren  wollte, 
dass  alsdaim  solche  durch  den  üerrn  Landgrafen  zu  Ueij^en  fortzusetzen. 


Aos  den  Berichten  des  Melchior  Grafen  von  Hatzfeld  and 

des  J.  Auethan.  1651 

Unter  dem  31.  August  berichtet  Hatzfeld  vou  der  zu  Langenschwalbach 
stattgehabten  Unterredung  mit  dem  Korffirsten  Johann  Philipp  von  Maina. 
Dieser  ISsst  Isaae  Volmar  ans  Fiankfort  kommen  und  macht  den  ksiserlichen 
Vertretern  Hittheilnog  von  den  swischen  Brandenbarg  und  Nenbnig  getroffenen 
Yerabredangen*).  Ob  der  Streit  wirklich  beendet  sei,  wss  insbesondere  ron 
den  Vertretern  der  Staaten  gewonscht  werde,  nm  der  Mediation  des  Kaisers 
vorzubeugen,  wisse  der  Hainzw  nicht.  Derselbe  räth  dem  Hatzfeld  zun 
Kurfürsten  von  R51n  zu  gehen,  der  ihm  in  allen  Fällen  mit  gutem  Rathe  an 
die  Hand  gehen  werde.  De?  Mainzers  Ansicht  ist,  dass  der  Kaiser,  falls 
eine  Beilegung  der  Differenzen  noch  nicht  erfolgt  sei,  die  Mediation  anbieten 
solle,  um  den  Staaten  die  Erledigung  dieser  Sache  nicht  zu  lassen,  da  in 
loliem  Falle  die  catholische  Religion  uoier  allen  Umütaaden  Schaden  leiden 
wurde 

Aus  Enger^  meldet  Hatzfeld  dann  am  7.  Sept.,  da^  er  in  Köln  von 

Philipp  VÜhelm  Ton  Nenhnrg  vernommen  habe,  Knrbfandenbnig  bestehe  bei 

der  Versammlai^  so  Essen  bezfiglicb  der  Hauptfragen  nnd  besonders  der  Bo> 
  • 

')   Vergl.  weiter  uaton. 

')  VtTirl.  dazu  die  Mittheihintren  hei  Mömer,  Märkische  Kriorr^-Obersteu  des 
17.  Jnhrh.  SiiülT..  die  sich  ;ihor  hios  auf  die  letzten  Vcrhandlunfifen  be/iehen;  Pnf.  1.  c.  ' 
IV.  Ait2cma  i.e.  III.  bStlT.  Biogrupbii^ciics  über  Melchior  Hatzfeld,  ürafeu  von 
Gleichen,  der  im  Kriege  gegen  die  Schveden  eine  hervorragende  Bolle  gespielt  hat, 
im  Jahre  1657  zum  Fahrer  der  osterreiebischen  ffilfirtrappen  gegen  Karl  Outtav  er- 
nannt wurde  und  am  9.  Januar  1G58  starb,  Ällgem.  deutsch.  Bieg.  XI.  35  f. 

*)  Ueber  den  damaligen  Stand  der  Begebenheiten,  Urk.  n.  Act.  VI.  9Iff.j  Mömer 
Lc.  315fiF. 

*)  Die  Mainzer  Resolution  d  d.  Larifeiisi-hwrilbaeh  .11.  Aug.  I^^'jI  auf  Hatz- 
felds Erklüruugcn  lautet  wie  der  Bericht  Uatzfuldü.  Der  Muiu^er  ist  gauz  lur  die 
gütliche  Beilegung  der  noch  bestebendea  Dllforensen. 
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ligionssacbe  auf  seinen  unbilligen  Forderungen')  und  bezwecke  mit  dem  Waffen- 
stillstanile  nichts  anderes,  als  die  Abschaffung  der  lothringischen  Volker  aus 
sf'incm  Land«'  und  die  Instandsetzuni:::  der  Orte  Hamm,  Lippstadt,  Soest,  Biele- 
feld. Der  junj^e  Pfälzer  ist  für  den  Bruch  des  WafTenstilhtandos ;  Hatzfeld  rnth 
ab,  fürclitet  aber,  dass  es  doch  dazu  kommen  wcrdt-.  Der  Krzbischof  von  Küln 
inssert  sich  ähiilicii  wie  der  Mainzer')  und  räth  dem  Hatzfeld  zum  Branden- 
burger zu  eilen,  wozu  Hatzfeld  auch  entschlosseu  ist.  Er  wünscht  nur  die  An- 
kunft des  Anethan  absit warten'). 

Unter  dem  13.  Sepi  berielilen  dann  Hatsfeld  nnd  Anethan  über  ilne  den 
kaieerliehen  Befehira  entspreehenden  Verfügungen  bezfigUch  der  Verhandinngen 
mit  den  Jnlieli-CIev*Beigi8elien  StSoden,  die  dahin  fahren,  dass  die  Absendnng 
einer  Deputation  der  Stinde  an  die  kaiserlichen  Deputirten  behnft  Anhörung 
der  kaiserlichen  Proposition  beschlossen  wird').  Versehiedene  Zeichen  deuten 
darauf  hin,  dass  es  zum  neuerlichen  Kampfe  z>^ischen  Brandenburg  und  Neu- 
borg kommen  dürfte.  Die  Gesandten  lassen  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg 
ersuchen,  jeden  Bruch  zu  vermeiden  und  ihre  Ankunft  abzuwarten.  Aus  Düssel- 
dorf d.  d.  It).  Sept.  melden  die  ^'ertrt'I^T  des  Kaisers  dann  von  ihrer  Untt  r- 
reduiii:  mit  Wolfgang  Wilhelm,  der  darüber  klajrt,  dass  der  Kaiser  ilitn  die 
Action  in  den  brandenburgischen  Landen  untersnu'e.  Seine  Vi-iker  küiuUeii  aus 
Mangel  an  Fourage  in  den  bergischen  Landen  uiclit  mehr  bleiben^).  Den  Waffen- 
Stillstand  habe  er  aufgekündigt'),  weil  Brandeuborg  in  den  Religionssacheu  nicht 
nachgebe,  die  Cognition  nnd  Jndicatnr  weder  dem  Kaiser  und  dem  Reiche,  noch 
der  Reichseommission  sngestehe,  sich  derselben  nicht  unterordnen,  noch  ffir  den 
zQgeffigten  Schaden  Ertata  leisten  wolle.  Auf  diesen  Forderungen  bestehe  aber 
der  Nenbniger  nnd  wwde  ohne  Durchführung  derselben  die  Waffen  nicht  nieder- 


0  üeb«r  die  Zusammenkuiift  in  Essen  Mömer  1.  c.  324 f.;  Urk.  u.  Act.  Vf.  99 ff.; 

in.  75 ff.;  Aitzema  HL  681  ff. 

*)    Resolution  d.d.  Bonn  4.  Sept.  in.')].  Cop. 

')  Unterdessen  hatte  Friedrich  Wilhelm  in  einem  .Sebreil)eu  d.  d.  Dnishurg 
31.  August  1651  dem  Hatzfeld  vüu  Ueiu  Ötaud«  der  mit  üetu  Neuburgtir  ^eptlugeiu  n 
Verhaadlnngen  Mitthailung  gemacht,  seine  Friedensliebe  betont  und  Hatzfeld  ersucht, 
dahin  an  wirken,  dass,  falls  der  Meuburger  den  Waffenstillstand  brechen  sollte,  das 
gerechte  Vorgrten  des  Brandenburgers  anerkannt  werde.  In  seiner  Antwort  d.  d.  Köht 
4.  Sept.  spricht  Hatzfeld  die  Hoffnung  auf  die  gäuzlicbe  Beilegung  der  hemchcriden 
Differenzen  ans  und  kündigt  seine  Reise  an  den  Hof  des  Kurfürsten  an,  wozu  er  durch 
eiu  neues  driugendea  Schreiben  Philipp  Wilhelms  von  Neuburg  d.  d.  Küln  5.  Sept 
aufgefordert  wird. 

^  Ffir  diese  Angelegenheit  Urk.  n.  Act  V.  534 ff. 

*)  In  diesem  Sinne  lautet  das  Schreiben  des  Wolfgang  Wilhelm  d.  d.  Dfisseldorf 
3.Sapt.  1651. 

'  Schreiben  des  Neuburgors  an  den  Brandenburger  d.  d.  Düsseldorf  13.  Sept. 
1651.  In  dem  Antwortschreiben  d.  d.  Cleve  14.  Sept.  weist  Friedrich  Wilhelm  die 
Behauptung,  als  habe  er  den  Waffenstillstand  gebrochen,  zurück,  macht  den  Neu- 
burger  für  alle  Folgen  verantwortlich  und  erklärt  .seinem  Feldzeugmeiäter  Sparr  Be- 
febt  ertheilt  xn  haben,  womöglich  die  Ruptur  zu  verhiudern. 

4* 
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legen.    Die  Vertreter  Ferdinand  III.  betonen  in  ihrer  £rwidenmg  die  Forderung 
der  Waflfenniedf  rlp'^'^ting  und  erklfirvii,  der  Kaiser  werd«^  jenen,  der  zuerst  von 
Feindseligkeiten  abstrlit.  nnterstützen.    Bisher  habe  der  Kaiser  den  Nenburger 
unterstützen  kennen,  weil  auf  dessen  Seite  «las  üerht  fjewespn;  sollte  der  Neu- 
"burgcr  aber  jet/.t,  wo  duch  der  Hraiidenhiirgrr  die  TnipptMi  abgeführt  und  den 
Waffenstillstand  beobachtet  habe,  den  krieg  beginnen,  bkis  auf  die  Veriuuthung 
bin,  dass  Brandenburg  die  kaiserliche  und  die  Reichsiudicatur  zurückweisen 
verde,  so  würde  der  Kaiser  seine  Hand  nothwendig  Ton  Neabug  ab-  nnd 
Brandenburg  zuwenden.  Nicbtsdestoweniger  blieb  Wolfgang  Wilhelm  dabei,  die 
Waffen'  erst  dann  niederlegen  su  wollen,  wenn  der  angerichtete  Schaden  wider 
gut  gemacht  und  gegen  künftige  SchSden  entsprechende  Fürsorge  getroffen  sein 
würde').    Eine  ähnliehe  Unterredung  findet  am  folgenden  Tage  zwischen  den 
kaiserlichen  Commissären  und  dem  jungen  PCsls^afen  Philipp  Wilhelm  statt, 
nur  dass  dieser  noch  viel  heftiger  als  sein  Vater  gegen  das  Vorgehen  Friedrich 
Wilhelms  von  Rrandenbnrt^  spricht,  die  Nnthwendifrkeit  eines  Schadenersatzes 
noch  fit.irker  betont  und  auf  die  in  diesem  Momente  seinem  Vater  zur  Ver- 
fügung stehenden  Hilfskräfte  hinweist.    Auch  ihm  gegenüber  betonen  die  kaiser- 
lichen Commissäre  die  Kothwendigkeit  der  Waffcuiüedcrlegung  und  machen  auf 
die  grosse  Gefahr  aufmerksam,  die  dem  i'fal/.  Neuburger  von  den  Generalstaaten 
im  Falle  eines  neuen  Waffenganges  drohe.  Nach  langen  Bttnihungcn  gelingt 
es  den  kanerlichen  BeToUnmchtigten  Philipp  Wilhelm  zu  dem  Versprechen  zu  » 
Termdgen,  den  UaTsch  der  nenburgischen  Truppen  bis  nach  erfolgt«  Unter- 
redung der  kaiserlichen  Gommissiie  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu 
verschieben.  Hatzfeld  und  Anethan  denken  am  17.  Sept.  nach  Cleve  zu  reisen. 
Von  dort  berichten  sie  denn  auch  am  19.  Sept.  über  ihre  Verhandlangen  mit 
Friedrich  Wilhelm^.    Die  kurfürstlichen  Küthe,  die  zu  den  Unterredungen  be- 
stimmt werden,  unter  anderen  Moritz  von  Nassau,  behaupten,  der  Neuburger 
habe  keine  Veranlnssurii:  zur  AnfknTjdiirnn!*  des  Waffen«;tt!latnndes  gehabt  und 
Seidel,  einer  der  Deputirten  des  Kurfürst'  ii  in  E.s.sen,  berichtet  iiber  die  daselbst 
gepflogenen  Berathungen  in  ganz  anderer  Weise  als  die  Vertreter  Kölns  und 
Neubnrgs.    Seidel  erkliirt,  Brandenburg  habe  die  kölnischen  Forderungen,  welche 
pro  ultimu  gradu  die  kaiserliche  und  Reichsdccision  vorschlagen,  keinesweges 
zurückgewiesen,  sondern  nur  Bemerkungen  gemacht,  die  in  substantia  dem  Vor- 
schlage nicht  zuwider  waren.  Allein  von  Seite  der  Staaten  sei  gegen  diese 
k&lnische  Proposition,  die  ganz  dem  Gebrauche  bei  Mediationen  zuwiderlaufe, 
—  da  man  den  Staaten  von  derselben  keine  Mittheilnng  gemacht  habe  —  Pro- 
test erhoben  und  der  Kurfürst  mit  Rücksicht  auf  seine  Stellung  zu  den  Staaten, 
die  seine  festen  Plätze  innehätten,  zur  Nachgiebigkeit  genötliigt  gewesen.  Die 
Deputirten  des  Kurfürsten  berichten  ferner,  dass  die  staatischon  Deputirten') 

')  Auf  die  scfariftliobc  Propositicu  der  kaiserlichen  Commi^süre  d.  d.  Düsseldorf 
14.  Sepi  erwidert  Wolfgaug  Wilh.  in  der  oben  mitgetheilten  Weise  am  16.  Sept.  1651. 

Dia  schriftliche  Propoaltion  der  Kaiserlichen  ist  datirt  Cleve  19.  Sept  1651 ; 
vergl.  Möruer  1.  c.  333. 

=0  Die  staatischen  Deputirten  warten  Job.  v.  Qent)  Jakob  Wassenaer  von  Opdam» 
Anton  Karl  Parmenüer  und  Job.  vau  der  Beek. 
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ein  Project  aufgesetzt,  den  kölnischen  Deputirten  communicirt  und  in  beider 
Nminen  den  brandenburgischen ')  und  neuburgischen  -)  Vertretern  extradirt  hätten, 
Ton  denen  dfeenrtcien  es  angenommon,  die  letsteren  es  xnrückgc wiesen  hitteii'); 
dnsselbe  sei  mit  eioem  sweiton  Vorschlage  gesehebea  worauf  dann  yon  Seite 
des  Keabnrgen  die  Aaf  kfindigang  des  Wa&nstillstandes  erfolgt  sei.  Die  ksl« 
serlicheD  Ritlie  machen  den  Korifirsten  darauf  anfmerfcsam,  dasa  er  sich  der 
Mediation  der  Staaten  entloiiizrn  knrintr.  wrnn  er  sich  der  Bntsdieidnng  des 
Kninm  und  des  Reiches,  durch  Annahme  der  dieaerseits  ausgegangenen  Com* 
mission,  unterwerfen  wollte  ''). 

Unter  dem  28.  Sept.  berichten  die  Vertreter  Ferdinand  Hl.  von  ihren  wei- 
teren Bemühungen.    Anethan  war  nach  Düsseldorf  ,icrf»i«:t  und  liattr-  d^m  Nr^n- 
biirprrr  nm  '2^.  Sp)»t.   in  (lofTf nw arl  des  Vic.*ekaii/,I<T-<  Alttiuff  über  die  iiiil  iit*-n 
hraatii'nt>iirL'i>>'li«ii   Di-i'HUilrn   ^^rpfloirenen   B^TntliDiiL'fn  Mittheilung  gciaacht. 
Auf  die  (.rsto  l'ro|i(jsiiiuii  dti  kai.-soi iiclieu  Cumiiü.»aurc,  in  welcher  Niedorlcgung 
der  Waßcii,  Auuahuie  der  Reichscomnüssion,  Satisfaction  rationc  damui  und  Ver- 
Soderungen  fir  die  Znknnft  gefordert  wurde  (d.  d.  Id.  Sept.  1651%  habe  der  Knr> 
fCfst  erwidert,  er  habe  die  Waffen  niedergelegt  und  sei  auch  jetst  bereit  Frieden 
zn  bnlten,  wenn  auch  Nenborg  abrüste.  Der  Reichscommission  wolle  er  sich  nicht 
enttiebeo,  nur  eine  ausserordentliche  Gommission  wolle  er  nidit  anerkennen^. 
Die  Staaten  nnd  Köln  hätten  die  Sache  auch  bereite  sehr  weit  geführt.  Satis- 
faktion wird  der  Kurf&rat  dem  Ncubiirger  nicht  geben,  auch  die  Schuld  von 
100  000  Thaler.  welche  bereit.«*  dem  Grafen  von  Schwarzenberg  cedirt  sei,  nicht 
orla««*^!!:   da'j'ngen  mu«'^  d^r  Neubur!»f»r  für  den  in  der  Wnffpnstillstand'^;' 'it  in 
der  <  irnf-clmfi  Mark  zugefügten  Schaden  Krsatz  leist<»n  *)     Ht  ziiglich  der  Asse- 
rnr:i1ion   lässt  es  der  Kurfürst  geschelien.  (\n^>  (h  r  kaisi  i lii  hen  Commi.ssHfo 
Vur.-.chlag  zu  Folge,  die  Asseeuraliun  auf  beider  Kuriirsten  und  Fürsten  Paroiu 
uud  Zusage  bestehe  und  dass  darüber  vom  Kaiser  eine  Couservation  crthcilt 


■)  Brandenburgs  Vertreter  In  Essau  narw  Graf  Job.  Iforitt  von  Nassau,  Erss- 
mns  Seidei,  Job.  Porfmuin  und  Adam  Islock. 

*)  Freiherr  Heinrich  v.  Walpot,  Freiherr  von  Weschpfennig,  Job.  B.  T.  Winekcl- 
hausen,  Dietrich  v.  Althoff,  H.  Sncll  und  Dr.  Voetz. 

j\  jijAser  Vorschlag'  lautete:  Es  soll  in  d*>n  1iirinri«rin!r'-lc!ri  nheiten  al!>"s  pro- 
vi)iiiorialite>  gelassen  werden,  wie  es  gegenwärtig  ist;  »mwuIiI  re^pectu  der  Kirclien 
mit  den  dazu  gehörigen  Kentcu  und  Einkomueu,  ah  des  publici  et  privati  exercitäf 
jedoch  das*  <Üe  Freibeit  der  Coascicntien  io  allen  Orten  solle  zugelassen  werden 
wad  daaa,  wenn  wegen  dieser  Angelegenheit  eine  Einigung  nicht  erzielt  werden  bonntei 
ein  Krieg  uicht  begonnen  werden  sollte. 

I>iescr  Vor^chh^'  li'ifrfo:  I'.ciil»'  Tli'ili'  -(i'lra  innerhalb  (in^-r  fr «t^n^rf^onden 
t>estiinu>ten  Zeit  iie  Wa(r»'ii  niederlegeu  und  ihr  Krieg.sYolk  alHi.ink.  i! :  ili-  ülniirffn 
Differenzen,  tau  in  eccleäiasücia  quam  poUticis,  sollen  in  dem  Staude  bieilicu,  wie 
sie  vor  gegenwärtiger  Armatur  gewesen. 

*)  VergL  auch  das  Schreiben  dee  Kurfürsten  an  den  Kaiser  d.  d.  Cleve  19.  Sep* 
teober  IG.vl.    l'rk.  u.  Act.  VI.  lOSff. 

^    I>ie  ausführliche  ßegröndung  dieses  Punktes  bei  llöraer  I.e.  334f, 
Mömef  1.  c  334f. 
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werde').  In  der  Antvott  auf  diese  Etklirung  betonen  die  Genodten  des  Kai- 
een  nochnuüa  die  Nothwendigkeit  der  ÄnDahme  der  Tom  Kaiaer  voigeaeUageacn 
RelchMomiidsoeiL  und  legen  dem  Korföraten  ein  AoagleielispnQeet  vor»  naeli 
welchem  die  Streitigkeiten  der  beiden  Fdrsten  sewefal  wegen  der  Kirchen  and 
dw  gewtlichen  Güter,  als  auch  des  publici  et  privati  exercitii  Tt  ltLrionis  von 
den  vom  Kaiser  in  dieser  Reiigionssache  bereits  verordneten  Commissären.  dem 
Bischofp  tu  Mfin^t^r  nnd  dem  Hereopo  von  nrarnischweig-Lünpbnri:.  dnhin  fot- 
schieden  wer<lrii  sollen,  dli  diese  Streitfrage  durch  die  FriedensbestiininiinjL^ri 
von  1Ö48  bereits  »  rledigt  sei  oder  nicht.  Falls  die  Entscheidung  neLati^ 
an.sßllt,  dann  soiieu  nebst  der  kaiserlichen  Commission  die  Delegirten  der  Kur- 
ffirsten und  Fürsten  über  den  Inhalt  des  Vertrages  von  1647  und  der  ßever- 
salen  von  1609  «itaeheiden.  Bdden  Tlieilen  iat  fiberdiea  «laubt,  zu  den  tvm 
Kaiser  verordneten  Comnuaalren  noch  ein  nnd  anderen  Rdchsfärsten  pari  n«^ 
mero  religionia  dem  Kaiser  sn  denominiren,  die  dann  der  Commiasion  sn  ad- 
jnngiren  wir«L  Kommt  es  dann  an  keiner  Einigong,  oder  Uliigt  einer  der 
Tbeile  die  getroffene  Entscheidung  nicht,  so  soll  der  Kaiser  mit  Zoziehong  an- 
derer untnteressirier  Fürsten,  oder  auf  dm\  Reichstage  entscheiden  und  diese 
EntsclK'idiing  muss  anerkannt  werden.  Alles  bleibt  bis  dnhin  in  dem  Stand, 
wip  PS  sich  jetzt  befindet  nnd  es  darf  unter  keinem  Vonvand  zu  dr-n  Waffen 
gegriffen  werden.  Auch  ülier  die  Satisfactionsansprüche  wird  die  erwähnte 
Commission  ent-i  heidon.  Sobald  dieser  Vergleich  nnterzeiclmet  ist,  soll  die 
Kriegsverfassung  abgestellt  werden.  Der  Kurfürst  erwiderte  auf  diese  Anträge, 
er  wolle  ans  Röcksicht  für  den  Kaiaer  diese  Vorseklfige  annehmen.,  nnd 
bestimmte  seinerseits  als  Commisslre  den  Kntfürsten  von  Heidelberg ,  den 
Hemig  Aagnst  sn  Brannsohweig  nnd  den  Landgrafen  Wilhelm  von  Beaten- 
CasaeL  Doch  liess  er  in  dem  von  ihm  ausgestellten  Piojecte  den  Paaana  wegea 
der  Erledigung  der  Satisfiietionsansprnche  ans  und  fügte  der  Stelle  besfigüek 
Belassung  der  Dinge  in  dem  gegenwärtigen  Stande  bis  zur  Anstragung,  die 
Worte  hinzu  ^und  dass  die  VerbältDUsu  durantibus  hisce  motibua  den 
Catboliachen  oder  Evangelischen  som  Nachtheii  nicht  veraodeft,  .... 
auch  an  den  Orten,  da  weder  publicum  Doch  privatam  exercitiaiD  reli- 
giooia  de  praeaenti  ist,  soll  es  ratione  libertatia  conscientiae  imd  wbi 
dem  anklebet,  dem  inatrumento  pacia  gemäss  gehalteo  ond  aueh  Nie- 
mand deswegen  ...  beechwert  werden,  auch  beiden  Chnr  nnd  Fötstes 
freistehen,  mit  solchen  ofBciis,  so  von  einem  dependiren,  sa  Zeiten  die- 
jenige, üo  nicht  von  ihrer  Religioa  sein,  zu  verBehen**.  Alle  Bemfihnngen 
der  kaiserlidien  Commissäre,  den  Knrffirsten  aur  Annahme  des  kaiserlichea 
Projeetes  au  vermSgen,  scheitern.  Der  Herzog  von  Nenbnrg  beklagt  sieh  schrift- 
lich') und  mfindlich  Anethan  gegenüber  über  des  Kurfürsten  von  Brandenbnig 
Vorgehen,  insbesondere  fiber  die  von  Brandenbarg  zur  Eiginznng  der  Com- 
mission vorgeschlagenen  FQraten.  Die  Vertreter  des  Kaisen  berühren  diesen 

'}  Ebendaselbst. 

^  Schreiben  des  Herzogs  Wolfgang  Wilhelm  d.  d.  Düsseldorf  25.  Sept.  1651.  Cop. 
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Pndit  bei  ihren  weitereo  Verhandlungen  mit  den  Brandenburgern,  doch  vermei- 
den sie,  dMw«feii  einen  Brach  herbeisnffihren.  Der  KarÜnt  enUehlieMt  sieh 
Mif  den  Vortiag  der  Gesandten  hin,  die  Comniaalon  ansanehmen,  bleibt  aber  bei 
der  A4|iiiietion  nnd  eehlSgt  die  Fürsten  von  Heideiberg  ond  Hessen>Cassel  vor;  fnr 
den  Enteren  kSnne  aneh  der  Forst  von  Anhalt  gewählt  werden.  Die  BItbe  be- 
tonen in  ihrer  Antwort  <iir-  N..th\vt  ndigkeit  der  Unterwerfung  unter  dte  Reichs- 
commission, doch  bleibt  der  Kurfür»!  bei  der  Adjunetion.    Nach  nenen  Verband» 
Iun*3**n    am  Naclimittncre  des  27.  kommt  es  dann  zu  einer  Einigung,  die  im 
wesentiiclu  ti  <lrn  liitciitinnon  des  Kurfürsten  ontsprii-lit  ').    Mit  Rücksicht  dnrauf, 
dass  bei  lauterer  Daurr  <ie.s  Strciles  die  Öta)it;ii  um]  amUTP  Mficlitf  >ii-li  /.um 
Naciiiiitil  des  Reiches  und  des  Kaisers  in  den  Slrt  it  luisciKu  kiuiiileii.  Laben 
die  liaiserüchen  Commissäre  die  von  Brandenburg  salva  adjuiivtiunc  acceptirte 
CommiesiOD  „als  eine  gnugsame  Parition  dero  kaiserlichen  Befelchs  an<;e- 
Dommen    und   in  (ihrigen  btiiüigeu  Punkten  den  Recess  mit  den  (  liur- 
brandenburgischcn  atiLjohandelt.  Aecpptircn  nun  8.  F.  D.  denselben,  so  hat 
ri.'u  lK'i  sfMn  Vfi  liK'il)eM.  \vi(]rij:t'n(alU  und  da  insonderheit  Pfalz-Neu- 
burg deiü  Wallen  fort  operireo  la>s*'n  wollten,  i.<t  uns  kein  ander  Mittel 
solches  zu  stillen  übrig,  aU  die  Pubiicaüoa  £.  IL  AI.  Avooatorien  und 

')    In  einem  Gutachten  voro  27.  Sopt  geben  die  kaisii  iicbeii  Cominisi>Hrc  dem 
ILiirfnraten  Kunde  von  den  Entsebliessungen  des  Neubörgers,  der  bezüglich  des  Vet* 
l^eheobjeetM  Tomehmlicb  Anfnahpe  dee  PaMU  aber  die  Satisfaction,  Aufttossung 
der  AdftDittCtion  and  die  Belaisung  der  weltlichen  und  kirchlicbeu  Dinge  hh  mr 
EnUcheidung  in  dem  gegenwärti);en  Zustande  ohne  den  von  Brandenburg  gcford«;rten 
Anhang   wün*.ilit.    An  der  Berathiina,  welche  darauf  am  Nachmittage  stattfindet, 
QchmeD    Hatif.  I  i.  Au  lban,  Meel,  und  von  Seite  Brandenburgs  Moritz  von  Nassau, 
Blumenthal,  Seidel  und  Portmann  |tbeil.    Portmaun,  der  im  Namen  des  Kurfürsten 
i|»richt,  eiUlit,  sein  Herr  niiiae  bd  der  AiUenctien  bleibea,  wolle  aber  als  Zeichen 
beaanderen  EntgegeakoMuens  andere  Pärsten  statt  Heidelberg  ond  Hessen-Cassel 
«ihlen»  wenn  Nenbaig  mit  der  Denomination  vorangebe.    Bezüglich  der  Satis- 
fiiction   i«rt    d<T   Kurfürst  brroif,  oJiplfirli  rr  vnn  (l  n\  X-  uTniii'.'r  für  den  in  der 
Grafschaft   Mark   erlittenen  ScIimitMi  Krsati  2U  torderii  bei  »clitigt   sei,  gegeu??pittfO 
Aufhebung  zu  propouiren.    Auethan  erwidert,  er  habe  alles  aufgeboten  um  dcu 
üeubnrger  fSr  die  Atyanction  za  gewinnen,  doch  seien  seiiM  Versneha  erfolglos 
gewesen.    Nach  Ilngerer  Berathung  erklftren  dann  die  Brandenburger  als  letztes 
Zeiehen  des  Batgegenkommens  »die  uf  den  Bischofen  an  Xänster  nnd  Brannsebweig 
sAsunte  Commission  dergestalt  zu   accefttiren,   dass  diesen  Terordneten  beiden 
kaiserlichen  eorTnnis':<arii»(  noch  ?.wpi  andere,  dorn  in«tnimento  pnrfs  s'PTnä':«.  raljnngirt 
und  zu  ForLstitzung  der  Commiitüion  man  suL  b«:itkTi>«.-Ud  viutiä  gtv^i».ieü  ivrtiiitii  ver- 
gleiche".   Brandenburg  schlägt  neben  Braunscbwcig,  so  vorbin  hierzu  depeudirt,  den 
Pfirsten  von  Aiüialt  nnd  Otafen  Ton  Nassan-DIllenburg  vor;  der  Knrfnrst  ist  aber 
aacb  tnürieden,  wenn  einer  allein  nach  Belieben  adjnngirt  wird.  In  diesem  Sinne 
werde  dann  der  Revers  ausgefertigt;  als  Vertreter  des  Kurfürsten  neben  Konster  und 
Rraiin<:rhnt  iL'.   Anh:ilt  und  Nrt^san-I'illenfmrir  ircnannt;  bezüglich  <i'  r  RcHf^ton  der 
\nbaug  l'iiaiKi-'nhurL's  «jestrirlion  und  nur  der  I'as4sn««  !>pih<>halten  „auch  niemand  der 
Religion  halber  wider  das  iustrumentuin  paei»  beschwert  werden". 
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d'dtis  wir  S.  F.  D.  zu  unserer  Ankunft,  die  Gefahr,  worin  sie  sich 
ihr  Haus  durch  Continuatiun  des  Krioijs  >tiirzon,  wohl  remnn^ti ir-n." 
In  einem  P.  S.  melden  sio  ihr-.'  Ankunft  in  Hiisseidorf  uiul  <l:i<~;  (!■  r  Herzog 
von  Neuburg  zwar  mit  «ler  Praetcrition  i\>:-^  punofi  satisfactioriis  niclii  w,.hl  ro- 
friedcD  gewesen,  jedoch  sich  vor  Vfileaung  Je»  Vcrglcichsprojcctes  nicht  \r.sh^ 
efkliren  wollen.  Die  Yerhandlungeu  mit  dem  Neuburgcr  sind  von  Erfolg  l>«;gkit«t. 
Die  Gesandten  kSnnen  dem  Kaiser  am  6.  Oct  melden,  daaa  sie  das  Veigteidia» 
prcgeet  mit  dem  Nenbniger  „und  swar  nicht  ohne  grosse  Diffienltlt  nnd  Oppo- 
sition dergestalt  abgehandelt,  dass  ivir  dasselbig  hei  L  GL  D.  ni  Brandenbwg 
znr  Expedition  m  bringen  verhofibn**.  Ueher  diese  letzten  Verhandlungen  beiB 
ßrandenbnrgcr  und  Neuburgcr  berichten  die  Gesandten  dann  in  dem  umfiMg» 
reichen  Schreiben  d.  d.  Köln  21.  Oct.  1661. 


Hatzfeld  uud  Auetbau  au  «Il-h  Kaiser.    Dat.  Köln  21.  Uctober 

1651'). 

[V«iiMuidliuigen  mit  den  BrandenbnrgenL  Auafartignng  der  SeeoMS.] 

31.  Oct.  B.  E.  M.  Courier  hat  nns  zwei  dero  Befeblschreiben  ▼om  26.  Sep- 
tember das  jülich*8ehe  Kriegswesen  und  die  deswegen  uns  allergoadigrt 
aufgetragene  Commission  betreffend  in  Cleve  am  9.  dieses  woh)  fibsr 
liefert,  daraus  E.  E.  M.  allergnädigsten  Willen,  so  dieselbe  in  nDvenog- 
lieber  Niederlegung  der  von  beiden  Herrn  Chnr-  nnd  Ffirsten  ergriffefisr 
Waffen  und  was  wir  zu  Erreichung  solchen  Zwecken  bei  einem  und  ao- 
dorn  neben  Einhändigung  der  an  dieselbe  abj^classene  Schreiben  vor- 
tind  antirinf^en,  auch  endlich  mit  Insinuation  der  Mandaten  vorfalireo 
»ullen,  mit  iillerunterlliHnigster  Vencration  abie»end  wob!  eitigpiiummen 
und  des  Empfangs  allergnädigsten  Befehls  uns  trefflirii  bedienet,  weileu 
am  churbrandenburgischon  Hof  in  zwei  Tagen  zu  keiner  Cöüferonz.  we- 
niger zur  cathegorischen  Resolution  in  etlichen  noch  unvergiicheoeo 
Punkten  über  das  mitgebrachte  Pfalz>Neaburgische  Project  ^elan^en 
können  und  wir  dahero  mutmassen  mfissen»  ob  bitte  die  aar  BeileguBg 
dieser  Streitigkeiten  vorhin  dies  Orts  gerflhmte  und  contestirte  vom 
Frieden  aielende  gute  looliDatioD  dnroh  die  annooh  in  Cleve  sidi  be- 
findende Deputirte  der  H'.  Staaten  sieb  in  etwas  geändert  DiebsU 
aber  E.  K.  II.  Schreiben  S.  Ch.  D.  su  Brandenburg  zu  Händen  kommen, 
wir  auch  vorbero  den  zur  Confereos  depotirten  Rathen  von  empfangeotr 
Instruction  nnd  kaiserifehen  Mandaten  Apertur  gethan  und  auf  schrift- 
liche cathegorische  Resolution  —  soviel  die  Disarmirung  verlangt  — ,  ge- 

<)   Aas  dem  Dresdner  ArchiT,  nach  einer  mir  von  Prof.  W.  Aittdt  in  Leipiif  W 
Verfngong  geetellten  Abschrift. 


VerfattidltiBgini  der  CotnniiNire  mit  dem  BnuideDbtirger. 
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diuiio;en,  sind  Hie  Ruthe  bei  uns  erschienen  und  endlich  nach  langem 
dispiitiren,  auch  auf-  und  abreferiren  beigehenden  Originalrevers unter 
geschöpfter  gewissen  Zuversicht  I.  F.  D.  des  H".  Pf:il/.u'rafon  daraus  er- 
fotgendcr  IlatificaCion  abgehandelt  und  auagefertigt,  in  Erwiigung  dieselbe 
vermög  Extiaoto  pretoeoUi*)  bei  der  Abreia  nach  Cleve  «ich  dabin  be- 
atindig  erklart  and  su  Beseogong  ibrer  eodliebeD  Resolution  sich  co* 
pi«D  protoooUt  geben  laaeea,  falls  nemlioh  mit  Churbnndenbuig  auf  das 
PCUs-Keubargische  mitgegebene  Projeot  nieht  aohlieHsen  könnten,  dasa  wir 
aladann  im  Tractat  and  im  Schlusa  anf  das  erste  so  wir  von  Cleve  mit- 
braeht;  auch  punctum  satiefiietto&is,  wann  derselbig  ja  nicht  in  den  Re- 
iSBSH  zu  bringen  wäre,  auslassen  möchten,  auf  welche  Pfalz-Neuburgische 
Veraiila.-sung  wir  dann  desto  sicherer  bei  Schliessung  dos  Vergleichs 
geheu  künuen. 

Uns  hätte  iwur  olvuele^on,  E.  K.  M.  Befehl  und  Instruction  /u  Folge 
die  II".  Thür-  und  Fürsten  alsohald  bei  Anfang  unserer  Negotiaf ion  aus 
den  Wöüen  äu  bringen,  dazu  auch  billig  das  grosse  Verderben  unschul- 
diger Land  und  Leute  dieselbe  von  sich  seibsteu  bewegen  sollen,  es  hat 
aber  bei  beiden  Theilen  daran  erwundeni  dass  (Miurbrandenburg  die 
Reieluwommisston  auferlegter  Massen  ohne  A^junotion  einiger  Stände 
von  der  reformirten  Confession  nicht  aooeptiren  wollen,  hingegen  Ffala» 
Neuburg  bei  Antretung  der  Commission  und  hernach  bis  auf  unsere 
let*t«*re  Abreis  nach  Cleve  gana  bestandig  vor  Abf&hmng  und  Lieentirnng 
ihrer  7d1ker  anf  wirkliche  Refosion  der  Kriegsschaden  und  Kosten,  oder 
dass  thro  dieselbe  im  Reoess  rechlich  auszuführen  vorbehalten  werden 
sollte,  bestanden,  welche  beide  poneta  die  Traotaten  nnd  eonseqnenter 
die  Disarmirung  bei  beiden  Theilen  und  insonderheit  bei  Pfalz-Neuburg 
'iiirum  retanlirt,  dass  I.  D.  behaupten  wollen.  F>.  K.  M.  uüd  wir  in  üero 
Name/i.    Iiättcn   (ItTosellien  die  Niederlej^uug  der  Waffen  sub  conditione 
anbefuhicn.    \\aiin   (.'hurbraudoiiburg  zuvor  disainiiren,  die  Reichscom- 
misftioD  aouehmeo  uod  wenigstens  die  präteodirte  Satisfactiou  zu  £.  K.  M. 

^  AbgsdnMkt  bei  Londorp  VL  6S2s  DaneBt  Vif.  82;  Lfiaig  ReidMarcbiT  p. 
«psc.  IV.  186;  AvMSug  bei  MSrner,  Korb.  Staatsrertr.  164. 

*)  Kxtrart  protocolli  über  die  Pfalz-Neuburgische  Declarttion  vom  h.  Oct  Ifiol. 
Am  8.  Oct  zu  Cleve  verlangen  die  kaiM<rli<  l)cti  (ioiiiullrri  von  FiiiM!ri<  h  Wilhelm 
Aurihmr  Hps  f fälrisichen  Proj»»rt<><5,  Hit«  A l>;iiiil«'ninL'eii.  dii;'  (1<t  Pfäbtsr  vdi >:.  u'>iiiiuen, 
beschränken  sieb  doch  auf  Worte;  der  Kurfürst  meint,  der  iMalzer  sei  ein  gelatirlicber 
Kaan  vad  eriüirl,  ntcbden  er  den  Vertrag  dnrcbgeleeen,  liebtr  aisnials  sshis  Bia- 
«iUigaof  aar  UatarMiehattai;  ffsbsa  m  vollea,  «als  voa  ibrem  Ingrass,  darin  die  Re- 
fenslan  de  aaao  1606  und  der  PievisloBalvertng  de  anno  1647  pro  esasa  suscepti 
belli  getetst  «eideii,  abateb«  nad  disiea  jMssarn  aus  dm  Beeeis  laBSsn  wäiden*. 
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Decision  stellen  würde.  Leber  welche  conditiones  man  vor  allem  hinc 
iode  handeln  und  dario  Richtigkeit  treffen  und  die  dazu  erforderte  Zeit 
anwenden  müsse . . . 

Was  soRsten  bei  den  Conferenzen  gegen  einander  vor-  und  ange- 
bracht worden,  das  ist  von  dem  zur  Commission  angenommenen  aecretario 
protoGoIlirt  worden');  daraus  abzunehmen,  dass  das  Proemium  des  Re- 
cesses  zu  verschiedenen  Malen  geändert  werden  mfisseo«  endlich  auch 
die  Traetaten  einzig  und  allein  darum  auf  der  Ruptur  bestanden,  weil 
Churbrandenburg  causam  belli  auf  die  reversales  und  Provisional vertrage 
de  anno  1647  sehen,  hingegen  Pfalz- Neuburg  vieler  Ursachen  wegen 
nicht  nachgeben  wollen,  dahera  wir  auf  cathegorische  Hesolution  über 
die  von  E.  K.  M.  gnädigst  anbefohlene  Deposition  der  Waffen  iredrungen 
nach  deren  Erlanti;un'j;  ohne  weitere  Handhinf^  in  übrigen  Punkten,  unsern 
Abschied  nehmen,  und  nachdem  hierüber  die  Resolution  gefallen,  von 
Köln  au»  E.  M.  Befehl  gemäss,  die  eingeschickte  mandata  poenalia  durch 
einen  kaiserlichen  Herold  publiciren  lassen  wollen;  dessen  auch  die  chur- 
brandenburgische  rainistri  von  uns  avisirt  worden.  Es  haben  aber  end- 
lich I.  Ch.  D.  sich  eines  andern  bedacht  und  mit  uns  geschlossen,  wie 
oben  angesogene  Original-Recess  mehreres  ausweiset,  S.  Ch.  D.  gleichwohl 
vor  der  Snbscription  und  Siegelung  einen  von  uns  in  Vorschlag  gebrachten 

Die  ProtoeoUe  amfusen  die  Zeit  vom  8.-^13.  Oet 
Am  8.  Dia  ksisi^^lieben  Gesandten  lusen  nach  buigm  Verbandlnngen  den  pfalz- 

neuburgisciieD  In^rress  fallen  und  es  wird  bestimmt,  d.iss  der  Ingress  in  geoere  gesetzt 
werden  soll;  im  übri<;eu  setzen  die  kaiserlichen  Gesandten  auseinander,  wie  sie  von 
dem  Pfalzer  das  Projccf  erhalten. 

Am  10.  berichtet  Biumeutttal,  der  Kurfürst  habe  im  Interesse  dos  Friedens  so 
manchee  racbgeBehea;  der  logressnll  so  dngerlchtat  werden,  „dass  oeeasione  der 
ver»Bleu  und  vorigen  Vertiftge,  wie  ancb  Eeligionawesens  die  jetzigen  Miasferst&ad' 
niaae,  Irrungen  nnd  Gebrechen  und  darauf  erfolgte  Kriegevorfassung  entstanden*.  Die 
kaiserlieben  Gesandten  erkl&ren,  das  werde  Pfalz-Neuburc;  niemals  untcrzcicbam,  man 
kötine  es  auch  nicht  fordern;  mau  möge  vielmehr  die  Sacho  so  einrichten,  man  sei 
bfi'ltTM'its  in  unvorheiLTcsohi  neu  Krieg  niul  Tliätüdikoit  «^erathen.  I>ii"  liranil.  Ixfithe 
nehmen  dies  ad  refirendum.  Auch  über  andere  Punkte  wird  verhandelt.  Die  Katho 
begeben  sich  tarn  Kurfirsten,  der  sieb  in  alkm  den  fcdseriieben  Rathsehligen  fugt, 
nur  den  lugrees  so  will,  wie  seine  Rfttbe  angegeben  haben.  Die  iMiserliehen  Räthe 
ettl&ren«  das  könne  nicht  sein. 

Am  11.  einigt  man  sich  dann  bezüi^lich  des  Ingresses  dahin,  dass  die  von  Bran- 
dfnhnrcr  frewän'jchten  Worte  in  den  Vortrag"  nirht  aufgfpnoraraen  worden,  dagegen  ihm 
ein  l{fV('r>  von  don  kai'^orlifhcn  Gesandten  ausgestellt  weriien  soll,  .dass  dtiroh  die 
AuslasMiug  der  in  ingressu  braudeuburgico  gesetzten  Worte  occa^ione  der  iiever«»alen 
und  Vertrage,  ihn»  kein  Prijadia  inskinftig  zugezogen  werden  wolle*. 

^  Ueoiorlal  der  kafserlicben  Gesandten  an  Brandenbu^  s.  d. 
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Soheia  de  iioo  praejadicando  begehrt,  warob  wir  kein  Bedenken  getragen, 
sondern  denselben  aus^pfertiiTt ')  nml  damit  bei  S.  Ch.  D.  Abschied  ge- 
oommeD,  dabei  sie  Namens  £.  K.  M.  siocerirt,  dass  was  bei  dieser  Hand- 
loog  Torgeg^geD  und  kaiserlichen  Amts  wegen  and  auf  Einrathen  der 
onintoreasirteo  Herrn  Pörsten,  E.  K.  an  thuen  feranlasset  worden,  au 
anden  oieht  angesehen  noch  gemeint  gewesen,  als  awisohen  beiden  hohen 
Char-  nnd  Arstlieheo  Häusera  ond  deren  von  ao^iel  Jahren  her  dnroh 
Kriegägewalt  gleichsam  eviscerirten  Landen,  Fried  und  Einigkeit  an  stif- 
ten ....   Der  KnrffBnt  dankt  den  Gesandten  des  Ksisers  ffir  ihre  Bemühangen. 

In  Dftsseldorf  —  wohin  sich  die  beiden  RUhe  begaben  —  werden  erst 
Schwierigkeiten  erhoben,  endlieh  aber  der  Vertrsg  sm  16.  nnterzeichnet^,  den 
die  Geeandten  dem  Karffirsten  gesendet  haben.  Sie  haben  sich  daraaf  nsoh 
K5ln  bcgebea,  am  darauf  zo  achten,  ob  von  btiden  Seiten  den  Bestiimmangen 
des  Yertrsges  gemlss  vorgegangen  wird,  and  ersaohen  den  Kaiser  die  beiden 
F&raten  aar  schleunigen  Ratification  des  Vertrages  anfrolordeni. 

<)  Rever«iu#»  de  Qon  praeiiidicaodo  wegen  des  ausgelassenen  churbrandenbnrgi- 
»cbca  Ingresj*  im  Vergleich.  Cleve  II.  Oct.  1651. 

Die  Worte  .in  «iMoa  deomacb  «wischen  Brandenburg  und  PfUt-Kenbnrg,  wegen 
der  Revetsaloi  de  auno  1609  und  ProvieionalTergleiehee  de  anno  1647  Gebrechen  und 
ImaifcfMi  und  dahero  Krieg  und  Tb&tlidik«iten  entstanden*'  rind  auf  Bitten  der  Ge> 
iandten  toh  Fr  Wilh  »  »ullic  Ii  ans;^<>la<'«»<»n  wordpn.  Die  ri«>«!f»ndten  erklSrcn,  d.i-s  die 
An«»l*»««"nif  weder  in  ageudo  noch  excipiendo  noch  in  einige  audero  Wr::t.'  an  <ih- 
gedachten  ihren  juribus,  actionibus  et  praeteni»iunibus  vor  der  Reicbücommiiüsiou,  noch 
Sonaten  vor  TribonaKea  im  heiligen  rem.  Reich  ifaro  achldUeh  noch  pitiodicirlich 
■ein  solle. 

*)  Doch  wurden  die  Gesandten  auch  hier  tur  Ausstellung  eines  RoTerses  t;e- 
nothij^t  , super  omiuissa  *atisfa,  tiono  ot  tnin.sppsitiono  reverMlium"  d.  d.  Düsseldorf 

Oct.  dHrrli   \vi|il)*ri    Pfiil/.-Nonburg'   erklärt,   seine  Sati>factionsnn*prüche 

aufrecht  lu  erhalten,  sich  auch  nicht  gebunden  zu  erachteu,  diö  im  \'ct trage 
von  1647  Brandenburg  schuldig  gebliebenen  l(X)000  Thaler  zu  zahlen.  ,Auch 
liebe  sich  Pfds*Neub«rg  bei  Ausfertigung  des  Becesscs  cb  der  getbanen  Trane- 
Position  der  Reserral«!  de  anno  1609  und  dem  ProrinsialTertrag  de  anno  1647  be- 
sehwert (remacht  Und  dabei  bestanden,  dass  bei  der  Recoaunission  über  den  Verstand 
peroeldeten  Vfrtr««j<»s  vorh(»r  coffnoscirt  und  ge-;pr(M"hen  werden  iiulssc,  ehe  und  zuvor 
die  Reversalen  und  d>  im  iutellectus  ad  cognitioucm  et  deciM<»ntMn  kümmeu  könnten. 
iHe  kaiserlichen  Gesandten  bezetigea  diei  und  dass  sie  sowoiil  als  die  Cburbranden- 
bargisehen  bei  Abhsadhmg  desRecessss  und  darin  gesetzter  Reversalen  und  Vertrags 
allein  ad  ordinem  temporis  0ndem  die  Reversales  Uter  siod  als  der  ProTlsioualvertrag) 
geschehen,  sonatcn  aber  I.  P.  D.  die  kaiserlichen  Gesandten  zn  benehmen  gar  nicht 
genaeist  gewesen,  quo  ordiue  sie  bei  der  Conunission  den  I'ir.vi>ionalvertrag  und  die 
Reversalen  ntid  die  d;ir:ivi>  h:ih<>rido  jura  et  actiones  in  ihren  Schriften  ein-  und  aus- 
xufähren,  am  rathsamsten  erachten  und  halten  werden. 
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Jägerndorfische  Präteosioii. 

Von  Brandenburg  wird  10  /20.  Nov.  1652  eine  .species  facti  übergeben,  die 
Restitution  des  Förstenthums  Jägerndorf  betreffend.  IMe  wesentlichen  Gründe, 
welche  die  Brandenbarger  in  ihrer  species  facti  für  ihre  Sache  anführen,  sind: 
1^  dass  Jigerndorf  ein  Allod  ist;  2^  dass  es  daher  Fideicommiss  der  Familie 
ist;  3^  wegen  des  Verbrechens  des  Markgrafen  Hans  Georg  eonfiscirt  worden 
sei  lind  4^  dass  der  Kaiser  die  Billigkeit  der  brandenbargisohen  Fordeningeo 
einsehend,  im  Jahre  1636  versprochen  habe,  den  Kurfürsten  anderweitig  su  ent- 
schädigen. 

Die  kaiserli*  Iicn  Käthe  verfasse»»  über  diese  species  facti  ein  Gntacbten.  Sie 
bc/AVfjfoIn  die  ifii  litijkeit  dor  Behauptung,  dass  Jägerndorf  als  Allod  vrrknnft  sei; 
wenn  aber,  so  binde  das  den  Kaiser  nicht,  weil  so  etwas  ?i!ir  inter  i»;iites  Bedeu- 
tung habe.  Kiinig  Ludwi^'<?  Coiis  u.s  von  1523  sei  nicht  abauhit.  ii;ias  die  Mark- 
grafen mit  diesen  Gütern  liiiin  könnten,  was  sie  wollten,  weil  tb  r  C'onsens  express 
auf  Markgraf  Georg,  seinen  Bruder  und  ihre  Erben  restringirt  sei,  worunter  die 
Kurlinie,  Agnaten  im  14.  oder  15.  Grade,  nicht  eingeschlossen  sei.  Auch  ist  die 
Olaasel  angehängt,  dass  sie  von  diesen  GÖtern  verpflichtet  sind  sn  leisten,  was 
die  übrigen  Vasallen  leisten,  ferner  ist  dieser  Besitz  als  Gut  nnd  nicht  als 
Forstenthum  in  diesem  Jahre  gekauft  worden,  noch  im  selben  Jahre  aber  zam 
Fürstenthnm  gemacht  worden,  da  in  einem  Schreiben  vom  selben  Jthre  der 
Markgraf,  Herzog  in  Scidesien  zu  J&gemdorf  genannt  wird:  daher,  weil  alte 
Flerzogthümer  in  Schlesien,  keines  ausgenommen,  feuda  sind,  auch  Jägerndorf 
ein  friidiim  ^rewe«on  sein  mnss:  was  um  so  sicherer  ist.  al«i  Markgraf  Georg 
Frieilrich  des  erstgenainiten  Geor^«  Sohn  1557  und  15G7  di  r  Kid  als  Lebens- 
niann  geleistet  hat.  Ja  es  ist  au<  d 'ii  S(  lircihi  n  von  IHOT  und  1G24  zn  er- 
sehen, dass  der  Markgraf  wiederhüll  um  die  Vollniadit  orsnrlit  hat,  über  s(miiimi 
Besitz  frei  verfügen  zu  können,  was  ihm  aber  nicht  gestattet  wurde j  was  er 
nicht  gethan  bitte,  wenn  Jägerndorf  Allod  gewesen  wftre.  Dann  behaupten 
die  Brandenburger,  der  letzte  Besitzer  hStte  durch  Testament  JSgemdorf  an  die 
Kurlinie  abgetreten;  erstens  ist  ^ne  solche  Bestimmung  nicht  vorgewiesen  wor> 
den,  und  zweitens  w&re  eine  solebe  Verfugung  eines  Lehensmannes  ohne  Ge- 
nehmigung des  Lebensherm  nicht  statthaft  Damit  ist  der  3.  Einwurf  widerlegt, 
dass  Jiigerndorf  wegen  der  Verbn  clion  Hans  Georgs  eingezogen  worden  sei.  Was 
die  Vertröstung  von  1G3G  betrifft,  so  ist  in  derselben  nur  von  einer  Belohnung 
für  alte  und  neue  Verdienste  die  Rede,  nicht  von  Restitution  von  Jäjonulorf. 
2*.  Die  Berichte  d<^r  knisf^rlichen  Gesandten  ans  Retrensburg  zeit'on.  das^j  Bran- 
denburgs itrcter  ausdrücklich  erklärt  haben,  liiittt  ii  nicht  In  lVld  von  de.s 
Kaisers  Erblanden  Satisfaction  zu  fordern.  Tranttniannsdutff  lialM*  die  l>randen- 
burgischen  Gesandten  zu  Osnabrück  fragen  lassen,  ob.  wenn  man  BruuJcuijurg 
das  Stift  Minden  überlasse,  es  .seine  Prätt  nsion  auf  Jägerndorf  fallen  lassen  wolle. 
Da  nun  die  Sache  sich  so  verhält,  der  Besitzer  Jigemdorfs,  Fftrst  Carl  Eusebius 
von  Uebtenstein,  den  Kaiser  um  Wahrung  seiner  Rechte  ersucht,  halten  die 
Küthe  dafür,  man  möge  die  brandenburgischen  RSthe  davon  veratEndigen  und 
hinzufügen,  dass  der  Kaiser  im  übrigen  sieb  der  treuen  Dienste  des  Hauses  wohl 
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erinnere,  und  es  auch  bei  dem,  was  den  12.  Nov.  1G36  beschlossen,  bewenden 
lasse  und  «:ieh  bei  Gclc;:>Miheit  >u  t  rklnrcn  woU6>  dM8  der  Kurfönt  die  kftiaer- 
Uekc  Äö'ecüon  zo  VL-rspiireu  haben  wonie. 

Am  IR/28.  Nuv.  wurde  den  braiiu.  nburyisohen  Rätben  dies  mitgetheilt; 
diese  auivvuru;U.'ii  tiurch  uiu  utiues  Meniotiai,  in  weichem  sie  ihre  früheren  Be- 
hauptungen vertreten  und  schliesslich  um  Restitution  von  Jägerudorf  oder  ein 
AequivalcBt,  wlo  dit  Bemgtham  Orossglogaa  Iftr  Jägerndotf  onö  die  Bree- 
iMuer  SduUd'X  bitten. 

Während  des  Reichstages  zu  Rcgoiisburg  wurden  von  Seiten  der  Branden- 
burger immer  wieder  Versuche  gcmnclit,  in  den  Fragen  bezuglich  JSgerodorfs  und 
der  Bretluer  Schnld  eine  Entscfaeidoiig  berbeisnftihreD.  Das  wesentUehe  ist 
ans  den  Berichten  der  hisndenboTgiieben  Vertreter  ürk.  n.  Äei  VI.  148  ff.  zu 
enehen.  Im  nachfolgenden  nnr  einige  Eiginzungen  an  dem  dort  mitgetbeilten. 

Am  18.  Kai  wird  In  der  Conferena  beechloasen,  anf  das  Memorial  der 
Brandenburger  vom  2./12.  Mai  1653,  (Urk.  n.  Act.  VI.  209)  den  Brandenburgern 
bezüglich  der  Breslaaer  Schuld  zu  zeigen,  dass  der  Kaiser  die  Sache  beizulegen 
wünsche;  man  möge  den  Kanfhrinf  ü!>cr  (  ross»  ii  begehren,  mit  ilinen  in  die 
Compensationshandhinfj  eintreten:  ilinen  aber  anch  Z'M'rr,-.^.  dnss  die  Sarlie  un- 
möglich vor  der  Alirci^c  dos  KaixTs  geordnet  werden  kiniiie,  snnderu  dass  es 
nothwendig  st;i,  die  gänzliche  Ordnung  bis  zur  Kütkkt  lir  des  Kaisers  zu  ver- 
schieben. Ebenso  soll  wegen  Jägemdorf  geantwortet  werden,  dass  der  Kaiser, 
was  er  1636  versprochen,  halten  wolle.  Ueber  die  Verhandlungen,  die  am 
4./14.  Mai  mH  den  Brandenburgern  gepflogen  wurden,  berichten  diese  d.  d. 
16.  Mai  1668  (Ork,  n.  Act  VI.  311  ff.).  Am  10^20.  Jnnl  ersnohen  die  Vertreter 
Friedrich  Wilhelms  Ton  Nenem  nm  Anfhahme  der  Verhandlangen.  Nachdem 
dann  neae  Verhandlungen  gepflogen  worden  sind  (Uric.  o.  Act  VI.  26Sff.),  die 
aber  zu  keinem  Ergebnisse  führen,  da  die  kais  iliehen  Rftthe,  nachdem  sie  end^ 
Ueh  die  Berechtigung  der  Breslauer  Schuldforderung  anerkennen,  Gegenforde* 
mn^en  stellen  fUrk.  n.  Art,  VI.  310).  wplche  die  BraiidenhnfLrrr  nicht  trelten 
lassen  wollen,  wenden  sich  die  \'<Ttrcfer  Brandt  nhiirirs  neiu  rilin'js  unter  dem 
3./13.  Nov.  an  den  Kaiser  mit  einem  Memorial,  iu  weichem  sie  um  Entscheidung 
des  Kaiser«>  bci^üglich  der  Schuldfragc  und  Jägerndorfs  bitten.  Darauf  erfolgt 
am  27.  Kov.  der  Bescheid  des  Kaisers,  der  sich  bereit  erklärt,  dem  Kurfürsten 
aSadenhnndertfiSnermonaten,  so  KK.M.  bei  dem  gemachten  Friedensschlnss 
bewilliget,  ihr  Gontingent  von  dero  Chnrlanden,  ingldehen  in  Erwfigang,  dass 
L  Ch.  D.  «ine  so  geianme  Zeit  ihre  hinterpommerische  Lande  entrathen  m&saen, 
such  TOii  denselbigen  Landen  ausser  deiyenigen  Posten,  so  ndt  L  Ch.  D.  Oe- 
Mbmhaltnng  allbereit  etlichen  Particnlaren  der  Orten  as^ignirt  und  übergeben 
worden,  tdUig  an  fiberlas^^en.  Ingleichcn  sind  I.  K.  M.  zufrieden,  dass  S.  Ch. 
D.  auch  von  den  Cleve-Mark-Bavensberg-Minden-  nnd  Ualberstidtischen  Lan- 


')  Die  Dr-^^lauei  Schuld  iiieni:  mit  lirandoiilmi '^ischeü  Darl<difMi  M  die  kui^er 
Maxiaiiliau  il.  und  MutUiius  £u%.a.iuiui'u ,  die  auf  die  »cblesischen  Kiuküufto  des  Kalibers 
kypochedrt  worden  wann.  Vergl.  Ork.  n.  Act  IV.  609,  VL  SSI  ff.,  VIL417.  Ko«b, 
U  L467. 
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den  ihr  zustehend  Cüntini.'<'nt  an  podarliton  100  Pioinermonaten  für  ultgoniclte 
Schuld  der  t80  0()<i  'l'haler  behalten  solle."  l  ud  worin  diese  Summen  iiirli*  dio 
Hülle  der  Schuld  erreichen  sollten,  will  der  Kaiser  von  anderen  jetzt  und  künf- 
tiiEren  IleichshewiUiguageu  die  Sache  atisL'leiclien;  aber  der  Kaiser  veri>tcht  dies 
so,  dass  der  Kurfürst  mit  Rücksicht  aui  die  schlechte  Finanzlage  des  Kaisers 
diesem  die  Zinsen  erlassen  wird.  Was  Jägemdorf  betrifft,  Iftsst  es  der  Kaiser 
bei  dem  bewenden,  wm  163ft  gedauert  worden  ist,  und  bestimmt  die  Gnade, 
die  er  dem  Kurfürsten  sn  Tbeil  werden  lassen  will,  anf  100000  Thaler.  Be^ 
gTeiHieh,  dass  sich  die  Vertreter  Brandenburgs  mit  solchen  Erklfimngen  nicht 
sufrieden  gaben;  aneh  im  Jahre  1654  wurden  Verbandlungen  gepflogen  und 
die  Vertreter  Brandenburgs  erklärten  in  ihrer  Antwort  auf  des  Kahurs  Bescheid 
d.  d.  Regensburg  15.  Marz  4.  April  als  äusserstes,  ihre  Fordernnfron  anf  30i3000 
Thaler  für  Capital  und  Zinsen  formulircu  zu  können;  die  100000  Thaler,  die 
der  Kaiser  für  .T:itrf'rn*lnrf  biete,  würde  der  Kurfürst  nur  als  Ahschlafr'^zahlung 
für  diese  .^(XlOO)  1  iialer  annelinien.  iiiclil  aber  als  Aequivalent  für  diigerndorf. 
Darauf  erfolgt  nach  Bescldüsseii  der  Confcreiiz  vuiii  25.  April  der  Bescheid  des 
Kaisers,  durch  den  er  sich  bereit  erklart,  die  Suuiine  von  3(K)Ö00  Thaler  fuT 
die  Schuld  zu  acc*jptiren,  davon  aber  das.  was  für  die  Auweisungeu  auf  Cleve, 
Halberstadt,  Minden,  Mark  and  Ravensberg  festgesetzt  worden,  abziehen  und 
den  Rest  aus  den  demnfichst  eingebenden  Reichscontribntionen  und  Bewilli- 
gungen richtig  machen  zu  wollen.  Wegen  Jägemdorf  aber  bleibt  der  Kaiser  bei 
dem,  was  er  gesagt  In  derselben  Weise  lautet  der  Bescheid,  der  am  1.  Dee. 
1666  dem  in  Wien  weilenden  Löben*}  g^ben  wird. 

')  Job.  Friedrieb  von  Löben  j  über  seine  Mission  in  Wien  Urk.  u.  Act.  Vll. 
416  ff. 
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Einleitung. 


I^as  Jahr  1654  bezeichnet  den  Hühcpuokt  der  anti-Österreichischen  Politik 
am  Berliner  Hofe.  Der  furchtbarste  Gegner  Oe5?terreichs,  der  Urheber  und  rast- 
lose Förderer  des  Planes  der  Errichtung  eines  reich^ständischen  Bundt.s  zur 
Abwehr  der  UebergrifFe  des  Reichsoberhauptes,  Graf  Waldeck,  geniesst  das  un- 
bedii^  Vertrauen  seines  Herrn,  bestimmt  fast  unumschränkt  die  Geschicke 
dei  Staates.  Nach  allen  Seiten  sieht  er  nach  Bundesgenossen  ans;  mit  den 
deatsehen  e^aogelisehen  nnd  katholischen  Beichsstinden  sowohl,  als  mit  den 
gRMMD  Hiehten  des  Continentes,  in  eistet  Linie  mit  Schweden  und  Fiankreieh, 
locht  er  VerblDdongen  ananknnpliBn.  Zorn  Theil  wenigstens  mit  Erfolg.  Dass 
Ferdinand  IV,,  der  jugendliche  König,  nach  dessen  Wahl  der  Wiener  Huf  seine 
anf  Sttrkong  der  kaiserlichen  Autorität  im  Reiolic  gerichteten  Pläne  am  Reichs- 
tage ungescheut  hatte  vernehmen  lassen,  plötzlich  —  9.  Juli  1654  —  starb, 
bestärkt  Waldcck  in  seiner  Auffassung  um  oin  bedeutendes.  Er  glaubt  darin 
eio  sichtbares  Zeichen  Gottes  zn  sehen,  auf  der  betretenen  Bahn  vorwiirts  zu 
gehen  und  seinen  Herrn  für  die  Durchführung  seiner  Pluuo  zu  gewinueu,  was 
ihm  auch  gelang.  Da  traten  die  grossen  Ereignisse  im  Norden  Europa's  ein. 
Königin  Christine  entsagte  dem  schwedischen  TLruuc  zu  Gunstou  ihres  Vetters, 
d«s  P&lzgrafen  Kail  Oostav,  der  kanm  sor  Regierung  gelangt,  die  Eioherungs- 
poUtik  Onstav  Adolfs  aufnahm  and  das  von  allen  Seiten  bedrohte,  im  Inneren 
▼«riaalte  Polenreioh  mit  Krieg  ilbenog.  Die  Interessen  des  Biandenbaigers 
«Iren  damit  in  erster  Linie  berührt,  insbesondere  mit  Rficksicht  anf  seinen 
premdMlMn  Besiis.  Dieser  allein  schon  nQtbigte  Friedrich  Wilhelm  Stellang 
sa  den  kriegführenden  Mächten  so  nehmen,  sich  für  oder  wider  Karl  OustsT 
in  erklären.  Eine  Entscheidung  von  nnermesslicher  Bedeutung,  und  um  so 
schwerer  zu  trcfTcn,  als  den  Aascinandersetzungen  der  schwedischen,  wie  jenen 
der  polnisch-üsterreicliiscljen  Partei  an  seinem  Hofe  eine  gewisse  Berechtigung  ^ 
nicht  abzusprechen  war  und  Neigung  den  Kurfürsten  weder  zur  einen,  noch 
zur  anderen  Partei  zog.   Denn  die  Stärkung  der  ückwedischen  Macht  konnte 


')    Vergl.  Erdraannsdörffer.  Ii.  Graf  Waldeck  152  ff. 
Mater.  1.  OeacH.  d.  0.  Kurfürttaa.  XIV.  5 
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ihm  ebensowemg  »itri^lich  eneheiDttn,  als  eine  Veigiitening  der  ktitariicbn 
Aatorittt  im  Reiche,  gßgen  die  er  soeben  noch  so  enecgiach  anljgetwlan  w. 
Es  galt  also  lediglich  die  Yortheile  dieser  und  jener  Alljans  gegeueinander  a 
halten,  eine  richtige  Entscbeidang  darüber  zu  trelfen,  von  welcher  Seite  er  mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  auf  Unterstützung  zur  Erreichung  des  erwünschten 
Zieles  als  dns  von  allem  Anfange  an  dio  SotiverSnetSt  In  Preu^sen  feststand,  rech- 
nen könnt'.  Hec^ffifljrh.  da«s  Friedrich  Wilhelm  eine  solche  Eutscheiduug  za 
treffen  nicht  wagte,  ohne  von  Neuem  nach  beiden  Seiten  hin  UnterUandlangen 
gepflogen  zu  haben.  Jeat:  mit  dem  Scliwedeiiküiiige,  zu  denen  in  erster  Linie 
Waldeck  drängte,  führten  zu  keinem  Resultate.  Die  Eroberuagsgelüste  Karl 
GnstaYs,  die  mit  seinen  Erfolgen  wnchsrai,  seine  Absicht,  Hemel  und  PiOan  sa 
gewinnen  und  die  OeiingachStrang,  mit  welcher  er  die  Tertreter  Friedrich 
heims  behandelte,  lieasoi  kdnen  Vergleich  erholfon.  Die  Partei  der  Folai> 
freunde  am  kurfirstUchen  Hofe  erlangte  fttr  einige  Zeit  das  üebergevicht  Kt 
den  Ständen  des  köni^rürhen  Prenssens,  mit  den  Staaten  worden  Verträge  zn 
gemeinsamer  Bekämpfung  der  von  Schweden  drohenden  Gefahr  geschlossen,  mit 
Polen  in  diesem  Sinne  Vcrhandluniren  ceführt.  Auch  beim  Kaiserhof?  sachte 
Friedrich  Wilhelm  nach  einer  N'erständigung  bezüglich  der  schwcdisch-polrii- 
scheu  Differenzen.  Kr  Hess  durch  Lüben  dem  Wiener  Hofe  seine  Geneigtheit 
dazu  kundthun,  ireilich  nicht,  ohne  zugleich  die  Beilegung  der  schwebenden 
Streitfragen  zu  fordern  und  seiner  Pläne  bezüglich  Preussens,  —  vorerst  aller- 
dings in  etwas  veriifillter  Form  —  Erwlhnong  la  thnn.  Ufbens  Sendong, 
fiber  die  im  7.  Bande  der  „ürknnden  nnd  Acten**  anslühriieh  berichtet  ist^i 
fahrte  an  keinem  Resultate.  Die  Friedensliebe  des  Kaisers,  das  Bedfirfhis  des> 
selben  nach  Rnhe  nnd  sein  Wunsch,  seinem  Sohne  l^opold  die  Krone  soft 
Haupt  zu  setziMi.  die  dessen  Bmder  nnr  so  kurze  Zdt  geschmückt,  trugen  gleith- 
massig  dazu  bei,  Ferdinand  III.  von  jedem  Conflicte  mit  den  Schweden,  dCRB 
Kriegstüchtigkeit  er  so  oft  erprobt  hatte,  zurückzuhalten.  Dazu  krmi,  dass  man 
eine  Ver^rrös'äfrnnsr  der  kurfürstlirhm  Macht,  die  Friedrich  Wilhelm  durch  die 
Austra'jiing  der  alten  Streitfra'^^eu  iiber  die  BerpchtiL'un;.'  seiner  Ansprüche  auf 
Jätri-rudorf  und  auf  die  Br.'slmier  »Schuld,  sowie  durcli  seine  Forderuogeu  be- 
züglich der  Souveräuetät  iu  l'reussen  zu  erzielen  hoffte,  durchaus  nicht  wünschte 
und  znr  Annexion  Polens,  welche  der  KnrfOrst  zu  billigen  und  zu  uDterstütsoi 
sieh  bereit  erklSrie,  keine  rechte  Lnst  empfknd.  Dieser  Stimmnag  enternd 
die  Haltung  des  Wiener  Hofes.  Man  hielt  L5ben  hin  nnd  entsohloss  sieh  ent 
dann  znr  Annahme  der  Ton  Brandenburg  nrsprfingUch  gewünschten  MediatiM 
zwischen  r<il<  u  und  Schweden,  als  nach  den  glinzenden  Siegen  Karl  Oostats 
an  einen  Erfolg  dieser  kaiserlichen  Vermittelung  nicht  mehr  zu  denken  war 
und  die  gütliche  Beilegung  des  Conflictes  auch  nicht  mehr  im  Interesse  des 
Kurfnrsten  von  Brandenburg  lag,  der  unterdes?  sich  immer  mehr  mit  dem  Oc- 
•  danken  vertraut  gemacht  hatte,  dio  herrschenden  Conflicte  zur  Erwerbung  der 
SouveranetSt  in  Preussen  zu  benützen.  Begreiflich  daher,  dass  Friednch  Wil- 
helm, der  zu  Ende  dem  Jahres  1656  dieses  Ziel  im  Anschlüsse  an  Schwedeu« 
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Gegner  so  emkibai  boflie,  ndt  den  ihm  aatleiiB  dM  kaiMrlidien  Hofkriegs- 
itüiei  Johino  Bnlelind  Gtafen  ?qd  Stirhombeig  *)  and  aefaMm  06Miidto&  LSben^ 
mMbbs  d«r  kaiaetliAlMii  Rftthe  gegebenen,  eltg»mein  gehaltenen  Erkliiongen  meht 
efawawtonden  mr  nnd  nnf  des  eindiingliehtte  dnieh  L6ben  ond  den  sa  deaeen 

Cntentätzung  nadl  Wien  gesendeten  geheimen  Rath  Georg  von  Bonin')  ein  BAnd> 
nie  SV  Abwehr  der  von  Schweden  drohenden  Gefahren  forderte.  Za  elnon  lol* 
chen  wnlltt^  >icli  aber  dio  Wiener  Repierang  unter  keinerlei  Umständen  verstehen, 
auch  dann  nicht,  als  Friodr:rli  Wilhelm  sich  nicht  m^hr  verhilllt,  sondern  ganz 
oüen  für  den  Pian  der  Erwerbung  Polens  für  den  Kaiser  au^stprach  und  zu- 
gleich die  besten  Versieherangen  beziiiilich  seiner  Haliunfif  bei  der  uüchsteu 
romischen  Königswahl  gab.  Zweifel  in  die  Aatrichügkeit  dieser  Versprechen 
nad  in  die  Möglichkeit,  sie  durchzufahren,  sowie  das  im  Laufe  der  Jahre  ge- 
■Mgetin  Rnbebedfiiftiis  des  Kifaera,  dbfken  neben  dcnr  Abneigung  deeielben 
die  Madit  des  Knrffinten  sn  itiifcen,  die  Ureschen  dieeer  sblehnenden  Haitang 
des  Ifknn  HoHm  gewesen  sein,  det  so  keinen  snderen  ZsgestlndniMeD  so  bft> 
Voglen  wir,  sls  rish  sn  rflsteo  nnd  die  Vendttelnng  swliehen  Polen  nnd 
flehwedcn  zu  versuchen.  Von  dem  Ansgsnge  dieeer  Yerbandfaingen  gedsehte 
sun  die  weiteren  Sehritte  abhingen  zu  lassen. 

Vergeben«?  war  es.  dass  Friedrich  Wilhelm,  durch  die  Rewegnn^en  des 
sieereicben  Schwedenkönigs  auf  das  empfindlichste»  e^^tr  iffrn,  irnmer  dringender 
den  Abschluss  eines  Veriheidigangsbfindnisses  gegen  Üchweucn  forderte  und 
die  Uei  Verweigerung  eines  solchen  Begehrens  drohenden  Gefahren  betonte. 
L&beo  musste  bemerken  ^wie  behutsam  der  Kaiser  vorgeht*^  und  schliesslich 
selacns  Bnmi  nitiheilen,  daaa  sn  eine  wirkUehe  UDterstfilzung  desselben  dueh 
den  Ksiier  nnter  den  gegebenen  VeifailtniBeea  nicht  sn  denken  seL  F6r  IM»- 
dfieh  WliheHn  «in  empflndlieher  Seblsg.  Sr  wir  sn  tief  in  die  Vtnen  des 
neidieelieD  Krieges  Terwiekelti  sa  nahe  dnreh  die  BntBeheldong  deeielben  be- 
rfibrt,  nm  die  Ton  Ksiser  empfohleae  sawsriende  Hsitnng  noch  weiter  beob- 
nehlen  sa  kSnarai.  Durch  die  mit  dem  Wiener  Hofe  und  den  Oegnem  Schwe- 
dens gepflogenen  Verhandlungen  hatte  er  den  gunstigen  Äugenblick  versäumt, 
«nf  deiu  Kusse  der  Gleichheit  mit  Karl  Gustav  einen  Vertrag  zu  schliessen,  und 
sah  sich  jetzt,  von  dem  Kaiser  im  Stiche  gelassen,  von  den  Staaten  nnr  lan 
i;nt«  rstiitzt.  hei  der  Schwache  des  polnischen  Königs  und  der  Kepublik,  ge- 
DOlhigL,  das  lüse  ünterthäuigkeitsverhäituiä,  in  welchem  er  zum  Könige  von 
Polen  gestanden,  mit  dorn  harten  Joche  der  schwedischen  Lehensobcrherrlich- 
kdt  SB  Tetlsawimi,  inr  nm  itoh  vor  glnsUeher  UnterwerHiag  so  etohem.  El 
war  oBSWiifeUMft  ein  gewagtes  Unleniehmen,  hi  daa  «ich  Ffiedrioh  mihelm 
dniieM.  Ir  ?eilor  aefne  frihenn  Frannde,  ohne  einen  neuen  sn  gewinnen) 
«r  Baaste  fUrehtea,  Im  Falle  der  Beaiegnng  Karl  Gnstsva,  von  deaaen  Gegnern 

Teb»  r  die  Sendung  Starbembcrgs  nacb  Herlin  haben  sich  im  Wiener  Archive 
kein«  Lxicuui^ute  vorgefundeo}  vergL  für  den  Verlauf  d'kmt  Miiaioa  Urk.  o.  Act.  VU. 
423;  Droysen  1.  c.  III,.  236. 

*)  Urfc.  «.  Act  VIL  m, 

")  Uffc.  n.  Act  m424,4tSf, 
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empfindlich  gestraft;  im  Falle  der  Sehwedenköoig  siegen  sollte,  von  diesem  e^ 
drockt  so  werden.  Trotzdem  wird  nicht  gelingnet  werden  k^nnoi,  dass  nur 
anf  diesem  Wege  das  Ziel,  das  Friedrieh  Wilhelm  sieh  gesleokt,  erreicht  wer- 
den konnte.  Nnr  indem  er  die  Verhältnisse  geschickt  benützend,  sich  bereits 
in  dem  Marienburger  Bändnisse  vom  25.  Jani  1656 ')  als  Bundesgenosse  neben 
Karl  Gustav  im  Kainrf'  -^egen  Polen  zu  behaupten  wusste,  indem  er  dann  die 
schwierige  Lage,  in  die  der  Schwedenk5nig  bald  nach  dem  entscheidenden  Siege 
bei  Warschau  gerieth,  für  seine  Zwecke  auszubeuten,  sich  die  Souveränetät 
Preussens  seitens  Karl  Gustavs  zu  sichern  verstand-)  und  danu  nach  glücklich 
erreichtem  Ziele  den  eigennützigen  liaiid  -^uenossen  bei  Seite  schob,  »einem 
ehemaligen  Lehensherrn  gegen  die  Auerkeniuuig  der  bereits  wirklich  erfolgten 
Loslfisnng  Preussens  von  Polen  die  Hand  bot,  vermochte  er  zwischen  den  strei- 
tenden Partden  btodmehstenemd  das  Ton  allem  Anlsnge  an  in*s  Auge  g^uate 
Ziel  an  enelehen. 

Die  Beriehnngen  des  Wiener  nnd  Berliner  Hofes  in  der  Zeit  der  schwedi- 
schen Waffengemeinsehaft  waren  keine  frenndsohafUichen;  daxu  giengen  die  In- 
teressen der  beiden  Herrscher  viel  zu  sehr  auseinander.  Denn  während  Frie- 
drich Wilhelm,  der  bisher  den  Kaiser  an  energischer  Antheilnahme  an  dem 
Kampfe  gegen  Schweden  zu  vermögen  gesucht  hatte,  jetzt  im  wohlverstandenen 
eigenen  Interesse  darauf  bedacht  war,  den  Krieg  zu  localisiren  und  den  Kaiser 
von  jedem  KiTi'jrcifen  in  densi^lben  abzuhalten'),  überzeugte  sich  der  Wiener 
Hof,  der  dem  Kurfürsten  den  Anschluss  an  Öchwedeu  verargte  und  von  der 
Waffengemeinschaft  dieser  beiden  Fürsten  Gefahr  für  die  Erblande  fürchtete, 
immer  mehr  von  der  Nothwendigkeit  an  dem  Kriege  theiizunchmcn  und  begann 
den  stets  erneuerten  Bitten  der  Polen  OehSr  sa  schenken.'  Schon  nach  dem 
entscheidenden  Siege  bei  Warschau,  der  das  TJebergewicht  Schwedens  Aber 
Polen  entgiltig  entschied,  war  an  den  Terschiedensten  Orten  das  Gerficht  von 
einem  beabsichtigten  Znge  des  kaiserlichen  Heeres  nach  Pienssen  verbreitetO- 
In  der  That  gab  es  unter  den  Rathen  des  Ksisers  Männer  genug,  welche  bereits 
damals  nur  in  einem  energischen  Vorgehen  gegen  Karl  Gnstav  und  dessen  Ver- 
bündete die  Möglichkeit  erblickten,  das  kaiserliche  Ansehen  zu  wahren  nnd  die 
von  allen  Seiten  drohenden  Gefahren  abzuwehren,  tnnl  die^^r  Ansicht  auch 
Ausdruck  verliehen.  Keiner  deutlicher,  vernehmlicher  und  unablässiger  als  der 
kaiserliche  Oesaridto  Franz  von  Lisola,  der  Zeuge  der  scliimpflicben  Behand- 
lung gewesen  war,  die  Karl  Gustav  den  Vertretern  des  Kaisers  hatte  zu  Theil 
werden  lassen,  als  sie  die  Vermittelung  Feriimaiid  111.  in  dem  schwedisch-pol- 
nischen Conflicte  antrugen,  der  vom  Beginne  des  Krieges  an  gegen  das  zögernde 
Benehmen  des  Wiener  Cabinettes  Einspruch  ertioben,  den  AnseUuss  an  Polen, 


*)  Mömer  Lc.  901  ff. 

^  Vertrag  von  Labiau  vom  10./90.  Not.  1656;  Möraer  L  c  811  ff. 

*)  Ueber  di«  in  dieiem  Sinn«  erfolgte  Hission  DobrccenikPs  nach  Prsg  (Juli- 
8«pt  1656)  verg).  Urk.  u.  Act.  Yll.  631ff. 

*)  Yergl.  Berirlit  Lisüla  s  d.  d.  Sonnenbertr  7.  Sept.  1656;  Berichte  Lisola^s  190 
und  das  Schreiben  Keumaua'tt  Urk.  u.  Act.  VIL  621  f. 


Digitized  by  Google 


Sinleltiuig. 


69 


Hanmiiliiii^  BnndoibiiigB  waä  der  fibrigon  toh  Scbwedeo  bedfohten 
mdite  gtfMidoit  hatte  und  jetzt  nach  dem  Siege  Karl  OiutaTs  bei  Wtncban 

it&rker  denn  Je  dk  X<^thwendigkeit  eine?  energischen  Vorgehen«  gegen  Schwe- 
den betonte.    In  der  That  verhalfen  die  Kraft  und  die  Wacht  seiner  Argumente 
der  Kiiegspartei  am  Wiener  Hofe  zam  Siege.    Freilich  war  dies  nicht  das  Werk 
eines   Tag^    Es  bedurfte  vielmehr  Monate  langer,  nniinterbrocbener  Be- 
mühungen und  Arbeit  bis  es  gelang,  die  Wiener  Regiernng,  welche  mit  Rfiek- 
ficht  auf  die  Friedensliebe  de«;  Kaiser«!,  auf  die  verschiedenartigen  Interessen, 
die  berücksichtigt  werden  mussten,  and  in  drr  Erlcenntnis  der  rnznlHnplichkeit 
d^r  vorhandenen  Mittel  eine  Ent«?rheidnng  mit  den  Wafifen  zu  verhindern  be- 
müht war.   zn  einer  rückhaltlosen  Erklänuiir  geilen  Schweden,  zur  wirklichen 
AiUiieilnahnie  an  dem  vcui  Polen  gegen  Schweden  geführton  Kriege  zu  verm'")geii. 
Je  allg'  meiurr  nun  am  Wiener  Hofe  die  Erkenntnis  von  der  Nothweiidigkeit 
wurde,  die  mit  Karl  Gustav  bestehenden  r)ifferen7,er»  durch  das  Schwert  zu  ent- 
scheiden,  (h'sto  stärker  empfand  man  dasei l>st  das  Bedürfnis,  sich  mit  Jenem 
deotschcn  Fürsten  zu  einigen,  der  durch  die  Zalii  und  die  Tüchtigkeit  seiner 
Trappen,  durch  die  Lage  des  Landes,  dessen  Herrscher  er  war,  und  durch  seine 
Beziehungen  im  Osten  nnd  Westen  Europa's  eine  entscheidende  Bolle  in  dem 
ttordiaehflii  Kiiege  n  spielen  bernlen  war.    Dast  das  Bundes vertiiltnig,  in 
welefaem  VMedileb  WUhelm  an  Kail  Onatav  stand,  kein  auf  perstoliche  Zu- 
neiguag  oder  aal  der  ftrfcenntnia  gemeiosamer  InteraBsen  berohendes  war,  wosste 
naa  «aa  Wlaaer  Hofs.  Hatte  doeh  Usola  in  seinen  Berichten  immer  wieder 
avf  die  Behwieh«  dea  awiaehan  Biandenbnig  nod  Schweden  geschlnssenen 
Bfindniaaea  hingewiesen  und  angleleh  die  Behanptong  gewagt,  es  werde  dem 
Xalaer  bei  einigem  Entgegenkommen  gelingen,  Friedrich  Wilhelm  ISr  die  Sache 
der  Sehiwedenfeinde  sd  gewinnen.  Die  Gelegenheit  daan  schien  gQnstig.  Der 
Karfünt  hatte  allea  eireicht,  was  er  von  Kail  Gostau  sa  erreichen  hoifen  dnrite. 
Durch  die  Bestimmungen  dea  Labianer  Vertrages  vom  November  1^56  »ar  ihm 
die  Souveranetät  in  Fieossen  gesichert.    Eine  Fortsetzuni-  !     Krieges  kg  also 
nicht  in  aeinemlnteresse.  Wohl  suchte  ihn  Karl  Gustav,  der  dnrch  die  von  allen 
Ssitaa  anmarschirenden  Feinde  bedroht  war,  durch  weitere,  grSesere  Yersprechnn- 
gen  zur  Theilnahme  an  neuen,  gewagten  Unternehmungen  zu  vermi^gen,  allein 
Friedrich  Wilhelm  wosste.  dass  der  Schwede  ihm  niemals  ein  wahrer  Freund  sein 
werde  und  hielt  dip  Aussichten  eines  günstigen  Ausganires  d(!r  von  Karl  Gustav 
geplanten  Unternehmungen  für  viel  zn  gering,  um  sich  iiiretwegen  der  Gefahr 
der  gSnzlicljen  Vernichtung  auszusetzen.     Der  Gedanke,  den  läjitigen  Neben- 
bobler  im  Kampfe  um  die  Suprematie  im  nördlichen  l)eutscbland  bei  Seite  zu 
•-rhieiten  utid  sich  dessen  Gegnern  gegen  die  Anerkennung  der  darch  den  La- 
t'iauer  \'ertrÄg  beznglieh  Prenssens  getroffenen  Bestimmungen  anzujächliessen, 
ualim  immer  mehr  Besitz  von  Friedrich  Wilhelm,    üm  so  geneigter  zeigte  er 
sich,  dem  kaiserlichen  Gesandten,  Franz  von  Lisola,  entgegenzukommen,  als 
dmßx  xa  Beginn  des  Jahres  1657  an  ihn  im  Namen  des  Polenkönigs  nnd  dea 
Ktisefa  mit  dem  ^lane  «teer  AassShaong  herantrat*).  Freilich  so  Jagen  die 


0  Usber  diese  erste  Missico  Liseb's  vergL  dessen  Berichte,  91Sft 
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Verii&ltnisse  nicht,  dass  es  gleich  beim  ersten  Yersaehe  bStte  gelingen  können, 
eine  Einigung  zu  erzielen.  Nocli  hatte  der  Kaiser  sich  nicht  zur  Theil nähme 
an  dem  schwedisch-polnischen  Kriege  entschlossen,  noch  war  Friedrii-I;  Wiüieim 
Bundesgenosse  Karl  Gustavs  und  die  Polen  weit  entfernt,  dem  Kurfürsten  die 
iL'efordt  rte  Süuveränetät  in  Preussen  zazugestehen  Erst  nachdem  der  Fruh- 
jahr^>feldzny;  Karl  Gustavs  gänzlich  gescheitert  war,  erst  nachdem  der  I'iiüeQ- 
konig  den  Schweden  den  Krieg  erklärt,  der  Kaiser  sieh  mit  den  Polen  ^e>-inj?t 
au  dem  Kriege  theilgenommen  und  die  Polen  zur  Anerkennung  der  Souveräueüt 
Friedrich  Wilhelms  in  Preussens  vermocht  hatte,  gelans:  es  dem  unermödlich 
thätigeu  Liftola,  den  Knrfnrsten  von  Brandenburg  zum  AbschlusBe  eine?»  Ver- 
trages mit  den  Polen  zu  vermögen  ).  Dabei  konute  man  aber,  sollte  nicht  alics 
in  Frage  gestellt  werden,  nicht  stehen  bleiben.  Zu  einer  gedeihlichen  Eutwicke- 
lung  der  deutschen  und  der  europSischen  Verhältnisse  überhaupt  gehörte  dk 
volle  Uebereiii«tlmmaiig  des  EtufOrBten  Ton  Brindenburg,  de«  nütehtigirteit  jt^ 
tMtantischenBeiehsBtaiidet,  mit' dem  BeiehBobeihaupte  in  aUoi  itxlll%«B  PioklM. 
De&a  erst  oaeh  der  Vereinigung  der  kiaaeriieben  Troppea  mit  den  Imiidei- 
brngiaehen  mr  eine  erfolgieiehe  Aetion  gegen  den  Schwedenkfloig  mSglich,  nr 
bei  einem  gemeinwmen  Voitpehen  des  Kaisers  nnd  des  Kniffirsten  die  Abwdr 
der  Ten  Fnnkreieb  nnd  den  fibiigen  Reiebsfeinden  drohenden  Oefiünoi  a  »• 
hoffen*  Die  letzten  Monate  des  Jahres  1657  nnd  die  ersten  des  Jahres  1666 
sind  mit  den  in  diesem  Sinne  gcffObiten  Verhandinngen  snsg^Ult  Man  ssb 
am  Wiener  irie  am  Berliner  Hole  die  Nothwendighsit  einer  Vereinberm«  eis, 
eher  so  gross  waren  die  Hindemisse,  so  zahlreich  die  Differenien,  dass  die  er- 
wünschte Einigung  eist  nach  vielfachen  Mühen  nnd  such  dann  nicht  v  II  t'iodif 
gl  lang.  Denn  der  junge  österreichische  Herrscher,  der  gerade  in  jenen  Monaten 
den  heftigsten  Kampf  um  die  Kaiserkrone  an<;znfechten  hatte  and  in  erst€r 
Linie  durch  die  Nothwendigkeit  der  kurfürstlichen  Stimme  sicher  zu  sein,  sich 
zum  Abschlüsse  mit  dem  Brandenburger  bestimmen  liess.  wollte  kein  bindendes 
Versprechen  geben,  offensiv  gegen  S:-h\veden  vorzugehen,  solange  die  Kaiser- 
krone sein  Haupt  nicht  schmückte.  Friedrich  Wilhelm  aber  wollte  sich,  in  der 
richtigen  Erkeiintniss,  dass  er,  einmal  mit  Oesterreich  und  Polen  verbunden,  die 
furchtbarste  Rache  der  Schweden  zu  gewärtigen  habe,  zum  Abschlüsse  der  von 
Dänemark  und  Polen  sehnsüchtig  erhofften  Allianz  mit  dem  Kaiser  nur  ii^^f^ 
das  Versprechen  des  letzteren  verstehen,  aii  der  gegen  Schweden  in  Pommtiro 
geplanten  Action  theilzunebmen.  Es  ist  fraglich,  ob  unter  solchen  Umständen 
der  Abschluds  des  geplanten  Bündnisses  überhaupt  erfolgt  wäre,  wenn  nicht  die 
unumgängliche  Nothwendigkeit  der  brandenbnrgischen  Stimme  sicher  zu  sein, 
den  jungen  Kßnig  von  üngam  nnd  BCbmen  bew  ogeu  hätte,  sich  den  Wünschen 
des  Knxffirsten  m  fBgen  nnd  sich  m  TheUnahme  an  der  gemeinsamen  Ope- 
ration gegen  Zsrl  Onstar  sn  veipiichten.  Das  66ndnis  Tom  9,  Febraar  1666; 
dnnh  das  die  Einigung  der  beiden  Höfs  erfolgte  -),  war  von  ansseUaggebendsr 

<)  Veitiig«  loa  Weblan  nnd  Biembsif,  16.  Sept,  6.Nev.  1657;  Mcmsr  Lc 

620 ff.,  2?Rff. 

3)  Mömer  La.  839ff,  683C 
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Bedeotang.  Dnieh  ^  Umkelir  det  KurfSnten,  dnreli  die  Vereinigung  seiner 
Truppen  mit  denen  des  KaiMn  nnd  der  übrigen  Schweden  feindlichen  Micbte 
wurde  dem  Kriege  die  leiste,  entscheidende  Wendung  gegeben. 

Die  Acten  Aber  die  Beziehnngeo  des  brandenbnxgischen  Hofes  zum  öster- 
reichischen lehrend  dieser  ereignisreichen  Monate  sind  bereits  in  ihrer  Gänze 
mitgetheilt  worden.  Ueber  die  Sendungen  Kittelnianns  und  Löbens  nach  Wien 
enthält  der  8.  Band  der  Urkunden  und  Acten ')  die  entsprechenden  Documcnte. 
Ebendaselbst  sind  in  2  fjesonderten  Abschnitten  nlle  auf  die  llaltun;:;  Branden- 
burgs in  den  Fragtii  des  Kheinbundps  und  der  Kaist-rwahl  bezfiplirhcn  l  rkundon 
veröffentlicht  worden').  Die  sehr  iiinfani^reicheu  und  wichtit,'>n  Berichte  des 
kaiserlichen  Gesandten,  Franz \uii  i.isola.  sind  durch  eine  besondere  rnblication 
den  wissenschaftlichen  Kreisen  zugänglich  gemacht  worden').  Neue  Documcnte 
Ton  Bedeutung  aas  dieser  Zeit  haben  sieh  im  Wiener  Archive  nicht  vorgefun- 
den. Die  Weisnugen  Leopolds  an  seine  Vertreter  liegen  nur  Susserst  selten 
vor  und  zeichnen  sieh  durch  eine  besondere  Kflrze  aus.  Soweit  denselben 
eine  Bedeatonf  beizumessen  ist,  sind  sie  in  der  Einleitung  und  in  den  Noten 
mr  Ausgabe  der  LisoUpapiere  ▼erwerthet  worden. 

Dagegen  hat  sich  eine  Erglnzung  der  im  8.  Bande  der  „Acten  und  Urk.** 
mitgetheilten  Documente*)  über  die  Beziehungen  der  beiden  Staaten  nach  dem 
Abschlüsse  dos  Allianzverfrage?  vom  9.  Februar  als  nothwendig  crwiegen.  Ins- 
besondere dürften  die  im  NachfuI n  len  mitgetheilten  Auszüge  aus  den  Rp- 
richten  der  kaiserlichen  Gesandten  Keriiemnnt  nnd  Bfliiitz  eine  erwünschte  Er- 
gänzung der  über  ihre  Missionen  bereitj»  bckauut  gi-wnrcb  iien  i)ocumente  bil- 
den. Juhanu  Frauz  von  Barwitz,  Freiherr  von  Fernemont,  dessen  Sendung  au 
den  Berliner  Hof  erfolgte,  als  die  beiden  Vertreter  Leopolds,  welche  die  be- 
deutungsTollen  Verhandlungen  mit  Brandenburg  geführt  hatten,  noch  vor  Aus- 
tausch der  Baüteationen  Berlin  verlassen  mnssten  —  Montecuceoli,  um  das 
Comnmndo  dber  die  kaiserlichen  Truppen  zu  übernehmen,  Lisola,  um  in  Polen 
die  Interessen  Oestondehs  zu  wahren  war  ein  erprobter  Krieger,  aber  kein 
gewandter  Diplomat.  Er  war  kaiserlicher  Kriegsrath,  Generalfeldzengmeister, 
hatte  in  der  Schlacht  bei  Leipzig  im  Jahre  1642  die  Infanterie  commandirt» 
war  bei  dieser  Gelegenheit  von  den  Schweden  pefangon  ^enommon  worden, 
und  bekleidete  nach  erlangter  Freiheit  die  Stelle  eines  Conimantianten  der 
Festung  Gros?j?logan  *).  Seine  Aufuabe  am  Berliner  Hofe  war  keine  leichte. 
Wohl  war  durch  die  Bestimmungea  des  Vertrages  vom  9.  Februar  die  ürund- 


0    ürk.  u.  Act.  VTTI.  339. 
*)    VIII.  433fr.,  .^jl'Jff. 

*)  Die  Berichte  des  kaiserlichen  (iosandtm  Kranz  von  Lisola  aus  den  Jahron 
ir..').^}— If^fiO.  Mit  EiDleitiiii);  und  Anmerkungen  herausgegeben  von  A.  F.  Pribram 
(Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichte  Bd.  LXX.  Die  Verhandlungen  Lisola's 
mit  dem  Brandenburger  spedeil  dlSft,  886il)* 

«)  S55C 

*i  Blogmphiselies  fiber  Pememont  bei  Knescbke  1.  c.  III.  338;  er  starb  1667  als 
Geuvemear  und  Commandant  zu  Grossglogan. 
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läge  für  eine  Verständignng  gegeben,  allein  es  fehlte  viel  zu  einer  völligen 
Vereinbarung.  Eine  solche  war  auch  mit  Rücksicht  auf  das  verschiedenartige 
Interesse  beider  Fürsten  nicht  gut  möglich.  Leopold  hatte  kein  Interesse  daran, 
dass  der  Krieg  im  Nordosten  Eoiopa's  for^esetzi  weide;  er  plante  keine  Er- 
oberang  in  jenen  Gegenden  nnd  Aiebtete  dnieb  ebi  i3bii  energisches  Yoifeben 
die  Einmisebung  der  Vestmlefate  n  ▼ennlaesen.  Venn  es  gelang,  die  üdMi* 
grilfo  Sehwedens  sorftek  sn  weisen,  der  Ansbreitang  der  schwedisehen  Hackt 
In  Dentsehland  ein  Ziel  so  setten,  die  Integritftt  Polens  in  behanpteo,  lo  wir 
den  Wfinseben  der  Wienet  Beging  ToUauf  Beebnnng  getragen  und  es  gib 
Minner  in  der  ümgebnng  des  jnngen  KSniga^  wekbe  behanpteten,  dieses  fki 
ancb  auf  andeiem  Wege,  als  anf  dem  des  Krieges  eireieben  so  kUnneo.  Ver 
allen  Dingen  aber  lag  es  im  Interesse  Leopolds,  den  Ansbrock  des  Krieges 
gegen  Schweden  unter  allen  Umständen  bis  nach  Beendigung  des  WakUcanipiBi 
hinauszuschieben.  Wenn  sich  daher  der  jnnge  Hemeker  nach  langem  Zögen 
zum  Abschlüsse  eines  Offensivbündnisses  gegen  Schweden  entscbiossen  hatte,  so 
hatte  er  dies  doch  nicht  in  der  Absicht  getban,  den  Kampf  gegen  Karl  Gustav 
wirklich  zu  beginnen,  bevor  die  "Wahlfri^e  entschieden  war.  Friedrich  Wilhelm 
dagegen  hoffte  durch  eine  schleunige,  unerwartete  Action  gegen  den  in  Däne- 
mark beschäftigten  Karl  Gustav  nicht  nur  dessen  Macht  zu  brechen,  sondern 
auch  bedeutende  Erwerbungen  in  Pommern  zu  machen,  nnd  rechn*^te  auf  die 
ener^sche  Mitwirkung  Oesterreichs,  ohne  die  ihm  die  Dorckführung  seines  Flanes 
unmöglich  schien. 

Um  dieses  Ziel  tm  erreichen,  war  es  aber  unerlässlich.  die  Antheilnahm^ 
Oesterreichs  au  dem  Kampfe,  der  noch  immer  zwischen  Frankrt  icli  und  Spaüieo 
ausgefochten  wurde,  zu  hindern.  AVenn  daher  Friedrich  Wilhelm  sich  bereit 
erklärt  hatte,  die  Wahl  Leopolds  zu  fördern,  seine  Stimme  für  ihn  abzugeben, 
so  hatte  er  deswegen  durchaus  nicht  den  Gedanken  aufgegeben,  durch  eine  ifi 
die  Wahlcapitulatioo  aufzonehmepde  Clansei  die  Aetionsfreiheit  Leopolds  assb 
dem  Westen  bin  sn  bescbiioken,  um  ihn  anf  diese  Weise  vnr  AntkiÄlosbais  sa 
dem  im  Kofdosten  Enropa^s  tobenden  Kriege  sn  Termögen.  Aber  saeb  sooit 
gab  es  der  Diiferensen  genng.  0ie  alte  Streitfrage  besügliob  der  Bereektigmg 
der  Ansprficke  Brandeobnigs  anf  das  lom  Kaiser  sn  Beginn  des  90jßhngm 
Krieges  eingesogene  Fftrstentimm  Jlgemdoif  war  dnrck  den  Vertrag  fem 
9.  Febmar  1968  nicht. beigelegt,  den  Wünschen  des  KnrfSrsten  hetii^&ih  der 
Stelinng  der  EwgeliBChen  im  Beiche  nnd  in  den  Erblaaden  nieht  Keebnoog 
getragen  worden.  Das  Hisstranen  des  Knrforsten  in  die  Anftichtigkeit  der  ka^ 
serlichen  Politik,  die  Bifersnckt  des  Wiener  Hofes  auf  den  immer  grOeser  wir- 
denden  Einfluss  des  protestantische  Nachbarn  bestanden  fort.  Alles  dieses 
Schwerte  die  Verhandlungen  Fememonts,  der  in  der  That  nicht  viel  auszurichten 
vermochte.  Als  er  nach  einem  Aufenthalte  von  wenigen  Monaten  in  Folge 
anderweitiger  Beschäftigung  Berlin  verliess,  konnte  er  als  den  einzigen  Erfolg 
seiner  Mif^sion  die  Answechselung  der  Ratification  des  Vertrages  vom  9.  Februar 
bezeichnen;  in  allen  übrigen  Dingen  hatte  er  rntweder  den  Wünschen  des  Kur- 
larsten Rechnung  tragen,  oder  die  strittigen  f  ragen  unentschieden  lassen  müssen. 

Ebensowenig  wie  dem  Freiherrn  von  Fememont  gelang  es  seinem  l^sch- 
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folger  Johaim  Helwig  Sinold  genannt  Seliütz^)  den  KnifSnteo  in  der  Wsbl- 
frage,  um  deientwfllen  er  Toroelmilich  midi  Berlin  entsendet  wnrde,  m  einer 
den  WUniehen  des  Kaieeis  entspiecbenden  Entsehliessnng  sa  yemögen.  Allen 
Srwiguiigen  des  ktiserKohen  Gesandten  gegenüber  betonte  der  KnrfQrst  die 
NbÜiwendigkeit  unter  2  Uebeln  das  kleinere  m  wSblen  und  forderte  immer 
dringender  die  Annabme  der  Kaisetkrone  unter  den  xur  Wabmng  des  ReicbsMe- 
dens  nnerttsalieben  Besebiftnkungen  der  kaiserlieben  Macbt,  sowie  die  energische 
ABtibeHsalune  Oesteiteiebs  an  den  Eiiegsopeiationen  gegen  Schweden.  Wie 
bekannt  blieb  dem  jungen  Herrseber  nichts  fibrig,  als  sich  den  Forderungen 
seines  m&chtigen  Nachbarn  zu  fugen.  Leopold  unterzeichnete  die  nach  dem 
Projecte  des  Brandenburgers  in  die  Wahlcapitulation  aufgenommenen  Artikel, 
die  ihm  jede  Antheilnahme  an  dem  spanisch-französischen  Kriepc  tnimöglich 
machten,  und  erklärte  sich  bereit,  als  Bundesgenosse  Friedrich  "Wilhelms  flr»ssen 
gegen  Scbwpden  pTiclitcte  ÜTiternehmunfieii  zu  rintprstfitzm.  T>io  nuf  die  ge- 
rn ei  nsarno  Krit't:>«füliniiiL;  hezügliclien  Dortimonto  Imhon  rms  princi|tirlU'u  tiriin- 
deo  in  diesr  Publication  keine  Aufnahme  gefunden^);  die  pr>1iti<;rhen  Acten  für 
diese  Zeit  der  W  affeugemeiuscbaft  sind  bereits  zum  Theile  im  8.  Bande  der 
^Urkunden  und  Acten*  zum  Theile  in  den  Berichten  Lisola's  mitgetheilt  wor- 
den *) ;  wesentliches  Nene  hat  sich  in  den  Beständen  des  Wiener  Archiv  es  nicht 
gefunden.  Dagegen  schien  es  zweckmässig,  die  bereits  mitgetheilten  Documenta 
über  die  Beziehungen  Ocfstcrreichs  und  Brandenburgs  gelegentlich  der  zu  Oliva 
geführten  FriedensverhuiRliungen*)  durch  die  weiter  uateu  folgenden  Berichte 
des  uach  Berlin  gesendeten  kaiserlichen  Generals  Grafen  Peter  Strozzi  zu  er- 
gänzen. Während  des  ganien  Verlaufes  des  uordiseben  Krieges  waren  sowobl 
Ton  den  Kriegflilirenden,  als  aueb  Ton  den  dnfdi  den  Krieg  in  ibien  Interessen 
berftbiten  irostenropltacben  MIcbten  Versncbe  einer  gätlieben  Aosgleicbung  der 
bestebenden  Difierenien  geraaelit  worden.  Dieselben  batten  lange  zu  keinem 
Resultate  gel6brt;  Tomebmlicb  deshalb,  wdl  Karl  GnstaT,  solange  er  ^egreicb 
war,  oneifSnbaie  Forderungen  stellte  und  in  den  Zeiten  der  inssersten  Be- 
dringnis  anf  das  Interesse  der  Westmicbte  reebnend^  die  ibm  von  seinen  Geg- 
nern Torgeseblagenen  Bedingungen  nicht  annsbm.  Erst  als  naeb  dem  unglüek- 
liclien  Verlaufe  des  zweiten  dlniseben  Krieges  die  westeuroftSischen  Mächte, 
inabesoiidem  Flrankieiebf  das  ans  eigennfitzigen  Gründen  efai  ginzliebes  Unter- 


1)  Jobsan  Helwig  Sinold  genannt  Schutx  war  Reichsbofiath  unter  Ferdinand 
und  Leopold  und  trat  naeb  17jähnger  Thätigkeit  am  Wiener  Hofe  als  Kanzler  in  die 
Dienste  G«org  Wilhelms  von  Lünohurg-relle. 

^  Das  Archiv  des  Reichskriegsmini^terium  enthält  eine  Fülle  neuer  Documcnte 
ober  die  Tbeiluahmo  Oesterreichs  am  schwedisch-polnischen  Kricuc,  die  domnächst  in 
snd^rf»m  Zti«nin[iirnharige  verwertbet  werden  dürften.  Oie  voriiegeuden  Darstellungen 
ober  diesen  Kri^,  soweit  er  Oeaterrekh  betrifft,  &ixid  ungenügend. 

»)    35Ö  ff. 

<)  I.  c.  m  ff. 

^  Neben  dem  äUeren  Sammelwerke  von  .Toh.  Gottl.  Böhm  „Acta  pacis  Oiiviensis 
mediu  Vr&tisl.  1763",  iusbe«»oudere  Urk.  u.  Act.  Vill.  687ff. 
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liegen  Karl  Gustavs  verhindern  zn  müssoii  tjlaubto,  immer  von  neurm  der  Frie- 
densidee (las  Wort  sprachen  und  di(>  ^'f'rtnittelung  emstlich  in  die  Iläude  nahmen, 
gab  der  ischwedenkünig  seine  Zuslinimuiig  zur  gütlichen  Ausgleichung  der  be- 
stehenden Differenzen.  Principieller  Widerspruch  gegen  die  Vonialuüe  der 
Friedensverhaudiaugeu  wurde  nan  von  keiner  Seite  erhoben.  DäDemark,  Polen, 
Oesterreich  und  Brandenborg  hiesaen  das  Untetnebmeii  gut  Doch  waren  die 
Forderungen,  welche  von  den  Vertretern  der  einzelnen  Ffirsten  gestellt  wurden 
und  die  Interessen  derselben  so  differirende,  dass  erst  nach  langen  Vorbe- 
rathangen  and  mfibseligen  Verhandlangen  and  avch  dann  nar  unter  dem  Ein- 
drucke der  von  Frankreich  nnd  Spanien  nach  den  Bestimmongen  des  pjrenii- 
schen  Friedensinstrumentes  ausgesprochenen  Drohung  des  gemeinsamen  Kampfes 
gegen  die  Friedensstörer,  die  energische  Inangriffnahme  der  Verhandlungen  er- 
folgte. Die  Interessen  der  Herrscher  Oesterreichs  nnd  Brandenburgs  waren  in  die- 
sem Momente  nur  zum  Tlieile  tlie  gleichen.  Beide  \ninsrhten  die  Schwächung  der 
schwedischen  Maciit  und  die  Ih  rstcllung  eines  Universalfriedens,  der  ihnen  Sicher- 
heit gegen  jeden  Uebergriff  Karl  Gustavs  bot.  Während  aber  der  Kaiser  sich  mit 
der  Herstellung  des  status  t^uo,  mit  seiner  Aufnahme  unter  die  Garanten  des 
FiM«»  salHeden  eridirte  and  mehr  darauf  bedadit  war,  den  Fhuiaeamkllnig 
in  seine  Sehranken  xnrfickaaweisen,  hatte  sieh  Friedrich  Wilhelm  nach  dem 
glficklichen  Verlanfe  der  KrtogMrdgnine,  insbesondere  nach  dem  gUnaenden 
Erfolge  der  Expe^tion  nach  Pommein,  mit  der  Idee,  einen  Theil  Voipommems 
fnr  sieh  zu  gewinnen,  immer  mehr  befreundet  und  suchte  jetzt  seine  Verbnn- 
deten  fOr  den  Plan  der  Fortsetzung  des  Kampfes  zu  gewinnen,  falls  Karl  OosttT 
nnd  die  vermittelnden  Mächte  die  Abtretung  eines  Theiles  von  Vorpommern  an 
Brandenburg  weigern  sollten.  Allein  weder  bei  den  Polen  noch  beim  Kaiser 
fand  dieser  Vorschlag  Anklang.  Leopold  erklärte  sich  in  seinen  an  den  Kur- 
fürsten gerichteten  Schreiben,  wie  in  den  Verhandlungen  mit  Wreich,  des  Kur- 
ffirst<»n  in  jenen  Tagen  in  Wien  weilenden  Vertreters'),  zur  ünterstntzang  des 
Kurfürsten  bereit,  falls  der  Friede  nicht  zu  Stande  kommen  sollte,  er  iiess  durch 
Hontecnccoli  und  durch  den  Forsten  Gonzaga  über  die  eventnellen  Krieg»- 
operationen  berathen*),  allein  er  sachte  an  gleicher  Zeit  den  KnrfSrsten  von 
der  Nothwendigkett  ta  obeneagen,  in  der  Ftage  der  Besütation  der  pommer- 
sehen  Brobemngen  nm  des  allgemeinen  Friedens  willen  nachzugeben.  Die 
Verbandlnngen,  welche  in  diesem  Sinne  neben  anderen  Mäunern  Graf  Peter 
Stroz/i^  am  Hofe  des  Kurfürsten  geführt  hat,  sind  im  Folgenden  mitgetheilt 
Dieselböi  waren  bekanntlich  von  Bifolg  begleitet;  bereits  £nde  Februar  tbeilte 

»)   ürk.  u.  Act.  Vill.  415ff: 

>)  Olk.  a.  Act  YIll.  422ff.,  4S8ff. 

*)  Uebw  die  Sendung  8trosn*a  vergl.  auch  Üik.  o.  AeL  VUI.  413f.  Graf  Peter 

Strozzi  1626  geboren,  von  Ferdinand  IV.  zum  K&mmerer  ernannt,  trat  nach  dessen 
Tode  in  (üt-  Dienste  Ferd.  III.,  diente  infiP  in  Italien  und  machte  'iann  den  Feldzng 
gegen  die  Schweden  unter  Montectucoli  n>it  Nach  dem  Frieden  von  *»liva  wvirdo  er 
in  Ungarn  verwendet,  reiste  nach  Irrankreicb,  um  den  Beistand  Frankreichs  für 
den  Kampf  gegen  die  Fürsten  su  erbitten,  was  ihn  auch  gelang  und  fiel  am  2S.  Hai 
1664  bei  SerinTar;  Tergl.  Zedier  XL.  lOöSf. 
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Friedrich  Willielm  dem  Kaiser  den  Enteehlass  mit,  sidi  der  NoÜnreodigkeit  sa 
fugen  «od  TOB  der  Forderong  einer  Oebietsabtretnng  in  Pommern  seitens  der 

Schweden  abzustehen. 

Ueber  die  Schreibweise  des  Freiheim  Ton  Fernrniont,  Schätz'  und  des 
Grafen  Strozzi  ist  nicht  viel  sa  sagen.  Der  erste  nnd  der  letzte  lassen  in  ihren 
Berichten  den  Soldaten  erkennen;  sie  beobachten  gut  und  beschränken  sich  auf 
das  ncithuendigo.  Schütz  ist  etwas  weitschweifig;  der  Inhalt  seiner  Berichte 
steht  in  keinem  richtigen  Verhältnisse  zu  dem  Umfange  derselben,  daher  er- 
schien auch  zweckmissig,  die  Auszüge  aus  seinen  Sdireibeii  so  kurz  als 
möglich  zu  gestalten. 


IL  Der  nordische  Krieg  1655—1660. 

Mission  des  Franz  von  Barwitz,  Freiherm  zu 

Fememont. 


Instruction  tür  Fememont.    Dat.  Windsheim  27.  Febr.  1658. 

(Concept.) 

[Ratification  des  peschl^^^^cncn  Vertrages.    Secretartikel  wegen  Verwendung  der  pom- 
mer&chen  Eroberungen.   Vorschläge  und  Forderungen  des  Kaisers.] 

27.  Febr.        Da  MontecuccoH  nnd  Lisola  anderweitig  beschäftigt  werden  müssen '),  hat 
der  Kaiser  sich  entachlosson.  Fernomont  zum  Kurfürsten  zu  sendesi.  d:\mit 

deroselben  in  Unserm  Namen  vermög  beiliegenden  Crediti(i}  (Dat.  27.  Fe- 
bruar 1658)  aofögen  wollest,  wasmassen  dir  nit  allein  unsere  Ratification 
fiber  die  gepflogene  Tractaten^  zugeschickt  und  dn  selbige  auasnant- 
«orten  befelchet,  aach  1'.  Ld.  Ratification  hinvider  sa  empfangen  bo- 
YollmScbtiget  seiest«  bei  welcher  Auswechslung  und  Empfaog  dn  dann 
fleissig  in  Acht  su  nehmen  haben  wirst,  damit  die  CharfSrstliche  Un- 
serer kSoigl.  Ratihabition  in  der  Form  gnns  einig  seie'). 

Soviel  aber  die  Approbation  des  articuK  secreti  belangen  tbuet*),  da 
hast  du  I'.  L.  mil  guter  iMauier  glimpflich  zu  repriifientir&Q,  obswar  Wir 


*)  Montecuccoli  als  Führer  der  kaiserlichen  Hilfstruppen  gegen  Schweden;  Li- 
sola aU  GMaadter  in  Polen. 

*}  Gemeint  sind  die  am  9.  Febraar  1658  abgMeUesieneii  Vertrigej  Mömer  I.e. 
829ff.,  688ir. 

*)  Verpl  über  die  Differenzen  bei  diesen  Verbandlungen  und  Vertr5{?on  Pri- 
bram  A.,  Herichtc  Lisola's  l(i55    1^60,  Archiv  für  Kunde  ö.  G.  LXX.  341  ff. 

*)  Wegen  kurfürstlicher  Besatzung  in  eventuell  xu  arobemden  pommerschen 
Plätzen;  Horner  1.  c.  689 f. 
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L  L.  alles  liebs  and  guts  gönnen  und  wönsclien,  aoch  von  denen  pommeri- 

schen  Landen,  da  Gott  der  Allmächtige  Unsere  Waffen,  wie  zu  hoffen, 
gesegnen  möchte.  Uns  etwas  zu  apropriiren  nicht  gesinnt,  so  wolle  Uns 
iedoch  nicht  allein  nachdenklich,  sondern  auch  für  frühezeitig  vorkum- 
roen,  etwas  von  Erhaltung  und  Conservation  einiger  Ländor  und  Plätze, 
oder  auch  von  deren  Theilung,  was  zu  melden,  oder  zu  haudlen,  ehe 
selbige  eiageDommen  und  wolle  Uns  dahero  rathsamer  zn  sein  gedünken, 
wann  man  sich  mit  Vergleichung  dieses  Articnls  noch  etwas  gedulden 
and  M  of  gelegenen  Zeit  verachieben  thite.  Wolern  da  aber  hiebei 
ivahmelimen  solltest,  dass  solches  von  des  H*.  Ch.  Tu  schwer  ta  erhalten, 
hättest  anch  da  dich  hierinnen  nit  langer  anfitahalten,  doch  benebenat 
L  Ld.  sa  Gemfith  so  föhren,  wann  Wir  in  diesen  Articnl  alsogleich 
einwilligten,  was  f5r  ein  grosses  onus  Wir  fSr  Uns  und  zu  was  für 
grossem  Vorthel  Wir  solches  für  1.  Ld.  aul  Uns  nehmen  thätcu.  Wir 
wollten  dahero  ganz  nit  xwciflon,  l.  L.  würden  dieses  liinwiderum  tr^- 
bürend  erkennen  und  nicht  allein  bei  der  jetzt  bevorstehenden  Kaiser- 
wahl ')  Uns  zum  besten  zur  Superirung  aller  Difficulteteo  so  noch  gereget 
werden  möchten,  müglichst  coopehren,  auch  anietzo  von  aller  uf  Jagern» 
dorf  führender  Prätension  ablassen  und  derselben  uf  ewig  rcnunciinuif 
sondern  auch  inskünftig  Unseres  löbl.  £rzhausee  Dienste  und  Nataen, 
dafem  die  Sachen  durch  göttliche  Verleihang  wohl  ausschlagen  sollten, 
hinwider  bedenken.  Wofern  nnn  L  L.  darin,  wie  so  holEui,  willigen  wfirde, 
hattest  Da  dero  schriftliche  Versicherung  hierfiber  su  begehren*  Sollten 
sich  aber  des  H".  Gh.  L.  soviel  die  Renanciation  uf  die  jagemdörfisohe 
Prätension  betrifft,  anitzo  zu  erklären  Bedenken  tragen,  gleichwohl  dessen 
Hoffnung  geben  und  die  Erkenntnus  versprechen,  so  hättest  du  gleich- 
falls auch  dieses  instrumentum  approbationis  über  diesen  Articul  neben 
Unserer  andern  Ratihcaiiou  gegen  Empfahung  der  churfnrstlichen  Ratifi- 
cation auszuhändigen.  —  Bei  diesem  allem  hast  du  zuvor  !  Tst  gebührend 
zu  erinnern  und  daran  zu  sein,  damit  iets  bemalter  Articul  in  höchster 
Geheim  gehalten  werden  möge*). 

•)  lieber  Brandeuburg»  Verhalteo  in  der  \Y abifrage  ürk.  u.  Act.  II.  126 ff.;  VIII. 
AbiduL  VL  und  YIL  (p.  436  Anm.  die  Literatur,  dazu  Beide,  Die  Wahl  Leopolds. 
FofficIniBgen  mr  dsutschen  Oescb.  ZXV.  Iff.  Pribran,  Zur  Wahl  Leopolds.  A-  f. 
X.  5.  G.  LXXIII.  149111;  Pribram,  Berichte  Liso1a*t  L  e.  p.  886ff.) 

')  Vergl.  für  Fememonfe  Mission;  Urk.  xl  Act  YHLSTS,  38»,  SWf.j  IL  164» 
168;  Pttf.  1.  c.  VU.  58;  DroTten  1.  c  III,  388. 
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Feruemont  an  den  Kaiser.    Dat.  Cölln  an  der  Spree  28.  März 

1658.  (Or.) 

[Verhandlungen  Fornemonts  mit  den  R&then  des  Kurfürsten.    Die  J&genulorfiBr  Frag«. 
Ratificationsaiii^clegenheit.   Brandenburgs  Kriegspläne.  Zustand  der  brandenbnr^scheil 
Armee.   Dnterredang  mit  Hoverbeck  aber  den  SecretartikeLJ 

28.  M&n.  Ist  am  20.  Hin  angekommen  und  hat  am  34.  Audiens  beim  Karfanten  ge- 
habt, der  sich  zur  Auswechslung  der  Ratificationen  geneigt  zeigt.  Am  folgeö- 
den  Tage  seind  dero  geheime  Bathe,  Schwerio,  Hoverbeck')  and  Som- 
miz*)f  am  mit  mir  in  einige  Conferens  ta  treten,  in  mein  Logiament  va. 
mit  geachieket,  von  ihnen  aber  gleich  anfanglichen  begehret  worden,  ob 
nebst  Aaswecheelang  bemelter  Instramenten,  ich  etwas  mehrers  nnd  son- 
derlichen wegen  Jagemdorf  anzubringen  in  commissis  hStte.  Woradf 
ich  ihnen  geantwortet,  dass  ausser  gedachter  Auswechscluug  ich  zu 
einem  mehieru  nicht  instiuirci.  wegen  Jägerndurf  aber  es  uhne  das  vou 
denen  neulichst  beisarauieu  gcwesteu  Deputirten  auf  die  Seiten  gesetzet 
worden  und  hinterblieben  wäre'),  benebst  aber  glimpflichen  und  glcich- 
sain  lachendes  Mundes  soviel  zu  verstehen  gegeben,  dass  eine  Stadt 
Stettin  mehr  dann  viel  Jägerndorf  werth  seie,  darbei  sie  es  auch  be- 
wenden lassen  und  mir  beigefallen,  sich  auch  selbsten  dahin  beschieden, 
dass  bei  vorigen  Congressen  wegen  Jagerndorf  nichts  za  melden  be- 
schlossen worden  seie. 

Es  folgen  dann  Berathnngen  über  die  Answeehslong  der  Batifieationen 
and  die  Btandenbniger  forden,  dass  nothwendig  der  Tenor  des  iwiseben 

beedoTseits  hiebevom  beisammen  gewesten  ministris*)  aufgericbteten 
aaeh  abo  abgehandelten  foederis  defensivi  et  conventionis  ad  operatio&es 
belHcas  sammt  beederseits  Deputirten  Vollmacht  und  Namen  der  Rati* 

habition  zu  inseriren,  wiu  auch  ein  absonderliches  gleichförmiges  Instru- 
mentum  über  die  Convention  de  operatione  armorum  abgeredt  und  sonst 
auch  gewöhnlicher  Massen  £U  verfertigen  seie.  Die  Versuche  Fernemonts 
eine  Aenderung  in  diesem  Beschlüsse  zu  bewirken  bleiben  ohne  &folg;  er 
bittet  daher  um  Woisuug,  wie  er  sich  zu  verhalten  habe. 

')  Johann  v.  Hoverbeck,  langjähriger  Vertreter  des  EnHarsten  in  Polen;  vergl. 
Klaproth,  Slaatsrath  347;  ImuMsohn,  Qeaohichte  des  pieiusiieheii  Beamteiitiinins  II. 

99,  212. 

^   Lorenz  Christof  von  Somnitz;  vergl.  Klaproth  1.  c  ^7 Li  Isaaosobn  L  e, 

ii.  2^7. 

Ueber  die  Vfriundlnngen  in  der  JIgemdorfer  Augt^legenheit  in  dieiar  Zeit 
vei«!.  Ork.  n.  Act  VIII.  339  ff.,  500. 

*)  Dnterhftndler  wsren  kaiserlichendtB  Monteenoeoli  nnd  Liaola;  seitens  der 
Brsodenbnrger  Schwerin,  Somniti  und  Hoverbeck. 
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In  4en  ^konen  ObsemtioiMii*,  die  Fememont  dem  Schreiben  beilegt,  finden 
wir  nelMB  dner  äUKlUgen  BeorilMfliiiig  dw  Dbun  in  flnen  Knnplii  mit  Sebwe* 
den  Ol  «Mh  Mgendes  erwilnil:    „Wie  der  Churförst 

discurriret,  hat  er  7,war  <iie  Völker  sehr  gelobet,  dodi  dies  liftbei  er- 
wähnet, dass  die  Regiiuenter  luriu-inlich  bei  der  Cavaplcria  ziemlicii  M-mi 
und  wenig  Officirer  nach  der  ProporüoQ  der  Soldaten  dabei  wären,  da  hin- 
ccqren  die  Sohwedeo  viel  Officirer  io  dem  ersten  QUed,  auf  welchem 

alles  bestoode^  Toransetseo  thäteo  Das  foroehmate,  so  man  sowohl  aus 

D.  i]s  dero  nimstris  Disonrsen  aboehmen  kSanon,  ziohloD  sie  nun- 
mehr nieht  dahin,  dass  man  anfänglich  offensive  gegen  dem  Feind  agiren 
wQrde  kSnnsn,  weil  sie  ihn  gar  zu  mächtig  hielten  und  er  den  Yortheil 
hätte,  sie  leichtlicli  /u  Wasser  von  einem  Ort  zuiu  andern  m  praeocca- 
piren.    Eö  werde  aur  mole^  belli  in  Pummern  auszubtelu  i*  seien,  allwo 
die  schwedische  Armee  ungezweifeit  aus-  und  ansetzen  würde,  beiuebenst 
aber  auch  ein  neues  Corpo  tEwischen  der  Elbe  und  Weser  anfrichtea, 
gag«n  dem  Baioh  eino  grosso  Diveision  und  ihnen  einen  mohran  Anhang 
dardorch  an  machen  *)....  Soviel  nim  die  cliarfOiatl.  Armee  and  Volksr 
aDlangot»  kann  man  änderst  nieht  sagen,  als  dass  es  der  Generalen  Bo- 
ficht  nach  ein  starkes  Corpo  von  wohlgekleideten  nnd  sehr  diseiplinirten 
Völkvni  i-; ;  dabei  tapfer»'  und  gute  Generalen  und  durchgehend  ansehn- 
liche Oliiciier  varbauili'ti.    Waji  ich  unterweges  und  hier  gesehen,  kann 
ich  bezcugeu,  dass  ich  mich  selbst  verwundert  habe  und  ist  bei  solcher 
Menge  der  Völker  fast  im  Lande  nicht  zu  spären,  dass       eine  Armee 
Torfanodea  am,  so  soharf  werden  sie  eingebalten,  dagegen  aber  das 
Land  sehr  erschöpfet  nnd  in  nicht  geringen  Unwillen  gebracht ....  Wie 
in  der  niehsten  Gonfereni  des  articoli  secieti,  dessen  Ratthabition  and 
Instmmentnm  sie  in  gnugsamer  Richtigkeit  gefunden,  Meldung  geschehen 
und   ich  dabei,  wie  E.  K.  M.   bei  Oceu{)irung  der  pommerischen  für- 
nehni>ten  Posten  nichts  vor  sich  behalten  t  bäten  und  ihre  grosse  Affec- 
tioQ  und  treuherzige  Intention  freiwillig  ohne  fernere  Consideration  ihro 
daraus  aawachsendes  odii  bei  anderen  Potentaten  erweiseten,  in  etwas 
cxagerinn  wollen,  hat  mir  der  von  Hoverbeck  snr  Antwort  gegeben,  dass 
aothaoe  Declaiation     K.  M.  so  viel  als  keinem  anderen  Goafoederirten 
anstattsa  kirne,  weilen  dadurch  sowohl  die  H<^lSnder  als  andere  be- 
nachbarte Stinde,  welche  wegen  des  dintschen  Yerlnsts  nothlrendig  in 

■)   Ueber  diesen  Kampf  ver^I.  CarlsoB,  Gefdk  Sehwedent  lY.  389 ff.  Pofendorf  S., 

De  rebus  trestis  Caroü  GusUvi  über  V. 

liibar  Braudenburgs  KriegtpÜiM  in  diaeer  Zoit  Urk.  a.  AcU  VIII.  3ödf.  n. 
»-  ü.  Drojsea  l  c.  lUt  3761 
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eine  Jalousie  geratheo  mfissten,  sieh  desto  leichter  bewegen  Wörden 
lassen,  wann  sie  versichert^  dass  das  hochldblichste  Enhans  Oesterreich, 
dessen  grosse  Macht  ihnen  sonst  alleseit  sospeet  seie,  ao  den  Seekanten 
keinen  festen  Fnss  an  setien  und  etwan  mittlerzeit  den  spanischen 
Schiffen  einanr&omen,  so  sie  zum  meisten  f&rohten  thaten,  Vorhabens 
wäre. 


Fernemottt  an  den  Kaim.   Dat  COUn  a.  d.  Spree  29.  März 

1658.  (Or.) 

[Ratificfttioiieftngelegenlidt.  Des  Kmffintea  Bemabnngeo  bei  den  Branmcliweigem 
und  Polen.  Brandenburg-fruitösieebe  Besiehnngen.  Verhalten  des  |»olniech«n  Secre- 
ttre»  P.  8.  Ratifieationaengelegenheit.  Hoverbecks  Hittfaetlangen  ober  die  EAlinmgen 

Blondeis.] 

89.  Mine.  Befehl  vom  12.  Bfars  erhalten  (d.  d.  Asehalfenbnrg)  ^nnd  daraus  mit 
Freuden  gehorsambist  verstanden,  dass  dadurch  meine  wenige  in  vorge- 
meltem  Bericht  enthaltene  considerationes,  wegen  des  articuli  secreti 

mich  in  keine  Weitleuftigkeit  einzulassen,  allergnSdigst  confirmiret  worden''. 

Fürucmont  macht  dem  Kurfürsten  entsprechende  Mittheiluugeu,  erhält  aber 
bezüglich  der  Antwechslung  der  BatihabitionsinstninientB  keine  andere  Antwort 
als  vorher. 

Der  Kurfürst  reist  nach  Hagdebnig,  nm  den  Yersoeh  sn  machen,  die  braon- 
schweigischen  Fürsten  anf  seine  nnd  des  Kidsers  Seite  za  bringen')  und  sendet 
Sparr*)  nnd  Hoverbeek  nach  Polen,  nm  durch  Intervention  Honteenocoli's  mit 
den  Polen  besiiglich  Co^jnnetion  der  Waffen  nnd  über  die  Kriegsoperationen 
an  berathen'). 

Oestem  waren  Schwerin  und  Hoverbeek  bei  Blondel*};  Fememont  weiss 
noch  nicht,  was  sie  mit  demselben  berathen  haben 

So  habe  ich  auch  versparet,  dass  der  polnische  Lescynskische  all- 
hier  hinterlassene  Secretarius  bei  gedachtem  französischen  Residenten 
sehr  familiär  ist  und  sich  mit  mir  nicht  mehr  so  vertreulich  als  die 


Ueber  die  Conferenz  zu  Ihgdeburg  und  nber  das  Verhältnis  Brandenbnrga 
zu  den  ßraun<;chweiger  Fürsten,  verg).  KTichcr,  A.,  Geschichte  von  Hannover  und 
Braunschwpi>  in  J8— 1714.  I,  243 fF.    Joachim  1.  c.  ö9Öf. 

Feldmarschall  Otto  Christof  von  Spair;  Mülverstedt,  Georg  Adalbert,  Die 
braudenburgiscbe  Kriegsmacht  uuter  dem  Groäüea  Kurfürsten  439;  Mürner,  Märkische 
Kriegeoberste  151  IT 

^  Ycig].  nber  diese  Genadtechaft  Uik.  n.  Act  VUI.  496. 

*)  Ueber  Blondd,  Frankreichs  Vertreter  in  Brandenbarg,  0rk.  n/Aci  II.  117  ff. 
nnd  die  117  Anm.  angeführte  Literatur. 

^)  Ueber  die  Verhandlungen  Blondele  in  dieeer  Zeit  Utk*  u.  Act  II.  158  fi. 
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«nto  Tage  bMcheheo,  in  Ditoors  aueltMet^;  danneDbero  \eh  dem  Lisola 

in  particulari  auch  zuschreibe  bei  der  dortigen  Conferenz  ein  wachtsame^ 
Auge  darauf  zu  haben,  ob  nicht  etwas  widriges  auch  in  geheimb  möchte 
npirotiiret  werden,  und  würde  meines  ^oiin^en  Eraphtens  da«  beste  sein, 
waou  mau  nur  sowohl  die  Polackco  aU  Churlürsten  durob  Ooniunc- 
tion  der  Waffen,  wie  büldcr  ie  bosser  impegniren  itönnte,  womit  ihnen 
die  Gelegenheit  auf  andere  Resolution  au  gedenken,  benommen 'wurde  *). 

P.  8.  Uebersendet  das  toa  den  knilGistliclien  RStben  entworfene  Project 
der  Ratilleatiooen^. 

Hoverbeck,  der  {gestern  bei  mir  gewesen,  hat  unter  anderen  Discursen 
erwälinet,  daes  der  iranzüsische  Resident  bei  ihrer  gehabten  letzten  Con> 
ferenz,  worvon  ich  oben  Anregung  gethan,  cathcgorice  gesagt  hätte,  wann 
man  bei  diesem  Hof  und  in  Polen  sich  recht  rathen  wollte  lassen  und 
die  Sache  an  einem  Vergleich  bringen,  wollte  er  Tersprechen,  dass  der 
König  in  Schweden  weder  an  ein  noch  dem  anderen  Orfe  einzige 
Ungelegenheit  zu  machen  soeben  würde,  sondern  neie  einen  Weg  als  den 
anderen  absolute  resolvirot  ehistei-  Zeit  den  nächsten  Wog  aul  K.  K.  M. 
Krbländer  loszugelu-n  unil  sodoin  licUi  dahin  zu  führen:  mau  wüsste 
wohl,  was  er  vor  einen  gro^iseu  Anhang  daselbst  ündeu  würde. 

Die  Sehreiben  Fememonts  vom  April  enthalten  nichts  Ton  Bedeatang;  die 
Anaweehainng  der  Ratificationen,  die  der  Kaiser  (d*  d.  11.  April)  an  Ferneraont 
«beiseodet,  wird  von  Seite  Biandeoburgs  yetzSgert^)  (Fememoot  d.  d.  38.  April 
1668),  deosea  Koifurst  in  einem  Schreiben  vom  29.  MSrz,  an  den  Kaiser,  zugleich 

mit  der  Vemchemng  auch  jetzt,  nach  erfolgtem  Frieden  zwischen  Schweden 
and  INbieRiark^,  alles  zur  Erreichung  des  gemeinsamen  Friedens  thun  zu 
wollen,  die  Frage  stellt,  ob  er  dem  Schwedenkdnige,  wenn  dieser  durch 
wine  Länder  ziehen  wolle,  freien  Purchmarsch  gewlhren  solle.  Der  Kaiser 
i)efieblt  darauf  Fernemont  (d.  d.  19.  April)  um  so  eifriger  auf  die  Aus- 
«eshslong  der  KatÜeatioQen  nod  anf  die  £rföJlung  der  in  den  Vertrigea 

*)  Jobsaa  Lesczyn»ki,  Woiwo4e  fon  Posen,  über  seine  Mission  in  Berlin  er 
vfrlrat  Polen  i  den  Veihandluii(:oii  Oosleneichs  mit  Brandeubuiir  in  Berlin,  — 
Vrk  n.  Art.  II  IjO;  Puf.  1,  c.  VU.  16;  Lettre»  de»  Desnoyara  ^9f.i  Pribram,  Be- 
richte Lisoift  s  I.  c.  .SOf^ff. 

^    Ceber  Lisola ü  Thätiffkeit  io  dieser  Zeit  l'tibtaui  I.e.  •K)5if. 

^  Brandenburg  wünscht«,  dass  die  EatificationtiQ  separat  fnr  das  DefensiT  und 
fir  des  Offensivbaadnin  erfolgen  sollten. 

^  Vergl.  über  diese  Frage  ürk.  n.  Act  VIII.  502f. 

Oemeliit  Ist  der  Vertrag  von  RoeskiMe  vom  17./27.  Febraar  1658;  Dunont 
1.  c  VI»  S06C;  Tergl.  Csriwn  L  c.  IV.  271ff. 

Umtut,  s.  Gtach.  d.  G.  Kurfüxstoa.   XIV.  6 
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eingegangenen  VerplUcbtongen  zn  sehen.  Ueber  diese  Untemdangen  berichtet 
Fernemont  in  dem  folgenden  Sehralben. 


Fernemoiit  an  den  Kaiser.    Dat.  Cölln  a.  d.  Spree  1.  Mai 

1 658.  (Or.) 

[Zweck  ihr  lir.iudenbnr'jisrlicn  Interpcliafion  bozilsrüch  des  Passes  für  f^cbwedinrhe 
Truppen  Uurcl»  kurfürstli«  lios  (iebiet.  Brandenburgs  Pläne  bezüglich  der  Opei-atiouen 
gegen  Schweden.   Wahlaugclegenheit.    Capitolation.   Politik  dee  Mainzers.  Rbei- 

niscbe  Alliant.] 

1.  Mai.  ...  So  viel  nun  die  von  den  churbrandenburgischen  Abgesandten 
an  E.  K.  M.  sowoblen,  amiere  (  hur-  und  Fürsten  gestellte  Frage,  wann 
der  König  in  Schweden,  welcher  in  IloUtein  wieder  angelangt  wäre  und 
seinen  Marsch  gegen  Pommern  gerichtet  haben  Holle,  den  Pass  und 
Durchzug  in  Polen  und  Preussen  darch  1.  Ch.  D.  Landen  begcliren 
Wörde,  ob  sie  ibme  denselben  gestatten  sollten,  anlanget,  hat  mir  der 
Chorfurst  geantwortet,  dass  dieselbe  nur  dahin  gerichtet  gewesen,  um 
zu  Teraehmen,  was  Einer  oder  der  Andere  im  Schild  fuhren  und  darauf 
antworten  wurde.  Er  wusste  gar  wohl,  dass  solches  die  aufgerichtete 
Confoederation  nicht  zulassen  tbate  und  er  vielmehr  derogleichen  mög- 
lichst zu  verhindern  hätte.  Der  Kurfürst  erklSrt,  er  halte  es  nicht  für  rath* 
sam,  jetzt  etwas  offensives  gegen  Schweden  za  unternehmen,  mit  Rfickdcht  auf 
des  Kaisen  Wahl;  aneh  wfinsehten  die  Polen  selbst  den  Frieden  und  bitten 
ihn  um  seine  Vermittlung  bei  Schweden  enucht').  Schwerin  soll  demnlchst 
sn  den  Schweden  roisen  —  Und  ist  gar  leicht  aus  der  ganzen  Connezion 
dieser  Sachen  abzunehmen,  dass  der  Churfürst  auch  sehr  zum  Frieden 
mit  Schweden  und  mehr  als  zum  Krieg  geneigt  scie,  weil  er  befindet, 
dass  er  itzt  nach  geraachten  dänischen  Frieden  und  bei  zunehmender 
Macht  der  Schweden  .sein  Interesse  und  Zweck  iii  T  inmern,  worumben 
alles  l)ei  ihme  zu  thun  gewesen,  nicht  erreichen  werde  küuucu,  auch  der 
Köiiiff  in  Dänemark  also  niedrig  konimeii,  dass  ihme  nicht  mehr  zu 
heilen  soie,  lürnemlich,  weil  durch  der  Franzosen  und  Engeliänder  i^er- 
suasion  und  des  von  Uhlfelds  continuirende  Verrätherei,  der  gute  König 
dahin  beredet  werde,  dass  die  Krön  Schweden  ihme  selbiges  Königreich» 
was  noch  übrig  bleibet,  erblich  zu  possidiren  bebülflich  sein  wolle,  wor- 
mit  er  nun  den  Adel  desto  mehr  offendlre  und  endlichen  von  ihnen  gar 


Üeber  Polens  Va-halten  in  diewr  Zeit  uftd  di«  Baxiehnnfeii  zu  Braedonburg 

Puf.  De  rebus  gestis  Fi.  Wilh.  VII.  4Gir.;  Desooyers  1.  c.  402,  418ff.;  Rudawski,  Bist 
Poloniae  ab  oxeessu  Wiad.  IV.  414;  Urk.  u.  Act.  Vlll.  283  f. 
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Verstössen  und  »lle  Krön  ScUwutlen  desto  be^iser  ihr  Interesse  alsilami 
observirt  ii  L  nii  welohcs  T.  Ch.  D.  voü  gar  guter  Hand  eines  dänischen 
mini^tri  zukouim  n  wäre;  dass  also  dicso  consideratiuucs  zusammen 
googsame  Ui^acbe,  der  8onst  ohne  das  durch  geschlossene  Confocderatton 
TeTBidwrtoD  €!oDjaoctioii,  die  operationes  in  etwas  ta  retardiran,  bis  man 
reeht  leheD  k5nne,  wie  aich  ein  und  anderes  und  fornemlich  die  Wahl 
anlaaaeD  werde. 

Bezüglich  dieser  giebt  der  Kurfürst  die  besten  Versicherungen  seinerseits 
und  sagt,  dass  ihme  von  Franklurt  auch  ein  Project  (h-r  Capitiilation,  wie 
es  eingeguiiL,'*'!!  werden  mochte,  zugeschicket  worden  wäre,  welches  er 
aber  nicht  achten  thato,  sondern  der  Moinuog  wäre,  es  sollten  E.  K.  W. 
nur  alles,  was  in  der  Capitulation  proponirei,  eingehen  und  darzu  Ja 
sagen,  bis  sie  römischer  Kaiser  waren,  alsdann  stunde  es  bei  E.  II.  su 
Isiasen  oder  in  halten ,  was  sie  dem  Reich  und  ihr  Selbsten  nfitslicher 
SU  sein  befinden.  Auf  welches  ich  mit  geziemender  modestia  sa  repliciren 
meiner  Schuldigkeit  erachtet,  dass  E.  M.  sich  auf  eine  solche  Intention 
nicht  wohl  einlassen  würden,  weil  sie,  ihrer  \».ii.thren  und  des  hoch- 
iublichsteu  Hauses  in  allem  gewuhulichem  Brauche  nach,  lieber  nichts, 
was  sie  nicht  zu  halten  vermeinten,  versprechen  würden,  damit  sowenig 
dem  Reich  als  anderen  fremden  PotoDtateo,  wie  es  gleichwohl  zu  viel 
geschieht,  sich  auf  einzige  Weise  und  mit  guten  Fundament  zu  be- 
schweren und  widerwärtige  Gedanken  zu  machen^  Ursache  hatten;  stunde 
derohalben  in  I.  D.  grosser  Freundschaft  und  schon  gnugsam  verspGrter 
guter  Zuneigung  in  diesem  hochwichtigen  Work  den  letzten  Streich  zu 
thun  uihI  veniiittelst  eines  reitcrirttm  Befehls  an  die  Gesandten,  dass  sie 
die  innjora  aul  Weis  und  Wo^'.  wio  os  im  l'roject  voiTabset  und  ('hur- 
Trier,  Sachsen,  als  Bayerische  Gesandtschaft  schon  approbando  hätte 

gefallen  lassen,  schliessen  möchten')   Endlichen  ist  der  ganze  Dia- 

cun  aufn  Churfursten  .von  Mainz')  gefallen,  dass  er  kein  Ursach  je- 
mals gehabt  hatte,  diese  Wahl  und  in  solchen  terminis  solang  zu  pro- 
trahiren;  es  werde  nur  den  fremden  Kronen  ie  lauger  je  tnehr  dadurch 
dan  Reich  zu  tnrbiren  Anla^is  gegeben,  auch  die  Authoritat  des  Chur- 
furstl.  colk'gii  durch  Vurbriii^uii^  solcher  schweren  uiul  fa.-?t  unhillichen 
Capitulationen  gescbwächet  und  io  läuger  ie  mehr  neue  factiones  im 

'}  l  lIkt  die  \  erhatviiluugen  ivi  I  rankfurt  bezügUcli  der  Cftpitulatiou  Lrlt.  und 
Act.  Vlll.  -ITSjT.  u.  a.  0.;  If,  ir.ßff.;  linde  I.  f.  4Uff. 

*:  .Joliaon  Philipp  vaii  Si  bonborn;  für  sei ae  Politik  in  der  Wablfrage,  Pribriuu, 
Zar  WabI  Leopolds  1.  c  loOti. 
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Reiche  Busoitiret;  mtssen  eben  der  Chariurst  von  Mains  eine  neue  AUianz 
Aafxurichten  aioh  bemöben  thSte,  zo  welcher  er  nicht  allein  die  geist* 
liehen  CharfOrsten  nnd  umliegende  Fürsten  dea  Rheinatrome,  sondern 

auch  das  Haus  Braunschweig,  ihne  ChorfSnten  tu  Brandenbarg,  ia  sogar 

die  Krön  Frankreich  ziehen  und  drein  einwickeln  wüUte').  Er  hätte 
aber  seines  Orts  solche  schwere  conditiones  und  Hedenken  drauf  ein- 
geben, dass  er  verhoffe,  er  uolle  diese  prätendirte  Allianz  wohi  hinter- 
treiben und  soviel  möglichen  verhindern')... 


Fememont  au  deu  Kaiser.    Dat.  Cölia  a.  d.  iSpree  7.  Mai 

1658,  (Or.) 

[(Ji)terbandlungen  Fememonta  mit  den  kurfürstlichen  Miuistent  iber  die  gegen 
Schweden  and  in  Frankfurt  zxt  beobachtende  Poiitilt.  Des  Karfüreten  gute  Erklärungen.] 

7.  Hai.  3  Tage  nach  Absendung  des  leisten  Berichtes  sind  die  kurfürstlichen  Rfitbe 
zn  Fememont  gekommen  and  besonders  Schwerin  hat  neue  Bedenken  erhoben. 
Als  erstlichen,  ob  auch  bei  so  sehr  verändertem  statu  in  Danemark 
von  ihnen  das  instrumentnm  foederis  oflensivi  sollte  angenommen  wer> 
den?  Andertens,  ob  nicht  vielmehr  E.  E.  M.  auf  aolchen  Fall,  wand  ia 
etwas  wider  die  Schweden  in  Pommern  oder  dem  Reiche  zu  tenttren 
wäre,  mit  ihren  Waffen  als  principalis  den  Namen  führen,  oder  ia  die 
PolcMj  darzu  disponiren  wollten,  damit  ila«  (idiuni  nicht  auf  r^ie  iailen 
thäte.  Und  drittens,  ob  nicht  bevor  und  ehe  die  (resandten  zu  Frank- 
furt ihr  Votum  zu  Vollziehung  der  Wahl  geben  und  ablegen  möchten, 
denen  Franzosen  weisen  der  von  £.  K.  M.  in  Niederland  und  Italien, 
welche  für  fremde  Potentaten,  wie  sie  selbte  nennen,  gehalten  würden, 
zugeschickten  Hülfe  einige  Satisfaction  gegeben  werden  sollte')?  Ale 

')  Gemeint  ist  die  rheinii^cho  Liga,  dio  am  14.  und  I').  Aug^ti^l  U>56  geschlossen 
warde;  vergl.  für  dieselbe  Joacbiu  E.,  Entwickelung  des  Rheinbundes  von  1658. 
Prlbram,  Beitrag  aar  Qeseh.  des  Kheinbundes;  Sitsongsber.  der  W.  A.  GXV.  99ff.; 
Koeber  Ke.  195 ff.;  Valfrey,  Hugnee  de  Lionne  II.  155 ff.;  Ch^ruel,  Hieloire  de  Ha« 
sarin  III.  184  ff. 

')  Uebcr  Branden)>tir^s  Vurlialren  7.um  Rhoinbunda  neben  den  erwibnten  Schriftm 
ürk.  u.  Act.  Vin.  519 ir,;  Droyscu  I.e.  III,  Uni  11. 

Um  diese  h'rn'^i'  dir  Untersttltznnij  dt-r  Spanier  in  don  Niedorlandeu  und 
Italieu  durch  den  Kaiser  drehten  sich  vornehmlich  die  Verhandlungen  in  Frankfurt, 
&  f  rankreicli  durch  das  Verbot  für  den  Kaiser  den  König  von  Spanien  zu  unter- 
flttttsen  die  Macht  des  Hauses  Habsbutg  tu  brsehen  hoffte.  Die  Verhandlungen  in 
dieser  Sache  finden  sich  in  den  bereits  angefühlten  Werken  über  die  Wahl  Leopolds; 
die  in  dieser  Frage  crsrhicTionen  Flu^'srln  Iftun  sind  u.  a.  gedruckt  bei  Londorp»  Acta 
publica  Vin.  182  f.,  240ff.;  Oesterreichs  fimiderung  2Mff. 
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ieli  Iran  solche  mf  ein  oenes  gethtDe  propositionee  und  vorgebraohto 
Oifliciiltiteo,  welefae  mir  nicht  geringen  Argwohn  gegeben,  gesehen,  htbe 
ichs  mit  einer  mehrern  Bewej^ntw  als  sonst  empfunden  ihnen  Deputirten 

desto  ernstliaftor  zugeredet  und  die  prupoiiirto  puiicta  .so  gut  ich  gewusst, 
widorIef,'ot.  Ad.  I"".  Das«  nämlich  das  facdus  offensivnm  von  F.  K. 
iL  niemahin  angeboten,  sondern  durch  den  aiticuium  secretum  von  l\  Ch. 
D.  aelbsten  stark  urgiret,  indeme  ich  bald  bei  meiner  Auherokunft  in 
primo  magrem,  ob  ioh  dieeüyis  »noh  eiiieo  richtigen  Bescheid  mit  mir 
bfiehte,  befragt  worden,  eolches  auch  P«  Ch.  D.  mehr  alt  f)F,  K,  H.  Yor- 
triglieh  anzunehmen  wäre  und  wflrden  es  E.  S.  M.  auch  nicht  sogar 
bodi  aditen,  wann  sie  es  nicht  begehren  würden;  stfinde  also  bei  ihnen, 
ob  sie  das  foedu8  offonsivum,  weklies  vuii  E.  \i.  M.  vielmehr  aus  Affoc- 
liun  und  Frouri'lsrliart  ucs^cn  \.  Ch.  1).  vvesfpn  I'ornincrn  als  diesorths 
einziger  vorhoifter  Krsprissiigkeit  goscholieü  wäre,  halten  wollten  oder 
Dicht 

Ad  2^. . .  Dass  man  solches  B.  £.  M.,  welche  nur  als  ein  con- 
foederirlor  KSnig  allhter  ihre  copias  aniiliares  daran  gesehieket,  tot  der 
rSmiscben  Wahl  und  wfirhlicher  Antretung  der  kais.  Digoitit  annoch 
keines  Weges  zumuthen  könne,  wiewohlen  es  alsdann  schon  aeinen  ge- 

wiitöcn  Weg  ÜDden  würde. 

Ad  B**""".  Soviel  die  in  Niederland  und  Italien  &U  Iremden  von  ihnen 
gehaltenen  Potentaten  geschickten  iSuccurs  anlanget,  wäre  wegen  des 
Einen  bei  Ferdinand  IV.  christmildister  Gedicbtnus  vorgenommenen  Wahl 
siks  gnagsam  ansgelBhret  und  applaoiret  worden*),  sintemahlen  es  nichts 
Pienes  im  Reich,  dass  auch  anderen  Potentaten  darinnen  an  werben  suge- 
IsMsn  werde.  Weg^n  des  in  Italien  abgeschickten  Corpo  aber  hätten  L  K.  M. 
aUerglorwürdigsten  Andenkens,  solches  ohne  Yorwissen  der  Chorförsten 
nnd  vorhin,  wie  bräuchlichen,  beschehene  vielfältige  Warnungen  und  Ab- 
mahmiDiron  au(  h  nicht  gethan,  sondern  es  w.-iro  alles,  was  in  dero<jleichen 
Fällen  gegen  einem  widersetzlichen  Stand  des  Reichs  vorzunehmen  jeder- 
zeit brüuchlich  gewesen,  gegen  dem  Herzog  von  Modena  observiret  worden. 
Die  Minister  nehmen  d'icf^  ad  referaidiim  und  der  Kurfürst  erklärt  sich  damit 
zufriedengestellt  ...  im   Uebrigen  wird    sich  verhoffentlich   alles  wohl 

lehicken,  weilen  von  dem  Chaiföraten  seibaten  ich  bei  heutiger  Audienz 
dstssn  oochmahls  ?eiaichert  worden,  auch  sonsten  viel  neue  demon- 
ttiatiooes  seines  guten  Willens  habe  verspfiren  können.  Dann  wie  Ihme 

0  UilMr  die  bei  d«  Wahl  Ford.  IV.  geführten  TerittfulIangtB  ürk.  n.  Aet  TL 
MSIL;  Droysstt  L  c  IIIi  lQ9ff. 
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ich  des  Baron  de  Oocss')  aus  Kopenhagen  vom  8.  April  abgelassene» 
aber  erst  gestern  erhaltenes  Schreiben  commuDiciret,  in  welchem  er  be- 
richtet, dass  der  Dänemärker  noch  leicht  auf  guten  Weg  su  bringen 
seie,  die  Schweden  auch  weder  in  Fnhnea-,  See-  noch  Jutland  wegen  des 
aufm  Meer  gehenden  grossen  Eises  dato  nicht  absegeln  konnten  und 
annoch  2Seit  seie,  eine  nötzliche  und  gute  Diversion  xu  machen,  hat  er 
geantwortet,  man  f<o)lte  ihme  nur  desswegen  die  Sorge  keck  lieh  lassen, 
wann  mir  dio  Wahl  /.ii  l'raiikfurt,  worauf  er  sein  Absehen  gerichtet,  \m\<\ 
geschehen  sein  möchte.  Ks  wäre  noch  eine  amlore  Gelegenheit  vorhan- 
den, indome  er  mit  dem  Cummendanten  in  Bremervörde,  so  in  die  (> 
oder  700  Mann  hätte,  in  geheimer  Correspondenz  stünde,  dass  er  den 
Schweden  solchen  Ort  noch  sobald  nicht  eiaräuineo  würde,  wann  er  nur 
wiisst^,  dass  sich  jemand  änderst  dessen  annehmen  wollte.  Sonsten 
würde  er  keine  Zeit  verlieren,  2000  Mann  den  Polen,  ihre  Intention  in 
Preussen  werkstellig  zu  machen,  herzugeben,  sintemahlen  es  mit  den 
Schweden  ohne  das  lange  nicht  mehr  anstehen  könnte,  sondern,  was  sie 
zu  thun  Vorhabens  sein,  sich  bald,  und  ob  der  Konig  aus  Schweden, 
wie  der  Cardinal  Mazarini  dem  Churfürsten  von  Mainz  zugeschrieben 
haben  solle,  mit  18000  Rentern  die  Wahl  zu  Frankfurt,  wann  sie  nur 
bis  zu  End  des  Mai  aufgeschoben  werden  könnte,  zu  verhin<lern  sich 
unterstehen  möchte,  würde  auaweisen  müssen,  welches  eben  aus  Holland 
anhcro  heiicliteL  wird.  Atif  welchen  letzteren  Fall  aber  niehrhöehst- 
gedaclite  I.  Ch.  1>.  resolviret  das  Aeus.seriste  zu  thun,  sich  mit  E.  K.  M. 
Watten  zu  coniuogireu  und  den  Schweden  den  Weg  schwor  gnug  zu 
machen. 


Fernemont  au  den  Kaiser.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spree  14.  Mai 

1658.  (Gr.) 

[Brandenbxirp-pnfflischo  Re/.iohuugen.    Uotcrrcthmji:  Keniomonf-!  mit  dom  Kurfürsten 
über  die  Scbwedco  gegenüber  lu  boobachteiule  Politik.    Des  Kurlürsten  gute  Er- 
klärungen.] • 

14.  Mai.       Uebersendet  das  Protocoll   der  Confcrciiz  zwischen  Schlippenbach  und 
Schwerin  zn  Pronzlau  den  28.  April  st.  v. 

iSu  ist  auch  dieser  Tagen  ein  engeländischer  Gesandter  von  dem 

Cromwell  auf  zuvoru  bcüchehenea  Anmelden  allhicr  eingeholet  wor- 

')    Graf  Johann  von  Goess;  vcrgl.  über  ihn  weiter  unten  .\bschnitt  IV. 
'■')    Verffl.  für  dii'^e  Conterenz  J^rk  -i.  Act.  If.  lG3ff.;  VIII.  241  f.;  Puf.  de  rebus 
gestis  Car.  Gast.  V.  04;  Droysen  1.  c.  111^  a^o;  Tb.  Europ.  VIII.  08D. 
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cien welcher  bei  1.  Ch.  D.,  wie  ich  von  glaobwürdigoo  Orten,  ia  sogar 
miniiitm  berichtet,  gar  eine  kone  Proposition  gethan  und  in  derselben 
diene«  vorgebracht  haben  solle;  da88  nämlich  S.Ch.  D.  anitzt  ihr  Gl  Sek 
in  Acht  nehmen  nod  das  besorgliche  grosse  Unglück  vermeiden,  der 

OHterretchischco  Alliance  rennnciren  und  sich  binwiderum  mit  dem 
Seil  weilen,  wolchem  sein  Protoctor  nebst  Frankreich  inö^liclist  beistehen 
würde,  vereinigen  sollte;  niaöücn  I.  Ch.  1).  Mvh  zu  veisiclicm,  dass  der 
Schwede,  welcher  Preusscn  nur  blo»  defeadireii  wollte,  widor  Doutsch- 
land  nichts  tentircn  würde,  sondern  seine  Intention  einig  und  all-  ine 
wider  die  öeterreichische  Lander,  Böhmen  oder  Schlesien  au  gehen,  ge« 
richtet  hatte.  Dass  er  also  den  Churffirsten  halb  schmeichelnd  halb 
drioend  <a  einiger  Resolution  swar  bewegen  wollen;  es  solle  Ihme  aber 
der  CbnrfSrst  daraof  xiemlieh  abschlSgllche  Antwort  gegeben  haben  und 
er  Jaiuit  ohisteu  Tages  \\  ideiuni  unverrichtcr  Sachon  von  hinneu  verrci^cu. 

Weilen  ich  nun  sowohleu  auü  der  Schweriniachon  mit  dem  Graf 
.Sehlipponbach  gehaltenen  Konferenz,  als  des  englischen  Gesandtens  so- 
Ihaoeo  Propositioo,  sonstcn  auch  von  anderen  einkommenden  Avisen 
veiatMiden,  dass  der  Schweden  Vorhaben  blos  in  des  hochlöblichston 
Haiisee  Oesterreich  Erblander,  (umemlich  in  Schlesien,  wegen  des  allda 
verfaoffenden  Anhangs,  aueh  guter  Gelegenheit  sich  allda  gegen,  Böhmen 
and  Polen  so  wenden,  sedem  belli  einzuführen  gerichtet  sele,  habe  ich 
meiner  alkMiiiit»'i tliänigsten  Schuldigkeit  zu  sein  cnichtot,  mit  l^  Cli.  D. 
Iiii-raiis  zu  ledcii,  audi  al.HubaMen  um  Audienz  angehalten  und  dieselbe 
heunte  Irüh  um  7  Uhr  erlanget,  bei  welcher  ich  I^  Ch.  Ü.  solches  alles, 
um  dero  Gemüthsmeinung  hierüber  zu  vemehmeD,  gebührend  vorgetragen* 
Welche  mich  dann  auch  gar  gerne  angehöret  und  gleich  mit  grossem 
Eifer  darauf  geantwortet,  weilen  dieses  der  Schweden  Dissein  gar  gewiss 
ond  aber  keinesweges  rathsam  wäre  clenenselben  in  Holstein,  Pommern 
oder  derer  Orten  entgegen  zu  gehen,  indeme  ihme  nur  gar  zu  wohl 
wissend,  dass  dadurch  die  Wahl  merklich  gehindert  oder  gar  zurück- 
gesetzet  raöcht<  v». erden,  dass  ich  solches  R'.  K.  M.  schlfuni'j;  hinterbringen 
sollte,  hiermit  dieselbe  das  Churf.  Collcgium  zu  einer  guten  Dispo>iti<)n 
sowohlen  wegen  der  Wahl  als  tionsten  bewegen,  füroemlich  aber  Chur 
Sachsen  . . .  wie  auch  Chur  Bayern  in  gute  Verfassung  bringen  und  man 
also  dem  Feind . . .  überlegen  sein  könne.  Gestalten  B.  K.  M.  wegen  sol- 

^)  Lord  WiUlitt  Jepsoa;  vergl.  Pof.  Friedr.  Wilfa.  VU.  &&;  C.  G.  V.  88;  Urk. 
tL.  Act  II.  16$;  Vn.  798f*$  OrUcb,  OaaeUcbte  des  iprenisischea  SuMtas  im  17.  Jsbrb. 
l  IW. 
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(heil  foindliclicn  ltoNor»ondcn  Einbruches  df^ro  Völker  kocklich  zusammen 
ziehen  und  an  die  Frontiren  legen,  auch  die  Plätze  stärker  besetzen,  mit 
Ammunition  und  Vivres  wohl  versehen,  die  alten  Regimenter  recroutireo 
und  Proviant  an  die  Hao^  schaffen  möchten.  Er  wolle  seiner  eigenen 
Lander  auch  nicht  verschonen,  sondern  an  den  Grenzen  seine  Völker, 
die  er  aof  3000  Mann  gleichfalls  za  verstarken  Willens  und  bereits  im 
Werke  ist,  schon  derogestalt  beisammen  halten,  dass  sobald  der  Feind 
entweder  in  Holstein  oder  Pommern  avanciren  wurde,  er  sich  mit  E. 
K.  Bf.  Armee  und  denen  Polen  coninngiren  und  dem  Feinde,  wo  er  auch 
entweder  dorch  Pommern,  Polen  oder  die  Mark  durchbrechen  wollte, 
nächst  göttlicher  Hülfe  ^nugsam  begegnen  küuuc;  inmassen  er  bei  itzt 
bestellter  Saato  Heu,  Haler  und  Korn  in  die  Plätze  sich  aiil  eine  Zeit 
lang  zu  haiton  eiiixufiihreii  Ijeluhleu  hätte.  Sollte  aber  auch,  wie  ueu- 
lichermassen  ich  allergehorsambist  berichtet,  er  gegen  Frankfurt  den 
Wahltag  zu  verhindern,  einige  Cavalcada  vorzunehmen  willens  sein,  wurde 
er  demeselben  gleichfalls  mit  ganzer  Macht  zu  folgen  nicht  unterlassen. 


In  den  Weisungen  vom  Mai  1658  dränj,'t  der  Kaiser  einerseits  auf  die  Aus- 
fti'rnii'j:  der  Ratificationen  (d.  d.  S.,  ;^0.  Mni).  anderer^»  its  auf  ein  eiKT^isches 
ViUL'.  lh  ii  i'iiodrich  Wilhelms  in  der  Waiilfrat^e  (.').,  i>.  Mai;.  Bezüglich  dieser 
letzt«  ICH  erklärt  der  Kurfur-^t  (Schreiben  Fern.  <1.  d.  t,*l.  Mai),  er  beilanere, 
dass  die  widerwert  i>^fo  (  liurfiirsten '),  der  Franznson  einstreuende  excep- 
tiones  und  darauf'  l'ulgendo  protestationes  und  liiruemlich  Chur  Heidel- 
bergs erst  neulich  eingegebenes  so  grosses  absurilum,  welches  dem  rö- 
mischen Kaiser  und  den  Churfürsten  selbsten  sehr  despectirlich  wäre, 
so  weit  annehmen  und  die  Fremden  nicht  aus  der  Stadt  schaffen  thSten*). 
Und  wiewohlen  sie  ihre  Gesandten  begehrtermassen  allreits  gnugsam 
instruirt  und  befehlichet,  so  wollten  sie  doch  nicht  unterlassen  dero  hie- 
bevorige  Befehlich  mit  dieser  abgehenden  ordinari  an  dieselbe  anderweit 
zu  erfrischen,  damit  dieses  wichtige  Werk,  woran  der  ganxen  Christen- 
heit,  fürnemlich  aber  dem  heiligen  Reiche  ein  so  gr'>ss  und  vieles  ge- 
legen, ohne  ferneren  Verzug  zu  seiner  erwiiuschten  Endschaft  gebracht 
werde 

')    Mainz,  Köln,  Pfalz. 

^)  Vergl.  Cap.  I.  §  20  der  Cioldencn  Uullc.  Harnack,  üeHcbiclite  des  Kurfürstea- 
collegiiuns     1  f. 

>)  Vergl.  das  6cbreibeo  Friedrich  Wilhelms  vom  I.Juni  16ö8;  Irlt.  und  ÄcU 
Vltl.  508f. 
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Besiglicli  der  Ratiflcationfii  ei^ben  sich  neue  Schwierigketten,  d»  die  Inir- 
Antlichea  tttthe  an  dem  Inslromeatiim  de  conventione  aimoraiD  ebiiges  avasi»» 
Mteen  haben  ond  Fernemont  das  inatrumentam  de  defonsione  aileio  nioht  an^ 
nehmen  will.  Bevor  aber  noch  der  Kaiser  ihn  för  diesen  Fall  erm&chtigen 
kennte  (30.  Mai),  .war  dio  Answcohsluni^  der  beiden  VertrSge  darch  den  Kar« 
Anten  selbst  bereits  erfolgt  (28.  Mai)'). 


Feruemout  an  deu  Kai^ser.    Dat.  Cöllu  a.  d.  Spree  22.  Mai 

16Ö8.  (Or.) 

[lies  Kurfürstcu  Hemerkungou  über  Schwedens  FriedeB8aDerbictuii<;cn.  VoracUiga 
des  Karförsten  ober  die  Schweden  gegenüber  sn  beobachtende  PolitikO 

Auf  die  Frage  Fernemonts,  was  der  Korfftrst  von  8<'inein  Gesandten  wegen  32.  Hat. 
des  bei  Knnnainz  im  Namen  des  Königs  von  Schweden  des  Friedens  halber 
gethanen  Anerbietens  für  Nachricht  bitte*),  antwortet  Friedrich  Vtlhelm,  gar  zu 

viel  ond  gnugsam ....   Es  haben  aber  I.  Ch.  D.  sich  seibaten  dabei  ver- 

iauten  lassen,  dass  es  den  Schweden  nicht  so  grosser  Ernst  zum  Frieden 
seic  und  wann  sie  am  meisten  davou  redeten,  zum  vvenifjsten  solches 
im  iSinn  hatten  und  «cmciniglich  bis  sie  ihre  Intentir.a  rrreichot,  was 
anderes  darunter  im  Schiide  führotcn;  I.  Ch.  1).  aber  begehrten  noch* 
mils  wider  die  Schweden,  wann  dieselbe  das  Reich  annngefoohteo  liossrn, 
wogen  £.  fi.  M.  eelbHteigeneu  Intereesee  nichts  an  tentiren  ....  lind 
win  kein  Waoder,  dasa  Chor-Mainz  ihme  die  scbwedisobe  offert«  wegen 
des  FMedtni  und  Correapondenz  mit  dem  General  ^Vninf^et  so  hoch  an« 
gelegen  sein  lieese,  weilen  man  gleich  von  einer  glanbwiirdi«;«  !),  gewissen 
und  wohlintentionirten,  in  vielen  Sachen  sehr  inl  uniiiten  Person,  so 
*iurrh  die  schwedi^clie  Armee  und  Hamburg  und  dieser  Tagen  allhitT 
darohgercisct,  berichtet  worden,  dass  er  Churtürst  von  Mainz  des 
WrangeU  Satisfaotiongelder  und  also  obsides  vivos  et  pignora  anooch 
in  Uanden  hatte  und  ibme  nar  jährlichen  das  IntareMe  davon  bezahlen 
tbata,  «ofinit  er  anf  allen  Fall  der  Schwaden  sieb  desto  besser  in  ver- 
siebem  bat.  Nach  diesem  haben  I.  D.  absonderlichen  mir  zu  verstehen 
ti^geben,  dass  anitzo  eine  gute  Gelegenheit  wäre  den  Schweden  ohne 
einigeD  Streich  und  Gefahr  zu  ruiuireu;  wann  nomlich  K.  K.  M.  sich  an- 

')  Fpmffnont  fiher^fTiiiet  (Wc  Oricnnal  Ratiftcation  des  Kurfrlr«trn  nl*;  l'cüriue 
*i»!n*»«  S-  hirit><'n>  vom  4.  Juni  lt>.j«S  au>  < ii<»s-_'loj'nn.  Vcrgl.  die  Ki klüruog^  Feme- 
mmu  be/ii  jUch  der  Auflassung  d«r  ÜÖcosivaUiaiiz  vom  2^.  Mai  16äd  bei  MüruM- 1.  e. 
233;  Puf.  1.  c.  VU.  52. 

^  GesMint  ist  das  Schniben  das  Sehwedenkönigs  d.  d.  Oothcnbarg  17.  Hai  1658. 
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II.  Der  nordische  Kriege  1655^1660. 


fjriffeu  und  ihme  Churfürstcn  ItAMHK)  litlilr.  Mittel  machen  thälen,  so 
wollte  er  die  moi.stcn  und  fürneni»ten  deutwshea  Officirer  und  Völker 
(massen  or  bereits  welche  Truppenwcise  angenommen)  zu  E.  K.  M. 
DtensteD  überkommen,  xumahlen  dieselbe  scbr  schwierig,  weilen  sie  in 
Dinemark  weder  die  Beute  noch  ihren  Unterhalt  über  Winter  bekommen 
hatten  und  wegen  solcher  ihrer  Satisfactiongelder  auf  Schlesien  und 
Böhmen,  wann  sie  hineinkämen,  vertröstet  würden.  Sonaten  habe  ich 
sowohlen  von  dem  Churfürstcn,  als  aus  deme  mit  dem  Freiherm  von 
Schwerin,  welcher  morgen  zu  dem  Könige  in  Schweden  abreisen  solle, 
gofiihitnn  Discurs  von  solcher  seiner  Absciidun!»  kein  anderes  vor- 
nehm in  können,  als  (hiss  or  (Iimih'scIIxmi  au.sdrucklicli,  wie;  inan  ihmo 
eiii/.i^'cti  Pass  durch  die  churlurstlii  licn  Länder  nicht  ;^'o.>tatten  wolle, 
andeuten,  dabei  aber  auch,  weileu  füruemiich  das  churtürstliche  Col- 
legium  stark  auf  I.  I).  sich  dessen  ansunehmen  dringe,  noch  einen  An-  ' 
wurf  wegen  des  Friedens  thun  solle '). 


Fcruemont  an  den  Kaiser.    Dat  Cölln  a.  d.  Spree  29.  Mai 

1658.  (Or.) 

29.  Hai.  r.  S.  Es  scheinet,  dass  hiesiger  Churfürst  sich  wogen  der  trauzö- 
sischcn  Satisfaction,  weilen  die  anderen  so  stark  drauf  dringen,  alieine 
auch  uicht  verhasst  machen  wolle;  wann  aber  die  anderen  Churfürsten 
als  Bayern,  Sachsen  und  Trier  auf  den  rechten  Weg  disponirt  könnten 
werden,  er  seinestheils  auch  demselben  gemäss  wurde  votiren  lassen'). 
Gestalt  er  mir  allzeit  nebst  seiner  Antwort  dieses  annectireti  man  sollte 
nur  auf  ein  geringes  nicht  sehen  und  nur,  was  immer  möglich,  ver- 
sprechen; es  wurde  sich  darnach  schon  finden,  wie  es  gehalten  könnte 
werden.  l"'ürnemlic|j  aber  sei  es  mehr  als  Zeit  dies  Werk  zum  End  zu 
bringen  und  würde  er  seinerseits  änderst  nicht  thun  kumien,  als  nun- 
mehr nach  gescbiossenor  Alliaoco  E.  K.  M.  inteationes  so  viel  möglich  zu 
socundiren.  . . . 

Am  selben  Tage  hat  feruemont  seiuo  Abschiedsaadieoz  beim  Kurfürsten. 

')   Ucber  dea  Zweck  voa  Schwerins  neuer  Seutiuug  zum  Schvedenkonige  Urk. 
tt.  Act.  VIIL243ff. 

^  Unterdessen  hatte  Brandenburg  bereite  die  «osecblaggebende  £rkliraiig  in 
Frankfurt  abgeben  lassen. 
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Mifision  Jobaiin  Uelwig  äinolts,  genannt  Schütz, 

Inätructioii  tür  Jolianii  Ilelwij;  Sinolt,  genannt  Scluitz. 
Frankfnrt  13.  Juni  1658.  (Gr.)') 

(  \<-;-t,  n/frage.  Artikel  VII.  der  Capitiiintion.  Aoiuierungf  ilossel'H  ii.  Wnnsriic  l>e- 
i.ügiicb  «1er  Art.  XI,  und  XXXVI.  dor  (  .tpitiilatioii  und  at)d«rer  lieichsaugelegeu- 

heiten.  KticiubundfraRe.] 

Schütz  soll  dein  Kurfürsten  vorhalten,  was  in  der  Wahlcapitulatlonssachc  |3.  Juni, 
vorifcgani^en.  was  dio  hrandcid>urgischen  Gesandten  am  3.  Mai  für  ein  Votum 
abgf  j-tM  n -)  tind  auf  welche  Weise  man  die  Saciie  nachgchends  bald  in  den 
2..  bald  in  den  7.  und  bald  in  den  11.  Artikel  versetzt  aod  iM  selbo  liaupt- 
Mcblich  in  ariicuium  ftepttmam  und  zwar  dahin  in  lonnalibufi  ausgo- 
rallmi,  dm,  wann  auch  innkänftig  ein  romiMher  Kaiaer  oder  wir  (wie 
dieser  artiealiia  dann  auf  ans  gedeutet  wird)  unserer  eigenen  Lande 
halber  ei u ige  Böndnus  machen  wurden,  so  sollte  solche«  anderer  Ge- 
stalt nicht  ala  unbeschädigt  des  Reichs  and  nach  Inhalt  des  instru- 
nienti  pacis  und  also  zu  mehrer  nefestii^uiug  des  Friedens  geschehen. 
Und  damit  da,s  geliebte  Vaterland  deuLscher  Nation  oder  wir  selbsteii 
in  neue  L  ogelegeuheit  nicht  eingetlochten  werden  möchten,  (isL66  wir  uufi 
in  die  Kriege,  so  in  Italien  und  dem  burgundischen  Kreis  anietzo  ge* 
I9hrt  werden,  in  keinerlei  Weis,  weder  vor  uns  als  römischer  Kaiser 
noch  uosers  Hauses  wegen  einmischen  und  wider  die  Krön  Frankreich 
and  dero  Bundsgenossen  in  gomeltem  Italien  und  dem  burgundischen 
Kreis  ntt  kriegen,  unter  einigem  Streit-  odier  Knegs-Ursach  keine  Hülf 
senden,  nocli  sonsteii  auf  einige  Weis  Vorschub  und  Beistand  leisten 
Äollten.  Damit  auch  das  Reich  seines  beständigen  Friedeusstands  ^o- 
sichert  bleibe,  so  sollten  und  wollten  wir  sobald  nach  unserer  Erhebung 
iiur  kaiserlichen  Regierung  uns  alles  Ernstes  angelegen  sein  lassen,  auf 
diss  swischeo  beeden  meist  in  des  Reichs  £igenthnm  kriegenden  Kronen 
die  Friedenatractaten  in  Deutschland  wnrklich  ausgestellet  und  ihren 
Königreich  und  Unterthanen,  auch  der  gemeinen  Christenheit  und  ganaem 
lieich  cum  besten  vermittelst  göttlicher  Gnad,  ehist  geschlossen,  gleich- 
:ui<  h  die  polnische  Fricdeushandlung  befördert  und  zum  Schluss  ge- 
braclii  würde 

0   Die  Vollmacht  für  Schütz  ist  datiit  &  Juni  1658. 

J)    \>rcl.  Heide  1.  c.  54  Arm.  f. 

')  biK'<(;  Hostimintinffen  —  welche  den  von  Köln  l«cdü(ragl«'ii  Zusatz  tnm  Art. 
ni.  —  sjpäter  mm  Art.  Xi.  ausmachten  —  wurden  »chliesslicb  in  Ueu  AtlikeUi  XÜI. 
lad  XI?.  dar  Wablcapitalaüon  Leopold  I.  tmtergebracht.  VergL  den  Wortlaut  des 
Kobar  Zaaataas  bei  Haide  1.  «.  57  Aobl 
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II.  Der  nordtsefae  Krief^  1655^1660. 


Leopolfl  siolif  die  Berorlitiping  der  KnrfQrston  für  die  Reiclisnihe  zti 
sor!ij;on  ein,  aber  diese  Art  %o\  itirlit  die  riclitiVe,  da  er  durch  dip^flhr  iianz 
^'efcs!<e!t  wäre  und  nicht  jrei^eu  Kn^'laiid  odi  r  s-  Ihst  !jo<^en  die  l'ürken,  w  riin  dic- 
selhen  als  \'i>rl'iiii.lrf»^  Frankreichs  an^zesehi  u  würden,  sicli  vertheidigen  dtirflc. 
Desswefien  hal»e  Leopold  deu  Schütz  an  <1<  ii  kiirfür.stlicheti  Hof  gesendet,  um 
Fricdricii  Wilhelm  zu  ersucheu,  seiuuu  Gesandten  Befehl  zu  erthciloii,  daxs  diese 
Formnlining  des  7.  Artikels  guus  &Ilen  gelftssen  werde  und  derselbe  die  Form 
erhalte,  die  er  in  der  Wahlcapitulatien  Ferdinand  IV.  habe«)« 

Wftnn  aber  ja  (welches  noser  Abgeordneter  pro  2^  grada  tu  obser- 
viren)  weijon  mehrer  Befestigung  des  Friedens  einige  weitere  urul  tnchrero 
Specialerw.ihnunc:  in  gedachter  Wahicapitulatiun  zu  thuen  ffir  iiothwendig 
geachtet  werden  wollte,  es  diesfalls  bei  dem  in  obbenifdtem  ihrem  den 
3.  Mai  abgelegten  Voto  inserirtem  Entwurf  articuli  undeciini  allerdings 
verbleiben  möcbto.  wie  wir  uns  daim  vorsichert  hielten,  dass  Chur-Triers, 
Char^Bayerns  timl  Chur-Sachaens  LLL"^"  uns  dies  Orts  oit  aua  Händen 
gehen  würden 

Ist  das  nicht  za  erreichen,  so  soU  Schütz  pro  tettio  grada  dahin  sehen, 
dass  in  mehrerwahntem  diesem  articalo  wenigst  obbesagte  Clausul, 
dass  ein  Kaiser  «sieb  auch  wegen  seines  Hauses**  in  selbige  Kriege  nit 
einmischen  solle,  ^und  deren  (nemlicb  der  Krön  Frankreich)  Confoode* 
rirten"  ausgelassen  werde ....  Würe  aber  dieses  letztere  wegen  Auslas* 
sung  der  Krön  Frankreich  Confoederirten  I.  L**"  Vermeinens  auch  be- 
denklich, so  kann  alsdann  unser  Abgeordneter  pro  ultimo  gra  lu  «  nillich 
nachgehen,  dass  der  Krön  rraiikieieh  Confoetierirten  . . .  jedoch  gegen 
AnslassuiiLj  ol);ie(lachter  Wort  »wegen  scinos  Ilauseä*^,  in  diesem  articulu 
Meldung  geschälte. 

Schutz  soll  den  Kurfürsten  Hewi^iMi.  «seinen  TJesandten  Befi  hl  zu  ertheilen, 
h(  /,iiLflic!i  des  §  J^»?  dfr  Wahlra|iitnl:iti('ii        auf  die  Seite  lieopoids  ZU  stellen 
und  alles  zur  bcschlcooigung  des  NVahlwerkes  zu  tbun. 

')  Artikel  7  der  Capitnlation  Fcrd.  IV.  lautet:  »Wir  seilen  and  «ollra  ^ot  uns 
Molbst  als  erwohtter  Römischer  Konig  in  des  Reicbshändeln  keine  Verbfindnuss  oder 
Kyuuns:  mit  frembdeu  Nationen  noch  sonsteu  im  Rfirh,  wir  haben  dann  zaTOrfaero 

der  Churfürsten,  Fürsten  und  Ständen  Bewilligung  hierzu  erlaubt,  inachon;  c"?  wäre 
dann.  dns<  pul>!ira  «nhis  et  ntilitas  eine  mehrer«""  Hp<schleunigung  erfordi-rtc,  da  sollen 
uinl  wril!,  u  wir  liaiin  der  7  C  hurfürsten  samtli.  h«  n  willen  7.u  gelcjrener  Zeit  und  Mahl- 
ütatt  uud  zwar  auf  einer  Collogial-Zusamincnkuuft  und  nicht  durch  absonderliche  Er- 
kttningi  n,  bis  man  ra  einer  gemeinen  ReiebsTersamblnng  kommen  kan,  erlangen."* 

*)  Baiera,  Sachsen  und  Trier  erklftrten  sich  am  6.  und  7.  Mai  mit  dem  von 
Brandenburg  am  3.  Hai  formulirten  As^istentartikel  —  damals  XI.  der  Ca|Htnlation  — 
nachdem  unwesentliche  redactionelle  Aenderungen  dorchgefufart  worden  wann,  einver- 
standen,   llt  ido  I.  c.  '>4f. 

^)        handelte  eich  bei  diesem  §  —  der  von  der  Beobachtung  der  Capitulation 
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P.  S.  Cone.  SeliuU  loU  den  KnilBrateik  eranchen,  mit  dem  Kaiier  gegen 
die  AnÜDabme  der  Ton  den  Stiftern  Bamberg,  Trient  and  Briien  piitendiiten 
Kiemption  ihrer  in  den  osierrekhischen  Krhianden  gelegenen  GQteni  und  Herr> 
Schäften  und  onirs  nuf  Abolition  des  Landgerichtes  in  Schwaben  abziehenden 
Artikels  in  die  Wahlcapitalation  zu  wirken*). 

In  « iner  Weisung  vom  selben  Datum  wird  SchSte  auch  nnf gefordert,  dem 
Kurfürsten  die  Mittheilung  zu  machen,  Leopold  hoffe,  ea  werde  I.  L.  YOn  ihren 

allhie  anwesenden  Geaandten  nngesweifelt  referirt  worden  aein,  was  das 

chnnDalnaisobe  Beichadirectorium  denen  aUnrten  Chor-  und  Fürsten  am 

•    

RbeiDstFom  über  die  awiachen  ihnen  an  Defension  nnd  Erlialtnng  ihrer 
J^nd  und  Leute  bei  dem  mfinateriachen  FriedenscMoaa  gescUosaen-  nnd 

verglichene  liuüii Ulis,  auch  wegen  Aiifriclitung  einer  corrospondentiac  de- 
fensivae  mit  dein  Küni«?  in  Frankieicli  adversus  quuscunquo  a^gressoros 
el  invasore«  Instrumente  pacis  et  capitulationi  contraveuturos  für  ein 
Pcojeet  sugestaUt  und  welchergestalt  dasselbe  nit  allein  aof  das  instm- 
meBtiim  paeia  nnd  die  darauf  Inodirte  Wahleapitolation,  sondern  anch 
aaf  den  künftigen  Reichsabschied  gegründet  werden  wolle*)«  Wie  nun 
dies  ein  Werk  von  sehr  weitem  Aussehen  nnd  hoehstgefahrlicher  Conse* 
qoens  sein  würde:  da  man  denen  auswendigen  und  benachbarten  Kronen^ 
die  sonst  vernuig  de»  klaren  l'nchstabens  erst  gedachten  instruracnti 
pacis  einem  römischen  Kaisei  zustehende  Execution  und  Co<>nition  nit 
allein  über  den  Friedcnschluss,  sondern  auch  die  Manutcneux  über  die 
Wnhlrnpitulation  selbst  einräumen  sollte,  und  es  derge,stalt  nonmehr 
das  Ansehen  gewinnen  wolle,  als  wann  man  so  höebstem  Despect  der 
tealschen  Nation  ihnen  das  arbitriam  über  das  romische  Reich  etnriu- 
loeo  nnd  vermittelst  ihrer  Macht  und  Assistenx  ein  anders  Oberregiment 
aber  das  Kaisertum  selbst,  wider  die  güldene  Boll  nnd  Fondamental- 
'^osttzo  des  licichN  eiuiiihron  wollte:  gibt  Leopold  dem  Kurfürsten  zu  be- 
di'iiken,  welch'  üble  Folu^t-n  rin  >(i|(  lir^  Zu<.m •^tandnis  halten  iinl<slc.  und  hofft, 
w  werde  »einen  Vertretern  in  tranklurt  Betchl  crthcilen,  dass  sie  sich  dica- 

liandelt  —  uiu  die  von  tleu  Üegnern  Leopolds  gewüns*rhte  Ersetzim«?  iler  in  Paren- 
tbefee  des  §  36  bcßndiichen  Worte  .wauii  derselbe  auf  angelegte  Bitt  der  i  liurfün^teti 
ohat  «riiebUdm  geougsanra  Ursachen  verweigert  ««ideii  seUte^  durch  die  Worte 
»«um  somahlea  darselbe  mid  wir  selbaten  wider  die  Capitnlalien  tbftten  oder  so 
Uhmb  Tencbaflen  and  aaf  Collegialerinnening  der  ChnrÜBisten  es  nicht  abachaffeten*. 
V«rgl  Heide  1.  r.  C?,  Antn. 

')  Ihber  den  Zweck  der  Minion  dea  SofaöCa  verfl.  Utk.  Q>  Act.  VULfiOe^  Puf. 
le.  VH  41. 

Ks  war  damals  der  zweite  Entwurf  7.iim  Rheirilmnflrfrr"?sp  fprlij*  'jr-strllt  wor- 
ileo:  aber  die  ÜeraihuogeQ  der  verscbiedeoeo  Fürsten  bezüglich  des^eiben,  Joaciüui 
Lc.  40tiü. 
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IL  Dvr  noHisclM  Krieg  1655— 160a 


falls  sa  keißem  widrigon  verleitoii  lasseti,  diese  sob  specie  seeariUtii 
pablicae  also  eDtworfene  und  auf  die  Bahn  gebrachte  Allianz  ihre«  Orts 

nit  allein  nicht  belieben,  sondern  auch  bei  Rcvidirung  der  abgefassten 
Waiilcajiilulatioi»  das  Werk,  zumal  in  puncto  securilali.s  und  waa  »uü*t 
inoiiu-r  Inieutiun  zuwider  hiDein  gertickt  worden,  durch  ihre  Cooperation 
in  die  Wege  richten  helfen  wolle. 


Schütz  an  den  Kaiser.    Dat  Cüln  a.  d.  Sp.  24.  Juni  1658. 

(Ant.) 

[üoten«dttng  mit  dem  Rurfürsten  nn<l  ITovcrbeok  liexiiglich  iler  WablaogdcffeolMl 

und  CapitaUtion.   RbeiniMhe  higtu} 

24.  Juni.       Schiits  ist  am  33.  Jani  in  Berlin  angekommen  nnd  am  33.  Yom  Kniffirstn 
in  Andiens  einpfaug«"!!  worden.  Der  Knrfarst  versichert  in  der  Wahlangdegeohat 

die  eiitspreclieuden  Weisungen  gegeben  zu  haben ')  und  erklkrt  sieh  herett.  falU 
einige  Karfärsten  noch  l&ngere  Zeit  zogern  sollten,  mit  den  gntgeriDOten  allm 
zur  Wahl  zu  schreiten.  P.  S.  Uoverbeck  ist  zu  Schöts  gekommen,  versichert 
die  Geneigtheit  seines  Herrn  in  allem  dem  Kaiser  zu  willfahren,  betont  die 
Scliwierigkeit,  in  der  Capitulatiousangelegenheit  jetzt  noch  etwas  durchzusetzen, 
da  man  Mainz  und  C'6U\  nicht  offeudiren  dürfe  [:  alss  welche  sich  au^istrück- 

entlioh  ▼ememben  lassen,  im  fall  man  der  Cron  Fraokreich  in  pwcto 
securitatis  ntoht  satisfaotion  thneo  wnrde,  Sie  za  der  wähl  nicht 
schreitten,  sondern  re'  infecta  oaoher  haass  abraissen  wolten'):].  E.  K.1L 
hochlöblichttte  vorfbaren  betten  bey  aafriobtang  der  oapitulationen  sieh 

jedesmahl  i^ar  mildt  undt  willfhärig  erwiesen.  Solches  crfordcrteu  die 
}Vi7A^(*  conjunctureii  iiinb  f^o  viel  (loinehr.  Facta  electione  würden  sich 
mittel  linden  die  besorgende  inconveuientia  zu  superiren.  Articulus  T**"^ 
seye  einmal  schwer  undt  von  grosser  conseqaeotz.  T.  Ch.  D.  . . .  hette 
deswegen  mit  dem  frantzdsischen  Abgesandten  TielCaitig  oonferifen  uodt 
vennchen  lassen,  ob  derselbe  gemildert  werden  mochte,  aber  ohne  effeet^ 
Die  dispositio  Instromenti  Pacis  in  §  Et  ot  eo  sinoerior,  gehe  gar  weil 
Undt  behanbte  mann  ex  parte  Oalliae  im  Burgundischen  Crayss  seye  kein 
neuer  krieg,  müsse  also  darbey  sein  Verbleibens  haben.  So  viel  dans 
den  2.  undt  3.  punct.  die  praeten>i«ines  einiger  Stiffter,  aiu  ii  gesuchte 
abolitiou  des  landtsgerichti<  in  .Scliwaben  betrcüend,  anlangen  thue. 
küntcn  solche  so  considerabel  nicht  se\  [i,  dass  derentwegen  die  waU 
aufsuhalten.  Die  aendening  des  36.  articuls  könne  verbleiben.  Dsv 


»)    Vcrgl.  Urk.  u.  Act.  VlII.  51ü  uml  Anm. 

*)  Heber  dea  Maiuzcr  und  Kölner  Verbalten  in  dieser  Zeit;  Heide  l.  5jff. 
*i  Urk.  n.  Act  H.  171. 


Wahlfing«.  Rheinbund.  95 

»ber  aaf  E.  K.  M.  beständige  residoDtz  im  Reich  getrongen  werde, 
betten  die  protestantes  zu  dem  endt  movirt,  ob  bac  via  das  Exer* 
citiam  Augastanae  Confeitsionis  lur  Ihre  Gesände  undt  Agenten  zu 
erhalten  Heyn  mochte.  Übrigens  betten  I.  Ch.  D.  die  maturirung  der 
wähl  Ihren  Gesandten  verschiedentlich  anbefholen ....  Demenechst  ist 
gedachter  von  Hovcibeck  auch  auf  die  hovoistoliende  alliance  zwischen 
denn  beedeii  CnuxMi  1  r-tiit  kreich,  Schweden  undt  Thür  Mayntz,  Cölln 
undt  andre  iStändte  i^cralleii  undt  in  vcitrntion  nacliiicht  In'^olirf  'tob 
und  wa.s8  zu  hindertreii)ung  derselben  E.  K.  iM.  zu  thuen  oder  negotieren 
zu  lassen  gemeint;  Es  seye  ein  weit  aus^sebendes  werkb  und  nunmehr 
an  deme  nicht  zu  zweiflen;  die  Abschickung  so  Jüngst  nacber  Paris  ge- 
itcbeben  *)  seye  under  andern  auch  auf  disses  gemeint  gewessen.  I.  Ch.  1). 
haben  sich  noch  nicht  eingelassen.  z\*) 

Schütz  sacht  in  seiuer  Antwort  nochmals  den  Standpunkt  des  Wiener  Hofes 
in  der  Cspitototionsangelegenheit  festzuhalten,  sieht  aber  seihst  ein,  dass  zomal 
bei  dem  articulo  septimo  eine  wesentliehe  Acnderung  schwerlich  so  erhalten 
sein  werde. 


Schutz  an  den  Kaiser.   Dat.  Cölln  a.  d.  Sp.  25.  Juni  1658. 

(Aiit.) 

[hcs  Kurfürsten  Entschciduug  iti  der  Assistenzfrage  und  bczüijlirli  der  übrigen  Koi- 
demngen  des  KaiMrs.  Erwiderung  des  SchäU.  Verbaodliinircn  betn^licb  der  strit- 
tiifen  Punkte,  llediation  twiscken  Frankreich  und  Spanien.  Jagemdorf.  lleverbccks 

Mittbeilungen  über  die  Lage.] 

Der  Kurfürst  lässt  Schütz  als  Antwort  auf  des  Kaisers  Begehren  mit- 25.  Juni, 
tbeilen,  er  habe  aehon  seinen  Vertretern  in  Frankfurt  Befehl  zugesendet  und 
zwar  ad  arttculnm  septimum,  dass  bei  der  Revision  desselben  sie  Erinnerung 
thäten,  dsss  in  ihrem  den  8.  Hai  abgelegten  Veto  clausula  eingerückt  wurde: 

^Gleich  den  auch  die  Cron  Franckreich  in  offtgedachtem  Westphalischem 

Frieden  zu  allen  lezgedachten  gegen  uns,  dem  beyl.  Romischen  Reich, 

sambtlichen  ChnrfBnten,  Fürsten  undt  St&ndten  ebenermassen  verbunden.*' 

Solches  wurde  ez  parte  Franckreich  undt  in  dem  gewisslicb  manquiren, 

das»  8clbigeä  Schweden  hiillf  leisten  undt  also  E.  K.  M.  ursach  gewinnen 
würde,  auch  anderwertig  dero  hohen  haufos  iutcrcHHe  zu  beobuchteo'). 

■)  Gemeint  ist  die  Sendung  Füntenbergs  und  Blums  nscb  Frankreich ;  vcrgl. 
Joucbim  l.  c  415. 

Ueber  Brandenburgs  Verhalten  bei  den  Verbandlungen  über  die  rheinische 

Allianz  Urk.  u.  Act.  VIH.  äl'Jff. 

')   Urk.  u.  Act  VUL  510  und  Anm. 
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Bezüglich  des  2.  und  3.  Punktes,  die  Prütensioneli  Bambergs  ttnd  die 
Abolition  des  Landgerichts  in  Schwaben  betrefl'eud,  sei  nichts  zu  ändern. 

Ad  articulum  Sö"*"  ratione  depositionis  solte  ein  andt  andre  jetso 
substituirte  clausiü  ausgelassen  nndt  hingegen  dieses  eingerfickt  werdea» 
dass  bey  den  CburfSrstentagen  aach  dieses,  wie  die  capitulatton  obser- 
virty  erwogen  undt  falsa  einiger  mangel  hierbey  sich  finden  wurde,  de 
remediia  zu  deliberiren  seyn.  Bey  dem  puncto  Residentiae ')  muatan 
1.  CK.  D.  gcwissens  halben  sich  bedingen,  dass  Sie  änderst  nicht  darvon 
absetzen  konte,  es  willige  dann  E.  R.  M.  das  cxercitium  Augustanae 
Confessionis  bey  dero  hoft  !>tutt  für  der  Cliurfüi.stou,  btändte,  Gcsandea, 
Heichshoir  Rhät  undt  Agenten  ein .... 

Schütz  enttregnet  hierauf,  erklärt,  die  Cl:iu>ul  Jür  den  7.  Artikel  sei  unge- 
niigcnd worauf  die  kurfürstlichen  Gesandten  mit  ihrem  Herrn  weiter  darüber 
verliandelu  zu  wollen  erklären.  Auch  bczügUch  des  2.  und  3.  Punktes  kommt 
es  za  Verhandinngen,  die  aber  nicht  zn  einer  Einigung  fahren. 

Der  KurfSrst  Tcrlangt  durch  seine  Bäthe  äherdies  die  Ansieht  des  Ge- 
sandten über  die  Frage  des  £intrittea  Brandenboigs  in  die  Reihe  der  HediatorcD 
znr  Beil^ng  des  Kampfes  zwischen  Frankreich  nnd  Spanien'),  erkundigt  sich 
in  wie  weit  Schütz  bezüglich  JSgemdorfs  inatruirt  sei  nnd  Ifisst  demselben  Ton 
Schwedens  gefährlichen  Reden  Mittheilung  machen*).   Bey  dem  abschiedt  ge* 

dachte  der  von  Hoverbegk,  es  wurde  einmal  nach  jesigen  oonjuneturea 
das  beste  seyn,  die  capitulation,  wie  Sie  unter  den  GhurfSrsten  verglichen, 
za  acoeptiren,  bevorab  da  solche  änderuug  in  Flandren  vorgangen  nndt 
mann  gar  von  einer  conjonction  des  Königs  in  Schweden  mit  Franck« 

reich  redete.  . . . 


Schütz  an  den  Kaiser.    Dat  Cölln  a.  d.  Sp.  2.  Jali  1658. 

(Aut.) 

[Neue  Verhaudhmgon  bezüglich  der  Capitulation.    Rath  des  Kurfürsten  in  dieser 
Frage  und  beznglicb  der  osterreich-sebvediscben  Beziehungen.  Erwiderung  des  Schutz.] 
3.  Juli.      Am  27.  Juni  in  neuer  Audienz  spricht  Schütz  wiederum  von  den  verschie- 
denen vom  Kaiser  gewünschten  Aendemngen  in  der  Oapitnlation;  der  KurfSrst 

■)  Hrandcuburg  forderte,  dass  dei  Kaiser  in  oin<>r  Stadt  residire,  „da  (ia>  Kxer- 
citiuQi  für  beide  Religionen  wäre'',  falls  er  nicht  die  freie  Keligiouüübung  am  kaiser- 
lichem Hofe  zu  Wien  gestatte;  vergL  Urlt.  u.  Act  VIII.  510. 

«)  Urk.  u.  Act.  VIII.  510  Anm. 

*)  Ueber  die  von  dem  Halnser  Kurffirsten  angeregte  Frage  der  Xedistion  deut- 
scher Fürsten  zwischen  Krinknich  uadSpanien{  Heide  I.e.  21  f.;  Pribnm,  Zar  WsU 
Leopolds,  1654— 1GÖ8;  1.  i.  U  Ur. 

*)  l'ebpr  Schwedens  Haltung  in  dieser  Zeit;  Carbon  I.e.  iV.  30301;  Drofseu 
l  c.  Iii,  40Üff.;  Urk.  u.  Act.  Vlil.  243f. 
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Tenpticht  oeiie  Benihiing  nnd  KntMii«idtmg.  Die  Anwosenhflit  der  KOoigüi 
von  Poleii  bewiikt  hiennf  einen  mehrtägigen  Anüichnb  dieser  Berathongen 
Am  1.  Jali  oberbrlngen  Löben  und  SomnUs  dem  Schate  die  Erklfining  des  Kur* 
fönten,  des  Inhaltes,  er  helte  es  mit  Rncksicht  anf  die  ihm  ans  Ftankfdrt  za- 
gekommenen  Xlttheilnngen*)  für  das  zweckmSssigste,  wenn  der  Kaiser  von 
2  üebeln  das  kleinere  wähle  und  den  Artikel  VII.  annehme,  da  im  Falle  der 
Zurückweisung  die  Aufächiehung  der  Wahl  zn  befürchten  sei*).  Ferner  wanil 
det  Kurfürst  vor  Eingehen  in  die  von  Schweden  Oesterreich  gestellten  Friedens- 
anerbietui^n^)  und  begehrt  in  allen  Punkten  Schützens  Ansicht 

Schütz  versucht  in  seiner  Antwort  nochmals  die  Interessen  des  Kaisers 
beim  Artikel  VII,  zu  vertreten,  beruhigt  Friedrich  Wilhelm  bezüglich  Oesterreichs 
StellnTiL"  zu  S.'1iw(:il«  ii>  Frif^densanerbietungen,  erliält  aber  von  den  Vcrtietern 
des  kurtürst*Mi  ain  li  dauu  wenig  günstige  Erkl&roogen  in  den  strittigea  Fragen 
der  Wahicapitulstiou. 


Schutz  an  den  Kaiser.   Dat.  GOlln  a.  d.  Sp.  4  Juli  1658. 

(Aut) 

[ikrathungen  des  Schütz  mit  i1>-m  kurfürstlichen  Rätben  bezüglich  der  Wablcapitu- 
lation.    Form  dm  Aü^i^tleuzartikeis.  Reichsangelegenheiten.] 

Loben,  Hoverbeck  und  Somnitz  kommen  zü  Schütz  und  erklären,  der  Kur-  4.  Juli, 
fürst  halte  dafür,  das  ganze  werck  aey  nach  wie  vor  von  grosser  Wich- 
tigkeit nndt  mosten  in  der  meinong  verharren,  dass  E^,  K.  M.  andt 
dero  hohem  Ertthanaa  Tortriiglieher  seyo  wfifde,  bey  dem,  was  qnoad 
pnnctnm  asaistentlae  von  Einem  Chnil  eollegio  allbereit  oondadirt,  an 
acqnieiiciren  . . .  sumal  aber,  wann  die  elaosola  redprocae  obligatioois 
nicht  zwur,  wie  in  ihrer  Gesaudeii  voto  de  terlia  Mai  enthalten  undt 
aulaüglioh  iu  Vorschlag  kommen,  sondern  iu  forma  magis  exten^a  uudt 
also  eingericht  würde,  wie  E.  K.  M.  in  Iczt  projectirtem  articulo  septinio 
gegen  Franckroich  verbunden  werden  wollen.  Darauf  verliest  Somnitz 
das  Concept  des  kurfürstlichen  Beiehls  an  die  Gesandten  in  FiankfartOi 


^  Vergl.  für  die  Anwesenheit  der  Königin  von  Polen  in  Berlin  Puf.  1.  c  VII.  50; 
Desnoyeri»  l  c  418 f.;  Kochowski  ADoaliom  Polonise  GtimsctvlL  S68ff.;  Rndawaki  1.  c 
414;  Urk.  u.  Act.  II.  l7->ff. 

Ueber  die  Verhandlungen  iu  Frankfurt  iu  dieser  Zeit  Urk.  u.  Act.  V  lli.  511  fi.; 
Ueide  1.  c.  03  ff. 

*)  Dar  kSfaiisehe  2iimIs  war  vnprünglicb  «l8  Appendix  dem  §  7  der  GapitvlatlOQ 
sagcffigt  wofden.  • 

^  VergL  weiter  unten  die  Welsong  Leopelds  vom  5.  Aug.  1658;  Droysen  L 
ni|  4061;  ürk.  u.  Act.  III.  126ff. 

Eine  Wweung  dieses  InbalU  erfioss  am  25.  Jani»  Urk.  u.  Act.  Vlli.  510. 

Hator.  «.  (kteh.  d.  Q.  EorfOftttB.  XVT.  7 
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besSglieh  des  Artikel  VIL  heiast  ei,  daes  swar  L  Cb.  D.  die  von  seitea 
E.  K.  M.  aogefhfirte  motiven  erheblich  nndt  also  gethan  befbndeo, 
dasa  dero  begehren  billioh  statt  gethan  werden  solte;  dieweil  aber 
biemebeost  die  jezigc  coüjunctnren  wol  za  beobachten,  so  solten  Sie 

E'.  K.  M.  die  hierbey  besorgende  gefhar  noch  weiter  undt  übrigens 
80  viel  repriisentireu,  dass  wauu  die  clausula  rcciprocae  übligationis ')  in 
forma  inagis  ampla,  als  in  deren  voto  befindtlich,  inserirt  würde, 
K.  M.  hierbey  f hurende  beschwerde  vormittcJs  dLien  orholien,  auch 
Molche  als  alier  biliigkeit  gemäss  von  niemandt  würde  diiTicuiUit  werden 
können;  falas  aber  auch  E.  K.  M.  hierbey  noch  weiter  anstehen  solten, 
vernehmen,  ob  nndt  was  för  ein  näheres  expediens,  so  ohne  gefhar 
practidrt  werden  könte,  za  ergreifen.  In  ermanglung  dessen  nndt 
da  gleich  wie  hier  mann  bey  dem  project,  So  sie  in  ihrem  voto  de 
3'*  Mai  eingerahten,  bestehen  wolte,  ao  solten  Sie  alsdann  moderationem 
offtberfihrtem  articuU  7'*'"'  nach  inhalt  erwehnten  ihres  voti  suchen:  Je- 
doch  also  nndt  dergestallt,  dass  Sie  anforderst  alles  ernstes  ihnen  ange- 
legen seyn  Hessen,  dass  keine  trennung  undt  zamal  Hoper  hoc  puncto 
>n  dem  coliegio  causirt  würde;  dann  bcmuito  moderatiou  unilt  insonder- 
heit offterwehnte  clausulam  rcciprocae  obligationis  hey  den  NÜmbtlicheu 
herrn  Churfürsten  begoren ;  wolen  aber  solche  von  allen  uicht  applaoi- 
dirt  werden,  alsdann  mit  Chur  Trier,  Bayern  undt  Sachsen,  deren 
sich  £.  K.  M.  hierbey  versichert  halten  weiten,  sich  hierinn  verein- 
bharen  undt  In  so  weit  E'.  K.  M.  contento  geben.  Bezüglich  der 
Exemptionen  der  Stifter  Bambortr,  Brixen  und  Trient  und  der  gesuchten  Abo- 
lition des  schwäbischen  Landi^erirlitcs  sollen  die  Gesandten  Friedrich  Wilhelms 
gleichfalls  den  Wünschen  des  Kaisers  zum  Tlieile  Hcchnuui;  trau'cn.  Im  aUge> 
uicinea  0udet  der  üesaudte  die  Erklärungen  des  Karfürsten  sehr  günstig. 


')  Es  handelte  sich  bei  dem  Vorschlage  der  Branilcnburger  um  das  Verbot  für 
Frankreich  und  dessen  Vprhünrfeto,  den  Feinden  des  Kaisers,  «eines  Hanses,  des 
Reiches  oder  einrelnor  StfuMle  irpomlwit-  Hilfe,  Beistand  oder  VorsolüiVt  /.u  leisten; 
wie  auch  alle»,  was  in  dem  Art.  XIV.  vom  Kaiser,  dessen  Hause  und  dem  iieiche  ge- 
sagt wordeiif  gleicbergeatalt  fir  dem  BtmdesgwiM&en  gelteo  sotlle.  V«if  I.  d«D  Wort- 
laut des  brandeabnrglschen  Voncbli^es  bei  Heide  I.e.  64  Ann.  £a  kam  nach 
langen  Verhandlungeo  sur  AoBahow  einer  «oleheii  Eedprecit&tsformel,  jedoch  wurde 
die  Bedentnnp  derselben  dorch  die  Ersctzun^^  der  Worte  „unseres  Hauses"  durch 
„unseres  deutschen  Hauses*  und  liunli  dif  Ansl;issutiL:  des  Pansus  ,als  es  zur  Zeit 
«les  instromenti  pacis  (^ewesea**!  bedeuteud  abgeschwächt.  Vergl.  Heide  I.  c.  €4 ff.; 
Utk.  u.  Act.  VIII.  6l2ff. 
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Schütz  an  den  Kaiser.    Cölln  <iu  der  Sp.  13.  Juli  1G58. 

(Aut) 

[Hrandenburffl  Uitheil  ober  Sdiwedens  FiiedensaDträge.  Vorschläge  der  Polen  bezog- 
[ich  der  Kriec^opentioilMI  gegen  Schweden.    Des  Knrförsten  Ortheil  in  dieser  Frag«. 

KnvtTbtcks  ilittlioilun^en  über  die  Ereignisse  zu  Flcnsbnri:.  ITovorhecks  Aeus^min;zen 
über  die  Kotbweodigkeit  eiues  iLromoiusaiuon  Vürgoheos  des  Kurfürsten  and  des  Kaisers 

und  über  die  rheinische  Allianz.] 

Auf  die  Ton  Schnts  dem  Eoiiantteii  naeh  Weismig  Leopolds  (d.  d.  28.  Juni)  IS.  JnU. 
genaehteo  MitttieOiiDgeQ  Über  das  Ton  Schweden  dnieb  Mains  dem  Ssteneieliiseheii 
Hemcber  angetragene  Freondschaftebfindnis  erklSrt  Friedrich  Wilhelm^  er  halte 
das  Anerbieten  Srliwedt  iis  für  unebtlich  und  rafhc  dringend  ab.    lieber  die 
Vorschläge  dor  VoWn  znr  Zeit  der  Anwesenheit  der  Königin  YOS  Polen  in  Berlin 
enilili  der  Korforsi,  |:  der  PoJkn  Yorschläg  seyea  gewesen,  Posen  wa  be- 
U^m,  oder  poeto  an  der  Elb  so  fassen,  beydes  hetten  Sie  nioht  vor  rath- 
samb  adtton  kbdnneo.  Sondern  daos  man  in  iesiger  postnr  stehen  bleibe, 
ond  der  Sohweden  snch  des  Zainesky  0  aotioiies  und  wohin  Sie  sieb  wen- 
den, observire,  abüOiKlcriich  dass  selbige  Impressen  clarzue  vorkhamen 
üiul  otwo  KönijSfspcr?  attaquirteo,  welcher  Orth  Iliiieu  ein  grosse«*  four- 
ntrea  khönte  und  beyeii  bie  der  bürger  nicht  versichert;  andrer  ge.-^talt 
lA  wekheo  seye  gefährlich  und  würde  dem  Schweden  grossen  Vortbeil 
geben,  hingegen  disseeits  bey  dem  Soldat  iturobt  erweckhen.  :|  £.  K.  M. 
bellen  Sie  ersoelit,  mit  nooh  swey  Regiment  n  pfordt  dero  armada  in 
mtteriran;  die  höchste  nothnrift  erfordere  solcdies;  die  Schwedische 
Oifdlerie  erstreeke  sich  anf  18000  mann;  betten  gestern  naohricht  be^ 
kommen,  dass  selbige  etlich  1000  in  die  Insul  WoIIin  ansgesest,  wor- 
von  Sie  dem  Zarneslcy  so  baldt  avertiren   lassen ,  E'.  K.  M.  foldt- 
marschalck •)  aber  nicht,   weil  deren  arinada  von  der  ihrigen  bedecket 
stünde.  |:  Sie  würden  es  ohne  grossen  Vorti  zu  kheiner  Bataglie  khom- 
nen  lassen;  in  confidentia  wolten  Sic  entdeckhen,  dass  Sie  iezo  naoher 
Bnaenverde  einen  eipressen  geschickt  nnd  den  Gnbeniatom  tentiren 
IsM,  in  Ihre  pflIcht  sn  trotten,  mdsten  den  erfolg  erwarten  :|  *). 

Bald  darauf  btiSucUl  Uuverbvsck  Ueti  kaiserliclieu  Gesandten  und  theilt  ihm 


.   0  StaCm  OHurneeU,  polnisolier  Heerffthrar. 

^}  Honteeaccolf,  über  die  Beiiebiugea  desielbeii  vam  Emfürsten  Urk.  u.  Act. 

')  Vergl.  für  die  niUtiriscbeo  Pttae  des  Korfanlen  in  dieser  Zeit  Ork.  n.  Act. 

7*  . 
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aasfiibrlich  den  Ging  der  geBchetterten  Verlumdloiigeii  Sehwerin's  und  WeU 
miiiii*B  zn  Flentbnrg  mit'). 

Seines  ohrts,  fahrt  Hoverbeck  fort,  seye  Er  allezeit  der  meinung  ge- 
wesüü,  Sein  Gnädigster  herr  küiite  ohne  E'.  Ii.  M.  |:  Siclier')  die 
seinige  nicht  woU  haben;  der  Schwed  würde  E'.  K.  M.  Erblando  inva- 
diren;  Suite  Er  obsiegen,  würde  Er  Ihm  Böhaimb  oder  Schlesien  niclit 
begehren  zu  behalten,  aber  woll  Biaudenburg,  Pommern  und  das  Aoqui- 
valeos  iar  semen  Churfürst  au8.s  Böhaimb  und  Schlesien,  zöhe  Er  deo 
kürzern,  so  litte  seines  Churfürstea  Landt  doch,  and  seye  atao  dass 
sicher,  mit      K.  M.  xa  agiren. :  | 

Femer  rSlb  Hoverbeck  nochmals  wegen  der  Wahlcapittüationen  keine 
Sebwierigkeiten  zn  machen.  Nechstdom  würde  der  mit  den  frembden  be- 
vorstehenden alliance  der  Standen  halber  wol  zu  vigiliren  seyn.   |:  Der 

Schluss  seye  bisshcro  von  I.  Ch.  D.  mit  dem  aufgehalten  worden,  das« 
selbiger  zugleich  dem  Churfiirsten  von  Sachsen  cominuiiicirt  werden 
muste'):  Nun  würdet  solches  nicht  attendiret  werden ;  diowcilcn  aber  der 
Holiatkli.sche  Abgesandte*)  ihnen  erst  vor  wenisz  tagen  entiifckei.  da.ss 
er  das  project  berührter  alliance  den  Staden  nomine  totius  Collegii  Ele- 
ctoralis  communicirt  und  begehrt  worden  mit  einzutretten ;  Alss  würden 
Sie  solchem  inhäriren.  Unterdessen  urgirten  solche  fürnemblich  Braun> 
schweig,  Lüneburg^)  und  PfaJz-Neubnrg;  Diser  gebe  dem  Mazzarini  au 
vill  gehör,  Jene  suchten  Ihren  privatnuzen,  weilleo  Sie  iezo  das  Obriater 
Ambt  under  sich  betten.  Wan  Herzog  Augustns  todt,  wurde  eine  ände* 
rnng  zu  hoffen  sein,  dan  L  Ch.  D.  und  E.  K.  M.  bey  dem  regierenden 
Prios  ein  guetes  vermochton.  :| 


Am  38.  Juli  gratnUrt  Sebfitz  zu  der  am  18.  erfolgten  Wahl  und  berichtet 
von  den  friedlichen  Erklänuigen  des  französischen  Gesandten  am  karfürstlichen 
Hofe^},  denen  aber  wenig  Glauben  geschenkt  werde.  —  Unterdessen  hatte  Leo- 


')  Die  Acten  aber  diese  ZuaammeDkiuift  wurden  bald  gedmckt;  so  Th.  Barop. 

VIII.  722ff.:  Lomlorp  I.e.  VIII.  a.JG  ff.;  vergl.  Uroysen  I.e.  IlI.a40-2Anra.fr.;  ürk.  n. 
Act.  VIII.  192;  Ait/.eina  Sachen  von  Orlogb  IV.  277ff.;  Paf.,  De  rebus  geeiis  C.  G. 
V.  Cj;  Fr.  Willi  VII.  57;  Desnoyers  I.e.  423 f. 

')    A.,  für  Sicherheit.  , 

')   Vergl.  Urk.  u.  Act.  VIII.  bbO. 

*)  Johann  Tsbnmdts;  far  Mine  TUtigiceit  in  dieser  Zeit;  Urk.  n.  Act  III.  12df. 
^  Ueber  das  VerhUtnSs  der  braanscbweig-lfineburgisdien  Fanten  tnna  Rbelu- 

buDiie  in  dieser  Zeit;  Kücher  I.  c.  I.  249 ff.;  Joachim  1.  c.  409 ff. 

*)  üeber  Blondeis  Yerbandlungen  in  dieser  Zeit  Urk.  u.  Act.  U.  U5f. 
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pold  dem  Gesandten  in  2  Schrei  hon  vom  12.  und  16.  Juli  Mittbcilimg  gmaoht 
von  dem  Veraochc  Björnclaw's  eine  Unterredung  mit  Leopolds  Ministern  zu  er- 
halten,  zn  der  sich  Leopold  erst  auf  vieles  Drängen  von  Mainz  und  Sachsen 
lind  mit  \<*rlj'^riger  Gutheissung  dor  brandenburgischen  Gesandten  entschlossen 

habe,  welches  V^orgHien  Hör  Kurfürst  !_mthcisst,  indem  er  zu  Reicher  Zeit  nnch- 
mal«5  Vor  jedpm  Vertrauen  SrhAVodeii  Lre'jeiiiil>er  warnt  und  zu  ouergüchoiQ  Vor- 
geben aufifordern  l&sat  (Schreiben  von  ächüiz  30.  Juli  lt>58). 


bcUütz  an  den  Kai^r.   Dat.  Cüiin  a.  d.  Sp.  6.  August  1658* 

(Aut.) 

[Oastemieh-BchwediBcbo  Terfaandhiiigea.  JSgetndorfer  Ang«ltg«iiheit.} 

Soimits  meldet  im  Auftrage  des  Korflinten,  es  Mien  Tom  SdiwetakSidfe  6.  \wr. 
elDige  Penonen  in  des  Kainen  Erblande  gesendet  weiden^  mn  die  Bevölkerung 
anfimwiegeln.  —  Löben  klagt  in  einer  Unterrednng  Yom  5.  fiber  die  llicbtein- 
haitnng  der  von  Leopold  nnd  Pennennda  vor  der  Wahl  gegebenen  Versprechen 
in  der  jigemdoifiichen  Angelegenheit«)  nnd  ISsst  im  Namen  des  Kurfürsten 
den  Kaiser  dni«h  Schfitx  bitten,  keine  weiteren  Conferenzen  mit  den  Schweden 
n  halten  nnd  von  der  ersten  gehaltenen  Conferenx  dem  KnrfSrrten  entspreehendo 
Mittlieilangen  ankommen  an  lassen.  Sehfits  eiklirt  betfiglioh  dieser  Angelegen- 
beÜeo  nicht  weiter  instruirt  zu  sein  und  von  weiteten  Conftremten  der  kaiser* 
fichen  Minister  mit  Bjömclaw  mebts  an  wissen. 


Anf  die  dem  Kurfürsten  nach  Weis uhl'  vom  26.  Jnii  gemachten  Eröffnungen 
über  die  von  Mainz  und  Cöin  geplante  Mediation  swischen  Frankreich  and 
Spanien  erwidert  der  Karfärst  (Schreiben  von  Sehnte  la  Aog.  1658),  das«, 


')  Portia,  Khurlz,  Nostiz  und  der  QofkammerpräsideDt  verbandelten  am  l'8.  Juli 
mit  dfii  VrrtTftprn  Rrandrnhtirtr« :  diese  ff^rdcrn  Jügemdorf  oder  -'U  Aequivalent  oiit- 
weiler  ti;*s  ik-m  drafcn  Tattiiihacb  gvhöri^^t?  RpsTPnstrin  und  hKHKK)  Thal*-!,  oder 
180  (KK)  ThiUtr  uhue  Kegensttiu:  in  jedetu  l'alle  eine»  Theil  des  Culdc»  haar :  die 
kaiserlichen  Gesandten  erkläLren  sieb  zur  Zahlung  von  100000  Thalcrn  bereit  und 
aaeh  liagercni  Verhandeln  versprachen  sie  beim  Kaiser  fSr  die  Zabhini;  ven  150000 
nslflrn  einsntieten,  allein  )ettt  sei  kein  Geld  anbubringen  (Beilsge  der  Weisaag  vom 
I&  ioM  1698).  Durch  die  WeUuagen  vess  80.  JuH  und  8.  Angost  wird  Scbdto  von 
die^n  Resultaten  in  KenntniHS  gesetzt  und  ihm  Sttgleieh  die  Nittbeilung  gemacht» 
daw  Leopold  dif  l.'Omo  Tbaler  von  den  ihra  von  den  Polen  angewiesenen  Einkünften 
ans  de«  .Snlzhf rijwfrketi  von  Wielic^kr»  ^nhlen  wolle.  I»iese  Erklnnmpfn  de«  Schütz 
werden  üin  knrfür^lli.  Iicr»  llide  ni*  lit  fn.  uiidljch  aufgtiiuinmon ;  der  Kurtürst  erklärt, 
er  hofFe,  Leopold  werde  „Ihro  in  ihrer  gvrocbten  äach  wilifuliren"  (Bericht  des  Schütz 
nm  10.  Aug.  1658).  Bald  darauf  «erden  die  Verlisndiungeu  über  diese  Angelegen- 
haU  feil  Viledikh  veo  Jena,  der  Sept.  1668  nach  Wlmi  reist»  daselbst  anl^eoemnea. 
(VsfgL  fär  Jennys  Sentag  Utk.  vu  Act  Vm.  888ff.;  Fof.  L  e.  VO.  681) 
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obswar  Sie  doo  frieden  zwischeo  beeden  Cronen  Spanien  nndt  Fraock- 
reicbs  gleicbfals  gern  befördert  sehen  möchten  ...  so  käme  ihr  doch  nach- 
mahlig  frembdt  fiir,  daas  Chur  Mayntz  undt  Cölln  sich  dieses  hochwich- 
tigen wercics  undt  zwar  im  nahmen  der  sämbtlichen  herm  Chnrßrsteo 
unternehmen  theten. . . .  Die  abschickung  nach  Paris  seye  auch  in  ge- 
dachter bceder  Charfurstcn  undt  Churpfaltz  nabmon  allein  geschehen. 


Der  Kaiser  an  Schütz.    Dat.  Frankfurt  o.  Aug.  ItioS.  (Or.) 

[Schwedens  Pl&oe  bei  ()rn  Vcrhandlungeu  mit  den  ver^chiiMinma  Uücbten.    Des  Kai- 
ser» Verhalten  und  Ansicht  in  diej»er  Frage.] 

5.  Aug.  Tebersendet  ihm  die  Hern  Bjomclaw  trcircbcnc  Antwort  «sr)^vic  desselben 
weitere  £rkl&ning«n'),  au.s  welchem  klar  genug  abzunehmen  ist,  als  da.sH 
man  an  selten  Schweden  durch  diese  aller  Orten  suchende  Particulartrac- 
taten  nichts  anders,  als  eine  höchstschädliche  Trennung  zwischen  ans  und 
unseren  Confoederirton  suchen  thut  Damit  aber  beeder  Ghurltirsten  zu 
Mainz  und  Sachsen  L'***,  welche  sich  hierunter  bemuhet  haben,  nicht  etwa 
bei  unserer  jetzt  vorhabender  Abreis  in  die  Opinion  gerathen»  sarab  man 
unserseits  alle  Friedensgedanken  beiseite  setzen  wollte,  so  haben  wir 
beeden  Ihren  LX.  von  obgemeltem  Protooollo  ebenergestslt  parte  gegeben 
und  dieselbe  darbei  sipceriren  lassen,  dass  wir  neben  unseren  Confoede- 
rirten  ein  als  dem  anderen  Weg  mit  Schweden  einen  billicbeu  und  sicheren 
Frieden  einzugehen  beständig  entf^chiussea  verbleiben. 

im  F.  S.  vom  6.  nur  eine  Wiederholung  des  hier  gemeldeten. 


Schütz  au  den  Kaiser.   JDat.  Cöllu  a.  d.  iSp.  10.  Aug.  iööb. 

(Aut.) 

[Schwerins  ErklknmgMl  aber  die  gegen  Schweden  zu  bi  ohachtende  Politik,  tirandea- 
bnrgs  Erwiderung  auf  die  acbwcdisr!u>  Ankla^r^-^rhrifw  UribcU  desSckwerin  über  die 

rheinische  Allianz.] 

10.  Aug.       P-  S.  2<^"°'.  Als  ich  den  7.  dieses  bey  dem  von  Schwerin  gewesen. 

In  der  auf  Rath  des  Mainzers  am  Juli  abgehaltenen  Confercnz  der  kaiser- 
lichen Rithe  Kburts,  Dettingen  und  Volmv,  hatte  Kburts  den  Stsndpenkt  Oesterreichs 
nur  mit  den  Gonfoedorirten  absnschlietsen  betont,  darauf  aber  fijdmclaw  seinen  Auf- 
trag mit  Oesterreich  allein  zu  Terbaadetn  noehmab  berTOigehoben»  so  dass  es  xn  einer 

Einigung  nicht  kam.  ,Per  discnrsnm  hat  er  vermeldet,  wann  man  der  Krön  Schwe- 
den das  k'Mtigli*  he  Fürsteutbum  Preussen,  Samogitiam  und  Cburland  überlasse,  so 
werde  CS  bald  seine  HicbUgkeit  haben.'' 
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gedacht«  «elbiger,  daM  xwar  E'.  K.  M.  resolotion  fiber  des  Obr.  Pöloitsteii ') 
anbriogeD  zn  erwarteD  etSnde,  I^  Cb.  D.  wolle  aber  nicht  wol  mSglich 
falleD,  Ihre  armee  also  langer  ans  dem  ihrigen  su  halten.  Schweden 

intentirte  zwar  hey  seiner  cunctation  nichts  anders,  als  den  unglimpf 
der  ruptur  auf  die  alliirto  zu  Ixinsjon:  nachdem  aber  dersoll)c  l»iss  nuch 
auf  »los  Hoichshudcü  üiit  cunjuai i iei uiii^iMi  undt  ilurchzum-n  nach  gefallen 
grassirte,  wehre  mauD  diesseits  in  dem  Instrumente  Pacis  undt  der  Exe- 
cut'ön<ordtnang  gnhgBam  fundirt.  Undt  wärde  sumal  aller  schein  an 
Scbwediecber  Seiten  ▼eisohwindeo,  wann  die  gravirte  Stindte  sur  implo- 
ration  nndt  Chor  Sachsen  als  Crayss-Obrister  seine  anthorit&t  mit  su 
iotarpODirsn  bewegen  werden  hönis;  wann  aach  gleich  die  imploration 
nicht  erfoifcen  solte,  so  wfirde  mann  doch  propter  Interesse  Imperii  ex 
officio  vrt  i  liaren  können. 

Müst*»  nechstdem  (nriunern,  ob  E.  K.  M.  des  Königs  in  Schweden 
wieder  dieselbe  undt  I.  Ch.  D.  aus  Flensburg  an  das  Cliurl.  Collogiuin 
aijgelassenes  höchst  anzügliches  schreiben  sn  ihrem  theil  nicht  würden 
beantworten  lassen.  I.  Ch.  D.  Hessen  anjeso  ein  manifest  daigegen 
in  tmck  poblidren;  undt  seye  deroselben  fibrigen  sehr  beschwerlich 
Arhommen,  was  |:  Maine  Jüngsten  loco  der  antwort  im  nahmen  ool* 
legit  aufgesest  :\,  dtm  Schweden  darinn  die  begierde  snm  frieden 
pofiitivc  zu^Iegt  weide,  Polen  {il)cr  un  it  1'.  (  Ii.  D.  weiter  nicht,  quam 
quod  ajant:  auch  diese  undt  andre  von  Ihren  Gcsauden  dargegen  gc- 
ihaoc  errinnerunge  nicht  attcndirt  werden  wollen.  I.  Ch.  D.  |:  würden 
noch  iLÖoten  dem  herrn  Chorf.  dei^leichen  eigenracchtiges  proccdere 
nachsehen  :|.  So  erfordere  aach  die  hohe  noht,  dass  E.  K.  M.  |:  die 
mwesende  alliana  swisohen  Franckreich  und  des  Reichs  hindern 
liesaa;  imo  wolle  man  L  Ch.  D.  und  Schweden  ansssehliessen  nnd  ob- 
zwar  darauf  geantwortet  werden  mdehte:|,  ob  seye  kein  sondeHl»faare 
gefhar  hierbey  zu  besorgen,  so  dörffte  doch  der  eventus  ein  andres 
gebeu.  Auf  welchos  loztoro  icli  gcantwort,  dass  ehe  undr  bevor  E.  K. 
M.  Ch.  I).  i'L'vriithige  gedanckeu  auf  was  weiss  undt  durch  was  mittel 
solches  am  tiigiich^ten  geschehen  köntc,  würde  vernehmen  woUoq;  undt 
stellte  demnach  sn  seinem  belieben,  ob  Er  mir  hierunter  etwas  weiter 
an  handt  geben  wolte;  dessen  Er  mich  vertröstet  undt  ich  annoch  ge* 
wirtig  bin. 

')    Ol  rhard  Bernhard  Pöllnitz;  verpl.   tlher  «seinf  Pfii-hing  —  er  sollto  offiziell 
iio  <ilü<  kwäsfiche  Friedrieb  Wilbelnos  zur  erfolgten  Wahl  überbringeu  —  Puf.'  1.  c. 
41. 


A 
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P.  8.  3*'"™. 

[Rüstungen  RranHcnSurgs  zur  See  trcLToii  Schwetleii.    Bitte  um  ünterstützuDg  durch 
den  Kaiser.    Schwedens  Einquartierungen  im  Mecklenburpisohen.] 

Hat  der  Churf.  Canzler  Zomenitz ')  im  nahmoo  K  Ch.  D.  den  8. 
dieses  bey  mir  anbracht,  es  gebe  die  tägliche  errharung,  dass  bisshero 
die  Schweden  mit  wenigen  geringen  schiffen  die  aUiirte  in  Preuueo 
vielfältig  incommodirten  andt  an  andiem  nfitzlicben  vornehmen  verhin- 
derten*). Solches  zu  verhüten  betten  höchstgedachte  I.  Ch.  D.  auch 
etliche  schiff  ausrfisten  lassen,  so  Sie  im  Pillauischen  haffen  hielten. 
Dass  auch  dergleichen  von  Polen  geschehen  mochte,  hette  Sie  allberoit 
der  ohrtcn  errinnerung  thun  lassen  uodt  würde  umb  ho  viel  do  mehr 
ein  guter  elfect  daiüb  zu  hufl'cn  seyn,  wann  E.  K.  M.  »üni^e  aufzubringen 
undt  zu  erhalten  siel»  tfleichlallh  allergüädig»t  rcsolviren  solten.  Zu  den 
scliilTon  wehre  in  >»  iiuierlandt  leicht  zu  komnien,  auch  an  mittel  nicht 
manglen  solche  sicher  durchzubringea  uudt  köntoQ  iSio  ihre  statiou  in  ge- 
dachtem Pillauischen  haffen  haben. 

Referirto  demnechst,  dass  der  Expresser,  so  I.  Ch.  D.  an  H.  herzogen 
Christian  m  Mecitlenburg  abgescbicict  gehabt  mit  schreiben  des  inhalts 
—  dass  Er  hersog  die  in  seinem  an  hiesige  marck  stossendem  territorio 
einqnartirte  Schwedische  Reuter  abschaffen  möchte,  wiedrigenfialss  I.  Ch. 
D.  Ihrer  landen  Sicherheit  halber  nicht  weniger  der  ehrten  fness  tn 
fassen  genöthigt  wurde;  solte.Er  der  herzog  in  der  gute  oder  soost 
gedachte  Schwedische  Reuter  nicht  ausschaffen  könen,  wolten  Sie  sich 
zur  assiatentz  erbotten  haben  uudt  würde  nüthig  uudt  nützlich  .-^eyn,  dass 
Er  her/ot;  diese  der  Scliweden  thätligkeiten  au  E.  K,  M.  brächten  undt 
umb  reinedirung  iiach«iuchle  —  zurückk«  nimcn,  undt  antwortoto  ge- 
dachter herzog,  dass  gcmeitc  Reuter  auf  sciu  bey  dem  König  lu  Schwe- 
den in  person  gethanes  anhalten  bereit  würckiich  abgefhürt,  hetto  auch 
den  Burgemeister,  so  Sie  zu  Grabo  eingelassen,  zur  straff  gezogen,  wolten 
nicbtsdoweniger  bei  £.  K.  M.  einkommen,  undt  bedanckte  sich  wegen 
angebottener  hGlff. 

))  Somnits. 

*)  Ffir  Sehwedens  Verhalten  In  dieser  Zeit;  Carliion  1.  c.  IV.  310 ff. 
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SciiUtz  au  den  Kaiser.    iMt.  Cölln  a.  d.  5p.  12.  Aug.  1658. 

(Aut) 

[Nittbeihiiigen  des  faoilindischMi  Gesuidteii  aber  Schwedens  FriedensTorscbllge.  Des 
Sonmitt  MitttieilnDgen  aber  die  Brklaran|;en  dos  moskowidschen  Oesandten  und  ober 

die  schwedischen  Friedenspropositionen.] 

£.  K.  IL  soll  aDergebonamst  nicht  Torhalten,  dasB  der  Holländischer  13.  Aag, 
AmbMwdear')  gestriges  tages  bey  I'.  Ch.  D.  andiootK  gehabt  undt 
referirt,  welcher  gestallt  der  König  in  Schweden  auf  Sein  undt  des 
frantzösischcn  de  Tombres')  bescheheno  rpmon^^trationcs  des  friedens- 
werckss  halber  sich  erklärt 1".  Dass  Er  cuiiiuiiclim  mit  allen  confoede- 
ratis  auch  sogar  dem  Moäcoviter  die  tractaten  antretten  wolle;  2*''*  sol- 
len Ihre  Köoigl.  Mt.  in  Polen  allea  deren  auf  Schweden  praotendirten 
Erbrecht«,  anch  dannenhero  fhurendeR  tttul  andt  Wapens  sioh  begeben; 
wie  anch  B"^  die  Cron  Polen  sich  ihres  rechtens  in  lieflandt.  4**  Preussen 
wolte  Er  abtrotten,  jedoch  dass  anstatt  desselben  undt  pro  satisfactione 
ihm  Churlandt  eo  jure  et  titulo,  wie  es  von  dem  jetzigen  hertzogen 
besessen  wirdt,  oin^oräumlit,  sodann  fünflf  miJliunen  Uthler  (iloren  er 
Hnf.inLnich  Zehen,  iiachgehendts  acht  gefordert)  in  ^cwisst  ii  terminen 
ihalt  würden;  hingegen  andt  zam  5^"  solte  gedachtem  hertzogen  looo 
aequivalentU  Samogiticn  von  der  Cron  überlassen  worden.  Mit  diesen 
conditionibos  seye  der  irantadsisehe  von  Stetin  nacher  Warschau  ver- 
reiset, dorne  Er  innerhalb  wenig  tagen  folgen  werde;  nndt  wurde  nnmehr 
an  dem  seyn,  dass  hochstgedachte  Ihre  Eonigl.  Mt  undt  die  Cron  Polen 
dis  salvos  condnctug  extradirt<?,  welche  Schweden  jedoch  zu  acceptiron 
«lilTu'ultirte,  es  seve  dann  seinen  liev  den  J^ü Neckischen  tractaten*)  ratione 
iier  VVapen  undl  titid  gethaneti  pustulatis  willfiiarl  uudl  seye  iu'-niulerheit 
undt  noch  ferner  von  gedachten  König  in  Schweden  begehrt  worden, 
dass  von  der  Cfon  Polen  ihm  solcher  titul  gleich  er  ietzo  fhüren  thätc» 
darum  gegeben  werden  mochte.  Zu  beseugung  seiner  begierde  sum  frie- 
den wolle  er  auch  ohnverlangt  Seine  commlssarios  auf  8tetin  schicken, 
deren  prineipal  der  Graf  von  Sehlippenbach*}.   Allem  Ansehen  nach 

')  Tsbrandts. 

^  Antoiae  de  Lunobres;  vergl.  Urk.  u.  Art.  II.  35f;  inr  seine  Th&ttgkeit  io  dieser 
Z«it  Urk.  n.  Art.  II.  175 ff.;  Desnoyers  I.  c.  4:iOf. 

*)  Ysbrandts  w;u  Ende  Juli  nach  Wismar  gcreisL  uiul  hatte  lait  Karl  (lu-Jtav 
und  Schlippenbacb  über  lU«;  Bediugtmgen  den  Friedens  mit  Polen  verhandelt.  (Für 
41aM  Verbandlungen  Aitzema  1.  c.  IV.  2G3.) 

*)  üeber  die  Verbaadlaagen  m  Libeck  OsriioiL  1.  c.  IV.  29f. 

^  Graf  Christoph  Karl  von  Seblippenbacb. 
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werde  Er  im  Reich  nichts  vomehmeo,  sondera  im  Proosscn  agireo,  ge- 
stallt  Er  bey  seiner  des  Gesanden  abreyss  etlich  1000  maoD  embarquiren 
lassen').... 

P.  S.  16.  Aug.  Versehlag  des  Kurfürsten  im  Interesse  der  rascheren 
Communication  sn  dem  jeweiligen  Centralponkte  der  Operationen  Vertreter  aller 
Verbfindeten  sich  aafhalten  zu  lassen. 

P.  S.  18.  Aug.  Ist  den  15.  dieses  der  Canxler  Zamenits  bey  mir 
gewesen  undt  krafft  habenden  GhnrfÖrstl.  bef  helchs  referirt.  Erstlich  des 
Moscovitisehen  sich  jetzo  allhler  befindender  Gesanden*)  anbringen  gienge 
dahin,  dieweil  die  Polen  die  mit  seinem  hcrrn  getroffene  Wildischc') 
tractaten  eo  vollziehen  dtflücultirten,  I.  Ch.  D.  deswegen  nndt  umb 
elfectuirung  derselben  bey  dem  König  undt  Senatoribus  nachtrucklich  ein- 
kommen  vvolten*),  doien  wiederantwortlicher  erklärun«  Kr  allhier  zu  er- 
warten befholcht.  1  alüs  auch  die  Vollziehung  nicht  eriolgon  solto,  wunio 
sein  herr  mit  Schweden  sich  vergleichen  undt  den  Krieg  wieder  Poleii 
reassumiren,  worbey  Er  jedoch  des  erbiethens,  mit  I'.  Ch.  1).  die  l)isshcro 
gepflogene  freundtschalTt  zu  erhalten,  doch  dass  Selbige  auch  ihres  ohrts 
den  Polen  wieder  Ihn  kein  assistentz  leisteten.  Undt  hetten  Sie,  die 
churf.  Ministri  so  viel  wahrgenommen,  dass  diesen  leuten  nicht  allein 
durch  der  Schweden  in  Dennemarclc  gehabte  progress  ein  grosse  farcht 
eingejagt,  sondern  auch  dieses  beybracht  worden,  sambt  weite  der  König 
in  Schweden,  falsa  Sie  in  ein  foedus  offensivum  mit  ihm  eintretten  weiten, 
die  im  Preussen  von  ihm  detinirte  platz  einräumen  undt  ihren  disegni 
ratione  Polen  beforderlich  sejn:  worgegon  gedachtem  Gesanden  boy 
Icztcr  audicnz  ^iiugaame  remonstrationcs  gesclielu'u :  .s(»n>tcii  würde  der- 
seits  au  >cii\vedr'n  die  eiiiriiuiuunn;  Liff-  undt  Ii)<j;L'rnianlandts  pro  con- 
ditionc  Pacis  practendirt.  Zweytens:  VVa.s  der  Staadon  xVbgesander  seiner 
bey  Schweden  gehabter  Verrichtung  halber  zurück-  undt  bey  höclistge- 
dachter  P.  Ch.  1).  vorbracht  das  dann  mit  demjenigen  so  t>ey  lezter  poat 
d.  d.  12.  huj.  allergeh,  bericht,  überein  kommen;  ausser  dass  soviel  die 
friedenstractaten  beJangti  der  König  in  Schweden  zwar  geschehen  lassen 

')    Vergl.  ürk.  u.  Act.  VIII.  2.<*fi  ff. 

•')  Iwanowitscli  Ne.storoff:  über  seine  Mission  am  brandenburpi*«*h(»n  llofo  l'rk.  u. 
Act.  VIII.  GOff.;  Hirsch,  Ferdinand,  Die  ersten  Aukuüpfuut^en  zwisciicn  Brandenburg 
und  Ruäslauü,  Programm  des  Köuigst&dtiMlieii  Realgymnuiums  zu  Berlin  II.  Tfaeil 
1886,  20ff. 

^  Gemeint  ist  der  Waffcttetillstand  m  Wilna  vom  24.  Oct  /3.  Not.  1656. 

*)    Vcrgl.  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  König  von  Polen  Tom  3./13.  Aug. 
1658  Urk.  u.  Act.  VIII.  ('7:  die  Antwort  Johann  Casimirs  ebend.68f. 
')   Vergl.  Utk,  u.  Act  Iii.  126  f. 
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«olle,  dsM  «Ue  loteressirte  sieb  an  eibem  ohrt  befinden  thiton,  nndt 
mit  denselben  timetirt  wfirde;  jedoch  weil  jedes  tbeil  ein  sendeibliwe 

sach  undt  absomlerliches  interesse  bette,  küute  Er  auch  änderst  nicht 
als   cum  singulis  sin<?ulatim   tractiron.    Welcher  modii8  tractandi  danu 
nichts  anders,  ab  die  Separation  der  alliirteu  nach  sich  fliiiie.  Bey 
Churlandt  habe  Er  es  auf  diese  alternation  gestellt,  dass  die  Cron  Polen 
ihm  das  jus  directi  dominü  cedire,  oder  aber,  welches  ihm  lieber  seyn 
seilte,  dasselbe,  wie  es  von  ietsigem  hertaogen  besessen  wirdt,  einräume 
nndt  hingegen  gedachtem  hertsogen  ein  theil  von  Samoitien  abtrette. 
Diese  eondition  seye  aber  auch  anbillich  nndt  werde  der  Hertsog  von 
Churlandt  utroque  modo  unschuldig  gravirt;  dann  wie  die  Schweden  ihre 
Va.«allus  hielten,  die  tägliche  erfharung  zu  erkennen  ^ebe.    Uelier  dieses 
wolh'  Er,  hiss  ihm  die  fnnflF  million  Uthlr.  (welche  jedoch  wie  der  von 
8cb Werlo  gedacht  der  Schwodischeu  Ministromm  anzeig  nach,  wolera 
mann  an  poUnischer  Seiten  nur  quoad  reliqua  herbe^trette,  wol  in  pol- 
nische gülden  verwandtlet  werden  könten)  shalt,  die  in  Prenssen  ein- 
habende  ohrt  innbehalteo.  Nnn  seye  Polen  solche  summ  geldts  aufzu- 
bringen nicht  allein  unmöglich,  sondern  auch  mehr  als  gewiss,  dass  wann 
hierinn  nndt  in  die  retention  gemelter  Preussischer  pl&tz  condescendirt 
werden  sult*',  deren  recuperation  nimmor  erfolgeu  würde,  sondern  mann 
wiirde  Seh wed Ischen   theil^^.  gleich   iezo  in  Dennemarck  hescliehe,  mit 
ein  undt  andrer  herbeygesuchten  praetension,  die  ablrettung  decliniren. 
Zodem  begehre  Er  noch  ferner,  dass  wann  Preussen  von  ihm  festitoirt, 
es  allerdiogs  in  dem  Staudt,  worinn  es  für  diesem  krieg  gewesen,  gelassen 
nndt  dann  inskfinfitig  kein  König  in  Polen  ohn  sein  genemhaltung  er- 
vehlet  werden  solte. 

Alse  ich  auch  erwehnt,  es  wnrde  gedachter  Oesander  sonders  zweifei 
auch  etwas,  so  die  übrige  confooderirte  concerniren  tliäte,  angebracht 
haben,  antwui  lete  Er  Cantzler  nichts,  alss  der  Koni;;  hette  auf  I.  Ch.  D. 
ein  groü^eu  wiederwillen  gefast  undt  beruhe  iezo  das  werck  auf  der 
awfsrtigttn^'  und  extradition  der  salvorom  condtictuum.  Undt  nachdem 
iek  hierunter  ioeidenter  meldete,  dass  E.  K.  M.  die  Irantadsische  me- 
diatien  mdit  admittiren  könte*},  gäbe  Er  zur  antwort,  dass  solche 
tiaoial  gefhfirlich  seye  undt  dörffte  besorgUch  su^  einer  Separation  der 
Confoederirlen  ursaoh  geben...  Seinem  gnidigsten  herm  fiele  etwas 
iokwer  auf  das  Moacovitiächo  anbringen  sich  zu  resolviren,  bevorab,  weil 

^  TergL  Nr  diste  Fmgo  der  frsaieeischen  Hedittien  Pribnua  Ber.  Lliola*e 
4M  IL  a.  0.;  GUnul  L  c  m.  348ff. 
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Sie  Dicht  wüsten,  wie  wci(  E'.  K.  M.  buhes  Ertxhaiiss  ratioae  soeces» 
sionis  bey  Polen  berechtigt. 


Schütz  au  den  Kaist^r.    bat.  l  r»iiii  u.  d.  Sp.  20.  Aug.  1658. 

(Aut.) 

[Mitthoiliinpon  über   Karl  Gustav'»  Kriogspläno.    Kntscliluss  dos  Kurffir-sion.  Des» 
sen>cii  liilliguttg  der  Ualtung  Leopolds  bei  <icn  Verhandlungen  mit  Bjüruclaw.J 

26.  Aug.  Der  Kurfürst  theilte  dem  Schutz  mit»  wie  dass  in  selbiger  stundt  von 
ihren  bisj^hero  in  des  Königs  zu  Schweden  snitte  verdeckter  weiss  unter- 
haltenen undt  nuincbr  hier  angelangten  dienern  Sie  berichtet,  das«  ge- 
dachter König  sambt  dem  Wrangel  mit  der  gantzen  Infanterie,  etlichen 
Regimentern  zu  pferdt  undt  20  canonen  von  Kiel  auss  den  14.  dieses 
nich  zur  See  lto^el)cn  undt  nacher  Preussen  gehe').  Weil  Sie  dann  Ihro 
hitMboy  kein  andre  ^edancken  machen  könte,  als  dass  gedaclitir  König 
auf  Königsberg  .sein  absehen  gericht:  so  habe  Sie  allbercit  Ordre  ertheilt, 
dass  dero  völck»-!  auch  dahin  inarchiren  sollen,  denen  Sic  inner  wonig 
tagen  in  pcrson  lolgen  wolten.  !m  n«>hrii^on  hi  /«  der  Kurffirst  sohl  Kin- 
vfrstiinHnis  hpzfiirlirh  des  Vort^fcheiis  I,i'i>im)U1s  in  den  Verbaudliiogeu  mit  Ijjörn- 
claw  und  verspricht  ein  üleiches  zu  thun. 

Schutz  au  den  Kaiser.    Dat.  Caiin  a.  d.  8p.  29.  Ang.  16ö8. 

(Aut.) 

[Kriegs}>)äne  des  Kurfürsten.  Zug  nach  Holstein.  Verwendung  der  kaiserlichen 
Truppen.  Verhandlunf^en  de«  Sehnte  mit  dem  Kurfarsten  und  mit  dessen  R&then  aber 
di«ieu  Punkt.   Reise  des  brandontxirgischen  Hofes  nach  Crossen.   Urtheil  des  Schütz 

über  des  Kuifnr»leu  Pläne.] 

39.  Aug.  Abschiedaudienz  beim  KarfSrsten.  Dieser  betheaert,  dass  er  in  schul- 
diger Devotion  gegen  E.  K.  M.  beständig  verharren  würde,  und  vermeU 
det,  wie  dass  Sie,  nachdem  der  König  in  Schweden  ohn  einige  begrün- 
dete ursach  Dennemarek  de  novo  feindtlich  angefallen  undt  durch  die 

im  hertzogthuinl)  Hollslein  verübende  hostilitäten  den  Roichsfrieden  vio- 
lirt,  an  E'.  K.  M.  fcKltmarschalcken  (iralon  von  Montecuculi  durcli 
einen  Kxpresson  gelangen  lassen,  den  allbereit  auf  Thoren  vorgenom- 
mcueu  march  eiuzuätelleu,  ohne  versäuuuug  einiger  zeit  sich  zurück 

')    ürk.  11.  Act.  VlU.^bb.    in  der  Thal  wendete  üicb  Schweden  gegen  Dänemark ; 
Carlson  1.  c.  IV  yiOflf. 


Digitized  by  Google 


Kriegsoperationen  gegen  Schweden. 


109 


nach  der  Neumarck  zu  ziehen,  daselbst  mit  höchatgedachtcr  I.  Ch.  D. 
zu  c»>iiiun«?iren  undt  nacher  gedachtem  Hollstein  zu  gehen  uudt,  der 
Schweden  prugres.s  m  hindern').  Die  Iiifiinterie  «ölte  gleichfals  nach 
den  Neumarckischen  gräntxea  gefbürt  undt  daselbst  so  lang  beysam« 
HMD  gehalten  werden,  biaa  0san  sehe,  wie  es  sich  in  UoUstoin  Milasse. 
Zttnetoki  hettan  8i«  ebemniasig  zu  eyleiider  eoDjiiiietioD  raqnirirt  oodt 
thiten  aioh  vanehen,  mann  wficde  vod  beedeo  ofaiten  sieh  willfbarig 
erweisen  undt  daran  eeyn,  dannit  diese  so  vortheilhafftige  occaeion 
nieht  abermahlig  verlohren  gehe.  Ob  sammum  morae  periculum  könte 
dieses  zuvor  an  E.  K.  M.  nicht  fifebiacht  werden.  Ks  seye  aber  in  er- 
wegung  allor  umbj^tändfen  nicht  zu  vermuthon,  da^s  E.  K.  M.  ihro 
Holches  zuwieder  «eya  lasaeu,  äoudem  vielmehr  dcro  höchsterleuchtem 
Terstandt  nach  es  vor  gut  crmessen  undt  genehm  halten  würden,  Sinte« 
mal  Schweden  dnreb  diese  ietoig»  in?aeion  der  HoUeteiniechen  pJati 
erat  anf  dee  Beiohs  boden  gebrochen  nndt  obswar  vocgegeben  werden 
wolle,  Denoemarok  bette  mit  P.  Ch.  D.  sich  in  allianoe  einlaseen  wollen, 
M>  sere  doch  solches  ohne  grtindt');  die  gefhar  so  aas  n^gligimiig 
dieser  abermahlig  sich  an  Landt  ifeljendeu  occasion  zu  besorgen  undt 
der  vortheil,  so  hin^psren  die  AUiirte  hierbey  zu  hoiTen,  seye  am  tag; 
auch  an  dein  verlangtem  success  kein  zweifei;  die  königlichen  Vostungca 
würden  denaalben  cur  retraitte  nicht  allein  oiTen  stehen,  sondern 
hofften  es  anch  so  weit  sa  bringen,  dass  Sie  etwa  von  £.  M.  Volk 
lur  Goaintson  einnemmen:].    Ob  nnn  schon,  Ailergnidigeter  Eayser 

'und  Herr,  ich  von  dem  foedere  nndt  £^  K.  M.  lecteren  resolntion,  so 
Sie  I'.  Ch.  D.  Abgeeohiokten  Obristen  Peinite  gnädigst  erlheUet,  keine 
wi.Hsenschatft  habe,  dahero  auch  bey  lezl  golialtener  conferenU,  wie  nicht 
»»•nigtr  wegen  maiigül  befhelchs  hierin  mich  nichts  vernehmen  lassen 
kunuen  noch  .'«ollen;  nachdem  judoch  E^  K.  M.  Rhat  Lisola  mich 
berichtet,  dass  der  Chnrbr.  Abgesander  za  Warschau  der  von  Ilovor- 
beg  ebe  fast  dergleiche  proposition,  dass  Schweden  ais  ein  Baiohs- 
Cnndt  von  K.  M.  bekriegt  weffden  möchte,  daselbst  gethan,  dar- 
nebenst  aber,  dass  solches  den  Berlinischen  tractaten  nicht  gemäss; 
eis  habe  mit  gebflhrendem  respect  erwehnet,  dass  swar  von       E.  H., 

*wie  mehrmahlig  gedacht,  aul"  dergleichen  negotia  nicht  instruirt;  seye 
mir  auch  verborgen,  was  deroselben  feldtmarschaick  Ural  Montecucoli 

*)    Kfir  'li*>  \  «'rh.iii  lluugeu  dt»  Kurfürst«'n  mit  Moiu-'<mi>'.m)|i  1  rk  u.  Act.  VIII.  .li'Uf. 

0    l.  eber  die  braodeaburg-däaÜM^en  beziebungen  üioi>er  Zeit,  trk.  und  Act. 
VlU.  aSSf. 
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oDooli  in  befbelcli  bette;  bocbstgedaohter  P.  Cb.  D.  eeye  aber  vorbin 
goadigst  bewust,  wie  bocb  Bieb  die  übrige  Stande  des  Reicbs  bey  diesem 
werck  intereenrt  machen  möchten.  Undt  dieweil  ab  der  dänischen  Be- 
dienten beriebt  so  viel  lu  vernehmen,  dass  die  haubtvestungen  in  be- 
rührtem HüUsteiu  sich  noch  ein  paar  nionat  halten  könteii,  auch  die  der 
ehrten  stehende  Schwedische  \  uicker  allein  etwas  haubteächliches  d ar- 
ge g  od  vorzunehmen  nicht  wo!  vermögen  würden,  über  das  alles  auch 
£^  K.  M.  feldtiuan<ichalck  alibereit  vor  Thareu  angelangt  8eyn  undt 
solche  imprcsa  ungern  verlassen  würde;  so  liesse  zu  Ch.  D.  nach- 
dencken  gestellt  »eyn,  ob  dieselbe  K.  M.  resolation  hierüber  jes 
zugleich  eiozuholen  Ihro  belieben  lassen  weite;  darmit  wann  etwann 
E'.  K.  M.  feldtmarschalck  vorberfihrter  nrsach  nndt  insonderheit  des 
wereks  hohen  Wichtigkeit  halber  anstehen  solte,  mann  alsdann'  nichts 
doweniger  umb  so  viel  do  eher  cn  einer  den  sambtlichen  Alliirten  snm 
besten  gereichenden  resolation  schreiten  undt  die  noch  fibrige  wenige 
zeit  znr  csmpagne  mit  nutzen  anwenden  könne.  Worauf  I.  Gh.  D.:  Sie 
betten  ailberoit  beschlossen,  den  I).  Jena  an  E'.  K.  M.  hoff  dieser 
Sachen  halber  abzuschicken');  bi.s.i  dahin  aber  küute  ummi  Schweden 
der  Ohrte n  nicht  a><[iren  lassen,  undt  würde  die  hülff  zu  spät  fallen,  rder 
Successe  in  Ihren  handeu  und  bedörffto  es  alssdan  keiner  verantwort- 
tung;  wau  Montecucoli  Ihr  iezo  nicht  willfahrte,  muesten  Öy  mit  Schwe- 
den Frid  machen.  K.  K.  M.  betten  Ihm  befohlen  zu  agircn,  wo  es 
1.  Ch.  D.  guet  befanden :  |.  Ich  wiederholte  meine  entschuldigung  undt 
dass  gedachter  Graf  Montecucoli  E'.  K.  M.  bef beleb  nachkommen 
wurde,  nicht  zu  zweiflen;  worauf  also  von  V.  Ch.  O.  dimittirt  worden. 
Dieselbe  haben  kurtz  hernach  dero  geheimbde  Rhüte  Somenits  undt 
Jena  zu  mir  geschickt  undt  nechst  gewöhnlichen  curialien  mir  andeuten 
lassen,  Sie  betten  so  viel  wahrgenommen,  als  ob  ich  in  sweiffol  stünde, 
dass  E.  K.  M.  des  dähnischen  wercks  sich  annehmen,  oder  dero 
feldtmui  s(  haick  Montecuc(jli  /.u  der  verlangten  eyligeu  conjuuctiuu  sich 
verstehen  wurtien.  Begohrleu  demnach  gnädigst  mich  hierüber  etwas 
klarer  vernehmen  zu  lassen:  Sintemal  auf  den  fall  Sie  berührter  con- 
junction  sich  nicht  versichert  wissen  liolten,  Sie  andre  resolution  ergreilieu 
müsten.  Ich  bin  aber  bey  meiner  entschuldigung  verblieben,  dass  auf 
dergleichen  negotia  ich  nicht  instruirt  Was  ich  bey  diesem  novo  emer^ 
gente  erwehnt,  seye  aus  gehorsamster  devotion  undt  privatim  geschehen. 
Wessen  der  feldtmarschalck  sich  erklaren  wflrde,  seye  mir  gleichfaU 

>)   Ueber  Jeua'»  Mi«»iOD  in  Wien  Urk.  tt.  Act.  VUl.  ati3ff. 
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oowiMendt.   Vnät  wiirdeo  übrigens  L  Ch.  D.,  sodanii  dero  Ministri,  al« 

deDcn  alle   urabständte  zur  giiüi;o  bekannt,  ohne  mein  erriunern  undt 
besser    (lijiuiiciren   können,   üb   E''.  K.  M.   resolution   zuforHerst  ein- 
zuholen, ob  auf  die  quereien,  80  des  lieich»  Ständte  hieriiber  ino\ireü 
möchteOi  mehr  alt»  auf  den  vorthoil  oder  gefhar,  9Q  ein  oder  andrea 
falss  wa  gewarteo,  lU  reliectireD;  ob  auch,  wann  mann  sich  des  Königs 
io  Deonemarek  ansunehmen  reaolviren  aolte,  dasselbe  des  Reichs  halber 
undt  nicht  vielmehr  ex  alio  capite  za  bebaubten?    An  seilen  B''. 
K.  M.  fhfire  mann  ein  aufrichtij;e  intention  undt  werde  de«  Grafen  von 
Montecncoli  erklärunisf  tu  erwarten  stehen.    Gleichwie  dann  der  Zomenitz, 
als   ich  ihn   für  dieser  conferentz  besuchte,  ultro  das  duhiuui  luovirte, 
«eil  V(in  dieser  revnlutuni  be)  Schliessung  der  alliance  nichts  abgeredt, 
ee  möchte  diesgedachter  Graf  Montecucoli  E'.  K.  M.  ordre  nach  er> 
wiehnt^T  allianoe  amdeiiten   mult  die  Cooperation  in  gemeltem  Holl- 
BtetQ  di^euhireD,   Also  gedachte  D.  Jhena,  Ihm  seye  beltannt,  was  dieser 
matori  halber  bey  jüngstem  Wahltag  passiret,  nndt  mache  Er  ihm  die 
gedaneken,  es  mochte  dieses  werck  an  selten  B^  K.  M.  in  weiteres 
bedeneken  gezogen  werden.    Alss  ich  ancb  naohgehendts  bey  dem 
von  Scljwerin  gewesen,  hat  derselbe  dasjenige,  was   I.  Ch.  1).  obver- 
hiilterinassen  orwctuif,  weif I.iulVtiLj  reeti[)itiilirt,  auch  wie  dass  I.  Ch.  I). 
au  der  spitzen  undt  der  gefhar  am  nechsten  sitzen  t hüten,  dannonher 
auch  ietzige  conjunctaren  umb  so  viel  domehr  au  beobaciiten  hetten.  In 
Preoasen  konten  die  Armeen  nicht  beysammen  stehen,  oder  wurden  sich 
sei  hat  miniren.  Es  würde  swar  Schweden  nicht  unterlassen  durch  offe- 
rirang  aanebmlioher  conditionen  B»  K.  M.  von  dero  Allitrten  an  tren- 
nen« I.  Oh.  D.  aber  trugen  xu  deroeelben  das  gehomamste  vertrauen, 
Sie  wurden  vuu  deroselben  nicht  verlassen  wenhMi.  .let/liöchstgedachto 
1.  Ch.  1).  ."evmlt  iibrijjjiMis  anheut  sambt  dero  Krau  (lemahlin  auf  Crussen 
jjereist,  weiden  das^elbüt  mehrgedachte.s  feldtuiar.schalck  Grafen  von  .Monte- 
cucoli erklarung  erwarten  undt  nach  derselben  ferneren  anttlallt  machen. 
Cudt  gleichwie  zeit  meines  anwesens  allhier  ab  allem  so  viel  wahrau« 
aehmflfi  gehabt,  dam  mann  nicht  so  wol  in  Preoaseo  es  agirte,  dann 
aneh  8ehweden  daaelbatan,  als  andrer  ehrten  Schweden  an  incommo- 
liir»  getrachtet;  als  ist  bey  h5chstgedaehter  I'.  Oh.  D.  undt  dero  sambt- 
liehen  Ministris  nichts  andres  zu  vermercken,  als  dass,  falss  nur  E'. 
K.  M.  feldtmarschaick  sich  veriangtermasseu  erklären  solte,  I.  Ch.  I). 
Iiiiaiftige   woch  mit  dero  Cavallerie   gewiss   aufbrechen   undt  nacher 
Uollutein  gehen  werde.   Es  wirdt  auch  des  D.  Jena  rey«s  noch  fiinff 
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oder  sechü  tag  sich  verweilen,  undt  wie  der  von  Schwerin  mir  andeutete, 
8oH  Mine  inatruction  so  viel  in  specie  diess  wesen  belangt,  mehr  dahin 
gericht  werden,  E\  K.  M.  in  unterthanigkeit  voranstellen,  wanimb  deio 
Resolution  nicht  erwartet  werden  können'). 


Votum  dcputatorntn  vom  13.  Sept.  auf  des  Schutz  Relationeo 
vom  16.,  18.^  21.  und  2ö.  AagUBt. 

[Bessere  CorrespoDdeiu  unter  den  AUiirten.  Französische  Uediation  bei  Polen. 

Jtgemdorf.] 

28.  Aug.  Man  möge  Sehfits  schreiben,  er  soll  dem  KorfQrsten  melden,  dass  der 
Kaiser  in  Erwiderung  des  von  Schwerin  und  Weiofiaon*)  gestellten  Antrages, 
dass  die  Verbündeten  bessere  Correspondenz  pflegen  mOgen,  den  Kurfürsten  er* 
anche,  einen  Gesandten  nach  Wien  abzufertigen,  dann  werde  der  Kaiser  aaeh 
seinerseits  jemanden  nach  Boi  lin  senden.  Schütz  soll  ferner  trachten  zu  erfahren, 
was  der  nach  London  bestiiniiitf  hnindfnburL'-isrhe  Gesandte  für  Instructionen 
habe^),  und  gleichwie  er,  .Schütz,  gar  recht  <,'othan,  da^s  er  in  puncto 
der  französischcu  Mediation  bei  den  poinidchen  Tractatcn  auf  dessen 
Exdusion  bestanden,  &\m  sollte  er,  wann  und  so  oft  deren  von  den 
Churbrandenburgischen  ministris  gedacht  wird,  dies  Orts  E.  M.  Befeblch 
und  Intention  stricto  nachkommen;  in  der  jagerndorfischen  Sache  aber 
für  sich  nichts  melden,  sondern  erwarten,  was  man  an  ihne  weiter  bringen 

wird;  und  solches  sodann  ad  referendum  nehmen.  Sollte  Sehfits  bereits 
von  Berlin  abgereist  sein,  so  soll  Fememont  dorthin  abgesendet  werden. 
(Portia,  Khnrts,  Schwanenberg.) 

Ztt  Lina  am  15.  Sept.  wird  beschlossen,  Plettenberg  nach  Berlin  ta  sen« 
den;  allein  auch  dieser  gieog  nicht  dahin. 

')  Vom  18.  Aug.  1058  st  t.  datirt  auch  ein  Schreiben  des  Kurfürstcu  au  den 
Kaiser,  in  welchem  der  erstere  dem  leUteren  aoittbeilt,  er  k5ane  die  Recmtirung  ond 
Erhaltung  sdner  Trappen  nicht  mehr  allein  auf  sich  nehmen,  da  aber  eine  starke 

RnstttDt;  unbedingt  uothwendig  sei,  .,so  habe  K.  K.  M.  hiermit  fürütvUea  wollen,  ob  die- 
selbe nicht  allergnädigst  gut  finden,  an  einige  im  wc-fplifilisrhen  Kreise  und  an  an- 
dern Orten  mir  riugronzeude  Rcirh''st"imle,  Schreibou  ergehen  zu  lassen,  d;»5s*  sii^ 
Richtung  uud  Aufbringung  der  hoclmöthigen  Recnitcn  einipo  Quartier  und  Muatei- 
plütz  iu  ihren  Laudcu  oUue  ihren  sonderlichca  Schaden  uud  licscbwcr  vcrütatteu 
mochten.*  Vom  selben  Tage  datirt  ein  zweites  Sehreiben,  ia  wdchem  der  Korforst 
bezoglich  seiner  Verhandlungen  mit  Schott  auf  dessen  Berichte  verweist. 

»)    lieber  Dr.  Daniel  W.  iinaim  Trk.  u.  Act.  V.  774(r.,  VIII.  4f. 

^  Man  plante  damals  i'-mi«  I  Weimann  nach  London  zu  schicken,  doch  unterblieb 
die  Reise-,  IJrk.  u.  A«t.  Vlll.  Sd.'  Anm.  \crtretor  Brandenl)urgs  in  London  war  da- 
mals Adolf  Friedrich  b('hkv.cr;  vcrgl.  über  ihn  ürk.  V.Act.  VI.  647  Aom.;  VIIL  lljS. 
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Mission  des  Graiea  Peter  StrozzL 
IjiÄtruction  für  Strozzi.    Dat  Wien  14.  Jan.  1660.  (Cono.)*) 

[Frage  der  £vacuatioa  Pommerns.] 

Da  in  den  mit  Brandenburg:  geseUosaenen  Tractaten  bestimmt  worden  ist,  14.  Jan. 
dM6  kein  Theil  ohne  Wissen  und  Consens  des  Andeien  die  Evacnation  der  00- 
capirten  Orte  pactiren  solP),  bat  der  Kaiser,  als  er  vor  etlichen  Monaten  ver- 
Dommen,  dass  die  schwedischen  Friedensbevoilm&chtigten  bereits  in  Preussen 
angelangt  seien»),  MontecuccoH  an  den  Hof  des  Kurfürsten  2;esendf^t.  nm  mit 
demselben  sich  bezüglich  dieses  Punktes  zu  ciniuen  ♦).  Da  nun  d^'r  Kurfürst 
in  seiner  dem  Montecticcoli  gesrebent-n  Erklärung'  dt-r  Evaenirun*:  und  Ilinräu- 
iniinsr  der  pummersclien  Orte  keine  Erwähnung  thuU  das  ponnuersohe  W^n 
aber  bei  den  FriedensverhaiuliunL'en  zuerst  vorirenomnien  werde«  dürfte»  soll 
Strozzi  sieb  znm  Kurfürsten  begeben  und  demselben  erklaren:  „Es  hatte  uns 
unser  Feldinanscbalk  der  Graf  Montecnccoii  8r.  Ld.  Erklärung  auf  das- 
jenige, was  wir  ihm  unter  dato  den  8.  Nov.  jüngsthiD  ia  Sachen  da«  be- 
vorstehende Friedenswerk  l)etrolV6iid,  mit  derselben  stt  conferiron  anbe- 
fohlen  gehabt,  gebfibreod  hinterbracht*};  irSren  aaoh  anderweit  von]der^ 
selben  gnngeani  versichert  worden,  dass  sie  einige  Particolarfriedens- 
tractaten  mit  der  Krön  Schweden  einzugehen,  noch  von  ans  sich  tu 

teparim,  nicht  gesinnet  w&ren.*  Dasselbe  verspricht  der  Kaiser  dem  Kar- 
Arsten«).  Da  nan  beider  Wille  die  Herstellung  des  allgemeiaen  Friedens 
ist,  fhinkreieb  aod  Spanien  sieb  in  dem  geschlossenen  Frieden  sor  Hentel- 
Inog  eines  allgeraetaen  Friedens  verpflichtet  haben*)  nad  sieb  daAr  ioterponlren 
woOsn^,  wie  der  spanische  Botsohafler*)  dem  Kaiser  bereits  mitgetheOt  habe, 

')  Urspronglicb  war  die  Instruction  ffir  Fememont  aasgeatellt  worden,  an  dessen 
8t«Ue  dann  in  letzter  Stunde  Strozzi  trat 

>)  Letzter  Abschoitl  de»  artioolus  seeretot  dea  Vertrages  vom  9.  Feb.  1658; 
Mömer  1.  c.  2'62. 

»)  Die  Vertreter  Schwedens  iu  Oliva  wuren:  Majmis  Gihriel  de  la  Gardie,  Bene- 
dict Oxcnstjerna,  Graf  Karl  v.  Scbüppenbacb,  A.  GüldeucUw.  Ueber  die  Fiiedens- 
TeAaadlungen  xn  Oliva;  Böhm,  Acta  pacis  Otiventis  inedita,  Wrat  1768.  Pribmm, 
Uiola  5861;  Urb.  n.  Act  VIII.  688  ff. 

«)  üeber  HonAeencooli^B  Verbandlnngen  mit  dem  Kurfürsten  ÜHc.  n.  Act  VIIL  410  ff. 

^  Die  Berichte  llontecoccoli*s  an  den  Kaissr  aiu  dieaer  Zeit  sind  im  St.-A. 
aicbt  vorbanden. 

*)  Vergl.  auch  die  Correspondenz  Leopolds  mit  dem  Korforsten  in  dteeer  Zeit; 
Ulk  u.  Act.  VIIL  413;  Londorp  !.  c.  VIIL  680. 

^  Inircli  den  §  C  L  dos  Pyren&iscAien  Vertrages  vom  7.  Novbr.  1658;  v^gi. 
buoiöut  1.  c.  VLs  278. 

*i  Saitaas  Fiankreidh  eisebien  in  Wien  der  Prisident  Colbert;  vergL  Beeueil 
Im  Instmetiens  I.d8£;  seitens  Spanien  de  Lntiani;  veigl.  Pribram,  Liaola  537, 551. 

>)  lA  Fnente. 

«.  G«ch.  a.  O.  Karfinlw.  XIV.  8 
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hat  der  Kaiser  nicht  blos  diese  Interposition  anL'Pnommen.  sondern  noch  liber- 
(lies  si  iiie  Ii ir'df*»rtif!e  Stimmnnir  betont  und  ist  über/engt,  da«??  der  Kurfürst 
dersellKu  Meinung  ist').  Da  nun  schon  die  Verhandln nt'en  in  Oliva  begonnen 
lind  zutrüt  die  pominersche  AnEreh'L'onlioit  vorgenoniuieu  werden  dürfte,  habe 
der  Kaiser  Strozzi  abgeordnet,  um  mit  dem  Kurfürsten  über  diese  Angelegenheit 
zu  sprechen  aud  bitte  Friedrich  Wilhelm  um  seine  Meinung.   „Du  wirst  aber  . .  . 

dich  mir  in  j^eneralibus  und  also  zu  verhalten  haben,  dass  S.  Ld.  keiu 
Anlass  (laraiis  nehmen,  zu  erkennen,  ob  wir  zu  Entraumung  gedachter 
Platz  geneigt  oder  nicht  geneigt  seien."  Im  übrigen  hat  Strozzi  dahin  zu 
sehen,  dass  die  guten  Beziehungen  zwischen  beiden  Höfen  aufrecht  erhalten 
werden. 


Strozzi  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  5.  t'ebr.  1660.  (Or.)*) 

[Verhandlungen  Strozzi's  mit  dem  Kurfür<>t«ni  uii>l  (b>^soa  Ritben  besögUcb  doa  in 

Oliva  einzuschlagenden  \erfabrens.J 

5.  Febr.       Strossi  macht  dem  Kurfürsten  von  Spaniena  und  Frankreichs  Mediation 

Mittheilung  und  fordert  im  Namen  des  Kaisers  gemeinsames  Vorgehen  Oester- 
reichs und  Brandenbtirs>  zu  Oliva.  Oer  Kurfürst  verspricht  das  und  beordert 
Schwerin  und  -Teiia  zu  Hi  r:itlmiii:t'ii  mit  Strizzi  ).  Mruzzi  hat  sowohl  Ihm 
K  Ch.  D.,  als  Fürsten  von  Anhalt  (welcher  durch  die  jüngste  nähere 
Verwandtschaftsverbündnus*)  noch  in  höherem  Credit  und  Affection  bei 
I.  €h.  J).  wachset)  klar  ponetrirt,  dass  S.  Cb.  D.  vor  kein  beständiges 
Work  und  Versicherung  einziger  Rabe  im  römischen  Reich,  absonderlich 


')  Nachdem  der  KurfSret  In  einem  Schreiben  vom  29.  Dec.  1^9  st.  v.  dem 

Kaiser  von  dem  ihm  von  Mazarin  übersendeten  Drohschreiben  ^cdr.  Urk.  u.  Act.  Ii. 
3.'K)ff. :  bondorp  I.e.  Vllb  GG4)  Mittheilung  gemacht,  meldet  er  in  einem  Schreiben 
d.  d.  .Tnn.  l(;i;i>  st.  v.:  Strozzi  habe  ihm  einen  Kxtraot  des  Schreibens  de»  spani- 
schen (ief»an«lt<in  an  den  Kaiser  wegen  Erzielung  eines  allpemeinon  Friedens  übercreben 
und  von  der  Geueigilait  des  Kaisers  gesprochen,  diese  Mediation  anzunehmen,  wenn 
sie  wirklieb  den  Frieden  bezfreeke.  Der  Kurfürst  erkl&rt  sieh  znr  Annabmo  der  Medi- 
ation bereit,  erwähnt  aber,  dass  Frankreich  gedroht  babe  den  Schweden  im  Frnbjabre 
mit  30  000  Mann  zu  Hilfe  zu  eilen  und  gibt  su  bedenken,  ob  man  nicht  darauf  sehen 
müsse,  Frankreich  in  terminis  der  Mediation  zu  erhalten.  In  jedem  Falle  hofft  Frie- 
drich Wilhelm,  dnss  es  Leopold  pclinjen  werde.  xm\  Sfnnion  <l.is  binddule  Ver- 
.^preehen  zu  erlangen,  einem  eventuellen  Vordringen  Frankreichs  entgegentreten  zu 
wollen. 

Für  Stroui*s  Hission  im  allgemeinen  Urk.  n.  Act.  Vllt.  413 f.;  Pnf.  I.e. 
VIII.  68. 

^   Tergl.  das  folgende  Stück. 

*)  Er  h:i1le  im  Juli  165!>  Henriette  Katharina,  Tochter  des  Prinzen  Friedrieb 
Ileinrirh  von  OranteD,  Vater  der  I^aui-se  lt<>nrielte,  des  Kurfürsten  OemabUn,  ge- 
beiralhet. 
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sbeor  K.  M.  Erbkonigretclie  und  Landen,  wie  auch  seiner  Orinitien 
durch  einzige  Friedenescbliessang  halten  hönneo,  so  lang  Schweden  einen 
festen  Fuss  im  Reich,  oder  zum  wenigsten  den  Oderstrom  in  seinem  Ge- 
walt orhalton  würde;  derowegen  Stettin  und  dergleichen  ihnen  nothwen- 
dig  luu'ibleii  entzogen  werden  und  obwoln  in  dem  Protocoll  specifice 
Stettin  nit  gemeldet  wird,  so  werden  E.  £.  M.  ex  seoeu  tan^uam  accee- 
•orinm  dee  Odentroms  allergn.  das  eonelnenm  finden. 


Protocoll  der  Conferenz  zwischen  Strozzi,  Jena  und  Schwerin. 
Dat  Cölln  a.  d.  Sp.  2ö.  Jbd.  at  y.  1660.  (Gr.) 

Am  '23.  begaben  sich  Schwerin  und  Jona  auf  Beiehl  des  Kurfürsten  zu  25.  Jan. 
Strozzi  und  erklärten:  Der  Kurfürst  finde,  dass  die  von  Strozzi  vorgebrachte 
Proposition  in  2  Dingen  besiehe;  l^  wül  des  Kaiser  nar  einen  allgemeinen 
FHeden;  2^.  will  er  wiaaen,  wie  der  Knxfiint  fiber  die  Rückgabe  der  pommer- 
»chen  &obemngen  denke.  Bezüglich  des  ersten  Punktes  ist  der  Kurfürst  ganz 
derMeinong  des  Kdsers.  Was  den  sweiten  Punkt  betreffe,  habe  sacb  Schwe- 
den Jeixt  denselben  in  die  Propesition  anlspenommen,  daher  der  Kurfürst  seine 
Oesandten  dahin  instmirt  habe,  m  sagen,  er  werde,  wenn  Schweden  ernste 
Keignng  sn  einem  aUgemeinen  Frieden  seige,  sieh  so  in  dieiem  Punkte  seigen, 
dass  deswegen  der  allgemeine  Friede  nicht  gestürt  werde;  der  Kurfürst  wünsche 
des  Kaisers  Ansieht  in  diesem  Punkte  zu  hören.  Es  wurde  sonsten  P.  E. 
V.  nicht  onbekannt  sein,  was  nutn  wegen  der  pommerischen  Oerter  bei 
Abhaadlnng  einer  AlHans  fOr  ooosiderationee  geliabt  und  dass  man  dafür 
gehalten,  es  würde  bei  so  gestalten  Sachen  weder  I.  K.  M.  neeh  das 
röm.  Reich,  noch  auch  Polen  rechtscliaffeno  und  nötliiao  Sicherheit  haben 
konnoo:  und  obgleich  dazumahl  auch  die  Starke  lIcw  Linnles  und  der 
Schweden  »owoiil  in-  al«  ausserhalb  des  Reichs  habende  Freunde  und 
AUürtd  vorkommen  und  dabei  in  Acht  genommen  worden,  so  wäre  je- 
dennoch  die  <^enbare  Gefahr  and  Unsicherheit  vor  vorbenannte  Staaten 
gabliebem  and  stünde  daher  zn  veraachen,  dasa  diese  alleaeit  offene  6e- 
lofBohelt  die  Benachbarte  nach  BaUebeo  zn  infestiren,  beschranket  nnd 
durch  bessere  nnd  notbige  Einrichtung  des  Oderstromes  snr  Sieberheit 
ein  Grund  gelegt  und  dergestalt  der  liorhstnütliige  Friede  im  heil.  röm. 
|{eicli  und  den  bcnachl>arten  Königreichen  und  Fürstenthümern  mit 
flMhrer  liealändigkeit  beibehalten  werde.  . 

Der  Graf  eridderte,  er  wolle  das  schriftlich  haben. 


8* 


Digitized  by  Google 


116 


II.   Der  nordische  Krieg  1655— 1G60. 


StroEzi  an  den  Kaiser.   Dat  (MXn  a.  d.  Sp.  11.  Febr.  1660. 

(Or.) 

[Bra]id«iibai|r*brtoit8ehiff«igiie]ie  Eeziehttii|[eii.] 

11.  Febr.  ...  Es  ist  um  sub  manu  beigeljiacljt  worden,  daa»  l\  Ch.  1).  Kammer- 
präsident, der  von  Canntein,  in  deroselben  Namen  mit  den  braunschwei- 
gischen  Gesandten  zu  Tangermiinde  in  einziger  Confcrenz  sich  befinde*); 
cuius  materiam  aber,  (welches  letztere  ich  doch  nit  pro  certo  asseriren 
darf)  sein  sollte,  dass  Brauoschweig  und  Lüneburg  wegen  ihrer  Länder 
von  allen  Insulten  and  Belegungen  von  l^  Gh.  D.,  dero  Völker  halber,  ver- 
langten versichert  su  werden,  mit  Gegenorbietung,  sich  sammt  dem 
niedersäxischen  Kreis  m  verobligiren  P.  Ch.  D.  dero  Länder,  so  jenseits 
der  Elbe  Hegen,  auch  vor  allen  feindlichen  Anfall  frei  nnd  in  ihrer 
Alliance  respective  begrüfen  ia  halten. 

Stroszi  hat  darüber  an  Schwerin  geschrieben,  worauf  dieser  im  Namen  des 
Karföfsten  antwortet,  ^was  anlanget  die  Zasammenknnft,  wössten  8.  Ch. 
D.  selbst  noch  nicht,  was  dabei  vorgehen  mögtc,  weiln  dieselbe  von 
Selten  des  Hauses  Brannschweig  wäre  begehret  worden;  so  bald  aber 
der  Herr  Kannaer[)räsident,  wiederum  zurück  käme,  sollte  I'.  K.  M.  und 
dem  Feldmarscball alles  was  vorgegangen,  commuuiciret  werden'). 


Strozzi  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  18.  Febr.  1660.  (Or.) 

[Verschiedene  Pläne  am  brandcnbnrjjischon  Hofe  über  (Up  treg-en  Schweden  zu  beob- 
achtende Ualtang.    Erkl&ningen  des  Kurfüräteu  an  8tro/,2i  in  dieser  .Sache.] 

Ich  habe  soviel  penetriren  können,  dass  sowohl  I.  Ch.  D.,  als  der 
dänischer  allhiesiger  Abgesandte*)  seines  Theils  nicht  glauben,  dass  die 
polnische  Tractaten  auf  einsigen  Universalfrieden  sollten  ablanfen,  son- 
dern halten  vor  sicher,  Polen  wird  sich  in  ein  Particularwerk  einlassen, 
welches  dos  Königs  in  Schweden  einzige  Intention  ist;  nnd  hatten  sich 
die  Consilien  allhier  in  2  Thei|  gespalten,  der  Brste  hat  vermeint,  man 
sollte  Pommern  den  polnischen  Tractaten  mit  lassen  einschliessen,  Dfine- 

')   Für  di0  Beziehungen  der  Bramuehtreiger  zu  Fr.  Wllh.  in  dieier  Zeit,  Kocher 

I.C  288  ff. 

*)  Montecuoeoli. 

*)  Dnrch  ciae  Wci&ung  vom  11.  Febr.  wird  dem  Strozri  Mittheilung  von  dem 
an  Montecuoeoli  ertbeilten  Befehle  gemacht,  beim  Kurfüratea  die  Ordnung  der  Frage 
der  Restitution  der  pommerscheu  Eroberungen  zu  Tersnchen.  lo  gleichem  Sinne  soll 
Strozzi  tfafttig  sein. 

«)  Detlef  von  Ablefeld;  vergl.  Puf.  1.  c.  VIII.  C4. 
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mark  aber  zu  secundiren  gleiehwohl  sich  vorbehalten,  als  wie  es  vor 
dem  pommeriscbeo  Einfall  gewesteil.  Die  Andero  aber,  welche  potioree 
sein  uDd  e«  erhalten,  echlieeseo,  man  solle  Pommero  keineswegs  fiAren 
lassen,  sondern  auf  knnftige  Campagna  das  Werk  also  einrichten,  damit 
ein  gebfihrliches  Corpo  in  Pommern  gelassen  wfinle,  um  Wolgadt,  An- 
dsm,  Greiiswaide  su  attaquiren,  da  dann  nach  Einnehmung  solcher 
Platz,  Stettin  wohl  vor  sich  Selbsten  fallen  würde;  derohalben  aber  um 
goug^me  Kriegsmunition,  absunderlich  aber  Proviant  und  Lebensmittl 
(dessen  allbier  ein  Mangel  erscheinet)  in  Aufrichtung  bequemlicher  Ma- 
gazinen, nunmehro  schon  zu  gudeukoii  sein  wird. 

Das  übrige  Corpo  (allwo  der  nervus  von  der  Cavallerie  sein  sollte) 
musste  über  die  £lbe  und  in  das  Bremische  gehen,  als  l*""  unsere  pom- 
merische Attaquen  su  bedecken  und  frei  zu  halten,  2^  die  Plätze  Stade, 
Buitehnde  und  Bremervörde  suchen  hinweg  au  nehmen,  da  dann  Werben 
etwas  veisichert  gemacht  werden  solle,  um  einaiges  Magazin  alldorten 
aufenrichten,  auch  Tangermünde  (wiewohl  es  zwar  unbewarth)  von  I'. 
Ch.  D.  darsu  mfisste  gelassen  werden.  Sollten  die  Franzosen  sich  in 
das  Werk  mischen,  musste  man  das  Corpo,  so  in  Bremen  agiret,  tan- 
quam  das  stärkste  und  an  grösserer  Anzahl  Cavallerie  bestehend,  darzu 
die  dänischen  Völker  stossen  sollten,  gedachten  Franzosen  directe  eut- 
gegen  gehen  lassen,  um  sie  vorzukommen;  derohalben  mau  .sich  auch 
auf  E'.  K.  M.  höchstcrleuchtende  vorsiciitige  (iedanken  veilas.set,  dar^h  in 
dero  Erbkönigreicheu  und  Landen,  wie  auch  anderwert»  solche  praepa- 
ratoria  genaacht  werden,  dass  ein  Corpo  allezeit  in  reserva,  um  überall, 
wo  die  Nothweodigkeit  erfordert,  hinzuschicken,  verbliebe'). 

Der  Kurfürst  wünscht  die  Anwesenheit  Montecnccoli'ä,  um  mit  diesem  so 
berathen.  Montecaccoli  befindet  sieh  bereits  auf  dem  Wege  nach  Berlin  .... 
Es  haben  1.  Ch.  D.  in  calore  gegen  mir  sich  mündlich  so  weit  ausge- 
lss8en>  sie  seien  intentionirt  die  Völker  (welche  am  nächsten  und  be- 
qnemlichstea  an  dem  bremischen  und  niedersazischen  Kreis  liegen)  zu 
beordnen,  sieh  in  Bereitschaft  zu  halten,  dass,  im  Fall  die  niedersixi- 
sehe  Liguirten  sich  denen  Schweden  wieder  die  Danen  wörklich  zu 
helfen  moviren  mochten,  gedachte  kurf.  Vdlker  und  Generalmajor  Pfuel*) 
oit  allein  denen  dänischen  diesseits  secundiren,  sondern  alsobalden  den 
Liguirttiii  aui  den  Hals  gehen  sollten,  um  solche  gleichüam  in  partu  zu 


>)   Vergl.  Urk.  u.  Act.  VIII.  122. 

^  Geurg  Adam  von  Pfiiel;  vergl.  Müherstedt,  Die  braadenburgiiche  Kriegemaeht 
ttstsr  den  Ofonen  Kurfürsten  35&f. 
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fuibdren;  doch  weiM  ich  noeh  nicht  die  ondlwhe  RaioliitBoa.  Dtowtihi 

ieh  deswegen  meines  Verhaltens  keine  Ordre  hette,  M>  ieh  aneh  im 

effirmativc  nec  negative  meiner  Üpiüiun  ballier  einlassen  dörfen;  hoffe 
durch  ^Uiüüiicho  AnkuuU  Feldm.  Montecuccoii  wird  dieses  reiflichst 
peadiit  werden.  . . . 


Stroszi  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  25.  Febr.  1660.  (Gr.) 

[BnadentmigB  UaltiiBg  hei  daa  VerluuidhuifeB  in  OK?».] 

8$.  Febr.  Der  KarlSrst  fordert  besigUdh  der  pommerMben  Angelegenbelt  ond  ibflr 
heopt  cirea  modom  aBsecuetioiiiä  pacis  voieat  des  Keifen  MeiniiDg  si  m- 
nelueen. 

Im  üebrigen,  was  I.  Ch.  D.  dero  Gesandten ')  in  Polen  durch  uher- 

morgige  Post  zukommen  lassen  worden,  habe  ich  so  viel  von  Herrn  von 
Schwerin  heraus  gebracht,  um  E.  K.  M.  allurunterthänigst  zu  berichten, 
dafs  man  «ich  diefseits  erklüron  >olIe,  man  würde  durch  das  ponimerischo 
Werk  ein  general  sichera  Frieden  nicht  zerstossen  lassen,  aber  cum 
speciali  clausula  supranominata,  dass  es  ein  Generalfrieden  sein  MÜte, 
dardoreh  dann  nit  allein  D&nemarlt,  sondern  Holland  mitbegriffen  wiie; 
venneinte  aoch  Herr  v,  Schwerin,  E'.  K.  M.  Gesandten  in  Polen*}  ioeli* 
nirten  gar  zu  sehr  ohne  Dänemark  sich  einsnlassen,  welches  dann  fcoo 
Generalfrieden  wäre;  setzten  mir  anch  hierbei,  dass  gedachte  Antwort 
zwar  noch  n\i  in  Deliberation  genommen,  sondern  erst  morjren  darüber 
Rnth  würde  gehalten  werden,  {glaubte  aber  wohl,  ich  kouule  solches 
K.  M.  als  Meiuaogsweis  uoterthänigst  berichten.  .  • . 


Strozzi  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  28.  Febr.  1660.  (Gr). 

[Vcrhandlunjren  Strozzi's  mit  deai  Kurfilrston  über  die  gegen  Sciiwotlon  zu  b«obachki*4e 
Politik.  Erklärung  des  Kurfürsten  bezüglich  der  EvacuatiOD  Pommerns.  Schwem's 
Amssenangen  in  dieser  Serbe  und  ober  das  VerblltiUs  des  Kaisers  s«  BraadtalNVI« 
Brwidenuigen  Stn»sPs.  Unterredung  Strazsi^s  mit  Ableleld.  p.  S.  Das  Sebieiben  dei 

Kotffirsten  an  den  Kaiser  betreffend.] 

sa.  Febr.      Befehl  vom  19.  erhalten*).  Der  Knif&rst  hat  sich,  als  Strozsi  von  ibai  sie» 
categorische  ErklSmng  forderte,  etwas  und  sehr  perplext  befunden,  w 

0  Brsndenbai^  Vertreter  waren  Qovtrbeck,  Somnitz  und  Albre^  mm  OslHj 
über  ihre  Thäti.kt  it  in  dieser  Zeit  Urk.  u.  Act.  VIII.  7I8ff. 

*)  Kolowrat,  Lisola  und  Thiren.  Brandenburgs  Vorwurf  bo/nirlich  Oesterreich« 
in  der  Frage  des  Einscblo»s«s  Utoemarks  in  den  Frieden  war  unbegrändet;  vergl. 
Pribram,  Lisola  537  ff. 

')   Liegt  nicht  vor. 


VerliaiHihuigeii  su  OUts.  BvMaittoD  Poiiin«riu. 
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«•ntet,  tie  hatten  aiehemalen  lo  der  pommerieehen  HoeliliUt  ooneM- 
tiieD  wdltt;  eeie  aach  der  ADgriff  laider  ohne  ihren  Willen  geeehehen, 

da  sie  dann  hernach  nothwendig  tanquam  accessorie  mit  dcro  höchsten 
ÜDkosten  und  Schaden  hatten  socuDdiren  nuij^soiL   iiaiien  beinebcDS  za 
veiNtehen.  was  wcni*,'  Sidjoiheit  in  einzigen  schwedijjchen  Frieden  auf 
die  Weise,  (wie  £.  K.  M.  tiesandten  in  Poleu  verlangton,)  zu  hoHon  seie; 
«oUteD  aber  die  Saeheo  in  Deliberation  nehmen.   Auf  welches  ich  ge- 
aotveitat»  daee  was  den  pommerieehen  Angriff  belanget»  befinde  ich  dar* 
bei  keinen  Schaden  oder  Impediment,  dieweilen  niebte  Yerloren,  sondern 
mehr  gevnanen  und  conditio  possidentis  die  beste  wäre,   im  übrigen  be- 
tent  Strossi  soehmsls  die  Notiiweiidigkeit  einer  Entsoheidang  seitens  des  Kiu> 
fifitsD,  worAber  dieser  mit  seinen  Ministem,  unter  denen  sich  such  die 
Toa  Stroid  ln*s  Vertrsoen  Gesogenen,  der  Fürst  von  Anhalt  nnd  Schwerin 
beihiden,  sich  so  bersthen  verspricht    Am  27.  llsst  Schwerin  dem  Strozzi 
mitlfadlen,  dsss  in  einer  sm  selben  Tage  gehsltenon  Berstbnng  der  Kor- 
(fiist  ZQ  einem  Bntechlusse  gelangt  sei,   von  dem  er  selbst  dem  Kaiser 
MiMieflung   machen   woUo ').     Strozzi    begab   sich  darauf  za  Schwerin, 
welcher  eich  aiemlich  beängstigt  erweisend  sn  mir  also  gesproohen: 
Kr  könnte  eumahl  mir  nicht  bergen  nnd  klar  an  Tag  za  geben 
OBterlissen,  wie  dtss  8.  Ch.  D.  (nach  Ueberlesnng  nnd  Ponderining 
B'.  K.  M.  allergnidigsten  Brief')  im  Rath)  sammt  dere  ministris  sowohl 
derowegeii,  als  aus  allen  andren  Umständen  ganz  völlig  perplext  wor- 
den und  nicht  mehr  wussten.  was  sie  daraus  inuihiaasscn  luul  sichliessen 
sollten,  da  ihre  intenliones  ziemlich  klar  ilaa  suh  dato  den  iV*'"  Fcbruarii 
fehaltenen  Conferens  Protocoll  E.  K.  M.  ausweiset:  sie  gleichwohl  denuo 
siebt  idlein  so  sehr  auf  so  cathegorische  P.  Ch.  I).  Erklärung  dringen, 
sendsn  anch  sowohl  dero  höchetbemelter  Brie^  als  in  Polen  Gessodten 
iMierist  Bemnhen  gnngsam  so  erkennen  gibt,  wie  dass  man  einsig  nnd 
siteitt  den  Frieden  mit  Schweden  dorcfa  die  Entraumnng  der  eroberten 
pommerischen  Plätzen  zu  beschleunigen  gedenket  nnd  dass  E'.  K.  M.  Ge- 
Kandten  mehrers  als  Polen  und  Schweden  selbsten.   um  Dänemark  in 
polnischen  Tractateii  nicht  eitiz-uverieihen  lassen,  sucheten:  da  es  auch  ja 
ai»o  wäre,  wiissten  I.  Ch.  1).  und  dero  consilium  nicht,  warum  1.  K.  M. 
also  klar  P.  Ch.  D.  ihre  lotention  und  Verlangen  zu  eröffnen  Bedenken 
trägen,  absonderlich  so  es  nicht  anders  sein  könnte,  (adiectis  similibus 
Cmdibns);  hatten  E.  K.  M.  gar  wohl  fteignadigst  erindem  mögen,  wie 
weit  sie  mit  dero  Waffen  sieh  einlassen  könnten,  oder  die  Impossibilitet 

0    Vefgl.  das  Schreiben  des  Kurlursien  votD  21.  Febr.  st.  v.  1660,  Urk.  u.  Act. 
VIU.Ii4ff. 

^  ScMbea  Leepolds  von  19.  F«bmar,  Inlialt  In  Ork.  n.  Act  Vlll.  413  f. 
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erweisen,  um  die  Kriegsoperationen  cossircn  zu  lassen  und  einem  solchen 
Frieden  sich  zu  untergeben,  wordurch  keine  andere  Reakicherheit  (als 
vor  diesem  Krieg  gewesen)  zu  hoffen  w&re  und  I.  Cb.  D.  unterdessen  in 
nichts  anders  als  Scbad  und  Ruine  gorathen,  absonderlich  aber  in  dem 
Tdmieehen  Reich  bei  meisten  Fanten  nnd  Standen  doreh  das  pomneri» 
sehe  Werk  nnd  durch  solche  operatiooes  verbasst  sein  worden,  da  doch 
gedachte  Ch.  D.  alleseit  vorhero  dem  pommerischen  Einfall  nnd  Hostili- 
taten  widersprochen,  solche  nnd  dergleichen  Inconveniensen  vorseheiid 
nnd  Ware  gedachter  pommerischer  Kriegszug  nnd  Attaque  B'.  K.  M.  Seit« 
ohne  des  Kurfürsten  Wissen  und  Willen  resolvirt  und  intentirt  worden, 
da  man  dann  ihn  mit  also  hineingebracht.  Derowcwen  auch  billig  E. 
K.  M..  l""  Ex  lioc  capite.  2"  Dieweillen  sie  der  slaikeste  Theil  und  also 
besser,  wie  weit  sio  da.s  Kriegswerk  bcsireileu  itönoeu,  höchste i leuchtest 
erkennen.  3"  Dieweilen  sie  in  der  oftermelter  gefassten  Resolutiun  und 
£xectttion  der  pommerischen  Attaquen,  diesen  Erfolg  höchst  vernünftigst 
werden  vorgesehen  haben.  4°  Dass  sie  als  das  höchste  Haupt  forderist 
die  allgemeine  Assecnration  Deutschlands  bestens  an  beobachten  wnssten; 
also  deto  allergo.  Intention  an  offenbaren  hatten;  nnd  zuletst  konnten 
E.  K.  M.  aus  eigener  Anthonitet  sagen  lassen,  sie  verlangten  ea  auf  eine 
solche  oder  andere  Weis  sa  haben.  Sagte  auch  hierhei  ihme  von 
Schwerin  schmerste  hoch,  dass  durch  dergleichen  Umschweifnngeii  P. 
Ch.  D.  einzig«  nmhrae  vemrsachet  wurden  tn  glauben,  man  verlangte 
von  ihnen  alles  heraus  zu  forschen,  um  sie  durch  dero  Erklärung;  s  » 
wolil  bei  den  Schweden  als  bei  alier  Welt  weiters  zu  verhärten,  ja  gar 
auch  odiose  zu  machen,  uud  alles  Werk  auf  sie  zu  rcduciren;  Hesse  mich 
Selbsten  consideriren,  dass  soviel  noch  in  K  Ch.  D.  Landen,  ja  auch  in 
dero  Consilien  widerwärtige  Gemüther  verbleiben,  welche  mit  ganz 
schielen  Augen  solche  Verbündnus  ansehen,  sich  an  diese  Procedur  sehr 
Stessen,  ja  wegen  dero  anderwerts  gesetzten  Affecten  gegen  I.  Ch.  D. 
dessen  sich  wohl  sn  praev&Iiren  wussten;  derowegen  dann  sohiiesslicben 
er  weiter  nit  wfisste,  Ja  auch  I.  Gh.  D.  Selbsten  haesitirten,  was  an  thoo 
wäre,  da  dann  I.  Oh.  D.  Einer  im  Rath  selbsten  (welchen  er  mir  nit 
nennen  wollen)  vorgebracht:  er  glaubte  selbsten  ich  trüge  gemessene 
Antwort  in  meinem  Sack  K  Ch.  D.  Erklärungen  proportlonabiliter  nach 

und  nach  sn  begegnen.  Strozsi  dankt  in  seiner  Antwort  vorerst  for  das 
Vertranen,  betont  nochmals  die  guten  Gesinnungea  des  Kaiaets  ffir  den  Bran- 
denbarger  und  gibt  als  Orfiode,  warum  der  Kaiser  dem  Kurfarsten  in  der  Eni- 
rinmangsangelegenheit  nicht  voigreifen  wolle  ao,  1".  dieweilen  I.  Ch.  D.  ver- 
mög  der  geheimen  Articolo  mit  Pommern  primario  und  directe  interes- 
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fltrt;  2^  weilen  dero  Linder  eko  situirt,  daes  sa  alleneits  wider  Schwe- 
den in  eilen  Yorbegebenheiten  eolche  den  ersten  Stoes  empfangen  and 
td  tnmelationem  belli  gleicheam  xn  einer  Brficken  netbwendig  sein 

müssteQ;  ...  3**  dieweilen  (im  Fall  Polen  sich  von  vmn  separirte)  I.  Gb.  D. 

fürderist  untl  allein  das  Licht  geben  könnten,  wie  doro  preussische  Lan- 
den versichert  üleiiieii,  oder  aber  der  pominri ischen  Unruhe  coincidenter 
iovüivnt  möchten  worden,  und  in  diesem  K  Ch.  D.  pur  einziges  Interesse 
vergifte;  4*  hätten  E.  K.  M.  billij]fes  Bedenken,  \.  Ch.  D.  inhabende  Oerter 
ohne  VernehrooDg  dero  Intention  resolutive  per  8e  um  einen  Frieden  zu 
Tcralieniren  und  auch  e  contra  ohne  I.  Ch.  D. .. .  sich  in  einen  Universalkrieg 
und  Generalwerk,  welches  ein  grosses  Auasehen  hätte,  simpliciter  gleich 
eioanlassen;  6*  nnd  letstlicben  seie  meines  wenigen  Urtbeils  die  Begehruog 

einer  GemfitserÖffnang  ein  Zeichen  eines  Vertrauens.  Der  Kaiser  weide  Sbrigens 
^  Erklimngen  des  KarforBtoD  schleunigst  beantworten.  Dann  sacht  Strossl  TOn 
Neuem  nachavweisen,  wie  .sehr  das  Vorgehen  des  Kaisers  den  Interessen  des 
Karfärsten  entspreclie  and  dass  Leopold  nur  einen  daaemden,  die  Interessen  aller 
Alliirten  beröcksichtigenden  Frie<leii  anstrebe.  Sciiwerin  zeigt  sich  mit  Strozzi's 
Anseioandersetzungen  einverstanden  uud  criiiärt  schliesslich:  Er  könnte  zwar 
denen  im  Rath  sitzenden  etlichen  das  Mund  nit  stopfen;  werde  aber 
sieh  allezeit  bemühen,  derosciben  etlicher  üblen  Beginnen  Tonnbaiien 
und  absolehnen  nnd  wollte  handien  als  ein  ehrlicher  Mann. 

Der  dinisehe  Gesandte  AbleMd  ist  zu  Streisi  gekommen  und  da  er  dis- 
coojvweis  sich  des  allhieeigen  ministerii  beklaget,  sagte  er  expresse,  er 
finde  viel  schwedische  Magen,  die  sich  bemnheten,  «wischen  seinen  König 
und  dem  Chnrfürsten  eine  flble  Correspondeni  sn  pflanien,  es  seie  ihm 
auch  gesagt  worden,  E.  K.  M.  werden  sich  in  einen  ParticnlarfHeden  und 
ohne  Dänemark  einlangen,  welches  ernicht  glaube:  er  kennte  dergleichen 
Ausbreiter  wohl.  Ich  utiiwortet  ihm,  meine  liantlluug  allhier  wäre  nit 
momeuti  und  consequent;  du«  h  konnte  ich  ihn  vernichern,  dass  wie  E. 
K.  M.  sich  in  so  kostbare  Kriegsoperatiünen  ohne  einziges  ander  i^arli- 
cularuileresHe  hätten  eingelassen,  als  amore  pacis  universalis  (darunter 
auch  Dänemark  K.  M.  Hilf  noch  geoiessen  thäte),  also  würden  auch 
E.  K.  M.  nimmermehr  in  einen  Particularfrieden  sich  einlassen,  sonderiich 
wo  Dänemark  nicht  auch  darunter  ezpresse  begriffen  wurde. 

P.  S.  vom  1.  März. 

Da  heute  Nachmittag  von  Neuem  über  des  Kaisers  Brief  Rath  gehalten 
worden,  begab  sich  Strozzi  zu  Schwerin,  der  ihm  mittheilte,  es  werde  an  der 

Antwort  beroit-!  uearbeitet;  als  Stro?;?:!  sieh  bek!aj;te,  dass  gegen  die  frühere 
Abmacliuiiff  der  Kurfürst  von  einer  eif.'eiili;i[nlii:iMi  Antwort  ,Hli<t(>l)e.  entscholdigt 
Schwerin  dies  mit  der  Lnpässlicbkeit  des  Kurfürsten  und  fügt  hinzu,  der  Kur- 
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fönt  könnte  Biob  nicht  besser  erkUren,  als  dass  er  sieb  gaiis  an  K  K. 
H.  remittirte;  darsn  wMe  kaum  der  Gourrier  aii  Wien  ankommen, 
das«  man  den  polnisehen  FriedensseUuss  mit  Schweden  schon  vernehmen 
würde,  wekher  in  wenigen  Tagen  geschehen  sollte. 

Uiitor  dem  10,  Hirz  bestätigt  der  Kaiser  den  Emp&Qg  der  Buchte  Sirossrs 
vom  25..  28.  Februar  und  1.  März  und  erkUrt,  er  habe  niemals  eine  andere 

Idee  gehabt,  als  die  Restitution  der  pommerschen  Erolierungen  nur  unter  Zu- 
sicherunp"  cinps  ünivenjalfriedens  ztizncjrstr^hpn.  Zugleich  theilt  er  Strozsi  die 
bevorstehende  Ankunft  Gonuga's  in  Berlin  mit*). 


Strozsi  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  24  März  1660.  (Or.) 

fOnto  Erfcllrangen  des  Kurfürsten.  Hisaion  Gontaga*a.  BrUIrnngen  de»  Kurfärstea. 

Ablefeld.] 

März.  Die  Weisung  Leopolds  vom  10.  Miiiz  hat  Eindruck  geiiia*  lit.  Hiewoilen 
ich  aus  diesem  Gruml  sowohl  I.  Ch.  I).  als  dcro  ralDlstros  von  noueni 
also  .sincerirt,  dass  wuhJfjteciachto  i.  Ch.  I).  nit  allein  mit  ruhigen  tiemiit 
wiederum  zu  leben  mich  versichert.,  sondern  dime  Kormalieu  zu  mir  ge- 
sprochen hat:  ich  sehe  und  glaube  gewiss  nunmehr  1.  K.  M.  allergna- 
digste  standhalte  Gedanken;  raeincs  Theils  aber  versichere  von  neuem 
in  meiner  nnterthanigsten  einmabl  gelobter  treuer  Devotion  au  verharren. 
Eiomahl'ist  es  klar,  dass  Ich  bei  der  gansen  Welt  gleichsam  und  ab- 
sonderlich bei  meisten  Forsten  nnd  Standen  des  Reichs  gans  verhärtet 
und  verfeindet  bin  worden,  weiss  also  und  habe  meine  einsige  Zuflucht 
lu  P.  K.  M.,  helfe,  Sie  werden  mich  mit  dero  Gnad  und  Schute  bedenken 
und  mich  nicht  verlassen.  Habe  E'.  K.  M.  diese  formalia  mich  erkühnet 
alleruuterthäuigst  beizusetzen  de  verbo  ad  verbum,  wie  es  gelautet,  und 
kann  E.  K.  M.  ich  alleruntorthäniq:st  versichern,  da«»8  nunmehr  alle  Ura- 
hro.sitäten  aufgehoben,  um  welchoii  keinen  Raum  zu  geben  der  Fürst 
Dou  Haouibal  Gonzaga  de  modo  contrahcndae  pacis  und  gerendi  belli 
die  erste  Eröffnung  unmassgeblich  su  seiner  Ankunft  werdet  machen 

•)  Für  die  lÖission  des  Fürsten  Ilanniba!  (innzagn,  Vicepräsidentcn  des  Hof- 
kriegsrathes  ^(^r<^\.  Tik.  n.  Art.  VHf.  420f.,  127 ff. ;  Piif.  I.e.  VIII.  64;  Droyseu  I.e. 
111.2  488.  Im  Witiier  .Slaatsarcliive  fiudeu  sich  um  vor  tiu  iltiuurial  für  Gonzaga  vom 
10.  März,  duicli  welcbes  Gonzaga  aufgefordert  wird  dem  Kurfürsteu  mitzutheilcu,  dass 
Leopold  fest  dabei  verbaire,  Dänemarks  Einacbluss  in  den  Vertrag  von  Oliva  sa  for« 
dem  und  des  Knrfaraten  Ansicht  bezoglicb  PommerDs  zu  vernebmeii  «rausche  und 
eiii  Verzeichnis  der  dem  Gon^.iga  am  19/29.  April  mit;;cthcilton  Forderungen  des 
Kurfürsten,  das  in  Urk.  u  Act.  Vlli,  429  zosamnienfassend  wi^eibeiU  ist 
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müsseD:  dann  sie  allhicr  in  hoc  passu  sehr  kitzlicli  sein;  dessen  sich 
dann  noch  übel  devote  8chwcbende  Gemöther  um  Mistrauen  zu  disse- 
miiuiöii.  sich  bei  P.  Ch.  D.  (als  wie  ich  es  erfahren)  dextre  gebrauchen 
kooDen.  Dem  dänischen  Gesandten')  hat  der  Kurfürst  notierdings  das  Ver- 
ipimhftn  gegeben,  dasa  ohne  Dftneaiaik  in  Oliva  oichU  veihandeli  weidea  soll«. 


Strom  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  31.  März  1660.  (Or.) 

[XMott  Goin«ga*s.  AlileWt  KrUinmgwi.  Debemabaie  diniacber  Troppen.] 

Der  Karfürst  verbleibt  bei  seinen  Absichten  bezüglich  des  Friedens  und  81.  Min. 
der  Röstongen*);  erwartet  Gonzaga*8  Ankunft*).  Schwerin  bat  noebnuds  be- 
tent»  wie  iiothwend%  et  sei,  da»  Oonzaga  mit  den  RrkUfoogen  beginne.  Der 
ttniKhe  Oesindte  baft  nitgetheilt,  daas  sein  HerrBeher,  nach  ihm  zugegangenen 
Berichten,  sidi  genlMhigt  sehen  werde,  dem- Dringen  der  Franseaen,  Englinder 
and  HeUinder  nachgehend,  mit  Schweden  einen  Sepaiatfneden  zn  achlieasen«); 
gestehe  (der  Gesandte  D&nemarkä),  daas  es,  kein  beetindigea  Weile  und 
solcher  Fried  nicht  2  Jahr  snbsistiren  könne;  er  aber,  Gesandter,  ver- 
meine ein  Project  zu  machen  uuä  sowohl  mir  als  I.  Ch.  D.  ministrii»  zu 
tomiminiciren,  <laniit  E.  K.  M.  und  8.  Ch.  1).  cinzi'Te  Iii>j>usition  machen 
lassen,  um  die  dänische  beate  Trouppen  (da  einzige  Abdankung  ge- 
schehen mdohte)  an  sieh  aa  bringen  und  aolche  denen  Schweden  an  ent- 
sieheo. 

Bei  einer  Beapiecfanng  mit  Schwerin  aber  diese  Angelegenheit,  spricht  sich 
dieser  gegen  diese  Uehemahme  diniaehet  Trappen  ans. 


Unter  dem  7.  nnd  14.  April  herichtet  Stroszi  Ton  der  Sehnsneht,  mit  wel- 
der  man  in  Berlin  der  Anknnft  Oonsaga^s  entgegenaehe,  ond  bittet  nm  die 
Xriaabnia,  sich  nach  Ocoaaga's  Anknnft  sn  sdnem  Begimente  begehen  an  dfiifen. 
—  Am  1&  April  macht  er  Ten  einem  GeaprSche  lUtiheilang,  das  er  mit  dem 
ttalBchen  Gesandten  Ahlefeld  fiber  Dtnemarka  Lage  geflUurt,  ans  dem  sn  etaehen, 
tes  Dineaiaih  mit  Schweden  ahschlieasen  werde.  — 


>)  AhkMd;  vergl.  Pol  1.  c.  VIII.  6». 

")  Verjrl.  den  «Eventnellen  Kriepsplan  für  bevorstehendes  Frühjahr*  vomSS.Fe* 
bnuLf  iL  V.  Act.  u.  ürk.  V  lli.  421»!.,  uuterxeiclioet  vom  Kurfürüteu  uuü  von  Monte- 
caeeoK. 

*)   Gonzaga  hatte  seine  erste  Audienz  am  11.  April  st.  v.  Ürk.  u.  Act.  VUl.  4S8. 

*)  Uvi  Friede  zvi^ctitin  Dänemark  und  bcliwedeo  kam  erst  am  27.  Mai  zu  Stande; 
DwDont  1.  c.  VI.,  319 ff.;  Garlson  l  c.  IV.  371  f. 
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Bald  daniiif  vedieM  Strom  Berlin,  warde  je<bcb  nadi  AtechlvM  des 

Oliva'cr  Friedens  dnreh  kaiserlicbea  Befehl  d.  d.  7.  Jani  von  neuem  an  den 
Beriiner  Hof  gesendet,  woselbst  er  am  21.  Juni  anlangte.  —  Angelegenheiten 

von  Bedeutunp  wurden  während  diese«?  zweiten  Aufenthaltes,  der  his  Ende 
An?!!';!  währte,  nicht  verhandelt.  Dir"  wenigen  Bf^rirhte  Stroizi's  aus  diesen 
Monaten  hornhrfii  v  inu  hmlich  die  Kra-. .  welche  Stellung  iii^r  Kaiser  den  Türken 
pejenüber  einnehmen  und  ob  er  die  durcii  den  Friedens^chluss  frei  gewordenen 
brandenbnrgischen  Trappen  in  Dienst  nehmen  wolle. 
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Einleitung. 


Der  Friede  von  Oliva  bezeichnet  einen  wichtigen  Abschnitt  in  der  Ge- 
schichte der  Regierung  Friedrich  Wilhelms.  Der  braudenburgischü  Staat  war 
mit  demselben  uDZweifelhaft  um  einen  Schritt  weiter  in  seiner  Entwickclung 
gelangt  GewlM,  alelit  tük»  war  emiclit  woriea^  was  der  KwrflM  in  JmiL 
f9gai  eriioil  hitto,  da  seine  Trappen,  mit  denen  des  Kaisers  tetetni,  den 
Si^szog  dnreh  Holstein  nnd  Pommern  nnternatmien.  Sefaweden  tnt  nielit  einen 
ZoU  breit  Landes  ab,  wiU%te  nielit  in  die  Reviston  des  Orensvertrages  von 
166S,  blieb  naeb  wie  vor  Herr  der  Odennandong  nnd  im  RAoben  Btandenbnrgs 
Ib  Besitse  der  elBnsiven  Siellangen  gegen  die  Havel  nnd  die  SIbe  wie  gegen 
Wsilbe  bin.  Daxo  kam,  dass  Triedrieb  WUbetm  !m  Verlaufe  des  KiicgBS 
m  Conlifito  mit  Tersebiedenen  Miehten  geiatben  war,  die  aaeb  dnreb  den 
OBva'er  Frieden  niebt  gKnslich  beigelegt  worden.  Der  Besite  Bibings  wurde 
ftn  böte  der  Bestimmangen  der  VerMge  tou  Weblan  nnd  Oliva  Y(»'entha1ten, 
^  preussischen  Stände  wehrten  sich  verzweifelt  gegen  die  stramme  Organi- 
sation, dttfcb  die  Friedrich  Wilhelm  jene  Gegenden  seinem  Staate  eigentlich 
erst  gewinnen  wnlUe,  über  Waldeck's  Amnestie  gerieth  er  mit  Schweden,  über 
die  Danziger  Fo^,t  mit  Pulen,  über  die  Gottorper  Souveränetät  mit  DaTiemark  in 
(^♦mt.  Seine  Finanzen  wnrr'ii  erschöpft,  ««eine  Vnterthanen  erbittert,  Krankreich 
^"'l'i'liL^t.  die  Staaten  nnznfrieden.  l'nd  neben  d'-r  Anerkennnng  der  bereits 
'iiirrli  die  Vertrage  von  Itiöf»  und  l»)")?  erworben«  u  Souveränetät  in  Preiissen 
tiurcli  die  Garanten  des  Friedens,  bestand  (ier  ganze  Machtzuwachs  BraiMl«  ubiirgs 
Wos  !ri  dem  Besitze  1-anenhurgs  und  Riitows  als  Lehen  und  des  Amtes  Dra- 
heiia  aU  Pfand  der  Krone  Polen.  Trotzdem  wird  man  bei  näherer  Betrachtung 
den  Erfolg,  der  in\<  diesem  melirjäbrigen  Kriege  für  Brandenburg  resnltirtc, 
aaschwer  erkennen.  Ks  war  vur  allem  für  die  weitere  Rntwickelnug  des  bran- 
dmbargischen  Staates  von  der  wesentlichsten  Bedeutung,  dass  Friedrich  Wil- 
Wm  in  diese  nordisehen  Wirren  neben  den  mSebtigsten  Fürsten  Europa's  selb» 
ittodig  und  ausschlaggebend  eingegrifbn  batte.  Der  brandeid>aigisebe  fltaati 
tbf  Boeb  wibiend  des  HOjährigea  Krieges  sieb  an  Haebt  nnd  Bedentnng  in 
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keinem  Falle  mit  Haiern  hatte  messen  kuiinen,  den  X'ergleich  mit  Sarliscn  nur 
schwer  hätte  auüUalteii  können,  hatte  sich  unter  der  geschickte«  Leitung  seines 
Fürsten  als  der  mächtigste  neben  dem  Oesterreichischen  erwiesen,  und  dieser 
Fürst  hatte  danul  die  Berechtigung  erlangt,  die  Ffihrerrolle  unter  den  protest&n- 
tiBcheu  Reichsständen  nnd  Berücksichtigung  seitens  der  europäischen  Mächte 
bei  allen  kfinftigea  Ereignissen  zu  fordern.  Dann  aber  kam  hinan«  dass  der 
gesicherte  Besitz  des  Herzogthunu  Prenssen  Friedrieh  Wilhelm  dem  Seiohe, 
insbesend^t«  aber  dessen  Oberhanpte  gegenüber  eine  wesentlich  freiere,  nnab* 
hSngigere  Stellung  gab.   Denn  wenn  der  Kurfürst  von  Brandenburg,  so  gross 
auch  sein  Einflnss  im  Reiche  war,  immerhin  als  Reichsstand  dem  Oberhanpte 
gewisse  Rücksichten  schuldete  und  genöthigt  war,  sich  den  von  der  Relcbsver- 
sammlung  gefassten  Beschlüssen  auch  dann  zu  fugen,  wenn  dieselben  nicht  in 
jeder  HinMcht  seinem  Interesse  entsprachen,  so  war  ihm  jetzt  als  Herzo«;  von 
Preussen,  als  Herrscher  eines  von  dem  Reiche  gan/dich  unabhängigen  Staates, 
die  Möglichkeit  geboten,  nach  seinem  freien  Belieben,  unbekümmert  um  die  In- 
teressen d<^s  Reiches,  vorznirehen.    Freilich  so   lagen  die  Verhältnisse  niclit, 
dass  er  gleich  von  allem  Anfange  au   jede  Rücksichi  uul  seinen  Verbüiuieteu 
im  nordischen  Kriege  und  obersten  Lebeusherm  für  die  Reichslande  hätte  ausser 
Acht  lassen  dürfen.  Bei  der  drohenden  Haltung  Sehwedens,  das  dem  Branden- 
burger unter  allen  Oegnem  am  meisten  zftmte  und  nur  die  günstige  Gelegen- 
heit  abzuwarten  schien,  um  denselben  ffir  seine  Treulosigkeit  zu  zfiehtigen ;  bei 
der  Abneigung  der  Polen,  die  den  Verlust  der  Souveriaetftt  in  Prenssen  nicht 
Tersehmenen  konnten  und  nur  darauf  ans  waren,  dem  Eurforsten  den  Besitz 
des  neu  erworbenen  Landes  zu  Terbittern;  bei  der  Verstimmung,  von  der  die 
herrschende  Partei  in  Holland  gegen  den  Kurfürsten  erfüllt  \var.  dem  man  die 
lange  Verzögerung   der  Friedensverhandlungen   Schuld   gab;   bei   der  wenig 
günstigen  .Stimmung,  die  am  Hofe  Ludwig  Xl\'.  über  Friedrich  Wilhelm  herrschte, 
der  sich  auf  das  entschiedenste  ge>ren  die  von  Frankreich  gewünschte  Unter- 
ordnung gewehrt  hatte  und  bei  den  heftigeu  Conflicten.  in  die  Frieddch  Wil- 
helm mit  den  Ständen  im  Osten  und  Westen  suiues  Landes  gerathen  war, 
musste  CS  vielmehr  eine  Hauptaufgabe  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  sein, 
die  guten  Besiehungen  zum  Ealserhanse  aufreeht  zu  erhalten.  Und  um  so  eher 
▼ermochte  Fciedtleh  Wilhelm  dieses  Ziel  zu  erreichen,  als  der  Kaiser,  ohne  eine 
lebhafte  Neigung  för  den  Brandenburger  zu  ffihlen,  oder  eine  betrIchtUche  Vei^ 
grOsserung  seines  Einflusses  zu  wünschen,  es  als  eine  Nothwendigkelt  erkannte, 
unter  den  gegebenen  Verhftltnisseo  die  guten  Beziehungen  zum  Naefabarstaate 
aufrecht  zu  erhalten.    Man  hatte  während  der  nordischen  Verwickelungen  und 
gelegentlich  der  Kaiserwahi  beobachten  können,  dass  Friedrich  Wilhelm  durch- 
aus nicht  gewillt  war,  sich  in  eine  ähnliche  Stellung  drängen  zu  lassen,  wie 
die  seines  Vaters  in  des«<  n  letzten  l-eliensjahren  ge\v(><f  M  war.    Die  ««elbstän- 
dige, den  eiL'eiiei\  \'<!rthi  li  in  erster  Linie  berücksichtigende  Pulilik  Friedrich 
Wilhelms  liess  keiuen  Zweifel  darüber  aufkommen,  dass  nur  bei  steter  Berück- 
sichtignng  des  brandenburgischen  Sonderinteresses  ein  dauerndes  gemeinsames 
Vorgehen  des  Wiener  und  Berliner  Hufes  werde  möglich  sein  und  dääs  der  Kur- 
fürst keiuen  Augenblick  zögern  werde,  in  einem  Conflicte  seiner  Pflichten  als 
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Reichtffnnt  und  Landesherr,  die  enteteii  hiiituuns^tieii.  Hto  hatte  aber  ta. 
gleicber  Zeit  Geiegeoheit  gehabt  den  Einflow  kennen  hi  lernen,  den  der  Kor- 
lont  im  übe  und  in  Enropa  besaw  and  zweifelte  nicht  daran,  dass  eine 
neuerliche  Abwendung  des  Kurfürsten  vom  Reich^berhaupte  für  diesen  tob 
d^  Terderblichstcn  Folgen  begleitet  sein  würde.  Da  mm  die  Wiener  Regierung 
einerseits  ein  weiteres  Waclisthum  des  bereits  allzugrossen  Einflusses  des  Kor- 
forsten  nicht  wünschte,  anderseits  im  wohlverstandenen  eigenen  Inter'^««^"  Frie- 
drich Wilhelm  nicht  verletzen  wollte,  war  ihr  Bestreben  dahin  gerichtet,  alles 
zu  vermeiden,  was  ^^ine  neuerliche  Stiirkung  der  knrffirstlirhr-n  Autorität  und 
Macht  mit  ??ich  hnn^'«'ii  imi^<5t«\  znirleich  aluT  die  äusscrlich  j:nti  ii  Beziehungen 
zum  Nachbarstaale  dahin  auszunutzen,  um  Friedrich  WillKlin  Iii  /iiL'Hfh  der 
vielen  Fragen,  deren  Krledigung  in  Aussicht  stand,  für  die  IMiiuc  de»  Kaisers 
zu  gewii)n>  i).  Am  besten  gelang  die?«  bezüglich  der  K'i  i(  hsangelegenheit(MK 
Der  Kurfürst  unlerstützte  —  alloniniLis  erfulglus  —  den  Kaiser  in  dessen  Be- 
mühnugca  die  Verlegung  des  wider  Wunsch  in  Frankfurt  taf;enden  Dcputalions- 
tages  nach  Regensburg  durchznselzeu  ')  und  hat  jede  energische  Förderung  der 
Berufung  des  von  der  Opposition  immer  dringender  geforderten  Reichstages, 
obgleich  er  da«  Zusammeutreteu  desselben  wünschte  und  anderen  Fürsten  das 
Versprechen  gegeben  hatte,  in  diesem  Sinne  btim  Kaiser  m  viricen,  unterlassen, 
sobald  ihm  Leopold  seine  Abneigung  kundgcthan  and  daranf  hingewiesen  hatte, 
dasa  er  narh  dem  Absehlnsae  der  rheinischen  Liga  anf  eine  Oesterreich  günstige 
Erledigang  der  Streitfragen  dorch  die  ReichsTersammlang  nicht  rechnen  könne. 
Und  auch  dann,  als  der  Rdelvtag  losammengetreten  war,  au  dessen  Ein- 
bemürag  Leopold  erst  nach  langem  2ogem  und  nachdem  alle  von  ihm  in  Vor* 
ieUag  gebrachten  Answege  seitens  der  an  dem  ge&ssten  Entschlüsse  starr  fest- 
haltenden Opposition  abgelehnt  worden  waren,  nnwiltig  seine  Znstimmang  ge> 
geben,  leigte  sich  Friedrich  Wilhelm  sur  BtUignng  der  kaiserlichen  Forderungen 
geneigt. 

Dieses  gemeinsame  Vorgehen  der  beiden  Höfe  in  den  Fragen  der  Reichs- 
politik binderte  aber  nicht,  dass  unterdes  sich  bereits  eine  merkliebe  Aendernng 
in  den  beiderseitigen  Beziebangen  vollzogen  hatte.  Friedrich  Wilhelm  war  nicht 
Mitglied  des  Rheinbundes  geworden,  als  dieser  dun  h  die  Verträge  vom  14.  und 
15.  August  1658  seine  endgiltige  Form  erhielt.  Sein  feindseliges  Verhalten  gegen- 
über dem  gleichfalls  zum  Fintritte  eingeladenen  Schwedenkönige,  die  enge  Ver- 
bindun?.  die  er  mit  dem  Kai«er  ein<jegangen,  gegen  den  dnrh  in  erster  Linie 
der  Rheiiil'uud  gerichtet  w  ar.  hatten  den  Knrfnrsten.  der  ^udi  Anl'aiiLrs  nicht  ah- 
gen-  Iirt  ;.'ezeigt  hatte,  dem  Bunde  bei/,utret< n.  hewogen,  den  rhejuiseheu  Alliirteii 
dfti  Hucken  zu  kehren  und  mit  dem  Kaiser  gegen  das  Zustandekommen  des 
geplanten  Bundni.sses  zu  wirk 'n. 

Je  weniger  aber  im  Verlaufe  der  nacb.^ten  Jübre  das  Vorgehen  Oesterreichs 
seinen  Lrwariungeu  euiäprach,  je  grösser  die  Gefahr  wurde,  die  ihm  von  den 

*)  Ueber  diese  Frage  der  Translation  der  Frankfurter  Reichsdeputation  vergl. 
8w  Orosaler,  Dar  Streit  um  die  Translation  der  Frankfurter  Ontinari-Reicbsdeputation 
1658— 1C6I;  über  firandenbuigs  Oalttmg  speciett  Urk.  u.  Act  XI.  10  ff. 

Mmr.  t.  OMeb.  4.  a  KarfBmta.  XIV.  9 
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mit  Schweden  TerbSodeten  Rheinbnndfursten  drohte,  desto  wilnschenswerther 
Mhien  es  Friedrieh  Wilhelm  nch  durch  den  Eintritt  in  den  Bnnd  gegen  die 
Uebergriffe  einzelner  Mitglieder  desselben  zu  schätzen.   Noch  wShrend  des  nor- 
dischen Krieges  irar  ihm  ein  dahin  zielender  Vorschlaij:  seitens  der  braunschwei- 
gischen  Fürsten  gemacht  worden'),  und  er  hatte  denselben  nicht  sogleich  und 
nnbedingt,  oder  aus  principiellen  Gründen,  sondern  erst  dann  zurück  gewiesen, 
al5!  der  Kaiser  sich  entschieden  gegen  diesen  Vorsrhlai?  niisirfsf'mchen  und  die 
von  dem  Kurfürsten  zu  Gunsten  desselben  geltend  geinacliti  ii  (iiümi*'  widerlegt 
hatte.    Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  Friedrich  Wilhrlm,  als  nach 
dem  Ali.sclilus>e   des  Fricddis  \on  Oliva  die  hramis»  liweigischrii  Fürsten  und 
später  Frankreich  ihn  vuii  neutiu  zum  KiiUritte  in  den  Khcinhund  zu  bewegen 
suchten'),  sich  schliesslich  bereit  erklärto«  Verhandlungen  ober  diesen  Punkt 
zn  fuhren  und  gegen  Ende  des  Jahres  1662,  als  er  der  Hülfe  Ludwig  XIV.  im 
Hinbllclce  auf  die  ihm  in  Polen,  in  Prenssen  und  in  seinen  westlichen  Besitzungen 
bereiteten  Schwierigkeiten  dringend  bedurfte,  sich  dazu  verstand,  seinen  Eintritt 
in  die  rheinische  Liga  zn  versprechen,  falls  ihm  die  Auslassung  der  gegen  ihn 
gerichteten  Artikel  des  Allianzvertrages  zugesagt  und  die  Verhandlung  mit  den 
einzelurii  Mit'j^liedern  des  Bundes  vor  seinem  Kintrittc  gestattet  werde.  Am  Wiener 
Hofe  rief  die  Nachricht  von  diesem  Schritte  des  Kurfürsten  grosse  Bestürzung  her- 
vor. Man  wusstc  dasell'^t.  dass  Franznst^n.  Schweden  und  die  französische  Partei 
in  Polen  alles  aufbieten  würden,  den  Kurfürsten  zu  gewinnen,  um  an  deinsolt)»Mi 
nicht  nur  in  den  Reich.sangelegenheiten,  soiid-  rii  atii  li  in  der  polnischen  Sur- 
cessioiisfrage  eine  bedeutende  Stütze  zu  tiiulcn;  man  wusste  daselbst  auch,  da.ss 
die  Furcht   vor  feindlichem  Kingritfe  der  Franzosen  und  Schweden  in  die 
zwischen  dorn  Kurfürsten  und  seinen  Ständen  im  Westen  und  Osten  seiner  Be- 
sitzungen bestehenden  Couflicte  im  Falle  der  Weigerung,  die  Hoffuuug  auf 
Untorstfitzung  im  Falle  der  Zusage  in  den  Rheinbund  eintreten  zu  wollen,  den 
Kurfürsten  in  erster  Linie  für  den  Plan  des  Anschlusses  an  Oesterreichs  Gegner 
gewinnen  könnten.  Diesen  Wechsel  der  brandenborgischen  Politik  zn  verhindern 
war  aber  ein  um  so  dringenderes  Bedürfnis  ffir  den  Wiener  Hof^  als  derselbe 
die  Unterstützung  des  Kurfürsten  nicht  allein  bei  eventuellen  Conflieton  mit 
Frankreich  und  Schweden,  wie  in  der  polnische^  Succes-i  usfrage  nicht  ent- 
behren konnte,  sondern  in  diesem  Momente  die  energische  Antheilnahme  des 
Brandenburgers  an  dem  Kampfe  gegen  den  Erbfeind  wünschte.    Zu  einer  solchen 
hatte  sich  abpr  Friedrich  Wilhelm  noch  nicht  verstehen  wollon.  obgleich  er 
schon  /II  Kt  L'inn  des  Jahres  1601  dem  kaiserlichen  Ge.sandtru  Collalto  gegen- 
über >eine  ikieilwilligkuit  kundgethau  hatte,  des  Kaisers  Pläne  in  Uni^arn  zu 
fördern^)  und  obgleich  er  später,  als  da-*  iff^plante  Unternehmen  nicht  an  srini  r, 
sondern  seiner  Mitkurfürsten  ablehnender  ilullung  scheiterte  und  Leopold  bicU 
zur  Berufung  des  Reichstages  cntschliessen  musste,  diu  Forderungen  des  Kaisers 

')  Vergl.  aber  diese  Verhandlungen  Eöcher,  A.,  Gescbicfato  von  Bannover  und 
Braonscbweig  1.  ^3  ff. 

«)   Vorsrl.  Trk.  n.  Act.  Tf. -24.^ ff.:  IX.  599 ff. 
Puf.  1.  c.  IX.  77;  Trk.  u.  Act.  XI.  288. 
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in  lebhaftester  Weise  unterstutzt  liatlc.    Denn  er  selbst  wollte  zu  dieser  von 
daa  Reiche  zu  gewährenden  Hilfeleistung  gegen  den  Erbfeind  nichts  beitragen 
«nd  bedang  sieh  gtos  aosdifiddieh  als  Lohn  lor  die  Förderung  der  kaiser- 
Befaen  Plioe  ans,  seineneits  toh  jeder  Veipilichtang  ledig  eiUirt  zu  wei^ 
deeO«       aiher  nmi  die  EntsclieidQng  rfickte,  je  ansaielitsleser  die  swisehen 
dem  Kaiser  und  den  Tfiiken  geffihrten  Terhandlnngen  woiden,  desto  drin- 
gesider  wnide  bei  der  geringen  Hilfeteistnng  die  das  Reich  als  soicbes  ge- 
wilMe»  das  Bedfirfnis  des  Wieoer  Hofes,  sieh  eine  bedeutende  Unterstütsnng 
des  Biaadeobafgeie  sn  stehen,  sehen  danun,  damit  nicht  der  KttTMist  statt 
an  dem  Kampfs  gegen  den  Erbfeind  des  chfistiiehen  Olanbens  thrilaanehmen, 
diA  Abwesenheit  der  kaiseiliehen  Truppen  an  foindliehem  Eindringen  in  die 
BrUande  benlKxe,  eine  Tuoht,  die,  obgleich  nnbegrOndet,  nicht  wenig  zur 
coemisehen  Inangriffnahme  der  Verliandlungon  beitrug.    Dean  wihrcnd  noch 
zu  Regensburg  über  die  Turkenhilfe  berathen  wurde,  erschien  am  Hofe  Frie- 
drieh Wilhelms,  der  ihm  durch  seinen  Aufenthalt  in  den  Jahren  1657  und  1658 
wohlbekannte  Franz  von  Lisola,  mit  der  Absicht,  den  Kurfürsten  nicht  allein 
zur  Unterstützung  des  Kaisers  in  Ungarn  zu  bestimmen,  sondern  auch  von  dem 
Anschlüsse  an  die  Rlieiiibundfürsten  abzuhalten.    Ueber  den  Anfentlialt  dieses 
aui'ZPzeichrieteu  Dipluuiateii  am  H(jfe  des  Kurfürsten,   wie  über  die  (»stirnich- 
brandtubui  L'iseht'ii  Beziehun^'eti   dieser  Zeit  überhaupt   sind  zaiilreich**  Acten 
iHTeits  im  Ii.  Haade  der  «Acten  und  ürknndeir  mitgctheilt  worden').  Trotz- 
dem dürften  die  im  Nachfolgendeu  publicirteu  Berichte  Lisola  s,  die  leider  nur 
einen  Th*»il  seiner  wirklich  geführten  Correspondenz  bilden,  eine  wünschens- 
wcrihe  V.TfiHnznns  des  über  diese  Zeit  b^reiti»  liekannten  bieten.  Dieselben 
reihen  sich  würdig  den  vielen  Docoroenten  an,  die  Lisfda  s*  iner  liegierung  in 
der  Z<'it  des  nordischen  Krieges  zugehen  liess.    Auch  bei  dieser  Gelegenheit 
lial  sich  Linola  als  der  weitblickende,  die  grossen  Verhältnisse  niemals  aus 
den  Augen  verlierende  Staatsmann ,  als  scharfer  Denker  und  Beobaditer  b^ 
wihit  Ein  Xsnrter  «Iner  Benhschrift  wird  man  ohne  Zweifsl  sdn  snr  Infor> 
■aliHi  der  Wiener  Regiening  im  Fifil^|ahre  1668  veiftsstes  Memorial  nennen 
ddiian.  Vie  riehtig  ist,  was  er  in  dieser  Sehzift  über  die  Stellang  Friedrioh 
Wühfihne  nnd  über  die  von  den  Teisehiedenen  Miehlen  angewendeten  Be- 
srthnngen  nutdieil^  denselben  an  gewinnen,  wie  wdse  versteht  er  es  ans  der 
ihm  tnr  YerfSgong  stehenden  Fülle  von  Daten,  jene  aosaawihlen,  welohe  die 
Ytm  ihm  m  vertretende  Ansicht  sn  begrfinden  geeignet  shuL  Vis  dentUeh 
weiss  er  die  Yeriilttnisse  Uar  an  maehen,  nnter  denen  der  Kntftist  anm 
Anielilnsse  an  Habsbugs  Gegner  bewogen  werden  könnte,  die  Gelüiren  zn  be> 
tsaen,  die  ans  dem  Wechiiel  der  brandenbnigischen  Politik  för  die  Wiener  Re- 
gierung eniv'achsen  müssten.  die  Mittel  ansngeben,  durch  die  es  gelingen  könnte, 
dm  Korforstra  för  die  Sache  des  Kaisers  zu  gewinnen.   Denn  von  der  Noth- 
wendi^eit,  den  gänzlichen  Abbruch  der  Österreich-brandenburgischen  Beziehungen 
n  venneiden,  war  lisoia  ToUkommen  dorehdningen.  Auf  das  deutlichste  tritt 

Ver?l.  Urk.  n.  Act  XI.  id4ff. 
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aveh  bei  dieser  Gelegenheit  der  Gegensatz  seiner  aof  das  wesentliehe  gerichteten 
und  der  kleinlichen,  enghentigen  Politiic  der  leitenden  Minister  am  Kaiserhofe 
hervor.  Obgldch  dnrchans  Icein  Frennd  Friedrich  Wilhelms,  dem  er  schon  als 
eifriger  Katholik  feine  stand  und  über  dessen  ehrgeizige  Pläne  er  keinen  Anrren- 
blick  im  Unklaren  war,  trat  Lisola  in  seinen  Berichten  auf  das  entschiedenste 
für  die  Befriedigung  des  Kurfürsten,  insbesondere  für  die  Beilegung  der  jägem- 
dorfischcn  Streitfrage  ein.  Er  wnsste  eben,  dass  für  «Mne  erwünschte  Austra- 
gung der  vielen  ("ontlicte,  in  wt-lclie  die  Wiener  He;;ierung  dieser  Tage  mit  den 
verschiedenen  Miiehten  des  Ostens  und  Westens  gerathen  war,  ein  gemeinsames 
Vorgeheii  des  Kurfürsten  \ou  Brandenburg  und  des  Kaisers  unerlässlicli  s(M  und 
fcir  zweifelte  keinen  Augcublick  Jaian,  daj.si  nur  durch  ein  ziemlich  weitgeiion- 
des  Entgegenkommea  dea  Wiener  üofes,  durch  die  Förderung  des  hrandeohnr- 
giscfaen  Sonderinteresses,  Friedrieh  Wilhelm  bewogen  werden  kdnnte,  die  grossen 
Vortheile,  die  ihm  beim  Anschlösse  an  Oesterreichs  Gegner  winkten,  aaszn- 
schlagen  und  sich  in  allen  strittigen  Dingen  Inr  den  Kaiser  xn  erklären«  Allein 
am  Wimer  Hofe  war  man  darchans  nicht  gewillt,  die  Freundschaft  des  Knr- 
ffirsten  von  Brandenburg  mit  dem  V«*iiehte  anf  Jfigemdorf  zn  bezahlen.  Man 
wünschte  xwar  den  Karfnrsten  von  dem  Eintritte  in  den  Klieinbund  abzuhalten, 
ihn  zn  energischer  Unterstützung  des  Kaisers  g^n  die  Türken,  zur  Förderung 
der  Pläne  Oesterreichs  in  Polen  zu  vermögen;  aber  man  dachte  dies  auch  ohne 
Bernck>iehtigung  der  kurfürstlichen  Forderunpen  erreichen  zn  können  und  blieb 
so  oft  und  dringend  auch  Lisola  die  Beilegung  der  jiigernüorfi-ii  lien  Streitfrage 
fordert*^  und  so  unermüdlich  er  in  der  Erfindung  neuer  Auswe^'e  war,  stets 
dabei,  unter  den  gesrebenen  Verbäitni&.sen  nicht  einmal  die  bereite  vor  Jahren 
versprociienen  180  OUU  Thaler  momentan  erlegen  zu  können.  Kein  Wunder, 
dass  unter  solchen  Umständen  die  Bemühungen  Lisola's  nicht  in  allen  Stücken 
Ton  Erfolg  begleitet  waren.  Wohl  gelang  es  ihm,  Friedrich  Wilhelm  rar  Sen- 
dung von  1000  Mann  zu  Fuss  und  einer  ebensolchen  Anzahl  Reiter  nach  Un- 
garn zn  vermögen,  aber  er  musste  sich  dazu  bequemen,  die  Ethaltnng  dieser 
Truppen  durch  den  Kaiser  zuzugestehen  und  es  gotheissen,  wenn  Friedrich 
Wilhelm  mit  Rucksicht  auf  diese  Hilfe  jeden  Beitiag  zur  Ausrüstung  und  Er* 
Haltung  des  von  Reichswegen  bestimmten  ("«»ntingentes  ablehnte.  Ja  er  konnte 
auch  nicht  hindern,  dass  Friedrich  Wilhelm,  durch  die  Zurückhaltung  des  Kai- 
sers in  seiner  längst  gefassten  Meinung  von  der  Misgunst  der  Wiener  Re- 
gierung und  der  Aussirhtsb)sigkcit  seiner  Bemühungen  von  dieser  Seite  her 
Unterstützung  seiner  auf  Mehrung  seines  Einfln<5<?es  gerichteten  IMäne  r.xi  erlangen, 
bestärkt,  sich  (»esterreiclis  tu'*j;nern  näherte,  sich  zum  Eintritt  in  den  Kheinbund 
verpflichtete,  mit  (b  in  Kimige  von  Frankreich  das  zu  Beginn  des  Jahres  liüS 
geschlossene  Defcii.sivbiuidnis  auf  6  Jahre  erneu.  rte  )  und  nach  einer  Einigung 
mit  Schweden  suchte*).  Die  im  Nachfolgenden  niitgetheilten  Berichte  verdeut- 
lichen die  Haltung,  die  Lisola  all  diesen  und  den  übrigen  Fragen  gegenüber 


0  Vertrag  von  6.  Min  1664;  Horner  1.  c.  358. 

^  Pur  die  brandenbiirg»9cbwedi«€hen  ßestchungen  dieser  2e1t  Vtk,  und  Acten 
IX.  729  fr. 
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beobtchtete,  die  m  j^ier  Zeit  am  Borllner  Hofe  zur  Sprache  kamen.  Sie  sei- 
gen.  da?8  er  über  den  jeweiligen  Stand  der  Angelegenheiten  auf  das  genaueste 
nntprricbtf't  war.  «:rb  ilber  die  Pläm;'  t!rr  cinzflnrn  Strtaten  uml  ihrer  Vertreter 
am  kurfürstlichen  Hofe  ein  riohtiL'ts  Urth»  ii  gebildet  und  seiiu  r  Regierung  mit 
iiirht  L'enuff  7.n  nihroenden  Freimale  die  verderblichen  Folgen  ihrer  zi^erndeo 
Foiiiik  vorgelialt'  n  hat. 

Von  besonderem  Inicressc  ist  der  unverkennbare  Wechsel  in  dem  Urtheile 
liiMla*s  §ber  des  Karlonlen  geistige  Begabung.  WShrend  er  im  Jahre  ltö7 
eia  Hiebt  allsn  gSnstiges  ürtheil  über  die  Befähigung  Friedrieli  VUlielms 
geftUt  hatte  and  ein  gewisses  MisverhSltnis  xwisehen  Wollen  and  K5nnen  als 
chaneteristisch  henroriieben  so  müssen  glaubte  %  wird  er  jetzt  nicht  müde,  die 
aasseigewöbniiehe  Umsicht  and  stannenswerthe  Arbeitskraft  dieses  geistig  hoch- 
stehenden Fürsten  m  betonen^.  Er  hätte  eben  Gelegenheit  gehabt  den  Kor^ 
forsten  näher  kennen  zu  lernen  nnd  einzusehen,  da«?  rr  sich  getäuscht,  als  er 
die  kurfürstliche  Politik  im  nordischen  Kriege  für  eine  haltlose  erklärt  hatte, 
während  das  fortwährcncle  Schwanken  des  Kurfürsten  und  der  Wechsel  der 
Allianzen  nur  darauf  hereclmt  t  gewesen  war,  dem  vom  Anfiuige  an  in  s  Auge 
ge&ssten  Ziele  näher  zu  kommen. 

I)  Bericht  Lisola*8  vom  IS.  Jan.  1657  d.  d.  Braunsberg  (Berichte  Lisola*«  235). 
Caetemoi,  nt  electori  non  snbliroe  iDgeniuro.  it.t  ncc  infimi  ordinjs,  vagum  tarnen  sc 

liulan«.  ner  «atis  tenax  propo^iti  fa<  il.>  itilicornm  artibus  patens,  mne^nn  snir.vns, 
nihil  modit?(-  appetrn«,  «ed  nondiu  faruutn  gcncrositatis  affertans  ra-  tuartialis  iri'li'li« 
Beriebt  Lisola  s  vom  30.  Nov.  16>J3.  Miror  istiim  Kiecion'ra.  ^ni  in  dcUciis 
babet  longas  relationes  com  minntiMimis  circumstantiis  et  hoc  uxprcsse  loioittris 
Ulis  demandat,  omaia  legit,  rwolrit,  expedit;  ad  eoinia  respondet,  combinat  aham 
eam  aiia  «t  nll  negfigit. 


III.  1660—1664. 

Mission  Lisola's. 


Memorial  Lisola's;  vor  April  1663.  (Or.) 

[Gesinnung  des  Kurfürsten  von  BrauUinburg.  Bemühungen  der  verschiedenen  Mächte, 
insbesondere  Frankreichs,  Brandenburg  zu  gewinnen.  Gründe  für  Brandenburg  sieb 
Frankrekb  auzuscbliessen.  Die  ans  «ioer  Terbindnng  Brandenburgs  mit  Frankreioli 
SU  befürchtenden  Gefahren.  Aufgaben  der  nach  Berlin  bestimmten  Oesaadteebafk.  In- 
struction für  dit^o  Gesandtschaft.  Mittel,  den  Kurfürston  für  die  Sache  des  Kaisers 
zu  gewinnen.  Des  Kaisers  Mediation  in  der  Streitfrage  Brandenburgs  mit  Neuburg. 
Vertnittelung  der  Pol^n.  Vorf heile  dieser  Vermittphinj^.  VorsrhlSge  Lisola's  bezürrlich 
derselben.  Bedeutung  der  Intervention  der  Prinzessin  von  Uranien,  llitttl  die>o  zu 
erlangen.  Anerbieten  der  Unterstützung  des  Kurfürsten  durch  den  Kaiser  gegen  alle 
Feinde.  Jägerndorf.  Behandlung  der  Acatbolilcen  in  Oesteireieb.  Nothvendigfceit 
den  Fürsten  von  Anhalt  su  gewinnen.  Bedeutung  der  Unterstfitznng  der  dsterreicbi- 
sehen  PUne  bei  Brandenburg  durch  Sachsen.   Mittheünngen  über  den  Stend  des 

Törkenicrieges.] 

Summe  timeodnm  eet,  ne  consilia  Ser"^'.  Bnui*^.  Electoris  conver- 
teiidl  ae  ad  GaUiam  altiores  egeriot  radioes,  qaam  ut  eveUi  posaint,  ac 
ulterias  extendantar,  quam  extrinsecns  appareni    Jam  pridem  enim 

subolfeci,  quod  omnes  Galluruiu,  Suecorimi  et  aulae  Polonicae  artes  eo 
colüraare  vlilorentur,  ut  illuin  qua  lautis  oblationibus,  qua  aliis  artiticiis 
ad  partes  suas  allicerent,  ex  quo  maxima,  non  in  impcrio  soluni,  sed 
praecipue  in  rebus  polonicis,  sperari  possunt  emoluraenta. 

Ideoque  supponendum  est,  ipsos  nihil  ex  parte  sua  omissuros,  ut 
propositionos  Electoris  tarn  Parisiis  qaam  Koloniae  suum  sortiaotur  effe- 
ctttm Coniicere  etiam  licet,  qQod  non  nndia  Electoris  oblationibas  am- 

')  In  Paris  vorhandclte  Christof  Caspar  v.  Blumentbai  für  den  Kurfürsten;  vergl. 
Puf.  1.  c  IX.  56ff.j  Urk.  u.  Act.  11.  278;  IX.  616 ff. 
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Gcnmuig  Friftdrich  Wilholnti  Fnnknidit  B«infibuiig«o  deoselbea  so  (pewiDnen.  185 

plecUndi  Rhfmuni  foedem  ftcqmeBeeat*),  sed  qaod  amnezn  opeism  sint 
idhibitori«  ni  illam  tofalitmr  illaqoeent  et  ante  oomia  avellaiit  ab  ami- 
dti«  Anütriaea;  ac  licet  mihi  persnadeftm,  ipsnm  non  nitro  nee  tarn  fa- 

cile  pji.ssuruni  se  eo  dednci,  nihilominus  ubi  semel  in  primuiu  ^Maduin 
ini{ioi;orit.  iuh;  retrocedenili  f.icilitas  compolet,  uec  cjuidquain  üImmg  done- 
pndi,  ideo  metuendum  est,  ne  cadem  motiva,  quae  illum  eo  usque  de- 
dnxenmt,  at  oltto  subeariptioDi  foederis  anoaeret,  illam  ex  necessaria 
eomifixioDe  impellant,  nt  aa  totmn  GaUie  maooipet,  ne  poat  offeaeoe 
Anstriaeoe  Galtis  etiaro  fiat  exoeua. 

Haee  aotem  motiva  (qoaotam  ex  penpecta  eins  politiea  latione 
cOQÜcere  licet)  ex  dnobus  proman&re  videnttir  fontibus,  quibus  bominnm 
joeutcs  plcnimque  moveri  solcnt,  spe  videlicot  ot  metu. 

Melus  (juidora  acinulationis  Neoburgicae '),  quem  Gallis»  charum  videt, 
(*t  in  üloruxn  amicitia  spee  soae  fundaDtem,  teotatio  eat  cadens  in  con- 
siaotem;  veretnr  qnippe,  ne  ti  ee  illis  nmw  refractarinm  exbibeat  ac 
Aostriaeis  pertinadter  adbaerentem,  Galli  bnnc  ipuua  aemnlnm  extoUanti 
quem  ipei  obiicere  poaatnt,  enmqne  in  canaa  Jaliaoenai  annis  et  anthori- 
tata  aua  protegant,  dnm  ipee  Interim  anxiliia  vel  protectione  Anairiaca 
knie,  parce  aut  praepostere  inefßcaciter  fulcietnr. 

Idem  metus  illum  iirgcl  circa  res  Prussica.s,  ue  artibus  Suecoruai 
et  GalUcae  iu  Tulouia  factionis  conciUiUui  in  ipsum  subditi.  et  inter 
civUes  motus  provincia  sua  exuatur,  baud  ignarus,  quanti  Suecis  referat 
ilJam  sih'i  addicere').  Tum  itaqne  se  inermem  videat  ac  Suecos  in  dies 
annari,  inate  metnit  ▼ieinoa  nndeqnaqae  ditionibna  enie  imminentes*) 
Bondam  oblitecata  piaeteritanim  offenaionnm  materia,  armie  vero  Anatriap 
eb  aut  bello  Lusitanioo  implieitie  ant  Tnrcamm  pericnlo  nondnm  eolntia. 

Videt  praeterea  promissas  ipäi  et  altro  oblatas  ab  aola  Hiepanica 
pensiones  executioni  non  demaudari,  ex  juibu.^  iniiitem  colligcre  doötiiia- 
vent,  quo  inter  tot  perioula  coostitutuü  äecuritati  suae  cousuleret 


0  (Mmt  die  Beiiebugwi  Bnadeabafgi  mr  rlrainiMlMa  Alliiiu,  Urk.  tL  Act 

II.  437 ff.;  U.  24dC;  IX.  599ff.;  Dro;sen  L  e.  lILs  53. 

^  Ueber  die  BeziebuDgen  Bnadaalliiige  tu  Neabnif  Urk.  n.  Act.  XL  i&bfL 
WDd  die  dort  verxeichncte  Literatur. 

^  Ueber  die  BexiVh«in{rf>n  Kurfümten  zum  Uerzogtbume  Preussea  in  dieser 
Zeil  Irk.  u.  Act.  IX.  ;ilOff.;  i/roysen  1.  c.  III.™  "inff. 

*)  Ueber  die  braiideilburg-&chwediücbea  He^ittliungen  dia»er  Zcsit  Urk.  u.  Act. 

IX.  im. 

^  Philipp  IV.  bette  deoi  Kitrf&ntoii  venpioeheD,  Ihn,  lOlaofe  er  dai  BnadDb 
mi  dem  Kalter  aofrvebt  erhdto,  eine  jkbrUebe  Subeidie  toa  100000  Tkalera  xa 
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Ex  adveno  Tero  magnl  ipsl  apparont  ex  parte  Galltae  spei  montea; 
1^  qaod  Qalliae  acoedendo  secanis  sit  a  Neoburgico,  üno  et  forte  m- 

perior,  cum  raulta  sint,  quae  Galliam  movere  debent,  ut  illum  Neobur- 
gico praeforat;  securum  qiioque  se  credet  hoc  pacto  a  Suecis  et  auU 
Polonica  sicque  Prutheuico:*  subditos  ahsque  ullo  proisus  obsstaculo  ad 
Dutum  suum  rediget;  accedet  forte  e^iam  spee  promoveudi  filii  ad  suo- 
cessionem  Polooicam  mediante  matrimonio  cum  Regina«  nepte*),  qaem 
in  finem  !am  misisee  dicitiir  in  Angliam,  nt  reg»  mentem  elioeret,  an 
oonenliani  eenseret^  nt  ad  adipiscendnm  boo  regnnm  flUnm  snom  initiari 
pateretar  fidel  cathoHoae,  eni  propositioni  annmese  fertnr  rex  Angliae*). 

Supponendum  est  autem,  quod  arctissima  inter  regem  Angiiae,  Do- 
rnum Auraicaai  et  Brandenburjiicam  intcrcedat  unio*),  Electorcm  vero 
ex  ionato  geoü  sui  iostioctu  ad  magna  ferri,  et  aliqaid  bupra  sortora 
spirarc. 

Oblata  etiam  ipei  forte  fuit  esca  Elbingae,  quae  licet  ipei  in  trae- 
tatu  Velavieoei  promisea*),  Gallicae  tarnen,  in  Polonia  ÜMtioDis  et  8ne- 
cornm  artibus  ipsi  hactenue  denegata  foit*). 

Kee  deeront  ex  parte  Galloram  promfesa  peenmaiia,  tarn  8ef^. 

Electi)ri  quam  primariis  cius  ministris^  noc  probabile  est,  ipsos  in  re  tuita 
sumptibus  parcituros. 

Damna  inde  metuenda  haud  facile  possunt  exprirai:  hoc  enim 
magnum  intentioni  Gallicae  in  Polonia  poudas  adiiciet,  hoc  aditoiu  pate- 
feciet  Soeci»  et  Gallis,  at  qua  terra  qna  mar!  copiaa  immittere  poeaint 

nblen,  la  Fuenle  aber,  der  die  Zahlung  leisten  sollte,  hatte  dies  nicht  getban. 
yer^).  für  diosc  Angelegenheit  ,und  tiie  im  .Tahro  1C63  und  166i  darüber  gttfiöhrtea 
Verhandlungeo  Urk.  u.  Act.  XT.  *?9S  Anm.f  ,  :'.2jff.;  IX.  569fT. 

0  Qeroeiiit  ist  Aima  llenrietio,  die  Tochter  des  Pfalz prmtVn  Kduard^  die  aia 
11.  Dec.  1663  den  Priiisen  Heinrich  Julius  von  Goudö  geheirailtel  hat. 

^  Braadenburg«  Vertreter  in  England  war  damals  Chfietof  Bnndi;  veigL  erfoe 
Correspo&deas  Urk.  n.  Aet  IX.  693  ff. 

^  Mit  Karl  II.  Yoa  Bnglatid  balte  Friedrieh  Wilhelm  bereite  am  20.  Juli  1661 
ein  DefeDsirböndnig  auf  10  Jahre  gesehiOMn;  veigl  DiUDOnt  Ic.  71.»  864 f.;  Müreer 
L  c.  254 ff.;  über  die  Beziehungen  Biandmiburga  zu  England  und  zn  denflauae  Oiiaien 
▼ergl.  ürk.  n.  Act.  IX.  463 ff. 

*)  V{>r<.'l.  <iie  Ratification  des*  Wehlauer  Vertra'je«  durch  den  Köni^:  von  PolL-n. 
bei  welcher  GeltigeDheit  der  K<inior  dem  Kurfurston  wegen  der  Waffenveroiiiiininii  'iäe 
Stadt  Elbing  saramt  Territorium  mit  vollem  lloheitsrechte  abtritt  und  bestimmt,  dass 
dieselbe,  sobald  sie  den  Schweden  entrissen ,  dem  Kurfürsten  übergeben  werden  solle; 
Homer  L  e.  226. 

*)  Yergl.  6ber  die  von  Brandenburg  In  dieeer  Seobe  geffihrlea  Veriinadlan|ia 
Urk.  V.  Aet  IX.  77ff. 
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10  Poloniam,  quibas  dqdc  vel  tempore  interregoi  res  roisceant.  hoo 
Ang."^  Demos  Aoetrieeae  amicoe  eammopere  coDSteroabit  ae  Gallieae 
fecttonia  lamam  plurimum  augebil  in  imperio.  lo  primis  vereodom  est, 
De  hoo  exemplam  Ser™".  Eleotorem  Saxeoiae*)  et  Heidelbergensem*) 
in  transYersum  agat,  sicqoe  totum  eleetorale  coUegium  transeat  ad  Gal- 
los, ideoqne  iralla  eara  ommittenda  videtar,  Qt  haeo  mala  praeverti 
possint,  aut  saltom  miligari. 

Commissio,  quam  S.  C.  M*'».  ad  Ser""".  Electorem  Brand""",  desti- 
nare  deerovit.  ad  hos  potissiimim  fines  institui  posso  vidoretur;  1°.  üt 
Ser"'"^  Elector  peiutus  abstrahatur  a  consiliis  Galileis  et  Suecicif. 

2°.  Si  a  foedere  Rhenano  diverti  nequeat,  saltem  retioeatur,  ne  in 
totum  transeat  ad  Oallos  et  Suecos,  aut  foederibus  Attstriaeis  renontiet 
et  aliquid  cam  aemoKs  nostris  in  pemieiem  nostram  moHator.  3*.  Ut 
saltem  expiaeemar,  quo  tendat«  et  quonmm,  ae  qooosqoe  feratar. 

Primom  qnidem  ardaam  erit,  enm  res  Don  sit  amplius  integra,  neo 
Hbemm  videatur  Eleotori  post  oblatam  foederis  admissionem  retrooedere, 
com  praesertitn  negotium  ipsi  sit  enm  potentioribus,  qaibus  in  prompto 
vindicta  est. 

Quia  tarnen  niulta  l^arisiis  iiitercedere  potorunt  cuiü  l^luiii  ridalio'), 
quac  tractatus  subpendant,  aut  irritent,  aut  diinciliorcs  rnl  iant,  ideo 
uoti  abg  re  erit  invigilare  oGcasionibos  iisquo  iuxta  rei  exigentiam  dcx- 
tre  uti. 

Rationes,  quibu»  deroonstrari  poteet,  uon  esse  e  re  ipsius,  ut  Khe- 
DSDum  foedas  admittat,  variae  sunt  et  satis  plausibiles,  qnas  hic  reccn- 
sere  loogam  fbret,  eum  praesertim  hod  in  lUis  positam  sit  negooiatioDis 
foodamentom,  sed  totos  difficnltatis  nodos  in  eo  praeeipoe  oonsistat, 
Qt  radicem  mali  recta  petamos,  et  motiva,  qnae  praefstom  Eleotorem 
invitam  forsan  ad  illnd  foedas  impellont,  praeseindamos,  ad  qnod  se- 
qoentia  adbil)en  possent  media, 

Fiirao  ut  8.  C.  M*".  omnera  operam  adhibeat  conciliandae  con- 
troversiae  inter  Brand  "".  et  Neol  iii  jicum  soque  ilHus  modiatorem 
reddat,  quo  pacto  polcherrimam  habebit  occasiooem  utrumque  sibi  de- 

')  Johann  Georp  II.  l'ebtT  seiue  Beziebun^^eu  zu  Krank  reich  Ht  lhig,  Die  diplo- 
uiitUschfu  Heziebuugen  Job.  Georg  II.  voq  Sacbsea  zu  Frankreich.  Arcb.  t.  sächsische 
Gctch.  L  Bd.  Neueetens  N.  Anerbacb'e  Diptomatie  fraa^fee  et  la  coiir  de  Saxe  de 
1648—1680.  Paria  1887. 

^  Karl  Ludwig. 

^  Ueber  Blwneiitbato  VeriiaBdliuigea  in  Paris  Vik,  u.  Act.  IX.  616ff.;  Pnf.  1.  e. 
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III.   1660-1664.  Mimm  LitoU  s. 


\  itii.it' luli  et  seobim  a  Galli&  avclleudi:  >icut  onim  budie  metus  Xeobur- 
gici  Branii*""™.  impelltt  io  Gallic&s  parte:»,  ne  ipsius  aemulus  a  Gailis 
contra  ipsum  adiuvetur,  ita  ante  sex  mao»  l^eobui^icuB  oemeiia  unionem 
Brandenbaigici  nobiscam  ad  Gallos  se  convertit,  ut  ab  Ulis  protegeretur, 
ande  hcXLe  appant^  bano  aemalatiooeiD  id  aolam  Aiig"~.  Domns  peroU 
dem  et  Galloram  otilitoteiD  redoodara  et  otramqne  reddeie  a  Galiia 
dependentem;  ideoque  mazimao  iodustriae  foret  taDti  malt  aeatnriginem 
obstnietre* 

Circa  quod  cooiieere  licet  Gallos  eo  colUmatuos,  at  illios  arbitriam 

controversiae  »ibi  vindicent,  quodque  illam  tandiu  suspensara  tenebunt, 
prout  rebus  suU  expedire  videbitor,  modo  unum  modo  altcrum  ^pe  lac- 
tantes  et  utrumque  sibi  eo  nomine  obnoxiuni  reddentes. 

l't  aiitem  S.  C.  M'**.  huic  ne^'otio  eiricaciter  intercedere  po«;sit, 
expedire  videretur,  ut  mioiHter  Caesareufl  illuc  miUeudus ,  per  vias 
indirectas  perteotaret  mentem  Electoris,  an  ad  eompositioDem  me> 
diaote  Caeaaie  indinaret,  ad  qood  illam  antebac  valde  propeosam  ani- 
madverti;  ai  vero  constiteiit  illom  in  eadem  iDteatione  petaeveiare,  tanc 
minister  Caesarens  oblata  vel  qnaesita  occasione  dextre  ipsi  insinnaie 
poterity  S^.  C**".  M**".  non  solnm  e  bono  et  tranqoillitate  imperii, 
sed  e  phvata  ettam  ipsins  Elecioris  ratione  arbitrari,  ot  diasidinm  illod 
amicabili  aliqoa  compositione  sopiatnr.  quo  dorante  nnnqaam  ipsi  tota 
quics  aiit  >otiiri:;i.-i,  sed  pericula  contiaua,  metu>.  iliftldeuiiae.  importuni 
respectii>.  ot  lu'cessitas  alendi  (v>ntinua  iniliti?*  ipsi  continuo  impende- 
bunl,  »ec  deiuturos  unquam.  qui  aut  specie  «ori^ani^uiiiitatis  aul  foederis 
aut  protectionis  ex  iis  scintillis  tlammas  cruant  aiantque  incendiura; 
sublato  Yero  hoc  impedimento  Electorem  fore  omnino  liberum  in  sais 
operationiboSf  nec  ullis  amplius  respectibus  impeditnm  iri,  qnin  ea  con- 
«lia,  qnao  propriam  et  imperii  dignitatem  conoement,  toto  seotari  possit ; 
nec  deeront  aliae  rationes  elficacissimae,  qnibos  ipsi  demonstretur,  liaoc 
propositionem  esse  ipd  summe  oonducibilem. 

Si  eo  addud  posset,  ut  interpositiQnem  quoad  hoo  Caesaream  ad- 
mittat.  multa  inde  eltciemnit  commoda;  1^  hoc  creabit  inter  ipsnm  et 
Gally.-,  iliüiJentiac  principiiini,  2".  höc  sistot  aut  suspeudet  tractatus 
(iallicos  cum  ip>.»:  3'  .  lu  e  praeripiet  occasionem  regi  GalHarum  derl- 
vandi  in  arl>itriura  illius  neLrotii:  4".  per  hoc  extolletur  8**.  M*'*. 
fama  et  cura  ipsius,  et  vigilantia  in  rebus  imperii  prumovendis  luculenter 
apparebit,  quod  summe  interest,  maxime  hoc  tempore,  ue,  si  remiMiores 
in  rebus,  quae  ad  Imperium  spectant.  videamur«  Gallus  inde  occasionem 
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arripiat  iisdem  se  immisoendli;  5*.  hsoc  soUidtado  binU  titalü  spoetat 
•d  8^.  O».  M**".;  1^  ratioiie  imperatorii  mmienfl;  2^  quod  in  no- 

▼issimo  tractatu,  qui  inter  praefatum  Electorem  et  ducem  Neoburgicum 
aono  lGr)2  iutercos.sit S.  C.  M".  gloriojjib«»imae  memoriae,  non  ine  lia- 
toris  solum,  seci  evictoHs  ofßcium  sustinuit;  6".  constat  mihi  ex  autheu- 
tieis  informationibus,  quod  dux  Nooburgicus  haoc  coDveDtionem  summe 
<iitid6C6t  et  quod  haec  sit  tatiasima  el  fere  oniea  via,  qua  Ulom  a  Galüs 
pMniDiii  aveUeie. 

6i  8^"*.  Elector  haao  pcopotdlion«ii  i^rabaret,  ilHeo  eadem  m«- 
tkodo  peitentari  poterit  dox  Neobnrgieiia;  si  propo^tionem  ampleetator, 
tuDC  S.  C.  M"*.  aditum  habebit  apertum,  quo  utrumque  sibi  devinciat, 
81  vero  illam  repudiaverit,  hoc  Klectorem  magis  rcddet  ab  ipso  et  Gallis 
alionum,  interea  vero  non  deeruiit  modi,  quibos  dextre  dispaoi  posait 
üeoburgioua  ad  nostras  intentiones. 

Qoia  vero  ei  certi»  relstiombiw  mihi  constat,  ducem  üeoburgicum 
wimmain  ooneepiMe  diffidentiam  de  negodatioae  Brand^  apnd  Galloa» 
nan  abs  n  fora  videretnr,  dam  per  vias  indlrectaa  ipai  camnlara  snspU 
doM«  et  ob  oedo»  poiiere  omnia  p«rieola  et  damna,  qoae  ex  coiuano> 
tioQc  Brand'"',  cum  Galüs  posbunt  iü  domum  Neoburgicam  redundare, 
tarn  ratiooc  ( ontroversiae  Juliaconsis  quam  successioni»  Polonicae  alia- 
rumque  praeemiucutiarum,  ad  quas  Ncoburgica  domus  atspiiure  posset*); 
com  certum  ail,  Electorem  Brandenburgicum,  ubi  Gallia  acoeaserit,  Sem- 
per ab  illis  pradatom  iri  Neoburgioo,  utpote  magis  necesaarium,  tarn 
iatahn  dignitalia  dectoialis,  qnnm  Prnieiae  DoGalis  et  portaom  in  man 
bdthioo  et  quanto  magU  Eleotor  erit  Oallia  oommeDdabilia,  tanto  Neo- 
baigiem  apnd  ipeos  vUeecet,  quod  ei  dextre  apod  Neobar^oom  agitetar 
per  nun  suspectas  personas,  varia  iiuie  clicieinus  commoda;  1".  quod 
a  Gulli.s  rocedere  cocotur  et  ad  nos  so  couvertcre:  2".  eo  avidius  recon- 
ciliationem  quaerct  cum  Electore,  quo  magin  mctuot  se  a  Galüs  postha- 
titam  iri;  3^  hoc  impediet,  ne  Gallus  utrumque  vaua  spe  lactaado 
reddat  ae  arbitmm  negotii,  qaod  nnioe  videtur  intendere;  4^  hoc  mo- 
vebit  Neobnigicnm,  nt  ipeemet  per  aooa  io  Gdlia  oonüdentea  intnrbi- 
det  tmctatoa  Brand***,  in  aula  Gallioa. 

')  Gemeint  sind  die  Verhandlungen  der  kaiserlichen  Comraissäre  Ilat/fcld  und 
Anr-Than.  die  den  Abschluss  de;  \'f'rtra7s  vom  11.  Ortober  165!  hfrhdfübrteu  (veiirl. 
weiter  oben  p.  äOfT.):  da*!  im  '\\'\U'  ani:<^^phpm  1652  ist  wohl  nur  ein  Schreibfehler. 

*>  U^ber  de<  Neuburgcrs  Plftno  in  Polen,  vergl.  Krebs  Oskar,  Vorgeschicbie 
uiiti  Ausgang  der  polnischen  KouigbwaLl  im  Jahre  1669,  Zeitschrift  der  bibtorisrhen 
6«Mliieli«ft  for  die  Profiiu  Posen  III.  Jid.  151  ff. 
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III.   1660-1664.  Mission  LiMla's. 


Alias  modus  hMid  ioeficax  Eleotoris  a  Gallia  avertendi  est  medU 
antibos  Polonis,  praeserttm  proeancellario  Letinsky'),  qai  mazima  apod 
ipsQiD  poUot  aothoritate;  quem  io  fioem  samme  oondoeibile  censerom 
procnrare,  nt  praefatus  procancellarius  vel  oonferat  se  ad  Electorem 
(prout  DOD  ita  pridem  meditabatur),  vel  por  litteras  ipsi  fortiter  in- 
Calcet,  quod  solus  rumor  de  Rlumondalii  missiono  in  Oalliam  Polonoram 
aniraos  ab  Eleclurc  pluriituiui  alictuivcrit.  adco  enira  exosiim  esse  apad 
nobilitatem  polonicain  Gallicum  miimn.  iit  Elector  i[>si>  acnedere  non 
pnssit,  (juiii  |)ri?«tina  cum  Polonis  coiilidentia  statim  cxcidat,  aliaque  id 
gotius,  quae  praememoratus  procancellarius  tanquam  zelo  electoraliH  cora- 
modi  impulsus  (I(>xtie  iiilidet,  ex  quibus  agnoscat^  bano  viam  esse  £le- 
ctoris  intentioDibus  laetbalem;  quin  potius,  si  ad  coronam  pol***,  aspiret, 
quaerendam  ipsi  esse  Austriacorom  amicitiam,  qui  quantom  io  exdu- 
deudis  Gallis  potueriut  abunde  patefeceniiit');  Polonos  entm  ita  easa 
ooQStitQtos,  ut  licet  in  Anstriacom  sucoessorem  non  sint  faeUe  oonsen* 
snri,  talem  tarnen  cupiont,  qui  Austriaeis  aocoptus  sit»  et  in  eo  eitam 
arbltrantar  fbudamentum  tranqninftati«  reipublicae  suae ;  baee  si  ?el  voee 
vel  scripto  serio  per  LezeuHkium  Electori  propunautur,  ccrto  mihi  constat 
non  parum  profutura. 

Ut  autem  Elector  tanto  o\ idciitius  agiioscat,  quid  in  Polonia  possi- 
mus,  summe  necesssarium  videtur,  si  unquam  alias,  nunc  vel  inaxime 
sedolo  excolere  factionem  nostram,  ac  praesertim  praefatum  procaucella- 
rium  quantum  fieri  potent  oonteotum  reddere;  cum  autem  ipee  reoenter 
mibi  significavit  operae  ptetiam  fore,  nt  aroanum  mecum  ineat  collo- 
qoinm,  S.  0.  M***.  iudicio  bumilHme  submitto,  an  non  expediret  me  in 
transitu  cum  ipso  cougredi  in  oonfinüs  Silesiae,  nbi  locum  iam  elegimoB 
tntiasimnm  ac  secretissimnm,  quo  ramotis  indicibos  et  citra  omne  suspi- 
cionls  perienlnm  eonvenire  lieebit,  quo  pacto  intima  qaaeque  rerora  Po- 
lonicalium  perscrutari  et  ulteriora  in  liitunim  consilia  capessere  pot^ri- 
rou8,  et  supramemoratam  apud  Electorem  mediante  prucan' .  aUoruare 
machinam. 

Experientia  etiam  didisci,  valde  ad  nostros  fines  profuturum,  si 
priocipissam  Auraicam^)  mediante  legato  Hispanico*)  et  ablegato  Cae^*". 

*)  Johann  l^sesyniki;  vergl.  aber  ihn  Urk.  u.  Act  IX.  26  Anm. 

^  Es  war  vomebmlieh  den  östeireichiscbea  Einfliuae  susnscbreiben,  deas  im 
Jahre  1663  durch  ein  Reichsgesetz  die  Frankreichs  Pläne  durchkreuzende  Hestimraan; 
gotrolTen  wnnh,  da^s  von  der  Wahl  des  Nachfolgers  bei  1/ebzeitea  Jobana  C«8ioiirs 
nicht  geredet  werden  solle;  Krebs  1.  c.  16<». 

Amalie  von  Oranieu,  Schwiegermutter  Friedrich  Wüheims, 

*)  DoD  EsteTiQ  de  Gainana. 
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io  HollaDdia')  oomrooraote  possemus  inducere,  ut  Electorem  aut  abstra- 
b&t  a  coii>ilii>  ijuiliois  aut  «altem  rotrneat  in  amicitia  et  foedero  Caes". ; 
ad  quoti  validiijöimae  ipsi  «uggeri  poteruiiL  rationcs,  ut  illa  prinoipissa 
agDoscat  totiu8  domus  Auraicae  pluricaum  iuleressai  m  äer'""\  Eleotor 
GiUit  8e  msocipet  et  aoceMione  sna  illam  potentiam  aog^at,  quam 
■aiuoe  debeot  formldare,  oom  aliae  GaUornm  intentioiifls  et  ratio  slatoa 
onniao  reqnirant,  ot  domne  Anraiek  vel  omaino  deprimatar  in  HoUandia, 
vel  sallem  im»  reeorgat  ad  fristioom  aotboritelis  fafitigium;  verari  enim 
debet,  ne  s\  iuveni.s  princops  Auraicus ')  avitam  potestatem  et  dignitateni 
retiueift  apnd  .flatus,  tunc  doiuus  Auraica  Anifliac  regis  viribus  sufFulta 
formidaßdain  erigeret  potentiam,  quae  (^alliae  oculo$  perst rinderet  et 
Status  amtOft  taodem  e  republica  in  mouarchiam  traducere  posset,  quod 
Gailiae  noo  expedit,  qaae  aub  statu  reipubJicae  faciiius  introdaoere  pot> 
tat  faetionas  aoas,  quam  ai  aoios  impario  proviooiaa  iUae  regerentur. 
Ueo  ratio  domos  Auraicae  ezigit,  at  Galliam  respiciat  taaqiiam  inore* 
oMDlts  eai§  oppoititam,  expedit  eliam  aidem  domoi,  ne  OalloB  sinat  in 
imperio  praevalero  aut  Rlieuo  dorninnri.  per  quod  tarn  ipsi  quam  statoa 
llüUaiulia«.'  uinlet juafjne  oljsidi'rcniui  a  (iullis  et  precariü  vivere  cogoren- 
tur;  ideuque  accessio  Etect''*.  Braod*^'.  ad  Gallos  laethale  inlligeret  vuluuä 
taiB  domoi  Auraicae  quam  Heeoritati  atatuum  Belgii  unitorura. 

Ad  caaeaa  vero  Juliacensem  quod  attinct,  poricuiosum  fore,  a 
ÜMtor  illam  oommifeerat  arbitrio  regia  Oallici,  qui  aub  illo  praetextu 
pieeari  peeeet  io  torbido  et  coDtroveiaas  ditionea  taiiquani  ia  sequeatrum 
oc0«pare,  cum  nihil  oiagis  ßalloram  interait  in  praeseoti  reram  statu, 
quam  ut  in  ripa  bellica  Rheni  pedcm  figant,  prout  iam  in  Germanica 
jK^r  Brisaiviiiii  it  Pliili.sburgum  solide  lixciunt. 

Haec  aliaquc  quam  piurima  tani  ipsi  IVincipinsno  quam  suprame- 
OAcaiiii  mioiatriB  notiüaiiDa  tnagnam  vim  habere  poteruat,  üi  dextre  ipai 
pro  n  Data  representari  curentur'). 

')  Fri'jti<»t  Johann. 
^  Wilhelm. 

Ueber  die  Verhaaiiluii^eii  Friqticts  mit  Amalie  vmi  Oiuuieu  Trk.  u.  Act.  XT. 
ISOff.;  Puf.  I.  c.  IX.  71  ff.;  in  einem  Schreiben  d.  d.  Liaug  29.  März  1«»G3  ,\ut.  be- 
iMilflt  Priquet ;  »Ritotno  adesM  df  casa  ddla  Sigr«  principessa  d'Oranges,  la  quäle 
aliivefa  ftitto  dire,  che  dosideraTa  di  ptrlarmi  inansi  ch*io  mandassi  Ift  mie  lettere 
*Da  poita.  La  Mwtania  de*moi  ditconri  coosista  In  qneato  punto,  che  pui  essere  che 
r«Mtora  dl  Bvandenlrorg  si  coatentera  d'entnre  nella  lega,  per  oppeni  alle  negocia- 
Honi  secrete  del  l>uca  di  Neubnrg,  mk  cbe  aea  passera  piü  avantf  et  in  paiücolare 
che  non  fara  co»%  Tti<!suna,  cbe  rohiie^hi  a  separarsi  da.  S.  ü..  o  voro  h  romper  II 
tnltato  oeU'ofservanza  del  quäle  egli  fonda  la  sicarewui  e  conaerratione  de'suoi  statt. 
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4*^.  modus  est,  Qt,  qui  a  8.  C.  M**.  destioabitor  ad  Electorem,  pMsit 
ipsum  pleno  certum  roddere  de  proteotiono  Caes^.  contra  quoscanqae  noii 
solum  per  Tiam  iuris  sed  etlam  de  realibos  auziliis,  qooties  neceasitas 
postalaverit  iuxta  pacta  publica  et  privata;  quod  eutn  in  finem  8.  G. 
M*^.  delibera^erit  omnibas  niodis  expedire  se  a  bello  Taroioo,  nt  eins 
ärma  libera  sint,  quibas  foederatis,  quoties  opus  faerit,  adsistat;  esse  In 
praesens  S.  C.  M'^  vetcraauiu  iniliteia  .sub  signis,  et  si  ab  ainicis  iiou 
deseratur,  dod  esse,  quod  simul  iuncti  cuiusquam  potentiam  metuaot, 
secus  vero,  ai  dividamur,  omnes  seorsim  perituros. 

Quod  si  duriorem  in  desideriis  nostris  experieniur  Electoreni,  non 
abd  ro  fore  videretur,  ipsi  vel  eius  saltem  ministrU  dextre  subindicare, 
qood  S.  C.  M'"*.  Electoris  amicitiam  tantl  faciat,  ut  pro  ea  acquireoda 
non  tiniaerit  ducem  Neobnrgicum  altenare,  et  omnibus  constet,  nallara 
aliam  rationem  coniunxisse  Neobnrgicum  Gallis,  qnam  qnod  Imperatorem 
viderit  Electori  nimis  coniunctnm,  ideoque  si  Eleetor  ab  hae  nnione  re- 
cederet,  Imperatorem  quoque  coaotnm  tri,  arettori  se  vinenlo  copalare 
Neoborgico,  tarn  circa  res  imperii,  quam  circa  polonicas,  ex  quo  si  quid 
postea  damni  iu  Electorem  emergat,  id  gallicis  consiliis  imputet. 

5"*.  quoties  niilii  aliquod  cum  Ser'"".  El''^  negotium  traDsigendum 
accidit,  semper  in  ipso  limino  duo  mihi  puncta  ol)trusii,  ia  qiiibus  sibi 
desiderat  satisfieri:  priinum  est  ratione  Carnoviae  seu  JegerdorHani  do- 
minü;  alteram  est,  ut  in  terris  haercditariis  paulo  mitius  agamus  cum 
acatholicis.  qoamm  profugi  gravissimas  ad  ipsum  querelas  deferunt 

Ad  ultimum  quidem  suppetunt  abunde  rationeSi  quibne  me  expe- 
diam,  ad  primnm  vero  difficilius  mihi  aecidit  Memini  quidem  quod 
anno  5^  dum  tractarem  enm  ipso  BerltnlP),  habuerim  in  mandatis  a 
gm  j|t«^^  jpgi  ratiooe  Jogerdorfianae  pnletentionis  snmmam  Osten* 
dere  offerrem|100000ImperiaUum  ad  oontribntiones  imperii  inproximia 


Ho  risposto  che  dr\ro  conto  a  S.  M.  di  qiiello  ch'ella  m'haveva  dctto,  ma  die  S.  A.  El. 

a*t^ai  iiiformata  ch'il  Iii-  di  Fiancia  propoue  couie  conditioue  niw  <nia  iioii  a  tutli 
i  priacipi  che  desiderano  d  eotraiü  nella  lega,  cbe  devono  riiu>nciar  a'lrattali  che 
hanno  coa  &  M.  e  l'Äug"»  csM.  Der  Kaiser  erwidert  am  8S.  April  mit  der  KitUieU 
lung  der  Sendung  des  Liaola  in  den  kurfinratlicben  Hof  und  der  Aufordening  aa 
Friqnet  bei  der  Princessin  dahin  ta  wirken,  dass  diese  den  Kurfürsten  vom  Eintritt« 
in  den  Rheinbnnd  abzuhalten  suche. 

')  lieber  Lisola*«  Yerhandlnngen  in  Berlin  in  den  Jahren  1657  und  1658  vergL 

Pribram,  Die  Berichte  des  kaisorlicben  Gesandion  Franz  ton  Lisola  1655  —  1660, 
Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichte;  Bd.  LXX.;  für  die  Jigecndorfer  Ver- 
handlungen insbesondere  Urk.  u.  Act  YIII.  '^i^üS,  u.  a.  ü. 
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oainiti»  deceroenda8,M8ignandam;  qoia  tarnen  Eleetor  noD  tono  acquie^it 
illi  propoi^itiooi  et  Ditillomhitis  transi^imos  ad  coodusionein  traetatutini,  hoo 

puncto  ad  iilteriorem  Francofurti  inter  ministros  Caes  "\  et  Brand*^"*.  trac- 
tationem  reiecto,  non  mihi  ab  ro  tempore  constitit,  quid  nlterius  in  h;ic 
caasa  (iierit  gcstura,  ideoque  iiuiiiillime  cuperem  iutormari,  quo  loco 
nunc  res  sit,  quidve  Electori  circa  hoc  (si  ipse  prior  incipiat  ac  urgeat, 
ego  eoim  solerter  quaestioncm  declioabo)  apei  facoro  possim  ad  tollen- 
dos ipei  ooDqoerendi  praetextus,  qnos  qoaerere  aolet,  qai  valt  recedere 
ab  amico'). 

Qneritur  etiani  saepiascole,  qaod  in  caaais  quas  pleramque  contra 
proprios  Yasalloa  habet  in  oonciHo  aulico  decreta  ferantnr  contra  ipsum, 
ipflo  non  praemonito,  idqne  autboritati  saae  plarimnm  derogare  et  an- 
sam  dare  subditis  ad  excutiendam  reverentiani;  ideo  optaret,  nt  saltem 
quotics  aliqaa  causa  occurret,  in  qua  pars  adversa  debcat  pracvalore, 
ipse  aiuicc  [uim  et  confidonter  praemoneatur,  ut  vel  ultro  dcsi^tat,  vel 
coDveniat,  ne  piilam  ronluiidatur. 

Qcia  voru  priiiccps  Anhaltiniis  oiiisquc  lactio  multuin  praoponderare 
videretur  apud  Elcctorem,  plurimum  referret,  hunc  nobis  priucipem  de- 
mereri,  circa  quod  etiam  Dccessarium  erit  specifice  informari  ministnim 
Caesaricum,  qui  ad  £lectorem  mittendus  est 

S.  C.  M***.  reoordari  dignabitor,  quod  dam  nomine  ij^sios  aus* 
oepi  ad  fontem  bapdaniatis  filiam  Electoris  secundo  genitum  anno 
1657*),  eadem  mihi  dementer  indioavit  litteris  suis,  s«  iuxta  solitnm 
moram  destbataium  aliquod  manne  a  me  nomine  M*^*.  Suae  ülioto 
ofTerendam,  pront  Rex  Christianissimos,  qui  etiam  ad  hanc  Boleronitatcm 
iüvitalu.s  fuit,  |)ni  parte  xua  praestitit,  quod  cum  ob  itiiiera  S.  ('.  M"'- 
faerit  oblivioni  traditiun.  altis^imo  eiuM  iudicio  submitto,  ao  aou  oxpe- 
diret,  id  hac  occasionc  aciiiupiere. 

Similiter  altissimae  eiusdem  considerationi  subiicio,  an  oonsaitom 
iodiearet«  agere  etiam  apud  Electorem  Saxonicuin,  ut  agnoscat,  quanti 
lefetat  tam  pro  propria  ipsius  quam  totius  circuli  Saxonici  securitate 
Electorem  Brand**"^.  snaviter  abdaci  a  commerciis  Gallicis  et  Suecicis 
eamqne  inducere,  ut  apud  praefatum  Brand*'"",  fortiter  so  interponat,  ne 
a  tritis  deflectat  vestigiis,  et  novae  suspectasque  amicitiae  auti^ui-s  prae- 


')  Für  die  Verhandlungen  in  der  Jägerndorfer  Frag©  von  1658—1663,  vorgl. 
öik.  Q.  Act.  XI.  291  f. 

Prisdrich,  der  Dichmablige  erste  König  von  Prsuison:  über  diese  Angelegen- 
heit Pribran,  Lisola  SlOf. 
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feiat;  hoc  pacto  üaitom  expUcabiinur  fiUctoris  Saxonici  ueDtem,  osteode' 
inan  iptii  coDfidcotiam,  et  illum  retiiiebiaiu8  oe  üsdem  artibus  capiatur, 
efficiendo,  ut  fortiler  apprehendat  sequelas  inde  metuendaa. 

Quia  vero  cerlus  sam  Braod'^""'.  fileetorem  anxie  quaesitoram  de 
stato  pacis  Turcicae,  ex  cuius  eventu  omnes  fere  tarn  pnblici  imperii 
Status  quam  privatorum  eius  membrorum  reflotnttones  peodent,  ideo  oe- 
cessarium  torct  ministrum  Caes'"".  iiiformaii,  quid  ip^i  quoad  hoc  respon- 
dere  et  qualem  informatidnom  vlaro  potorit  et  ip>i  quautocius  per  cur- 
£»orciD  significari,  si  quid  certi  po^tmodum  in  hoc  negotio  cootigerit. 


Instroction  fllr  Lisola.    Dat  Wien  23.  April  1663.  (Cone.) 

[Schidlicbkeit  des  RheiDbniidM.  Haltung  dei  Neuburgers.  Brandeaburgs  Verband- 
lungeo  in  Paris.  Zweek  der  Miwioik  des  LIsola.  VerhaUungsmassregela  fär  diesen. 
Bündnis  des  Knrfursten  mit  dem  Wiener  Hof«.  Stellung  Brandenbargs  zur  rheinischen 
Allianz.    Die  Frage  der  DÜFerensen  mit  Neuburg  und  der  polnischen  Königswabl. 

Jigemdorf.] 

28.  April.  Dem  Lisola  durfte  meht  unbekannt  sein,  wie  sch&dliefae  Be8chltts.<ic  von 
dem  scheinbar  zur  Wahrung  des  westphälischen  Friedens  genohlosseneu  Rhein- 
bünde gefilsst  worden  sind  und  wie  Prankreich  es  versucht  hat,  andere  deutsche 
Fürsten  unter  den  venehiedensten  Vurwänden  zum  Eintritte  in  den  Bund  /.u 
vennögen').  Eam  ninumm  S'"^  Duci  I^ieobargico  (ut  de  aliis  dudc  taco- 
amtts)  foederis  illias  RheoaDi  eoacipiendi  causam  fuisse,  quo  videlicet 
ratiooes  suaa  io  negotio  coDtroventäe  sueceaBtoiiie  Juliaceosia  contra  in- 
.  tereBsatos  et  maxime  cootra  S"**"*.  Electoiem  Brandenburgioom  amiciti» 
et  foedere  nobiscum  inito')  sabDixum,  colligatorom  armoram  rohere  ma- 
Qiret,  vix  est,  qui  dubitet;  cum  igitor  ad  dos  perferatur  etiam  a  modo 
dicto  Eiectore  Brandenbargtco  naper  unum  ex  coDsiliariis  sms  Parisioa 
fuisse  ablegaiuiu  ),  verisimiliter  hac  potissimum  de  causa,  ut  eodem  ipse 
efiam  l'ulcro  causam  suam  contra  Neoburgici  et  aliorum  consilia  firmet; 
tametsi  quidem  verendum  sit,  si  Dil**,  äua  ülam  viam  iam  iugrei»sa 


')  Ueher  dpn  Rhcinlmnd  seit  dem  Alvschhis'te  (fcr  X'orträge  vom  14.  und  1.'».  Aug. 
Itlöh  gil>t  es  noch  kt'ine  genü^joud.'  I)ai»telluug.  Die  Thätigkeit  Frankreicliä  iA  un- 
geuügcud  bei  Mignet  im  zweiten  Uande  der  Negociations  relatives  &  la  succession 
d*Bspagne  sons  Louis  XIY.  und  von  Cb^ruel  in  seinen  Aofsatse  »La  ligne  du  Rhin'* 
im  Januarhefte  der  Comptea^rendiis  de  rAcad^mie  des  scienoes  morales  et  poliUqnee 
1885  behandelt;  Teigl.  auch  Urk.  und  Act  XI.  442ff.;  IL  369ff.;  Köcher,  Adolf,  Ge- 
schichte von  Hannover  und  Braunscbweig  I.  ^iObS.  u.  a.  0.  Droysen  I. c.  UI.s  9ff.  n. a.  0. 

-)   (iemeint  ist  das  Bündnis  vom  d.  Feb.  1658. 
Blumenlha' 
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üt,  De  ab  ea  tarn  facile  se  diverti  sit  passara;  noo  desperemas  tarnen, 
quin  si  eidem,  quae  in  contrarium  militant  rationos,  apposite  ob  oculos 
ponaiitur,  ab  co  cünsilio  vel  penitus  revocari  possit,  vel  si  iii  nun  ubti- 
oeretur,  sisti  tamon  in  propasito,  vol  saltem  ein«  m'i  consilii  ratii'iies 
penitius  explorari  (jiieant.  n<»si?halh  snulft  der  Kaiser  l.isola  an  «It-n  Hof 
des  Kurfürsten  mit  Uciu  licfeliie,  tieinseibt'u  die  alte  Freuiuischaft  dw  \n  \<\cn 
Höfe  in  s  Gcuachiias  zurückzurufen  und  zu  betonen,  wie  sehr  die  Aulreciit- 
erhaltung  dereelben  unter  den  bestebcudeu  Verlmltnisseu  NotU  thue.  Der  Kaiser 
erinnere  sich  anch  mit  Dank  der  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  der  KnrfSrst  zu 
Regenabnrg  Hilfe  gegen  die  Tfirken  zugesagt  habe ')  und  sende  Ltsola,  nm  über 
diese  und  andere  Angelegenheiten  mit  dem  KvrfSraten  zu  berathen.  Aenssert 
der  Karfürst  in  seiner  Antwort  etwas  über  die  Aufgabe  des  nach  Paris  gesen- 
deten Hinisters,  dann  ist  Lisola  die  Hßgliehkeit  gegeben«  fiber  die  Angelegen- 
beit,  um  derentwillen  er  eigentlich  zum  Kurfürsten  .osendet  wird,  zu  sprechen. 
Er  soU  dies  so  thun  ^ne  ipse  in  particulari  aliud  aliqaod  medium  saluti 
et  securitati  anae  consulendi  proponat  ac  defendat^  quam  quod  aive  in 
dicto  iDstromento  pacia  Westphalicae,  sive  in  eo  quod  Olivae  conclusum 
fttit  coDtioetur;  in  his  abunde  de  oobis  quae  cum  ad  universalem  om- 
nium,  tum  cuinsque  in  partieulari  conservationem  pertinent,  esse  pro- 
visum  .  . .,  alia,  (juae  a  nonnullis  ante  hac  non  necessario  coiisilio  arrepta 
fuerunt  media  pai  ticulariuiu  pru  siia  securitate  initarum  colligationum 
ad  dissolutionem  potius  uuiversi  cmpoiis  et  coiisoqucnter  ad  singuloriitn 
in  particulari  mox  indo  connccuturaiu  »ervitutcm  quam  conscrvationem 
et  libertatem  pertiuere,  prout  cuivii»  rem  sine  pa-ssione  et  prudeuter  con- 
sideranti  non  poMHit  non  cssc  ohvium,  ...  ncc  dubitare  se,  ablegatum 
noatrum,  quin  DUectio  8ua  ab  eiusmodi  coDsiliis  ex  perspeetis  eoruodem 

eonsnetis  pemiciosia  eventibus  abhorreat.  Wenn  der  Knrfnrst  aber  nicht 
»elbst  von  dieser  Gesandtschaft  spricht,  dann  wird  es  Lisola^s  Angabe  .s<  in  auf 

irgend  einem  Wege  die  Sache  zur  Sprache  zu  bringen.  In  jedem  Falle  aber 
soll  er  den  Kurfürsten  zur  Fortsetzung  der  guten  Beziehungen  mit  dem  Wiener 
Hofe  aufmuntern.  Ist  der  Kttrfürst  dem  Rheinbünde  hrrcits  beigetreten,  oder 
ist  sein  Beitritt  n'udit  /,u  liinti  rtreihon '-').  so  soll  Ijisüla  dahin  sehen,  nc  condi- 
tiouem  aliquani  in  praeiudicium  foi  di  ris  nohiscum  icti  tt  ii(l<  ntem  admitlat. 
Auch  soll  Lisola  trachten  die  (Irinnl*'  /u  ertahreti,  die  den  Kurfiir.slt.'n  im  ge- 
setzten Falle  zum  Aliscidusbc  uiil  Krankreich  treiben,  Quod  si  igitur  inter 
illas  rationes,  quod  credibile  eät,  etiam  motum,  quem  ex  Duciü  Ncoburgici 


')    Vergl.  Vik.  u.  Act.  XI.  ITOfT. 

^  Die  Vcrbandlungen  Fraiikreich!^  mit  dem  Kurfürsten  über  dessen  Eintritt  in 
die  rheinische  Allian«  waren  damals  im  üange,  aber  noch  nicbt  ubgeiicblossen;  sie 
fnlirten  nach  verschiedenen  Uebergaogsstadien  am  I.  April  I66l>  zum  definitiven  Eiu- 
tritle  Bcandenburgs  in  den  Rheinbund;  vergL  Urk.  u.  Act.  XI.  437 ff. 

Itator.  I.  G«ach.  d.  O.  Karfiiwteii.  XIV.  10 
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cum  rege  Franciae  rolligatione  coucepeiit,  uo  videlicet  is  in  cauna  Juli»- 
censi  poteutia  (lallica  contra  se  praevalcat,  ponoret;  ad  eiim  nietum 
discutiendum  arguuientiB  iani  delibatis  ex  iustruiin  utis  pacis  tum  We^t- 
pbaiicae  tum  Pnlnnicae  dedactis  veris  ac  8olidis  utetur;  auseultabit 
etiam,  ne  forte  Düectio  Soa  propensionem  aliqnam  ad  amicabiliter  de 
JuliacoDfli  controvenia  transigendom  oom  aliis  interoflsatU  ostendat;  quo 
casa  et  si  Dilectio  Saa  id  desideraret,  ablegatos  noster  illud  ad  nfenn- 
dam  recipiet  et  de  eo  per  propriam  earsorem  sine  mora  nos  edoMbit; 
qui  alioquin,  ut  ipse  lale  medium  ultro  proponat,  e^ravcs  uh  casii>  noli- 
inu>.  Quae  .spes  S™**  Electori  succcssionis  in  regiii»  Poloniae  s('(  imdo 
getiito  suo')  obiici  po.stjit,  non  ignoramus;  sed  cum  eo  us(^uö  progredi 
multae  prohibeant  ratiooea,  de  ea  re  abkaatuoi  oostrum  omoi  negoci»' 
tionc  superscdcro  satius  dooimus.  Liaola  suIl  nar  möadlicii  Teibanddi. 
Si  S"*".  filector  de  coDsilio  Qostro  imperiali  aalico  eonqueratar,  exciiwt 
oportuDe  et  ad  referendum  aocipiat;  ei  de  praetenatone  Jigerodorfenn 
quid  moveretur,  excasatione  deficientis  informationis  utetor  et  similiter 
ad  refereodum  acciplet^. 


Liaola  au  Walderude  >  Dat  Etfnigdberg  26.  Juni  166B.  (Atu.) 

[ZaBtand  am  kurförstlicheD  Hofe.] 

36. Juni.  Veni,  vidi,  sed  nondum  vici:  extrinsecus  4iudom  apparel  optima 
rerum  facies,  quid  vero  intus  lateat,  noüdum  aatis  licoit  perscrutari. 
Certum  est,  qaod  Ser"*"'.  Elector  eximii  sit  erga  aaimi;  |:aQgit  tarnen 
illam  Saecorum  et  Gaüiae  metua  ac  diffideatia  viriam  oostraroni,  aooe- 
dunt  iogentia  Galliae  promittsa  miaiatris  Brandetibargicis,  praeaertiiii  Aa* 
haltino  et  Rat2iviUo*):|. 


')  Friedrieb. 

^  Vom  23.  April  1663  ditirt  aneh  das  Creditif  fSr  LIsoIa.  Einig«  anf  di«  Sea- 
dung  LisoIa*8  bezfigliehe  Schreiben  Iieopolds  an  den  KurfSnten  in  Uriu  n.  Act.  XI« 
294f. 

3)   Johann  Walderode  von  Eckhusen,  GehdmrathsBeerotir»  fplter  Belcbahetrallk 
«)  Fürst  Mogoslaw  RadaiwiU,  Stattbeiter  Ton  Pnaaeen;  aber  seine  Tbitigkiiti 
Urk.  u.  Act  IX.  pa6»im. 
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Lisola  an  Walderode.    Dat.  Kuuigsberg  6.  Juli  1663.  (Aut.) 

fT..i£re  der  T>infre.    Nothwendigkeit  reeller  ünlerstützung  des  Kurfilr>tpn  tind  Iii  il<\[runo 
liier  JiicruUoi tischen  Sticitfrafr«»     Anhalt.    Hoverbeck.    Jena    Ritte  um  Abberufung. 
VeruiiLlelung  zwischen  Uraudenbuig  und  Nouburg.    Lothringwche  Angelegeubeit.] 

Ex  relatiaDibBB  meis  ad  S.  C.  M"«".')  intelliget  IU<*>.  V*.,  quo  kco  6- Juli. 
IM  TorseDtor  et  quidem  longo  meliori  quam  speraveram  et  brevi  Deo 
jaTaote,  ai  ex  parte  oostra  corredpoDdeamoB«  totaliter  ad  votum  DOHtmm 
rsdtgendo;  sed  realitatibos  o|)iis  est,  non  verbis.  Utinam  ex  parte  Hispa- 

niae  vol  nihil  uldiitiun  vel  exacte  udimplendum  sit.  Sensibilis  est  ac 
delicatus  iste  priuce^»;»,  nec  vult  so  deridiciilo  haberi;  caeteruni  iiulüles 
optima,  generosa,  ot  Austriacae  duuiui  teuere  addicta.  Eogo  quam  in- 
fttaotiaeime  qnatenas  cooperari  velit.  ut  dod  remitiatar  secretarius  meus 
oam  Dudia  verbis,  cnm  eemioocta  et  indigesta  instructione  aut  cum  diia- 
tiooiboa  aut  medüa  terminis.  lam  babeut  aures  istis  omoibus  occlusas 
et  Gallie  praeeeatia  ae  realia  offerentibus  obsistere  noo  potero  cum 
fotnris  et  incertfs:  negutiam  istud  Jegerdorflanum  debet  tandem  aliqaa 
ratioiie  ternunaii,  si  solidum  iü  i>tius  princii)i.s  amicitiii  \i»limus  collo- 
care  fuiHlaiiK'nium  Anhelat  ad  j)u<,n)aii(luin  contra  Tuica«,  si  bellum 
(quod  abbit)  protrahi  debeat;  cur  non  posset  adhiberi  et  hoc  pacto  Dobis 
totaliter  alligari?  Scio  ratiODOfi  esse  pro  et  coutra  magni  ponderis;  sed 
ttbi  semel  pro  nobis  fonan  striuxerit,  non  contra  Turöas  aolum,  sed  ad 
omnes  alioa  usus  babebimus  illum  obnoxium.  Principem  Anbaltinum 
nobis  demereri  taoti  refert,  quanti  interest  Electorem  a  nobis  non  alienari. 
Dom.  Overbobins  ipsios  est  manus  dextera;  instanter  petit  titulom 
barüüis,  jam  olim  ii»>i  a  Ferdinando  3**  gloriosae  memoria^  iniperutore 
promi^ssum.  I*«»^scmiis  illuiii  levi  pretio  obligare.  si  dipluaia  in  bona 
forma  expeditum  ipsi  absquo  suniptu  suo  mitteretur;  possot  S.  C.  M'\ 
aolvere  cancollariae  iura  vel  aliuade  supplcrc;  commendo  111*^  V**.  hoc 
MgoÜQffl  taoquam  rebus  nostris  et  etiam  Polonicis,  quarum  ipse  praeei* 
putm  direetionem  habet,  essentialissimnm.  8**"".  Elector  non  solnm  con- 
sentit,  ot  ipei  bio  titulns  conferatur,  sed  gratissimum  id  ipsi  aoeidoL 
8eribo  de  istis  omnibus  ad  excellentissimnm  dominum  principem  );  sed 
vereor  ne  ioter  imnu*n?<as  occupationes  id  ipsi  excidat.  Roge  itaque 
III"**.  D.  V".  quatenus  supplere  velit  et  rem  ipsi  facilitaro;  öi  tarn  cito 

')   Vergi.  das  foigeude  Stück. 

■)  Vergl.  auch  das  Schreiben  des  Kurtürslen  au  den  Fürsten  Fortia  d.  d.  ö.  Juli 
1668  Olk.  u.  Act.  XI.  m. 
^  Port». 

10* 
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nOD  possit  expedirt  diploma,  sattem  expediaDtur  ipsi  litterae  CaeaP*.  ia 
quibns  Spsi  intimetor  haec  gratia  et  titalus  baroois  in  snperseriptiooe 

apponatur:  diploma  postmodum  Beqaetor  cum  commoditate.  Certo  com- 
portutii  haltro  ex  clarissimis  docunioiitis,  quod  ex  fatnilia  aüti4ui»siiiia  et 
illustri  e\  ikli^iu  ortus  sit.  Si  domiiio  Jena  )  aliquid  assignetur  iui 
mcDses  ImperiaieH  erit  atilissimus  sumptus;  experior  iilum  satU  hm 
addictam  et  Gallis  aveisam;  vir  est  efficax  et  aadax,  qoi  jam  moltui 
praevalet 

Da  Lisola  keine  BeschSfUgang  für  sieh  hier  sieht,  bittet  er  am  seine  Abben> 
fang.  Si  oegotium  composUionis  Neoborgicae  suaeipiatar,  S"^.  Electori  gfi' 
tissimura  accideret,  n\  haec  mihi  proviocia  imponeretar^  proat  Intimi  eins 

raiuistri  mihi  aliquuües  insiDuarunt:  qua  de  rc  tainen  nihil  ad  aulam 
Caes"'".  perscribo,  ne  id  videar  aircctaro.  Hoc  aiitom  apud  V. 
1)*™.  confidenter  deponondum  duxi;  (|uia  scio  »d  profuturum  ad  ipsam 
negotii  substantiam ;  per  hoc  enim  Ser'*^  Sua  majorem  in  nostra  medii- 
tione  accipiet  fiduciam.  Summe  refert  hoc  negotium  non  deserere  oec 
protrahere,  ne  mora  evaoescat,  aat  praeoccnpemur  a  Gallis.  Pertentari 
poterit  quoad  hoc  mens  Ser"**.  Dada  Neoburgici,  an  velit  mediatiooem 
Oaes'*.  admittere:  id  commode  fieri  posset  per  D.  Priquet,  iam  ip» 
notuiii  c'L  chaiLim  et  >ic  aj)ud  utiLiiiKiue  [»riiicipem  fideui  iiaiu iscetur 
iioslru  mediaiio,  (juat'  hi  eifectum  sortiatur,  magaum  certe  addet  pondus 
rebuH  uostris  in  imperio. . .  . 

Hic  valdc  appreheodunt  negotium  Lothariogicum  et  vellcnt  hal}ere 
fttndamenta  et  occasionem  aliqaid  hac  de  re  movendi  in  comitüs.  A 
me  anxie  quaeaiverunt,  an  Lotharingia  sit  ex  natura  sua,  vel  in  totoni, 
vel  ex  parte  fendum  imperii;  certnm  teneo  illam  talem  esse  ex  nstoia 
sua,  licet  ex  speeiali  priviicgio  ab  homagio  exemptam^  optarent  habere 
aliqua  huius  rei  documenta  ). 


*)  Oeneini  ist  Friedrich  Jena. 

^  Es  handdts  sieh  dsmals  um  die  Uehertrsgung  Lelbringens  nad  Bar^s  *a 

Fraukreiefa;  vergl.  D^Uaussonville,  Tlistoire  de  la  rionidii  de  la  Lorrsiae  Dl.  SOiiit 
Huhn,  Bugen,  Geschichte  LotbringeDs  11. 28Sff. 
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Auszug  aus  des  Linola  Bericht  vom  6.  Juli  1663'). 

[Auüieuz  beim  Ktirfürsten.  Verbandlungen  mit  Anhalt  und  HovoibiLk.  Anhalts 
Aeusseningea  in  Gegenwart  des  spanischen  Botschafters.  Des  Linola  und  dt:^  L'cedo 
Knridarungeo.  Urtbeil  Lisola*!  über  des  Knifönteii  Pline.  UntenDduog  Lisola*«  mit 
Hoficbeek  nb«r  die  Mittel  der  Beilegung  des  bnndenbnrg-iieabargiseheii  Streites. 
Neue  Yerhandlnngen  und  Brkllniiigeii  des  KnifSraten  nnd  seiner  Ritfae.] 

IM»  kam  m.  83,  Jnnl  Mcb  C5ii3g9beig  und  wurde  dort  sehr  freandlich  6*  JuU. 
iofjieooiiiiiieii*).  Am  38.  hatte  er  Audiens  beim  Karfürsten,  in  welcher  er  um 
ofsie  Hittheilungen  enacht  Am  34.  besacht  ihn  der  Ffint  von  Anhalt  nnd 
theilt  ihm  mit»  dass  er  und  Hoverbeck  för  die  Untcrhandlongen  seitens  des  Kor- 
fnisten  aosersehen  seien.  Am  35.  erste  Conferenz;  die  Brandenburger  fordern 
ErUinmgen  von  Lisolai  dieser  erwidert,  er  sei  hierhergeschiekt,  um  die  PlSne 
der  Brandenburger  in  vernehmen.  Es  zeigte  sich«  dass  es  sich  am  8  I>inge 
handele,  1.  am  die  ffintenfrage,  3.  nm  die  Reichsangelegenheiten,  vornehmlich 
nm  den  Reieheiag,  and  8.  am  die  aoswirtigen  Angelegenheiten.  0ie  RSthe  des 
Korffirttoa  bedauern  den  EinM  der  Tfirfcen  gerade  xa  dieser  Zeit*).  Hover- 
beck meint,  die  Kl^nigia  von  Polen^)  habe  absichtlich  diesen  Sturm  gegen  den 
Kaiser  hennf beschworen .  nm  desto  sicherer  ihro  Pläne  betreSis  der  Nachfolge 
dnrdiffikren  zn  k&nnen.  Am  •>(*»  spricht  der  Kurfürst  den  Wunsch  ans,  dass  » 
iu  Gegenwart  des  spanischen  Botschafters^)  verhandelt  werde.  Am  27.  erklärt 
der  Fürst  von  Anhalt  in  Gegenwart  des  spanischen  Botschafters.  ,,Videri 
pnnctom  «izUionim  contra  Turcam  it«  coooeiQiii  esse  cum  puncto  secu-  ' 
ritatia  in  comltüs  traetaodae^  ut  onom  sine  altere  tractari  non  poesit. 
GalloB  in  dies  fieri  potentiores  et  ipsonim  peoonia  et  amicitta  Suecoa^); 
quid  eoBsilii  contra  hos  ad  defensionem  stataum  electoralium?  an  non 
temporuauUum  cum  liictU  Galliä  et  Succis.    Lisola  antwortet:   totuui  m- 

>)  Der  Beriebt  LIsola's  ist  nieht  erhalten;  wohl  aber  der  oben  mitgetheilte  Aossng. 
Ceber  Lisohi^  Yerhandlnngen  Urb.  n.  Act  XI.  394ff.  n.  a.  0.;  IX  647,  756; 
Draym  L  &  III.,  Ut 

^    Vrrpl.  ftjr  den  Türkenkrieg  —  der  eine  genagende  DarsteünriL'  noch  nicht 
gftuDdcD  hat  —  Riuteleu,  die  Feldzügo  il'.ntot  im oli's  jrr'fron  die  Türken  K'^l^KKU  • 
,'->«terrf*i*'hi«'"he  miÜtänsrhf»  Wochfn*ii'»hrift  iSi'S' :   (',un[»ori,  Kaimoiiiio  Motiteouc.-rvli 
^ff.:  Zinkt  ist'ii,  (iescbicbte  des  Oümanisdien  Keicbes  IV.  ilOlf.;  Rousset,  Louvois  I. 

*)    Loulbki  Marie. 

^)  Sebastian  d'Ucedo;  vergl.  über  dessen  Gesandtschaft  ürk.  und  Act.  XI.  30G 
äam.t 

^  Für  die  Yerbandlang«A  Aber  die  Reicbmieherbeit  in  Segensbnrg,  vergl. 
Crk.  IL  Aet.  XI.  185fti  Oeaieiaer,  Geecluchte  der  öffentlichen  Verbandlungen  des  xu 
Regensbnrg  noch  fortvibreaden  Reichstages  1.  69 ff.:  Pachner  vob  F^gonstorff,  Voll- 

''täiidigc  Sammlung  aller  von  Anfang  des  noch  fürwährenden  Tcutschcn  Reichstages 
4e  anno  1B63  bis»  anhero  abgefassten  Reichsschlüsse  I.  13f.,  ^oflT.  u.  a.  0. 

•)  Ohpr  <^\f  französisch- srhwcflisrhon  Hr/if^htingen  dieser  Z(»it  Kecueil  de«  In- 
»^tnirfioii»  (lomi.  es  aux  Ambassadeurs  de  France  Tom.  II.  Suede  par  tieoffroy;  Eia- 
Itituug  p.  Ul.  t. 
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medinm  repoeitam  esse  in  renniendo  imperio  et  diBsolvendo  foedere  Bhe- 

nano.  Der  spanische  Gesandte  spricht  ebenso  und  fügt  hinzu,  der  Konig  von 
Spanien  habe  zu  diesem  Zwecke  bereits  100000  Thaler  bestimmt.  Aus  all  den 
Reden  hat  Lisola  ersehen,  dasa  der  Kurfürst  durch  grosse  Versprechen  Lee^ns') 
Teif&lirt,  die  Trenndscluft  mit  Frankreich  nur  ungern  aufgeben  wQrde,  ebeno 
ungern  aber  auch  aaf  die  mit  Oesterreich  verzichten  wfirde;  Tielmehr  die  Yt&aA- 
Schaft  beider  zu  behaupten  suche.  Er  berichtet  darauf  über  die  Venpraehea 
Lesseins  und  über  die  Verhandlungen  BlumentiuJs'). 

Et  cam  ex  Overbeckio  (Lisola)  cog&orissei,  qaod  praecipaa  eansa 
respectus  ad  Oallos  sit  causa  JuJiaceosis,  se  quasi  ex  sc  proposuisse.  an 
non  pos^et  conipositio  ali(jua  eins  controversiao  tentari:  id  placuisse 
Overbekium  admodum,  qui  etiam  avsseruit  ad  cam  Eiectorem  optime  e^^e 
dispositum,  qui  Elector  non  ignoret,  quid  per  Friquetium  cum  PrÜKt- 
pissa  Auraica  fnerit  actum').  Gleiche  Versicherungen  habe  bald  daraaf  de? 
Kanzler  Jena  gegeben.  Am  28.  bringt  Jena  die  Antwort  des  Kurfürsten*).  Am 
29,  erfolgt  die  Antwort  des  Kurfürsten  auf  die  ?>  Punkte.  Am  30,  Juni  werdea 
die  Verhandlungen  über  den  Rheinband  geführt^).  Am  selben  Ta^  berichten 
des  Kurförsten  Räthe  über  die  Gesinnungen  des  DSnenkönigs*);  ^legem  illam 
propeodere  ad  foedas  cum  Äustriacis,  teDtandum  foedus  eom  Biandeobor- 
gicae,  Saxoniae  et  Bavariae  Electoribus,  ita  com  Doce  Wirtembergena  et 
Bronsvicensi,  cavendam  a  Moguntino;  BnioavicenBeB  non  contemneiidos; 
qm  non  sint  male  dispositi,  sed  a  ministris  oorrnptis  sedoeantoT;  de- 
merendüü  etiam  a  uohi^i  aliquos").  Principi  Calholico  ex  illa  dumo  propo- 
nendnm  opem  »ucce.söionis  in  Pulonia.  Suecis  sul>ducendo8  officiaks. 
M  ürtzium,  Wrangeliam  oblato  priucipatu  imperii  et  officiis  niilltan- 
bos.  Ad  foedus  Rhenanum  quod  attinet,  huic  vel  aliud  opponeodum, 
vel  snscipiendum  ilind  ab  omnibna,  videlicet  ab  impeimtore  etc.  Ca- 
randnm,  nt  io  comitiia  pnnotas  securitatis  ad  satisfactioneni  statami 
resolvatur  et  tnnc  instandum^  ut  foedas  Rhenanum,  tanquam  noo  neees- 

')  De  Lesseins,  frauxodscher  Oesandtor  in  Berlin ;  über  seine  Tbätigkeit  dMdlM 
Uric.  u.  Act.  II.  233 ff.;  DL.  599 ff.;  XI.  a.  v.O. 

^  In  diesem  Auszüge  ist  nicht  genauer  darüber  berichtet;  vsigL  Uik-  v*  ict. 
II.  278 ff.;  IX.  620ff. 

3)    Vetgl.  ürk.  u.  Act.  XI.  491;  Puf.  I.e.  DL7l£ 

*)    Wird  hier  nicht  mitgetbeilt. 

^)  Wird  hier  nicht  mitgetboüt:  ühcr  BrandeobargB  StaUttUg  iobb  RätiabnMiSi 
ürk.  u.  Act.  II.  '2fif>fr  :  !X.5f»9ff.;  XI.  4420. 

^)  Ueber  die  braodenburg-daui^h^  Beziehungen  in  dieser  Zeit  üik.  and  Act. 
IX.  72ifr. 

0  Fnr  die  Baltung  der  braunschweigischeu  Farsleo  Kocher  1«  e.  SSlft 
*)  Fan)  Wnrts,  Onstav  Wrangel. 
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Bariam  aboleatur,  vel  iostare,  ut  omnes  ad  iilud  admittantur*  Lisola 
habe  dieae  Mittel  sehr  gebilligt  nnd  der  spanische  Gesandte  aus  seiner 
Ittgtnietion  den  Abschnitt  verlesen,  quod  pensio  hispanica  pro  Eleotore 

cum  foadere  Gallico  aubaisteie  nequeat.  Electoralaa  contondiase,  tempori- 
aandtim  oase,  foediia  BraDd-Gallicum  iam  vetoa  ease  nec  renovationem 

Dcgari  posse,  quin  palam  renunciotur  amicitiae  Gallicae.  Se  (Lisola)  con- 
te.statiim  esse,  quod  mirum  sibi  id  accidat,  ut  <|ui  fle  illu  noscirct,  nec 
instructus  sit.  Petüf««!«».  ut  saltcin  »lifTcratiir  trartatus  in  (iallia,  donec 
Caesar  raapoudeat;  olcctoralcs  receperunt  ad  referendum.  Se  (Lisola) 
deinde  caro  principe  Aohaltino  privatim  de  60  egiaae  et  oateodisse,  qaod 
Galli  per  illad  foedus  intandant  Eleotoram  mancipiam  säum  faoere.  An- 
hallinom  quaeaüaae,  an  gratam  fbturam  aaset  Caaaari,  ai  diaaclata  nago- 
ciatioiie  Blumenthal  ravooetar?  Comquc  ipse  affirmaaset,  illum  addixisae 
•tpcram;  memorasso  tamen,  quanta  sibi,  Overbekio  et  Jena  a  Gallls  csseot 
ublata. 

Am  2.  Juli  melden  die  Räthe  die  Entschlüsse  des  Kurfürsten');  bctheuera 
ihre  wahre  Neigung  für  den  Kaiser,  beklagen  aber  kein  Zeichen  seiner  Aner- 
kennung erhalten  zu  haben.  Ferner  klagen  sie  darüber,  dass  der  Kinna  von 
Spanirn  seine  Vrrsprechcn  nicht  erfülle*''),  niwl  in  drr  .Tägemdorfri-  Sache 
dem  KurCürsten  nicht  Satisfaction  gegeben  werde,  was  sie  besonders  stark  be- 
tonen. 


ÜBola  ED  den  Kaisen   Dat  Ki^nigaberg  13«  Juli  1668.  (Gr.) 

[Aeossonuiigai  dee  Kurfortten.  Dessen  Oestnnmig.] 

Eine  Unterredung  mit  den  knrfarstlichen  Ministem  ober  die  polnischen  la.  Juii. 
Terfailtniaae  blieb  ohne  Erfolg.  Der  Knrfnrst  besprach  mit  Lisola  den  Stand 
der  atlgemaiDen  Verhiliidsse,  |:  plurima  etiara  de  Galli  ambitione  et  in- 
tnllerabili  gallicae  dominationis  jugo  et  plurininnim  apud  prinripos  im- 
perii  ministrorum  corruptela  cum  tali  aflfectu  disseruit,  ul  »atis  appareat, 
ipsam  ex  mentis  sentcntia  loqui;  nodas  rei  conaistit  in  diaaipando  metu, 
quam  de  Suaaia  habet  maximom  et  media  communis  securitatis  ipsi 
damonatnuidi,  qoibos  etiam  ipse  non  indiligenteir  incumbit:|. 

*)  Werden  hier  nicht  mitgelbeOt 
I)  Uifc.  tt.  Act  XI.  a06  Anm.f. 
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IIL  1660—1661.  Mission  Lisol&'s. 


Lisola  an  den  Kaiser.    Dat.  Königsberg  18.  Jnli  1663.  (Gr.) 

[Verhandlungen  LisoU'a  mit  dm  Karforstau  abttr  die  Tfirkeiihilfe.  BrkMrangen  des 
Kurfüraten  in  Benig  auf  die  Tdriteiihilfe  und  die  dabei  vorzasebenden  Verti&llnisa». 
Unterredung  mit  Anbalt  ttber  die  Ansübun^  der  Religion  bei  den  proiestanti«clien 
TrappML  Unterredung  mit  Anbalt  und  Uoverbeck  über  div  Verwendong  der  kurfärat- 

Ucben  Truppen.   Kacbricbten  aus  Polen.] 

.  Juli.       Befehl  vom  3.  d.  U.  eTbalten ')....  Acoepta  M***.  V".  instractiooe  illico 
gmuM^  Etectoretn  addii  et  traditis  eidem  Caea**.  litteria  exposai  sunimam 

commissionis  ipsiqiie  intitnum  rci  statum  ac  periculi  magnitudinem  fuse 
deduxi,  rogans,  ut  (]uam  prnmptissiinu  ac  copiosissima  possei  au\ili;i  sub- 
mittoret.  Visus  est  rem  fortiter  apprchendcre  etomnein  oxhibcre  prnmptitu- 
dinein;  dolet  praes-ontem  roriim  ^iiarum  statum,  oxhanstas  provincias, 
exautoratum  reccnter  miiitem  et  maximam  ijuara  uaquam  alias  pecuniao 
penuriam.  lostiti,  ut  saltcm  Dumerum  pcditatus  augeret,  egi  quoqae  ean- 
dem  in  finem  apod  primarios  eius  ministros  et  post  aliquot  confereotiaa 
haue  tandem  resolutionem  accepi:  SuaSer*^.  electoralia  praeter  ea,  quae 
in  comltiis  RatiaboneDsibua  per  legatum  sDum  offerre  ouper  demanda- 
vit,  scilicet  150  mensea  romanos^  ac  ea  quae  mihi  specialtter  ante  aliquot 
dies  declaravit,  nempe  1000  pedites,  200  equites  et  400  dragones;  addet 
praeterea  alios  300  dragones  et  300  equites,  quem  in  finem  statim  ad 
iiistantiam  meam  curavit  expedire  mandatura  acl  principoin  ab  Holstein 
ut  copias  illas  duceret  ad  couliiiia  Silesiao  prupe  Cn»sseii  il)idom(|U(' 
maudata  iS.  M"*.  V»«.  vel  eiun  in  Silesia  armorum  piaelecü  praesluia- 
retur  ac  sine  mura  exequetetur,  quod  ut  melius  praestari  possit,  io- 
iunctum  est  ipi»i,  ut  expediret  aliquem  ad  gcuoralem  tormeotoram  prae- 
factum  comitem  de  öouchea,  qul  armis  in  Sileaia  praeesso  dicitur,  ut 
eum  moneret  de  8uo  adventu,  rogaretque  ut  commissarinm  ad  daceodas 
per  deatioata  loca  copias  ad  ipsum  destinaret,  omniaque  eum  io  finem 
necessaria  more  aolito  ordinaret*).  Constitutum  etiam  est,  ut  copiae  post 
acccptum  M**'.  V**.  mandatum  congregari  debeant  Grimbergae  in  Silesia 
quatuor  aut  quiiique  Crossia  milliaribus;  interea  vero  prope  Croenam  in 


')    Eine  Weisung»  vuin  ;i.  Juli  liej^t  nicht  vor;  sie  betraf,  wie  aus  dem  mitge* 
tbeilten  Bericbte  Lisola's  su  ersebon  ist,  die  Türkeobilfe. 
>)  Vergl.  Urk.  u.  Act.  :XI.  187  f. 

^  August  von  Holstein,  seit  1659  im  Dienste  des  Kurfürsten;  mgl.  Hirsch, 
Pic  Armee       (In  >>eu  Kurfürsten  und  ihre  Unterhaltung  «ilbrend  der  Jahre  1660 

bis  Ißflti  (Hist.  Zeitschrift  N.  F.  XIII.  L'.UfT.). 

*)  Vergl.  (Ivm  Schreihrn  des  Kurfürsten  an  August  von  UoUtein  d.  d.  Königs- 
berg 20.  Juli  l(i<Ja;  Urk.  u.  AcU  XI.  296 f. 
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ditiooibm  elecfonlilMis  rabsifltoDt ;  promisBae  mnnttiones  bellicae  Franoo* 
ftirti  erunt  ad  liheram  M''".  V".  dispositionem  apud  urbis  praefectum 
Goetz. 

Pro  sccuiitatc  vero  ilitiuimm  eleoturalium  (quam  curam  nommc 
M"*-  V**.  aidem  suasi)  S°"**.  Elector  indixit  ordioariam  nobilitatis  mo- 
tioDem,  ut  parati  siot  sah  armU  iu  Markia  quam  Miodae  et  Aitier* 
Btadii;  decimom  quoqoe  bominem  ex  plebo  sab  signifl  constitui  lasstt, 
qockd  eonsiderabilem  conflabit  militiae  Dumerom,  praeter  quem  curabit 
et  iam  de  faeto  eurat  novom  militem  conseribP)  et  si  aliqoid  ex  pro- 
tnissa  assistentia  a  S"**.  Rego  Catholico  percipiat,  totum  illud  ad  commu- 
nem  (lofcnsioucm  insumet  et  m  omiii  uoco.ssitatis  casu  M'^  V**.  copio- 
«iuss   Äubveüiet,  eese  impensc  ac  omnia  sua  M*'.  V**.  offerens,  nihilque 
diligeotiae  praetennittere  cupicns,  qua  M^'.  V**.  coostet,  quautam  com- 
nifiiiia  eaosae  et  privatae  M***.  Y**.  rationis  caram  gerat  Indicavit  mihi 
prineapa  Aohaltiniu  somioe  Suae  Ser^.,  qaod  cum  eopiae  iUae  mens  pro> 
taatantibi»  ooQsteoti  eiogalaa  iegiones  more  solito  babituras  sttam  piaedt- 
caatem,  nee  enim  posse  solatio  aoimamm  carere  ac  8er***.  Saarn  sperare 
iiullam  quo  ad  hoc  motum  iri  difßcultatcm.   RespoDdi,  me  quidcm  circa 
hoc  Uli  Iii  me  instructum;  Hcire  tarnen  apud  nos  non  solitum  tollerari,  cum 
praesertim  hae  copiae  corpus  seorsivum  constitiiere  nun  possint,  sed 
misceri  debeant  »Iiis,  quibus  id  uulla  ratione  permittitur  et  Jicet  bac  ia 
re  8^.  C**.  M**.  gratificari  caperet  Ser"''.  Electori,  id  tamea  propter 
csen^lnm  et  seqoekam  videri  somme  difficile,  caram  aatem  illam  videri 
omnino  soperfluam;  sive  enim  illae  copiae  mansarae  siat  in  Silesia,  sive 
\n  Hungariam  perreotorae,  boe  qoaleoumquo  aaimarnm  solatiam  miotme 
ipsis  delutiirum.  aljundare  enim  ditiones  illas  plus  quam  sufticieuti  jn  ue- 
dicauliuui  cupiu,   ita  ut  frustra  aliuude  sint  accersendi.    Hi^ce  non  «ib- 
stantibus  cxpresse  requisivit.  ut  hoc  M*'.  V".  significaretur.    Quia  vero 
in  praecedenti  declaraüone  S.  .Sc^'*^  iotendebat,  ut  illae  copiae  aaxiliares 
in  Sileaia  retinerentor  pro  defeoaione  proviociae  et  coofiniam,  donec  sat- 
tem S.  8*^.  aliunde  sibi  de  milite  prospexiaaet,  rogavi  principem  Anbal* 
timim  et  Overb5k,  at  effioerent,  qaatenas  8.  8**.  id  pure  arbitrio  8.  C. 
M^.  et  rerom  exigentiae  permitteret,  quod  quidem  in  se  sasoeperunt, 
huaseiuiit  lamen,  iio  id  nunc  n  tcium  urgerem,  ubi  onini  copiae  forent  in 
p<.t»>>tate  nostra,  haud  aegre  |M)Stinodum  fore  impotrare,  ul  absolute  ad 
iioütram  dispositionem  relinquautor.  ... 

P.  S.  Certo  Dobis  ex  Polooia  mmtiatar,  ree  ibi  ad  ptoborom  omniom 

')  Vergl.  Hirsch  I.  c  24^. 
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Votum  compositas  legemque  adactam,  nt  promitteret,  GallicM  ft«Uo- 
Dis  ooDatos  omoino  anpprimeDdos;  ezaatorabitur  ibi  milea  Gflrmaoiciu, 
qai  ulteriaa  PolooU  servire  detrectat  et  praestantiasimo  eoDstat  peditatu, 
quem  M**.  V*.  eommodis  condittonibus  poaset  sibi  ooociliara.  Ad  hoc 
plurtmum  reforret  | :  Maresohallns  regni'),  nec  non  generalia  vigiliaram 
pracfectus,  comes  Collari,  Cracoviae  comendaus.  :| 


Der  Kaiser  an  Lisola.    Dat  Wien  26.  Jali  1663.  (Conc.) 

[Turkcnhilfe.  Reichsaugclegeuhciteu,  M*  >lt.ition  <lf>s  Kaisers  in  der  brandenburg-neu- 
burgischen  Slrcitsache.  Brandenburg  -  frauzösiscbe  Üezieliuugeü.  Die  lothringische 
ttod  dsteaiscfao  Angelogcnh^it  Jägerndorfer  Frage.  Belobnuog  Anhalts  und  Hover- 

beeks.] 

36.  Juli.  Lisola  soll  dem  Kurfürsten  vorhalten,  wie  dringend  der  Kaiser  die  Hilfe 
gegen  die  Tfirken  benSthige,  eine  ErhShung  der  Tmppenuhl  nochmals  anstreben 
und  die  Erhaltung  der  cor  HilüB  an  sendenden  Truppen  dareh  Friedrich  Wil- 
helm fordern.  Den  Heraog  von  Holstein  als  Fahrer  der  Troppen  ISsst  sich  der 
Kaiser  gefallen  j  doeh  mfige  Lisola  trachten,  dass  demselben  blos  der  Titel  eines 
«Colonellns'*  und  nicht  der  eines  „generalis  vigUiaram  praefectns*^  verliehen 
werde. 

Ad  altemm  deindo  caput  negociationia  tuae,  atatom  videlicet  reram 
io  imperlo  et  comitiia  Ratisboneoaibus  quod  spectat,  aicuti  probe  per- 
spicimas  et  aenttmus  pleraque  omaia  difficllia  et  turbata  ex  foedere  illo 
Rhenano  difßciliora  et  turbatiora  esse  facta;  ita  ex  senteotia  etiam  Di- 
lectionis  Suae  id  inprimis  ageadiim  censemun,  ut  illud  qaara  primum 
dissoivalur  et  abuleatur.  Inter  media  ad  hunc  finem  assequeudiim  nul- 
lum  nos  efficacius  et  promptius  roperire,  quam  wt  |>uiiL'tiis  securitalis 
publicae  iam  in  coniitiis  propositus *').  quantocius  (juam  uppnsitissimo 
ad  umnes  modo  constituatur,  ac  tum  quicquid  expectAtioue  huiusmodi 
Constitution i8  separatim  iotroductum  fuit  cassctur. 

Boziifilich  der  Verwickelungen  des  Brandenburgers  mit  dem  Neuburger 
bietet  der  Kaiser  seine  Mediation  an.  Ad  focdu»  illud  anuo  1656  a  Di- 
lectione  ''^ua  cum  rege  GiUliae  initum  quod  attinet'),  dextre  inouos,  cx- 
perientia  ipsam  comperiase,  quam  parum  sibi  id  hactenos  profuerit, 
quantumque  incommodomm  toti  Sac.  Rom.  Imperü  atatai  ex  eina^ 

0  Geoig  Lttbomirsltl. 

^  Urk.  Q.  Act  XI.  189 ff.;  Paehnar  I.  c.  L  26 ff. 

riemeint  ist  die  Defensivallians  vom  24.  Februar  1656  auf  6  Jahr»;  Monier 
1.  e.  2001. 
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motii  foederibus  iam  a  primis  nuperi  belli  Germanici  iniliis  contractum 
fuerii.  Dubiuin  ergo  esse  Don  posse,  quin  non  modo  recte  et  prudenter 
<ed  heroioe  etiam  factura  sit  Dilectio  Sua,  si  ulteriorem  eius  rdoovatio- 
nem  a  ae  amoliendo  aliis  eiemplo  ad  idem  facieDdom  praeeat'). 

Ad  negotium  LothariDgicum  qaod  Bpeotat,  id  ita  oomparatom  reperi- 
mos,  at  exentplo  eaae  poMit,  quid  siM  caeteri  eidem  eoroDae  viemi  at 
oportnni  moi  ab  illa  poUioeii  debeant  Nee  dabitare  nos,  quin  si  prin- 
cipes  ipsi  Linhariugi  suam  causam  suo  loco  serio  propooerent,  non  modo 
comniisoratioDem  sed  patrucinium  etiam  ac  opem  essent  invcnturi ;  niis- 
sum  quidem  fuisse  huc  nuper  Lip^evillium  cum  litteris  ab  utiuque  duce; 
adcKso  etiam  hic  aiteriiis  fiiium  nil  serio  agentes  aed  bae«itaotea,  ac  ut 
Tidetur  in  nallam  partem  aatia  firmoe.  Nos,  si  res  in  eomitiis  propona- 
tnr,  noo  ipsi  sibi  desint,  non  defatnios  iustis  ipsoraxn  rationibna.  Ad 
neg^tationem  Gallicam  Alsattae  com  corpore  Imperii  reoniendae  qaod 
attineti  reete  respoodiati,  eam  negociationem  Oallos  snscepturos  non  Ibisse, 
nisi  spe  ingeotis  alicuiu»  commodi  inde  consequendi,  qaod  In  tnrbaodis 
et  confundendis  cuübiliis  inijierii  hactcniis  constitit;  sed  cum  ad  üos  de 
ea  Degociatiouc  hacteuuä  nihil  aiiuude  relatom  sit,  causam  praeoccu- 
pandi  non  habuimus.  ... 

Betraft  der  Jigerndoifer  AagelegsiÜMli  ist  es  d«  Wonseb  des  Kaisen 
diesea  aM»  Sirait  boisidegsD,  jetit  aber  bei  dem  Tfiikenlodege  ist  Di€iii  der 
geeignete  Voment  dazu. 

Den  Prinzen  von  Anhalt  würde  der  Kaiser  sehr  gerne  belohnen,  doch  fehlt 
Ibsi  Jetat  das  Geld.  Heverbeciis  Waneeh  besfigHeh  der  Baronie  wird  erfüllt 


Liöolii  an  den  Kaiser.    Dat.  Königsberg  3.  Aug.  1663.  (Or.) 

[thitonwIiingeB  dwLisola  mit  dem  Kurfürsten  uud  mit  dessen  BiÜMa  ober  die  Frag« 

d«r  Beichsseeurit&t.] 

Ab  nltimis  raeis  bumiUimis  relationibns  tarn  8*^.  Eleetor  qnam  3.  Aug. 

eiu>  iiuiiiflato  nonnulli  cius  miuistri  mecuni  aliquoties  collocuti  fuerunt 
circa  punctum,  de  quo  nunc  in  coniitii»  Ratisbonsensibus  agendum  est; 
scilicet  de  modo  constituendae  securitatis  et  quietis  imperii,  de  quo  iam 
Donnulla  in  antecedentibus  roeis  litteris  insinnavi;  comque  a  suis  depo- 
tatis  Batiabonae  degentibna  solioitetor,  nt  quam  primnin  ipsia  qnoad  hoc 


')  b  'iQ  Eraeuenmg  des  Vertrages  voa  1656  erfolgte  er«t  am  6.  März  1664; 
Monier  l  c  258. 
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meDtetn  et  intontianem  auam  transmittat'),  ideo  io  omoibus  fere  ser- 
moaibiM,  quoa  meeam  hsbuit,  lumc  Semper  materiam  addazH  io  me> 

diam,  naopius  protestatus ,  se  nunqoam  a  rationibas  et  consiliis  S^"*. 
Qeia  )|tii  yw  discessurum.  Ego  tarn  cum  ip^o  quam  cum  eius  mi- 
nistris  mansi  in  tcrminis  geiieralibus,  primum  et  fere  unicuni  lutulauiun- 
tum  securitati«  imperii  iu  eo  situm  esse,  ut  membra  capiti  pcrfoctc 
reuniaiitur,  absquc  hoc  omnla  (••msilia,  quanfumvis  salubcrriina,  uiuues 
lügos  et  üouvcDtioDCä  iucasäum  abitura^;  de  caetoro  consultum  mihi  vi- 
<7  ri.  si  Ser''^  Öaa  doneo  de  meote  Caeflariii  ipsi  plenc  conatarot,  maoere 
digoaretur  in  gcneralibus),  inlornam  reunionom  efficaciter  suadcro  et  de- 
maadaro  ablegatU  suU,  quateous  cum  legatis  Caesare»  BatUbona  exwteiitt' 
buB  iDtime  GommuDiceot  et  es  condicto  cum  ipsis  agant  . . . 


Lisola  an  den  Kaiser.    Dat.  Künij^sberg  24.  Aug.  1663.  (Or.) 

rT'nterrediiiii,'  mit  rlem  Kurfili'-toii  in  der  Türkenfrage.  Rrklärunpen  drss.  l'M^n  Ver 
baudiun|;;eD  mit  Anh.ilt  hf/,iiglioh  .lüfrnrnHorfs.  Krklnrunpon  Hfs  Km fürslt'ii  iu  beiden 
Fragen.  Erwiderunj;  LiMilus.  Neu^iUclje  liikiäruug  des  Kurfürsten  bt.-/.üglicb  der 
Törkenbilfe.  Erwiderung  LisoU's.  Einigung  Lisola^a  mit  Anhalt  in  der  Türkeufiage. 
Manch  der  brandenburgischea  Ttuipm.  Des  Kutfnr^n  Wonecbe  bezoglich  der 
SIreitigkeiten  mit  »einen  Dniertbanea  nad  dem  Neuburger.  Brandenburg-mainaiache 
Beziehungen.  NnthwendiL^keit  Anhalt  zu  gewinnen.  Vorschlag  in  dieser  Sache, 
l'nterredunpen  bisol.Vs  mit  Anhalt  und  Jena  in  dri  .Trigerudorfer  Angolegenheit.  Des 
Kurfürsten  Krklänmgen  in  dieser  Angel^^penhoit.  Lisola's  Krwi<leriing.  Vorschläge 
Anhalts.    PreuäsUche  Sonverenetät.    Riite  um  Abüetufung  in  Folge  JSutzlottigkeit 

seiner  Anwcsculitit  am  kurfürstlichen  Hofe.] 

24.  Aug.  Befehle  vom  2r>.  .lull  un«!  1.  August  erhalten  ■').  Hat  den  Kurliir.steu  in 
der  erbetenen  Audieiu  ersndit.  di»»  für  dm  Kampf  uegon  die  Türkon  dem 
Küiscr  znr  ^'<•rfülruntr  ifostellten  Hilfstruppen  auf  eigene  Kt»>teu  zu  erhalten  und 
überdies  deren  Verwendung:  vollkommen  dem  Gutdünken  des  Kaisers  7.11  über- 
lassen. Aequissimo  aiuino  et  hilari  vultu  8'".  Sua  hascc  propositiones 
biiscepit  meque  hoc  respo?iso  dimisit:  so  delil)eratururn  desuper  ac  me- 
cum  indictiirum  conferentiara.  Posthae,  cum  aliqua  ad  aurem  piincipis 
Aühaltini,  qui  iiiic  aderat,  insusurasiet,  idem  princeps  deduxit  me  ad 
coDclave  suum  et  ante  omoia  coepit  de  praetentiooe  Jegeodorfiana  (quam 

')  Krand.  uburgs  Vertreter  in  Regoustuiri,'^  waren  (iottfried  von  .Ion:»  und  Curt 
Asche  von  3iahrQnholtz  (vergl.  über  sie  ürk.  u.  Act.  XI.  156 f.);  über  des  Kurfürsten 
Ansicht  in  dem  Paocte  der  Reichssecurit&t  Tergl.  sein  Schreiben  vom  20./30.  Juli  1663 ; 
Urk.     Act.  XI.  189  ff. 

*)  Eine  Weisung  vom  1.  Aug.  liegt  Dicht  mehr  Tor.  Von  diesen  Tage  stammt 
ein  Schreiben  Leopolds  au  den  Karfürsten;  Urk.  u.  Act.  XI.  297  f. 
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slndio  «iNicl  Eleetorem  supproBocram)  soDieita  inqainre,  quid  «iraa  lllftin 

mandaii  accepissem.   Respondi,  S"".  M"'".  V*".  tot  simul  malis,  periculis, 
ocrup.ttionibus  oppressani.  iiiorbo  ctiam  tunc  praepeditam  mtiniiK'  (juuad 
hör  solidam   potuisHe  ratiuaem  iuvobtigare,  qua  hoc  negotium  coii"ii)la- 
jiari  posset,  rem  «686  ex  se  arduam,  litigiosam,  cai  interosso  tertii  ioter- 
eedebat;  S^.  Suae  mioime  miram  esse  debere,  si  S".  C**.  M".,  qoae 
ptads  Udo  vanw  regnorum  adminiatnlioiiem  dilfioUlimia  temporibas 
moaplt,  tarn  bnvi  tempore  ioter  tot  trieas  DOgotiiim  iUnd,  qnod  toto 
tag*',  parantn  ot  m  sni  novo  perfiei  noo  potoerat,  aon  posMt  tarn  re- 
pente  absolvere;  serio  tarnen  et  muture  delibeniri,  qua  ratione  id  cotii- 
müdissimc  transi*,M  poxsuL,  uec  mo.  dubitarc,  quiü  tandem  morlus  iiiveuia- 
tur,  quu  Ser^'.  Suae  ploue  satisfiat;  interim  rationcm  temporum  et  arcUte 
oniouis  viucala  minime  suadere,  at  privata  haec  negotia  cum  pabliois 
«oiiliindantar,  aat  neeeasaria  ad  commanem  salntoni  coosilia  iode  tan- 
ttsper  retardaotiir.    Ad  baoe  penitns  diriguit  et  talem  vnUo  praetolit 
eonatirnationem.  atprorsos  oaraerit  leaponao;  |:  qaod  probe  aDimadver* 
tew,  DDlInin  mihi  supereiat  consiliiuD,  quam  iUius  animam  spe  priTatae 
remunerHtioiiis,   paulo  cxpressius,  quam  mea  leiret  iiisliuctiu,  quuiitum 
licuit  erigere.   hoc  uuicuai  in  taiita  perpicxitate  nactus  rcniedium,  cum 
satis  praeviderem  vulnus,  quod  Electori  Branden burgico  per  hoc  respOQ- 
mm  inftiolum  ibat,  medieis  opus  habitarum,  qui  lenitivam  applioarent^ 
emDqoe  optime  enm  diaposniwem,  ab  eo  aecoMi  praestolatanw  confenn- 
tiam  :;.   Sed  poat  aliqaot  horaa  idem  prmeepa  mandato  Set^.  Snae  me 
oonTeBit  mibiqoe  aeqnentia  aigoificaTit  eiusdem  nomine:  8er^.  fioam 
maiimo  sibi  ioJbrtimio  dnoere,  quod  poät  tot  edita  fldei  ac  de?otioDie 
suae  documenta^  tarn   parum  apud  ipsam  vaUierit,  ut  ne  quidem  in 
aojuiRHimiö  piat'toutioiiilms,  iusticiam,  quam  iic  vol  iulimo  civi  denegare 
'v  l'  t.  impetrare  potuerit,  quodque  auxiiia,  quae  pro  moduio  potestatU 
«uae  obtulerat,  tarn  parum  accepta  stot,  at  in  omDibna  fere  ponotia  ali- 
quid denderandnm  snpeiait;  rationea  omnea  et  eicuaationea  quaa  ad- 
duaum  et  apem  qoam  ingerebam  apnd  ipaom  Talitoraa,  si  nunc  pri* 
mun  prolimDtur,  aed  non  ezddine  ipsi  e  memoria,  quod  in  eleotioiie 
8*.  O*.  M***.  polcberrimam  babaerit  ooeasionem  evincendae  praetenttoois 
tuae,  dum  caeteri  eloctures  iiou  ex  stricto  iure,  setl  .superabundaotes  Caes'''. 
munificeDttac  effectus  eliceroot;  ipsius  quidom  ininistro.s  iunc  sua.sis.se,  ut 
ocra<;ionem  praeterlabi  uon  sineret,  si  non  gratias,  ius  saltem  suum  evin- 
ceodi;  aed  cum  ministri  Caes*^.  ibidem  illam  rationibos  adorti  fuissent, 
qoibna  nunc  etiam  ntebar,  at  nempe  generoae  et  pure  obligaret  M**". 
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III.  164iO-1664.  MisBioii  LiMla'B. 


V"**.  In  tali  oocaftione,  non  defatOFam  postea  M'"*.  V**".  quio  pari  gene- 
rositate  in  nagotio  Jegendorfiano  aliisqae  omiiibua  eidem  oorresponderet. 
tniic  w  nitro  contra  saorum  conaUmm  acquievisse*},  ideoqae  Sei^. 
Saarn  aibi  persuadere  aon  poase,  nie  alia  non  habere  mandata,  quod 
Tero  illa^diBflimnlaiem,  me  oerte  in  hoc  M***.  V^^.  aervitio  minime  con- 
üulere. 

Ad  i)ot itain  vero  militis  flimtentatioDem,  dolore  Ser**™.  Suam  se  uou 
esse  in  illo  statu,  ut  »atisfacere  posstt  desideriu  uustro  multo  minus,  ut 
militem  iu  Hungariam  pergeic  sinat,  cum  in  eo  uuicuni  sit  ipsius  prae- 
sidiam  mediiaque  destitutus  sit  alium.  militeui  coinparandi,  cum  prae- 
Bertim  probe  cemat  nihil  in  Hispanicis  subsidiis  fidnciae  collocandnm, 
nee  videre  cur  hoc  miniatmm  miaerint  com  nadis  promiasis,  quamm 
iam  auiea  totiea  habnit  verberataa;  hoc  moltom  ipai  praeiudicare  tarn 
apud  HoUandiae  atatoa  quam  apad  alioe,  qni  iUom  pecunia  bispanica 
iUaqoeatom  crednnt,  indeqne  ansam  de  ipso  dttfidendi  arripiunt,  cam 
tarnen  nollnm  ex  Hispania  feommodnm  percipiat;  caeterum  qnando  qoidem 
S*.  C~.  M***.  praefatis  conditionibua  oblatum  militem  suscipere  con«]1> 
tum  sibi  non  duceret,  se  loco  militis  pro  omni  subsidio  contra  'l^urcas 
resignaturum  S"**.  M**.  V".  j)romissam  ab  üispaDis  summam,  tarn  pro 
quadneuüio  iam  elapso  quam  in  tuturum. 

Ad  haec  nihil  consultius  duxi,  quam  totum  ilium  discursum  quasi 
non  serio,  aed  anisü  gratia  et  ut  me  tentaret,  prolatum  auacipere;  8ub> 
ridens  itaque  respondi,  me  haec'^omnia  optime  percapisae,  homm  antem 
ne  verbnlam  qnidem  ad  8.  G.  M****.  relatamm;  optime  enim  noase  Tel 
hanc  non  eeae  veram  Ser***.  Saae  intentionem  vel  tranquUHori  mente 
poatmodom  ipaimet  diaplicitnram ;  praeatolatarnm  itaqoe  nt  deanper 
panlo  aedatina  deliberet.  Interim  coepi  aingnla  exactina  diacotere,  et 
protracto  usque  ad  mediam  noetem  colloqnio  yariisqoe  mediia  invieem 
agitatifl  illum  optime  disj)usitum  dimisi,  ut  omucm  operam  rebus  cooci- 
liandis  adhiberet.  Fasäus  est  mihi  tamen  et  aliunde  reäcivi  hoc  totum 
ab  Jegendortiauo  uegotio  prucedere,  nec  decsse  ministroa,  qui  illuin  exsti- 
mulent  illique  persuadeant,  agi  de  ipsios  exiätimationo ;  omnibus  visum 
in,  ipsom  parvi  fieri  ab  aula  Caes*.,  cum  rem  (ut  aupponunt)  adeo 
liquid  am  assequi  nequeat,  Gallos  ipsos  illum  continuo  circa  hoc  vellicare, 
ioeo  identidem  a  Blumendalio  inquirentea,  an  de  Lisola  Jegendorfium  ipai 
attulerit;  haec  menti  principis  continuo  obTenari  et  novoe  idemtidem 

>)  Für  diese  Verbindlangwa  ia  den  Jahren  1657  und  1658  j  Urk.  lu  Act  VIU. 
3S9f^  d66ff.,  5l3f. 
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motus  conL-itart\  t|UOs  noii  procHvo  forot  composcoio :  aliunde  ctlam  rescivi 
et  qaidcyi  CLito,  j;(|uoii  iain  Galli  liberaliiis  cuiii  Rliimentlalin  asjant,  et 
quibus  conditiooibuä  desidereut  iUam  oppignorare,  idque  ut  opioor  Electoro 
Mogtintino')  8uadeDte:|« 

Sequonti  die  deouo  rediit  ad  m%  prinoeps  AnliaJtini»  retalitque  m 
taimo  prinoipis  Mdando  dod  ineftflaoiter  adlabonMe  variaqoe  tempera- 
meata,  qiUMuiter  nos  aptoYeramtiB,  eidem  pr  >[)O«ai08e,  et  haoc  deniqae 
nltimam  a  Ser^.  Sna  elicmsse  resolattonetn,  seilieet  Ser*"*.  Eleotorem 
cimdescendertj,  ut  500  equites  et  7fK)  dragones  pergaiit  in  Hunijariani, 
(iummodo  afftjregcntur  corpnri,  qiiod  ad  partes  Dnniibii  sub  diictu  maio- 
.Hchalli  Montecuüoli  destinatum  e^it')  ex  ad  versa  Üuminih  ripa:  lUUU  vero 
pediU»  manebunt  in  Silesia,  sive  ad  ca»todiam  fortalitiontm,  xive  in 
cantriM  pro  iibita  8«"*.  C^.  M***. 

Optant  Soa  8er*^.»  ut  media  ipsi  soppeterent  snatentajidi  militi«, 
«ed  quia  i(l  iptii  omniDO  impossibile  accidebat  (et  re  vera  ex  certa  aeieii* 
Ha  mihi  omittat  illiim  in  maximis  anguettii»  versari)  looo  sustentatienis 
coucetlot  pure  <'t  absqiie  obligatione  refusionis  luumx.)  ItniK'riale»  u  Ser"*. 
Hege  (  ath     «lobiiüs,  quo«  antea  S.  M*'.  V**.  titulo  inutui  obtulerat'). 

Praefatus  miles  stabit  sub  doctu  prinoipis  ab  UolHtein  cum  titulo 
generalis  vigiliaram  pmefecti,  ad  qnem  iam  antehao  fait  evectus  et  de 
(aeto  poasidet^},  in  emnibne  tarnen  anberit  imperio  et  mandatis  geneim- 
linm  CaeaaiBonun,  vel  eonun  qni  oopÜB  praeeront;  aubsiatentia  inbrnint- 
ftrabitor  militi,  tarn  in  expeditiene  quam  in  stativis  eadem  prortoa 
ralione  qoa  militi  oaeimreo*). 

Non  distralielur  aut  Hfjiarabitur  ille  niiles  in  varias  partes,  sed 
<»qwttatus  in  duas  turiiia.s  dislribuutur,  draguneh  vero  iu  tre^,  si  tarnen 
ratio  bellica  [)ostulet,  ut  interdum  ex  singulis  cohortibus  aliquot  militee 
Mtigantor  ad  aÜqnam  expeditionem .  id  stabit  penes  arbitrium  genemlia 
CMaani,  operatioiie  Tero  perfecta  qaiaqne  sub  anis  signia  redibit 


')    Ut'tx  r  loiiaiiii  IMiilipf)  vou  .Scbrinborn«?  Politik;  Guhraiur  I.e.  I.  Bd. 

*)    Moutecuctüli  stand  iu  der  Nähp  tou  l'rossl)urfr.    Diai.  Kurop.  X.  571. 

Vom  A,  Juli  liegt  eine  scbriflücb«  Krklkruug  Lisola  ä  vot,  daaä  er  vom  Knr- 
fintw  da»  Oidttniig  6b«r  100000  ton  Vic«kdaige  m  lÜMpd  (Oiaf  PranflVMda) 
■a  d«aMlb«n  la  lahlMide  Tbalw  tnipfuig«ii,  «eldie  dar  Knrffiret  dem  Kaimt 
■b  Hllftg«ld«r  mm  Tflrk«ikri«g«  fiberlaiMa  habe.  Vergl.  Urk.  u.  Act  XI.  299  Anm. 

*)  August  von  Holstein  war  am  4.  Juni  1663  znm  Oeneralwacbtmeistcr  ernannt 
mtimi  wgl.  Mülverstedt,  Georg  Adalbert,  Die  bnadanbugitclie  Eriigemacfat  imter 
dtn  grossen  Kurfürsten,  256  Anm 

^  Vergi.  die  Instroctioii  für  August  von  üolstein  Urk.  u.  Act.  XL  JOOff. 
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UI.  1660-1664.   Mission  Lisola's. 


Similiter  peditotus  Doaqtuua  ita  dividetar,  qaio  saltem  dnae  eobor- 

tm  MO  compagniae  ad  minimum  flimul  maneant,  qat  vero  ex  illw  in  pnw«- 

diiö  statiientur,  iuraineiuuiii  moro  solito  praestabunt  S.  C.  AI*'.  V'^";  4U0- 
ties  in  aliijua  expeditiouo  üllicialüs  Electoralos  cum  Caesarei?»  in  pari 
gradu  ooocurreati  Electomles  in  omnibua  cedent  Caesareis,  etiam&i  aoti- 
qaiorcs  esscot  in  olfioio  quam  Gaoaarei,  quod  Ser*""*.  Elcctor  singokn 
eiga  S*".  U**^,  y*".  obMrvantiae  trlbnei«  profitotur,  oam  id  nnnqoui 
oODoedere  volnerit  r^i  Saeciae. 

Com  peditatns  ab  equitatu  debeat  separari,  nee  nnna  boIqs  piaedictu 
possit  utrique  sufficere,  deaiderat  S.  Ser^.,  ut  licitam  sit  ODom  in  pedi- 
tatu,  alterum  iu  equitalu  ducere,  ^ui  tarnen  extra  legionem  uuliuiii  prunttä 
mioisUTium  exercebunt. 

In  locum  001  um,  qui  in  acie  cadent,  vel  pestc  abaumentur.  >.  (\ 
novoB  aufßciet,  ut  integer  numerua  ipei  restituatar,  ezoepüa  Uwea 
fagitivift. 

Copiae  illae  S^.  11**.  C"*.  inaervient,  qnamdin  ille  opoe  habebü 
contra  Tnroas/  nisi  forte  Status  Ser**.  Electoris  interim  boetUiter  invade* 
reotur,  quo  casu  S.  C.  M^.  illa8  ipsi  restituet. 

Hisce  expositis  rcquisivit,  ut  .scrij)liira  coiiliceretur,  (jua  hasco  condi- 
tiones  acceptarcai  iiNque  .subscribtTum,  et  railitem  confestim  pcrreriuruin. 
ßenpondi  me  quo  ad  hoc  idouea  destitatum  pleDipoteutia,  luc  missum 
ad  inenndos  tractatus  de  aoziliis,  quae  a  pora  Ser^.  Soae  gratuitate 
pendent,  sed  tantnm  ad  ezponendam  ipei  eomm  pro  commoni  sahtti 
oeoessitatem;  dumm  praeterea  mihi  videri  peditatum,  quo  maxime  iodi- 
gemns,  retinere  in  Silesia  otiosnm;  Sileaiam  enim  non  in  ipsa  Sflesii) 
sed  in  Hungaria  dcfendendam  esne;  enniqae  instaret,  nos  hoc  pacto  edn- 
ccrc  posse  copia^  alia«»,  quae  sine  islis  subsidiis  deberont  il.ii  reinaiiere, 
Mibiuiixi,  rem  «ecus  m  habere:  proviuciaiu  enim  suM'epis>e  curam  pro- 
priae  defansioniä  et  militem  suatontandi,  qui  inde  extralii  nou  posset; 
sed  princeps  snasit,  ne  serius  nunc  quoad  hoc  instarem;  hoc  enim  pro- 
cedere  ex  private  neacio  quo  principis  genio  et  affectu,  aegre  in  ipso  fe^ 
▼ore,  sed  iacile  ubi  resederit  inflectendo;  quam  primnm  miles  in  Silesis 
foret,  faoi]e  ad  minimam  nostram  instantiam  permissumm  Electoren,  ut 
alio  traducatur;  si  vero  ex  Hispania  aliquid  pecuniae  adveniret  Sei*. 
Suae,  qua  copias  instaurare  posset.  tunc  S*"".  Suaiii  iioa  solum  iiiiu»,  sed 
etiam  alias  copias  pleoae  dispositiuni  nustrae  relicturam. 

Cumque  aorioa  iustaret,  ut  conventionem  iuxta  supradiotas  condi- 
tiones  iniremus,  ego  vero  id  absolute  negarem,  tandem  ne  in  re  tarn 
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■fgenti  p«r  IntDC  obioem  mora  iaUoeretar,  in  aeqaena  temperamenium 
MTMiimiu:  <|iiod  ttiliool  daturoi  mm  attestationem  a  me  sabscriptam» 
UM  a  prineipe  Anhaltiiio  nomine  Bum  Qer^.  aecepime  deelarationem, 

<|uod  eiub  inleritio  sit,  iit  copiae  supraspecificntis  couditionibus  ad  S**". 
Caea*».  M*''.  V*^  gubsidium  per^ant  mcque  de  oninibus  S.  C.  M"".  in- 
formatarum )  quo  pacto  moram  declinavi,  uec  tarnen  M^"*.  V'^*"'.  uUa  in 
n  oppigDOfavi loterim  miles  pergel,  et  ita  computavi  tempus,  ut  si 
81.  M.  V*.  oomaltom  non  iudioet  hiaoe  oonditiQmbiia  miiitem  admiUere, 
InpeatiTe  potent  mieso  ad  priooipem  Holsatiae  cunore  siatere  eins  pro« 
gfOMom  a&teqnam  Grimbergiam  (locum  eeilicet  pro  coDgrcgaodis  copiis 
destioatam)  pervenerit;  si  yero  M**.  Y*^.  oonsoltiiis  videatar  mflitem 
admitterc.  nihil  ad  conditioues  vel  contra  rcspondondo,  poterit  po-<tea 
pro  re  nata  illas  lirnitare.  dum  intert-a  seusim  disponere  conabiimir  FJe- 
ctorem,  ut  ab  i^tis  leätrictionibus  recedat,  quiboa  etiam  ipse  princcpj 
Holsatiae,  si  comitor  babeatur.  non  adeo  eorapuloBe  inbaerebit  lam 
vero  n  aerina  qaoad  boc  ineisteram  in  primo  illo  impeta,  perderem  ope* 
lun  illiimqiie  magU  obArmaTem;  si  vero  didioerit  illis  oopüs  carere,  ultro 
baec  omnia  remittet  Haeo  mibi  aesemot,  qui  geniam  eiui»  nonmt  In- 
terim  maodata  expediri  euravi  ad  pnncipem  Holnatiae,  nt  illico  enm 
copiis  poi^Lict,  pars  vero  cijuitatus.  quae  hic  dcgit,  cras  deo  iiivuiiie 
iünen  tradet  iU,  ut  iuxta  nostrum  calculum  circa  15*"".  8eptembris 
copiae  illae  omnes  adventurae  sint  Grimbergiaiu  sex  miiliaribun  maiori 
Glogovia  dissitam;  si  tarnen  paolo  diatius  aliquo  casu  morarentor,  com* 
ouanrii  M*^.  V***.  poteraol  per  paucoe  dies  eonun  adveotam  piaeetolari; 
moaitionea  beüioaa  iam  ptidem  FraDeoftiitiim  trannniffiae  sunt  ad  omoem 
N*.  V**.  dispoaitioiiem  paratae,  proat  in  bomillimia  meia  rolationibni 
19*.  Jidü  signifieaTi.  Neoesaaridm  itaqne  erit,  ut  coramtflsarii  M***.  V"*. 
ilianiTu  devoctionem  procurunt  <';is<jue  a  loci  cominotid.-iiito  recipiaut. 

Querehü»  qiias  de  certis  decisiuiiibus  concilii  Imp'".  aulici  aliquoties 
edidit,  non  eo  tenduut,  quod  cursum  iustitiac  impedire  praetondat,  sed 
fand  aoiummodo  de^iideret,  ne  cum  Iis  aliqua  inter  ipsum  ipsiasque  va> 
ttUoi  egitatnr,  decieta  statim  contra  ipsom  ferantur  ipso  non  antea 
nMNuto;  eaperet  itaqne  se  eonfldonter  aotea  moneri,  qaando  causa  aliqna 
tpstos  asqoitati  minime  inniza  videbitnr,  nt  ab  ea  tempestive  lesilire 
qaeat,  aateqoam  sunilia  deereta  emanent,  quae  ip^tins  aatboriteti  apnd 

derogant  et  subditib  audaciam  coucitatit  litigaudi.    lu  iiogotio  vöio 

^  VtrgL  die  CoaTtntion  in  betreff  der  von  dem  Kurfnrsten  fir  den  Türkeokileg 
n  «tellaiden  BSIbtnippen.  Königsberg  fi.  Aug.  16(r3;  Urk.  u.  Act  XI.  39881 

MMr.  s.  Gfvcb.  «L  0.  KatArttan.  XIV.  1 1 
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III.  im^\m.  MfaMioii  LiMla's. 


l:Neobargico  haeret  in  priori  resolutione,  et  officia  V*«.  M^*  quoad 
hoc  lubens  expectat,  modiim  autem  tractandi  optimom  censet,  quem  iam 
antea  Y**.  O*.  H**.  indicavi,  at  scilieet  per  seoreta  coUoqnia,  mediaDte 
principissa  Aoraica,  Friquetii  eum  barone  de  Lairat*}  res  venületur,  et 
81  spes  compositioois  apparucrit,  tum  negocium  Ratisbonae  mediante  V*. 
C*".  M^*.  cum  debitis  solennitutibus  tractetui .  4ui;i  vero  ilu.v  Neoburgcusis 
per  miniütrum  suum  Ratisbonae  dc^iontcin  -)  proposuit,  ut  res  mcdiante 
(iallia  et  Electore  Mo!?nntino  tran^igeretur,  re^pondit  Elector  Hranden- 
luirgicus  commodius  absque  modiatoribuH  posse  tractari,  ubi  vero  con- 
ventum  foret,  tum  fore  liberum  cuilibet  parti,  nomioare  eos,  quo8  veUet 
ad  maiorem  solcnnitatem  tractatus  :  | . .  . 

I :  Prinoeps  Anlialtinu«  fidimimam  bacteoos  Davavit  operam  ac  totom 
86  V**.  C*^.  W^,  aervitiis  devovet,  tentatur  aseidue  Galliae  magnia  et 
realibus  oblationibus,  pauper  et  in  bivio,  ut  fortuoam  figat  suam,  nec 
diu  praevalere  poterit  nuda  spe  contra  solidas  oblationea,  licet  vero  au- 
gustia  temporum  miuime  patiator,  ut  ipsi  reaüter  subveoiri  posait,  aal- 
tem expedire  viderotur  assignarc  ipsi  summam  ad  media  extraordinarta, 
cuius  soluiio  sensiin  ditVerii  posset  in  commodiora  tempora,  ut  illuiu 
Interim  nobis  obnoxium  tenerot.  ita  ut  »i  postmudum  non  corresponderet 
fiduciae  nostrae.  integrum  \""'.  O^»*.  M".  foret  ab  iilo  promisso  resilire. 
Gallia  ottert  in  paratis  contum  millia  llorenorum  gallicorum,  quae  sum- 
mam quinquaginta  millium  Khonensium  cfiiciuDt,  ncc  non  etiam  dinaMtiam 
in  Alsatia  vel  Lothariogia  ad  ipsiua  electiouem;  vidi  litteraa  hac  de  re 
originales  mihi  notissimas. :  |  Prioceps  Anhaltinns  nec  non  caDoellarius 
Jena  cum  magna  anxietate  (prout  profitentur)  ex  sincero  in  M^".  V*'". 
studio  suadent,  ut  hoc  negotium  Jegendorffianum  componere  satagamus. 
Ser*^.  Suam  non  qnidem  hoc  tempore  acrius  institurum,  ne  molestiam 
facessat  M**.  V'*.,  sed  maosorum  fleroper  lapidem  offensionia  et  in  omni 
Oceasione  id  semper  recur.suruin:  si  vero  ipsi  nitro  nunc  sati.sneret, 
Ser'*™.  Suam  lonji^e  hilariu.s  tt  iiiajori  fiducia  ui  uinnibus  cooperaturam 
M"'.  Vf.  desideriis,  seque  sperare.  idectorcm  tantuui  pondoris  adiecturum 
cunimuni  causae,  ut  M'*'.  V'.  expertum  sit  ipsorum  cousiiium  fuissc  sa- 
nissiiiuim.  Quaeäivi,  an  igitur  Sei'"'.  Electoris  amicitia  a  tantilla  re 
penderet;  num  ipsias  ratio  politica  illnm  suapte  ooniungeret  M^.  V'*«.; 


')   Baron  Lerodt,  pfaU-neuburgisvbor  Gesandt«;  ober  Friqnets  Verbsndlinigen 

mit  ihm,  Urk.  u.  Act.  XI.49Gff. 

*^  Vertreter  Neuburgs  zu  Regensburg  waren  der  Obrist  und  Qofrathspräsident 
Wolf  Jakob  Ungelter  v.  Diesseabauseu  und  IJofrath  Dr.  Carrer  (Dia.  Barop.  IX.  508). 
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Dom  tmieitia  Caes*.  ip«  decori  fani  ae  atilitoti.  Responderant,  rem 
ttonino  ita  se  haUre,  sed  |:ex  r»  taotilla  Eloctorem  Brandenbuigicum 
oDDÜoere,  quam  parvi  aMtimatar  et  qoid  in  majoribos  aperare  Itceat,  ex 
illa  eontemptoR  opinione  reddi  tepidiorem  et  ioterdam  commoveri,  ae 

iade  facilioreiii  appciiri  iiditum  piavi»  »uggestionibus ;  j.  LoDgum  forct 
ac  taedio^um  siogula  reionsere,  quibu«;  postquam  abunde  satisfecinsem 
ac  Varia»  ubiecissein  «juoad  Jegcudorfium  obtinendum  difficultates:  priu- 
oeps  Anhaitioae  po^t  aliqua  cum  Ser^.  Sua  ooUoquia  mihi  retuüt,  se  eo 
rem  dednsieae,  ni  Ser"<".  Eieotor  loce  Jegendorfii  eoograam  aliquam 
oompenaatioiiem  iion  tarnen  in  pecunia,  sed  in  bonis  stabilibos  acceptare 
promitCat,  ai  vero  in  praeeena  non  detnr  ad  hoc  opportnnitas»  petit  con- 
flfnari  Interim  Jegendorfinm  adiectis,  quas  libnerit,  cantelie  pro  in- 
demnitale  et  securitate  religioiiis.  sv^iu^  d.'ituruin  reversales,  quod,  quo- 
ties  ip.>i  ucqulvuleuis  doniiiiiuiii  alil)i  {irocurabitur,  illico  Jcgendorüum 
6,  C.  M''.  restituftt.  Respoiidi  id  iiüii  esse  in  potestate  8"'*.  C"*.  M''V 
in  praeiudiciom  tertü  p08se>sui  i^,  qui  inde  noo  poeset  eiici  absque  forma 
iodicil  Ad  haec  princeps  Anhaltiniia  siibianxit,  se  qnidem  proposnisse 
ikf**.  Snae  eomitatum  Beinetein,  eed  Set^".  Saarn  minima  id  approbasse, 
com  iam  illnd  quasi  sniua  repntet,  utpote  sab  directo  dominio  sno  con- 
slitatom  et  faeile  ad  ipsom  develvendnm,  quo  pacto  nuUam  novam 
laeeret  acquisitionem '). 

Alia  vero  esse  dominia  uou  inagui  uiomenti  ac  iuiihdi(  tioiiis  piopo 
CrosoaiQ  iaui  piotehlauticati  religioni  addicta'),  de  quibus  coüvenire 
(Ktöüet  Elector,  at  ex  illis  aliqna  seligautur  dominio  Croccusi  annectenda 
iuta  taxam  proportioDakam  valon  domioü  Jegeodorfiani,  qno  pacto 
8m^.  Blector  acüonea  emnes  soaa  adveisns  Jegendorfinm  M^.  V**. 
tiaasoriberet,  nt  üs  pro  libitu  uti  posait,  et  qaaleconqae  inde  damnnm 
KoUret»  lesareiie.  | :  Nolni  cnriosins  ab  ipso  inqnirere,  qnaenam  forent 
iOa  domima,  ne  viderer  exordium  daro  negociationly  imo  ocque  ad  refe- 


')  Regensteiu  oUer  ReiustciL  war  vou  dem  letzten  Administrator  von  Ualber- 
»Udt,  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  von  Oesterreich,  als  ciu  halberstädtiscbes  Stifts- 
hh«  aagMebeD  und  trotz  des  voa  BraeiiBebweig  erhobenen  Widerapmclis  dem  Gmfen 
Liopold  von  Tattenba«h  verliehen  worden.  Der  Versuch  dee  Kurfiarslen  nach  der 
Isthsaptang  des  Johann  Erasmos  von  Tatlenbach  sich  als  Lebensbeir  in  den  Besitz 
Vieler  Herrschaft  zn  setzen,  ^ab  Anlass  zu  einMl  Eechtsstreite,'  der  jedoeh  bsi  Anf- 
^tsag  des  Eeiches  noch  nicht  beendet  war. 

*)  Damit  ist  wohl  anf  8cb«iebus  gedeutet  worden;  wenißfi^tens  scheint  dies 
«ii«  AuNicht  Fridags  gewesen  zu  sein;  vergl.  dessen  Schreiben  vom  Dec.  1689  bei 
Pribram  Oeaterreicb  und  Brandenburg  1608—1700,  p.  214. 
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rendora  suscepi,  sed  quasi  rem  per  mediom  du*cursus  acceptam  sileDtio 
praetarmbi,  quam  tarnen  Y*«.  O*.  H**.  minime  dueimalandam  duxi,  ot 
desaper  statuat  qaod  e  re  videbitur.  :| 

(^mmissarii  Polonidr  procaDoellarias')  scilioet  ae  episoopas  Var- 
lüieDsis'),  pro  absolveodis  a  joramento  fidelitatis  PmtheDis.  et  Ser^,  Ele* 
ctore*iD  possessionem  supremi  dominii  iotrodnceDdo,  hoc  iotra  decem 
die»  adventuri  sunt;  absoluta  solomoitato  Ser*".  Sua  illico  redibit  in 
Markiam,  quem  princeps  Anhalt imis  praecedet  intra  sex  dies  hinc  dis- 
cessuriis.  Quid  mihi  ultciius  hic  agondum  fuper.sit,  non  video;  ! :  c"ni 
omnia,  (juao  hic  a^itavinius,  praesertini  ratioue  Iinperii  et  Ducis  Neo- 
burgeusis  alibi  debeant  oxecutioni  dediici,  nec  ulterius  hic  possiut  proirio- 
veri;  ratione  vero  Jagerndorfii,  si  Y*.  C*^.  M"*.  realem  fileotori  BraudeO' 
borgico  velit  dare  satisfactionem ,  seu  per  temperanieDtnm  ab  ipsia  pro- 
positom,  seu  per  qnodvis  aliud  remedium,  sufliciet  in  praeseo6:[,  ot  id 
ipsi  per  me  dedaretur.  Cooclosio  vero  hic  fieri  mioime  potent,  nam 
qualiacomqoe  ipsi  assigneotur  domioia  aive  prope  Crosoam,  sive  alibi, 
opos  erit  oommisaariis  ex  otraque  parto,  qui  looom  ioapiciant  et  tazent^ 
quod  non  tarn  cito  absolvi  poterit,  nec  in  eo  potero  quidquam  operari. 
! :  Si  vero  V.  C.  M".  consuitius  iudicet  hoc  nogocium  suaviter  protrahero 
ot  ad  illuin  «altem  retinendum  aliquam  aperire  negociationem,  uullus 
aptior  mihi  videretur  modus,  tjuam  >i  no^'otium  ad  au! am  Y"*.  C"*.  M***. 
tiai]>{t'iretnr.  quia  ild  po.sset  facilius  delinori,  quam  Inc.  ubi  cum  ipso 
principe  immediate  agetur,  qui  statim  iu  impaüeotiam  prorumpit,  quando 
ad  ipsiuä  petita  noo  praecise  respondetur,  Hut  defectus  instructioQia 
obtenditur,  ita  ut  si  diutius  manerem  absqoe  ollo  effeotu,  omoi  fide,  qoam 
hactenos  apod  ipeum  iliibatam  conaervavi,  peoitos  excederem,  imo  peni- 
tos  niptoram  et  indignatiooem  vix  pessem  declioare.  Quo  paoto  iootile 
prorsos  redderer  in  hac  aola  Y*«.  C***.  H***.  loatromeotum  et  praesentia 
mea  nihil  aliud  operaretor  quam  praetensionom  soanim  memoriam  et 
repulsae  indignatiooem  :|. 


'}   Juhuuii  LcHCzyaski. 

>)  Jobann  Stefan  Wydzga;  die  Verhandlungen  in  dieser  Frage  inUrk.  und  Act. 
IX.  385  ff. 


Digitized  by  Google 


Bitte  um  AbWiufuug.   Ge&maung  des  Kurfürsten. 


165 


Lisola  an  den  Kaiser.    Dat.  Köuigsbcrg  4.  Sept.  1663.  (Gr.) 

[)tiar&cL  <ier  bramit  alurgischen  Truppen-    Nacbricbten  von  einer  frauzösisch-dänietcbeo 
AUfttx.   Bntmntliiguug  des  Kurfürsten  in  Folge  der  Machricbten  von  Niederlagen  in 
SpAoien  und  Ünfarn.  Bemolraiigeti  der  Gegenpartei.] 

Lisola  erhält  auf  fseiiie  Beschwerde  wegen  der  Verzögerung  des  Marsches  4.  Scpt 
der  Truppen')  dcö  liraiidcii burgers  die  bestimmte  Versicherung,  dass  die  kur- 
ftrstlichen  Truppen  Ende  September  in  Grnneberg  eingetroffen  sein  werden*). 

Expectantur  hie  conimissarii  Polonici  pro  resignanda  S"".  Electori 

in  supremum  dammium  Prussia,  post  quorum  adventura  illico  Ser""'. 

in  Marchiam  i'edibit  et  i&m  omnia  ad  disceasam  adomaDtur.  {:£lector 

Brandenburgicas  certftm  habet  informatioiiem,  quod  rex  Daniae  cum 

Gallia  foedus  iniverit»  aeBcit  tarnen  an  foedas  defenuvoBi  dnmtaxat,  an 

foedni  offendvom*);  qnod  mlrom  in  modnm  ipsom  percellit  ao  conster^ 

D«t;  magoum  enim  in  regem  Daniae  oollocabat  fundamentam.  Similiter 

clades  Lusitana  ^)  et  ForgatzJana  *)  anxium  illum  redduiit  et  sollicitum, 

nec  satifs  possum  in  primo  illo  motu  eius  animum  erigere,  cum  praeser- 

lim  ßullum  experiatur  effectum.  tarn  circa  praetensiones  sua?*.  quam 

ciica  promissa  bispanica.  Interim  rogina  Poloniae  omnia  movet,  ut  iUum 

•ttioiat  GalUae,  blandius  agit  cum  Blomendalio  et  non  deeont  hie  in- 

Geotons»  haetenns  tarnen  stetit  £rmii8:|. 


Lisola  an  Walderode.   Dat.  Köiiigdberg  2ö.  Sept.  1663.  (Aut) 

^Ooie  Stimraunf^  de*  Kurförsten.  Marsch  der  brandenburgischen  Truppen.  Werbungen 
des  üncfuraUo.   BlamentbaU  Abberafung  aus  Paris.   Bitte  um  Abberufung.] 

Lange  kehie  Nachricht  ana  Wien  erhalten.    Gaetemm  8"**.  in  optima  25.  Sept 
dispodtione  et  nnn^am  Ulum  vidi  tarn  bene  animatum,  tFa«ta  eins 
aoimum  quantum  possam  suavfter  et  effioaciter  et  hactenns  mihi  sno- 

cessit  ex  voto'').    Copiae  auxiliares  pergunt.    lam  habemud  certa  aova, 

0  LiMla  an  den  Kurfar»tea  d.  d.  Königsberg  1.  Sept  1663,  Ork.  a.  Act.  XL 
'^M;  r«)^.  aaeh  dae  Schreiben  Leopolds  an  den  Knifünlen  tod  20.  Aag.  Abnlidien 

lahalts  ebendaselbst,  Anm. 

^    Der  Kurfürst  an  Liv:.l;i  d.d.  Inst.'rburt:  l.  Srpt.  1668.    ürk.  u.  Act.  Xr.  304. 
')   In  der  Tbat  hatte  Frankreich         Uäaeioark  am  3.  Aug.  1663  eine  Allianz 
geschlossen,  vergl.  Dum«>nt  I.  c.  VI.-.  47üff. 
*)   Vergl.  Th.  Kurop.  IX.  U»47ff. 

*i  Olaf  Forgatbch  hatte  ein  unglöckliches  Gefecht  den  Tirkea  gdiefert;  vergt. 
iKi.  giirop.  IX.  486 ff.;  Th.  Barop.  IX.  U47ff. 

Vergl.  aacb  das  Schreiben  Liiola'e  «a  den  KnrKrsten  vom  19.  Sept.,  deeien 
Antwort  tob  SO.  Sept  ond  de»  Kaiaers  Schreiben  an  den  Karfüraten  fom  S8-  Sept. 
m;  Urk.  XL  Act.  XL  mi 
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quod  pervenorint  Tanchelium  in  confiaiis  Majoris  Poloniae  venus  Po- 
merellam,  inde  brevi  tempore  ad  Öderem  perventnrae.  Excedent  nume- 

rum  2500  et  quidcm  militis  selectissimi.  Jana  S"*"*.  novos  mcditatur 
delectus  et  brevi  iustructum  habebit  cxercituiii  ilecem  iiiillium,  ad  omiiem 
S*"*".  C**".  M"*.  exi'ientiam  promptuiii,  et  si  vel  miuimum  quid  ex  partf 
iiüstra  aut  hi^jpamca.  rcuiitalis  acceperit,  expcriomur  uberrimos  fructus 
eius  amicitiae.  Ucvocatua  est  ex  Gallia  Blumendaliuä,  sed  D.  Overbog 
novissüne  scripsit  S"'"'".  re^em  Poloniae  in  GaUiam  scripsisse,  ut  non 
tarn  cito  dlinitteretur ').  Bittet  am  Abberufong  von  Kdnigsbeig,  da  er  da- 
selbst  nichts  mehr  zu  tbun  habe. 

Die  Berichte  Lisola's  an  Walderode  ans  den  fol<,'endeii  Wochen  enthalten 
nichf'J  von  BodonttmL:;  Idsola  drini't  auf  $o\ne  Abberufung»'.  Unter  dem  7.0c- 
tober  meldet  er:  negotium  Prussiae  taudeui  compoj»ituin  est,  S™"*.  Elector 
coDsensit,  ut  statim  evacuetur  Braunsbcrga  et  mille  quingcnto.«)  pedites 
statim  iuzta  pactorum  obligationem  submittere  prombit  in  sobsidium 
Poloniae  contre  Moscos;  vice  versa  episcopua  YarmieDsia  seripto  se  obli- 
gavit  ad  prooedendum  ad  effectum  commissionia  auae  ideoque  dies  in- 
dicta  fuit  atatibns,  nt  hnc  convenirent  pro  iuramento  fldelitatis  S"*. 
Electori  praestando,  die  18*  hnlns*)  et  statim  finita  soiemnitate  S*"*. 
Elector  itineri  se  tra'det  versus  Berolinum,  at  vicinins  assistat  rebus 
impcrii  et  lluugariae. 


Lisola  an  den  Kaiser.    Dat.  Königsberg  9.  Oct.  166d.  (Or.) 

[Untomdungvii  Lisola's  oiii  dem  Kurfürsten  und  Joti.i  wegeo  der  Törkenhilfe.  Knt- 

scbeidung  des  Korfärsten.] 

9.0  et.  Benigniasima  S.  C.  M*^*.  mandata  29  Septembris*),  4  hniua  aocepi, 
et  abaente  8"".  Electore  illico  etiam  noctn  secretarium  meum  ad  ipsnm 
cum  litterifl  M***.  V*^  ac  verbali  instructlone  destinavi,  com  intentione 
etiam  ipsnm  Electorem  qnam  primum  illuxisset  adeundi,  nisi  mihi  certo 

nunciatum  fuisset  illuiii  eadeiu  die  rediturum. 

5*.  Ser"*"*.  Elector  acceptis  litteris.  venationem,  eui  tuiu-  iiiteiilus 
erat,  snl)ito  demeruit  reiliitquo  in  civit.item  socretario  iiieo  cum  hoc 
respoüso  diniisHo,  se  de  hoc  negotio  mecum  coUucuturuui .  .  .  Audito 
eius  adventu  iitum  confesüm  adü  et  diffidlio  remquam  speraveram  nac- 

')  fiia  derartiger  Befehl  an  Blumeotbal  erging  erst  am  S./^^*  '^^^i 
II.  Act  IX.  665  ir. 

*)  Vergl.  Droysen  1.  c.  III.«  618ir.}  Put  1.  c-  IX.  51  ff.;  Ork.  u.  Act.  IX.  457 ff. 
Liegt  nicht  vor, 
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tos  sum;  quotus  enim  eKtiaordinarii  eunorw  adveniunt^  toties  ipsi  exei- 
tantar  speci«»  JogendorlTii  et  statim  spem  condpit  iUud  pro  studio  aap» 
primer«;  postea  vero  spes  ia  Gomtemationem  et  excandescentiam  ded- 
nit.    Nolni  illam  in  boo  primo  impeto  aerins  nrgere,  sed  re  proposite 

adductisquc  rationibus  ad  ulia  öermouem  defloxi  ot  ab  ipso  digressus 
atiii  cancellariiiin  Jena  (qui  re  vera  ho  liactenus  M*'.  V"*.  fiduin  cxhi- 
buit)  illuiuque  t>i'dulo  adhortätus  8um,  ut  Ö*"™.  Öuam  permoveret  ad 
condeaoeiideiidam  M^'*.  Y*^.  desiderio^). 

6*.  liiiiiia  idem  canoellarins  ad  me  rediit,  aaaeraitque  ee  in  S**.  Saa 
magoam  inveDiase  repngnantiam,  idque  ex  daobus  capitibus;  l^  qaod 
nnlliim  a  nobis  neque  ab  Hispanie  experiretur  nondum  eflTeotuin ;  2*^.  quod 
vereretur,  ne  generiilis  do  Souchcs  copia^  illtis  aut  nimis  exponat  aut 
fatisret'),  suasit  dtiii<jue.  ut  demio  J^'*".  >Snam  adirein  iterum^ue  effica- 
citer  urgerem,  «e  quoque  pro  viriU  adiaboraturum. 

7*.  hnii»  ranus  8*^.  Suam  coaveoi,  et  poat  varios  nitro  citroqne 
droa  hanc  materiam  sennones  iandem  ipee  lationibus  acqnievit,  qnibns 
illnm  indtare  conatns  nun,  nt  11^.  Y**.  in  hae  oeeadono  pure  et 

generöse  obligaret,  omisüis  tot  rcstrictionibus,  quao  magnam  gloriae  et 
beneficii  partem  corrumpercnt;  postquam  ex  hac  tempcstaie  emerseri- 
mos,  non  defutura  S""".  C**".  M''.  media,  quibuü  8^'.  8uae*  rei^iatilicare- 
tar;  satis  ipsi  constare,  quam  hacc  tcmpora  aliena  sint  ab  huiusmodi 
praetentionibos  deddaidis.  CoUoqoü  taodem  conclusio  fuit,  quod  Ser*""". 
Eledor  in  haee  verba  reeolutionem  auam  milii  dederit:  So  non  in  hoc 
solttm,  sed  in  omnibns,  quae  eommunem  causam  et  privata  S^'**.  O**. 
M*^.  V**.  commoda  concemerent,  confirmaturum  Semper  consilia  et  reso- 
lutiones  suas  M  V'*.  desiderio  ac  deraandaturum  principi  ab  Holstein, 
quateuus  in  Moraviani  por^at  et  strenue  inserviat  uhi  opus  fuerit'). . . . 
Adjecit  se  omnia  libeutcr  iacluruui  pro  S*"".  iM'  .  \  '.  dummodo  salttui 
ip^i  coQstaret,  grata  esm  ipsios  servitia,  ad  quod  actis  debitd  gratik, 
nihil  mearum  partium  omisi,  ut  iÜum  in  bona  intentione  cocroborarem 
tc  demonstraiem,  nullam  spem  superease  salntis,  quam  in  arctissima 
uaione. ...  Da  der  Karffiist  naeli  empfimgener  Hnldigoag  der  preoMisehen 

^  Bs  handftKe  licli  tun  die  Verwendimg  der  inuforfttllehen  Hilf^troppeb,  tot- 
sehmlich  ttiD  den  Harsch  der  Infanterie  bis  Jlfthren;  Tergl.  li«ola*8  Schreiben  an  den 
Kiniinten  vom  4.  Oct.  und  des  KarlSnten  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  7.  Oet.  1663} 
CiL  «.  Act  UL  308ff. 

^  A  «  ex|KHuat  Tel  latigiDt. 

^  Urk.  Q.  Act  XL  310  Ano. 
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Stände  nach  Berlin  reist  vcrlSssf  anrh  Lisola  Könipshcrg.  Uebcr  Kfiftrin  reist 
er  nacii  GlogaOf  ans  welcher  Stadt  er  den  folgenden  Bericht  absendet. 


LisoU  an  Walderode.   Dat  Glogaa  12.  Nov.  1663.  (Ant) 

[Haltung  des  Kurfäntal.  Desselben  Reise  nach  Kegoiislmrg.  Urtbeil  Lisola's  über 
die  Reichaangelegenheiten  und  die  ihm  verweigert«  Misüoo  in  Regensburg.  RäckblielL 

auf  seine  Tb&tigkeit.] 

12.  Not.  Den  Brief  des  Kaisers  an  den  Knil&rBten  vom  36.  Oetol^er*)  liat  Lisoia  dem 
EttrlÜnten  fibersendet  Non  dnbito,  qain  S""".  annuat  omnibuB  n<wtm 
petitig,  licet  praevideam  illam  ex  responso  proregis  Neapolitani^  ad  sua 
petita  et  toties  promissa  ultroque  ipso  non  co^tante  oblata,  alte  percul- 
sum  iri,  j)utabitque  sibi  iiludi.  Utuiaiu  luhil  uinjuarii  oblatum  fuisset'). 
Nec  minus  illum  porccllet.  quod  de  JoireradorUo  nihil  perscribatis  saltem 
spem  aliquam  faciondo  alicuius  cümpensationis.  IiitfM'im  fortitcr  ab  aula 
Polonica  sollicitatur  et  iam  Galli  magis  blandiuntur  l^lumcndalio^). 

Scripsi  hac  de  re  antehac  nonnulla  arcana  ad  Ex*"""*,  dominum  prin- 
cipem  aPortia'},  quae  qttia  puto  III**.  V**.  ab  eodem  commuiiicata  bre> 
vitatis  causa  praetereo. 

Video  qfiidem  multas  ratLones,  qnae  snadent  iter  S<^.  Electoris  Ra^ 
tisbonam  fore  utile');  |:ver6or  tarnen,  ne  cum  aotiqua  illa  vulpc  collo- 
quatur.  Fallor  eoim  nisi  illnm  brevi  nobis  eubdacat  ac  mancipet  6al- 
lis,  ac  vereor  ne  iam  aliquid  subsit  :|.  S**».  Sua  iam  Electori  Moguntino 
instanter  urgent]  promisit  sc  Haii>l»onam  iturum.  Hodie  iter  institnam 
versus  Borolinum  et  pro  15"  hnius  spero  rae  illuc  cum  tota  l'amilia  ad- 
futurum.  Ad  nogatium  (•(tnitnissionis  meae  romitialis  qiiod  spectat,  per- 
lectiä  scripturis,  qoas  milü  iU'**.  V".  communicare  dignata  est,  depre> 
hendi,  coniectnras  quas  antea  hac  de  rc  feceram  nulla  in  re  aboraase. 
Doleo  vices  et  conditionem  clemeotissuni  nostri  domioi,  coi  dod  modo 

')   Liegt  nicht  vor. 
')    Graf  Penneranda. 

Es  bandelte  sich  um  das  Anerbieten  von  Sabsidim;  vergl.  Urk.  u.  Act.  XI. 

3ü6fr. 

*)    I  rk.  u.  Act.  IX.  661  ff. 
Liugt  nicht  Tor. 

Der  Kaiser  wonachie  ein  energisches  Eingreifen  Brandenburgs  in  der  Frage 
der  DefensionsTerfasaung  (vergl.  Urk.  u.  Act.  XI.  306^  für  des  Kurfürsten  Haltung  XI. 

2(11,  311  f.)  uud  hatte  den  Ktirfürsten  ersucht  personlich  nach  Regensburg  zu  kommen 
(Gemeiner  1.  c.  I.  I  I6f.)*  Darüber  wurde  dann  im  geheimen  Raths  beratben  (Ork. 
n,  Act.  XI.  204f.). 
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intnidviit  miniftroe  in  intiina  anlae  sitae  Mcreto,  sed  «o«  etiam  «zclu» 

dere  8atagUDt,  qui  miDime  ipsis  sunt  accepti.    Ab^it  autem,  ul  velim 
esse  petra  scandali;  cedo  lubens  rationi  Status  sau  vorao,  mn  sophi^iti- 
cap:  ({u\  iiaUU  nervire  cupiuut  optime  faciunt,  quod  im  a  suis  couüiliis 
valint  amoiuin.   FacUitatem  optimi  nostri  archiepiscopi  Salkbnrgeiisis ') 
Mn  posaoA  flatis  deminri,  quod  taiita  pronitate  incidat  in  oasaee.  Si 
Ha  «i  in  caateria  reboa,  Dens  bona,  quid  non  eradet,  quid  non  aibi  et 
nolna  impanat  logun  Bbananflem  badanna  cradideram  nan  aa  exftendare 
ultra  finag  imparii,  nac  seopum  aliam  habere,  quam  oommunem  ipflomm 
in  imperio  sccuritatem ;  exhorrui  tarnen,  quod  iam  dilatare  illam  velint 
ad  res  Polonica^»  et  ita  adhaerere  Gallicis  rebus  in  et  extra  Imperium, 
ut  vel  tl«'  nomine  ipsis  mvisus  sim,  quod  obstitiase  me  credant,  ne  Galli 
in  Poionia  re<:uareut    8ed  absit,  ut  cradam  adeo  coniuncta  ipsia  aase 
cnm  Gallis  studia;  multoa  enim  et  praedpooe  ex  ipeia  ligiatia  esse  novi, 
qm  vel  hoo  ipso  mibi  sunt  addicti,  qnod  patant  ma  btuo  GaUomm  in- 
tantioni  obstitune.  6ed  quid  tandam  da  ma  arit,  si  Gailoa  aoditia  aut 
eas,  per  qnos  vobis  iUndani?  Trahendas  ero  ad  gemoniaa  tanqnam  inu* 
tile  cadaver.    Si  enim  expectabitis  ipsorum  approbationem ,  niiUibi 
aarte  me  volunt.  noUmt  me  in  Polunia,  uoiunt  in  imperio,  uoiuni  apud 
goran  Klectorem  (prout  pluriniae  Htterae  testantur);  faxit  Deus,  ut  sal- 
lem  me  dumi  otiosum  patiantur  serere  arboree  in  hoi*tulo,  quod  certe  pro 
sammo  dei  beneficio  dooerem.  Novit  Deus,  quod  haac  non  profaro  az 
aegrittidina  animi  aot  taedio  laboria,  aed  ai  nonnnllb  videator,  conni- 
fando,  eadeodo  et  tampori  aerviando  inatanrari  possa  rea  noatias,  ex  tUo 
princtpio  aaqiiitiir  satins  aase  me  penitna  amoveri,  doneo  saltam  tampw 
(qBf»d  non  procul  abesse  videtur)  adveniat,  quo  possitis  iis  impune  uti, 
iJallis  aut  eorum  mercenariis  minime  probati  sint.    Totam  haue  iu- 
vidiain  nitro  in  mc  derivavi,  ut  aulae  Caes'"*.  servirem  in  tali  occasione, 
uhi  dd  somsoA  rorum  agebatur;  (quid  enim  de  nobis  iam  esttot»  si  coua< 
tos  gallici  aoeoassisseot);  reginam  mihi  oUm  snmma  propitiam  non  dnbi- 
taii  aüenafa,  apnrvi  oblationas«  qnaa  lldem  snpafant,  passna  anm  pana- 
caliaBes,  qnaa  vel  aCoioam  vinaarant  paoiantiara;  aad  hoo  mihi  aefjorri- 
mom  est,  quod  ao  nomine  apnd  eos  ipsos  vapulare  debeam,  pro  quiboa 
hisee  malis  me  obieci.    Hoc  non  me  peroellit,  novi  enim  humanam 
coßditionem,  sed  videte  ne  muhum  detrabatiir  authoritati  Cae^aris.  ncve 
liü€  exemplo  cacteros  omnes  ministros  diumtis,  quam  pericuiosum  sit 
G&llis  dispUoere.  Kegina  Poioniae  non  inconcinne  dicere  solet,  qnod  si 

üuidobald  Graf  von  Thun. 
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Toluissem  ipsi  tantiBper  connivere,  auxiasem  notabiliter  meam  fortnnam 
et  facile  CaesaTei  actione»  meas  probaasent.  Yidete^  ne  deinceps  vobb 

praescribatur,  quott  ad  ministeria  deligcre,  quos  exciadere  debeatis,  et 
nc  magis  ad  promotionem  couiiucat  ipsis  placere  quam  vobis.  Scd  haec 
nÜ  ad  me.  Nun  satis  possum  mirari  bonitatem  optimi  archiepiscopi, 
qui  D.  Stokmaii  proponit  tuaquara  in  tali  officio  constiliitum,  qui 
possit  rebus  ( aesareis  in  unam  vel  alterara  partem  protlesse  vel  obesse. 
lU^.  V*.,  quae  statum  ßelgicum  novit,  facile  depreheudet,  quam  id 
procal  prtitnm  s'ii  ac  futilc.  Caeterum  lubens  ab  hoc  omniqae  alio 
muDere  abstinebo.  Sola  mihi  honoris  cura  superest.  Qais  enim  non 
credet  me  ab  eo  fuisse  exclu:»um  tanquam  exoanm  principibus  imperii 
et  inutUe  in  Ulis  partibus  instnimentum,'  qnod  me  deinceps  non  solum 
apud  8.  C.  M**"*.,  sed  apud  S"™.  regem  Gatholicum  pcrderet:  nee 
ipsemet  vellom  in  ipsorum  praciuditium  negotiis  adhiberi,  quae  male 
cederent  nun  malae  aliquoruui  iniciilioni,  scd  odio  pcrsonae  meae  ü'i- 
bueretur. 

Quüd  autem  illis  principihns  imperii  invisiissmi.  hoc  mo  prorsus  latt-t; 
scio  autem,  quod  Elector  ralatinut«  iustanter  petierit  me  ad  se  mitti; 
scio  quod  Neoburgicus  maximam  mihi  testetar  propensionem.  de  Bran- 
denburgico  id  satis  liquet,  nec  non  de  utraque  domo  Badensi  ac  Wirten- 
bergica.  Interfui  tribus  comitiis,  tarn  pro  civitate  qaam  pro  archi- 
episcopo  Bisuntino  *);  cum  omnibns  deputatis  fidam  amicitiam  colni,  nul- 
lum  a  me  oifensum  dimist,  multos  ex  deputatis  oliiciii  meis  demeroi  et 
cum  iis  assidoam  colui  et  colo  adhuc  correspondentiam.  Optassem,  at 
I).  archiepiscopus  hoc  suum  votum  paulo  melius  et  explicatius  propo- 
suisset,  nani  rc  vera  praetor  iiiavoUium')  (ialliim.  <jii<»ra  non  iiuvi.  iirnii- 
nem  pntu.  non  me  libentcr  et  nniice  anipK'Xtinun.  Huc  saltoiu  utium 
rogo,  ut  consulaiit  hcnori  nieo,  ne  \u>s{  adeo  sol«'mnem  regis  catholici 
declarationem  videar  aliqua  mea  culpa  reiectun  et  gratia  tauti  regis  mihi 
cedat  in  opprobriom.  Totum  hoc  committo  III"»,  i).  V**.  prudeotiae  et 
affectui.  Si  res  procedere  non  possit,  alia  foret  occasio,  in  qua  me  Regt 
Gatholico  summe  nece^tsarium  et  commendabÜem  reddere  possem;  scilicet 
in  Anglia,  cum  Rex  Catholicns  ibidem  legatum  habere  non  possit  et 
ipsi  summe  expediat,  fidam  ibi  esse  personam,  quae  rebus  ipsius  in?igi- 
let.  8i  illue  mitterer  specie  pctendi  auxUii  (audio  enim  ad  «Miines  prin- 

')   BesaD^OQ,  Ueber  Lisola  $  Tbätigkett  in  dieser  Stadt  vcrgl.  den  Aufsatz  vou 
Reynald  im  27.  Baads  der  Revue  Historique  1885  p.  300ff. 
')  Grave!  Robert,  Vertreter  Frankreichs  in  Bsgensbnrg. 
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»ipes  Christianos  dcstinari  legaliuuüa)  hoc  iion  milii  minus  acceptum 
foret,  quam  ü  commksio  Ratisboueiiak  proccUeret 


Lisola  an  Walderode.    Dat.  Cöln  a.  d.  äp.  23.  Nov.  1663. 

(Aat) 

[PolDiache  Aagehgeab«!!.] 
Empfiehlt  noelmiftk  8«ine  Angelegenheit  dem  Walderode. 

Res  polouicae  in  lubricu  versantiir  statu:  Irinlio  reginae  invalesfit,  23.  Nov. 
coutraiia  >onescit  et  assiduitate  nc  luiiLioniiniliito  adversae  |>artis  l'ati- 
gatur.  Araicus  ille  urget  cathegoricam  resolutionem  et  mediaute  tan- 
tillo  auxilio  certam  spem  facit  (»e  ad  extremum  peretiturum  et  cum  dei 
aaxilio  snperatumm,  sed  vult  aaBecarari,  aecos  enixn  torrenti  cedere 
cogetar  et  brevi  qaidem.  Ser""*.  Elector  multum  orat,  ut  rem  non  de- 
fteramnfl  et  nLn  concurrarons,  yereor  ne  ipse  prior  cedat 


LiBoia  an  Walderode.   Dat  Berlin  30.  Nov.  1663.  (Aut.) 

[Berufiipuncr  des  Berliner  Hofes  üi-r;  die  Vorgänge  am  Wieoor  Hofe.  Französisch- 
braodenbnrgische  fieriebungeo.  Polnische  Aogelegenbeiten.  Cbaraeteriatik  des  Km- 

Seit  langem  ist  Lisola  ohne  Weisong  Tom  Hofe»  was  in  Berlin  1)eannibi-  30.  Nov. 
gend  wirkt   | :  Elector  Brandenburgicus  putat  actum  esee  de  gratia  prin- 
cipis  de  Portia  apud  impeiatorem,  quod  alte  apprebendit;  »am  timet 
Anersperg  et  horret  Scbwanenberg. :  I   0e  tractatibug  S^.  Snae  cum 

Oallis  certo  credat  niliil  e^ise,  redit  Blumendalius  a  S**.  Siia  revocatus'), 
ncv  proximam  video  ad  tractandiun  di^positionera,  imi  Lsturn  priiicipem 
nitro  alienemus,  quod  facile  eveniet,  si  se  despici  crediderit.  iiS"""*. 
quotidie  apud  me  instat  pro  resolutione  circa  res  Poloniae,  an  iUas 
deeerere  an  proeequi  velimti8:|;  putat  mediam  viam  esse  exitiosam  et 
eetti  aibi  oonBulet,  si  videat  noe  tepidos.   |:Scribit  mibi  Gerardfnua*) 


■)  Zum  YMsttadniMo  dieses  Sebriftstnekes  sei  dsnraf  bingetrieMB,  dsss  von 
Softe  Poftis*s  und  Wslden>de*s  Lisola  als  Conmisaftr  für  Burgnnd  sar  Regeosbuiger 

Versammlung  Torgescblagen  wurde,  wlhren«!  .unicre  wonscbten,  dass  Peter  StookmaaB, 
der  Tom  Begioaa  dss  ftdcbstsgos  an  dieses  Amt  Tsiseb,  dasBoIbe  aaob  feraer 
sebw  solle. 

^    VrV.  u.  Ad.  IX.^^firjf. 

')   Resident  des  Kaisers  in  Polen. 
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ex  Polooia,  quod  Marescballus  regni')  inoipit  degustari,  quod  ad  omnia 
quae  proponit,  ne  bonum  qnidem  verbnm  reportaritis.  VicecanceUarina') 
▼ehementer  rostet  pro  response.:!   Si  istae  duae  bases  deficiant,  actum 

crit  de  acdificio:  ego  lavo  maiuis,  sod  de  his  plura  proxime.  Vtinam 
mala  futura  paulo  plus  apprciiendpretls  ac  minus  timorotis  praosontia. 

P.  S.  Miror  isfuni  Electorera,  «jui  in  deliciis  haltet  longas  relatioiies 
cum  minutissimis  circunistantiis  ot  hoc  expre&se  miniHtri»  suis  demandat; 
omnia  legit,  revolvit,  ezpedit;  ad  omnia  respondet,  combinat  unam  cum 
alia  et  nil  negltgit. 


Der  Kurfürtst  an  den  Kaiser.    Colin  a.  d.  Sp.  22.  Nov./2.  De- 

cember  1663.  (Or.) 
[Verwendung  der  iurfäratlicben  Uilfetroppen.  Kiefen  aber  Soucbe».] 

2.  Dec.  Des  Kaisere  Sehieiben  rem  7.  Oct  hat  der  Karfftrst  erhalten«).  nOb  ich 
Dnn  zwar  gehellt,  es  wfirde  desfalls  bei  der  zu  Königsberg  genommenen  Abrede 
allerdings  gelassen  werden^)  nnd  E.  K.  H.  die  FnssTÖlker  weiter  nicht  dann  in 
Schlesien  oder  mm  hSehsten  in  Mftbren  begehren,  so  hab  ich  dennoch,  s«  Be- 
zeugung meines  sn  Bef5rderang  der  allgemeinen  Sicherheit  und  E'.  K.  M.  Estats 
Wohlfahrt  treu  gemeinten  Eifers  und  aufrichtigen  Devotion  nicht  unterlassen 
wollen,  K.  K.  M.  gnädigstem  Gcsinnen  in  gehorsain^tpr  Willfährigkeit  ein  Gnügen 
zu  leisten  und  an  hochgemelten  Herzogen  von  llolätein  lA".  geschrieben,  die 
Reuter  nnd  Prafrnncr  zu  ¥/.  K.  .M.  Diensten  der  ersten  Ordre  gemäss  nur  fort- 
zuschiclten,  mit  der  lnf;niterir  a!>er  auf  Hi-^M  liren  nicht  allein  bis  in's  Mark- 
grafenthum Mähren  zu  |i<  lien.  ^^oud» m  aiu  Ii  div  Hälfte  derselben  zur  Exccution 
der  etwa  fürhabenden  Inipre-^a  licrzugebeti.  nacii  der<  ii  Verri(  htung  aber  solche 
wider  in  s  Markgrafenthum  zu  ziehen  "•).**  Empfiehlt  die  Truppen  dem  .Schutze 
des  Kaisers.  Der  Herzog  von  Holstein  habe  ihm  gemeldet,  dass,  als  er  dem 
kaiserlichen  Befehle  vom  11.  Oct*)  entsprechend  sich  mit  den  Reutern  und 
Dragonern  bei  Sonches  eingefunden,  dieser  nicht  nnr  die  Hilfe  als  umi5thig 
zurückgewiesen,  sondern  auch  zu  verstehen  gegeben  habe,  des  Kaisers  Wille 
nnd  Verordnung  wSre  keinesweges  diese  Völker  mit  nöthiger  Verpflegung  ver- 
sehen zu  lassen  0.  Der  Kurfdrst  begreift  nicht,  wohin  Sonches  mit  solchen 
Reden  zielt,  zweifelt  auch  nicht,  dass  er  dies  ohne  Wissen  des  Kaisers  getban 

1)  Georg  Lubomirski. 

^  Jobann  Lesczynski. 

*)  Liegt  nicht  vor. 

*)  (Jemcint  ist  die  (  onvention  vom  23,  Aug.  1663;  Urk.  u.  Act.  XI.  298ff. 

■■)  Aiiszug  aus  diesem  tSchreiben  in  Urk.  u.  Act.  XI  316. 

«)  Soll  Wühl  heis^seu  11.  Nov.  (vcrgl.  Urk.  u.  Act.  XI.  311). 

9  Vergl.  des  Berzogs  Schreiben  vom  26  Nov.;  Urk.  u.  Act.  XI.  3Uf. 
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hit;  der  Kufiisl  meldet  dies  dem  Kiiser,  in  der  Erwartmig,  der  Xaiaer 
«eide  datmaf  sehen,  dass  die  VlNker  nicht  minirt,  sondern  gehörig  Terpflegt 
veiden* 


Lisola  an  Walderode.    Dat.  Cöln  a.  d.  Sp.  3.  Dec.  1663. 

(Aut.) 

(A'erwendunjr  «ier  kurfärstUchen  Truppen.  Rriso  des  Kurfürsten  nach  Hef^ensbur','. 
Bnudeubiurg-franiösiscbe  BeziehuiiLr«'n    LUola  ü  Bestalluag  in  Eegen»burg  betreffend. 

Des  Maiüiers  Politik.] 

^cripsi  fttse  posta  pfaeterita;  quod  addam  non  habeo,  nisi  quod  3.  Dec 
S^.  £leetor  tandem  non  sine  magna  rehiotantia  oonaeiiserit»  nt  S.  C. 
M"".  libere  de  copüft  suis  et  de  ipw  peditata  poedt  abioamqae  locoram 
diipoiiera.   Reliqua  qnoad  iter  S*K  Soae  RatisboDeiwe  manent  in  eodem 

statu,  {  :si  spes  sit  generalatas  abit;  si  minus,  manebit.  Tracfatus  com 
(lallia  busptäu^ii  sunt,  non  rupti.  Certum  est  quod  adit  Galliam,  sed 
timei  ac  ad  omnes  casus  vnlt  esse  couparatus.  :■  Brmo  ex  loco  a<lmomtU8 
Im,  <]Uod  Aaenperg  toto  nisu  mihi  obstet  pro  nota  coinmissioue;  quod 
lim  eatn  antea  ooUegeram;  aliuude  etiam  inteUexi«  quod  idem  aatiqnaia 
hibeat  conwpondeDtiam  com  Stookmamio,  nnde  eerta  mihi  fait  siupi- 
cio,  ^Qod  lilittetae,  qnas  Saliabnifsansis*)  scriput,  foerint  ab  Anerspergio 
dielttee  :|.  6i  hoe  ita  est,  quid  fiet  in  aEis,  quo  loco  erit  princeps  Por* 
tia;  hoc  eniiii  magnam  donotaret  ac  profundam  intelli}<enti;iin.  quam 
etiam  ^uspiror  extendi  ad  KK'ctürein  Moguiitinum.  qui  ia.\la  ea  priuci- 
quae  »equi  videtur  et  quae  confidens  eius  minister  aperuit  Electoii 
Brandenborgico,  |:  non  potest  esse  addiotufi  noatro  prinoipi,  qui  illam 
peliticam  proisos  oppontam  seqmtnr.  Nam  £leotorMo(piiitintiB  indignar 
tor,  qned  Impeiator  ait  aimis  addietua  Regi  Gatholioö  ac  denoo  per  fu- 
tnrnm  matrimoniiun')  aietina  ligandns;  Portia  vero  e  diametro  oontrariam 
teetainr  doctrinam.  Ideo  probabile  est,  quod  Moguntimia  m  magis  affi- 
cieiur,  quos  eiu?»  dui^niatibus  iusi:jtore  ereilet.  Cavete  autcin,  ne  archi- 
episcopiis  Salisbui^en.M.s  cum  MoEjiintino  coiiveniat,  aut  ah  eo  decipia- 
tor,  nam  ut  ex  copia  litterarum  eiu^  in  u^tio  noto  coiügere  posaim, 
dabei  eaie  vir  aimpl«t.:| 

A  =  j?enlatus. 
^;  Guidabald. 

")  OtiMint  ist  die  Werlmag  Leopolds  um  Margaretba  Theresia,  mit  der  sich 
Iiopold  spitsr  -  1666»  —  TsnnlUt  hat 
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Ijiöola  an  Walderotlc.    Dat.  Herliii  17.  I  )im'.  IBßB.  (Aut.) 

[Zustand  am  Berliner  Hofe.  Nachrichten  aua  Polen.  Lisola'ö  Mission  nach  Regen^bu^J 

n.Dec  |:  Spero  Dl^.  V*".  iam  Ratisbonam  pemiii8Mt  abi  omnia  foelicift 
opto  niagis,  quam  spero.  R«8  bic  pessumennt,  proat  er  meis  ad  pno- 
cipen  Portiam  videbit*).   Res  Poloniae  nisi  attendamiui  brevi  oollaboi- 

tur;  tenipestivo  seraper  iiiuneo,  sed  mimjuam  nisi  post  oventum  mihi 
creditij«,  et  tarnen  post  tot  vrias  juaedicatioues  totiesquo  probaUä  meiUB 
calendarium  deberüt  esse  apud  vos  in  aliquo  pretio. 

Scribit  mihi  ex  Poloola  Girardinos,  quod  mirabiliter  omoes  mur- 
miireDt  eontim  principem  Portiam  et  qaod  omnes  depraadieeat  merite 
Auerspergii.  Hoc  provenire  poteat  iIk  ignorantia  popalari,  caveDdmn 
tameo,  ne  id  ex  ipea  faetiooe  Auerspergiana  proveoiat»  regina  PoloDii« 
etiam  forte  dam  ibveote;  iam  pridem  moiroi  attendendtim  esse  aetiooi* 
bu8  Schatlirozii,  (jui  crobro  (prout  intellexi)  ad  uulura  Polunic'iii]  imüit. 
Mulia  cin^a  liauc  materiam  orctcnus  dicenda  reservo:  subvereur  pruluy- 
diora  et  »i  mihi  fides  daretur  iacile  iuuditus  inve^ttigaoda;  ai  mihi  «il- 
tem  taoqoam  privato  lioerot  ad  pedes  S.  C.  M^'*.  aocedore,  diceieo 
mnlta,  qua«  ipai  apeiireDt  ooolott  et  prinoipi  Portiae  plorimoiD  pro* 
desseni,  qua«  ab  ipso  tam  faoile  ac  tarn  elBcaoiter  diei  oeqiieimt  in  ma 
propria  oansa;  dieerem  antom  taii  modo,  nt  eperarem  id  non  aioe  fnMto; 
denique  audaciter  dicerem,  nihil  enim  metuo,  utpote  cui  certo  consti- 
tutum Sit  (>\  liaec  (actio  praevaleat)  ad  quieteni  doinesticain  recedere — 

laui  eidein  significavi  mandatum  dotnini  8tockinaui  trauHiuissani)  ut 
Hatisbona  discedat,  etiam  ei  illuc  nondum  pervenissem,  quod  eo  aeioe 
ooUimat,  Qt  toliatmr  onmis  praetextna  iia,  qai  mo  impediro  oonaotar. 
Hoc  pnlcberrimam  dabit  aoeam  meiü  amicis  rea  meas  proi^oveodi;  sed 
laogQor  noetri  priiiolpb  tam  io  hoc  qoam  in  reliqnia  ipsum  el  flvoi 
amioOB  perdet:! 


Liflola  an  Walderade.   Dat  Berlin  19.  Dec.  1663.  (AoL) 

[Nadnicbten  von  den  Pllaen  FraaMcIis  nnd  des  Kalnsr  Knifinten,  ürtlwil  Ii- 
8ola*8  über  des  letstsren  nnd  Anenpeigs  Politik.] 

19.  Dec.       !'•  Scripsi  posta  praecodenti  sat  coptose;  hoc  anicam  addendom 

occurrit,  quod  a  viro  valde  perito  mox  ütteras  accfj)erim.  quil*u<  mihi 
haec  iormalia  »igoiücat  hin  verbis:  Credo  t^uod  iotentio  GaUiae  cuiliuiet 


')   Liegt  nicht  vor. 
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id  Mptnuidam  Imperatorem  ab  Hispanis  et  qaod  Elector  MogantioaB  ad 

boe  Imadabit;  nu{)er  onim  a  vtro  magnae  notitiae  aadivi,  quod  Eleotor 
Mt'u'untiiuis  ijisi  lassus  fut'iit,  hoc  quidcin  fore  iniquum  scd  necessarium 
'  i  siue  quo  impn  ium  minquam  foret  quiütuui.  llaec  ille;  si  aiitem  hoc 
ila  fit,  considcret  JIJ***.  V\,  au  nunc  cx  coosequoDtia  praesumi  posäit 
iUoi,  qoi  hoc  ioteDduiit,  doo  facile  latoroa  regimen  principis  Portiae» 
qaem  soiiuit  habere  priocipia  prorsos  opposita  et  nooc  magis  ipsis  plaeere 
debaat)  ut  machina  deTokator  ad  Aoersperginai,  quem  sciant  Hispanie 
eioaiim.  Ifeminerit  etiam  III***.  Y*.,  quod  lam  pridem  Auerspergiua  eo 
coUiinare  videtur,  ut  se  boDum  impcralistam  venditet.  Quidquid  aiitem 
eredati.H.  aut  vobis  ajqcircal  de  alienationc  Electoris  Moguntiüi  ab  ipso» 
ego  mitii  baue  äutipiclouem  avelleie  uon  pOHsum,  quia  secreto  iuter  ipsoa 
floa?eDiat.  ...  :| 


Liaola  an  den  Kaiser.   Dat  Cöln  a.  d.  Spr.  21.  üec.  166S. 

(Or.) 

[Bjraadeaburg-scbwcdiscbe  Bcj^iehuagen.  Des  Kaisers  Stellung  zu  Schwodcn.  Frage 
itf  lüfeetittir  Schwedens  mit  Pommeni.  Bath  Liaela*«  in  dieeer  Frage.  Oeplante 
Brtatining  dee  Knrfärsten  Ton  Brandenbuf^  mit  dem  Sachsen  nnd  den  Braunschwei' 
icra.  Onteiredung  Lisola^s  mit  Anhalt  und  Schwerin  aber  die  in  RegvnsbnrK  cn 
bcebeehtende  Politik,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  den  Krieg  gegen  die  Türken. 

Vorschlag  Wrangeis  in  dieser  Frage.] 

8^*.  C*'.  11*^.  V".  hnmillime  aigDifieandom  daxi,  qaod  cum  mihi  21.  Dec. 
imper  cum  S**.  electorali  sermo  incidisset  de  ipsius  cum  Suetia  tractati- 
bus'),  de  (juibus  iani  aiitehac  ad  M'"".  V"'".  perscripsi;  8""'^  mihi  iu- 
sinuavit,  apud  Sucoos  lusniisse,  uL  6.  C.  M'*.  V'.  iisdt^m  tractatibus 
iadoderetur,  qui  minime  sc  alicnoü  exhibuerant;  recentiäsimis  vero  litteris^ 
quas  a  800  iD  Svetia  reaideDte  acceperat,  iutellexiaee,  Suecos  ia  eadem 
qiideiD  propoaitione  peraeicerare  et  ad  einceram  cam  S.  M**.  V*.  unioiiem 
ae  oorreepeodeatiam  eeee  diepoBitoe;  wueum  tantum  obetacnlam  obesee, 
dMegatam  milieet  aat  sattem  fniepensam  Pomeraniae  iDTestitaram,  pro 
(}ua  deiiuo  pcteiida  |>ost  acceptam  lepulsam.  iiovam  legationem  mittere, 
in»i  priores  iavitarentur,  äibi  ornuino  juadecorum  iudicabaut^^.   Si  itaque 

')  Ueber  die  braadeabnig-Bchwadischon  BesiebaiigeB  In  diesen  Jahren  Urii.  n. 
Act.  IX.  759  ff. 

')  Krockow,  Lorenz  Geoig;  vergl.  nber  ihn  Urk.  u.  Act.  IX.  732. 

^)  Ueber  diesen  schwedischen  Investiturstreit  vergl.  Heyne,  S.,  Der  schwedische 
Investitunttreit  1648—1664  Urk.  n.  Act  XI.  9dff.,  213.  Die  belehnuog  erfolgte  eist 
tn  5.  Mai  1664. 
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S  Eleetor  banc  Suetiaecam  S.  C.  M**.  V*.  oomspondeutiam  sanoitam 
coperet,  coDsultam  fore,  ai  submov«ndis  obicibus  incumberat  et  DOooMaria 
qaoad  boo  apod  S.  H**".  V"».  raterpooerot  ofBcia^  qua  de  re  se  ad  M***. 
V*<".  scriptoram  asseroit  meqae  nt  scriberem  requiaivit. 

|:  Licet  vero  facile  crediderim  hanc  esse  oscam  nobis  iuieclam  a 
Suecis,  ut  ip.--uiuin  citca  mvostiturain  postulatis  facilius  aiinuamus,  tuuieii, 
utut  «it,  humillime  cen.serem  negociati(Hiein  illam  mtnime  temnendam,  vel 
ad  hoc  solum,  ut  Elector  l^rand""*.  nil  msi  coniunctim  nobiscum  agat, 
ut  participes  üamus  ommum  quae  tractabuatur;  quo  pacto  faciliae  erit 
impedire,  ne  quidqoam  iD  V".  C*"*.  M**".  praeiudicium  concludatur ,  vel 
ut  negociatio,  si  ita  expodiat,  dissolvator,  aut  saltem  iniectia  idontidem 
difficttltatibos  protrabatar;  cam  autem  oegotiam  ioveatitarae  a  sola 
V«.  C~        noD  pendeat,  facile  M**.  erit  ab  bac  iostatitia 

se  expedire,  offerendo  ipeis  omnem  operam  rei  apad  comitia  promoven- 
dae,  quod  si  postea  soccessu  earaerit,  id  statiboa  imperii  non  V**.  C**^. 
M".  imputandum  erit.:]  Intorim  cum  Ser"*"'.  Elector  brevi  missuni  sit 
expressum  ministrum  Ilohuiain,  iiuiiiilliine  coiisultum  ducerem,  si  aliqui« 
ctiam  ex  parte  M''".  V".  vel  specic  j)ot('ndi  auxilii,  vel  directc  ad  iu- 
tervcniendum  hisce  tractatibiis,  eodeui  tempore  destinaretur. 

S""".  Elector  intra  paucos  dies  iturus  est  ad  confinia  Saxoniao,  ut 
ibi  com  S"'^  Saxoniae  Electore  coogrediatur  et  quid  in  rem  praeseutemi 
consaltum  sit,  statuat ');  aderoDt  etiam,  ut  sperat,  aliqui  ex  domo  Bnins^ 
vicensi*);  proxnittit  S""".  Elector  se  omnem  operam  uavaturam,  ot  Isti 
principes  fortia  et  generosa  coosilia  amplectautur  et  oculos  aperiaDt. 
Ut  autem  melius  indagari  possit,  quid  boc  tempore  potisaimum  expe- 
diat,  S""*.  Elector  demaadavit  priucipi  Anhaltino  et  SebwerinOf  ut  meeam 
ioirent  colloquiura').  Summa  propositouis  fuit:  S"""".  Electoreiü  uUen- 
tis  rerum  et  tomporum  circunistantiis  et  imminentibus  undequaquc  peri- 
culis,  probe  oxpiTidcre,  (|uaiitopLMe  cxpcdiat  pruinptas,  efficaces  ac  solidas 
resolatioiies  capessere.  I})sum  nibil  iu  votis  habere,  quam  ut  in  hisce 
comitiis  omnia  iuxta  M''^  V**".  iotentioDes  et  commoda  dirigi  queaot; 
ipsi  quidem  ob  iovaletudiiiem  aliasque  rationes  mioime  jicitum  iiluo  ao 
cooferre;  expediturum  tameu  ministroa,  qui  ipsius  vioes  diligenter  obi- 

')  yprgl.  aber  diese  Veriiandlattgen  und  die  Zosammeiiiraiift  lu  Torgaa  Urk.  vu 
Act.  XI.  -452 ff. 

^)  lieber  die  U&ltung  der  Brauuschweiger  Fürsten  zur  Frage  der  Türkeohilfe 
Kocher  I.e.  321  ff. 

^  Vergl.  fär  die  VerhandlnDgen  in  dieaen  Angelegenheiten  Ork.  n.  Act  XI. 
817  ff.. 
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not,  qiMM  ot  melius  iii«tni«ret»  optare  8**".  Saarn  a  me  iotalligere  men- 
tem  8.  C.  M quid  scilicct  potiMimum  in  ▼oti«  babeatM"*.  V*  et 

t[ua  in  re  S*".  Sua  ^natum  alii^uöd  obscquium  cidem  praentare  queat 
et  fiufdem  inioulionibus  Miilragaii.  Respotuli.  actis  priiiium  gratiis, 
opiandum  qoidcm  fuiase,  ut  ä""".  iiatisbouam  ejicurrere  potuisset,  pu> 
rioree  ex  ipso  foote  aqtias  hausttma  et  praeeentia  «la  plariooiim  negotüs 
pondttria  et  probia  animi  additaras;  ri  tarnen  hoo  sperari  non  posset 
^upplendom  ealtem  qoalitercomqne  tales  destinando  miaijitroe  itaqoe 
niBtnictx»«,  ut  effieacia  ab  ipsis  offida  sperari  pessiDt.  Me  qnidem  in 
specii^  df  V'  .  inteutiunibus  iöstiHRlum  lum  fui«.se,  eo  quod  aula 

H".  sjKiavcril  S''*.  Siiae  illuc  adventum  ornniaqiic  connii  cuminunic.inda 
resiTvarit:  rem  tarnen  per  se  loqui:  Turcam  e?^so  ad  portas;  maximum 
qood  M*^  V*%  prae«tari  (meo  quidem  debüi  iuditio)  serritiom  poseet, 
hoc  fore,  si  S"**.  eo  inonmberet,  at  punctam  auziliornni  remotia  amba^* 
gas  et  foimaGtatum  ciroaltibos,  ea,  qnam  res  ezigebat,  celeritate  con- 
elnderetor  et  tali  mödo,  at  ipsi  haee  auxilia  defensioni  foient  non  oneii 
temporiqae  adesseot').  Caeterum  non  param  rebus  Caesaris  «t  imperii 
ailditum  iii,  si  S™"\  jialain  mm  vcrbo  solum  sed  operc  cuutL'.staretur,  «e 
a  Ciiüäareiä  partibu?»  iIi^eparabileIu  uc  capiü  auo  iu  omnibus  mordiuuh  ad* 
haeaunim  nec  passurum  unquam  se  uliis  aliia  commeiciis  implicari;  deniquc 
ooimitisaimum  fore,  si  deputaii»  suis  mandatum  absoluium  et  generale 
daretor  oonsilia  sos  cam  ministris  Caeeareis  combinaadi  et  omnia  ex 
ooodicto  com  ipsis  staiaendi. 

Ad  liaee  exoeperant:  8e  omnia  ad  8*"".  Suam  relatnros  nec  dabi> 
tar*.',  juiu  ab  i|isa  a|)|)robeiitur,  eaiTii|UC  iain  de  facto  eundem  in  finem 
ad  vario.s  inipeiii  princiju's  fterio  ro>crijtsi>so ,  a  taliii  acccporat 

re^ponsa,  ut  spem  facereut  reu  ad  votum  tluitura^.  Inter  caetero«  8'^>*"'. 
Rlectorem  Moguntinum  cidem  per  litteras  asseroisse  punctum  auxiliomm 
rndla  alia  re  impeditum  iri');  se  tarnen  mnltas  praevidere  difficultates, 
non  tarn  in  substantia  quam  in  modo,  inter  tot  di?er»orum  sensuum 
cipitai  Qualia  enim  praestabuntur  auxilia,  an  pecuniaria  domtaxatP 
an  miHUiria?  Primum  sperari  vix  pos.se,  alteram  innomeris  scatere  in* 
coinrnotlis;  «juis  oniin  |»rat'licietur  huic  coipuri?  quomodo  lieut  delcctus? 
üü  ab  ipöO  ilucü,  au  a  quolibct  jucinbro  per  particuiarcs  cuiusquo  de- 
icctas  in  suo  districta?  Quoad  primum  vix  con^ensuros,  secundum  veru 

')    Ccber  die  Vcrhaiullungon  zu  Regensburg^  in  dieser  Frage  Urk.  u.  Act.  XI. 
iüdir.:  (teneiner  I.  c.  I.  124  ff.;  Pachner  1.  clblfL 

*)  Vik.  a.  Art  XI.  317. 
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fore  propemodum  inutiie;  nam  tot  membra  separata  vix  anquam  iDvicam 
cohaesura,  nonquam  uno  spiritii  animanda,  nonqnam  io  veram  discipli- 
nam  ooalitiira;  delectos  sine  delectn  factum  in,  Qnomqiiemqiie  obtroannim 
necessarios  ant  cooaaiiguiiieoa  soos  pro  militaribos  offieiis,  doc  tarn  fore 

exercitam  quam  picbem  collectioiam.  A  quo  demam  iostractionem  acci- 
|)iet  (lux  cxcrcitu.s.-'  au  plcnae  et  absolutac  S.  M.  V"*.  dispositiüui  Cquoil 
vix  sperare  licet  inter  tot  aniinorum  divisiones  ac  diffidcntias)  roliutjue- 
retur?  an  ab  ij>so  iiiiperio?  ([iiisqnc  a  sui  disinclu-  liiijctorc  uxpectare 
debebit  pracliaadl  loges  ot  opcratioiiuin  bcllicarum  pracscripta?  an  ipsi- 
met  duoi  pleDum  relinquetur  arbitrium?  quod  periculosum  foret,  authori* 
tati  Caesareae  eiitialo.  Circa  haec  omoia  Suani  innameras  prae- 
videre  confusionea,  qoibiia  dedlnandis,  quid  8^.  M^.  V**.  oonsUii  «it  et 
qualiter  8*^.  Siia  eooperati  debeat»  edoceri  capere.  Ad  baec  aliud  refeire 
DOD  potui,  quam,  me  omnia  ad  refetendum  auscipere  et  ioterim  per- 
qairere,  quid  circa  Iiaec  S""*.  Elector  sentiret,  ut  melius  M**".  V"".  io* 
formare  posscm;  mihi  cnim  duhium  nuUum  esse,  quin  oius  consiliaS*^. 
M*".  V*^.  forent  aeceptissima.  Ad  haec  piinccps  Anhaltinu8  subiunxit, 
gencialcin  Vian-^olium  in  private  discursu  cum  residente  electorali  Hol- 
miae')  de  bcllo  Tiucico  (lisscrcntom  liaec  supradicta  oiunia  incommoda 
receusuläse  ac  üemum  conclututiäe,  ae  nihil  omnioo»  aut  |  irum  in  iis 
auxilüs  coUooare.  Optimum  quidem  fore  et  Decesaariom,  habere  in  Uun- 
garia  bonum  militem,  qui  hoetibus  opponatur,  aed  praeter  hoc  oppor- 
tuniasimam  belli  gerondi  ratiooem  fore  per  diverBÜmes,  ai  scilicet  corpus 
25000  hominum  conflaretur  ex  Suecicis,  Brandenburgicis,  Saxonicis  et 
Polonids  copiia  ad  invadeudam  Valacbiam;  se  illius  ezercitos  Imperium 
(si  ita  videretur)  libenter  suscepturum  et  magoam  bostiom  partem  in  se 
avocaturum,  (juod  facilioroH  nobis  in  Ihin^aria  rcddcret  progressus 
S""*.  Electori  hanc  propo.sitioneni  m»ii  j)amm  |ilacoro  ac  ad  contribuen- 
(liim  (iro  ])arto  sua  militem  umiiino  j)ro|i('!i<K'ie.  Hoc  nnum  \p<!*\  videri 
lut'iuciidum,  no  iortc  Vraugelius  cum  tali  cxercitu  galiico.s  conatus  in 
Poiunia  promoveret,  aut  ip^-cmot  Ilungariae  posset  immincro;  sed  non 
defutura  huic  perioulo  remedia;  si  nimirura  ex  illis  copiin  panciorea 
forent  Sueci,  ut  praevalere  non  poasent;  Polonis  yero,  qui  admiscerentur, 
praeöceretar  vir  aliquis  bonarom  partium. . . . 

*)  Crockow. 

*)  VergL  Urk.  u.  Act.  IX.  760  f. 


Digitized  by  Google 


YerbandluDgen  zwischen  Frankreich  und  Brandenburg.  |79 

Liaola  an  den  Kaiser,   Dat  Cölln  a.  d.  Sp.  2.  Januar  1664 

(Or.) 

fBnadeDbnis^fniiMsiaelie  Vtrlumdliingni«  Nission  Lesseina.  RrkKnuigen  des  Kui^ 
fsfstsflu  Bsniöbiingeo  deutscher  Fantsn  den  Kurfürsten  xum  Anschlttsse  an  Frank- 
reich ni  Tennöfen.  Mission  BluroentliAls  nach  Frankreich.  Dessen  Verhandlnngen 
in  Paris*  Lioota^s  Bemühungen  den  AbseUoss  derselben  tu  Terbindem.  Letzte 
Weisung  an  BlnsMnthal.  Lisola's  Bemühungen  in  «lieser  Angelegenheit.  Urtbeii 
Lisola's  ähcr  die  Laire.  Nothwendigkcit  der  Beilegung  der  Streitfrage  über  Jagcrn- 
doif.  Des  Kurfürstpii  Haltung  und  Gcsinnnn^r.  Rath  I,i'<o!a''?  fibor  die  bei  den  Ver- 
handluogcn  mit  Ftrandenburg  einzuschlagende  Politik.] 

Com  tractatos        Electoria  BraDdenbargici  in  Gallia  io  dies  a  2.  Jan. 
Blamendalio  promoveatur*)  et  valida  faetio  hio  continuo  varüs  artificiis 
S***^.  Electorem  ad  concloslODem  insti^are  non  desinat;  raei  mnDeris 

esse  duxi  intimum  illius  negociationis  statuin  mihi  prob©  exploratum  cum 
oinnibus  <'iri'uinslantiis  M*'.  V'"".  hiiinilliino  rcforre. 

Inilio  aoni  |)ra(Heriti  destinatus  fuit  ex  (ialiia  üobilis  quidam  noinioe 
de  LesMD*)  ad  S"*""*.  Electorem  Brand*""",  cum  magnfs  obiationibus  tarn 
Electori  ({oam  eius  mioistris,  'si  Gallicia  partibos  acoedero  vellet,  Rhena* 
nnm  foedns  amplecti  et  electioni  dncis  Anguiani  in  Polonia  cooperaii^ 
Post  varias  nitro  citroque  conferentias  discessit  ablegatus  Galliens  re  in- 
focta  et  de  response  cicctorali  parum  contentus*).  Haud  ita  multo  post 
ministri  electorales,  nonniilli  amuro  Galliao.  alü  metu  cireumstantium 
liiidtMjuaque  periculorum,  huaserunt  8" Eluctuii,  ut  cum  Gallia  si  noii 
iatiinam  saltcm  apparentem  amicitiam  inire  conarctur  iilamque  et  Sue- 
ciam  foederis  alicuins  titulo  sibi  alligare,  ne  tarn  facile  in  ipsius  ditiones 
iliquid  moliri  posset  Hoc  consilium  fovenint  nonnntli  protestantes  Ger- 
mainae  principes  foederi  Rhenano  adstricti,  praecipae  vero  Bruns vicen- 
ses*)  et  varia  adbibnemnt  ofßcia,  nt  Electorem  ad  foedos  Rhenanum 
amplcctendom  promovoront.  quo  pado  ipsi  corto  pollicebantur,  so,  si  post-" 
modum  a  Sueci'*  aul  Gallis  violaretur,  ipsi  potenter  adfutnros.  Cessit 
S°"'^  Eiector  (et  sanc  contra  genium)  tot  instigatiouibua  et  Blumendalium 
in  GalUam  expedi\it,  nt  renovationem  foederis  defensiv!  anno  1651 

0  Heber  Blumeuthaia  Vcrhamtlungea  ia  dieser  Zeit  L'rk.  u.  Act.  IX.  üGBiT.; 
Pit  1.  c.  IX.  58;  Droytieu  1.  c.  III.«  59  f. 

^  Lsiseias;  er  war  Anfuig  160S  nach  Berlin  gekoaumi;  nber  seine  Verhand- 
haien  daselbst  Urk.  n.  Act.  n.  243ir.;  Pnf.  1.  c  IX.  36* 

^  Ork.  Q.  Act  II.  350;  Puf.  IX.  36. 

*)   Urk  u.  Art.  II.  277;  Puf.  1.  c.  IX.  3G. 

^)   Ueber  die  Thäti<rkr  it  der  Brannscbweiger  Forsten  in  dieser  Zeit;  Köcher  1.  c. 
l  ms,i  Urk.  n.  Act.  XI.  Iff. 

12* 
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ioiti ad  sexeDoiam  cum  Gallia . . .  poitularet^  cum  aliqua  tameo  addi- 
tioDe  reapecta  ioclosiODis  foederatorom  et  avictionia  Prasaiae.  Sed  Bla- 
mendalius  initio  qoidem  liigidissime  fait  exoeptos,  tom  qaod  GaDia 
ipsitts  ])ropositioniba8  non  fideret,  tarn  quod  mehteret  raspiciooem  Neo- 

burgico  Duci  creare,  si  Ikand"^"'.  niiuistcr  b)andiu.s  haberetur:  ubi  vero  ad 
«egociatiouoju  fleventum  fuit,  Gallia  Eleetori  duo  proposuit  Eloctori  pror- 
sus  dura,  priinum,  ut  f'oederali  oimies  Galliae  specifice  includerentur  illo 
tractatu  sicut  et  foederati  Electoris,  excepta  tarnen  S.  C.  M".  V',''); 
alterum,  ut  NeoborgicQs  admittcretur  ad  garaothiam  Oliveosem'). 

Ad  primum  respoodit  S""".  Elector,  so  nullatenus  usquam  qaoad 
hoc  cODsenstirum,  sed  tarnen  temperamentum  proposuit,  ut  ab  utraque 
parte  nullns  ex  foederatis  specifice  nominetor,  sed  tantum  geuetice  cota- 
preheudantnr  sub  communi  foederatorum  vocabnio,  ad  quod  Gallia  bacta- 
nus  coDsentire  nolait,  et  illnd  punctum  huc  usque  manet  iodeeisom. . . . 

Ad  2^.  declaravit  S"^.  Elector,  se  quidem  non  obstiturum,  quin 
in  garanthia  Olivensi  comprehenderetur  Dux  Neobuigit  us,  si  caeteri  etiain 
intert'ssati  et  praesertim  Imperator  in  id  consentirent,  quod,  cum  Galliae 
non  placeret,  inventiiin  fuit  hoc  temparamentum,  ut  Elector  pro  parte 
»ua  tantum  et  sine  praeiuditio  aliorum  illum  ad  garauthiaiu  Üliveniiem 
admitteret  et  hie  articulus  iam  pleue  oompositus  est. 

3*  difficultas  est  ratione  garaothiae  Prussiae,  ad  quam  S""'^  Elector 
cupit  hoc  foedus  extendi;  circa  quod  post  varias  oontestationes  RexChri- 
stiauissimus  declaravit,  quod  se  obÜgare  velit  ad  garauthiam  eorum  om- 
nium,  quae  S'^"*.  Elector  possidet  in  Prnssia;  sed  per  hoc  minime  satisfit 
S"'.  Soae  desiderio.  qui  articulom  etiam  secretum  ratione  Elbin^a  >  in 
tractatu  ßidgoschiensi  contentum*)  et  in  Olivensi  per  separatum  otiam 
articulum  conlirmatum  tailoin  garantbia  expresse  includi  desiderat  et 
|:hactenus  per  Elerlorcm  Hrarul aliosquo  mini.stios  rumpendi  illius 
tractatus  cm)i(ios.  eireciinns,  ut  Elector  lirand*^"*.  huic  praetensioni  mor- 
dicus  iuhaotierit,  cum  uobis  probe  constet,  difücUe  admodum  fore 
Galliam  garanthiam  Elbingae  in  se  suscipere,  ne  se  odiosam  reddat  Po- 
lonis  et  reginae  Polouiae  noceat  et  hoc  punctum  adhuc  indecisnm  manet  :l. 

')  Gemeint  ist  die  AlHanz  vom  24.  Febmar  1636;  di«  Zahl  \C,r,\  im  Texte 
dürfte  auf  einen  Sehroibfehler  zarnckznffiliTeii  sein.  Vergl.  ßlamentiiab  lusiructioa 
bei  Urk.  u.  Act.  IX.  620  ff. 

»)    Utk.  u  Act.  IX.  630. 

Vergl.  L'rk.  u.  Act.  IX.  »i26ff. 

')  Vergl.  Mömer  1.  e.  325;  über  die  Verhandlungen  in  dieser  Frage  in  Paris 
Urk.  ti.  Act.  IX.  6()d  a.  a.  0. 
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Sed  GalU,  nt  se  ab  üla  mol«itut  expedirent  aliud  proporaere  tempera^ 

sttmiiiatii 

Klectori  tmdituras  ad  rationeni  Miiniiiae  300000  impciialium,  ipsi  a  Po- 
lunis pro  redimcmla  Elhinj^a  proroissae,  qua  in  re  jiiullos  sihi  simul  fines 
proponere  potest  Rex  Ciurifitianksimtis,  nempe  hac  pecunia  Electorem  sibi 
fleinerendi  euiiis  domi  raa  esse  »ni^Mistas  novit;  deiiide  titulam  aibi  ad 
£lbiogam  tanquam  oeasioDano  Eleotoris  acqoirere,  quem  poatea  in  i«gi' 
Dam  vel  daoem  Angnianum  tranamittere  potarit;  deniqve  apud  Po- 
lonoe  meritam  aibi  arrogare,  qnaai  iUoa  ab  onere  praetontionis  Eleo- 
toris propria  pecunia  redomerit. 

Galliae  amici  in  hac  aula  hanc  propositionem  vehoineiit«^r  exaggciu- 
ruDt.    |:Ego  veio  miubtris  nobis  addictiä  nou  intermiBi  .suggorere,  quac 
in  rem  erant,  et  ad  oculum  demonatraic.  quantui»  sihi  hoc  pacto  Elcctor 
Bniid°^.  praeiadioaret  apud  Polonoa,  ai  talem  praeteoflionem  rogi  QalUae, 
coina  potentiam  taatopere  fonnidant,  redgnaiet;  per  hoc  aammopere 
promotam  iti  electionem  ducis  Anguiani,  ip.si  porrigendo  titalnm  oeea* 
paadae  Elbtngae,  clavi  acilicet  FniBsia«  Docalia  et  Poloniae  freno;  Elec- 
torem jiraiid  """.  per  hoc  uil  lucratui uiu :  praetensiuiiciu  heu  ad  Elbin- 
^iii  »eu  ad  äiiiiniiaui  proDiiäsam  ddleiii  quidem  ipsi  ad  tempus  ob 
piaeaeateniL  ioopiam  vel  ob  aemoloram  artcs,  non  tarnen  oxcludi,  quin 
MIO  tempore  illam  evincat  et  foi*tasäe  otim  maiori  oompendio;  quibus  ratio- 
oibiis  tandem  Elector  Brandenbaigioua  acquievit.:]  Quarta  difficultaa  in 
60  Tenator,  quod  Box  ChriatiaDiMinraA  piaetendat,  ut  (praeter)  memoratain 
Coeduft  ddenalyum  S**"*.  Slector  etiam  Rhenano  foederi  pure  et  aimplidter 
accedat.  (juod  S""'.  Elector  tali  modo  acceptare  detrectat;  offert  tarnen,  se 
speciale  foodum  cum  aliis  Rheni  focdeiatis  iuiturum  cum  dobitis  rtkierva- 
tiouibus;  sed  hoc  hactenuü  non  satisfecit  Regi  GalUae.    S""'*.  Rex  Chri- 
stianissimus  proponi  cura\it  Blomendalio  per  Yicecomitem  Turenium'), 
ut  S*^.  Elector  in  ülo  foedeie  ae  obUgaret  ad  oooperandum  intentioui- 
bm  gallida  in  imperio,  qnae  propodtio  S"^.  Electori  plnrixnum  displicuit 
Cirea  baee  omnia  advenit  boe  nnper  a  Blamendalio  prolixa  relatio, 
eomia  haec  eapita  cum  yariia  reflexionibna  oontinens  et  nltimam  deaoper 
cum  jdena  poto>(ate  coticludcndi  icbulutiuuein  pustulaus').    Circa  <|Uod 
habitum  fuit  hic  pridie  ilii^ceääUä  S"'.  Suae  coubihum  et  nova  iuätructio 


*)  Uebcr  Tarfliiiie*8  Thltigkelt  bei  dea  Verbandlnng«»  BhuDtathnte  in  Paris; 

Crk.  u.  Act.  IX.  614  ff. 

^  Gemeint  sind  woM  die  Beiicbt«  filDineiithaU  von  4./14.  und  Tom  Dec.; 
Ork.     Act.  UL  6<i9ff. 
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Blumenclalio  traiKtmisBBf  scqueotiA  (prout  fido  ex  loco  accepi)  capita  con- 
tmens,  sub  quibus  datur  tpsi  facultas  coneladendi  et  ooq  aliter*). 

1'.  at  Aug"*.  Domo«  Austriaca  expresse  aominetur  et  includatur 

tractatu  vel  saltem  implicito  sub  generali  inclusione  roederatoram,  nemi- 
nem ex  ulrai{ue  parte  specifice  nominando;  2"  ut  obligatio  gaiaulliiae 
expresse  extendatui  ad  articulum  s-eparalum  tractatus  Bidgoschicnsis  et 
Olivensis  ratione  Elbingcnsis  praetenstonis;  cui  puncto  iubetui  i|»si  raor- 
dicus  insistere;  3^  quond  oblatioueffl  pecuniao  pro  praeteutione  Eibin- 
ßensi  S"""".  non  posse  iliam  accipere,  uisi  a  solis  Polonis;  4*  consentit 
S*"*".  Elector  pro  sua  parte  salvo  alionim  iuteressatoram  iure,  ut  S"*". 
Dux  KeoburgicQs  admittatar  ad  garanthiam  Olivensem  eiuaque  beDefitio 
fruatur;  ö"*  8"^**".  non  posse  quidem  puro  et  simpliciter  acceptare  foedus 
RheoaDum,  sed  paratum  esse  particnUre  foedtts  cum  aliis  in  Rbenauo 
foedere  interessatis  ad  normam  praeseotis  cum  Oallia  inenndi  sancire; 

Qo  gmuD  „QU  posse  se  adstringere  ad  favendum  Gallis  in  rebns 
imporii  propter  iuramonturn  et  ßdem,  (jua  imperio  adstringitur;  nuliurn 
imperaturein  uiitjuain  al>  ipi^o  tale  quid  exogisse  aut  exigere  potuisso  et 
si  quid  sinaile  proniitteret,  so  redditum  iri  suspcctum  toti  imperio. 

Uaeo  est  summa  ultimae  instructionis  Blumeudalio  traosmissae, 
|:quam  mediantibus  ministris  V**>.  V*^^.  M".  addictis  cooatos  aum  eo 
dirigere,  ut  Elector  Brand^^.  firmiter  in  Ulis  pnoctis  haereret,  quoe  a 
Gallia  difficilius  concedi  posse  persentiscebat  et  eodem  ipso  tempore 
adlaboro  per  vias  indireetas,  ut  diffideotia  de  illia  traetatibus  iDÜciator 
Duci  Neoborgensi,  neo  oon  etiam,  ut  Rex  GaUiae  snspidoDibns  ioipleatiir 
de  modo  procedendi  Electoris  Brand''.,  quasi  hoc  foedns  tractet  tantum 
ad  spcciera  et  cum  tacito  aulae  Caesareao  consensu  ad  lirjandum  manus 
fiallis  et  Sui'cis,  ne  possiiit  in  ipsum  hoc  tempore  quidijUinn  moliri.  8i 
cnim  ex  parte  (ialliae  vel  minima  coni-lusioni  difficultas  aui  remora  in- 
iiciatur,  facile  erit  Electorem  Brand'"'',  iam  sponte  sua  aversum  ab 
illis  traetatibus  penitus  alieoare;  dummodo  praetextus  ipsi  a Gallia  prae- 
beator.  Hic  est  genuinns  negooiationis  Status,  circa  quod  summe  vereor, 
ne  tandem  Gallia  ad  iilaqueandum  quocunque  modo  Electorem  Braod*^. 
omnes  illas  difiicultates,  quas  studio  iniecimus,  nitro  complauet,  quo 
pacto  non  vIdeo,  qua  ratione  Elector  Brand***',  retrooedere  possit  absqae 
aperta  Galliae  offonsione,  quac  ip>i  hoc  tempore  minima  quadraret,  et 
ipse  Blumendalius  pro  certo  credit,  quod  aula  gallica  non  sinet  illum  re 

■}  Vergl.  die  Wcisnogen  des  Kurfürsten  von  8./18 ,  14./24.  und  fO,/20,  Uec. 
1663;  Urk.  u.  A«t.  LX.  670f. 
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iofecta  decedere:!.  Hisce  Don  obstontibns  gi  modaa  inveniri  posaet 
eomponeodi  n^otii  Jegeisdorffiani,  de  qoo  mihi  hio  assidae  aares  velli- 
etnt,  omnino  confiderem  posse  adline  borom  tractatoutn  carsüm  inter- 

cidi.  .-c'd  niaturato  opus  foret:  res  cnim  ad  ultiniuiu  poriodum  vergit 
vL\i[ii(.'  .'ijicriro  oa  possuru,  (juiii  .statim  mihi  JegensdurlV  nl)lriidatar  et 
it  qui  M^'.  V^.  sinccrius  studeQt,  id  acrius  apud  me  urgent,  alii  vcro, 
qui  Gailiae  annt  addicU,  boe  non  apttd  mo,  sed  apud  £lectorem 
exaggerant 

Circa  baeo  omnia  bumillinia  cnperam  infonnari,  qua  ratione  me 
garere  debeam  et  an  { :  ai  tractatns  gallici  impediri  nequeant,  debeam 

hac  de  re  propalare  disgustum,  an  vcro  simularc,  quasi  V».  C*'.  M". 
eius  intentionem  ot  motiva,  quae  ipsam  ad  hoc  imiiellunt,  apprübarot; 
ne  81  id  uobiä  renitetitibuH  contigisse  credat  Elector  Brand<"'\,  diffidcntia 
iude  oriatiir  et  hoc  ipsum  ad  arctiorem  oam  Gallis  unionem  impellat, 
Certam  eat,  qnod  priooipia  aoimna  noD  propendeat  io  Galloe,  imo  genium 
babet  ipata  ex  oppoaito  alieottm,  borret  ipsonim  domlDatiooem,  metuit 
progreaaoa  et  ai  ratio  aliqoa  inveDiri  poaaet,  qua  Ulis  potenter  ebrista- 
mu»,  ipse  libenter  acoedet.   Offert  etiam,  quod  si  V\  O.  H**.  aliquod 
foediis  jKirticulare  iiiire  voluerlt  cum  quibuavii»,  tarn  irapciii  (juum  alun 
priucipibus  et  Ke^je  Hispaniao  pro  dofensione  augusti>sunae  suae  domu.s, 
m  illud  oou  detraotatuium.   Adverto  etiam,  quod  in  rebus  poloDicia 
eooaUnter  operetur  contra  intoitiODes  Gailiae  ot  in  rebus  imperii  aerio 
milii  poUicetur)  :|  ae  omniboa  M'*".  V**.  deaideiiia  aednlo  saffragatunun« 
qnod  M"*.  Y*.  in  ipso  loco  ex  modo  pfocedendi  mimatronun  ipaina  oer* 
tias  dignoäcere  potent.   |:  Hoo  unicom  vereor,  ne  n  semel  qaoconqne 
modo  Gailiae  pactis  irretitus  fuerit,  scnsiin  ad  arctioroni  cum  ip>is  conli- 
ili.'iitiam  seil  oblatioiiibiis,  sou  metu  impellaiur  et  iuguui  taiidein  cügatur 
imiueie;  nou  eoim  facile  est  reluctari  desideriia  poteutioris  foederati. 
Ideo  omDibna  bane  perpenais  hnmillime  oenaerem,  nil  ommittendam,  ut 
hMtt  pacta  abrnmpantiir,  quod  ai  fieri  oequeat,  ut  aaltem  novum  ipai 
pieponatnr  Ibedua  com  V*.  O.  M**.,  Rege  Hiapaniae,  Rege  Oaniae 
aliinque  accedere  enpientibns  pro  communi  defenaione  et  aecuritatc,  quo 
pacta  Gailiae  fiet  suspectus  ot        C*"*.  M**.  novo  et  arctiori  vinculo 
colligabitur :  \. 
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Linola  all  ilcii  Kaiser.    Dat.  Cölln  a.  d.  8p.  G.  Januar  1664. 

(Or.) 

[Unterredung  Lisola's  mit  dorn  Kurfürsten  ühvr  die  Gegenslancie  der  Berathunp  des 
letzteren  mit  dem  Kurfürattu  von  Sachsen.    Erfurter  Anpelepenheit.  Mittbeiluns^en 
Friedrieb  Wilhelms  über  seine  Unterredung  mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen.] 

G.Jan.  Der  Kurfürst  fragte  ihn.  wie  er  am  besten  (Hl»  Interessen  des  Kaisers  bei 
der  bevorstehenden  Ziisauinienknnft  mit  dein  Kurfürsten  von  Sachsen  wahnieh- 
men  könnte.  Lisola  erklärt  darüber  iiirht  in^trnirt  v.n  sein;  seine  An«irhT  iitln' 
aber  dahin,  der  Kurfürst  m<>?e  mit  dem  säclisischc  n  Kurfürsten  daiiiii  wirki  ii. 
„quateous  ponctum  auxiliorum,  suspensis  interim  aliis  quacstionibus, 
quam  citissime  absolvatur;  deinde,  ut  .subsidia  periculo  et  exigentia  pro- 
portioData  oODferantur,  quae  tanto  hosti  possinma  opponcrc.  S^.  Suae 
etiam  constare,  quam  necessarium  sit  S*^"*.  C*^.  M*^.  Y*«.  subveniri 
somma  pecuniaria,  sioe  qua  bellom  gen  Deqait,  palam  esse  ommbos, 
quam  exbaosta  sint  regna  et  provmciae  haereditariae,  quodque  in  bac 
occasioDe  extremoa  conatus  exeraerint,  multum  etiam  attendendum  esse 
in  modo,  quo  fiubmtnistraboDtur  et  ordinabnntiir  «oxilia,  ut  simal  et 
mature  adveniiint,  ut  ad  omnes  uccessarias  upL'rationi'.s  prompta  .sint,  ut 
ccrtae  diseiplinae  et  rejjimiüi  jsubsint;  denique  nie  arhitniri,  S.  C.  M''. 
V»".  gratissiimini  luturum,  si  S'"""".  Electoreni  Saxomau  ili>poneret  ad  itcr 
Ratisboncnsc  maturanduin,  quae  omnia  S""".  Elector  iubcos  exccpit  pro- 
misitque  sc  iis  opcram  daturum.  Subticuit  mihi  tarnen  causam  (ut 
opioor)  principalcm  itincris  sui,  nempe,  at  cum  £lectore  Saxomoo  de 
modo  liberandi  Erfurdii  communicaret 

Postquam  vero  S***.  Soa  rediisset*},  reperi  illam  non  nihil  torba- 
tam  et  offensam  ratiooe  Erfardii  et  adeo  totus  erat  in  illo  negotio,  ut 
de  aliis  non  nisi  perfanctorie  loqut  licoerit;  |:indignabatur  summopere 
Elect.  Mogontino,  quod  hoc  tempore,  quo  gravissima  etiam  dissidia 
t  uiuiüiini  (.  Iii  i.^Uatiiiutis  periculu  iiiunolaiuia  forent  aut  saltem  suspen- 
deiida,  Elector  Moguntinus  ultro  carbouos  irritarct  et  semiiia  jaceret 
iiuvi  rciigiuuis  belli  io  imperio'):{  ...  Quid  vero  circa  hoc  negotium 

')  Es  bandf^lf«^  ^h'h  !iti  ilif«or  Frage  um  die  Stellung  »Icr  Stailt  Erfuit  zum 
>laiii/fr  Krrhischifo ;  virgl.  ii!'.r  iliese  Sache  v.  Tettau,  Die  Rfluction  von  Erfurt 
und  die  ihr  vorausgegangeueu  Wirren  1647— 16G5  (Jahrbuch  der  Erfurter  Acadeniie 
1863).  Kirchboir,  Die  Besitsergreifung  Erfurts  dtircb  KonMinz  166i  (Zeitschrift  för 
preussische  Gesch.  und  Landeskunde  YIU.  97ff.).  Urk.  vu  Act  XI.  351 81 

*)  Di«  Unlorinndlungen  fanden  m  Tor^u  statt;  Tergl.  Urk.  u.  Act  XI.  362 ff. 

*)  Ueber  des  Mainzer«  Beziehungen  xu  Sachsen  in  dieser  Zeit,  welche  gerade  io 
dieser  Z«it  zum  geheimen  Vertrage  zuTorgau  30.  Nov.  1663  führten;  Uelbig,  Johann 
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ioter  praefatos  electores  concltnum  foeritf  Bondam  MitiB  exacte  potoi 

penetfüic  ...  ':ex  vultu  Unien  ot  scrmonibus  Electoris  Brand"',  üil 
pari  cotiiicio,  sed  ^oüua  obürmatum  dod  desereodae  illius  civitatis  aai- 
mum  :'. 

Ad  alta  vcro  S""".  Elcctor  mihi  obiter  rcccnsait,  se  onuiiQO  dispo- 
ffoiate  8^.  eleetoralem  Saxoniae  ad  iter  BatiaboneDse  intra  octo  dies 
siueipiendiim,  fli  modo  ab  eitia  enbditia  eonferatar  ipsi  pacDoia,  qua 
sQmme  ^xbanatns  e«t*).  Ad.sobsidia  quod  attinet,  so  Don  potaisae  illom 

ultra  Trijtlain  conti ibutioiieiu  pelücerc,  a  contributione  vero  pecuniaria 
prors»uä  repugnare'), 

Lifidla  an  Watderode.    Dat  Cölln  a.  d.  Sp.  6.  Jannar  1664. 

i^Aut.) 

£De8  Kurfürsten  ürtheil  über  die  kaisorlichen  Minister.] 
Dem  was  er  an  den  Kwser  gesobrieben  fügt  er  hinzu,  jrqtiod  S""*.£lec*  6.  Jan. 
tor  ft  reditu  aao  mihi  apparaerit  noa  aolom  irii^dior  erga  nos,  verum 
etiam  male  impruaionatna  de  principe  Portia,  de  qao  mibi  Elector 
Brand^.  dixit,  Electorom  Saxonia«  male  aentire  et  mnlta  loquatnm 
fai^se  contra  ipsum;  ciroa  quod  ita  com  ipso  diflsemi,  ut  mihi  viaos 
liiorit  cK-quiesroro.  Odit  enim  Swartzenhpr«:iiii  i  V uei*spergium  vero  iicc 
üiuüt  ue€  aessiunai.  ideo^ue  plus  nllicitur  iio>tro  Portiae.  Hae  autem 
impreaaioDes  ia  aula  Electoris  Saxooiae  vereor,  ne  eüectu«  «int  factiouum 
aoiae  noatrae,  aieut  jan^  de  Poionia  acripai:|. 


Lisola  an  WaUleiode.    Dat.  Berlin  16.  Jan.  16ü4.  (Aut) 

[Braxid«iiburg«fraozösiscbe  Verbandluii:!« n.  Po-  Kmtursten  Stellung  zu  den  Parteiungeu 

am  Wiener  Hole.] 

Tractatoa  Gallici  hie  a  nonnullia  asaidue  et  miris  artiiiciis  promo-  16.  Jaa. 
Tontor,  |:remoTam  inücio  qnantum  peaaum,  sed  tandem  defideot  vires  :|. 

F.  S.  Hodie  poat  prandiam  com  S"**".  Electore  habui  longam  et 
intimam  cnm  ipso  conferentiam,  vebementer  appreheodit^  |:ne  prinoepe 

miipp  von  Jfaiiu  md  Job.  Goorg  II.  fon  SaehMB  wihrend  der  Mirttr  Wirreii 
(AreUT  fir  aicbnache  QoMh.  IILiOIIT.). 

*)  Ytrgt.  Uffc.  n.  Aet  XI.  365,  268. 
Vergl.  Urk.  u.  Act.  XL  207. 

>)  VergL  Urk.  u.  Act.  XL  263,  266. 
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III.  1660— letie.  lliMion  Li«ola*ft. 


Portia  deturbetar  ab  Auerspergio,  quem  credit  a  se  averaum,  ideoqoe 
Bcripsit  ad  mos  plcnipotentiarios  Ratisbonae,  vi  modis  omnibuB  foveant 
ac  ftostineant  pai-tes  Portiae,  quom  habet  in  magna  opinione  probltatis :  I. 


Lisola  an  Walderodc.  Dat.  Berlin  20.  Jan.  1664.  (Aut.) 
[NotbweDdigkeit  «iaer  Entscb&digang  Brandeobargs  in  der  Jigeradorfer  Frage.] 

20.  Jaii.  Er  gönnt  Stockmann  das  Amt  in  lu  gcnsbnrg;  nur  plaubt  er,  dass  er  hier 
notslos  verweile,  quamdiu  ist!  principi  in  sua  praetcntione  non  erit  satis- 
factum;  quomodo  aut  cm  satislieri  possit  hoc,  teinpinc  iion  vidfo:  nisi 
forte  licrct  aliquod  projoctum  coiivontiiuiis  cuius  extHutio  iu  lueliora 
tempora  roiicorctur,  iit  saltem  i^ti  piiucipi  constan  t ,  nus  non  in  totuin 
eins  petita  cootemaoro.  Credat  111"%  V'.,  quod  non  gratis  hacc  scribo, 
Video  enim  urgens  perirnlum,  cai  aliter  non  possum  mederi.  Roge 
tarnen,  ne  caiquam  significet,  me  faaec  scripsiase;  fied  pro  sua  tan  tum 
direotione  ntatur;  seio  enim,  qnod  apud  von  yeritaa  interduro  odium 
parit.  •  • . 


LiBola  an  Walderode.   Dat.  Berlin  3.  Febr.  1664  (Aut) 

[Des  Karffirsten  Wunsch  besfiglieb  personlicber  Theilntbrne  am  Turkenkriego.] 

3. Febr.  Rozfiglich  der  öffentUchen  Angelegenheiten  tcredere  mihi  haetenus  no- 
luistis,  credetis  brevi  ipsimct  experientiae,  quando  videbitis  priiuipem 
istum  cum  Gailis  et  Öuecis  accommodatum  et  Galliam  in  Poiooia  triam* 
phantem:]. 

'  ]:  Der  Knrförst  beklagt  sieh  sehr  darfiber,  dass  setner  gelegentlich  derÄns- 

wahl  der  für  den  Zog  gegen  die  Ungläubigen  bestimmten  GeneriUe  gar  nieht 
gedacht  wurdet;  et  re  vera  neminem  video  magis  capacem  restituendi 
res  nostras  et  hoc  pacto  avelleremns  ipsom  a  Oallis,  assecuraremus  res 
polonicas  et  Polonorum  altorumque  ingens  numerus  ad  nos  nitro  con- 
flueret.  Nota  loquor  et  compressa,  sed  (si)  ali(|iia  subsit  ratio.  <|uae  hoc 
impcdiat,  saltem  «iiiiulunduiu  uübin  erat,  nos  id  (.•u[)tni',  nec  dcfuisscnt 
modi  hoc  per  alios  divertendi  etiam  sine  facto  uo8tro.  :j 

')    Vtrgl.  über  diese  Angelegeobeit  Lrk.  u.  Act.  XI. 
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Jigeradorf.  Tbeitnahme  Fr.  Wilb.  am  Türkeukriege.   Polnische  Wahlfrage.  1S7 


Der  Kaiser  an  Lisula.    Dat  Regeudbnrg  3.  Februar  1664. 

(Oonc.) 

{.üiUiguDg  seines  Vorgehens,    llaltun);  heim   Abf^chhl•^sf  eines  hrandenburg-franiö- 
abchea  Vertr^es.   Jägemdorter  Frage.   Foinische  WahlangeiegeJiheit.J 

Sdiieite  TOOi  a.  und     Januar  eilialton.  Bflltguig  aabm  VoigduBi.  3.  Febr. 
,lts  plaoel  nolaa,  quod  mhU  opena  omiwria  ad  TepFflaeiitaodiiiD  S*^ 
Eleetori^  quae  ipai  incommoda  at  pericuU  ex  ülo  foedara  ae  nomiiiatun 

»i  HC  ad  accipicndum  ex  manibus  Gallorum  pro  rcdemptione  Elbingae 
peeuniani  patiatur  iuduci,  immineaDt:  (iiiain  opcram  tuam,  ut  porro 
omnihns  ingonii  vinbus  continna.«?,  benigne  iubemus  .  .  .  Quod  si  tamen 
aoUa  id  immitioDe  vel  cohortatione  impediri  poi^^et  et  rea  oancluaa  aaset, 
iiparam  inprimia  omai  atadio  dabia,  ut  iattiaa  tiaetatoa  penetns  nobia- 
qoe  atatim  perBcribas;  nolimiia  tarnen  te  aiiper  tiaetatb  grayiorem  de- 
monattaie  aensom,  aed  potiiia  ntiombaa  S"'.  Elaotoria  ia  melioram 
aeaaitai  tooeptis,  aequanimitateni  tuam  ac  spem,  quod  piopterea  priatina 
illa  aniniuruni  inter  nos  coniunotio  et  buna  corre-«<j)üii(leutia  subverti  uon 
debeat,  08ten(ia.s.  Ad  JegerndoriV  quod  spectat  uiniiom  ncgociatioaem 
qaoad  iiori  puterit,  vitabk,  et  si  qua  iieret  apud  te  uUeiior  instautia, 
eam  ox  preseotiom  necessitatum  et  periculorum  coniunotona,  quam 
daxtro  poteria,  dedinabia.  Qaoad  rea  polonicaa  ita  habeto;  qnod  tameta^ 
iia  hoc  tempore  tarn:  accurate  son  posaimus  attendere,  a  prbtinia 
tamen  tntentionibaa  noatris  nnllatenoa  diaoedamua;  quae  aunt»  id  agere 
quod  in  nobia  est  et  proourare,  nt  anooeaaore  eligeado  aoa  iündamen- 
lüiibus  r<^iii  coustet  authuritat»  et  htatibus  libertär. 


Der  Kaiaer  an  Liaola.    Dat  Regenaborg  6.  Febmar  1664. 

(CODC.) 

[Brandenburgs  Türkenbilfe.] 

t/is(ila  erhält  Auftrai:  im  Sinne  des  am  ;jlei<'hen  'Yaiiv  \om  Kaiser  an  den  ti.  Febr. 
Kurfiirstt-n   abgelassenen  iSchreibens .   hf]  Frinlricii  Willielm  fiir  die  alsbaldige 
i  rthciiiing  eiueö  I^'f<'hles  an  seine  dem  Kaiser  für  den  Tiirkenkrieg  znr  Ver- 
iii^uiig  g.stellt^n  Truppen,  <lurrh  den  sie  in  allen  Ötücken  den  Befehlen  des 
Kai.<»ers  Folge  leisten  sollen,  zu  wirken. 
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Ur.  16G0--1666.  Uission  Linola'«. 


Lisola  an  Walderode.   Dat.  Berlin  13.  Febr.  1664.  (Aat) 

[SiHinr*8  Theilnabme  am  Tärkenkri«g&  Jigerndoif.] 
13.  Febr.  Beflt&tigt  den  Empfimgr  vieler  Briefe  0-  8""^  Eleetoris  Ratkbonae  depu- 
tati  hnc  scripserunt,  mittendum  huc  cursorem  ad  postulandum,  quatenu;^ 
generalis  Sparr ')  conccdatur  S.  C«''^  M''.  pro  hoc  praesenti  hello');  !:  quo 
audito  pi-aefatus  et'noralis  liuc  advolavit.  ut  mecum  conferret  ac  jimit  os 
disponoret  ad  eliciendiini  ab  Electore  Brand*^".  cousensUm,  qiiod  tumon 
arduum  tüit,  cum  Eicetor  sit  valde  alienatus  propter  benedictuin  ilhid 
Jegcrndorlium,  uU  etiam  ex  eo,  quod  dominus  Holler  ^)  Austriae  deputa* 
tus  RatisbooM  discurreodo  com  ministm  Electoris  Brand*'^  Ratiabonae  de 
subiectis,  qaae  ad  geDoralatom  imperii  piomoveri  possent,  nomina- 
verit  Condaeum,  VraDgelium  aliosqae,  iralla  mentioae  facta  Electoris 
Brand*'.  :|  . . .  |:  lam  Eleetor  est  in  letibna  GaUoninL  Quid  circa  hanc 
materiam  ocoorrat,  videre  dignabitar  III.  Y*.  ex  adiuoeta  relatione  ad 
Excell"".  D"»".  principem  aPortia').  Faxit  deus,  ne  cogamur  restituere 
Jegerndoriium  ad  supercilium  Gallorum,  prout  likpani  Juliacum  Duci 
Neoburgico  : '.  Si  rem  adduxissemus  in  ncgociationem/  potuissemus  enaer- 
j^erc  bonis  cuuditionibus  et  compctens  tempus  ad  e&a  praest&ndaD  impe- 
trare  multaque  per  hoc  iacommoda  decUnare^). 

')   öiad  nicht  vorbanden. 

^  Otto  QiriBtO|A  tob  Sparr;  brandenburgischer  Feldmarscball. 

*)  Veigl.  Urk.  n.  AeL  XI.  319f.,  221. 

*)  Paul  HoehM-;  der  apitora  oeteiTeiehiseba  Hofkanster. 

Nicht  vorbanden. 

Lisola  sclicint  nocb  längere  Zeit  in  Berlin  geweilt  zu  baben;  wenigstens  li^t 
ein  inhaUlicb  belangloses  Schreiben  Liaola's  au  Walderode  d.  d.  Berlia  16.  Juni  vor. 


I 
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Erste  Mi>*iou 
des  rreiherra  JoUauu  vuu  Gik^ 
Januar  löÖd-M  166S. 
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Einleitung. 


Ein  Starm  der  BntrQAtong  erhob  sieb  fut  aller  Orten,  wo.  man  die  Kunde 
tenabm,  dau  Kaiser  Leopold  I.  uimittelbar  nach  dem  Siege,  den  die  christ- 
lichen Treppen  hei  8t  Gotthard  fiber  die  Türken  dafongetragen,  sich  znm 
AhKhliiBie  eines  Friedens  entschlossen  habe,  der  den  T&rken  nicht  nur  das 
TOD  ihnen  bisher  innegehabte  Gebiet  sicherte,  sondern  auch  eine  der  wichtigsten 
Festlingen  des  dem  Kaiser  noch  zugehörigen  Ijandes  —  Neuhäusl  — .fiberwies.  In 
Re^rensboig  woide  in  den  härtesten  Aasdrucken  von  der  Schwäche  der  Wiener 
Kei^dening,  von  der  Schmach  gesprochen,  die  dnich  den  Abschluss  des  Vertrages 
dem  Reiche,  ja  der  ganzen  Christenheit  angetlian  werde;  in  Paris  wurde  man  nicht 
müde,  die  Ohnmacht  des  Kaisers  zu  betonen  und  die  Fürsten  des  Reiches  zur 
riiterwcrfiinf?  unter  Frankreichs  Oberhoheit  aufzufordern,  und  selbst  in  Wien 
trab  es  der  Stimmen  die  Menge,  welche  das  Vorgehen  de»  Kaifprs  mi'shiiligten. 
Uro  so  auffailcndor  rmiss  c>  erscheinen,  dn^s  Friedrich  Wilhelm  nicht  Mos  in 
der  üblichen  ?'i>rm  dnn  Kaisi-r  zu  seinem  Erfolge  uratulirte '),  sunderii  aiici»  seine 
riesandtcii  in  K*  ::eii>lHirL'  anwies,  uan/,  im  (te<_:ensatze  zu  der  von  der  liberwie- 
'j^'nden  M*  lirzalil  der  Keieh.s-;t:inde  vertretenen  Ansicht,  die  IlandlniiL'^sweisc  des 
Kaisers  iik  der  Türkenfrago  zu  billigen-').  Es  waren  gewiss  nicht  die  von  Lco- 
Hd  geltend  gemachten  Gründe  —  die  unzulängliche  Unterstützung  durch  die 
Keichsfürften,  da.-^  störri|.'e  Benehmen  der  Ungarn  und  die  finanzielle  Schwäche 
der  Rrblande  —  welche  dem  Kurfürsten  den  Ahschluss  des  Friedens  wunschens- 
wertli  inul  vortheilhaft  erscheinen  Hessen.  Ilnn  war  es  vielmehr  in  erster  Linie 
um  die  Sicherung  seines  Besitzen,  um  die  Wahrung  seiner  Interessen  zu  thun 
und  wenn  er  des  Kaisers  Verhalten  in  der  Türkenfrage  billigte,  so  geschah 
^  nicht  etwa,  weil  er  in  gleichem  Falle  ebenso  gehandelt  bitte,  sondern 
lediglich,  weil  ihm,  der  in  die  Yielfachen  Wirren,  die  im  Osten  nnd  Westen 
Europas  hemehten,  mit  Teilloehten  war,  die  Entlastung  des  Kaisers  dnreh  den 

')    l  ik.  u  Act.  XI.  3-lGf. 
Urk.  u.  Act.  XI.  2;>jf. 
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192  Erste  lÜMioii  des  Freiherrn  Jobann  tob  Goess.  Jan.  IfiCä^Hai  1668. 

Ab8chlu88  des  Friedcits  mit  den  Türken  überaus  emv'ünscht  sein  musste.  Denn 
wenngleich  die  Bcziehunfien  des  Wiener  und  Berliner  Hofes  in  dieser  Zeit  durch- 
aus nicht  sehr  innige  waren,  \vpnnL.'leieli  Friedrich  Wilhelm  durch  das  Ver- 
sprechen dem  Rheinbunde  lieizutreten  tind  dnrcli  die  mit  dem  Könige  von 
Frankreich  abgeschlossene  Allianz  den  Kaiser  empfindlich  verletzt  hatte  und 
bezüglich  der  herrschenden  Wirren  in  vielen  Stücken  andere  Interessen  ver- 
folgte als  der  Wiener  Hof,  so  war  doch  die  Möglichkeit,  die  zwischen  beiden 
Fürsten  bcstchcudeu  Differenzen  aoszngleicben,  nicht  aasgeschlosaen.  Unter 
allen  Umttftnden  aber  gab  es  in  diesem  Momente  eine  Reihe  von  Fragen,  be- 
züglich derer  ein  gemeinsames  Vorgehen  den  Interessen  des  Knrlfirsten  ebenso 
entsprach,  als  denen  des  Wiener  Hofes.  In  erster  Linie  die  polnische  Sneee»- 
sionsangelegenbeit  In  Berlin  und  in  Wien  empfand  man  gleich  drückend  die 
immer  emenerten  Umtriebe  der  Franxosen,  die  von  der  KSn^n  Marie  Louise 
untcrstütxt,  die  Aechtong  des  Fürsten  Lnbomirski,  des  Hauptes  der  Opposition, 
durchgesetzt  hatten  und  nm  darauf  aus  waren,  den  schwankenden,  arbeit^müden 
König  zur  Ab<l:inknng  zu  bewegen.  Man  wusst*?  am  Hofe  Leopolds  wie  an  dem 
Friedrich  Wilhelms,  dass  der  Sieg  der  französischen  Partei,  dass  die  Wahl  des 
Dnc  d'Enffhicn  oder  des  Herzogs  von  Aiijou  von  den  verderblichsten  Folgen 
nicht  nur  für  Polen,  sondern  auch  für  das  Reich,  insbesondere  aber  für  Bran- 
Nlenburg  und  Oesterreich  begleitet  sein  würde  und  man  zweifelte  keinen 
Augenblick  daran,  dass  nur  durdi  ein  energische?,  gemeinsames  Vorgehen 
der  Vertreter  Leopolds  und  Friedrich  Willielm>  am  polnischen  Hofe  der 
französischen  Partei  mit  Erfolg  werde  Widerstand  geleistet  werden  können. 
Dazu  kam,  dass  der  Korffirst,  obgleich  mit  Frankreich  allürt  und  Mitglied  des 
Rheinbundes,  keinesweges  gewillt  war,  sich  dem  Franzosenkon  ige  ganz  in  die 
Arme  zu  werfen,  dass  er  mit  wachsender  Besorgnis  dem  Umsichgreifen  Lud- 
wig  XIV.  zusah,  der  seine  Stellung  als  Haupt  des  Rheinbundes  misbraucbte, 
sich  in  den  Erfurter  Winen  die  Rolle  eines  Schiedsrichters  beimass,  England 
gegen  Holland,  Schweden  gegen  Dänemark  hetzte,  um  bei  dem  bevorstehenden 
Thronwechsel  in  Spanien  die  geplante  Erwerbung  der  spanischen  Niederlande 
um  so  ungehinderter  durchzusetzen  und  dann  sein  Uebergewicbt  alle,  —  auch 
den  Brandenburger  —  fühlen  zu  lassen.  Dieser  Erkenntnis  der  eigennützigen 
Politik  des  Kranzosrnkönigs.  an  der  Friedrich  Wilhelm  trotz  der  lockenden  Aner- 
bietnngen  Ludwig  XIV.  festliielt.  entsprang' der  Wunsch  des  Kurfürsten,  sich,  wenn 
es  die  Umstände  gestatten  solltfu  und  Leopold  sich  lieruit  findt-n  wurde*  die  Suii- 
derintercsseu  Brandenbiir^;s  genügend  zu  berücksichtigen,  mit  dem  lu  ioh.suber- 
haupte  zu  gemeinsamem  Vorgeln n  gegen  Frankreich  und  dessen  Verbündete  zu 
einigen,  in  jedem  FaUe  aber  die  Beziehungen  zum  Wiener  Hofe,  dessen  Alliirter 
er  noch  knft  des  zu  Berlin  am  9.  Febmar  1658  geschlossenen  Vertrages  war^ 
nicht  abzubrechen,  um  unter  allen  Umstlnden  einen  Rückhalt  f&r  den  Fall  eines 
allzu  bedrohlichen  Vorgehens  des  Franzosenkduigs  zu  haben.  Gleiche  Wnosehe 
beseelten  auch  den  Kaiser.  Auch  er  glaubte  bei  den  schwankenden  Znstinden 
des  Reiches,  bei  der  drohenden  Haltung  Frankreichs  und  im  Btnblicke  auf  die 
vielen  Fragen,  die  der  L58ung  harrten,  eine  Verständigung  mit  dem  mächtigsten 
Reichsstandc,  wenn  irgend  mdglich,  herbelffihren,  unter  allen  Umstlnden  aber 
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«eh  nber  die  PlSne  desselben  geiuiu  informireD  zu  müssen  und  hielt  es  daher 
Bt  angezeigt  einen  seiner  erprobten  Rfttbe  als  ständigen  'Vertreter  an  den  Hof 
des  Kurfarsten  abgeben  zn  lassen.  Johann  Freiherr  ron  GoesSf  der  für  diese 
Mission  ansersehen  wurde,  entstammte  dner  purtugicsisciien  nach  den  Nieder- 
landen aus^,'e\vanderten  Adelsfamilie,  war  vom  Cardinalinfanten  Don  Ferdinand, 
dem  Statthalter  der  Niederlande,  empfohlen  in  die  Dienste  Kaiser  Ferdi- 
nand's  getn  ton.  hatte  Jahrelang  unter  Tranttmruinsdorff  in  Sacli<^n  west- 
jthälischen  Kriedi  u-i.  wie  auch  in  un^nrisrlicii  iimi  ttirki*;rheti  Ht. seliiif^  n  L'^nr- 
lif'itrt,  dann  in  »Icii  Zi  iten  des  si'hvvfiii>rli-jMiliiiM;hi'n  Kriege»  die  IntciCHScii  des 
Wicuer  Cal>iD»  tt<.>>  uui  däni^chen  Hi>f  wahr/.nn*  hmen  geliaht  und  später  den  ver- 
antu ortungsvollen,  schwierigen  Posten  eines  kaiserlichen  VenuitlKr»  l»ei  der 
Pforte  bekleidet ').  Jeui  wunle  er  —  zu  Heginn  des  Jahres  1GG5  —  nn  den  liuf 
Friedrich  W  ilhelms  mit  dem  Auftrage  gesendet,  ein  gcuicinsames  Vorgehen  beider 
Regierungen  in  der  polnischen  Snccessionsfrage  zn  fordern,  zugleich  aber  auch 
den  Ausgleich  bezüglich  der  zwischen  beiden  FSrsten  bestehenden  Differenzen, 
insbesondere  bezüglich  der  Jigerndorfer  Streitfrage  zu  erwirken  und  für  die 
iletstellong  eines  freundschaftlichen  VcrhSltnisses  zwischen  beiden  Staaten  Sorge 
zo  tragen. 

Die  im  Nachfolgenden  mitgetheilten  Adenstficke  zeigen,  in  welcher  Weise 
Goess  sich  seiner  Anf^alx  •  ntirdigt  hat.  Von  dt  r  festen  Ueheraengung  durch* 
droDgen,  dass  Friedrich  Wilhelm  es  mit  seinen  Anerbietungen  ernst  meine  und 
dass  es  hei  einigem  Entgegenkommen  gelingen  müsse  ihn  zu  rückhaltlosem 
Eintreten  für  dir  TMänr  Kcnpolds  zu  vermögen,  war  er  nnabln^^iir  darauf  l>p(l;u  lit. 
seiner  KcLjioniiii^  die  Billigung  der  kurfürstli<'h<'n  For>l<  ruiiL:oii  zu  empfehlen  mid 
das  umsoiii'  lir.  als  er  immer  von  Neuem  uahrnahm,  weich  gewaltige  Anstren- 
gungen 0<  st<  rieichs  Gegn<  r  machten  den  Kui  lursten  auf  ihre  Sci'e  zu  ziehen. 
Tn  der  That  schien  es  anlaiiglich,  als  werde  das  Bemüht  ii  drs  Goess  von  Er- 
folg gekrönt  sein.  Die  beiden  Mächte  einigten  sich  dahin,  Luhomirski,  das 
Haupt  der  Franzosenfeindlichen  Partei  in  Polen  nicht  fallen  zu  lassen  und 
mit  vereinten  Kriften  jedes  weitere  Vordringen  des  franzSsischen  Eintnsses  in 
Polen  zn  Terhlndern.  Der  Kaiser  erklärte  sich  bereit,  das  von  seinem  Vertreter 
in  Vorschlag  gebrachte  Project  durchniführen,  nach  welchem  die  jigerndorflsohe 
Streitfrage  durch  Ueberlassung  Reinsteins  an  den  Karfursten  zu  einem  beide 
Theile  befriedigenden  Abschlüsse  gebracht  werden  sollte,  wogegen  Friedrich 
Wilhelm  geneigt  schien,  bezuglich  der  Rcichsangelegenheiten ,  insbesondere  hei 
Erledlgong  der  Wahlcapitniationsfrage  das  Interesse  de»  Kaisers  zu  vertreten 
und  mit  demüclhen  nach  Beilegung  der  bestehenden  Differenzen  darch  die  £r- 
neucrang  der  im  Jahre  lüoS  geschlossenen  Allianz  in  noch  innigere  Beziehungen 
zo  treten.   Alkin  bald  genug  sollte  es  sich  zeigen,  dass  die  Interessen  der 


*)  Biographisches  über  Goesi,  der  bis  1675  Vertrsler  des  Kaisers  am  Dofe  Frie- 
drich Wilhelms  blieb,  danu  als  Bisoliof  von  Giirk  eine  bcdeuiende  Rolle  spielte  und 
während  st  Im  r  letzten  LebeDsiubre  als  Canlinal  die  Angelegenheiten  des  Wiener  Hofes 
in  Horn  vertrat,  ia  der  Deutschen  Biographie  iX. 

lUMr.  s.  nwKh.  d.  0.  Kurlürilfu.  XIV.  1^ 
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beiden  Fürsten  doch  zvl  Terschiedene  waren,  als  dasft  efn  gemeinnamefl  Vorgehen 
in  alten  Fragen  hStte  stattfinden  Icdnnen.  Die  weite  Kluft,  welche  den  nach 
Vermehmng  seiner  Autoritit  strebenden  katholischen  Habsburger  von  dem 
um  Selbständigkeit  ringenden  protestantischen  Hohenzotler  trennte,  zeigte  sich 

si»glricli.  als  der  Cunflict,  in  welchen  der  kriegeriscbe  Bischof  von  Munster, 
Bernharti  Ciiristof  von  Galen,  mit  den  Staaten  gerathen  war,  die  beiden  Fürsten 
nöUiigto,  Stellung  zn  dieser  Frage  zu  nehmen.  Denn  obgleicl!  i- r  Kaiser  von 
vorneherein  für  die  Widerherstelinnjr  des  Frieden»  eintrat  und  durch  Goess  in 
diesem  8inne  dem  Kurfürsten  hestiiiimtc  Znsirhernnir^'ii  irr^ht^ii  lie«s.  obgleich 
Fricdri<'h  AVillielm  den  Staaten  «lurrliaiis  nicht  freundlich  gesinnt  M'ar  nnd  «  ine 
I)' inritlii^ainvf  d«'r'5elhen  ihm  um  so  willkumnunier  hiitle  sein  snllou.  als  ilt.r 
liiikT  (h'r  niedetiändischen  l*olitik,  Jean  de  "Witt,  nicht  niiid'-  wiiidr  iles  Kur- 
fürsten auf  die  Herstcllimg  freundschaftlicher  Heziehnng*  ii  zu  ileu  Staaten  ge- 
richtete Bemühungen  zu  durchkreuzen  und  seine  Forderungen  zurückzuweisen, 
war  die  Fureht  Friedrich  Wilhelms  vor  einer  Coatition  der  katholischen  Hfichte 
und  vor  der  in  diesem  Falle  seinem  Staate  drohenden  Gefahr  eine  so  grosse, 
dass  er  die  von  Leopold  vornehmlich  im  Hinblicke  anf  Frankreichs  Haltung 
ond  die  polnischen  Verbaltuiftse  gewünschte  Erneuerung  der  Allianz  vom  Fe- 
bruar IS&iB  solange  hinausschob,  bis  der  Friede  zwischen  dem  Bischöfe  von 
Münster  nnd  den  Niederlanden  zn  Stande  gekommen  und  damit  jede  Oefahr  für 
den  Protestantismus  beseitigt  war.  Die  im  Nachfolgenden  mitgetheilten  Acten  ver- 
deiitlichen  die  llaltuni;.  die  der  kaiserliche  Gesniidti>  lti  legentlich  der  in  dieiiem 
Sinne  zu  Cleve  gepflogenen  Berathnngen  beobachtet  hat.  Sie  zeigen,  da.S9  der- 
selbe darauf  bedacht  war  den  Kurfürsten  von  jeder  Antheilnahme  an  dem 
Kampfe  abzuhalten,  da  er  ein«'  sulche  zu  Gunst^'u  des  Bi-jc1)nf^  von  Münster 
nicht  hoflfen  konutr.  y.n  Gunsten  der  Niederländer  aber  niclir  wünschte,  dann 
aber,  als  aller  seiut-r  Bi  lunhungen  ungeachtet  die  Kinigung  des  Kurfürsten  mit 
den  Staaten  stattgefnnd«  n  liatti'.  zum  Frieden  drängte  und  nach  AbschUiss  di  s- 
selhen  die  lang  ersehul»'  Knieucning  des  Allianzvertrages  vom  9.  Februar  Hy'>8 
zu  Stande  brachte;  ein  Bündnis,  durch  das  sieh  die  beiden  Fürsten  zu  gegen- 
seitiger Unterstfitzung  bei  jedem  Angriffe,  er  erfolge  von  wem  und  unter  welchem 
Verwände  auch  immer,  verpflichteten*). 

Doch  muss  man  sich  hüten,  den  Werth  dieser  Khilgung  für  den  Kaiser  za 
fiberscbStzen.  Gewiss,  derselbe  wSre  ein  Oberaus  hoher  gewesen,  wenn  Friedricli 
Wilhelm  sieb  mit  Leopold  allein  zn  gemeinsamer  Abwehr  der  geixMinsamen  Ge- 
fahren verbunden  hätte;  so  aber,  wo  der  Kurfürst  zu  gleicher  Zeit  mit  Schwe- 
den'), mit  Dänemark^),  mit  den  Niederländern*)  Bündnisse  einging,  wo  er  be- 
reits seit  langem  Bundesgenosse  des  Königs  von  Frankreicli  nnd  Mitglied  de» 
Kheiiibundes  war,  hatte  die  Krncnening  und  Moditication  des  Vertrages  von 

')  Vertrsg  vom  10.  Mai  1660;  vergl.  Horner  I.  c.  279  f. 

^  Vertrag  tom  27.  Mvz  1666;  vergl.  Homer  I.e.  277 f. 

*)  Vertrag  vom  23.  Mai  1666;  vergl.  Mörner  t.c.  281  ff. 

*)  Vertrag  vom  6./I6.  Febr.  1666;  vergl.  Horner  1.  c.  272  ff. 


Digitized  by  Google 


Binleilun?.  195 

IG08  für  den  Wiener  Hof  nur  ceringe  Be<leutung.    Für  Friedrich  Wilhelm  aber 
hatte  diese  Kette  von  Defensivallianzen  nicht  nur  einen  grossen  moralischen, 
sondern  ancli  practisclion  Werth.    Denn  wenn  das  Bestreben  der  mUclitigsten 
Fürsten  Knropas  ihn  zu  gewinnen  sein  Anhöhen  in-  und  nn«<5erhall)  des  Hciches 
steigert«\  so  gestatteten  ihm  die  mit  den  vcisrhiffii  iicn  Mächten  ifo^chhtssiMien 
Vertr^'o  vorerst  die  ihm  vortheilhafte  XeiitralitÜl  nach  alh  ii     itcu  hin  auf- 
recht zu  cilialteu,  um  dann,  je  uacii  di>iii  (ianjje  der  Ereignisse  (!>  ii  .\n>rhluss 
an  eine  der  streitenden  Parlt  icn  Ui  müglichsL  hctlouleiiUtu  Zugesliindnissen  zu 
vollziehen,  unterdess  aber,  von  keiner  Seite  bedroht  und  nach  allen  Richtungen 
hin  gedeckt,  die  ihn  berühTenden  Angelegenheiten  so  einem  erwönschten  Ende 
so  Ähren.  In  der  That  ist  denn  auch  das  Jahr         durch  2  der  folge- 
rdchsien  Ereignisse  der  Regierong  Friedrich  Willielms  anogezeichnei  Denn 
wie  die  Erbholdigang  Magdeburgs,  so  bedeutete  aucii  die  definitive  Ordnung 
der  judiscli-cleilscheQ  Erbschaftsangelegenheit  einen  ausserordentlichen  Erfolg 
der  brandenburgischen  PolitUc').  I>er  Kurfürst  durfte  frohlocken;  er  sali  zum 
ersten  Haie  seine  Besitzungen  als  ein  Ganzes  vor  sich,  sich  selbst  n\n  aner- 
kaimten  Herrn  in  seinen  Landen  und  alh»  diese  Erfolge  hatte  er  jener  Politik 
der  freien  Hand  und  der  Fähigkeit  zu  danken,  gute  Beziehnnj.""n  m  den 
sich  gegen«eiti<.r  befehdenden  Mächten  zu  erhalten.    Fn  nudschaftlicln  r  Vorkehr 
mit  Leopold  und  Ludwin;  XIV..  aber  keineswefjr»-  liiiiLjfhiniir  ati  den  oiiieu.  oder 
It  II  anderen,  genaues  Abwägen  der  Vor-  und  iNaehthcile  einer  nocli  eif_'er<Mi  N'er- 
hinduiig  mit  einem  der  beiden  Fürsten,  zn  gleicher  Zeit  a!»er  W  ahrung  tit  iner 
Interessen,  waren  die  leitenden  Tfrundsatze  Friedrich  \Vilhciui>.  »Unen  er  seine 
bisherigen  Krfolge  verdankte  uiivl  denen  er  auch  im  Verlaufe  di'r  Jahre  KUJT  und 
16C8  treu  blieb.    Denn  wenn  Friedrich  "Wilhelm  sich  auch  gegen  Ende  des 
Jahres  1667  mit  dem  Könige  von  Frankreich  äber  die  in  der  polnischen  Wahl- 
frage zu  beobachtende  Politik  einigte     so  geschah  dies  erst,  als  Ludwig  XIV. 
sich  im  Hinblicke  auf  die  Ereignisse  in  den  Niederlanden  zur  Forderung  des 
brandenbnigisehen  Candidaten,  des  Herzogs  von  Nenbnrg.  entschlossen  hatte  und 
nachdem  alle  Versuche  den  Kaiser  zur  Billigung  dieser  Candidatnr  zu  bewegen, 
geseheitert  waren.   Und  wenn  der  Kitrffirst  von  Brandetd)arg  sich  zu  gleicher 
Zeit  verpflichtete,  in  den  zwi.schen  Spanien  und  Frankr- irh  in  den  Niederlanden 
gef&hrien  Krieg  in  keinerlei  Weise,  es  sei  denn  als  Friedensvermittler,  einzu" 
greifen,  so  geschah  dies  erst,  als  die  Haltung  des  Wiener  Hofes  jede  Hoffnung 
auf  eiee   .  TierL'isrlM'  Zuriickwoisnii^'  der  französischen  l  ebergriffe  durch  den 
Kaiser  veniiclitet  hatte  iind  auch  dann  nur  in  der  Krkeniilnis.   dnss  die  Siche- 
rong  seines  B(>silzes  ein  Alikummen  mit  dem  siegreiclien  FrarizosenköiPL"  -hin- 
gend  erheisoiie,  sowie  in  der  Vorau?srt/nn?.  dass  es  den  zur  Abwehr  Fraiiki<  i(  hs 
geeinjgten  Mächten  gelingen  werde,  Ludwig  XiV.  in  die  von  ihm  überschrittenen 
Schranken  zurückzuweisen. 


VergL  die  den  KrbTergleich  mit  Neuburg  botrcffeiiden  Acten  in  Urk.  u.  Act 
XI.  7ol  ff. 

•)  Allianz  vom  6./ 15.  Dec.  1667;  Miirner  i.e.  321  ff. 
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Die  im  Naebfolgcnden  mitgetheilten  Acten  zeigen  auf  das  deutlichste  die 
Haltung,  welclio  die  WiciuT  IJigiernng,  Goess  und  der  Berliner  Hof  besüglicb 
der  beiden  in  den  Jahren  I(i67  und  H»()8  meist  \(!ntilirtcn  Fmgcn  —  der  pol- 
nischen Sucrpssionsangelegeuheit  und  des  franzüsisch-spanischen  Conflietes  — 
beobachtet  haben.    Sie  zeigen,  wie  fest  der  Kaiser  und  seine  Käthe  bei  ihrer- 
Ansicht  verharrten,   dass  jede  Kinmi'iebung  in  die  pcdnische  Wahlange!pfronb<Mt 
vermieden  werdt  ii  tüü^s''  .  wir  (  ntx  hieden  sieh  dieselben  gegen  die  Vornaliine 
der  Wahl  bei  Leb/.eii«  u  des  Künigs  aussprachen  und  wie  wom^  sio  geneigt 
waren,  die  U'ahl  des  Neuburgers  zu  tT»rdern,  obgleich  Friedrich  Wilhehu  durch 
seinen  Gesandten,  den  jiint-'ercn  Hlumenthal.  in  diesem  Sinne  den  Wiener  Hof 
zu  beeinllus>cn  suchte ')  und  spiiter  nach  dem  Tode  der  Königin  .Marie  Louise 
and  nach  erfolgter  Einigung  mit  Schweden  und  Frankreich  dio  Fordciiing 
der  IVahl  des  PfiUzers  als  eine  anerlässliche  Vorbedingung  der  vom  Kaiser 
gewfinschten  Erweiterung  des  im  Jahre  1666  abgeschlossenen  Vertrages  be- 
zeichnete nnd  obgleich  Goess  während  des  ganzen  Verlaufes  seiner  Mission 
auf  das  entschiedenste  far  die  Billigung  dieses  Begehrens  eintrat  nnd  die 
Befürehtong  aussprach ,  Friedrieh  Wilhelm  werde  sich  Im  Falle  der  Weige- 
rung den  Gegnern  Le<ii)Olds  ansclilirv^r ii     Und  ebensowenig  wie  bezuglich  der 
polnischen  Successionsfrage  erfolgte  die  erwünschte  Kinigung  bezuglich  der  flal- 
tong,  dio  man  den  spanisch-französischen  Contlicten  in  den  Niederlanden  gegen- 
über beobachten  solle.    Vornehmlich  deshalb,  weil  der  Kurfürst  im  w<dilv«'r- 
standenen  eigenen  Interesse  jfdp  definitive  .\bmachung  mit  den  Gegnern  d<>s 
Frntr/.nsnikunigs  solange  zu  MTiiiciden  sndite,  bis  ct  über  dio  Absichten  dos 
Wiener  Hofes  im  klaren  war.   \v5hrend  die  leitenden  österrcichi-rh, n  Miui>ler 
mit  dem  Vertreter  des  l  lanzustnkönigs  Gremnnville  in  Cnterh;ui«ilniiiren  be- 
griffen, .sich  zu  der  von  dem  Kurfürsten  gfwiin'^chten  bindenden  Zusage  der 
energischen  Antheilnahmc  an  dem  Kampfe  gc^  a  Frankreich  nicht  verstellen 
wollten  und  jede  Berfiehsichtigung  der  brandenburgischen  Sonderintereaseii  zu- 
rSckwiesen. 

Der  kaiserliche  Gesandte  aber,  der  von  den  letzten  Zielen  der  Wiener  Re- 
gierung keine  Kenntnis  besass,  vielmehr  stets  in  dem  Glauben  gelassen  wurde, 
dass  man  fest  entschlossen  sei,  sich  die  Ueborgriffe  Frankreichs  nicht  mehr 
gefallen  zu  lassen  und  mit  dem  Marsche  nach  den  Niederlanden  nur  bis  zur 

Beendigung  der  nothwendigen  Vorbereitungen  zu  zögern  wünsche,  wurde  nicht 
mOde  dem  Kurfürsten  die  Gutiieissung  der  vom  Wiener  Ilufr  geforderten  ¥.t- 
weiterung  der  Bündni->'  von  1G58  und  lß66  auf  die  Niederlande  zu  empfehlen, 
den  Ausgleich  zwischen  Brandenburg  und  Sachsen  zu  vermitteln,  betonte  immer 
von  Neuem,  wir  f  -^t  der  Wille  sein«»':  Herrn  sei,  das  gewaltthiitige  Vorgehen 
Ludwig  XIV.  zu  liii)di.rn  und  stellte  den  baldigen  Anmar<c]i  der  kaiserlichen 
Truppen  in  .\u>-iilit.  .In  auch  dann  als  sich  die  Anzeichen  mehrten,  dass 
die  am  kiniüi>tliclicu  il"IV'  vertretene  Ansicht.  Oc-t.  1 1 lii-h  meine  es  mit 
der  Vertheidigung  der  Niederlande  nicht  ernst,  die  richiigo  sei,  als  trotz  all' 


')  Für  des  jüngeren  Bluuienthal  Aufenthalt  am  Wiener  Hofe  vorgl.  Tuf.  l.  c. 
X.58;  Droyseu  1.  c.  III. 4  180f. 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


197 


der  driiigcadtii  Vorstellungen  dos  vom  Kurfüisica  neuerdings  nach  Wien  gesen- 
deteu  Bluraenthal '),  wie  des  kaiserlichen  Gesandten  selbst,  der  Wiener  Hof 
sieb  weder  zor  Billigung  der  kurfQntlieheD  Fiivatfordemugeu ,  noch  so  dem 
TOD  Friedrich  Wilhelm  geforderten  bestimmten  Versprechen  des  offenen  Kampfes 
gegen  Frankreich  verstehen  wollte,  blieb  Goess,  dem  der  Gedanke  ferne  lag, 
alt  konnte  seine  Regierang  ihn  über  ihre  letalen  Pläne  im  nnklaren  lassen, 
dftbei.  dasa  nur  äussere  UmatSnde  Ursache  des  zögernden  Vorgehens  des  Wiener 
Hofes  seien.  Um  so  nnbegreiflicher  war  es  Go^ss,  dass  auch  die  Uittheilnng 
von  der  beabsichtigten  Sendung  eines  kurfürstlichen  Gei^andten  u:\rh  Paris  zur 
Ko^tstellung  eines  Vertrages  über  die  von  Braiwienburg  während  (Ks  niederlSn- 
f!i?chen  Krieges  zu  beobachtende  Pnüfilc  <l<'n  Kniser  zu  einem  entscheidenden 
Schritte  nicht  zu  bewegen  vermochte,  dass  selbst  die  Nachricht  von  dem  er- 
foL'ten   Alt^cldusse  des   b»-aiHb'*n}Mii-'_'-frrji)7"-r-.r!ifii   Piindni^se^   keinen  nieder- 
schmeiternden  Eindruck   in  NN  ini   h«"rvoi rii  f.    Ohne  Kenniiii^   von  dem.  was 
tuiterdess  am  Wiener  Hofe  g»  sdiehen,  vermochte  er  sich  das  Benelnn«  u  des 
Kaisers  nicht  zu  erklären  und  gab.  wenn  auch  in  v«  i  lnijiter  Weise,  seinem  Be- 
'laiiem  darüber  AuMlruck.  dass  man  die  gunstitre  CJel«>genheit  habe  vorübergehen 
Isiasen,  den  Kurfür.steu  von  Brandenburg  gtgin  geringe  Zugeständnisse  zum 
völligen  Anschlüsse  an  das  Kaiserhaus  zn  vermögen.  Die  Wiener  Begieraog 
aber  blieb  aneh  im  weiteren  Verlaufe  der  mit  Friedrich  Wilhelm  gejidtigenen 
BerathuDgen  dabei,  von  demselben,  falls  Frankreich  sich  mit  annehmbaren  Frie- 
densbedingungen nicht  zufrieden  geben  sollte,  Antheilnahmo  am  Kampfe  und  eine 
in  diesem  Sinne  gemeinte  Erweiterung  der  Bundnisse  von  1658  und  1666  zu 
for'tem.  ohne  sich  ihrerseits  zu  der  von  Friedrich  Wilhelm  gewünschten  Förde- 
rung der  Wahl  des  Pfälzers,  oder  zum  An-.l  i<-1n'  der  jägerndorfischen  Streit- 
frage entscbli'  -'^n  zu  können.    Unter  solchen  Umständen  konnten  die  Be- 
milhungen  des  Guess  von  keinem  Krfolge  begleitet  sein.    Denn  so  oft  derselbe 
Mich  den  Plan  der  Krwi  Hcrnng  der  Allianzverträge  von  IfJäS  nnd  1(>()()  vor- 
Iraclite.  so  eitrig  er  auch  hejnuht  war  d<^n  Bt  -!rnfT  Hof  von  d<  r  Unatifrirbtii,'- 
kvit  der  französischen  Krkliirungen  be/.iigiit  li   der  Fi'inlerung  der  pnil/jschen 
taiKÜdaiur  zu  überzeugen .   immer  wieder  begctrü'  fe  <  r  dorn  festen  Kntschlnsse 
Friedrich  Wilhelms,   in  die  Krwoiterung  der  ina  Li  ojiold  i  iiigegaogmcn  Biind- 
nisse  nur  dann  zu  willigen,  wenn  der  Kaiser  seinerseits  sich  den  Kntschliessungen 
des  Kurfürsten  in  der  polnischen  Sncccsslonsfrage  füge.  Das  beste  was  unter  diesen 
Verhittnissen  geschehen  konnte,  hat  Goess  gethan,  indem  er  Friedrich  Wilhelm 
TOD  jedem  übereilten  Sehritte  abzuhalten  suchte«  was  um  so  eher  gelang,  als  dieser 
selbst  entschlossen  war  jedes  bindende  Versprechen  nach  irgend  einer  Seite  hin 
zu  vermeiden.   So  kam  es,  dass  der  Friede  von  Aachen  am  22.  Mai  1668  ge- 
schlossen wurde,  ohne  dass  der  Kaiser  oder  der  Kurfürst  Mitglied  der  Haager 
Allianz  geworden  wären.    Wenige  Tage  nach  dem  Abschlüsse  des  Aachener 
Friedens  verliess  Goess  Berlin.  S:»eine  Berichte  zeichnen  sich  keineswegea  durch 

')   Für  IMuraentbais  neoorlichen  Aufenthalt  in  Wien  Puf.  I.  c.  X.  5U;  Droysen 
U.III.,  217  ff. 
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(lif  >V(  itr  (1(  N  l^li  'ko*?,  durch  die  Schärfe  der  Anft'a*i?nng  oder  durch  die  Klar- 
heit dl  r  (Irdaiikcn  aus.  die  wir  in  den  Schrift stiu-kcn  seines  Vorgöugers.  df*s 
L'eisivdiit  n  Lisola.  finden.  Doch  werden  sie  als  Quelle  für  die  ofterreich-bran- 
ilt'iibiirgist !ii  II  II'  /i(  Innigen  dieser  Zeit,  wie  für  die  Geschichte  des  KurliirsWii 
Friedrich  NVilht  im  ül)s.riiuupt,  durch  ihre  zuverlässigen  Millheilungen  Aber  eine 
Unmasse  vou  Begebenheiten  gewiss  von  grossem  Werthe  sein.  Die  Weisungen 
der  Wiener  Regierung  ans  dieser  Zeit  sind  bereits  zshlreiclier  und  ansffihilicher 
wie  für  die  frfiheren  Perioden,  lassen  jedoch  noch  immer  an  Quantität  und 
QnalitSt  viel  zu  wünschen  Gbrig. 
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Instruction  für  Jobanii  von  Goess.  Dat.  Wien  12.  Jan.  1665. 

(Cono.) 
[Folnkcbe  Wablaugelcgoubeit.] 

Cnoss  wei»,  wie  sehr  sich  die  Konigin  von  Polen  hemniit  iiat  den  12.  Jad. 
Duc  d  Roghien  zum  Nachfolger  ihres  Gemahls  zu  machen  und  die  Wahl  dr<i 
Nachfolgers  noch  bei  !-ehzciten  iliri  s  Gemahls  durchzusetzen,  und  dass  sie  sich 
in  dkeem  Plane  auch  nicht  dnrcb  die  Opposition  habe  irre  mach<  n  l  isten,  die 
9ie  gefunden,  vielmehr  hetttebt  war,  ihren  voinehmsten  Gegner,  lAibumirski 
auf  gütlichem  Wege  zn  irewinneri.  Da  ihr  dies  nun  nicht  gelungen,  sucht  sio 
ihn  zu  verderben  und  hat  ihm  einen  schweren  Process  nnf  den  Ilals  geladrti. 
Lubomirski  hat  «;ich  nnrli  SchlesifH  zurückgezogen  und  den  Kaiser  um  Schutz 
angefleht,  T>f^r  K:u>er  li.it  l.iihui)iir>*ki  nnrh.  vornrhniÜrh  mit  iiücksicht  darauf. 
da.«s  der  K«nii!.'ii)  VoriiMlicn  ^ir-^vw  (lic  Kn  ihnfni  drs  Landes  Verstösse,  in  seinen 
Schutz  'ji  fi'uiiiiif'ii.  I)t  r  Kai-t-r  will  sich  ub«T  tlic^*'  A»iC'i-l<'L'(  iihr-it  ni"t  d^tn 
BrTTifi'ijlMirL'iT  l'»'spr«  Lli<.'n  und  sendet  m  dirst'ui  Zwecke  Guess  iKu  li  l'n-rliu. 
<M  (>x,  «Jen  kurtürsteu  um  seine  Ansicht  in  dieser  An!Lre!e</enheii  tr*»uchen 
und  efklärrii.  <\rv  Kaisinr  würde  Heber  sehen,  wenn  in  I'«»U  ii  all"  s  in  dem  alten 
Stande  bleiln/i  uiul  vor  dem  Tode  ties  Königs  von  Polen  bezüglich  der  Nach- 
folge keine  EutscbeiduDg  erfolgen  würde. 

Nel^euinstruction  für  Goera.   Dat.  25.  Febr.  1665.  (Jopie. 

[Jlgeradorf.] 

Wegen  JIgerndorf  soll  Gocm  selbit  nichts  vorbriDgon,  sieh  Tielmehr  yonni  f&,  Febr. 
Iber  den  Verlnof  der  bisherigen  Verbmdlnngen  in  dieser  Angelegenheit  oiientiren. 

0  I>er  Reiehsksnsler  Oeorg  LubonUnki* 
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Weilers  wird  er  data  occasiaoe  deoeu  cUuifürütlichcn  miuUtriä  bano 
modo  zu  verstehen  geben  und  sie  capace  maclien  welcher  geslalt  UDsere 
HerzogibumH  Schlesien  jetzige  Verfassuog  und  der  Status  publicus  unserer 
Erbkonigreich  uod  Länder  es  nit  sugebe,  1.  L**.  zu  Einraam-  und  Posse- 
dirung  selbigen  Fürstenthums  kommen  zu  lassen;  verhoffeten  dabero 
gnädigist,  I.  L"**".  die  Unthunlichkeit  solcher  Präteasion  selbst  erkennen 
und  von  derselben  abzustehen  geneigt  s6in  werden;  ...  damit  die  Minister 
den  Kurfürsten  von  der  Verfolgung'  seiner  vermeintlichen  Ansprüche  abbringen. 

Nechst  diesem  wird  er  hei  sich  eröffneter  Ocfasion  das  VcrlaD^i-u. 
welches  wir  V.  M'".  zu  efratilii  iii-n  tragen,  beweglich  cuntestiren  und  di«' 
nicht  erfolgte  Abstatlung  deren  1.  I/'''".  vor  etlichen  Jahren  versprochenen 
180000  Hcichsthaler  ex  causa  calamitatis  et  necessitatis  publicae  entschaU 
digen,  mit  Versicherung,  dass  wir  auf  Mittel  und  Weg  bedacht  sein,  unser 
gnädigistes  dankbares  Gemuth  1'.  L'^^'*.  wirklich  und  in  der  That  zu  erkennen 
zu  geben.  Sollte  auch  unser  Abgeordneter  wahrnehmen,  oder  er  selbst 
durch  seine  Dexteritet  des  H".  Churftirstcns  l/*^*  dahin  disponiren  können, 
dass  I.  L***".  das  offerirte  Quantum  der  180000  Thaler  annehmen  und 
sich  darmit  befriedigen  lassen  und  wegen  Jjigerndorf  weiter  keine  Praetcn- 
sion  machen  wollten,  .  .  .  dann  soll  Goess  gleich  nach  Wien  berichton. 

P.  S.  Süllte  auch  uui^er  Abgeordneter  verspüren,  dass  das  Quantum 
der  180000  lithler  angenommen  und  allein  wegen  UngewiKsheit  der  Be> 
Zahlung  angestanden  werden  wollte,  so  geben  wir  demselben  noch  weiter 
diese  gnädigste  Vollmacht  und  Gewalt,  dass  er  super  ipso  modo  solutio- 
nis sich  in  Handlung  einzulassen  befugt  ^<^in  soll,  jedoch  per  gradus  und 
dergestalt,  dass  derselbe  vor  allen  Dingen  einige  bei  unser  kaiserlichen 
Uofkammer  rückständige  Reichsmittel ,  auch  secundo  loco  die  Herrschaft 
Reinstein,  um  welcher  willen  bereit  vor  Jahren  einige  Anregung  ge- 
schehen, vorschla^je  und  dann  endlich,  wiiiiii  »«s  auf  ein  anders  un«!  lei- 
dentlichers  nit  zu  bringen,  auf  jährlirho  lit  liiii^o  Abtragung  von  unser 
schlesischen  Kammer  von  3'>  h-M  li>triis  40tH.X)  Hthlr.  sicii  auslas>en 
und  schliesscn  sdllc.  Da  Scluverin.s  Mitwirknng  dizn  r?>nlerlu'h  s«cin  würde, 
setzt  der  Kaiser  für  ihn  eine  Beiubuung  von  5 — tiOÜO  Ktlilr.  aus. 

Am  12.  Janaar  erhielt  Goess  Befehl  sich  aaf  den  zii  machen.  Vom 
selben  Datum  stammt  das  Credenzschreiben  für  ilm  an  den  Kurfarsten  vpn 
Brandenbarg«  vom  12.  Fcbmar  das  an  den  Knrfiirsteii  von  Sachsen,  den  er  auf 
der  Durchreise  in  Dresden  aufsuchen  soll,  vom  21.  Februar  das  an  den  Fürsten 
von  Anhalt.   Unter  dem  5.,  8.  und  11.  MSrz  gibt  der  Kaiser  dem  (Jocsü  Kunde 
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von  den  Anbrios^n  des  Seoretf  rs  Lnbomirüki's ').  sowie  der  vom  Kaiser  dartaf 

folgten  Antwort;  zugleich  mit  den)  Befehle  in  Berlin  zu  erfahren,  ob  es  wahr 
Mi»  dass  der  Kurfürst  dem  Luboniirski  die  französisrUe  luterpositioQ  angetragen 
und  weoo  »ich  die»  bestätigen  soUte,  dic»eiu  Bei»cblu8»e  entgegenzuarbeiten'). 


Goess  au  den  Kaiaer.   Dut.  Derliu  27.  März  1665.  (Or.) 

[Attdient.  Polniitcbe  Att^^deeenbeit.  Streitiffkeitea  zu  Regrensburg;  des  Karfofaten  Er- 

llfirunirrn  in  dipsor  Angel^nbcft.  rntorrt»dun;r  dea  Go«>»s  über  dieiien  Punkt  mit 
J»chworin  nud  l'laten.  AfiH'soniog'en  dc>  Kurfürsten  über  die  rbeinisi-be  Allianz. 
Ktwi>f*»rt(ri;  dt  s<io«'s.s.  Miilliciluniiiii  Jr  nii  s  iu  dit'M>r  Frage.  Mittheilungen  des  Kur- 
füf>t«n  Uber  siinv  I  titti r» duiig  mit  Wtangt'l.  I»rcni<-n.  I.ubomir^ki.  Audieuz  bei 
dff  Kurffirstin.  I»ie  l'riuz<.*n.  iiittbeiluußcu  Anhalts  und  Schwerins  üb«r  die  pol- 
Bt«eke  An^'elegenbeit.   Debatt«  daräber.    rrtbeil  des  Goem    Ratb  des  Kurürtten.] 

Am  *21.  angekommen:  nni  "21).  erst«'  Audienz.  Gcess  erklärt,  der  Hnnpt- 
zwrck  seiner  Mission  »ei.  -i  Ii  mit  f  tn  Kurfürsten  fiher  die  bezilglich  der  pol- 
risrb^n  Angelegenheit  ^  (  r/mi«  liiii- n  l,  u  \lfi«i«sregeln  m  einigen.  Friedrich  Wil- 
hiuii  I  rkliirt,  darübtT  )m  ratli.  n  la^-i u  /n  wollerr'V  Bezüglich  «kr  Kegcnsliurger 
Stroiti^kciicu erkiurl  dtrKurlutst  aih  1j  it  rutr  Uit  Sache  des  Kaisers  vi'rtrcten 
z«  wollen  und  meldete,  das.«*  dvi  C  huilürst  von  Mainz  etwas  ;in  sie  gelangen 
lajisen  *y  wt  ^oii  ciik  -  vorhahefulen  ('(dlegialtag.s ;  mich  rrai;einl,  o\<  destwcgon 
mau  etwas  an  \L.  k.  .M.  gelangen  lassen.  Ahs  ich  geuniwort,  da.ss  meines 
WittSQibf  £u  Zeit  meiner  Abrci»  an  F.  K  M.  die.siialber  nichts  rinkommeQ, 
baben  aio  gemeldt,  sie  wollten':«  i^.  K.  M.  communiciren.  Im  Debrigeo 
Meeketeit  hinter  dergieicbeo  Zutiammoiikünften  bisweiieo  andere  DiDg,  die 
man  nicht  vorgäbe,  darum  man  sich  in  Acht  xu  oehmoo.  Ich  habe  her- 
Dicher  sowohl  mit  dem  ßaron  von  Schwerin»  aU  mit  dem  von  PUten'),  als 
•ie  mich  viMiürt,  hieraus  gcredt  und  von  ihnen  so  viel  vernommen,  welches 


')    lifr  Keich»k.iiizL'r  Gvurg  I,uboniir>ki ;  vcri;!.  \Vu;;nor.  lli^toM  l  !.<  (>|H»|«Ji  I. 
^    tiir  «iie  UaltuDg  Brandenburgs  iu  Utr  Satbe  Lubomir>ki"s  in  iiiv?M.i  Zeil;  Tut'. 
t.c.  IX  84  ff. 

*i  Es  handelte  Hieb  eineraeita  um  die  Stellungnahme  in  dem  Streite  dos  Königs 
nit  LttbomirBkit  aadererseita  um  die  Frage  der  Nachfolge  in  Polen. 

*)  Die  Tomehmsten  Streiti^rkeiton  betrafen  die  Reicbskrtegsverfassung  und  die 

WahI.:t|iitu!.ition.  lieber  die  Verhältnisse  des  Re«:oii,sburger  Reichst;);,"'-  in  den  Jahren 
It'C  lind  icr.l  vergl.  l'rk.  ti.  Act  X!.  llüff.;  auch  Köcher  I.e.  1.3:21  ff.  Gemeiner 
Lc.  1.  M;  Oioysen  I.e.  Ilf.n  .'.Hfr.,  sTfT 

'}  Für  die  Bezicbuogcu  Brundenburgä  zu  Mainz  iu  dieser  Zeit  Vrk-  und  Act. 
XI.3S7ff. 

*)  Claus  Emst  Platen,  KnegscommiRitür  und  f^ebeimer  Katb,  vergl.  Klaproth 
l  e.  355. 
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ich  auch  su  Dresden  von  dem  geheimen  Rath  Heinrich  von  Frieaen  ver- 
standen, dasB  diese  Anregung  oines  Collegialtags  bis  dato  weiter  nicht 

geschehen,  als  dass  der  charmainzische  Direetor  zu  Regensburg  gogcn 
den  churfürstlichen  Gesandten,  vielleicht  die  weltliche  Fürsten  hierdurch 
in  etwa»  abzuschrecken,  von  Anstellung  eines  Collegialtags  Meldung  ge- 
than  '). 

Dann  ist  der  Churfiirst  kommen  auf  die  rbeioiäche  Allianz,  dasa 
viel  der  darbei  interessirten,  sonderlich  die  Häuser  Braunachweig  und 
üessen,  in  grosse  Umbrage  und  Jalousie  gerathen,  also  dass  diese  Liga 
sich  endlichen  wohl  gar  dissolviren  mochte.  Ego  subridens  et  excosans, 
dass  ich  alsogleich  anfangs  mich  mit  meine  GedanlLen  so  vertrenlich  geg«i 
seine  Ch.  D.  herauss  liesse,  habe  geantwort,  dass  die  Alliirte,  soviel  ich 
vernehmen  kSonen,  darffir  hielten,  dass  diese  Liga  durch  die  Acoession 
S'.  Ch.  D.  nun  fester  stünde,  als  nie  vorhin  und  dass  dero  Exempl  auch 
andere  würde  hineinziehen.  Sie  haben  geaniwort,  dass  Sie  hierin  nichts 
gethan,  als  mit  Vorwissen  E.  K.  M.;  hätten  «ich  auch  also  vorgesehen, 
daps  dero  Diensten  nichts  praeiudicirlichs  hieraus  entstehen  könnte.  Je 
mehr  hinein  kämen,  je  schwächer  würde  die  Allianz  und  wann  £.  K.  M« 
Selbsten  mit  eintreteten,  möchte  dieses  das  kräftigste  Mittel  sein,  die- 
selbe gar  zu  dissolviren  *)....  Der  Canxler  Jena  hat  diese  Miteintretung 
des  Charfarsten  per  modom  accessionis  gegen  mir  sehr  improbirt;  es 
wäre  geschlossen  gewesen,  dass  der  Ghurlürst  als  Principalis  einen  neuen 
Tractat  vornehmen  solle  mit  den  AUiirten;  der  Reiffenberg  in  seinen 
Hiersein  hStte  diese  gute  Resolution  urogestossen. 

Aus  den  Unterredungen  mit  Wrangel*)  habe  Her  Kurlürt»!  ersehen,  dass  die 
Schweden  einen  franzosischen  Köniic  in  Polen  nicht  wollen.  AI.«?  .Melduni;  von 
dem  Churfürsten  geschehen,  duss  die  I  rauzoseu  trachteten  Dömitz  und 
Bötzow  in  Mecklenl)urg  an  sich  zubringen*),  hat  Wrangel  resolutamento 
geantwort,  Schweden  würde  dieses  in  Ewigkeit  nicht  gestatten  und  wür- 
den es  eher  auf  eine  völlige  Ruptur  lassen  ankommen;  man  merkte 
wohl,  dass  die  Fransoeen  das  Aug  auf  die  Ostsee  haben  und  dass  sie 


')    Vergl.  Urk.  u.  Act.  XI.  4JS. 

*)  Für  die  Stellung  iirandeuburg.'^  zur  rlif  iiih*  lien  Liga,  vergl.  Urk  n.  Art.  XI. 
437 ff.,  IX.  5«5ir.,  II.  236ff :  Puf.  I.  c.  IX.  (ni;  Drojseu  1.  c.  Hl.  :i5;)ff.  Kur  die  Ge- 
schichte de»  Rheinbundes  im  alliremeinen  die  p.  144  anp;efiihi  tt  n  Schriften. 

^)  Gustav  Wrangel,  hchwediscber  Keicbsfcldberr;  aus  der  Correä|Jonden£  des- 
selben Bit  Friedrieb  IVilhelm,  Urk.  ii.  Act.  DL  569  u.  a.  0. 

*)   Vergl.  Droysen  1.  c.  III.«  73. 
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socbeo  sich  darin  einzudringen,  dieses  kSnne  weder  Schweden  noch 
Dinemark  keineswegs  gedulden. 

BezOglieh  Bremens  gUmht  der  Karfflrst  wohl,  dass  Schweden  die  gfinslige 
Gelegeobeit  beofitxeo  werde  und  sweifelt«  oh  von  Reichswegen,  wie  Ooess  meint, 
eotepreehende  Hilfe  der  bedrohten  Stadt  gesendet  werden  wfirde'). 
Labomirskf B  Sache  steht  nach  des  Korffirsten  Ansieht  gat.  • 
Goess  berichtet  dann  über  seine  Audienz  b^  der  KorfBrstin,  die  viet,  ins- 
besondere über  die  Türken,  mit  ihm  gesprochen.  Der  Ohur-  und  der  jüngere 

Prins^  seind  hubsehe  junge  Herren,  zeigen  Vivacitet  und  haben  iiir  Com- 
pÜment  gar  schön  wissen  abzulegen.  Darauf  Conferenz  mit  Anhalt  nnd 
Schwerin  wegen  der  pohüschen  Angelegenheit;  diese  berichten  über  die  Ver- 
hatidlangen  des  Kurfürsten  und  insbesondere  HoTerbeeks*)  mit  dem  PolenkSnige, 
der  eist  nach  langen  Unterredungen  und  nur  widerstrebend  sich  zur  Interven- 
tion Brsndenbnrgs  entschlossen,  Lubomirski  aber  nur  seine  Privatgfiter  zurück- 
stellen, nicht  aber  in  seine  Aemter  widereinsetsen  will*),  za  gleicher  Zeit  sich 
aber  über  verschiedener  Fürsten,  insbesondere  aber  des  Kaisers  Benehmen  be- 
klagt und  ihm  Unterstützung  laibomirski's  vorgeworfen  hat.  Goess  antwortet,  in- 
dem er  auf  die  friedlichen,  auf  Aussöhnung  des  Königs  mit  Lubomirski  gerichteten 
Bemühungen  de<?  Kaisers  und  seiner  Gesandten  hinweist.  Der  Kai>cr  habe  dem 
Polenkünige  angetraircn.  die  Unterwerfung  Lnbomir<«ki's  zu  vennittrln.  Von 
eiitoi-  grösseren  Uiiti  rstiitziini:  dfsselhpn  durch  den  Kaiser  könne  nicht  ilic  Rt-de 
sein.  Er  wusste  iilu  rliaupt  nicht,  dai»»  Lubomirski  vom  Wiener  Hofe  (ield  er- 
halten habe,  winii  alier.  so  sei  es  höchstens  soviel  gewesen,  als  er  zur  Krhal- 
tonj,'  seines  Lebens  bedurfte,  gewiss  nicht  Summen,  die  zu  Errichtung  eines 
Beeres  hinreichten.  .  .  .  Ich  vernicrckc,  dass  sowohl  S.  F.  Gn.  von 
Anhalt  als  aodere  minist ri  bei  diesem  clmrfürstl.  Hof  der  Meinung 
«eiüci,  döhs  man  in  qiiemcuinque  casum  den  Lubomirski  nit  könne  g;inz 
hülflos  lassen,  müs^seu  der  Hoverbeck  aus  i^  Ch.  D.  Befelch  dieses  auob 
dem  König  angedeut;  so  ohne  Zweifel  denen  interponirendon  officiis  um 
«0  viei  mehr  pondns  geben  wird.  Man  förchtet,  dass  im  Fall  eines 
giulichen  Abandono,  Lubomirski  endlichen  wfirde  genöt  werden,  sieh  in 
dsr  Königin^)  Will  au  ergeben  und  die  fransÖslscbe  Interposition  in 
Sachen.   Reiffenberg  ist  hiehergekommen;  er  hat  sieb  8  Tage  in  Dresden  anf- 


'}   Für  die  Politik  Srhwcdotis  in  dieser  Zeit  und  den  bremischen  Krieg;  C&rlson, 
(Wh.  Sthwcdeus  IV.  477  11.;  Diüjseu  I.  c.  IIL,  149ff. 
*)   Karl  Emil  und  Friedrich. 

Ueber  Jühanu  v.  Huverbcck,  den  langjährigen  Vertreter  Brandenburgs  in 
F«kii  und  seine  Corrsspondens  bis  l6ßS,  Urk.  n.  Act  1.6  f.,  IL  97  u.  a.  0.,  VL  bis 
U.  sn  Tielen  Orten. 

<)  Vcrgl.  Paf.  1. 1.  IZ.  88, 

*)  Marie  Louise, 
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gokaltcn.  Goess  glaubt  Reiffenbeig's  Mission  dürfte  die  Erfurter  Aogelegenheit 
betreffen. 

P.  S.  Der  Churffint  hat  unter  aodeni  gegen  mir  gemeldt,  daas  ein 
Btarkea  Mittel  aein  wurde  die  fransESsitiche  Blection  in  Polen  su  bindern, 
wann  die  Tfirlcen  sich  darwider  erklärten ').  Nun  erinnern  sich  E.  K.  M. 

gtiäcligst,  was  Lubomirski  in  hoc  pa^u  eingerathen.    Tch  habe  auch  von 

undern,  denen  der  status  rciuni  nit  unbekannt,  dergleichen  «entimonti 
gehört.  Bei  ietzigen  ('onjiituMuren  und  Disposif i(in .  da  Fcmkroich  ohne 
das  dem  Türken  gelosia  gibt  und  iliro  lirdruhuiigen  um  .su  viel  melir 
zu  attendiren,  weiln  sie  mit  F.  K,  M.  in  Frieden,  hielte  ich  darfiir,  dass 
wohl  gute  elVuctuä  daraus  erfolgen  möchten;  es  müsstc  aber  dextramente 
und  gar  nit  operose  HUggerirt  werden  ad  evilandaa  alias  auspicionea, 
darzu  dem  Türken  leicht  geholfen. 

GüCjjs  alt  (it'ii  Kaisscr.    1  Jut.  iu  rliu  31.  Miirz  lOG  ).  (Or.) 

[Reiffenbtjrf;;   iIh.sscii   l'rtlieil   ühtr  die   Krliirltr   Aiinrlfg^iiiail.     ^liulieiiiuigen  xiüd 
Uatbschlü'^e  des  Kurfürsten  liftreiTsi  ilcs  Anbriii{.'OHs  dos  |{t'in*L'i)hcr<f.    J;i|;».rndorf  1 

.März.  Ki'jfienberg  ist  zu  mir  L'  kniimien.  hat  mir  seine  Unterstiitziui;.'  in  meinen 
Angelegenheiten  im  Nanu  ii  st■ilK^  II'  rrcn  an;^etragen'*'V  Auf  die  Frage,  wie  die 
Krfnrtvr  Angelegenheit  stünde^),  antwortete  er,  dass  \NuhI  und  m»  gar  wohl. 

dass  sie  sich  liir  niemand,  es  kiinie  einer  allein  oder  mehr,  fürchten 
thäten.  In  l  ebrigen  meldete  er  ge.stern,  dass  »ein  gnädigster  Churfür.st 
»ich  wohl  ver.Htehen  würde  mit  denen  in  den  sächsischen  Kreisen  darzu  be- 
nennten commissariis  zusammen  zukommen  und  aus  der  Sachen  zu  reden  *), 

'"l  l'eher  die  pohiischo  Wnhl  jribt  os  eine  überaus  umfangreiche  Litemtiir:  die 
Iiis  1870  ersohietienen  Schriften  sind  ziemlich  vollständig  verzeichnet  bei  S.  (.'elichowski, 
De  fontibus,  qiü  a<l  aHdi<atioii< m  Johannis  Casimiri  piMtiiiciit.  I>rosdeu  ISTl. 
Neuestens  Oskar  Ki.  b^.  \  üriioschichte  uiid  Aiis'^'.niij  il  r  pvtliiisfii  n  Koiii>jswal»l  (^Zeit- 
schrift der  historisciieii  iiescllschafl  für  die  IVoviru  l'uauu.  III.  Jahrg.  lölff-).  Für 
die  Verbältnisae  in  den  Jabren  bis  1663  insbesondere  Urk.  n.  Act.  IX.  1  ff. 

*)  Philipp  Ludwig  Baron  von  Reiffenb«^,  wtr  geheimer  Rath  Johann  Philipps 
von  Mainx;  vergl.  Uelbig»  Die  diplomatischen  Beziehungen  Johann  tieorg  II.  tn  Frank" 
reich.  Anh.  fSr  «acbsische  Gesch.  I  292 Anm.;  Aber  seine  Hiosion  am  Berliner  Hofe 
in  dieser  Zeit  Urk.  u.  Act.  XI.  4l7ff. 

Ks  handelte  sich  um  die  reiohsrechtliche  Stellung  der  Stadt  Erfurt  tn  Mainz. 
l'»>her  den  heftiijen  Kampf,  der  sich  eutspann  und  in  ganz  Europa  Aufsehen  hervor- 
riet, vergl.  die  p.  Ibi  uugcführten  Schriften.  Für  die  Stellung  Brandenburgs  specicU 
i:rk.  u.  Act.  XI.  351  ff.;  ullgemeio  Droysen  1.  c.  III.«  7Sff. 

*)  Die  «ächsisehen  Forsten  waren  Schuttberren  der  Stadt  Erfurt;  aber  die  Be* 
ziebunj^cn  Johann  Pbilipps  von  Siainz  tu  dem  Kurfürsten  Johann  üeorg  11.  in  dieser 
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Am  29.  März  l&sst  der  KufföRit  dem  Ooess  mtttheilcii .  er  wolle  mit  ihm 
wegen  des  Keifr('iiI)iT^''s  Vorbringen,  von  dem  er  iliin.  mit  der  Bitte  um  Oe^ 
heimlialtung  insbesondere  vor  dem  Mainzer,  Kunde  pab  ■).  >-i<  li  unt.  n  t  <lf^n. 

Buzüijjlirli  do?i  ersten  Punktes,  der  neschwerde  drr  :>  ifistlichcn  Kurfürsten 
gegen  drii  Pflilzer  ratione  der  Wildfänge ''),  rieth  der  Kurfürst  zum  Betreten  des 
Recbtswcges.  gegen  jede  Gewalt. 

„Die  andere  Proportion  wäre,  da$s  der  König  in  Frankreich  gänz- 
lich darauf  bestfiiide,  das«  die  |:  Wahl  eines  Könige  in  Polen  noch 
vivente  rege  müsate  vorgenommen  werden;  zwar  nit  eben,  dass  dieselbe 
auf  den  Duc  d'Anjou  oder  den  von  d'&nghien'),  oder  einem  Franzosen 
so  fallen^  sondern  auf  einem  andern,  der  dem  König  darum  obligirt  sein 
würde  und  dass  er,  der  König,  die  Glori  darvon  hätte:!.  .  .  .  Wie  ich 
naciier  vuij  tleiin  liaron  Schwerin,  zu  dem  ich  gleich  gaim-Mi,  fcnicr  ver- 
nommen, hat  der  V'iii  Heiffenberg  bei  der  darüber  gehalkncu  ('oiifeien/., 
darbei  er,  der  von  Plalen  und  Kanzler  Jona  gewesen,  seine  Proposition 
also  eingericht,  das8  es  das  Ansehen  gehabt^  al»  wolle  der  ChuiTiirst 
von  Mainz  dieses  Churfiirstcn  Meinung  und  Sentimenten  hiorül^er  aliein 
vernehmen.  Der  Kurfürst  habe  abgeratlien  und  erklärt  seine  MitA-irkung 
dazu  nicht  versprochen  zu  können^).  In  der  l'nterrcdung  mit  Friedrich 
Wilhelm  gibt  dieser,  auf  die  Frage  des  Goess,  welche  Ciründc  Heiffenberg  fiir 
seinen  Vorschlag  vorgebracht,  an,  den  Willen  des  Königs  von  Frankreich 
und  •2..  dass  man  vermeine,  dn-s  Oesterreich  nacli  der  polnischen  Krone  -trehe. 
Goe><>  vt  rwahrt  sich  gegeii  .Ii,  s.'  i'^t/.tt  re  Behniiptung.  Re/fiL'üeh  Jäg«'nuloiis 
bat  der  Kmiursl  und  8cliwiiiii  tl'  H  (iiH  <s  inti  i  in  llirt :  Srliw.  i  in  hat  «zesagt,  er 
Visse,  ilass  Ooess  nicht  nur  Instruiiiuu  zu  Verhaiiillungen  liiitte,  sondern  die 
cnlRprechcnde  Satisfaction  zu  geben  ermächtigt  sei. 

Angelegenheit,  vergl.  8.  Belbiff,  Johann  Philipp  von  Mains  und  Johann  Georg  II. 
vUiread  der  Erfurter  Wirren  1650—1667  (Archiv  for  Blcbsltche  Oesehicbte  III.  401  ff.X 
0  Vei^l.  die  Propositionen  Reiffenbergs  in  Urlc.  u  Act  XI.  41 7  ff. 

^  For  den  bekannten  Wildfangstreit  —  der  PflUzer  besoss  gewisse  Rechte  über  die 
Üaehelichea  nnd  Fremden  (Wilden),  zwiacbea  Kurpfalx  einer-,  Hatnx,  Köln,  Trier, 

Bischof  von  Str,i>.sburg,  llt  r/  'g  von  LothrinpeD.  Ri  i.  li^i  itterschafl  von  Schwaben, 
FraukcD  uud  am  Rhein  anderseits;  Vi*rgL  die  Darstellung  in  Urk.  u.  Act.  XI.  58Bff. 
und  die  daselbst  eitirto  Literatur. 

^    A  ^  Aniuien  =  Fleinrich  Julius  Herzog  von  Enghien,  Sohn  des  Conde. 

*)  \  <  !  tül  den  Verlauf  der  Confercn/  zwischen  den  brandenburgischen  l)epa- 
lirten  und  Rciffouberg;  Utk.  u.  Act.  XI.  418  ff. 
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GoesB  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  6.  April  1665.  (Or.) 

[Weitere  TerbaadhiiigeD  mit  Reiffenberg.  Dea  Knrfaraten  Haltang  in  der  polniaeha 

Fra^e.  Reiffenberga  Verabacbiednng.] 

G.  April.  Mit  Reiffcnberg  sind  neue  Conferenzen  gehalten  worden');  der  Kurfürst  ht 
▼on  Neuem  gegen  FnuikKichs  Pläne  gesproclien.  In  einer  Unterredung  mi 
dem  EnrfSratoa  Über  diesen  Pankt  erwftlint  Goeas,  dass  von  männiglicboi 
glaubt  wurde,  dass  wann  S.  Cb.  D.  nur  ein  einige  Disposition  herbei 
bringen  wollten,  sie  allen  andern  würden  praeferirt  werden;  darauf  hahei 
sie  geautwurt,  dass  sie  hierdurch  ihre  proviucias  haereditarias  in  de 
grössten  Unt^eleiieiiheit  und  Confusion  setzen  würden:  sie  geschwieger 
das  impedimentum  religionis.  Der  ikron  von  Schwerin  hat  mir  in  ein« 
Vihita  eben  dieftes  gesagt  und  dass  die  Königin  in  Polen,  aU  sie  n 
BrauDsberg  aod  dahie  dem  Cburfiiraten  diesfalls  grosse  Offerten  gethas 
er  nie  keine  Reflection  darauf  gemacht 

.  BesQglich  der  von  Frankreich  fSr  den  polnischen  Königsthron  gewünschter 
PecBOn,  hat  sich  Reiffenberg  nicht  gdiussert,  anch  nichts  schriftliches  eingegeben 
auch  Ist  Ihm  kein  schriftlicher  Bescheid  ertheUt  worden.  Am  31.  H&n  Teriie» 
er  Berlin. 

Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  10.  April  1665.  (Or.) 

[SUmmungcQ  am  Dresdner  llofe.   Hciorich  von  Friesen.   Des  KurfürstcD  von  Brandea- 
bürg  Aeusaerung  betuglieb  der  Brftirter  Angelegenheit.] 

10.  April.        Berichtet  über  seine  Erfahrunjjen  in  Dresden.    Der  Kurfürst  Johann  Georg 
wiederholt  seine  aufrichti^'e  Devotion  dem  Kait^er  gegenüber,  zeigt  aber,  dass  ei  . 
es  bitter  empfinde,  dass  der  Kaiser  nicht  öfter  Gesandtschaften  zu  ihm  schicka 
Eine  siemlieh  starke  Bofpartei  sucht  den  Kurfürsten  dem  Kaiserhofe  feindliek 
an  stimmen.  Hit  Heinrich  Friesen  hatte  Goess  eine  lange  Unterredung  wcgsa 
der  Erfurter  Angelegenheit   Friesen  rlth,  der  Kaiser  möge  die  Sache  eneigiseh  ' 
in  die  Hand  nehmen.  „Ich  finde  ihn,  den  Friesen,  sonsten  unter  deoea  ' 
Ministren^  die  ich  an  dem  cbursichsischen  Hof  kenne,  für  einen  capablea  .  ^ 
Mann  . . .,  zwar  hab  ich  observirn  können,  {:  dass  der  Churfiirst  keioo  . 
grosse  ZunoiiTuiiff  zu  ihm  hat,  dannoch  in  consiliis  vermag  er  am  aller-  ^ 
meisten;  kann  nicht  allein  etwas  gut**  thun,  sondern  auch  da^  leMe  >^ 
verhindern,  dann  er  hat  grossen  Anhang;  beim  Land  :[.    Auch  der  Kurfürst 
von  Brandenbai^  hat  sehie  Ansicht  in  der  »  rfmiischen  Angelegenheit  dahin  ^ 
geäussert,  er  hoffe,  der  Kaiser  werde  eine  seiner  2)teliaug  entsprechende  liaitang 
beobachten.  ^ 

0  Urk.  u  Act  XI.  419f.  « 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Ikrlin  13.  April  1665.  (Or.) 

[Des  Kurfürsten  un<i  Schwerins  Äeusseruugeii  über  Luboiuir»ki.    Eine  rusüiscbe  Gd- 
MnidlSGh«ft  in  Siebt.   Coneept  eines  brandenburg-scfawedisdien  Bündnissen.') 

Der  Kurfürst  wiederholt  seine  Erklärungen  bezüglich  LubuiuirsKi  s;  •  Ixk^o  l-i.  April, 
erklärt  .<<  hweriii.  dass  S.  Ch.  D.  Erbieten  allein  angesehen  gewesen  |:  ad 
tentäDdam  Lubomirski  constantiam,  de  qua  nonnibil  dubitatnr  und  (iass 
solche  officia  und  Schreiben  an  den  König  aus  Frankreich  weder  abgangen 
noch  auch  abgehen  worden.  Wohl  ist  raan  bei  diesem  cborförstlichen 
Hof  der  Meioaog  den  Lubomiraki  nicht  hilflos  su  lassen,  dann  er  in  sol- 
chem Fall  genotiget  wurde,  sich  der  franzosischen  Interpositionen  zo 
praevaliien  und  wolle  er  sonsten  nicht  verderbeo,  sich  den  Kooigen  zu 
accomodiren.  :|  £me  russische  Gesandtschaft  an  den  Knifüisten  soll  dem- 
nSehst  hier  eintreffen  *).  Der  Canzler  Jena,  als  ich  ihn  gestern  besucht, 
bat  mir  ein  Coneept  gezeigt  eines  foederis  defensivi,  so  dieser  GhurfSrst 
mit  denen  Schweden  tractirt,  so  gestellt  gewesen  in  lerminis  ordinariis 
auf  Liefland,  Preusson  und  die  heoderseits  besitzende  Unrler  im  römi- 
schen Reich:  das  ternpus  auf  1<KT;thr.  die  lliiif  von  sciiwedi>(dior  Seiten  auf  . 
2iJUU  Knecht,  500  Reiter,  Cluirtjraiulenburgischo  aber  aul  lüÜO  Knecht.  .  .* 
£.  M.  und  beederseits  Confoederirte  waren  nit  eingeschlossen'). 


Der  Kaiser  an  Ooedö.    Dat.  Wien  16.  April  1665.  (Conc.) 

[Freude  über  des  Kurfürsten  Ansicht  in  der  polnis«  In  n  Fra^e.    Abberufung  Kinsky's; 
Ersetzung  desselben  durch  Mayern.  Der  Kurfürst  soll  die  Mittel  angeben,  durch  welche 
die  Verbindung  Polens  mit  Russinnd  bintAngehalten  werden  kann.] 

Freut  sich,  da«?««  der  Kurfiirst  in  der  nanjttfra«je  bezriirlirh  Polen«»  mit  di  iii  iq.  April. 
Kaiser  einer  AuHicht  ist;  der  Kaiser  boÜt.  dass  in  Zukunft  immer  ein  ;.m m»  iii- 
sanies  Handeln  in  di«'ser  Antrele^enheit  mi'jglich  sein  wird.  Ckicss  suU  dem 
Karfürsten  von  der  erfnl^'teii  Aldieriifuiig  des  Grafen  Kinsky  i.im  der  Kr.set/.ung 
des.«5elhen  durch  dm  Hof kamuierrath  Mayen»  Mittlieiluiiu;  marlien.  „Endlich 
haben  wir  wühl  in  Aeht  ^'en  intuen.  wa«  de.s  (Jh.  I/''".  erinnert,  dass  nem- 
lich  zu  Hintcrtreiliung  anderer  Inronvenientien  nicht  unrathsani  sein 
möchte,  die  verlautende  Composition  und  Confoederation  zwischen  Pulen 
tind  MoBcau  so  yerhindern.  VVelln  nun  diese  8'.  Ch.  D.  Gedanken  auch 
mit  denen  unsem  last  einstimmen,  bittest  derselben  Bolohes  deztre  bei- 

')    Verc^l.  (Ifn  Rericlit  vom  *2T.  April. 

Abges(bit)ssfn  wurde  dirsos  I^ündnis  erst  am  *J7.  März  H\CA'>;  vergl.  Mörner 
I.e.  277ff.:  Puf.  1.  c.  IX.  (>(itT. :  für  die  VerhaDdlungen  Brandenburgs  mit  Schweden 
In  dieser  Zeit  l'rk.  u.  Act.  L\.  798 ff. 
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zubringen  und  xu  vernehmen,  durch  was  für  Mittel  und  Wege  «ie  solches 
SU  Werk  xu  setzen,  vornehrocu  wollten.*^ 

Goess  an  den  Kaiser.    iHit  Berlin  17.  April  1665.  (Or.) 

[Jägeindorf.    Berit hJo  Crockow's  aus  .Stockholm.    Iton  Kurfrirston  Haltung  in  dem 

braunsoll wei<;-irjiiel)urj,'i.s<hen  Krl>folj;t'Streitc.J 

17.  April.        Schwoiiii  hat  ncnrrdincr-^  flio  ia</orndorfi.scli(?  Aii<:»'If  iTPiiheit  vorgebracht'). 

(hmns   ;:ab  aili^einciiit'  Antwort;  sind  noup  Htr;iilmiiL'"f*n  voranszn^f'tzen. 

('r(irkM\v.  <h's  Kiirt'tir«.U*ii  (je.saiuller  in  St'i.-kliolni.  luflil.  t.  Terloii.  Kraiikirtrhs 
\  t  iin  t  r  »lascibst,  uiizufrieileii  abgenist  uml  Cnx  kow  L'-^rathon  \uilh'.  Avin 
KiirhitftJi'ii  zu  srhroiben.  er  möge  in  gutor  FrouiuJschaft  mit  Düucaiark  bb'ibLH  -). 

Herzog  Georg  Wilhelm  von  Uamiover  hat  den  Doclor  Müller^)  zum  Kurfür- 
sten geschickt  Seine  Mission  betraf  die  Possession,  weiche  der  Herzog  Johann 
Friedricli  2u  Celle  gleich  nach  seines  Bruders  Christian  Ludwig  Tode  apprehen* 
dirt*).  Der  Knrf&rst  sendet  Jena  an  den  Herzog  von  Celle,  um  gfitilicbe  Bei- 
legung des  Zwistes  zu  versuchen^),  er  steht,  wie  Goess  bemerlLen  konnte,  auf 
Seite  Herzog  Georg  Wilhelms^  »und  «pprehendire,  dass  es  muU  excinpli, 
in  chur-  und  fürstlichen  Hausera,  wann  der  Primogenitura  oder  auch 
dem  Senio  Eintrag  geschehe*';  auch  furchtet  er  Bevorzugung  des  Johann  Fried- 
rich von  Celle  dureh  den  Kaiser,  wegen  der  Religion'). 


Oaesd  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  27.  April  1665.  (Or.) 

[Ankunft  des  moskowilischoi  Gesandten.  Stellung  Russlands  zu  Polen.  Klagen  Jo- 
hann Kasimirs  über  den  Kaiser.] 

ü7.  April.       Schreiben  vom  Iß.  erhalten.  .  . .    Betreffend  die  verlautende  Composi- 

tioii  zwischen  l'olon  uii  i  Moscuu  oiinuere  ich  K.  K.  M.,  dass  der  niu^ca- 
vitischcr  Abgeordnete  vorgestern  bieber  ankonmien  und  als  heut  bei 
I.  Ch.  1).  privatim  (mausen  er  begehrt)  wird  Audienz  haben,    ich  kenne 

')  L  eber  die  Verbaudlungen  in  dieser  Frage  zu  Kegensburg,  vcrgl.  l  rk.  u.  Act. 
XI.  2398: 

*)  Vergl.  den  Bericht  Crockow's  Yom  8./18.  Uikrs  1665,  (Jrk.  u.  Act.  IX.  799 f. 
Lorenz  Müller,  verg).  Urk.  u.  Act.  IX.  563  Anm. 

*)  Vchor  diesen  braunschweiff-lüneburgisohi'n  Grbfol|i;estreit,  der  durch  den  am 
25,  März  '  ♦ulgten  Tod  Christian  Ludwicrs  von  ("t-lle  hervoi sronifen  wurde,  verg^l. 
Trk.  ti  Act.  l.\  .V)'.ifT.  und  Köcher,  Gc^ch.  liauuoms  von  lG4tj— HU  1.  Ööilff.; 
Droybcn  i.  r.  IM  ,  110 f.:  Puf.  \.  r  IX.  7!». 

'•')    Vergi.  die  instrudiou  iur  Jena  Irk.  n.  Act  IX.  567 f. 

^   Vergl.  Urk.  u.  Act.  IX.  561  f. 
l'rk.  n.  Act.  IX.  5n2. 
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ilm  von  iicputu! i  >n :  er  ist  vor  diesem  auch  in  Dänemark  gewesen,  ist 
ein  vornehmer  Kauimaon  mit  Nameo  Marseiis,  den  der  Gzar  viel  ge- 
braucht; er  hat  einea  Bruder  in  Dänemark  gehabt,  der  seither  meiDer 
Ahieis  gaetorbeDy  hat  noch  «inen  anderen  an  Amsterdaa,  der  fiber  die 
MaeMn  reieh  Ist  and  dessen  sich  der  KSnig  in  Dinemark  bei  Torge- 
Westen  Kriegen  yiet  bedient.  Nachdem  tnsn  von  ihm«  den  Znstsnd  in 
Moscau  und  was  er  in  commissi^  liai  wird  \cinoiiiinoii  haben,  wird  man 
mit  besserein  (>iiimi  die  con^üia  dauuich  richten  können. 

Der  Churlürst  vermeiute,  dass  das  foedus  offeosivum  und  deiüeQaivam, 
sc  vor  sein  solle  zwischen  Polen  and  Schweden,  den  Mcsooviter  a  tali 
compositione  abhalten  wfirde,  mich  aber  hat  het  das  contrarinm  gedfinkt 
nnd  dsss  sotbanes  inotiynm  wenigsten  mosoowitiseher  Seiten  die  Gompo- 
sitionstraotateo  bellirdem  möchte. 

Schwerin  meldet  dem  Goess,  der  KiWiig  von  Polen  habe  sich  Hoverheck 
gegenüber  über  des  Kaisers  Rriichnien.  insbcsoiulere  über  sein  Verhalten  lu 
Lubomirski,  beklagt;  vermuüilich  werde  er  »ich  dem  V^ertreter  des  Kaisers  gegen- 
über ebenso  über  des  Karfürsteo  Vorgeben  aussprechen. 


Ooeag  an  den  Kaieer.  Dai  Berlin  1.  Mai  1686.  (Or.) 

[NichriehtMt  fibar  Jobsan  Otsioiir.  Dnttmduiig  dm  Ooe«  mit  Ifirtelft.  Dm  ttta- 
twsn  Xrfcllraagtn.  Sekrribcn  Joiiana  Priedriefat  von  Brannschwiif  an  Qoett.3 

Der  Poienkönig  will,  wie  Goess  veniouiiiien,  trotz  vielfachem  Abrathen  zur  1.  Hat. 
CöDvocation  nach  Litthaucii  gehen,  aber  ohne  Begleitung  der  Vertreter  der  an- 
deren Mächte;  der  Kurfürst  aber  wird  dem  Uoverbeck  befehlen,  dem  Könige  zu 
ioigeu;  auch  wird  davon  gespruchen.  da«?»  Johann  Casimir  Elbing  und  Marien- 
borg um  eine  grosse  Summe  Geldes  dem  Könige  von  Frtiiikiv'ich  versetzen 
wolle.  Der  Gesandte  Uusilaudi»  sucht  Goess  auf  und  theilt  ihm  mit,  er  habe 
Befühl  sich  vuii  liier  direct  nach  "Wien  zu  begeben,  um  dem  Kaiser  die  Media- 
tion zwischen  iiu.-.s!;uid  und  l'ult ü  uü/.u tragen  '),  die  sein  üerr  dem  Kaisur  und 
den  Königen  von  England  und  JÜanemark  übertragen  wolle. 

In  einem  Schreiben  vom  selben  Tage  berichtet  Goess  über  ein  von  Johann 
IMrieh  Henog  von  Bnumsehweig  an  ihn  gerichtetes  Schreiben  >))  worin  dieser 
iha  die  UnfterBtAtsoag  leiaer  genehtea  Ansprfiohe  aaf  Celle  sn's  Heis  legt 


')  üeber  die  rui>}>iücb  -  poluiüchen  Verwickelungen  in  dieser  Zeitj  iicrimona, 
Qmdk.  des  msaiseben  Staates  III.  647  ff. 

^  Das  Sdmiben  ist  datirt  Calle  18./88.  ApH!  1665  Or. 


UtUr.  t.  QmcIi.  d.  O.  Kurturtten.  XIV. 
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Der  Eaber  an  Goess.   üat  Wien  28.  April  1665.  (Or.) 

[Russisch-polnisebe  Verwickeluagen.   Sflhwediäch-braiidenburgiscbe  Allianz.  Rranden- 

bungs  Eintritt  in  den  Rheinbund.] 

Aptil.  Es  ist  nacii  den  eingelaufenen  Mittheilungen  wenisr  Aussicht,  dass  Polen 
die  Mediation  des  Kaisers  anniuiuit,  es  sei  denn,  duü.s  Uussland  erklärt  uuler 
keiner  andern  Bedingung  mit  Polen  tractiren  zu  wollen.  Goess  soll  sehen,  dass 
dem  Vertreter  des  C^ren  in  diesem  Sinne  vom  Korffitsten  zugesprochen  werde. 

P.  S.  Goess  soll  eine  Abschrift  des  sehvediscb-brandenburgischen  Vertrages 
tu  erhalten  und  sich  über  die  VerhSltnisse  nSheren  Aafsehlnss  tn  Terschaffen 
Sachen,  unter  denen  der  Töllige  Eintritt  des  Kurfilrsten  in  die  rheinische  Allianz 
erfolgt  sei. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  11.  Mai  166d.  (Or.) 

[LTnterredung  mit  Schwerin  und  dem  Kurfürsten  bezüglich  der  J&gemdorfer  Angelegen« 
heit.  Pläne  der  KurfürstiD.  Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  über  dieselben. 
Regenstein.  Mittheilungeo  Anhalts.   Resolution  des  Kurffirsten  in  der  Jigemdorfer 

Angelegenheit.  Maraeiis.] 

Mftl.       Nach  wiederholten  Unterredungen  mit  Schwerin,  dem  «er  eine  dem  Kaiser 
angenehme  Lteang  der  JSgemdorfer  Frage  besonder!  an's  Hen  gelegt»  hat  er 

mit  dem  Kurfürsten,  auf  dessen  ausdrücklichen  Befehl,  am  19.  April  über  diese 
Angelegenheit  eine  längere  Unterredung  gehabt.  Der  Kurfürst  beklagte  sich  heftig 
über  die  ihm  bezeigte  Nichtachtung  in  dieser  Sache  und  c-rklürte,  als  Goess  ihm 
die  Unrechtmässigkcit  seiner  Forderungen  und  das  weitgehende  Entgegenkommen 
des  Kaisers,  der  eine  .so  bedeutende  Summe  anpehoten,  auseinandersetzte,  er  wisse, 
dass  es  dem  Kaiser  und  dp';«en  Rathen  nicht  auf  das  Recht  ankomme,  son- 
dern V/.  K.  M.  würden  von  dero  Rüth  (darbei  er  in  specie  den  Grafea 
von  Nostiz')  oon  sine  cxcandescentia  benennt)  vorgetrageD|  daas  sie 
piropter  ratioiieft  politicas  ibo  io  Jägerodorf  oit  leideo  koDoteo;  daon 
hoch  et  cum  indigaatiooe  exaggerirt,  dass  man  mehr  Reflexbii  maehete 
auf  einen  Ffiraten  von  Liechtenstein,  als  auf  ibme  und  dergleichen  quaerelae 
mehr,  welche  ich  also  abgeleinet,  dass  ich  mich  auf  die  ante  acta  be- 
rufen, daraus  S.  Ch.  D.  ja  m  ersehen,  dass  E.  K.  M.  habendes  Recht, 
ehe  der  Gial"  v.  Nü.^tiz  je  (geboren,  schon  vom  Kaiser  Riuloll  uaigtiliaii 
und  behauptet  worden  und  dass  im  Uebrigen  die  praesupponireudo  Cum- 
paratiou  uiil  dum  t  ürsten  von  Liechtenstein  weit  von  K.  M.  Gedankeu 
seie. ... 

Aehnlich  äussert  sich  Schwerin.  Als  ich  aber  nun  sehen  können,  dass 
auf  diesem  Weg  nit  fortzukommen,  nachdem  der  Churfürst  sich  so 

')    Böhmischer  Kanzler.    Ver(rl.  Fiedler,  Muotianische  Relationen;  Font«»  rerui» 
Äuätriacarum  XXVII.^  V6i  u.  a.  0.    ürk.  u.  Act.  Xi.  222. 
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rotunde  erkliirt,  dass  er  von  keiner  Satifjfaction  an  (Jehl  nicht«?  wissen 
wollte  und  .N.jij.Htcn  gute  Nachricht  erhalten,  was  gestalt  die  (  'l)uriürstin ') 
eine  sonderliche  Aflectioa  zu  dero  sccundogenito,  dea  Prinzen  Friedrich'), 
tngeD,  massen  sie  deoHelben  nach  niöglioheD  Diogen  sucht  so  beneficim 
und  den  CborfOnten,  dero  Gemahl,  dahio  TermSgt,  da»  er  ihme  das 
Fviatenthimi  Halberstadt  m  seinem  Brbtbeü  vermaobt^,...  habe  ieh  um 
soviel  mehr  das  Aug  und  die  Gedanken  auf  die  Grafschaft  Regenstein, 
welche  in  gedachtem  Fürstenthum  Halberstadt  liegt,  wiedenim  gewendt, 
weilen  ich  sonsten  von  dem  Fürsten  von  Anhalt  verstanden,  dass  sie, 
die  Churförstin,  Vorhabens  sei,  die  Grafschalt  Hohenstein  eben  zu  diesem 
Ende  von  denen  Grafen  von  Wittigstein  abzulösen;  so  hatte  mir  auch 
der  Kiltelmann,  der  im  Halberst&dtischen  Regiemngsrath  und  Hauptmann 
la  E^loiT  ist,  etwas  hiervon  insinoirt.  Ooess  bringt  das  vor,  Schwerin  aat- 
wcrtet  daianf,'  es  wire  Regenstein  in  Gomparation  von  Jägerndorf  gar 
Hchleoht  und  gering  und  wann  darvon  trnctirt  solle  werden,  müsste  noch  ein 
gut  Stück  Geld  darzukommon.  Die  (iial.-chaft  wäre  ohne  das  ein  Lehen 
vom  FürstenthuQi  iiaibenstadt  und  könnte  demselben  heunt  oder  morgen 
softUen.  ...  Ich  habe  in  dieser  ganzen  Tractation  wegen  Jägemdorf 
g^nngsam  gemerkt,  dass  der  von  Schwerin  überaus  caute  und  circnm* 
«pecte  hierin  gangen  und  sich  gehüet,  seinen  aemnlis,  welche  zweifels- 
ebne darauf  invigilirn,  Occasion  su  geben,  ihme  etwas  üngleichs  hierbei 
10  impatim. 

Der  Fürst  von  Anhalt  berichtet,  wie  gerne  die  Kurfürstin  für  ihren  Sohn 
sorgen  würde,  und  wie  heftig  der  Kurfürst,  wie  auch  er  selbst  —  der  Fürst  von 
Arikth-^  von  Lesseins  angegangen  würden  sich  attf  die  Seite  des  SSnigs  von 
Imtoeleh  tmd  der  Königin  von  Polen  za  stellen.  Dabei  erwUmt  AnbsH  aoeh 

dtss  E.  K.  M.  iiiiii  uiüc  kiiy^.  Guadj  wann  mir  recht  ist,  von  liOOiX)  Thalern 
ausgeworfen,  daran  ihm  an  die  quota  der  Tiirkenslüur  vou  dem  Für»ten- 
tbom  Anhalt  TOOORthir.  w;ircn  abi^eführt  worden.  Am  2.  Mai  wird  ihm  dann 
'Jle  Resolution  des  Kurfürsten  in  dieser  Angeleirenheit  zu^'estelh.  in  w^elcher 
ilcr  Krwerb  'der  den  Grafen  von  Tatteiibach  gehörigen  (Irafschaft  Regeusteiu  und 
'-iiiL'  höhere  Gtddentschüdii^aiuL'  gefordert  wird**).  Goess  findet  diese  Forderungen 
iiicUt  übertrieben  und  hofft  iiberiiit-s  bezüglich  der  Gehlentsi-ha»lignng  noch  eine 
Ennlsftigoug  der  Summe  za  erreidieo«   Kr  jriUh  entächiedeu  diese  Aogeiegea-^ 


')  Loui>>e  Henriette. 

*/  I>er  uacbm&iige  erste  Küiii?. 

')  Durch  das  Testament  von  iti64^  vergl.  Droyseu  1.  c.  lU.,  81^,  IV  . '4  133. 

^  Wittgenstein. 

^  y«ffL  UrL  n.  Aet  U.  MM.',  Pnf.  I. e.  EL.  84—86. 

*i  iQchl  mehr  «sbaltML 
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heit  im  Interasse  der  allgemeinen  Lage  za  ordnen,  w^t  auf  die  grossen  Aner> 
bietungen  hin,  welche  dem  Kurfürsten  von  der  gegnerischen  Seite  gemacht 
wurden  und  fugt  hinzu;  der  Charförst  macht  sonsten  Profession  von  6e- 
oerositet  und  ist  eines  farstlicb  hohen  Gemfiths;  man  hat  au  glauben, 
dass,  wann  man  generosamente  mit  ihm  procedirn  wird,  er  werd's 
wissen  zu  aestimiro,  zu  erkenaen  und  mit  gleicher  Generositot  widerum 
zu  vergelten. 

In  einem  separaten  Schreiben  vom  selben  Datum  gibt  Goess  weiteren  Auf- 
schln'j'i  über  des  russischen  (iosandten  Peter  Marseiis')  Aufenthalt  in  Berlin, 
nml  lil -r  defisen  Ansichten  heziiu'lich  der  bei  den  rüssisoh-pi »huschen  V'crhaudluneen 
dnr<'h/.iitttlirenden  Mediation,  weiche  dem  Kaiser  und  den  Königen  von  England 
und  Dänemark  angetragen  werden  soll. 


QoeBS  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  18.  Mai  1665.  (Or.) 

[Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  über  den  Zweck  der  l'articularalHanz  Branden» 
burgs  mit  Schweden.  Cbristian  Emst  von  Baireutb.  Retigionsedict.] 

Mai.  Als  ich  Schwerin  gefragt,  was  den  Enrfirsten  zum  Absehlosse  einer 
Partienlaraltianz  vermöge,  und  ob  sie  vermeinen  nicht  besser  durch  den 
iiniiisterisclien  und  olivischen  Frieden,  als  dureh  sothane  ^nirticuhires 
tractatus  j^esichert  zu  sein,  hat  er  (Schwerin)  £;oantwort,  dass  er  diese 
Traetaten  nie  approbirt.  Wann  sie  iiiilf  wurden  von  Nöten  haben, 
würde  iimen  die  Schwedische,  mit  welcher  man  wüsate  was  es  vor 
eine  Bewantnus  hätte,  nit  anstehen;  dasjenige  motivum,  so  die  suadcn- 
tes  hierzu  gehabt,  wäre  gewesen,  dass  Schweden  hieidurcb  insoweit 
mögte  abgehalten  werden  wider  I.  Cb.  D.  etwas  vorzunehmen,  weilen  sie 
auch  ratione  hmus  foederis  vielmehr  schuldig  deroselben  zu  assistim. 

Der  Markgraf  von  Baireuth  ist  hier  '-),  er  soll  vom  Kurfürsten  Beförderung 
seiner  Aufnahme  in  die  rheinische  Allianz,  Ausgleichung  geiner  Streiti^lceiten  mit 

')  Er  schreibt:  Marselis  ist  ein  Brabanter  und  von  dort  wogen  der  Hühgion 
ausgewandert  Seinen  Bruder,  Coelinm  Uarselis,  der  vor  Iturzem  gestorben,  habe  er 
—  Goess  —  gut  gekannt,  derselbe  habe  dem  Konige  von  Dinemaric  im  letzten  Krieg» 

grosse  Summen  zur  Verfügung  gestellt;  ein  anderer  Bruder,  (^aluirl  Marseiis,  sei  einer 
der  reichsten  Kauilcutc  in  Holland  und  habe  sich  bei  Haaricm  ein  Schloss  gebaut, 
das-  sehr  bprühmt  sei.  roter  Marseiis  sei  schon  .Tahre  in  Me«caii,  daselbst  sehr 
b(i,n'itiit,  l«e>it/.o  ein  ltcss^s  Kisonhergwerk.  Von  Kuuig  Chrislian  wu^le  er  für  die 
Verdieuste,  die  er  sich  als  Veruiiltler  der  lleirath  des  dänischen  kiiuigsobnes  Wal- 
demar mit  des  Czaren  Tochter  enrorben,  in  deuAdelstand  erbobeo. 

')    Christian  Ernst.    Vcrgl.  Urk.  u.  Act.  XI.  442  f.,  440,  453. 
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Räinrn  und  Begleichung'  oiner  von  seinen  VorfiUiren  ihm  äberkommenen  For- 

dernnir  voti  BOOCK)  Thalorn  fi-nliTii. 

L'eber.^endct  das  vnin  Kurfiirsti  n  erlassene  Reiigionsedici,  das  in  lutberi- 
sehen  Exeiscn  viel  Unwillen  erregt '). 


Goess  an  den  Kaiser,    hat.  Berlin  25.  Mai  1665.  (Or.) 

[Reiigionsedict.   Goaandtscliaft  Jobann  Friedrichs  tod  Brawuebweig.] 

Uebersendet  eine  neae  Declantion,  duroh  welche  der  Knrfiirsi  sein  Vor«  25.  Mai. 

gehen  in  der  Ueligionsangelegenheit  zu  rechtfertigen  sacht  ^.  Freiherr  von 
Elti'},  der  Gesandte  Herzogs  Johann  Friedrich  zu  BraunÄchwelL'.  ist  hier;  wie 
Goess  Ternimmt,  soll  der  Brannschweiger  die  Mediation  des  Karfünten  anneh- 
Ben*). 


Der  Kaiser  an  Goess.   Dat.  Laxenbiirg  29.  Mai  1665.  (Conc.) 

[Bercilwiiiigktjit  des  Kaisers  die  Jairerndorfer  ATijr«>lf»a'onheit  zu  ordnen.  Erneuerung 
Uüd  ErweitciuDg  des  Bündoi.s.se.s  von  l()58.    Ankuiifi  il<'s  immkowitisclien  Gesaudteu.J 

I>ie  Berichte  von  verschiedenen  Dat- n  ( riiiifaiiiii  n.  Anerkennung  seiner  21).  Mai. 
Thätiirkoit,  D^'r  Kais*»r  i«!  bereit  di^^  iHgerndortischu  Sacbo  zu  orledigcn.  wird 
sop!*i'h  tüil  dem  GralVu  TatUiitKuli  \^  '_'<*n  Itegensteiti  veihandeln  lassen:  so 
bald  dieser  Punkt  cntschiodfii .  wur  l- n  die  anderen  vorgenommen  werden. 
Wullen  alior  niclit  g(!rn,  du.>-*  liirvun  vor  der  Zeit  denen  Hrafen  von 
Tattenbach  etwas  kund  geraarht  weitiei!  sollte.  Und  da  um<  d<^<<  Kai<^ers 
Vorfahren  versprorhen .  mehr  aK  l>i-/ri_'U[i^  'jmUt  ' i« -vi  11111111.:  als  Anerkennung 
einer  VerpflichtiniL'  aiifziifas-i  n  -rj.  wcdlca  wir  verhuiren,  S.  L.  (ob  sie 
zwar  dieser  Zeit  eine»  auderu  sich  vernehmen  lassen),  «olches  wohl  er- 
kennen und  um  80  viel  mehr  Ursach  haben  werden,  nicht  allein  in  dem 
bishero  mit  Qos  ood  unserem  liaua  hergebrachieo  guten  V'eruehmen 
UDd  Zosunmeoiietzuog  beständig  sa  verharreo,  eoodero  solches  am  so 
viel  mehr  sa  bestettigen  ood  tu  vermehren»  je  geßbrlicbere  consilia  und 
niotos  sieh  Csst  niler  Orten  vermerken  lassen  und  herfor  thnn  wollen. 
Hättest  derowegen  jetzt  bei  Zeiten  dextre  ein  Anwarf  zu  thun,  ob  8.  L. 
nicht  etwsn  für  gut  befinden  möchten,  nicht  allein  die  bereits  im  Jahr 

')  Vsrgl.  DiarivD  Kvropaeum  XII.  453£;  LaDdwr-br:  Di«  kirchl irde  n  Zw.tände 
dar  Mark  unter  dem  trrossen  Kurfärsteo :  For«<  h.  zur  Nraod.-pr»  )i'.-.  G«  v  fi.  I.  ^07  ff. 

r  I»rr|3rritif,r;.  an-  wa"  L  r-a^ h*»n  im  rhurffir«!!]' h' n  i."  i-tli'  hf.n  TfMi'-i-tori'j  all- 
hier  iweeü  I'fc4jj^<:r  dtf  lierlini-''ben  Kir»-h"ii  zu  .''t.  Ni"i|-ij  am  y^resmufucn  2H.  A[.riU«i 
^«■es  1665  Jahres  ihres  Dienrta,  eri^^^fu  worden,  4.  Mai  i  Gedruckt  u,  a.  im 
Uvioi  fiaroiweiUD  XU.  528C 

^  FiiMbieh  CiStnir  von  Elte. 

*)  VsrgL  Vtk.  V.  Act  XL  575 L:  Köcher  L  c  L  4lit. 
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1658  mit  derselben  geschloääeoe  Bäudom  zu  erneuero,  äoodem  aach  noch 
weiter  zu  extendireu. 

Der  moakowitische  Gesandte ')  ist  hier  schon  eingetroffisn. 


Goess  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  1.  Juni  1665.  (Gr.) 

[Verhandlungen  dea  Sarfürstan  und  seiner  Bitbe  mit  £Ks.  Dee  Oeese  VMiiittelaag.] 

1.  Juni.  Verhandlnngen  des  Kntflrsten  nnd  seiner  Bithe  mit  EMhenn  ym.  Elts^ 
OoesB  sacht  den  knrfnrstlieheii  Rühen  klar  sa  naehen,  dass  eine  gfittlehe  M- 
legang  des  Zwistes  nnter  den  Weifen  im  Interesse  der  dentsehen  Sache  nttle> 
dingt  nothwendig  sei.  Was  des  Palhitdii')  NegoeiAtion  in  Waiaehan  bemedke, 
hat  hisher  nicht  erforscht  werden  kQnnen. 


GoesB  an  den  Kaiaer.   Dat.  Berlin  12.  Juni  1665.  (Or.) 

[Untemdnng  des  Goess  mit  dem  Kurforsten  6ber  die  Lage  des  Reiches  enl  aber 
den  Rheinbund.    Erklärungen  des  Kurfürsten.   Genoii;theIt  desselben  und  Sehverisf 
mit  dem  Kaiser  ein  Bündnis  au  schUaaaen.  P&laische  Angelegenbeit] 

12.  Juni.  Befehl  vom  89.  Mai  erhalten.  Die  jSgeradoitehe  Stehe  wird  er,  wie  le- 
fehlen,  TOfnehmen.  Oelegenhdt  mit  dem  Knrflniten  fiber  Bmenenrng  nnd  fr^ 
weiterang  dee  Bündnisses  von  1668  sn  reden,  ergab  sieh  als  der  Kniiiit 
mit  Empfindlichkeit  dasienige,  wu  Ghurmaiiis  and  Andere  wider  Chin>- 

heidelberg  vornehmen,  geandet*),  auch  die  Sach  dahin  ausdeuten  wollen, 
als  wann  E.  K.  M.  hierin  etwas  an  dem.  was  dero  kay.  Amt  erforderet, 
vcrsäumeten  und  dass  ein  jeder  nun  im  römischen  Reich  thäte,  was  ihm 
einfiele.  Darauf  ich  replicirt,  dass  nit  £.  K.  M.,  sondera  diejenige  drao 
schaldig^  welche  mit  ihren  AllinnteD  und  Bfindniissen  denen  Fremdeo 
alle  Aothoritat  im  Reich  zugespielt,  B*.  K.  M.  entsogen,  das  Reich  m 
partes  getrennt  nnd  in  den  statam  geeetst,  darfiber  sie  sich  nun  be- 
klagen wollten.  Diese  meine  Replica,  obzwar  ich  mich  derselben  and 
in  anderen  Occasionen  zuweilen  bedient,  ist  diesmal  sehr  unvermutli 
vorkommen  und  haben  1.  Ch.  D.  änderst  nicht  darauf  zu  antworten  ge- 
habt, als  dass  eben  darum  dahin  zu  sehen,  daas  dicf^e  Allianz  abgetbao 
und  zu  Dichten  gemacht  wurde;  ttnd  awar,  daaa  daaseibe  fügliober  ait 

')  Marseiis. 

»)    Urk.  n.  Vor  XL  57G:  Köcher  !.  c.  I.  415f. 

^   Matthias  i^albitzki,  schwedischer  Diplomat;  vergU  über  ihn  Urk.  u.  Act  II- 

7i>2  u.  Auui. 

*)  Mains  war  in  pßldscbes  Gebiet  eingerfiekt;  vergl.  Urk.  u.  Act.  XI.  5911 
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geMThoheii  köuute,  als  waim  K.  M.  selber  mit  darei»  traten.  Nachdem 
sich  uuQ  der  Discors  dahin  gczogoo,  daa&  die  ieUige  gelUhrliobe  CouiuAo- 
tum  QDd  was  man  darbet  za  besorgeD  in  Consideratioo  kommen,  habo 
ich  dem  Ghorföiaten  inttonirt,  daas  sowohl  E.  K.  M.,  als  8.Ch.D.  sich 
woU  in  Acht  sd  nehmeD  und  um  so  viel  mehr  auf  ihre  (üonservation 
tQ  ge^lenken,  ehe  gefährtichere  eoosflfa  und  maehloationes  sieh  an  mehr 
Orten  vermerken  Hessen  und  dass  derowei^en  gut  und  ür-spricsslich  sein 
möchte,  dris>  die  vorhin  mit  E.  K.  M.  aufi;eri(  lite  Riindnus  erneueret  wer- 
den. Ich  hab  änderst  nit  ver<^piircn  können,  als  dass  der  Churtürst 
hierzu  nit  ungeneigt.  Er  hat  gemeldt,  E.  K.  M.  wären  sein  höchstes  Obor^ 
haopt  und  könnte  ihm  niemand  verdenken,  dass  er  sich  mit  deroselben 
verbinde;  es  würde  aber  gat  sein,  wann  man  Chur  Bayern  auch  in  der 
Bfindnus  mit  einsöge. 

Die&eibe  gute  Intention  fand  (im  <s  hei  Rrhwerin.  Die  Hoffnung,  da^s  dii' 
\\\lfen  sich  friedlich  einigen,  ist  ^Ti't.s.ser  ;iN  vinluT  Der  BrniidenburLriT  hat 
an  df»n  Main7er  irt\schriid)*  n .  er  hoffe  Mainz  werde  die  Diffen  iizeu  mit  Pfalz 
giithch  oder  riiditÜch  aiisirleichen,  wann  sie  <j;edenkeii  sollten  via  arnio- 
rum  fortzufahren,  er  ratione  der  nahen  Anvorwand tschaft  und  habender 
Bandoos  mit  Chorpfalx,  demselben  assistim  wurde 


Der  Kaiser  au  Guess.    Dat.  Wien  17.  Juni  1665.  (Gonc.) 

[Marselis.   li^iacbrichlen  aus  Polen.] 

Ans  des  Ksiseis  Bflhieiben  vom  10.  dieses*)  wird  Qoess  vememmen  haben,  17.  Jvoi. 
was  Marselis  vorgebracht  Am  17.  hat  er  Wien  sehr  snfiieden  verlassen,  geht 
nach  Dinemark.  Mayem  schreibt  ans  Warschau  unter  dem  2.  dieses  fiber  die 
moskowStiselhpolnischen  Verhandlangen,  fiber  Palbitski's  Hissjon  daselbst  und 
daas  Schweden  dieser  Zeit  mit  Frankreich  einiges  anders  foedns  nicht 
habe,  als  der  guarantiae  pacis*).  Umsoviel  mehr  verlangen  wir  gründ» 
Itch  zu  wissen,  ob  und  was  dann  des  Churfürsten  zu  Brandenburg  L.  für 


')   Vergl.  ürk.  und  Act.  XI.  577ff.i  Köcher  1.  c.  I.  417  fr. 

Gemeint  ist  (ins  Schreiben  vom  l./ll.  Juni  lfi<i5:  !-rk.  vt.  Act.  XF.  600; 
v  rgl  iia>f1h.st  599  Anm.  2  auch  dos  Scbreiben  des  Kurfüräteu  au  dea  Kaiser  in 
dieser  Aogelegenheit. 

*)    Nicht  erhalten. 

*)  l  ober  die  fran/ösigch- schwedischen  R*»7iehTni'j(Mi  dieser  Zeit:  vergl.  die  In- 
»ifuctiotirii  für  Terlon  und  Pomponne  im  Ri  i  ucil  dei,  Jü^tiiiriioiis  il.  ,'i.")ff.  und  Ein- 
leibiii«(  LV.tl.,  aowie  die  von  Mavidal  1801  iierausgegebeueu  Memoires  de  Pomponne 
IL  131 Carkon  1.  c  IY.479ff. 
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ein  neues  foedus  mit  Frankreieh  oder  auch  mit  Sehwedeo  habe,  oder 

noch  zu  ächliesseo  in  Willen»  »ei'). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  22.  Juui  1665.  (Gr.) 

[Vorhandlungen  des  Kurfürsten  mit  dem  Syndirtis  der  Stadt  Bremen,  Mittheiinngfpn 
der  Frinx^in  Elisabeth  über  Piäue  ;iTn  fraazüsiscben  Hofe.    Verhandlungen  der 
Stände.   UoIIändiscb-engliticber  Seekampf.    Anhalt  ] 

S2.  Juni.  Der  Syndicus  der  Stadt  Bremen')  war  hier.  SchrilUich  wurde  nichts  fest* 
gesetzt,  doch  hat  der  Kurfürst  mündlich  das  Versprechen  gcgehen,  die  Stadt, 
wenn  sie  von  den  Schweden  bedroht  werden  8oUte,  nicht  im  Stiche  zn  lassen. 
Die  Priozessin  Elisabeth')  ist  den  16  dieses  von  hier  Dach  Herford  io 
WoBtphalen  abgeroiBt  Als  ich  toq  ihr  Abechied  gODommoD,  hat  sie  mir 
in  Confidena  ihrer  Fiaa  Schwester*)  (die  eine  Nonn  ist  in  Frankreich} 
Schreiben  gelesen,  darin  enthalten,  dass  man  zu  Paris  gedacht  hatte, 
ihre  Bas,  der  Herzogin  von  Angoien^  Schwester^  im  Stift  Thom  zn 
thun.  Man  habe  aber  die  Meinung  verändert,  weilen  man  vernommen, 
dajss  man  daraus  heirathen  könne;  dann  weder  diese,  welche  die  Eltisto 
ist,  noch  die  dritte')  wolle  man  heirathen  lassen,  damit  sie  gedachter 
Herzogin  von  Anguien  kein  Emtiag;  in  der  Praetension  zu  der  Krön  Polen 
thun")....  Es  ist  ein  Ausschuss  der  märkischen  Landstände  hie  beisam- 
men;  diese  beide  Städt  Cöln  ander  Spree  und  ßerlin  begehren  an  sie, 
dass  sie  ooncnrrim  sollen  zn  den  Servizen  und  Einqnartimngen  der 
Onarnison;  warzu  sie  sich  keineswegs  verstehen  wollen*). 

In  dem  grossen  SeekampfB  zwischen  England  and  Holland  soll  letsteres 


0  Mit  Frankreich  hatte  Friedrich  Wilhelm  am  6.  MRn  1664  des  Defeneitbündnis 

von  1656  erneuert;  am  '2'.  Mai  erklärte  er  seinen  Beitritt  zur  rheinischen  Alüauz. 
Vergl.  Urk.  u.  Act.  II.  28,')  fT.    Mit  Sr  hwe<len  wurde  das  Böadnis  erst  am  27.  Mära 
1666  geschlossen.   Vergl.  Urk.  u.  AcU  IX.  802f. 
»)  Edeu. 

')  Elisabeth.  TorhttT  dos  Kurfürstpn  Friedrich  V.  von  der  Pfalz,  seit  1<>67 
Aebtissin  von  üerlurd;  über  ihreu  Aufcüüj.ilt  in  Heriin  vergl.  deu  Brief  der  Herzogin 
Sophie  bei  Bodemann;  Briefwechsel  der  Herzogin  Sophie  mit  Karl  Ludwig,  88. 

^  Louise  HoUsadine,  Aebtissin  von  Haabisson  in  Frankreich. 

*)  Anna  Henriette,  seit  1663  Yermlblt  mit  Heinrich  Julius  Ton  Gond^. 

*)   Louise  Marie,  1679  vermählt  mit  Karl  Theodor,  Fürst  von  Salm. 

^  Bcnedicfa  Henriette,  1668  vermfihlt  mit  Johann  Friedrich,  Herzog  von  Lun»* 
barg  zu  Hannover. 

*)   Marie  Lonise  suchte  die  Sucession  ihrer  Nichte  Anna  Henriette  zu  sichern. 
^    Vergl.  Ulk.  u.  Aci.  X.  477  ff.;  Droysen  1.  c.  III.,  284ff. 
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dm  käneron  gezogen  haben.  Opdam  ist  mit  seinem  Schiffe  in  die  Luft  ge- 
iogen*)-  —  ^  Font  TO»  Anbftlt  betheaert  «eioe  Devotion  g^n  den  Kaiser'). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Ueiiiii  4.  Juli  1665.  (Or.) 

^ÖtA&d  der  bra&deuburg-scbwediscbeu  \ d  handluagen.    Vertrag  Brandenburgs  mit 

Fraukreicb.] 

Brfrli!  vom  17.  Juni  empfangen.  Das  Bündnis  Brandenburgs  mit  Schweden  4.  Juli, 
ist  seitdem  Goess  über  deu  Stand  berichtet,  nicht  weiter  geführt  worden^);  das 
Bündnis  Frankreichs  mit  Brandenburg  betreffend,  habe  ich  aapponirt,  das.s 
ee  fi.  K.  M.  sehen  vorhin  haben,  weilen  mich  der  Baron  von  Schwerin 
venieherat,  daaa  sie  es  dem  dellsola  gegeben.  Uebrigena  wird  Goeas 
trachten  den  Vertrag  an  erhalten*). 


Der  Kaiser  an  Goesö.    Dat  Wien  9.  Juli  1665.  (tone.) 

[Esichsaagdtganheiteai.   Protest  des  Kaisers  gegen  die  von  ver8chieden«a  Färsten  ge- 
wünschten Aenderangen  in  der  Waiilcapitalation.] 

Aof  des  Kaisera  an  den  Korffirsten  gerichtetes  Sehreiben  vom  19.  Not.  1664,  9.  Juli, 
occiaione  der  von  denen  fSratlicben  weltliehen  Standen  zusammenge- 
tragener monitorum  ad  capHulationem  pcrpotuam*),  dass  in  bernbrten 

monitis  solche  Zusatz  enthalten,  die  nicht  allein  der  kais.  Authorität  iin 
lu'iol»  verkloincrlich ,  sondern  auch  unscrs  Erzhauses  hergebrachti^n  Rech- 
ten und  privilegii^i  nachiheilig  und  dem  articulo  YIU**  instrumeoti  pacia 
zuwider  wiren,  mit  Ersuchen,  die  ihrige  dahin  zn  inatmiren,  diss  sie  die 
Interessen  des  Kaisen  vertreten ,  hat  der  Kurfürst  sub  21  geantwortet  nnd 
dem  Kaiser  anbeim  gestellt,  dasienigc  was  er  dem  Erahaase  an  vorberarten 
f«ineD  Juribus  praeiudicirlich  zu  sein  erachte,  rtwns  niher  zn  erlSatem*  Da 
mm  bereite  der  3.  PanlLt  der  Capitnlation^  in  Begensbnig  berathen  worden, 

I)  Vergl.  Lef^yre-PnTirnlis:  Vingt  ann^  de  r^publiqaa  parlsmentaire  au  XVli 

«ecV.  Jean  de  Witt  1.  Droysfn  1.  c.  III.,  III. 

(loc^s  ühoiis^fodet  zugl-  icli  ein  in  (lie>^*in  »irvoton  Tone  gebalteuas  Schreiben 
de*  Forst*  !!  von  Anhalt  d.  d.  Bcriiu  l./ll.  Juli  dem  Kaiser.  (Aut) 

*i   Vergl.  ürk.  u.  Act.  IX.  803. 

^  Vsrgl.  Monier  1.  c.  258;  Puf.  1.  c.  IX.  60. 

*i  VfligL  iber  die  Ysibandlnngsa  in  dieser  Angelegenheit  nnd  ober  die  nrisehen 
dSB  kttififslKehsn  nnd  ünttichen  Ritheo,  wie  anefa  aber  die  twiseben  den  weltlichen 
wd  gciftliehen  Feisten  berrscbendea  Diflbranien;  Urb.  v.  Act  XL  15Öf.;  OeoMiner 

lt.  II.  36fr. 

Betrifft  die  Privilegien  der  Kurfirsten;  vergl.  fnr  dieee  Verhaadlongea  Oe- 
Mta«  Uc  U.51ff. 
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der  16.')  und  IB.*)  das  Intere'5«!c  des  Erzhauses  merklich  bcnlliren.  so  will  der 
Kaiser  dem  Kurl'iir.steii  in  dieser  Angelegenheit  nähere  Mittbeiluug  maclien.  Es 
betrifft  dies  vomehmlieli  zwei  Piinctc.  I.  Der  Kaiser  soll  das  Ilofgcricht  zu 
Kothweil  sammt  anderen  l.andLrerichten  in  Schwaben  abrogiren')»  moni- 
tom  der  weltlichen  Fürska  zu  Artikel  18).  II.  Die  Fürsten  fordern,  dass 
die  im  kurfürstlichen  Projecte  nach  den  Worten:  Der  röm.  Kaiser  soll  und 
will  auch  einigen  Reichsstand,  tVili^enden  Worte,  der  die  Exomption  von 
der  Rcichsjnrisdiction  ontwedor  durch  Verträge  mit  dem  lleicii  oder 
durch  rechtmässige  Titul  von  römischen  Kaisern  vorhin  nit  erlangt  nuch 
in  deren  Besitz  erfunden  wird,  ausgelassen  und  dieser  Passus  nach  ihrer  der 
lürstUcben  weltlichen  Meinung  also  lauten  solle:  Der  römische  Kaiser  soll 
und  will  auch  einigen  Reichsstand  von  des  Reichs  höchsten  Gericht  sich 
zu  eximiren  und  auszuziehen  inskünftig  nit  gestatten.  —  Goess  erhält  Be- 
fehl dem  Kurfürsten  mitzatheileo,  derEai.ser  habe  seinen  Gesandten  ^)  in  Regens- 
borg  Befehl  ertheUt,  dass  wann  man  sich  an  Seiten  der  fürstlichen  Stände 
eines  widrigen  conclusi  unterfangen  wollte,  sie  wider  solchen  sine  causae 
cognitione  et  nuUo  competenti  iudicio  und  dahero  als  null  und  nichtig 
ergangenen  Schluss  expresse  protestiren.  Der EarfliTStm5ge  seine  Gesandten^) 
in  eben  diesem  Sinne  instniiren. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  C  öllu  a.  d.  Sp.  U.  Juli 

8t  T.  1665.  (Gr.) 

[Wahlcapitnlation  betreffend.] 

11.  Joli.  Aus  des  Kaisers  Sehreiben  ▼om  9.  Juli*)  und  ans  des  Ooess  möndlicben  Er- 
kl&mngen  bat  der  Korfürst  des  Kaisers  Begehren  in  der  Frage  des  Artikels  III 
der  Wahlcapitttlation  eraeben.  Wie  er  sich  erinnert,  hat  er  dem  Versprechen 
in  seinem  Sehreiben  vom  21.  Nov.  1664  entsprechend,  damals  seine  Gesandten 
dabin  instroiri,  dass  K.  M.  desideria  sie  nach  ihrem  besten  Vermdgeo 
befördern  helfen  und  ihres  Orts  abwenden  sollten,  damit  nichts  su  E,  K. 


0  Kriegsvolker  sollen  nicht  aus  den  Reich  geführt  werden;  Art  der  Wer» 
bwig« 

>)  Wie  es  mit  den  Proeeseen  nnd  kaiierlidben  Hofgerieliteii  vn  halten. 

*)    Vcrgl.  §  18  der  Ca|)ituUtion;  Theatram  Borop.  Vin.  444. 

*)  Kaiserlicher  Prin.  i|i,'i!commi<?«ian'H  war  Errbischof  Guidobald  von  Salzburg 
(Graf  V.  Tbun),  neben  ihm  wirkten  der  Keich^liofratiitivii  epräsident  Graf  von  Wolken- 
stein und  Rcichshofrath  Crane  (der  bald  uach  Eröffnung  des  Reichstages  starb)  nU 
Commissäre.  Die  Oesterreicbiscbo  Gesandtschaft  bestand  aus  dem  Grafen  Ton  Weisseu- 
wolf,  Volmar,  Scberer,  Hocher.  Diar.  Europ.  VIII.  567. 

^  Gottfried  von  Jena  und  Curt  Anche  v.  Mahrenholtz. 

*)  Ist  nicht  erhalten. 
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oder  deio  hohen  Hauses  Praejodis  In  die  CapHalation  hineingebracht 
werde.  Anf  das  neue  and  detaiUirtere  Begehren  des  Ksiseis  hahe  er  nun  ent> 
spraehende  Befehle  den  Oesaadten  in  Regeosburg  zukommen  lassen*)« 


Goess  an  den  Kaiser.    Dal.  ßcrliii  13.  Juli  1665.  (Gr.) 

[Odercanal.    Festung  Peitz.    Fürsorge  des  Kmfütsteü  für  das  Militär.    Desiion  gnler 

Zustand.    CLaracteristik  des  Kurfürsten.] 

War  adt  dem  Karfibsten  am  Lande.    Den  Ganal,  den  der  Chorförst  13.  Juli, 
m  der  Spree  in  £e  Odem  f8hren  lasst,  hab  ich  gesehen;  wir  aeind  fisst 
anf  2  Heilen  darauf  gefiihren  und  ist  derselbe  so  weit  gebracht ,  dass 

nnn  an  völliger  Vorfertigung  desselben  und  zwar  inner  wenig  Monat  nit 
gezweiflet  winl.  Es  i»t  ein  schönes  Werk  und  seind  sonderlich  die 
Seiileassea  durch  eiü  Holländer  sehr  wohl  gemacht. . . . 

loh  habe  die  Festung  Peitz ')  auch  gesehen;  ist  klein  und  eng,  aber 
wohl  von  allem  Torsehen  und  wird  sehr  fleissig  unterhalten,  anoh 
immertn  gebessert;  und  finde  ich  fiberall,  dass  I.  Gh.  D.  diesfalls  der 
Toriten  Maxime  fahren  und  vor  allem  ihre  Miliz  uud  was  die  militaria 
eoDcernirt,  wohl  bezahlter  und  bestellter  haben  wollen.  Die  Soldatesca 
hat  ein  grosses  beneficium  durch  die  Arbeit,  welche  der  Churfürst  au 
dem  Urabcn  und  andere  Fortificationen  durch  dieselbe  verrichten  liuiät, 
dann  äber  ihren  richtigen  Sold  werden  sie  weniger  nit  als  die  fremde 
Arbeitslent  am  ihre  Arbeit  belohnet  8ie  aeind  iHsoh  und  gesund,  dar* 
bei  wohl  bokleidt  und  sonaton  mit  ihren  Notdorften  versehen«  1.  Ch.  D. 
TOT  ihre  Person  seind  sehr  unmfissig  und  arbeitsam,  schlafen  wenig 
Stondeo  nnd  seind  In  aller  Frfih  auf;  sie  haben  mehr  Lust  mit  den 
Büreten'),  daibei  sie  sich  trefflich  bemuhen,  als  mit  dem  gesperrten 
Jagen.  Ich  hab  observirt,  da>s  .sie  von  allen  ihren  AlFairen  gute  und 
exacte  Wiggen«:chaft  haben;  dann  fa&t  nichts  vorkommt,  davon  sie  vor- 
hia  nit  Information  haben. 


0  In  d«D  bdliegvitdeii  Befehle  Tom  U.  Jnl!  gibt  der  EmfirBt  seinea  Oesandtea 
B«feU,  in  der  Bothwdl-  nnd  der  andeien  schvftbiaehen  Gerichte-Frage  sieh  gaat  auf 
die  S«H«  des  Kaisen  zu  stellen. 

^  A  «  Beimn. 

^  -A. 
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Der  Kaiser  an  Goess.   Dat  Wien  20.  Juli  1665.  (Conc*) 

[Reichiangeleg^enbeiton.] 

JnlL  Die  Meldungen  aus  Regensburg  über  die  von  den  weltlichen  Fürsten  bei 
Betathung  fibor  Artikel  3  der  capitulaüo  pcrpetua  geforderton  Reservationen 
and  fiber  ibr  Bonehmen  im  allgemeineD  lassen  erkennen,  dass  mit  dem 
weltiichen  f&fsüieliett  Stande  dimmal  kaum  in  dieser  Frage  der  Capitolation 
eine  Einigung  wird  berzasteUen  sein.  Der  Kaiser  glaubt  nun,  dass  es  das 
zweckmfissigste  sein  dfirfte  diese  Angelegenheit  fallen  au  lassen  und  bezuglich 
der  übrigen,  wo  keine  CoUision  zu  befürchten,  zu  einem  Reichsschlusse  zu  ge> 
langen.  Der  Kurfürst  m9ge  seine  Ansieht  darüber  Süssem. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Herlin  22.  Jnli  1665.  (Or.) 

[Haltunir  rio*;  Kurfürsten  und  Schworios  in  der  Frage  der  Rriieurrung  der  Allianz  von 
ir.'iS.  Uüstuiifjon  des  Hi-jchofos  von  Münster.  Schwerin  warnt  vor  dpn  ;:oistlicljen 
Fiiratea.    Nachricht  \om  8iego  der  Portugiesen  über  die  Spanier.  Reicht>augeiegen- 

heilen.] 

Juli.  Ueberseiulet  das  Pnijoct  des  schwcdisch-brandenburdschcu  und  eine  Abschrift 
des  französiscli-hranikiiburgisclien  Bündnisses.  Auf  tiaigc  Andeutungen  des  Goess 
bezüglich  der  Erneuerung  der  Allianz  von  1658  geben  der  Knrfürst  und 
Schwerin  nur  allgemeine  Antworten.  Die  Rüstungen  des  Bischöfe  von  Mfinster 
erregeo  hier  Befürchtungen  Schwerin  sagt  dem  Goess  gelegentlieh,  er 
möchte  doek  den  Kidser  erinnern,  auf  die  geistlichen  Fürsten  gut  zu  achten, 
die  nun  aller  Orten  das  Reich  in  UDruhe  setzen.  —  Aus  Paris  und  Lon- 
don wird  gemeldet,  dass  die  spanische  Armee  von  der  Portugiesisehen  bedegt 
worden  sei*). 

Vom  selben  Tage  ist  ein  anderer  Bericht  dos  Goess  datirl  über  die  Regens- 
burger  Angelegenheit,  bezüglich  derer  der  Kurfürst  und  seine  Minister  sich  ganz 
im  Sinne  des  Kaisers  entscheiden.  Der  Kurffirst  ISsst  den  Befehl  an  seine  Ver- 
treter ergehen,  in  den  beiden  Punkten  der  Artikel  16  und  18  den  Wünschen 
des  Kaisers  zu  entsprechen*). 


4 

')  Ueber  den  Krieg  des  Biscbofes  Christoph  Bernhard  von  Galen  gegen  die  Re* 
publik  der  Vereinigten  Niederlande;  Droysen  1.  c.  III.,  75 ff.;  Pufendorf  I.e.  X.  9lf. 
Tacking,  Gcschicbte  des  Stifts  Münster  unter  Christof  Beraard  von  Galen  lUff. 
Urk.  u.  Act  Xi  615ir. 

Gemdnt  ist  der  Sieg  der  Portugiesen  bei  Villa  Yitiosa.   Theatr.  Europaeum 

IX.  79  f. 

»)    Vergl.  p.  210. 
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Qoeas  an  den  KuBer.   Dai  Berlin  &.  Ang.  1665.  (Or.) 

[SteBd  das  bnniitelivalg^lfliiAbaiglBdieo  BrtifiBlgMtnitw.  Abneigaiis  Joluuiii  FMe- 
drichs  g«g«ii  die  Rirnnwchiing  Prmiiknidlii.  EindmtA  dar  Roatongfo  dea  BisobofN 
ton  Mfiostar  auf  den  Beriiner  Hof.  Raiebaaogalegenheitaii.] 

Die  Tnetelflp  swisohen  den  WelüBH  stehen  in  lieaeeien  terminia.  Henog  5.  Aug. 
JoImdp  Friedrieh  aoU  die  ffinmisohang  Frankieiebs  niobt  gern  gesehen  und  am 
dieselbe  sv  Terhindem  tn  Coortin*),  Frtnkieiehs  Gesandten  in  Dänemark,  ge- 
schrieben haben,  er  mSge  de  Lnmbfes  von  der  Heise  sbmnbnen,  dn  die  Ver* 
trige  bereits  soweit  gediehen,  dass  seine  Einmisebnng  fiberflössig  sei*).  Die 
RÜstongen  des  Münsterer  BiseboliM  geben  bier  immer  neuen  Anlass  sn  Klagen 
and  Beffirehtnngen.  Insbesondere  der  Fkaaiosen  Benehmen  in  diesem  Pmkte 
seheini  dem  EwIBrBton  Tetdiebtig  nnd  fiiehtet  er  ein  beimllehes  Abkommen 
swiscben  Icankimoh  nnd  Münster«).  Ja  er  kommt  fast  auf  die  Oedanken, 
dass  die  300000  Onlden,  die  der  Bisebof  von  Hfiimter  allbereit  soll 
empfangen  haben,  nit  von  dem  König  aus  Engelland,  der  selbst  des 
Gelds  bedörftig  und  daran  Mangel  hat,  sonderen  von  dem  von  Frankreich 
herkommen.  Cuhss  fürchtet  mir,  »ler  Kurfürst  könnkin  dem  Cilanbeii  bestärkt 
werden,  es  handle  »ich  um  eioc  grosso  EiniguDg  der  katholischen  Mächte  gegen 
die  Protestantischen. 

In  einem  eigenen  Schreiben  vom  sei  Inn  Datum  berichtet  Goess  über  seinen 
Vortrag  bezüglich  der  Regensburger  Angelegenheiten  im  Sinne  der  Weisung 
vom  20.  Jali  und  duss  der  Kurfürst  allsogleich  /.nstiniuitc  und  seinen  Vertretern 
entsprechende  He  fehle  zusendete  für  den  Uebergang  zu  anderen  Angelegeu- 
heiteo  zu  stimmen. 


GoesB  an  den  Kaiser.   Dai  Berlin  17.  An^.  1665.  (Or.) 

[PßJii&di -  brandeuburgischei  Ue/ieliuugea.  Vorgebeu  Aluuhicr^.  Mittbeilungeu  des 
Liadgiafea  Chrlsiiaa  Tim  Hessen  dber  die  SehiUnog  Friedrich  Wilhelms  ssitens  des 

Kaisen.] 

Der  QenorslwaelitnieiBter  Felbroek*),  Gesandter  des  Fürsten  von  Pfiüs  Neu-  17.  Aug. 
bsig.  hst  den  Knrfnrsten  zur  Qeyntteischsft  eingeladen.  Der  Knrfnrst  war  er- 
frent  md  hat  seine  hildige  Anwesenheit  in  Cleve  in  Aussieht  gestellt  ond  den 
Wansh  aosgnspioehen  mit  dem  Pftber  in  gnter  Freundschaft  sn  leben, 

vets  beidecseits  Neigung  vorhanden  in  sein  seheint»).  Des  Hnnsterers  Vor- 

_  * 

')   Honoratu3  Courtin. 

^)   De  Lombres,  Frankreichs  Gesandter  am  polnischen  Ilofe,  damals  schon  auf 
der  Rückreise  von  Warschau  begriffen,  war  ber«iUi  in  Hildesheim  angcdiomniett. 
VecgL  Lrk.  u.  Act.  XF.  583;  Köcher  1.  c.  L  421. 
Vergl.  Urk.  u.  Act.  XI.  G25ff. 

*)  VeriDutblicb  idontiscb  mit  dem  bui  Tuf.  X.  56  genannten  Veldburg. 

^  Far  die  X'erbandlungen  Brandenburgs  mit  Neuburg  iu  diesen  Jahren  Vfk.  iL 
Act  IL  485ff. 


Digitized  by  Google 


222  '  ^i'^tc  Mission  des  Freiberrn  Johann  ron  Go^.  Jan.  1665  — Mai  1668. 

gehen  in  seinem  Streite  mit  den  Hollindern  gibt  dem  Knrffinten  immer  wieder 
Anlass  zur  Klage.  Qoess  gegenüber  bekriltigt  Felbiock  die  Neigung  seines 
Herrn  besfiglieh  der  JSlich^schen  Streitigkdten  zn  einem  Ende  mit  dem  Bran- 
denburger zn  kommen.  Die  Weifen  haben  sich,  wie  er  bericlitot,  schon  fast 
gänzlich  geeinigt').  Der  Landgraf  Christian  von  Hessen  war  beim  Kurfürsten 
nnd  hat  ihm  mitgethcilt,  wie  lioch  der  Kaiser  ihn  (den  Knrfürstcn)  schätze  und 
wie  gerne  er  bereit  ist»  ihm  in  der  jSgemdorfischen  Angelegenheit  sn  'Willen 
2u  sein. 


Goess  Hii  lien  Kaiser.    Dat.  Berlin  24.  Aug.  1665.  (Gr.) 

fCoiiflict  zu  Höxter,  Friedrich  Wilhelms  Urtheil  über  die  Münsterer  Frage.  Keiso 
xvxch  Cleve,    ürtbeil  des  Goess  über  die  Pläne  dos  Kurfürsten.    Stellung  zu  den 

Staaten.  Kästrin.} 

24.  Aug.  Der  Kurfürst  hat  am  18.  Bliiiuenthal  *)  und  Braudt')  zu  Ooess  geschickt 
and  diese  bracUleu  \m\  dass  in  liüxtcr  die  Katholiken  den  Protestanten  eine 
Kirche  mit  Gewalt  weggenommen  hätten;  der  Kaiser  möge  solche  Gewaltthatea 
untersagen.  Goess  verspricht  die  Uebemüttelung  an  den  Kaiser,  sucht  im  Uebri- 
gen  die  Sache  als  eine  unbedentende  dannstellen;  nmaomehr  da  er  erfahren,  der 
KnrfGrst  nehme  die  Sache  sehr  ernst,  weit  er  beim  Bisehofe  von  Mfinster 
aoch  im  Ueb^en  Pl&oe  gegen  die  Protestanten  yoranssetse.  In  einer  Unter- 
redung mit  dem  Kurfürsten  zeigt  dieser  neuerdings  Fnreht  tot  dem  Bisehofe 
Ton  Mfinster  nnd  dass  er  an  eine  gütliche  Beilegiu^  des  Zwistes  nicht  glanbe^« 
Er  hat  auch  die  Reise  nach  Cleve  für  den  18.  October  festgesetzt  und  erklärt, 
als  Goess  ihn  auf  die  im  Osten  drohende  Gefahr  aufmerksam  macht,  die  Gefahr 
im  Westen  sei  grösser  nnd  niher.  Ich  spüre  auch,  dass  des  Churfiirsten 
Abseheo  oit  aUeiii  dabin  gebe,  dass  er  sich  in  Acht  nehme,  aeioer 
eigeoeo  Securitet  Tonehe  und  de  damno  Titando  gedenke,  soodereD 
vielleicht  aach  wohl  de  lucro  captando  nnd  dass  er  sich  dieser  Gen* 
iunctum  tn  seinem  Vortheil  bedienen  wolle.  Die  Staaten-General 
forderen  eine  grosso  Summa  Gelds  an  ihm  wegen  der  also  genannten 
Huoireissisclion ')  ^cluiM,  haben  auch  seine  Festunjjen  in  dem  Land  zu 
Ckveu  in  Händen;  es  ist  nit  zu  zweifeln,  er  werde  bich  der  Gelegenheit 
bedienen. 

Ich  habe  Cnstrin  gesehen.    Die  Festung  ist  gut,  wohl  gehalten, 
wohl  versehen  nnd  von  trefflicher  Situation. 

')  Vergl.  KSeher  1.  c.  4S»l 
^  Carl  Caspar  v.  Blomsathal. 
*)  Christoph  von  Brandt 

*)   Vergl.  seine  Meinung  in  der  Conferenz  am  7./17.  Aug.  1665;  DA.  u.  Act.  IX.  630. 
^)   Gemeint  ist  die  Hoffser'sche  Schuld.  Droystn  I.  e.  III.«  9Sff.;  Urit.  u.  Act 
lU.  141  fl: 
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Der  Kaiser  «i  Goew.    Dat.  Wien  30.  Aug.  166ö.  (Conc.) 

[Lubomirski.  Mittel  denselben  xu  nntentntsen.] 

Lnbomifski  bat  dnreh  Scbnfben  nnd  Gasandte  den  Kaiser  nm  Hilfe  ge- 
beten. Da  nnn  der  Kaiser  die  Wahl  eines  Naebfolgers  zn  Lebzeiten  des  jetzigen 
polniscben  Königs  nicht  will,  die  Bemdhnngen  der  Gegenpartei  aber  nicht  anf- 
bSren  nnd  Lubomirski  vornehmlich  als  Verfechter  der  Idee  der  Nicbtwalil  ver- 
folgt wird,  glanbt  der  Kaiser,  man  dQrfe  wirklich  Lubomirski  nicht  hiinos  lassen. 
Da  non  der  Kaiser  die  Hilfe  selbst  dem  Lubomirski  nicht  geben  könne,  soll 
Goess  den  Kurfürsten,  der  sich  ja  wiederholt  lür  dieselbe  ansgesprochen,  snr 
Leistung  derselben  zu  bewegen  suchen. 


GoesB  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  2.  Sept  1665.  (Or.) 

[VeriMadlungen  mit  Schwerin  wegtti  JAgerndorf,  wogen  der  Rüstungen  des  Biscbofes 
Ten  Münster,  der  Hoatefer  Angelegenheit  und  der  Klsgui  der  Bewobner  von  Tescheu 
besöglieh  ßedrückangen  durch  den  Kaiser  in  Religionsangelegenbeiten.  Reise  nach 
dete.  Erklärungen  des  Ooess  an  Anhalt  besoglich  der  oberwftbnten  Punkte.] 

£r  witd  sich  nach  Carlsbad  zur  Cnr  begeben.  Beim  Abschied  hat  ihn  8.SepL 
Schwerin  fiber  die  jagemdorfische  Sache  interpellirt  und  die  lange  TerzSgernng 
kUs^  Goess  vertriistet  ihn  nnd  stellt  die  baldige  Erledigung  in  Aussicht 
Femer  berichtet  Schwerin  wie  nngerne  der  Kurfürst  die  grossen  Rüstungen 
des  Bisehofe!;  von  Muristor  f^ehe,  und  dass  derselbe  nicht  ruhig  diesen  Werbungen 
werde  zusehen  können.  Der  Kurfürst  habe  ihn  (Schwerin)  beauftragt,  Goess 
zri  fniren.  wie  sich  der  Knisor  zu  din^ter  Sarhe  stelle.  Goess  mtsrhuldigt  sich 
mit  maiiL'eliKler  liistrurtion,  fügt  alxT  hinzu,  soviel  wijsso  er  und  miisse  jeder 
sehtii.  dass  der  Kaiser  alles  thue,  um  die  Sache  beiznloiicn,  die  übrigens  nicht 
die  Kt'deutnng  habe,  welche  ihr  vom  Kurfürst4»n  ziii^esi  hricben  werde.  Atirh 
die  Hüxterer  Angelegenheit  bringt  SchwtTiii  wieder  vor  und  meidet,  dass  auch 
Schweden,  die  Braunschweiger  Fürsten  und  Hessen-Cassel  die  Sache  übi;l  auf- 
odhiuen.  Endlich  bringt  Schwerin  vor,  dass  die  Evangelischen  in  Tesohen  den 
Korfürsten  nm  seine  Interrention  zu  Gunsten  der  Religionsanafibung  beim  Kaiser 
angegangen,  worauf  Goess  kurz  antwortet»  der  Kaiser  g5nne  seinen  Unterthanen, 
ns  daa  Jnatnmentnm  pacis  mit  sieh  bringe.  . . .  Der  Korffiist  trifft  alle  Vor- 
iwtitttagen  zur  Reise  nach  Cleve. 

P.  3.  Dem  Fürsten  von  Anhalt,  der  gleichfiills  mit  Goess  über  den  Bischof 
von  Münster  nnd  fiber  die  Frage  wegen  HSxter  gesprochen,  antwortet  er,  wie 
^  Schwerin,  und  gibt  ihm  ind  dem  Kniffirstea  die  Yeisiehemog,  da»  E. 
K.  M.,  was  anbelangt  die  diaegni  der  Katholiaehen  irider  di«  Protesti- 
nnde,  nicht  einmahl  dergleichen  in  Gedanken  kommen  und  dass  sie  vor 
diesem  hochli^  empfunden,  als  sie  veroommen,  dass  dergleichen  Ca- 
JuDDien  vüii  eiMigcü  ubci  iüLeüUuüii  Uü  «pargirot  worden. 
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Der  Kaiser  an  GoesB.   Dat.  Amstetten  13.  September  1665. 

(Oopie.) 

[Vorlluiig«  Batacfaeidung  in  der  Wildfaii2»treitfng&  Plln«  des  Sebvedenkonigs.] 

13.  Sept.  Meldet,  wie  dareh  des  kaiserliehen  Deputirten  Leopold  Willielm  Oraf  tod 
Eönigsegg')  und  des  Gort  Asche  y.  Hahrenholts*)  Bemfihung  der  Wildfim^treit 
swiscben  Pfkls  und  den  rheinischen  Forsten  dahin  geordnet  worden  sei,  dass 
beschlossen  wurde,  die  Verhandlungen  aar  gfitlichen  Beilegung  der  Angelegenheit 
in  Speier  am  8.  September  m  beginnen*).  Goess  wird  überdies  aufgefordert 
vom  Eorf&rston  etwas  über  die  Intentionen  des  Schwedenicönigs  und  den  Grund 
von  dessen.  Rflstnngen  an  erfahren*). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Carlsbad  17.  Sept.  1665.  (Aut) 

[Uni.  I  leduug  mit  Seiiwciin  über  die  Erneuerung  der  Allianz  von  166ii.  Geringe 
Neigung  des  Kurfürsten  dazu.   Aeusserungen  Schwerins  über  die  Macht  der  Jesuiten 

in  Wien.] 

17.  Sept.  Goess  versuchte  vor  seiner  Abreise  aus  lierlin,  bei  einer  Unterredung  mit 
Schwerin,  al»  von  den  vom  Ostea  her  droheiideu  Gefahren  gesprochen  wurde, 
die  NÜtalichlteit  der  Erneuerung  des  Ssterreichiseh-hrandenbnrgischen  Bündnisses 
an  betonen,  bemerkte  aber,  dass  die  Stimmung  dazu  wenig  günstig  war^TOmehmlich, 
wie  er  glaubt,  wegen  der  Mfinsterer  Angelegenheit.  Ich  habe  ihm  represen« 
tirt,  dass  wan  er  nur  unser  interesse  considerirn  weite,  so  würde  er 
dujjsselbe  also  gethan  befinden,  d-dss  dassselbe  gar  nit  leudte,  dass  E.  K. 
M.  bcy  gegenwcrtigeu  coniuncturn  sich  in  einen  wcitaussseheudeu  Krieg 
einla.ssen,  oder  einflechten  solle.  Er  hat  geautwort,  er  hätte  freylich 
dieses  cousidorirt  und  dem  Churf.  ess  auch  also  vorgestelt.  Ess  mel- 
deten aber  andere  herentgegen,  man  wüste,  wie  vil  die  P.  .losuit^r  bey 
deroselbeo  vermogtoD,  die  uoterliess  nit  dieselbe  su  animim  und  sa 
stimoHrn,  wörffen  deroselben  auch  vor,  dass  alles  dass  angl&ckh,  so 
£.  K.  M.  widerfahre,  daramb  geschähe,  weiln  sie  sich  ihren  sidd  nach 
nit  eyfferig  genug  in  causa  Religionis  erceigeten.  So  ich  zwar  an  mein 
Orth  gnugsam  widerlegt,  doch  auch  darbey  verspüren  mSssen,  dass  die 
Suspicio,  darvon  ich  E.  K.  M.  vor  diesen  geschribeu,  alls  wehre  da 

1)  Vergl.  das  Schreiben  Leopolds  an  den  EuiÜrsten  d.d.  SS.  Juni  1665.  Urk. 
u.  Act  XI.  601. 

^   Ueber  desiea  Haltung  Urk.  u.  Act.  XI.  601  ff.;  die  vielen  Streitflcbriften  im 

Abdrucke  im  Diarium  Europ.  XII.  Appendix* 
3)    Vergl.  Urk.  u.  A.  1.  X!.  <;06f. 

Sie  «area  gegen  Bremen  gerichtet;  vergl.  Ork.  u.  Act.  IX.  bU4f.;  Mem.  de 
Pomp.  II.  83  ff. 
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etwsM  groases  vor  widor  die  protestirende  ond  dass  man  onseraeits  Ter- 
nemt,  daas  nmi  die  oontonetara  dsna  «ehr  gaett  und  tiefe  wnrttl  mnsa 
geworfen  haben. 

Ueber  Prag,  von  wo  er  dem  Kaiser  unter  dem  7.  Uctobcr  berichtet,  dass 
er  von  dem  brand.  Rath  Reinhardt  vernommen,  dass  Tattenbacb  nach  Berliu  ge- 
sehrieben und  gebeten  habe,  von  dem  Ankaufe  Regenstein^s  absehen  an  wollen, 
und  dass  Beinhardt  sogleich  den  Ankauf  einiger  Besitaangen  in  der  Qrafechaft 
Mannafeld  votgeschlagen,  reist  Goess  nach  Leipsig,  von  wo  er  das  folgende 
Sehrelben  an  den  Kaiser  sendet 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Lcipzi;^  24.  October  1665.  (Aut.) 

[Erkläruugeu  Keitl^iibergü  über  die  Kiturter  uad  Wildfang^trcitfrage.  Seine  Meinung 
aber  die  vom  Kaiser  in  dem  Mfinster^staatisebea  Gonfiicte  m  beotecbtende  Haltung.] 

Reiffenberg  theilt  bezüglich  der  Erfurter  Angelegenheit  mit,  dass  man  24,  Oct 
Mainzischerseits  mehr  daran  denke,  zu  tractiren,  als  zu  schiiessen.  Von  den 
Handien  am  Rhein  meldt  der  v.  Reiffenberg,  dasH  sie  werden  müssen 
mit  dem  degen  aDSSgefuhrt  werden ;  Churpfalz  werde  sonsten  sich  nie  zur 
bUligkheit  bequemen.  Er  vermeint,  E.  K.  M.  eolten  sich  vor  Mfinster 
declariren,  dass  Reich,  so  voa  den  HoUaodem  nnderacbidtlich  ledirt  und 
despectirt,  auf  sich  sieben  und  wider  die  Staaden  General  loss  gehen.  Alls 
ich  ihme  die  weitleoftigkheit  und  motus  die  daraoss  entstehen  möchten 
vorgehalten,  hatt  er  dieselbe  vil  weniger  alls  ich  geseigt  zo  apprehen- 
direu,  auch  vil  bessere  opiuiou  von  deu  fraiuoheu  all;»  ich  lü  habeu. 


Der  Kaiser  an  Goeas.   DaL  luiisbruck  21.  October  1665. 

(Conc.) 

';Ati>gieie]|img  der  •ligerndorfer  Streitfrage.  EmeneruDg  der  Allianz  von  1C58.  Ge- 
fiüirlicbes  Benehmen  Frankreichs.   Vorgftoge  In  Polen.  Kleihe's  Yortrige  in  Berlin.] 

Der  K^«er  bedauert,  dass  Tattenbaeh  vom  Verkaufe  seiner  Besitsuug  21.  Oct. 
Begenstein  niehts  wissen  will;  er  ist  bereit  auoh  besflgUeh  solcher  in  Mannsfeld 
in  Unterhandlungen  sn  treten,  Goess  m5ge  sieb  darüber  niber  informiren.  Zu- 
gleich erhält  Ooess  Anftttg  immer  wieder  die  Emenening  der  Allianz  von 
1868  vonuschlagen,  dem  Karförsten  des  breiteren  auseinanderzusetzen,  wie 
wenig  der  Knisfr  oder  Spanien  zu  einem  Kampfe  gegen  die  Protestirenden  ge- 
neigt seien  und  wie  gefälirlich  dagegen  das  Rcim  hmcn  des  Königs  von  Frank- 
reich »ei.  Schliesslich  böten  auch  die  nns  Pulen  ciTilangcnden  Nachrichteu 
binreicliendeo  Qnmd  sich  zu  einigen,  um  allen  dioheaden  Gefahren  vorzu- 
beugen. 

UaUr.  I.  Oesch.  d.  (i.  Kurrrir«ten.    XIV.  15 
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Unter  dem  3.  Nov.  d.  d.  Salzburg  iheitt  dami  der  Kaiser  dem  Goess  mit,  dass 
der  Kurfürst  ihm  durch  ein  Scli reiben  vom  7.  Oct.  st.  v.  über  det  schwedischen 
Gesandten  Klcihe')  in  Berlin  gehaltenen  Vortrag  Mittheilung  gemacht*),  nicht 

aber  angezeigt  habe,  was  scinf^  —  <ies  Kurfürsten  —  Ansicht  in  dioser  Angelegen- 
heit sei.  Goess  möge  den  Kurfürsten  nun  bitten,  seine  Meinung  darüber  kuod 
za  thua. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Strasswalcben  im  Stifte  Salzbarg 

5.  November  1665.  (Conc.) 

[l>or  Kaiser  hat  die  Mediation  im  Conflicte  Münsters  mit  den  Staaten  angenommen. 
Bitte  um  gleiches  Vorgehen  Brandenburgs.   Eventuelle  Reise  des  Goess  sum  Bischöfe 

TOD  Münster  ] 

2. Not.  Goess  soll  dem  Kurfürsten  Mittheiluiig  machen,  dass  Georg  Christian  von 
Hessen  im  Namen  des  Rischofes  zu  Münster  den  Kaiser  um  Unterstützung  an- 
gegangen, und  dieser,  um  die  Sacbo  gütlich  beizulegen,  seine  Mediation  ver- 
sprochen und  Friquet  den  Auftrag  ertheilt  habe  im  Haag  davon  Mittheilnng  zu 
macheu  und  für  die  Beförderung  der  Angelegenheit  zu  wirken').  Der  Kaiser 
hofft  nim  Bnndenbarg  werde  gleichfalls' bei  den  Staaten  für  die  gütliche  Bei- 
legung wirkeo  nnd  doroh  seinm  Vertreter  im  Haag  ^)  deo  kaiserliehen  Gesandten 
Friqoet  nntetstOtzen  nnd  andere  Fnrsten,  insbesondere  die  Bnnnsehweiger,  sn 
ihnliehem  Votgehen  bewegen;  dag^n  habe  sich  Goess,  wenn  der  Knrfiirst  es 
wdnsche,  aom  Bisehofe  von  Hfinster  sn  b^ben  ,|Und  dieselbe  nieht  allein  sn 
Annehmnng  meiner  Mediation,  sondern  benebens  anch  naehdrBcklich  anzu- 
mahnen, damit  dieselbe  nicht  ins  stecken  gertthe,  dass  sie  steh  aller  Thfttlieh- 
keit  enthalten  wolle*^. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Enns  9.  Nov.  1665.  (Conc.) 

[Der  Goess  Mission  beim  Bfiehofe  Yon  Mäoster.] 
9. Nov.  ^"^        Gesandten  Schreiben  zn  ersehen,  dass  auch  der  Kurfürst  von 

Brandenburg  sehr  gerne  eine  gütliche  Beiiegung  des  Conflictes  zwischen  MAnster 

1)  Didricb  Schweder  Kleihe. 

^  Kleihe  snchts  in  Berlin  die  beroretebflnde  Ankunft  der  schwadiseben  Truppen 
auf  dem  Reichsboden  dahin  m  rechtfertigen,  dass  dieselben  nichts  gegen  Oesterrrieh  oder 

Brandenburg  vorhätten,  sondern  nur  zur  Sicherung  der  schwedischen  Festnugsn  und 
Länder  bestimmt  seien.    Vergl.  Urk.  u.  Act.  XJ.  fi20:  IX.  S06ff. 

Friquct  üiter^'ab  die  Proposition  am  25.  Nov.;  dio  Staaten  erwid'  iiin  am 
27.  mit  dem  Begebreu,  der  Biäcüof  solle  vorerst  aiio  occupirteu  Plätze  raumeu, 
dann  werde  man  verhandeln;  doch  einigten  sie  sieh  Conferenien  mit  Friqnet  da- 
hin, 5  Forderangen  an  Christoph  Ton  Qalen  als  OnmdUiga  der  Friedensverhandlungen 
XU  stellen.    Aitzema  I.e.  V.  G62.    M^m.  d'Estrades  III.  5Glff.    Urk.  u.  Act  III.  169. 

*)    Matthias  Romswinckel;  Johann  Copes  ist  Resident  des  Kurfürsten  zu  gleicher 
Zeit.   Vergl.  für  diese  Veriumdluugea  im  Haag  üik.  u.  Act  Iii.  1^ ff.;  XL  655 ff. 
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«od  den  Stalten  sehen  wfitde,  soll  Ooess  sich  som  Bischöfe  begeben  and  ihn 
bewegen  die  Weibn,  wenn  die  Gegner  efai^gleSehes  thon»  aiedennlegen;  der 
Winter  Ml  Tor  der  Tbftr,  dem  Bischöfe  vfiide  hesohwerlieh  feUen  die  Last  der 
Wfaiterqnmrtien  im  eigenen  Lende  allehi  n  tragen  nnd  sie  den  bensdibarten 
Fürsten  anfnladen  nicht  gnt  dnrchf&hrbar.  Ooess  mSge  dem  Bischöfe  ferner 
veifaslten,  in  welche  Lage  er  gerafhen  werde,  wenn  Frankreich  und  die  Steaten, 
wie  nicht  anders  m  erwarten,  die  Saclie  ensüich  in  die  Hand  nehmen  sollten  j 
pm  ahgeeehen  davoo,  dass  der  Kaiser,  wenn  ihm  von  Hünstor  die  Mediation  Üher- 
mgSD  wcfde,  gaas  anders  für  dasselbe  eintreten  hSnne,  ab  sonst  Naeh  vollen- 
deter Mission  am  Hofe  des  BischoÜM  an  Minster  soll  Ooess  sich  wieder  snm 
Karftrsten  von  Brandenburg  begeben. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  18.  November  1665.  (Or.) 

[Bip-yirechutigea  luit  den  Bittuui»cbwüiger  Kürsten.  Nachricht  vüu  oinein  Sip^e  der 
Müuüiierer  Truppen  über  die  der  Staaten.  Haltung  Brandenburgs  iu  dieser  Krage. 
Verband  langen.  Taaffc  s  mit  dem  Kurfürsten.  Rüstungen  des  Letzteren.  P.  S.  Mit- 
ttefloMgen  des  Heriti  von  Nassau  über  VerhiHttiise  in  der  Armee  des  Hfinsterers. 
ratanednng  des  Goess  mit  dem  Kurfiifstan  «her  die  sur  Wahnmg  des  Beiehsfriedens 

notbwendigen  Hassrsgeln.] 

Auf  der  Baise  nimmt  er  die  Gelegenheit  wahr,  dte  braonschweigiscben  is.  Nov. 
Fftrsten  tur  Buhe  zu  ermahnen.  Nachrichten  sind  eingelangt,  nadi  denen  des 
Bisehob  Ton  Unnster  Truppen  die  Soldaten  der  Staaten  surfickgeworfen  haben 

Der  Kurffirst  you  Brandenburg  beharrt  noch  immer  dabd,  dass  er  gerne 
«in  Aecommodement  ▼ermitteln  mfichte.  Der  Herr  Bischof  von  Hfiostor  hat 
den  so  ihm  geschickten  von  Schöneckh*)  mit  dieser  Resolution  zurSck- 
geschickt,  da.ss  er  dps  Churfärsten  Interpositiou  gern  leiden  werd,  ducli 
m\\  (iarbei  erklärt,  sicii  iti  den  Traetaten  von  Engellaiid  ini  zu  separini, 
weiches  das  Werk  schwer  scheiut  zu  machen^},  ich  hal)C  diese  Zeit 
bero  auf  der  Reis  meine  üiscurs  dahin  gerioht,  dass  I.  Ch.  D.  nihil 
gisriosiiia  nee  utilioa  vornehmen  kdooton,  als  wann  sie  jie  partes  eines 
medittoris  hierin  vertreton  th&ton  und  dass  ich  festiglich  glantieto,  dass 
£.  K.  M.  ihres  Orte  hiena  keulig  cooperim  wfiiden. 

Graf  Taaffs*)  hat  Auflvag  roa  seinem  Heim  dem  Knrftrsten  eine  AlUans 
aaiBttagen  nnd  wenn  diese  ächt  su  erreichen,  wenigstens  dessen  Neutralität 


*)  Veifl.  Ocoysen  L  c.  IU..  116f. 

1)  Gemeint  ist  Bans  Adam  von  Schöning;  rergL  ür  dessen  Hission  UiIl  und 

Act  U.  652  fr. 

«)   VergK  ürk.  u.  Act.  XI.  659. 

TebtT  die  Mission  dieses  Grafen  Taaffe  von  Carltn^ord,  sowfo  dio  des  Sir 
älter  Vaue  iu  dieser  Zeit}  vergl.  Urk.  a.  Act.  XL  654ff.,  675ff.»  Eöcher  L  c.  1.  444} 
i'd.  L  c.  X.  lö. 

16* 
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zu  erwirken;  mit  Erklärung,  dwa  des  Chorfunten  Mediation  dem  König 
io  EDgellaod  wurde  Heb  und  angenehm  sein.  Der  Chnrfurst  hat  eich 
g^en  ihm  erklärt,  daas  er  dem  König  noch  seinen  Confoederirten  nicht 
begehrte  zuwider  zu  thuen,  im  Üebrigen  sich  gern  bearbeiten  werde  ein 
gutes  Accommodament  der  schwebenden  Differenzien  zu  vermittelen. . . . 
Man  vermut  dabier,  dass  die  BngelUnder  ebensowohl  als  die  Holländer 
des  Friedens  hoch  von  nöten  haben  und  denselben  verlangen.  . . .  Dieser 
Churfiirht  fährt  auch  fort  mit  seinen  Werbungen  und  ffedenkt  gar  oicht 
sich  inermcm  finden  zu  lassen  bei  diesen  so  grossen  motibus,  so  sich 
aller  Orten  tu  rtiir  thuen. 

P.  S.  Aut.  l  ürnt  Moriz  von  Nassau  schreibt  an  den  Churfürsten, 
dass  er  vernehme,  dass  Hertzog  Wilhelm  zu  Braunschweig  solle  general 
über  die  gantse  holländische  Armada  werden,  welches  er  sicherlich  ver- 
lange zu  wissen,  damit  er  seine  mesures  darnach  nehmen  khönne;  so 
dahin  scheint  zu  gehen,  dass  er  in  illum  casum  resignim  wolle.  Er 
schreibt  auch,  dass  dess  bisohoffii  v.  Munster  völckher  sehr  an  Hunger 
und  pest  leiden,  dass  auch  Fendrich  nnd  Leutenants  zu  den  Holländern 
hinöberlanffen  Ich  bin  nnterschidtliche  mahl  mit  dem  ChurfBrsten  in 
discours  gerathen,  wie  der  Sachen  zu  thun  sein  möchte,  damit  fridt  und 
ruhe  im  Rom.  Reich  erhalten  und  bcy  disen  mutibus  dem  Reich  lücliu 
entzogen  werde.  Darzu  gehörete  eine  Zusamensetzuug  der  guten  Pa- 
trioten die  ihr  Vattcrhindt  denen  frembdon  nit  wollen  sehen  zum  raub 
worden.  Ich  linde  die.sen  Churfürsten  wohl  darzu  mclinirt  und  möchte 
wohl  und  guet  sein,  dass  mit  nacbdmckh  darvon  gebaudeit  würd. 


Goess  an  den  Kuaer.   Dat  Cleve  24.  November  1666.  (Or.) 

[Lubomirski.  Nachrichten  ober  seine  Erfolge  und  Haltung.  FniehtloM  VaitiMhe  einer 
Erneuerung  der  'AlUanx  von  1658.  Furcht  der  Protestanten  vor  katholiicheii  Be- 

weguDgen.    Verschiebung  der  Reise  nach  Cleve.    Unterredung  mit  dem  KttlfSfStea 
bexnglich  seiner  Stellung  in  der  Mänsterer  Frage.  Bemühungen  des  Ooees  Iba  vom  Ab- 
schlüsse mit  den  Staaten  atouhalten.J 

34.  Nov.       Den  Befehl  des  Kaisers  besfiglich  Uuterstützang  Lubomirski's  durch  den 
Kurfürsten  hat  er  noch  nicht  aosgefuhrt,  da  im  Lauf<  <I  r  Zeit  von  Polen  die 

Nachricht  von  Kämpfen  des  Königs  mit  Lubomirski  und  von  (Ich  U  tztoron  vollstän- 
digen Sieg  eingetroffen.  —  Von  Niemeritz  sind  auch  Mitlheiliingen  vorhanden, 
wclcli'  fl--r  Meinung  Ausdruck  gel)en.  '-.Lubomirski  habe  sich  seiner  Kortun 
und  der  Occaaionen  nicht  guugsam  zu  gebrauchen  gewussi  und  habe  ihm 

')   Vergl.  Köcher  1.  c.  l.  450  ff. 
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aa  gater  Resolation  gefehlt  :|.  Die  Snieaoniiig  der  Allianz  tob  1668  ansn- 
tragen  nntafliMt  Q99m  niciht;  bislur  aber  ohne  Erfolg.  Die  BesoiigiUsM  dee 
KfliiSuiten  betreft  einer  aUgemeinea  EiDigoiig  der  Katholiken  gegen  die  Pio- 
tMftanlen  laasen  naeh.  Diese  Angst  hat  die  Oeneralstaaten  vermocht  die  Jesoiten 
am  Emmerich  so  Tertreiben*);  Goess  hat  sich  derselben  aogenommen  und  auch 
das  Kor  Arsten  Inter^ntion  an  Gonsten  derselben  erwirkt 

Die  Reise  tum  BIschofo  Ton  Hfinster  glaubt  Goess  noch  etwas  verschieben 
sa  misseii,  da  man  sidi  sehr  bemfihe,  den  Kurfürsten' zu  einem  Bfindnisse  mit 
di^n  StaateD  g^en  Münster  ao  gewinnen was  Goess  durch  verschiedene  Unter- 
bandhiogeii  an  hintertreibeil  sneht.   Auch  hat  der  Kurfürst  anfangs  auf  die  Er* 
klärung  des  Goess,  der  Kaiser  wolle  die  Mediation  in  die  Hand  nehmen  und 
bitte  den  Karfürsten  seinem  Vertreter  im  Haag  zur  Unterstützung  Friquets  die 
Dothigen  Weisungen  zukommen  zu  lassen,  seine  Bereit williiikcit  dazn  erklärt, 
^ter  aber  diej^o  Kcsolution  nicht  aar  Ausführung  jrdiraoht  mit  dem  Vor- 
vaod,  dass  I.  Ch.  D.  besorgeten,  es  mochte  E'.  K.  M.  Mediatioo  nit  an- 
gffiommeD  werden,  welchea  dann  sehr  disreputirlich  sein  würde;  darwider 
ieh  replidrt,  daas  res  mt  mehr  integra,  ich  hätte  E*.  K.  H.  dea  Ghnr- 
fitsten  willfSbrife  BrklSmng  altbereit  Qbeischrieben,  so  wäre  man  auch 
nit  mehr  iu  qucstione  an.  dann  E.  K.  M.  h.ätten  dero  Intcrposition  schon 
wirklich  aDgetragen;  3".  hiittc  ich  <;ewissen  Nachricht,  dass  die  Staaten 
General  geneigt  sein,  unter  E^  K.  M.  Mediation  zu  tractiron:  4".  was 
fi.  K.  M.  daran  verlieren  würden,  wann  dero  friedliebende  Intention  der 
guien  Welt  kand  gemacht  und  dieselbe  nit  aogenommen  würde?,  und 
via  dergleichen  rationea  mehr  sein,  in  apecie,  daaa  Frankreich  durch  die 
Buteilichkeit  nimmehr  der  HediatioD  aniahig  iat    Diese  Difflonltet, 
meines  Eniditen<i,  ist  von  denen  gemacht  worden,  die  TOrgeaehen  haben, 
das»  bei  angenommener  Mediation  der  Churfürst  ebensowohl  als  E.  K.  M. 
dieselbe  vor.'-chützen  möchte,  warum  er  sich  zu  keiner  Partei  declariren 
könnte.    Die  Sach  steht  noch  in  diesen  terminis,  mich  hat  doch  gestern 
gedünkt,  dass  mein  angeweodter  Fleisa  etwas  proütirt,  und  habe  icli 
den  Firsten  von  Anhalt  und  den  Baron  von  Schwerin  wohl  disponirt  ge- 
iaaden,  dahin  so  oooperiren,  damit      K.  M.  gnadigste  Intention  secan- 
dirt  weide,  maasen  sie  sich  aonsteo  in  allem  also  beaeigen,  dasa  sie  sich 
gsiriss  B'.  K.  M.  kais.  Gnaden  wohl  würdig  machen. 

Ich  vermerke,  dass  die  Widerwärtige  sich  nnter  andern  dieses 
Arguments  gebrauchen,  dass  der  Churfiir-.i  noth wendig  armiren  mü.s.se, 
wie  er  dann  wirklich  in  Werbungen  bcgnllcü,  tlaxs  aber  die  darzu  erfor- 
derte Geldmitteln  aoiau bringen  schwer  falle,  warum  dann  der  Churfürst 

0    Vergl.  Droyson  !,  c,  (U  ,  121, 

^   Ueber  diente  \  eruaucüuugou  vergl.  L'rk.  u.  Act  XI.  625  ff.,  III.  151  ff. 
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diejenige,  die  ihm  angetragen  werden,  nit  aniieiuiieii  und  sich  alienis 
expoQsis  io  guter  Postur  setzen  solle':'  Dieses  und  da8s  ich  vcrournmen, 
dass  man  die  Verzögerung  wegen  der  Satisfaction  für  Jägerndorf  anziehe 
des  Churfürsten  Gemäth  su  exasperiren,  liat  mich  bewegt,  dass  ich  aufs 
neue  kräftig  versproclien,  nit  allein  daran  zn  sein,  dass  die  jägemdorfische 
Satisfaction,  an  derer  Verzögerung  sie  selbsten  wissen  dass  wir  keine 
Schuld  haben,  ehisten  wirklich  erfolge,  sondern  dass  ich  anch  Fleiss 
anwenden  werde,  damit  an  den  100000  Thaler  jährlich,  welche  der 
König  aus  Hispanien  versprochen,  etwas  abgeführt  werde,  and  wdrde 
gewiss  beiderseits  sogar  wohl  und  recht  daran  geschehen,  dass,  wann 
man  auch  nichts  schuldig,  weder  iclitwas  versprochen,  dannoch  ein  gut 
Stück  Gehl  uit  ansehen  solle,  damit  bei  gegenwärtigen  hoch  importireu- 
den  Coniuncturen,  ubi  de  rehniiula  pace  iu  imperio  aut  diuturno  et 
difficillimo  hello  agitur,  was  erspriesslich  befürdert  und  was  schädlich 
abifowont  werde.  Dann  es  ist  da  nit  allein  darum  zu  thun,  |:dass  man 
den  Churfürsten  abhalte,  dass  er  sich  mit  Annehmung  der  Holländer 
Partei  in  diesem  Krieg  nicht  einmische;  sondern  bei  mir  ist  klar  und 
lasst  sich  auch  ans  des  franzdsischen  Abgesandten  Strade')  Thun  und 
Schreiben  an  diesem  ChurfQrsten  vermerken,  ist  auch  ohne  das  verisimile, 
dass  sie  diese  des  Churfürsten  Allianz  mit  den  Staaten  :|  soviel  emsiger 
verlangen  und  urgiren,  damit  sie  denselben  tanqnam  per  gradns  con- 
sequenter  an  sich  ziehen  können,  zu  geschweigen,  dass  Schweden'),  das 
Haus  Braunschweig')  und  die  ganze  nieder-  und  obersächsische  Kreis, 
grosse  Ketlexion  auf  den  Churfürsten  zu  Brandenburg  machen  und  iu 
vielen  ihre  resolutioncs  nach  die  soinigen  richten  werden. 


Goes8  an  den  Kaiser.  Dat.  Cleve  27.  November  1665.  (Or.) 

[Nachrichten  nbw  die  WildfuigAtreitigkeit.    SlfliWf  Vonchlag  die  Uebccffifareiig 

schwediscfacr  Truppen  auf  den  Reichsboden  betreffend.  Haltvinp:  Triedi  ich  Wilhelms  in 
dem  Conflicte  der  J^taaton  mit  Mfmster.    I>es  fioess  rrtlieil  niifi  Rath  in  dieser  Sache. 
Goess  reist  nach  Utrecht.   Zusammenkunft  mit  dorn  Bischöfe  von  Münster.] 

27.  MoT.  Hains  und  CoDsorten  einer-  und  Pfalz  andereTseits  sollen  hier  eingdangten 
Nachrichten  zu  Folge  aieh  verglichen  haben,  6  Monate  nichts  gegen  einander 
▼orznnehmra  und  die  Verhandlnngen  nngesSamt  zn  beginnen. 


')  D'K=itradcs.    Ueber  sein  Verhalten  in  dieser  Z*»it  Mi'-moires  d'fietrades  HI. 

565ff.;  Ulk.  u.  Act.  II.  315fr.,  XI.  682  ff.;  Droyseu  I.e.  III.3  Uyff. 

*)  l  eher  Schwedens  Haltung  in  dieser  Zeit  Pomponae  1.  c  II.  65  ff. 

')  Vergl.  Köcher  1.  e.  4491 
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Bezüglich  des  vou  Kleihe   dem  Kurfürsten  betreffs  der  Ueberführung 
schwedischer  Truppen  aaf  den  Reicksboden  gemachten  Vorschlages  hat  der 
f    Kwfiist  den  Güeis  mn  Schwerin  gewieaen,  der  aber  nor  gesagt,  dass  die  kiir- 
Üntllehai  Minister  tn  iermlnl^  generaHbog  verbUebeii  seien. 

Der  Churfürst  hat  nach  dem  Haag  geschrieben,  dass  die  soinigo 
doro  Mediation  den  Staaten  Generalu  antraten  und  des  Friqiiet  Negocia- 
tiüii  st'cundiren  sollen j:  Bei  allem  dem  besorge  ich  gleichwohl,  wann 
gedachte  Staaten  die  conditiones  darnach  machen  thäten,  er  die  Trac- 
i    tateo  mit  denselben  nit  ausschlagen  würde.   Und  kommt  mir  fast  für, 
I    dass  er  tischte  sie  in  die  Sorg  nnd  Forcht  zu  setzen ,  dass  er  nit  eine 
contraire  Partei  annehme,  obwohl  sie  ihn  mit  den  inhabenden  Festungen 
I    in  denen  devisehen  Landen  so  subject  hatten,  dass  er  gros«  Bedenicen 
fflQss  haben,  sich  wider  sie  einzulassen.:]    In  alle  Weg  finde  ich  sehr 
nothwendig  zu  sein,  dasa  E.K.  M.  auf  alle  Weise  |:  suchen,  ihn  au  sich 
£U  baltou,  damit  er  sich  nicht  parteiisch  mache,  sondern  bei  derof»elbeu 
fe^t  halte:    und  dero  friedsame  inteutiones  secuiuiiren  helfe,    nors«;  rei*:t 
nach  Utrecht  um  sicli  mit  Friquct  zu  unterreden,   hat  auch  «it^n  Hisohöf  von 
Mönater  um  Angabe  des  Ortes  und  der  Zeit  der  Zusammenkunft  gebeten. 


Goesa  aa  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  4.  December  1665.  (Or.) 

[De*  Goess  Urtheil  übor  der  Staaten  Vnrfjehen.  Du  Moulin'-*  Mis^i^vn.  Klaffen  der 
Bevölkening  ühcr  die  Plümlerungen  der  Kr;inzo«?on.  Utamlonbui j^-staati>rhr'  VorhaTKl- 
lungen.    Verabredungen  mit  Friquet.    Rfu  k^i<  htaahiue  der  Braunscbwciger  auf  den 

liianilenburger.] 

Tioess  ist  ans  L'trecht,  wo  er  mit  Friquet  gesprochen  hat,  zurückgekehrt.  4.  Oec 
Fri^uet  wird  über  die  dortigen  Zustände  berichtet  haben.  Dass  der  Pensio- 
nanus de  Witt  widerraten  K.  M.  Mediation  denen  Staaten  Generalen 
tn  offeriren,  ist  die  Ursach  die  er  allegirt,  dass  man  dieselbe  tanqnam 
Caaaaria  in  eansa  principis  imperii  et  qnidem  eoclesiastiol  ffir  saspeot 
halten  möchte,  nnr  em  Pnetext,  dann  in  effBctn  haben  sie  kein  Bedenken 
sieb  der  offidomm  dero  mediatioois  an  bedienen,  sondern  ich  halte, 
dass  sie  besorgen,  sie  möchten  Frankreich  hierdurch  disgustiren  nod 
insuspettiren.  E'.  K.  M.  bleilit  nun  an  heim  ge-s  teilt  zu  disjudiciren 
ob  sie,  wie  es  dem  decoro  cae>ait'ae  liiguitatis  gemäss,  die  forma Ic 
Mediation  aoceptirter  haben  wollen,  oder  wohi  das  Werk  wie  es  nn- 
gefiuigen,  eine  Zeit,  bis  man  sehe,  wie  sichs  anlassen  werd,  fori> 
geben  laaaen  wollen.  Ein  artig»  Begehren  ists  von  diesen  Lenten>  dass, 
da  «ia  Bedenken  leigen  E**  K.  M.  Mediation  ansonehmen,  dannooh  die 

>)   Vergl.  Urk.  n.  Act  XL  667t 
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Guarantie  von  deronelbon  fordern  derfen;  nit  weniger  scheint  fremd,  dass 
nachdem  sie  tanta  mole  allenthalben  Sccours  wider  den  Herrn  Bischof 

suchen,  ihn  nit  würdigen,  mit  ihme  zu  tractiren.  Die  Staaten  wünschen  im 
üehrigen  ernstlich  den  Frieden.  Ein  französischer  Gesandte,  du  Moulin,  ist  an- 
gekommen Ich  vernimm,  dass  seine  Negociation  dahin  gehe  diesen  Chnr- 
fürston  zu  der  hoUäodischen  Partei  wider  Münster  zu  disponircn,  |:  besorge 
wohl,  dass  die  persnasiones  oit  in  blossen  Worten  bestehen,  sondern 
stärkere  arietes  und  machinae  hierbei  werden  gebrancht  werden:].  Es 
steht  nun  dahin,  ob  Fraolcreich  mit  England,  oder  England  mit  Frank- 
reich, sonderlich  bei  dem  Aflfront  und  Schaden  so  zweien  englischen 
Schilfen' durch  ein  französisch  neulich  geschehen,  brechen  werden.  So 
viel  ist's,  Bass  hierdurch  die  Tractaten  auf  der  Staaten  General  Seiten 
scliwerer  gemacht  würden,  weiln  sie  in  lali  casu  ohne  Frankreich  nit 
wohl  tractiren  könnten.  Sie  würden  auch  lieber  sehen,  dass  der  Bruch 
von  englischer  Seite  geschehe,  damit  Frankreich  ihnen  nicht  für  einer 
Obligation  imputire,  dass  selbiger  König  ihrentwegen  mit  En^dand  ge- 
brochen. Grosse  Klag  habe  ich  überall  auf  dem  Weg  gehört  über  der 
Franzosen  ihrer  Di^ordre;  die  arme  Leut  meldeten,  die  biscböilicho  als 
Feind  hättens  nit  ärger  machen  kdnnen;  doch  rülimete  man,  dass  die 
Generales  nnd  Leut  von  Condition  ein  Misfallen  hierüber  gezeigt  ond 
mit  aller  Bescheidenheit  procedirte.  Ich  bin  durch  die  Quartier  der 
französischen  Infanterie  durchgereist;  es  ist  fast  nirgends  kein  Baur  zu 
Haus  blieben,  sondern  seind  alle  entwichen,  allein  zu  Dorwerth  habe 
ich  ein  paar  Weiber  gesehen,  die  aber  die  salva  guardia  in  ihrem  Ge- 
sicht und  Jahren  führten.    Die  Völker  lagen  guten  Theils  unter  den 

freien  Himmel  und  klagten  eben  so  stark  als  die  Inwuhner  

Ihre  Handlung  mit  diesem  Churfürsten  betreffend,  ist  man  so  viel 
ich  vermerke  bei  den  Staaten  Cieneral  nit  eins  J^inns,  viel  und  sonder- 
lich diejenige  so  dem  Haus  Oranien  zugethan,  verlangen,  ob  zwar  meines 
Erachtens  auf  irrigen  principio,  dass  dem  Churfürsten  die  begehrte  Satis- 
facUon  groben,  derselbe  hierdurch  auf  der  Staaten  Party  i:f>bracht  and  ' 
man  ihme  um  deren  Wohlstand  Obligation  habe,  quod  olim  in  favorem 
domus  Anriacae  et  amicorum  compensaturus  sit;  die  andere  der  con- 
traire  Party  seind  dieser  Meinung  nit;  sondern  dass  sie  nach  nun  er- 
haltenen französischen  Secours  und  geschlosseneu  Tractaten  mit  denen 
ifineburgischen  Fürsten  des  Churfürsten  nit  so  hoch  von  Nöten  haben. 


')  üüber  (iie  Seuduug  du  Moulia'a  vergl.  Lik.  u.  Act.  11.  ÖOUff.^  XI.  671  f.;  M«ib. 
d*Eitrad«i  III.  689  ff.,  lY.  17  f. 
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dass  sie  sieb  grosse  ÜDgelegenheiten  liiernm  so  maohen;  ja  sie  imputtren 
der  indem  Party ,  dsss  sie  deo  Frieden  fast  suchen  zu  remoriren 

damit  obgedachte  ihre  Intention  vorhero  möge  erhalten  werden.  Es 
könnte  auch  sein,  dass  'rdnm  Churfürsten  der  französische  Secours  und 
die  Tractaten  mit  deueu  Herzogen  von  Lüneburg  ex  hoc  capito  zuwider, 
weilen  bei  denen  Staaten  General  die  Neoesaität^  welche  sie  elwa  bewegt 
bitte,  ihme  die  verlangte  satisiactiones  so  geben,  würde  geringer  werden. 
Wie  ich  d«Qn  Ibeligiieh  gUobe,  data  aUemableii,  wann  er  dieselbe  wird 
erhalten  kSDnen,  er  diese  Oecasioo  ein  oder  andern  posto  tob  der  Hol- 
länder Ouamtson  so  evaeoiren  nnd  in  seine  Macht  so  bringen,  sich  auch 
auf  andere  ihre  Unkosten  in  armis  zu  setzen,  nit  verabsäumen  werde. 
Mit  dem  Friquet  habe  ich  abgoredt  und  F/.  K.  M.  JJienst  zu  sein  l)c- 
tundeo.  dass  er  wio  vorhin  also  not-li  ferner  I'.  Ch.  D.  Interesse  und 
Aogelegenheiiea  nach  Vermögen  befürdern  helfe  und  mit  dcro  Ministren 
in  guten  Vertrauen  und  Verständnus  leben,  dextre  uns  dahin  bearbeiten, 
daas  der  Cbnrfurst  viel  mehr  den  Frieden  befördern  belfe^  als  doroh  Anneh- 
moog  einer  Partei  den  Krieg  schwerer  and  weitleofiger  mache.  :|  Ich  h$re, 
daas  die  Lönenborgischo  gross  Absehen  anf  dem  Ghorforsten  machen 
and  In  ihrem  Werk  fast  haesitiren  solang  der  Churfürst  nit  mit  ein- 
stimme, dessen  ihr  Deputirter  la  dem  Haag')  sich  ziemlicherraassen 
hätte  vermerken  lassen.  Diesem  Cimrfürst  liaben  sie  geantwort.  negando 
was  der  Graf  Taaffe  refehrt,  als  sollen  sie  gegen  ihm  gemelt  haben,  dass 
K  Ch.  D.  mit  ihnen  eins  wäre  betreffend  ihre  Tiactaten  mit  den  Staaten 
General  Ich  hielte  meines  Orts  for  gut,  dass  man  von  |:  K.  M.  ond 
andern  Cborförsten  und  Ffirsten  Seiten  sich  gegen  alle  also  beseige,  dass 
man  keineswegs  luaeheh  will,  dass  dem  Reich  sob  qnoenn^oe  praetexto 
etwas  entzogen  werde  ond  dass  wann  etwas  dergleichen  intentirt  wollte 
werden,  das  Reich  sich  zusaramenthueu  und  der  Sachen  Hat  schaffen 
würde  :|.  Plfitenheri;  hat  dem  Goe«^  ces^-hrieben,  dass  er  vun  Sachsen  zu  den 
braani^hweigischen  Fürsten  zu  reisen  denkt.    Goess  wird  ihn  Instruiren. 

•)    A  —  renroriren. 

l  olier  die  brandenburg-braoatcbweigiscbea  Beziebuugea  in  dieser  Zeit; 
Küflicr  1.  €.  I.  445  f. 

*)   Lot.  Müller;  vergl.  Köcher  1.  c.  447. 
0  KMwLc  444. 
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Goeas  an  den  Kaiser.   Dat  Cleve  8.  December  1665.  (Or.)  j 

[Brandeabiitg'Däiiitariaelie  DiffemiMii.    Zuslaitd  der  ArnMa  des  BiaehefM  vod  ! 
Mnnster  trnd  der  SttttMi.  Du  Mouliii*«  AnfenUwlc  un  Berliner  Hofe.] 

8.  Dee.       Auf  die  Besehwerde  des  Enrfiinteii  tod  BiandeEbofg  wegen  Baaee' einer 
Schanze  bei  Hemm  adtens  des  Bischofies  von  MAnster  bat  diraer  erwidern  lassen, 
er  wolle  mit  der  Errichtung  der  Schaoze  innehalten,  wenn  er  nur  ▼erucheit  , 
werde,  daas  er  vom  KnrfStsten  nichts  leindliobes  sn  erwarten  habe')*  I^ni 

Gut  SS  hat  der  Bischof  für  den  10.  ^  Bendesvous  in  Coesfeld  gegeben.  Des 
Bischofes  lufanierie  soll  in  sehr  schlechtem  Zustande  sich  befinden,  die  Caval- 
lerie  in  pntom;  im  allgemeinen  grosser  Geldmangel  herrschen.  Auch  bei  der 
holländischen  Armee  soll  es  Cnnftision  und  schlechte  Bestellung  geben*);  ,die 
Prinzen  von  Oraiiien  ^'ehen  ihnen  ab**. 

Der  fraiizÜ8i8che  Euvoye  de  Moulio  ist  abgereist  und  kehrt  per  post« 
zurück  nach  Paria;  ich  habe  nit  änderst  vernehmen  können,  als  dass  er 
Deben  Versicherung  des  Königs  Freuodschaft  und  Adhortirung  de.<i8e& 
consiliis  in  dem  mönsteriachen  Werk,  sich  erkandigen  wollen,  in  was 
Stand  alles  bei  diesem  Hof  stfiode  und  was  man  fQr  intentiones  dahie 
fSbre.  Hoeh  hat  er  asseverirt,  dass  sein  König  nie  eine  so  öffentliche 
Iniastis  werde  begehen,  dass  er  dem  Kdnig  in  Hispanieo,  als  einen  Pu- 
pillen, der  Ihme  so  nahe  verwandt,  mit  Krieg  in  den  niederUndiseben 
Provincien  anfallen  wolle;  wann  aber  der  König  kSme  zu  sterben,  wQrde 
freilich  der  König  Moiti  Herr  sein  habendes  Recht  aicht  versäumen.  .  .  . 


Goeaa  an  den  Kaiser.    Dat.  Ludgeräburg  bei  Coesfeld  17.  De- 
cember 1665.  (Or.) 

[Conferenx  mit  dorn  Bischöfe  von  Mün.<;ter.  Brief  des  KnrfDrsten.  Des  Bischofes  Er- 
klärungen. Seitio  Nei^nini^  für  den  Kai«?rr  Ffstlialton  an  der  Vorbiiiduncr  mit  Rnp- 
land.   Scbvediscb-engliscbe  Allianz.    Haltung  Schwedens.   Dm  Beer  des  Bischofes. 

Dessen  Gesinnungen.] 

17.  Dec.  Am  10.  kommt  Goess  nach  Coesfeld,  stellt  dem  Bischöfe  die  grosse  Gefahr, 
die  ihm  drohe,  vor  und  r5th  zum  Frieden;  der  Bischof  erwidert  nur  mit  Klagen 
gegen  die  Staaten  und  erklärt  dann,  weiter  mit  Goess  verbandeln  zu  wollen. 

Am  12.  erhält  üot'>s  ein  Schreihon  vom  Kurfürssten  von  Brandenburg,  dass 
er  vom  Haag  ans  unterrichtet  werde,  dass  die  Staaten  nach  langen  Verhaud- 
lungeu,  hei  denen  sie  zuerst  die  Ahsctzung  des  Biächofea  gefordert,  sich  endlich 
bereit  erklärt  h&tten,  den  Frieden  mit  dem  Bischöfe  unter  folgenden  Bedingongen 
m  sehliessen.  1.  Der  Blsehof  gibt  alle  ocenpirten  Orte  snrOek.  2.  Er  dankt 

0  VergL  Utk.  a.  Aet  XI.  6l9ff. 
>)  Vergl.  Köeher  I.C  L45a 
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alle  Volker,  aasgcnommen  jene,  wclcho  er  als  Guamison  ben5thigt,  ab.  8.  Er 
rat^agt  allen  PraeiensioDeQ  an  die  Staaten;  verziebtet  4.  auf  die  AUians  mit 
England  eofhllt  sieh  5.  jeder  ferneren  OffonBion  niid  aneriKennt  6.  den  Eaiaer 
ind  den  Brandeiibarger  als  Gannten  des  Friedens.  Der  Euilfirst  erkennt  die 
Hfite  dieser  Bedingungen  an,  rttb  aber  zur  Annahme  nnd  verspricht  seine 
Vsdiation  sor  Eerabsetenng  der  staatisohen  Fordeniogea*).  Ber  Bischof  erlilirt 
ach  daraif  bersit  FriedensveKhaadlangeii  durch  Veimittelnng  des  Kaiseis  an 

I  beginaeo,  bUt  a])ef  ngleieb  die  BediogoDgen  ffir  an  hart  nnd  foidert  iosbe- 
mdere  die  Erlaubnis  Borkelo  für  sich  behalten  an  dflffen^ 

In  weiteren  Yerlanfe  der  ünterhandlnngen,  an  denen  neben  dem  Bischods 
der  Domdechant  Brabecke)  und  der  geheime  Rat  Wiedenbrück^)  theilnehmen, 

I  ergibt  sich,  (ln><  der  Bischof  hofll«  #enn  er  den  Winter  fiber  anshalten  kann, 
im  nächsten  Frühjahre  der  Sache  eine  andere  Wendung  gpben  zu  können. 
Des  FrauzosenkSnigs  Hess  rcsultire  aus  seiner  —  des  Bischofs  —  Inclination 
für  das  Haus  Oesterreich '^T  Rr  hoffe  daher,  das^  der  Kaiser,  wie  der  Landgraf 
von  Hessen-Homburg  berichtet,  | :  wann  die  Generalstaaten  sich  zu  keinem 

billichem  Frieden  bequemen  worden,  ibme  alsdann  nit  allein  mit  den  be- 
gehrten 6000  Mann,  aonden  ancb  mit  einem  mehrem  aaatsttren  werde. 

Der  Bischof  aeigt  Begierde,  wenn  möglich,  nicht  ohne  England  den  Krieg 
la  beenden  nnd  spricht  seine  Vermatfaung  dahin  ans,  England  sowohl  als  Hol- 
laad wfirden  sich  die  Inter?ention  des  Kaiaeta  gerne  gefülen  lassen,  welcher 
Ansicht  ancb  Ooess  beipflichtet  Auch  gibt  der  Bischof  dem  kaiserlichen  Oe- 
aandten  Nachricht  von  ehier  Alliana  Schwedens  mit  England')  und  dass  der 
enlingst  am  Hofe  des  Bischofes  anwesende  schwedische  Gesandte  Christian 
Habbaeus  Licbtenstern  mitgetheilt  habe,  seinem  Herrn  stehe  es  nach  diesem 
Veitnge  frei  sich  wider  die  Holländer  zu  erklären  oder  nicht,  mit  fernerem 
Vermelden,  dass  das  gute  Verhältnis  Schwedens  zu  Frankreich  aufgehört  und 
?  hweden  auf  Frankreich  keine  Rücksicht  mehr  nehme,  vielmehr  geneigt  sei 
iü  da«  l'V-^ie  Vcrliültin^  znm  Kaiser  zn  treten.  Die  CnTaüerie  des  Rischofs  be- 
trägt nicht  über  öUOO  Pferde,  das  Fussvoik  ist  in  schlechtem  Zustande,  |:also 
dass  der  Herr  Bischof  sein  Facit  und  Fundament  mehr  aufs  könüige 
tmd  erwartenden  Seconra  ala  auf  seine  gegenwärtige  Macht  in  machen. 


')  Geiueiut  i^t  die  Aliiauz  d.  d.  London  3./13.  Juni  1065.  Alpen.  loa.  ab. 
Deesdli  de  tita  etc.  Cbrislopbcri  Beniardl  670ff.  Tficking,  Gesch.  des  Stilles 
Hiaatar  nnter  Christoph  Baraard  von  Oaten  1191 

^  Das  Sohrdban  Ht  ven  9.  Dec  1665;  Aoisig  ia  Uik.  «.  Act  XI.  6741 
Die  Antwort  de«  Bischofes  an  Brandenburg  auf  das  AnarbieUn  das  Qofss  tob 
II  Dec.  in  lirk.  u.  Act.  XI.  675  Anm.  2. 

*)   Jodnrns  KdmnnH  Brabeck;  TMgl.  Alpen.  I.e.  9ftf. 

*)    Bernhard  Wu  iloiiln  th  k. 

*)  Ueber  Frunkreichs  Uaitung  in  dieser  Frage;  ürk.  u.  Act.  11-  Lefevre. 
Peatalis  i.  c  1. 367  S. 

0  AUaas  Tom  1.  Min  1665;  vergl.  Csrlsen  L  e.  IV.  479f. 
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Es  sei  nun  .sein  status  wie  er  wolle,  so  umss  er  gleichwohl  guten  Muth 
und  Resolution  haben,  wie  crs  dann  auch  thut  und  ist  also  disponirt, 
dasä  waaD  es  auch  mit  ihm  ad  oxtrema  kommen  sollte^  er  sich  nit  leicht 
ad  iniquas  conditioncs  gedenket  briogen  SSO  lasaen.  Wurde  auch  alle 
seine  üngelegenbeit  udö  Ruin  endlich  versohmenen,  wann  er*8  nur  da- 
hin bringen  kdnnte,  dan  £.  K.  M.  und  die  andere  Potentaten  eich  dieser 
Occasion  ond  Goninncturen  bedieneten  der  Franzosen  disegni  and  machi- 
nationes  wider  das  rSmische  Reich  nnd  dero  Haoa  so  brechen  und  das 
Reich  in  pristinam  libertatem  so  vindiciren:|. 


Goess  an  den  Kaiiser.    Dat.  Cleve  26,  Dceember  1665.  (Or.) 

[Verhandlungen  der  Vortreter  der  Staaten  mit  dem  Kurfürsten.  Zweck  der  Verhand- 
lungen Henry  Walter  Vrxno's  Dessen  Klage.  Blaspeils  Soiulunji  n.ich  ik-m  llaacr. 
Schwieripkiii  "ilr  Goess  ilen  Kurfürsten  vom  Abschlüsse  der  Allianz  mit  den  Staaten 
abzuhalten.    \  erliäudlungen  mit  Schwerin  und  Blaspeil  bezüglich  der  Ma^sregeln 

gegen  Utinster.] 

26.  Üec.  meiner  Abwesenheit   seine!   dahic   3  Deputirte   von  den  Herrn 

Staaten  Ueueral  gewest,  zwar  principaliter  den  Churfürsten  über  seine 
Ankunft  anhero  zu  complimentirn;  doch  ist  darbei  auch  vom  gegen» 
wertigen  statu  und  sonderlich  wegen  der  obhabenden  Tractaten  zwischen 
diesem  Churfürston  und  den  Staaten  General  gehandelt  worden,  wie  ich 
vernimm  mit  ziemlicher  Geloeia,  indem  der  de  Witt  des  Pensionarü  in 
Holland  Vetter'),  denen  beiden  andern*},  so  gut  oranisch,  fleisatg  in- 
vigilirt 

Es  ist  derweil  auch  ein  ander  Envoy^  aus  England  ankommen  mit 
Namen  Henrich  Vaen*)«  den  ich  in  D&nemark  gekennt  Seine  Negocia- 

tion  geht  dahin,  dass  er  diesen  Churfürstcn  zu  seines  Königs  Party 
bringe,  oder  doch  von  der  iiuliandischen  abhalte.  Er  klafft  mir,  dass 
man  bis  dato  churfiirstlicher  Seiten  in  terminis  generalibus  verbliebe 
und  besorgt,  dass  es  mit  den  Tractaten  mit  Holland  nit  etwo  all  zu  weit 
kommen.  Ich  habe  ihm  meine  xMeinung  gesagt,  wie  ad  specialia  zu  ge- 
langen, nemlich  dass  er  sich  in  specie  erkläre,  was  sein  König  hierbei 
thun  wolle;  dann  ich  habe  vermerkt,  date  es  bei  diesem  Hof  auf  Sab- 

')   Johann  de  Witt. 

^    Ripperda  tot  Buirse  und  Tan  Haren.    Ueber  ihren  Aufenthalt  in  CleTe; 
AiUema  V.  517,  fi70f.    Piif.  !.  c.  X.  12;  ürk.  u.  Act.  XI.  G80f. 

.  *)    H.  Walter  Vau«;  über  desben  Sendung  Urk.  u.  Act.  XI.  675 ff.,  II.  321  u.  a.  0.; 
MotDoim  d'Estiades  III.  606, 620;  IV.  14  u.  a.  0. 
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sidigelder  angesehen.  Meine  Intention  ist  auf  dem  gericht,  daas  ich  den 
GboifSreten  aasser  Partei  halte;  feindlich  wider  Holland  wird  er  sich 
diesmahlen  schwerlich  erklaren.  Der  Vaen  haltet  darfttr,  daas  B.  K.  M. 
Mediation  mit  England  angenehm  sein  wurde  ond  sagt,  dass  man  bei 
ihnen  snm  Frieden  indinire. 

Es  ist  wehrender  meiner  Abwesenheit  der  Blaspeil  auch  im  Haa^ 
gewesen').  Dieser  ChurliiihL  ist  gewichen  von  seiner  Fraeiention  der 
Restitution  Fest u hl:  ')imj\  aus  lauter  Generositet,  wie  da  vorgegeben 
wird:  mutiunavse  aber  aus  EinratliPii  ilci jriiigen,  so  der  oranLschen 
Parthei  zugethau  und  weiln  mau  vormerket,  dass  man  in  Holland  fest 
darauf  verharre  ihme  diese  Festang  solchergestalt  nit  einzuräumen'). 
Qaidqnid  sit,  diese  Resolotion  solle  in  dem  Hang  sehr  applaudirt  sein 
worden  und  macht  mir  mein  Werk  den  Chorfürsten  ausser  Partei  zu 
halten  viel  schwerer;  dann  es  seind  Offerten  da  von  oonsiderablen  summa 
Gelds  SU  Unterhaltung  der  chnrf.  Völker.  Ich  unterlasse  doch  nit  mich 
SU  bearbeiten  und  alle  dienliche  rationes  einsuwenden,  damit  I.  Ch.  D. 
E^  K.  M.  gnSdigste  Intention  den  Frieden  su  vermitteln  vielmehr  secnn- 
dire:  aber  ich  fechte  mit  ungeleichen  Waffen.  Der  Churfurst,  als  ich 
iudicire,  lasüt  seine  Mediation  nil  loimaliter  antrageu,  damit  er  um  so 
viel  mehr  frei  bleibe  in  seinen  consilüs  in  Annehmuog  einer  oder  an- 
dern Partei,  ut  res  feret. 

Den  22.  kommen  Schwerin  und  Blaspeil  zu  Goess,  besprechen  die  Lage  »nd 
fordern,  E.  K.  M.  sollten  schärfer,  nit  allein  mit  mandatis  poeualibus, 
sondern  auch  wohl  mit  Suspension  der  iiegalien  wider  den  Uerm  Bischof 
ver&hren  und  denselben  darduroh  cum  Frieden  ndthen;  ...  als  ich  nun 
vorgeschlagen,  ob  nit  rathsam  sein  möchte,  dass  man  den  Domdecbant 
Biabeck  mit  guter  Manier  herbrfiohte,  damit  breviori  et  eficatiori  via  sur 
Sachen  gesehritten  würde,  habe  ich  damahln  und  nacher  vermerkt,  dass, 
obswar  sie  es  ad  referendum  angenommen,  doch  nit  darauf  applicirt;  so 
mich  in  meiner  Meinung  stärkt,  dass  man  dahie  in  den  consilüs  noch 
Inetuire. 

Die  Truppen  der  Staaten  haben  dfo  WInterqaartiere  bezogen. 

*)  Werner  Wilhelm  Blaspeil;  aber  dieee  Sendong  Ork.  u.  Act.  III.  156 ff.,  XI. 

680f.;  über  Blaspeils  Person  III.  143. 

*)   Fär  dieee  Verb&ltnisM  Urk.  u.  Act.  III.  159  f.,  XI.  678. 
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Goess  an  den  Kaiser.  Dat.  Cleve  30.  Deceniber  1665.  (Or.) 

[Staatiach-brandenburgiiiche  Verhandlungen.   Urtheil  de»  Gochs  ül>er  diosoiboo.  Da 
HouHn.   Anerbietungen  des  engUscben  Gesaudien.] 

Doc  ....  Der  Blaspeil»  welcher  fast  stets  bei  den  HandloDgeo  dieses  Cbur- 
iarsten  mit  deo  Staaten  General  gebraucht  wird,  ist  vor  2  Tagen  bei  mir 
gewest  mid  hat  mir  referirt,  dass  obwohl  der  Ghurfurst,  sein  Herr,  dies- 
mahlen  gewichen  von  der  praetendirten  Restitation  der  Festang  Orsoy, 
dieienige  so  dem  Churfiirsten  nit  wohl  zugethan,  dannoch  Bedenken 
haben  bei  der  angehängten  Conditiou,  die  wäre,  dass  nach  geendigten 
diesem  Krieg  mit  Muiistor  von  Restitution  der  churfürstlichen  Festungen 
solle  gehandelt  werden.  Es  ist  auch  wohl  zu  glauben,  dass  wie  die 
Staaten  General  diese  iie.stituiion  nie  zu  thun  gedenken,  also  ihnen  alle 
darxu  angesetzte  tennini  werden  uoaDgenebm  sein.  Sie  wollen  diese 
Festungen  behalten,  dardurch  sie  nit  allein  ihre  Lande  bedecken,  son* 
dern  auch  dem  Cliurfürsten  in  steter  Sabjection  und  Dependenz  halten. 
Ihme,  als  einem  Herrn  von  grossen  und  genereusen  Gemnt  fallt  dieses 
überaus  schwer  und  fast  unleidentlich,  ist  auch  nit  au  sweifeln,  wann  er 
die  Mittel  und  die  Gelegenheit  danu  sähe,  er  wfirde  trachten  dieses 
Joch  vom  Hals  au  schfitten;  in  gegenwertigen  Zustand  aber,  muss  er  die 
tilglich  empfangende  disgusti  verschmerzen.  Ich  judicire,  dass  je  mehr 
der  Churfürst  sich  in  Postur  setzet  und  seine  Armee  verstärkt,  ie  näher 
kommt  er  /um  Schlus.s  der  Tiactateu  mit  den  Staaten  General;  j:e.s  wäre 
dann,  das»  am  Li  wort»  Subsidigelder  erschienen,  dann  diese  findet  man 
absolutemente  nutig,  von  welchem  Ort  man  sie  auch  nelnne:'.  Sonsten 
gedünkt  mich,  dass  sie  seibsteu  dabie  wohl  befinden,  dass  ihr  Interesse 
und  Bestes  wäre,  wann  sie  frei  und  ohne  Annehmung  einiger  Party  der 
Sachen  noch  etwas  zusehen  thäten.  Wann  man  von  Snbsidien  meldt, 
merke  loh  wohl,  dass  man  auf  £.  K.  M.  tacite  deute.  Nach  Brfissel 
und  Madrid  habe  ich  geschrieben  und  den  hiesigen  statum  bericht,  da- 
mit man  sehe  |:  ob  man  etwas  thun  könne  und  mit  Abführung  etwa  einea 
einigen  termini  der  versprochenen  jahrlichen  Subsidien  den  GhurfBrsten 
von  Brandenburg  von  gefahrlichen  Resolnttonen  abhalte  :|. 

Du  Monlin  ist  wieder  hier;  bringt  gewiss  grosse  Offerten  mit  Er  ist  mit 
dem  englischen  Gesandten   in  Pdlniis  Haas  siuammen  getroffen.  |:  Der  engl  i  sehe 

Envoye  thut  Offerten,  wann  der  Churförat  seines  Königs  Partei  wider 

Holland  nehmen  wulile,  diesmal  sehe  ich  noch  keine  Disposition  darzu; 


')   Uenrj  V&ne. 
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wann  er  aber  einige  SubHidieo  offerirte  den  Churfürsten  bei  der  Neutra- 
liiit  2U  erhalten,  möchte  er's  tentiren. :  | 


GoMft  an  den  Kaiser.   Bat  Cleve  6.  Januar  1666.  (Copie.) 

[Verliandlungeu  des  Kurfürsten  mit  Vaue.    ürtheil  des  Goess.] 

. . .  Dem  «DgliseheD  Abgeordneteo  hat  man  auf  lein«  gethaae  Piopom-  6.  Jml 
tioi  |:  uad  Offerten  von  etüehai  MilHonen,  wann  der  Charfarat  fSr  Engel- 
luid  vider  die  Oeneialslaatea  agirea  wollte :  | verbeselieidet,  dass  S*.  Gb. 
D.  ttttas  afelit  foUeme,  eich  wider  Holland  hostiKter  sa  erkllren  *).  Ba  lat 

iiime  aber  eiDigerm&ssen  insinuirt  worden,  da.^.s  gegen  Reichuag  einiger 
Subsidien  mau  die  Tractatcn  mit  Holland  ausschlason  und  neutral  blei- 
ben würde,  welches  dann  nit  für  ein  geringes  Avantage  des  Köuigä  aus 
Engelland  au  halten  Dieae  iat  die  Verbeaohaidang;  |:ich  vermerke  aber, 
4tt»  waan  daa  Geld  aowohl  vorbanden  wira,  ala  die  Offertea  gethaa 
worden,  daaa  die  Teatation  groaa  aeia  wfirde.  Die  diagaati,  so  der  Gbor- 
fünt  taglieb  von  daa  HoH&adera  empfingt,  die  wenige  Eatime,  die  da 
zeigen  von  tbme  an  machen,  die  immer  zmiebmende  Verfolgungen  der 
Von  Uranien  *)  und  die  Begierde  sich  mit  EroberuDg  eines  oder  andern 
Posto  in  diesem  f,and  in  besserer  Freiheil  zu  setzen:',  würden  viel  hier- 
bei than.  Ich  habe  diese  Tag  Anregung  gethan,  ob  dem  Churfürsten 
nit  TOftiiglich  sein  würde,  dass  er  sich  bei  diesen  Coniuncturea  mit  dem 
Oanogea  voa  Maobarg  völlig  vefgliobe*).  Man  aeigt  aioh  dann  geaaigt 
oad  aolla  dar  Blaapail  an  dieaam  Eada  bald  eiaa  Raa  naob  DOaaeldoif 

tfano  ^   Die  taa  CSeviaefaea  dnqaaitirten  ataattaehen  aad  fraaaflaiaebeB  Trappen 
•Mfln  dem  Kmlttntea  aehr. 


')  Proposition  Yane  s  vom  12.  Decbr.  in  Urk.  u.  Act.  XI.  675t;  vom  17.  Dee. 

«ist 

^  BiMintion  des  Knrfontoa  fom  14.  Dee.-  Urk.  a.  Aet  XL  677  t 

^  VorgL  dm  Beridit  Uelbert*B  aa  Lioone  TOn  28.  Jan.  1666;  Urk.  und  Aet 

um. 

^  Tergt  LcOne-PontaUs  Ich  387. 

^  Tcigl.  Droytm  L  e.  in.i  1S5. 

^  Yeigi.  Ork.  u.  Aet  XL  7SSt 
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Goess  an  den  Kauer.   Dat  Cleve  9.  Jannar  1666.  (Gr.) 

[Stutisch'brandeQburgische  Beziehungen.   Misbilligung  von  Jeiu'i  EfkUiniBgeil  in 
BegWUibuifr.    Plan  der  Staaten  jemanden  nach  Rep:en?hnrg  7u  senden  UnterredaBg 
des  Goeaa  mit  Schwerin.    Bl&spetI  geht  nach  Düsseldorf.] 

9.  Jan.  ...  Ich  vermerke  fast  immerzo  den  Churffirsten  mehr  animirter 
wider  die  HoUaoder.  Die  ProtocoUa  voq  Regensburg,  als  ich  veiDiinm, 
bringen  so  viel  mit,  dass  man  allda  in  Deliberation  des  münstorisehen 
Werks  aaf  das  Interesse  imporii  etwas  mehr  als  vorhin  anfangte  su  ge- 
denken. Was  der  churfSretliche  Gesandte  Jena')  wider  den  Herrn  Bischof 
SU  MSnster  all  zo  eiferig  votirt,  ist  dahie  dlsapprobirt  und  ihme  be- 
fohlen worden,  sich  dessen  künftig  enthalten.  Ich  vernimm,  dass  die 
Staaten  General  iomaud  dahin  schicken;  es  werd  dienlich  und  gut  sein, 
wann  die  Stande  des  Kei<  sicii  also  gegen  ihm  erweisen  werden,  dass 
sie  nit  zu  hoffen,  dass  das  interesHc  imperii  dergestalt,  wie  sie  supponiren, 

uegligirt  und  au«  der  Acht  gesetzt  werde  

Der  Baron  von  Schwerin  fragte  mich  vorgestern,  ob  ich  darvor 
hielte,  |:das8  auf  des  engeländischen  Abgeordneten  Offerten  Fundament 
an  machen;  gab  genng  au  verstehen,  dass  wann  die  Gelder  vorhanden 
w&ren,  seine  Negooiation  dardnroh  einen  starken  Nachdruck  bekommen 
würden;  ....  fragte  mich,  ob  E.  E.  M.  im  Fall  sich  der  Chnrfürst 
wider  Holland  einliesse,  denselben  im  Fall  der  Not  mit  Volk  assistiren 
würden :  { ;  zeigte  bessere  Hoffnung,  dass  das  Reich  endliehen  das  Werk 
bes.ser  apprehcudiren  und  andere  resolutiones  fassen  würde.  Ich  gabo 
ihme  zur  Antwort,  dass  wie  ihme  bewusst  E.  K.  M.  deru  kai.s.  Sorgen 
dahin  auwendeten,  dass  durch  einen  guten  Frieden  der  Sach  fjoholfen 
würde;  wann  derselbe  nit  zu  erhalten,  würden  zweifelsohne  E.  K.  M. 
mit  dem  Churfürsten  und  anderen  Chur-  und  Fürsten  darauf  bedacht 
sein,  damit  alles  besorgoDdes  Unheil  vom  Reich  und  dessen  treuen 

Ständen  abgewendt  würde.  Er  ist  denselben  Tag  bei  dem  englischen  Ab- 
geordneten gewesen ;  derselbe  schickt  heute  einen  eigenen  Court m-  nach  England. 

|:  Diese  Negociation,  wann  sie  mit  Nachdruck  geschieht,  kann  die  mit 
Frankreich  etwas  aurfickhalten.  Herentgegen  ist  xu  besorgen,  dass  je 
mehr  der  Chnrförst  in  die  Waffen  kommt  und  sich  in  anderwertige 
Tractaten  einlasst,  ie  weniger  wird  er  geneigt  lum  Frieden  selben  au 
befiirdem  helfen.  :| 

Bisspeil  ist  nach  Dnsseidorf;  der  Korfürst  soll  sehr  gote  Bedingungen  für 
den  Nenbnrger  gegeben  haben*). 

^   Gottfried  Jena. 

*)   VergL  Urk.  und  Act.  XI.  739  ff. 
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Der  Kaiser  an  Goeas.    Dat.  Wien  16.  Januar  1666.  (Conc.) 

Billiiit         Goc'^is   Ronchmen,  insbesondere  die  Bemühungen  desselben,  16. Jaa. 
Friedrich  Wilhelm  zur  Wahruiiir  <ior  Nontrnlität  zu  vermögen,  deren  Werth  der 
karfttrat  selbst  ieicbt  einsehen  dürfte.   Carliogford  ist  hier  aogekommeu. 


Qoeas  «i  den  Kaiser.  Dat  Cleve  16.  Jannar  1666.  (Or.) 

[Bnindenbargiseher  Bsscheid  fSr  den  «ngliscben  Gesandten.] 

....  Dein  englischen  Abgesandten  hat  man  eine  in  3  Puncten  be-  16.  Jan. 
stehende  Resolution  gegeben;  1**  ist  ein  Klag  gewesen,  wegen  2  churfürst- 
lifiher  in  fioglaiid  aagebaltoBor  Schiff,  welobes  der  Cborfiiret  hoch  empfiadt; 
. . .  2*.  |:  hat  min  von  ihme  begehrt  wa  wissen,  was  er  för  Veraichemng  geben 
küoate  wegen  der  getbanen  Oeldotferten ;  S^  wie  Engellaod  mit  Schwe- 
den Btfinde  and  ob  sie  ihrer  versichert  waren.  Daraus  E.  K.  M.  tn  er- 
sehen, wie  ich^s  auch  noch  seither  aus  des  ßaron  von  Schwerin  I)is- 
€ut»en  abuühmen  könocn,  Ja&s  man  den  onfrelländisclten  riu^iuaitionün 
siemlich  Gehör  gebe  und  bleibe  ich  meiner  Meinung,  wann  daa  Geld 
vorhanden  wäre  nod  von  Schweden  nichts  widerwortiges  so  besorgen, 
daas  der  Chnrlniat  endlichen  wohl  die  engellandische  Partei  annehmen 
mochte.  . . .  :| 


Der  Kaiser  an  Goes».    Dat  Wien  26.  Januar  1666.  (Conc.) 

[WuQsch,  dass  biaudc^ubuig  iieutial  bleibt  uud  Uiti  Alliance  vou  1658  mit  dein  Kuiser 
«nMosffL  Untenttttattng  d«>  bnuidsDbarglsclMii  Forderungen  au  Spanien  darch  den 

Kaissr.  CarUsfford.] 

liericlito  vom  6.  und  9.  Jau.  erhalten.  Hast  recliL  uuü  zu  unserei'  guä-  26.  Jan. 
digsteu  ißtentiou  darau  gehandlet,  dass  du  dich  fortan  S.  L**.  von  An- 
Dehmoog  aller  Parteilichkeit  abzuhalten  und  an  Beförderung  eines  guten 
f riedena  swisohen  denen  kriegenden  Theüeo  ansutreiben  dich  bemühest; 
wie  nicht  weniger,  daatt  da  auf  die  an  dioh  gestellte  Frag,  wann  S.  £#. 
sieh  wider  Holland  einltesse,  ob  wir  derselben  im  Fall  der  Not  mit  Volk 
atwistiren  niöcluen,  dicli  in  lernjiuis  gcneralibus,  dass  nemlich  der  8ach 
an  gut«n  Frieilm  hestms  wurde  geholfen  .sein,  gehalten.  Ziiniahln  S.  L. 
auf  deine  su  oft  wiederiiulete  l^inwiirf  wegen  Erneuerung  uüd  ExUudiruog 
dar  mit  uns  bereitn  habenden  Händnaa  sieh  im  wenigsten  nichts  heraaa 
lassen  wollen;  welches  da  derselben  aaf  begebendem  Fall  gleichm&ssiger 
Oecaaion  kriftig  so  fepraesentiien  and  so  viel  aa  verstehen  an  geben 

«Mr.  &  Q^Hlk.  4.  0.  VwfSnM».  XIY.  16 
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hattest,  da99  alsdann  die  beste  Gelegenheit  von  denen  tnatuis  assisten- 

tiis  zu  handien  sein  wSrde.  Der  Kaiser  hat  nocbinalfl  nach  Spanien  geschrie- 
ben wegen  Besahlung  der  Tenproehenen  Pensionen  an  Brandenburg.  Carling« 
ford  hat  im  Namen  des  englischen  K5nig8  ein  Deüeosivbiindms  angetnigen;  der 
Kaiser  hat  sich  im  Principe  einverstanden  erklErt  Zu  speeielleren  Berathungen 
ist  es  aber  noch  nicht  gekommen,  da  fiber  die  Verhandlungen  Englands  in 
Spanien  noch  keine  Nachrieht  eingelangt  Ist'). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  27.  Januar  1666.  (Or.) 

[Veihandiungeu  Beverniagk's  mit  deu  Brandeuburgerii.  Des  PöUnitz  Verbandlungen 
im  Haag.  Notwendige  Racksiebtnahtae  des  Kurfarsten  von  Brandenburg  auf  Schwe- 
den. Colbert.  Gerachte  vom  engliMsh^spaiiiscben  Frieden  und  spanisch-portogiesiscbeii 

Waffenstillstände.] 

.  Jau.  Goess  wird  der  kaiserlichen  Weisung  vom  4.  Jan.  entsprechend  daranf 
sehen,  dass  der  Kaiser  In  die  staatlsch-mfinsteriscbeu  Verbandlungen  nicht  an 
tief  verwickelt  werde.  Bevemingk')  ist  angekommen  und  hat  mit  den  kur> 
fürstlichen  Hinistern  berathen.  Sein  Negotium  ist,  wie  ich  vernimm  und 
verisimile  ist,  dass  er  die  mit  dem  Cburfursten  angefangene  Tractaten 
völlig  zum  Schloss  bringe.  Ich  glaube  gänslich,  |:das8  des  engellandi- 
schen  Envoye  Negotium  dahie  üeneu  IJüIländern  Jalousie  gegeben.  Sie 
haben  viel  Freund  und  die  von  ihnen  depcndiron  bei  diesem  Hof;  unter 
andern  ist  der  Obriste  Stallmeistn-  INillnit/,  vi^r^^angener  Tagen  im  Haag 
gewesen  und  wie  ich  von  dem  Fritiuot  bericht  werde,  unterschiedlich 
mit  dem  französischen  Gesandten  und  dem  Pensionario  de  Witt  nego- 
tiirt,  also  dass  die  Staaten  General  haben  können  innen  werden,  wie  weit 
es  mit  den  engelländischen  Tractaten  kommen  and  etwa  nothwendig 
befunden«  die  ihrige  um  so  viel  mehr  zu  befurdem,  dann  ob  sie  viel- 
leicht vermeinen  möchten,  wie  es  bis  dato  das  Ansehen  gehabt,  dass  sie 
des  ChnrfSrsten  Hilf  nicht  so  hoch  von  Nöten,  so  sehen  sie  doch  gnug, 
da.ss  ihnen  .sehr  .schädlich  sein  würde,  wann  der  Churfurst  ihrer  Feinde  Party 
nähme  Bevernincrk  betont  die  Noimin«:  dvr  Staaten  Frieden  zu  schlicssen. 
Der  Churfürst  niuss  ni  schilmi  consiiiis  grosse  RoHexion  machen  aul  die 
Schweden  und  jetzunder  um  so  viel  mehr,  weiln  sie  im  Reich  ntmirt  sein, 
er  hat  einen  von  Podewils ')  zu  dem  Feldberrn  Wrangei  abgefertigt,  awar 
in  speciem  sich  für  die  Stadt  Bremen,  welche  S.  Cb.  D.  dämm  gebetan, 

')    r»'l»or  Carlingford's  Mission  Klopp  1.  c\  I.  Ii^fif. 

•0    Hieronymus  Beverningk:  ver^l   ühev  ihn  I  ik.  u.  Act.  III.  l4Gf.i  für  seine 
Verhanüliuigen  II.  ;J20{T.,  III.  IOC  ff.;  Ml«««,  d  Kst.  IV.  .j8ff. 

^  Georg  Wilhelm  Podewils;  aber  seine  Sendung  Puf.  I.e.  IX.  83. 


Digitized  by  Google 


HniDdeubiug-^taatiscbe  VerhandlungcD.  DftS  Haus  Oranien.^  243 


zu  intcrponiren,  aber  ich  glaubo.  dass  viel  mehr  zu  ponotiiren  wan  die 

Schsvoden  bei  eegenwärtigen  Cornuticiuren  vor  cuiisilia  luliren.  ('nll>ert') 
?io\\  hioLor  kommuu,  der  Kuifürst  dagegen  Blumerithal  nach  Paris  scuden*). 
K>  wird  berichtet,  dass  zwischen  Spanien  und  Kngland  der  Friede,  zwischen 
Spanien  und  Portugall  ein  30jäliriger  Waffenstillstand  geschlossen  worden  sei'). 

Der  Churfürst  hat  ^egen  mich  gemelt,  da.ss  er  vou  dem  Beverningk  so 

viel  vcrnoinmeu,  dass  man  holläudischer  Seite  sich  befriedigen  würdo, 

das.s  alles   im  vorigen  Stand,  wie  es  vor  dem  Krieg  mit  Münster  go- 

wcscii,   restituirt  würde;  die  Differenz,  wogen  Borkelo  alicr  auf  weitere 

Haadluog  oder  Compromissen  auAzueeUeD,  darzu  hätte  er  sich  nit  wollen 


Goesa  an  den  KaiBer.   Dat  Cleve  3.  Februar  1666.  (Gr.) 

[RöckaichtDahnie  des  Kurfürsten  auf  das  Haus  Oianien.   Beverninglt's  Urtheil  über 

die  Wicdereinsctziinp  d-  -  Prinxen  Wilbclna.  Kinflussnahmo  der  Prinzessin  Amalie 
von  Oranieo.  Der  Rngländer  Erklärungen.    Urtheil  des  (ioese  über  Friedrich  Wil» 

heim  s  Pläne.    Eller.  Colbort.] 

Befehl  vom  16.  Jan.  hat  Goess  erhalten  und  wird  sich  weiter  beun'ihen  3.  Febr. 
den  Korffinteu  für  die  KeatraUt&t  zu  gewinnen.  Es  ist  ausser  allen  Zweifel, 

daas  man  bei  dieaem  charntrstlicben  Hof  sehr  auf  das  Haas  OranieD 
reflectirt  und  nit  allein  ratione  sangaiDis,  sondern  aach  der  eignen 
COnvenioDs,  die  Restitution  des  Primen  von  Oranien  su  seines  Vatem 
und  seiner  Vorfahren  Chargen  hoch  verlangt  Es  fallen  aber  die  judicia 

nit  geleich,  wie  man  darzu  zu  gelangen.  Meines  Erachtens  werden  die- 
jenige, HO  daa  tiubeniu  iotzuuder  führen,  mit  guten  es  nie  darzu  kommen 
la.sKen.  Eine  gros.se  Not  aber  möchte  die  oraugiseiie  Partei  und  da« 
gemeine  Volk,  bei  welchem  nomen  principum  plausibl  ist,  praevalireii 
machen.  Der  von  Beverningk,  der  nun  diese  Allianz  dahie  tractirt,  ob 
er  wohl  derjenige  gewesen,  welcher  zu  Zeiten  des  Cromwell  die  Exulusion 
domus  Aoriacae  von  dem  Ouberno  auoh  iniussu  stataum  in  England  ge- 
schlossen, excosirt  dieses  Factum,  wie  er  am  besten  kann  und  zeigt  so 
kraftig  seine  gute  Inclination  zur  Restitution  des  .Prinzen  in  seines  Vä- 
tern Chargen,  dass  ich  vermerke^  dass  er  nit  wenig  dardurch  profitire. 
Nun  seie  nit  darvon  zu  reden;  der  Prinz  habe  die  Jahren  nicht  und 
köuue  diet>ou  Chargen  niciit  vurt^leheu,  wann  ihm  da»  Aller  dur/.u  laug- 

')  Colbert-Croiflsy  kam  anstatt  des  d'Bstrades.  Droyaen  1.  c.  III.»  125;  fnr  seine 
Verfaaüdlungeu  Urk.  u.  Act.  II.  32911 

^)   lieber  Blumenthar»  Sendung  nach  Fraakreicb  Urk.  u.  Act.  XI,  703 ff. 
')  l>ie  Nachrichten  bestätigten  sich  nicht. 

16* 


Digltized  by  Google 


244    IV.  Krste  Mission  des  Freiherrn  Jobann  von  Goe.ss.   Jan.  1C65  — Mai  16Ü8. 


lieh  mache,  könoe  w  ihm  oicht  fehlen Sie  wolleo  aber  Dicht  danu 
gezwungen,  scodern  wie  «te^a  allein  thnn  werden  aas  Dankbarkeit  ond 

Estimc  gegen  diesen  Haus,  also  solle  der  Prinz  und  sein  Haus  ihnen  und 
nit  anderra  darum  oblitTirt  sein.  Concludirt  al.su,  dass  I.  Ch.  ü.  dieses 
Werk  bessLT  nielit  lu-tin deren  können,  als  wann  sie  die  Staaten  ihres 
Orfs.  sonderlich  in  diesen  Nöten  suchen  zu  obligiren;  qua  ratione  illo 
quidom  multum  profecit;  |:sed  Elector,  ni  fallor,  parum  proficiet.  Ich 
vermerke  auch,  dass  auch  die  alte  Prinzessin  inuss  eiogeDommcn  sein 
und  dem  Friquet  nicht  recht  beichte.  Ich  habe  gute  Nachricht,  daaa  sie 
des  Beverningk  Reis  hieher  befördert  hat  and  dass  er  nicht  hinweg 
gewollt,  er  wäre  dann  des  guten  Soccess  seiner  Negociation  von  ihr  ver- 
sichert worden.  Zwar  weiss  ich  auch  gai  sicher,  dass  sie  an  dem  Chor- 
fiirsten  geschrieben  und  ihn  sehr  stimulirl  sich  an  E.  K.  M.  und  das 
Reich  zu  halten;  alu  r  dies  ist  «jesehehen  dehortatidi»  a  Guliururn  faetione  :|. 
Dem  i}i  v<^n)inp^k  knfuint  am  U  zu  statt,  dass  eben  dieser  Tagen  des 

englischen  Abgeurdlnen  Diener  aus  England  per  pu.sta  zurückkommen; 
der  Köniir  sein  Herr  zeigt  darfür  zu  halten,  dass  dieser  Churfiirst  all  tief 
mit  den  Staaten  General  impegnirt  und  lässt  gleichsam  die  Negociation 
der  Allianz  fahren,  begehrt,  dass  der  ChnrfQrst  wolle  neutral  bleiben, 
doch  gratis  und  ohne  Sabsidien.  England,  vermeinen  sie,  aeie  noch  in 
dem  Stand  nicht,  dass  sie  die  Neutralitat  mit  Geld  au  erhandeln.  Besser 
wäre  gewesen,  wann  man  nicht  so  kurz  abgebrochen,  sondern  die  Nego> 
etation  derweil  trainirt  und  fortgesetzt ....  Der  Churfurst,  wann  von  der 
Allianz,  mit  Ibdland  geredt  und  ilime  die  Inconvenienzen,  so  aus  dor 
Partcilichki'iL  /u  iM'sorgen,  vorgesfollt  wr'rden,  contestirt,  dass  auch  hier- 
bei seine  lntenti«»n  auf  den  Frieden  Lrericht  imd  will  ich  glauben,  dass 
dem  also  seie  und  dass  er  bei  dieser  Allianz  mehr  auf  die  Geldhülfen 
und  etwa  andere  seine  cmokimenta,  als  auf  andere  diseigni  gedenke* 
Er  hat  aber  darbe!  xu  coosideriren,  dass  dieselbe  ihm  theur  ankommeo 
werden;  die  Gefahr  sich  in  einem  Krieg  einzuwickeln,  grosse  Potentaten 
zu  desobligiren,  seine  eigene  Freund  zu  Inombragiren  und  dergleichen, 
seind  alle  Ding  von. grosser  Consideration.  Die  Ungewissheit  von  schwe- 
discher  Seiten,  wie  dieselbe  nemlich  mit  England  und  Munster  stehen, 
macht  ihm  mehr  perplex  als  alles  andere.  Klier  hat  vom  Bischöfe  vun  Mün- 
ster ziemlich  gote  Naehriebten  gebracht^).  Colbcrt  ist  hier  uud  fordert  den  Kiir> 
forsten  zum  Anschlassc  an  die  Staaten  auf. 

»)    Vcrpl.  Ulli.  u.  Act.  XI.  m\ 
^  Vergl.  Drk.  u.  Act  XI.  690. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat,  Cleve  10.  Februar  1666.  (Or.) 

[Crthfi!  des  (ioc*?'«  über  die  Eiiiwirkiincr  H*^r  Kriepscrklänitifr  KraiikrfiVh'i  an  England 
auf  den  Fortgarii:  der  .staati!»ch-mHnstiriscliea  Verhandln ncen.  .Statui  der  branden- 
burg-htaatiüchea  Alliauztractaten.  l  uterliandlungen  der  Hramlenburger  mit  dorn  eog* 
lucben  Qe8aiidto&.  Des  Goess  Intarveiition  in  den  nenburg- brandenburgischen  Ver- 

bandlnngen.] 

Die  V^crhandJungen  mit  dem  Bischöfe  von  Münster  werden  fortgcsctÄt.  Wich-  10.  Febr. 
Üg  ist,  wie  weit  die  KriegserklSning  Frankreich»  an  England ')  auf  die  Haitang 
der  Staaten  einwirken  wird.  Tch  bilde  mfr  fast  ein,  dass  die  pacifici  «ich 
über  diese  Dcclaratiun  wenig  erfreuen  werden,  wciln  sie  das  Frieden- 
werk  romoriren  und  sie  fester  .in  Frankreich  binden  wovA.  W.mn  ich 
einige  Nachrichten,  die  ich  von  unterschiedlichen  Orten  bekommen,  com- 
bioire,  so  muss  ich  fast  daraus  schliessen,  dass  der  König  in  Frankreich 
gern  sähe  propter  proprioa  fines,  dass  der  Bischof  Fried  mac)ieto  und 
also  von  England  nbgezogeo  wurde.  Ich  vermerke  aoa  de$  Domdechant 
Brabeck  Schreiben,  daas  etwa«  dergleichen  bei  ihnen  unter  Hand  von 
Frankreich  proponirt  worden.  Bevetningk  Ist  abgereist,  dürfte  bald  lurack- 
kehren.  Obwohl  man  es  dahie  nicht  gestehe,  so  scheint  doch,  dass  die 
Tractaten  in  satis  proxima  dispositione  zum  Schluss  stehen,  die  Geld* 
«nbsidien  Mind  so  viel  als  richtig  ;  quoad  quantitm  soll  etwa  160000  Reichs- 
ih.'iler  sein  zor  Werbung  und  die  Verpllegung  auf  eine  gewisse  Anzahl; 
ratione  ferniinurum  solutionis  ist  man  imch  nicht  einig.  l)<'r  ('l^ur^iir^t 
wollte  je  eilender,  je  lieber  <lie  (u-liler  untt-r  Händen  kriegen,  den  Zoll 
zu  Gennep  will  der  Cburliirst  auch  wieder  haben.  Wegen  Restitution 
der  clevischen  Festungen  bilde  ieh  mir  ein,  dass  man  etwas  ambigui 
wird  hineinbringen,  was  ein  jeder  Theil  künftig  zu  seinem  Vortei  inter- 
pretiren  möge.  Mich  sucht  man  zu  pensuadiren,  dass  wann  die^io  Trac- 
taten  auch  sollen  beschlossen  werden,  S.  Ch.  D.  dennoch  keinen  anderen 
6nom  darbei  haben,  als  den  Frieden  zu  beförderen  und  will  ich  so  weit 
glauben,  dass  der  Churfnrst,  nachdem  er  das  Geld  und  seine  bei  diesen 
Tractaten  führende  Intention  erhalten,  wohl  leiden  möchte,  dass  der 
IVied  zwischen  Münster  und  Holland  geschlossen  wüiiien.  feli  unt(Mlasso 
doch  darum  nicht  bei  allen  Gelegenheiten  /.n  n  pra. xniiK  ii,  wie  viel 
besser  und  sicherer  es  wäre,  wann  der  C  huriürst  Ii  ;ni>iei  Party  hiciio 
und  die  Mediation  zum  Frieden,  derer  er  sich  sooüten  unfähig  machete, 
continuiren  thäte.  :  Das  stärkeste  Motivum  zu  dieser  Intention  ist  motus 
a  Suecis,  wann  dieselbe  die  engellandische  und  mun«teriscbe  Party  wur- 
den  annehmen;  massen  dessen  alte  Tag  einige  indicia  vorkommen  :|. 

■}   Vergl.  Klopp  1.  c.  I.  124;  Lef^vre-Pontaliü  i.  c.  I.  ^71  f. 
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Der  englische  Gesindte  forderte  wiederholt  eine  Erkllrung  des  Kurfüraten 
in  puneto  neutratit&tis.  Es  wurde  ihm  eine  Antwort  zn  Theil  dahin  lautend, 
dass  «war  I.  Gh.  D.  noch  keiDe  Partei  geDommeo;  sie  konnten  doch  bei 

irorronw.irtigcn  Coniancturen  änderst  nicht  thnn.  al«  sich  zu  armiren  und 

in  Tostur  zu  setzen.  Diesen  Last  könnten  sie  und  ihre  Unterthancn 
allein  nicht  trairoii.  sontlern  mü^stcn  A^sislenz  und  .Siilisitlion  darzu 
lial)on:  in  alle  Wog  aber  wrdlton  sie  dio  Allianz  und  Freund>chart  mit 
dem  König  au»  England  fest  halten,  mit  welchen  sie  geschieden,  obwohl 
der  AI)geordneto  die  Incompatibilit(  t  ihrer  ContostattOD  mit  der  Uostilitet 
wider  seines  Könit,'s  Alliirte  und  Freunde  romonstrirt.  Der  Gesandte  for- 
derte noch  am  selben  Tage  seine  Abschiedaudienz,  dorh  Hess  er  sich  zu  fernerem 
Bleiben  bewegen  und  berieth  von  nenera  mit  den  Ministern  des  Kurfürsten; 
bislanc:  aber  ohne  Krfoli:^.  Dor  Herzog  von  Neubnri,'  bat  Gocss  um  ?nino  Yer^ 
mittelung  beim  Brandenburger  ersucht;  Goess  bittet  um  Instruction  darüber. 


Der  Kaiser  an  Goess.   Dat  Wien  11.  Februar  1666.  (Or.) 

II.  Febr.  Goess  soll  fortfaliren  den  Kurfürsten  zur  Aufrechterhaltung  der  Neutralität 
zu  bewe'^'en  und  dazn  beizntragen,  dass  zwischen  den  Niederlanden  und  Mfinster 
der  Friede  geschlossen  werde.  Ist  es  aber  nicht  mSglich  den  Karfürsten  vom 
Abschlüsse  mit  den  NiederlSndem  abzuhalten,  dann  hat  Goess  zu  fordern, 
dass  sie  sich  wider  einigen  Mitstand  die  Waffen  zu  fahren  nicht  eio* 
lassen,  sondern  viel  lieber  in  terminis  guarautiae  zu  allen  Seiten  ver- 
bleiben. Der  Kaiser  hofft,  dass  der  Bischof  von  Münster  wie  die  General- 
staaten seinen  Vorschlag  bezugUcb  Borkelo's  gutheisscu  werden. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Cleve  17.  Febmar  1666.  (Or.) 

[Staatisch  •brandenburgische  Allianz.  Klagen  des  BisohofiBB  von  Mänster.] 

17.  Febr.       Bevemingk  ist  am  II.  zarückgekohrt  mit  Vollmacht  zu  schliessen  und  hat 
so  eedrSngt,  dass  der  Vertrag  bereits  so  gut  als  abgeschlossen  ist*)-  Auf  meine 

Khii.  das.s  (las  Friodenwerk  hierdnicb  gesteckt  und  die  Kriegsflammen 

nur  mehr  ani^czündet  worden,  antwortet  man,  das.s  I.  Cb.  I).  hierbei  nich(> 

anders  intcndire,  als  sich  iin«!  ihre  Landen  bei  diesen  ^elahrliviien  Leuf- 

ten  so  viel  möglich  in  fSicherheit  zu  setzen  und  im  lebrigen  ein  Weg 

als  den  anderm,  das  Friedenwerk  nach  allen  Kräften  zu  befördern,  sich 

in  keine  feindliche  Action  einzulassen,  man  schlag«  dann  aeqoaa  et 

')    Der  Vertiap  war  ata  6.,  IG.  Februar  mitcrzcirhnet  worden.    .Xbdruok  u.a.  bei 
Loodorp  1.  c.  X.  4Glff.;  vergl.  MOruer  1.  c  27211.;  trk.  u.  Act.  IL  ii32ß^  III.  164ff. 
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^cncrtan  cooditiimes  paeiB  am.  Zwar  kaon  maD  mir  nit  leugneD,  dass 
Dteh  gwtoiniiieQor  soleher  ResolntioD  S.  Ch.  D.  wenim^r  ^altfioirt  die 
partea  einei  mediatom  sa  vertreten;  es  eoheint  aber  man. habe  das 
tempi»  in  Aeht  n«bmen  wollen  einige  Vortl  von  den  HollSndem  lier- 

aus  zu  hriniien,  welche  sie  ausser  diesen  CooiuDcturüU  ihnen  nit  zugc- 
!»tanden  liaiton.  Man  ^ibt  auci)  vor.  duss  man  hierdurch  intondire  die 
Staaten  General  etwas  mehr  von  Frankroiob  2U  detaschiren.  Die  üefahi' 
leepeeta  der  Schweden  macht  dee  Beveraingk  Asseveration  geringer,  der 
meldt,  daea  sie  von  Schweden  versichert,  wo  nit  der  Aseistem  doch  der 
Nentralttet  In  fieto  et  in  rei  veritate  kamt  ich  glanben,  dass  der  Chnr« 
fSret  nit  so  gar  bose  und  weit  anssebende  Intention  hierbei  fShre,  als 
luau  sonst-en  suspicircn  niögte  und  dass  er  naeli  gescheheneu  Schluss 
nit  nachlassen  \vo?(]o.  das  FiieUenwerli  wie  vorhin  und  vielleicht  noch 
mehr  zu  befiirdorn.  Der  Bischof  von  Minister  gibt  blos  allgemein  gehaltene 
Krkläniügen,  klagt  ülirr  das  Vorgehen  l)randenhnrgs  und  spricht  die  Befnrcli- 
tiiii^f  an«,  PS  werde  ihm  nichts  übriu'  hl'  ihrn.  als  unter  ^rnssen  Opfern  Schweden 
zu  gewinn*  n.  Drr  englische  Gesandte  dürfte  demnächst  mit  möglichst  freund- 
Ikher  Antwort  abgefertigt  werden. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  20.  Februar  1666.  (Gr.) 

[VerhaDdlungen  mit  Stliweua  und  Blaspeil  ubti  die  brandtiibuig  &taatischo  Allianz, 
öber  die  vom  Kaiser  und  Kurfürsten  in  der  Streilfrape  zwischen  Münster  und  den 
Staaten  au  b«obacbtende  Politik,  sowi«  über  die  Beilegung  der  brandenburg-neubnr« 

giseben  Diffimnten.] 

Vom  17.  dieses  habe  ich  E.  K.  M.  allerunterth.  erinnert,  dass  die  20.  Febr. 
Allianztractaten  zwischen  diesem  Churfiirsten  und  den  Staaten  General 
auf  dem  Schluss  stünden:  nun  seind  eben  denselbieen  Tag  nach  dem 
Essen  der  Baron  v.  Schwerin  nnd  der  Blaspeil  aus  Befelch  des  Chnr^ 
fitsten  zu  mir  kommen  nnd  haben  mir  eben  dies  angedent;  was  darbe! 
bine  iode  vorgebracht  worden,  ist  dieses.  Uli:  Ich  wosste  mich  so  er- 
innem,  was  dieses  Allianzwerk  botrelTend  unterschiedlich  wire  gehandelt 
worden;  dass  man  nun  so  weit  darmit  kommen,  dass  1.  Ch.  I).  resol- 
virt  die  Tractaten  zu  schliessen.  Den  Frieden  hätten  <riesell)e  sincere 
gesucht,  weiln  aber  d<'r>''1I>e  ait  zu  erhalten  gewesen,  insinuando  als 
bitte  es  bei  dem  Herrn  Bischof  gemanglet,  hätten  sie  aof  ihre  Securitit 
gedacht  sein  mfissen;  sie  wollten  dennoch  nit  nnterlassen  das  Friedens- 
werk femer  so  befördern,  anch  zu  den*  Waffen  nit  greifen,  es  wäre  dann» 
dtss  aeqnae  et  honestae  conditiones  pacis  wollten  ansgeschlagen  werden, 
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iii.'issen  dieses  c.\i)res.se  im  Tractat  inscrirt;  wnnn's  dem  Heriu  Bischof 
um  die  Rudi  uuti  ressentimetiti  zu  thun.  wie  e«  das  Aosohen  hatte, 
vindictae  phis  quam  satis;  er  hätte  dcnon  Stiiatcn  Generai  8ülclien 
Schaden  zugefügt,  dass  sie  dergleichen  fa?>t  zu  icciner  Zeit  gelitten; 
weiln  sie  dessen  keine  andere  ( ompensation  haben  könnten,  wollten  sio 
wenigsten  in  modo  tractandi  einige  praerogattvam  haben  und  mit  dem 
Herrn  Bischof  immediate  nit  tractiren,  er  hatte  sich  dann  erklärt,  dasd 
er  propositas  conditiones  aceeptire:  wann  ich  aber  darftir  gut  sein  wollte^ 
dass  die  vorgeschlagene  conditiones  würden  aoceptirt  werden,  worden 
sie  die  Staaten  Genera)  dabin  vermögen,  dass  sie  ad  tractatus  immediatos 
schreiten  würden;  das.s  I^  Ch.  I).  Intention  bei  diesem  Werk  j^aiiz  auf- 
richtig: praestare.  dass  sie  darbei  intervenirten ,  als  dass  die  Staaten 
Geueral  in  der  so  grossen  Dependenz  von  Frankreich  gelassen  würden; 
dass  der  rhnrftirst  nit  zusehen  wolle,  dass  ein  einziger  Fuss  Erden  weder 
dem  Reich  noch  dem  Herrn  Bischof  abgenommen,  S.  Ch.  D.  auch  nit 
allein  in  seiner  unterth.  Devotion  gegen  K.  M.  unverrückt  verharren, 
sondern  auch  die  Allians  mit  deroselben  religiöse  beobachten  wfirde; 
haben  darbei  an  mich  begehrt,  dass  ich  ß'.  K.  M.  das  Werk  also  vor* 
tragen  wollte,  dass  diese  P.  Ch.  D.  gefasste  Resolution  nit  ungleich 
mochte  ausgedeutet  werden.  Ego  ad  haec:  Sie  wüssten  sich  gleichfalls 
zu  erinneren,  welcher  gesialt  ich  jederzeit  wohlmeinend  eingerathen  und 
gebeten,  dass  S.  Ch.  D.  in  unverfangenem  Stand  bleiben,  sicii  nit  juir- 
teiisch  machen,  sondern  neben  E'.  K.  M.  dero  Mediation  liruMi  guten 
Frieden  m  stiften  interponiren  wollten,  E'.  K.  M.  consilia  und  Gedanken 
wären  alle  ad  huno  scopum  gericht,  mit  den  Herrn  Staaten  General 
stunden  dieselbe  in  gutem  Vornehmen,  vcrgönneten  ihnen  gern,  was 
ihnen  m  Guten  gereichen  möge;  weiln  aber  für  diesmahlen  diese  Allianz 
I.  Ch.  D.  in  solchem  Stand  setzete,  dass  sie  die  partes  mediatoris  nit 
sowohl  wie  vorhin  hinfuro  würden  vertreten  können,  die  so  starke  Partei 
als  da  gemacht  wfirde  auch  grosse  Jalousie  erwecken,  und  andere  dia 
auf  ihre  Securitat  auch  wurden  gedacht  sein  ad  similia  foedera  bewegen 
möchten,  als  künulcn  .^ic  K  iclit  erachten,  duss  F.  K.  M.  ungern  vornelnnen 
würdon,  dass  loco  restiluciidao  pacis  zu  grosM-re  Weilläuligkeit  Anlast 
gegeben  \viird(>.  Ich  meines  Tiioils  kimnle  t;lauben.  was  sie  weisen  I.  Ch. 
1).  hierbei  führen(ien  guten  Intention  meldeten;  quibus  arguinentis  aber 
würde  man  anderen  und  sonderlich  dem  Herrn  Bischofen  dass(-lbi<:e  per- 
suadiren?  Was  insinuirt  worden,  als  remorirete  der  Herr  Bischof  trac- 
tatus pacis,  musste  ich  bekennen,  dass  ich  bei  meiner  mit  ihroe  gehabten 
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Ncgociation  das  nicht  befunden;  er  hätte  sich  also  erkl&ret,  dass  inciae» 
finohtem»  mitFagein  mehreren  von  ihm  nit  hat  können  begehrt  werden; 
<)er  iDodiiB  tnMstaodi,  den  die  Staaten  General  vorecbreiben,  seie  ja  wider » 
allen  Braach  nnd  gleichsam  wider  naturam  cootraetontn.  Die  aUingroaee 
Verachtung  eines  Retchsfuraten  solle  bitlich  allen  und  sonderlich  den 
andern  Chnr-  ond  Forsten  des  Reichs  propter  exeroplnm  misfallen;  an 
aequam  oder  verantwortlich,  um  solcher  Punctillen  Willen  einen  grossen 
Theil  <l«>r  Welt  in  ( 'onil)Uation  zu  setzen  und  solchen  Krieg  zu  veran- 
lassen, desseu  vielleicht  unser  keiner  das  End  sehen  werd:  als  Hla>-|)eil 
hierbei  interrumpirt.  dass  eben  dieses  bei  den  vnrceweston  Kri»'*;  im 
Norden  praoticirt  worden  und  der  Fried  denen  uordiäcben  Koolgea 
gleichsam  vorgeschrieben,  habe  ich  replicirt,  dass  dieses  nit  pro  exeniplo, 
sondern  pro  scandalo  orbis  et  seculi  nostri  zu  halten;  mir  wäre  bewnsst, 
wie  es  darmtt  abgeloffen;  die  Genandte,  als  sie  mit  ihrem  Project  auf* 
gezogen,  wären  fast  schimpflich  von  dem  König  aus  Schweden  getractirt 
Dod  abgewiesen  worden,  es  hatte  der  Fried  auch  ehender  nit  können 
geschlossen  werden,  als  bis  die  kriegende  Parteien  }icr  plenipotentiarios 
suos,  wie  CS  sich  gebührt  und  Herkommens,  mit  cinaudor  getractirt  und 
geschl"»sen;  habe  /.um  Hexlilii-s  ^cnielt.  dass  K.  K.  M.  nit  aussetzen 
würden  ein  Weg  als  den  andern  den  Irieden  zu  beliirderen.  exhortando, 
das.s  man  ihrerseits  dergK-irlicn  tliun  wolle.  Ich  habe  observirt,  dass, 
als  ich  gemelt,  dass  der  Uerr  lüschof  der  schwächere  Theil  wäre  und 
daher  der  Fried  bei  ibme  nit  «tecken  würde,  dass  ich  auch  nit  wüsste 
sn  corobintren,  dass  man  ihn  einerseits  so  hoch  verachtete  und  ander- 
seits so  grosse  und  dispendiosa  foedera  wider  ihm  machete,  dass  sie  in- 
sinuirt,  als  gl  au  beten  sie  noch  einigerroassen,  dass  etwas  Grosses,  was 
bis  dato  noch  nit  herfurkommen,  hinter  diesen  mtinsterischen  Wesen 
«teckcte. 

Ferner  melden  sie.  es  hält»'  der  Kunig  in  Frankreich  ultro  seine  Mediation 
aneetragcn  zu  Cmn ptiniriiiiL,'  der  /wischen  J^"".  Ch.  Ü.  und  H".  Herzogen 
von  Neuburg  noch  schwebender  Oiflerentien  super  his  statilms  Juliacensi- 
bos'),  ob  E',  K.  M.  nicht  möchte  beliebig  sein  bei  den  Fürsten  zu  hoher 
kaiserl.  Gnad  dcro  kaisirl.  Authorität  auch  Ix  l  diesem  Werk  zu  inter« 
pooiren;  respondi,  dass  ich  hierüber  keine  andere  Information  hätte,  als 
was  etwa  discursweis  möge  darvon  sein  gemelt  worden,  dass  ichs  E'. 
K.  M.  unterth.  hinterbringen  wollte;  etwas  habe  ich  blicken  lassen,  als 
käme  mir  fremd  fQr,  was  sie  von  der  fransös.  Hedtatton  gemelt 

•)  Vergl.  Urb.  n.  Act  II.  3U,  XI.  739. 
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I^laspeil  ist  vergangenen  Tagen  wiederum  mit  einigen  Neuburgiscben  unter- 
wegs zwischen  Dnasaldorf  susammeo  kommen  und  wird  mau  zweifelä- 
^ohne  sieb  zum  Schlusn  näheren  und  etwa  £^  K.  M.  Confirmation  und 
gmrantiam  darbei  suchen.  Ich  werde  K*  M.  gnidig^teo  Befeleh  hierober 
erwarten. 

Vane  ist  abgereist;  Goess  hat  sich  bemftht  ihm  eine  gute  Meinong  Ton  des 
Kaisers  Absichten  beiiabringen. 


Goes»  an  den  Kaiser.    Dat  Cleve  24.  Febr.  1666.  (Or.) 

[lUitorrcdiing  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Allianz  tnil  don  st nten  und 
üeiue  Haltung  in  der  Mün<it«rer  Streitfrage,  liatb  des  (.ioe^is.  Jeuas  iSeuduiig  lum 
Bischöfe  von  Muiidier.    Franzüsiäcbe  Mediation  in  der  Neuburg-brandenburgischeu 

Streitfrajre.] 

24.  Febr.  Am  '12.  Unterredung  mit  dem  Kurlursteii.  Dieselbe  liabeu  fast  sorg- 
fältig gesucht  mir  alle  ungleiche  Opinioo  von  dieser  dero  Allianz  mit 
den  Staaten  General  zu  benehmen ').  Es  seind  darbei  fast  eadem  repettrt 
worden^  was  mit  dem  Baron  von  Schwerin  und  dem  Blaspeil  vorkommen. 
Allein  als  der  Chutfurst  zu  einiger  Impatienz  ausgebrochen  und  gemeldt, 
wann  wir  von  Anfang  den  Herrn  Bischofen  inhibirt  hatten,  wäre  es  nit 
so  weit  kommen;  wann  ein  evangelischer  Stand  soviel  wie  er  gcthaa 
waren  schon  fulmina  vom  kays.  Hof  dargewesen;  es  wäre  kein  Exeropl, 
dass  sich  einer  unter.>tuniicn,  was  der  Herr  Bischuf  <l;i  i^'ethan  etc., 
habe  ich  geantwort,  E,  K.  M.  hätten  nicht**  unterla.sseu,  was  dt  ro 
kay.  Amts  wäre;  man  hätte  deroselben  gleichsam  die  lländ  gel»UM(len. 
Exempla  wären  odiosa  und  könnten  dergleichen  wohl  andere  angezogeu 
werden,  innuendo  ipsum  Electorem.  Mein  Bedenken  bei  dieser  Allianz 
wäre  hauptsächlich  dieses,  dass  grosse  Jalousie  hierdurch  gegeben  wird 
und  S.  Ch.  D.  von  dem  proposito  den  Frieden  zu  beförderen  scheinen  ab- 
zuweichen und  die  Kriegsflammen  noch  mehr  anzuzünden.  Darauf  sie 
abermahlen  hohe  und  theure  contestationes  gethan  den  Frieden  zu  desi- 
deriren  und  denselben  zu  wollen  helfen  beffirderen.  Der  Herr  Bischof  solle 
nur  PVied  machen,  so  wolle  er  gleich  disarmiren,  es  wäre  sein  Interesse  und 
wiirde  er  solcher  gestalt  die  Unkosten,  in  weichen  er  sich  stecken  miisste, 
ers|>areii.  AllergnÜdigster  Kaiser!  quod  factum,  iiifectum  fieri  i!e-|ait: 
mau  hat  nun  dahin  zu  scheu,  dass  man  das  beste  daraus  nehme  und 

*)  VergL  das  Sciirdbea  dss  Kmfartten  an  den  Kaiser  d.  d.  Cleve  2S.  Feb.  1666. 
Vrk.  u.  Act.  XI.  688;  das  Antworlscbreiben  des  Kaisers  Tom  23.  Min  ebendaselbst; 
Aam.  2. 
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grSwer  Unbeü  abwende;  welcher  der  Zweck  ist,  wohin  ich  dud  meiae 
Negoeiatioo  eittrichte. 

Friedrich  Wilhelm  bat  Jeaa  tarn  Bischole  von  MunstAr  geschickt,  nm  iho 
SB  Friedcnsverbtodlungcn  zu  venil5gon  ')  Schwerin  fordert  den  Goe^s  auf  die 
gntcD  Beziehungen  des  Karfursten  sup  Wiener  ilofe  durch  geschicktes  Benehmen 
zu  ( rlialtiin  und  Berathungen  zu  pflegen,  wie  man  sich  verhalten  solle,  wenn  es 
doch  vivt  nte  rege  zur  Wahl  in  Polen  kommen  sollte.  Betreffend  des  Königs 
aus  Frankreich  Mediation  in  causa  Juliacensi,  hat  der  König  den  Lerodt, 
als  er  zu  Paris  wäre,  dieselbe  angetragen,  welche  der  Herzog,  sein  Herr, 
Qit  anaschlagen  köunen;  gäbe  zu  verstehen,  dass  man  die  Tractaten  vor- 
hero  schliessen  und  dem  RöDig  hernacher  honoris  causa  darxnnehmen 
kSnnte. . . .   Der  Kanzler  Jena  bethencrt  seine  gute  Gesinnung. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  3.  März  1666.  (Or.) 

[AbscUnss  des  staatiBch-braDdenhuririschen  ßündniases.   Erkl&rungen  des  Bischofes 

von  Monster  sn  Jena.] 

Sehreiben  vom  11.  Februar  erhalten,  worin  ihm  befohlen  wird,  welcher 

gestalt  ich  mich  dabin  zu  bemuhen,  dass  dieser  Churfurst  ausser  Partei 

und  neutral  bleiben  möge.  Aas  des  Gesandten  Schreiben  vom  30.  und  24.  Fe- 
bruar wird  der  Kaiser  den  erfolgten  Abschluss  des  Bündnisses  nnd  des  Gesandten 
fernere  Unterhandlongen  ersehen  haben.  Der  Bisohof  von  Hftnster  bat  sieh 
Jena  gegen&ber  bereit  erklirt,  die  Verhandlangen  zu  beginnen,  Aachen  als 
Verhandlongsort  vorgeschlagen  nnd  den  Kaiser,  Bnodenburg,  C51n,  Nenbufg, 
Bisehof  von  Paderborn*)  und  Berzog  August  von  Wolfenbuttel  als  Hediatoren 
fewfinscht  Der  Kurfürst  ist  zufrieden,  macht  sich  Hoffnung  auf  Erfolg;  Goess 
zweifelt  an  der  Aufrichtigkeit  des  Munsterers. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  10.  März  1666.  (Gr.) 

[Frage  licr  Zuziehung  deä  .Kai^ers  als  Vcruiittler  iu  der  Difieieoz  des  Hlächofeg  vou 
Münster  und  der  Staaken.  Erklärungen  Frankreichs  in  dieser  Angdogeobeit.  Blas- 
peirs  Mission  nach  dem  flaag.  Colbert^s  Erklirungen.  Stellung  des  Henogs  von 

Wolfenbötiel.] 

Der  Bischof  von  Münster  hat,  wie  aus  des  Jena  Berichten,  die  dem  Goess  10.  Hirz, 
auszugsweise  vorgelej^t  wnrden,  zu  ersehen,  dem  Kurfürsten  freigestellt, 
Goess  IU  den  Traetaten  m  sieben.  Nun  habe  ieh  dem  Herrn  Bisehof  E*. 


')  Ueber  diene  Sendung  Jeua's  Urk.  u.  Act.       689ff.;  Tücking  1.  c.  142. 

*i  Ferdinand  w.  Ffir«lcnber|f. 

*)  Vergl.  Urk.  u.  Act.  XL  693;  Tücking  1.  c.  142. 
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K.  M.  Mediation  zu  Coesfeld  angetragen,  der  dieselbe  auch  damahlen 
acceptirt.  Ich  habe  doch  aus  K.  M.  P.  8.  vom  5.  Januarii ')  so  viel 
vermerkt,  |:da8S  dieselbe  swar  gern  diesen  Frieden  beförderter  sehen 
th&ten,  doch  dass  man  wegen  der  dabei  angedeuten  Ursachen  behut- 
sam darin  zu  gehen  und  andern  den  Schein  der  Negociation  lieber  an 
überlassen :  |.  Aneh  sei  es  zweifelhaft,  ob  .die  Staaten  die  Mediation  des  Kaisers 
zulassen  wurden.  Friquet  hat  Goess  wissen  lassen,  dass  der  d'Estrades  gegen 
dem  Penstonario  de  Witt  geroelt,  dass  sein  König  zwar  in  den  Frieden 
mit  Münster  consentiren  wolle,  doch  unter  diesen  2  ausdrücklichen  con- 
ditionibus;  V.  dass  die  Tractaten  unter  E^  K.  M.  Mediation  nit  vorge- 
noiumen  würden;  2'.  dass  der  Flerr  Bischof  disarmiren  mü>ste.  Bittet 
daher  um  Instruction,  ob  er  sich  an  den  Friedcnsvorhandlungen  officiell  hethci- 
ligen  soll.  Die  Staaten  haben  bisher  sich  gevviigcrt.  sich  in  feierliche  Ver- 
tragstintcrhaudlungen  mit  dem  Bischöfe  einzulassen^  Blaspeil  ist  nach  dem  Haag 
gereist,  um  die  Staaten  dazu  zu  bewegen  und  die  Auszahlung  der  Gelder  zu 
urgiren  -').  Viel  kommt  auf  Frankreichs  Stellung  an.  Der  Colbert  sagt,  dass 
sein  Könif^  lioii  Frieden  desideriro  und  dass  er  Ordre  habe,  solang  dahio 
zu  vtrldoil)oii ,  bis  derselbe  geschlossen  ');  von  dem  (Jraf  Wilhelm  von 
Fiirstciiberg  rapportirt  er,  dass  Chur  Cölln  und  der  Herzog  von  Nou- 
burg  propositas  conditiones  pacis  so  aequitabl  befinden,  dasä  sie  zu  An» 
nehmung  derselben  den  Herrn  Bischof  nicht  allein  adhortiren,  sondern 
in  casum  renitentiae  darzu  necessitirn  helfen  wollen  *).  Oer  Kurfürst 
thcilt  Goess  mit,  dass  der  Herzog  von  Wolfenbattel  auf  die  Seite  der  mit  den 
Holländern  Verbündeten  getreten  ist. 


Der  Kaiser  an  Goess.   Dat  Wien  13.  März  1666.  (Cona.) 

[Notbwendigkeit  des  Friciicas  zwischen  Mänstor  und  den  Staaten.    Billigung  der 
Bemühungen  .des  Goess  in  dieser  und  der  Frage  des  Aasgleiches  «wischen  Nenburg 
und  Brandenburg.  Bmeuerang  der  AUians  Yon  1658.] 

März.  Da  nach  den  Berichte  n  des  Gesandten  die  Sacho  luroits  zum  Ahschln<?se 
zwischen  Braiulenburtr  «iiul  den  Staaten  gelani^  ist,  hat  Gim  ss  alles  aufzubieten, 
damit  der  Verj^deieh  zwischen  Münster  und  den  Staaten  ge&cblossen  wird;  dem 
Münsterer  insbesondere  möge  er  vorhalten,  wie  nothweodig  es  für  ihn  sei, 
Frieden  zu  seidiessen,  da  das  verhofiie  Bündnis  zwisdien  Spanien  und  England 


'}    biegt  vor.    luhaii  au8  dem  obigen  zu  entnebmcD. 

*)  Vergl.  Urk.  u.  Act  XI.  694 f.;  Lefirre-Pontalis  1.  c.  1. 374 f. 

Für  Frankroiehs  Ualtang  in  dieser  Zelt  Ork.  u.  Act.  II.  348 ff. 
*)   Ueber  Oolbert's  Verhandlungen  mit  Wilhelm  Fürstenberg  vergl.  Urk.  und 
Act.  IL  d58f. 
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so  iaogc  uicbt  erfolgt  sei.  Desgleichen  billigt  der  Kaiser  doii  Piaii  ti*T  Aus- 
&öhuQng  zwischen  liraiidenburg  und  Neubuig  und  ertheilt  Gocss  den  Befehl, 
iJles  was  in  seiner  Macht  steht,  zur  Befördernng  dieser  Angelegenheit  zu  thun, 
spricht  jedoch  za  gleicher  Zeit  sein  Verwundern  darüber  aas,  dass  fremde 
Poteotaten  In  diese  Sache  hineingezogen  würden.  Der  Ktiser  fordert  Goesa 
addiesaiieh  iof  noebnab  die  Btneaenng  des  eUen  Yertriget  von  1668  bei 
Bnufedenboig  ▼oneBcfalageD. 


Qoess  an  den  Kaiser.    Dat.  Giere  17.  März  1666.  (Or.) 

[Ab«rhln*->  d*r  lirfirnlonbnrp'  staatisrhen  Allianz.  Erklänm*jen  dos  Ktirfürsten  bezüg- 
lich dei»eII'»Mi.  rrittirreduiiij  des  (iuess  mit  den  Urandenburgfin  über  «lu-  di  in  Rischofe 
gestellten  iicdiüguugen.  Wiciiurfort.  nusrhuiann.  Geschenk  der  Fiauzo.seii  au  die 
KMrfarstiQ.   Scbwerin's  Milibuiluugeu  über  die  Kiiedenspropositionen  der  Staaten. 

Bmalinfiit^B  des  Malnsers.^ 

Coess  überüeiidt  t  ein  Exemj»lar  des  staatisch-brandenburgiscbcn  V(Ttra<rw;  17.  MÄrx, 
er  vermothet,  dass  Secretartikel  gemacht  worden  sind.  Zwar  i)rotestirt  JS.  Ch. 
I).,  dass  sie  Dicht  zaaeben  wollen,  dass  dem  Reich,  weder  dem  üerru 
Biechof  eio  eiosiger  Fuss  Erden  entzogen  werde,  qood  ego  tarnen  com 
grano  salis  intelligo  und  wollte  mioh  nit  gern  daranf  Terlaaeen,  wann  es 
ad  arma  kime  nnd  sie  groeae  Progreseen  darbei  tb&ten.  Die  neuen  Be- 
dingwigen  der  Staaten  .sebemen  dem  Goest  aehr  hart,  er  UÜt  dies  fSr  eine 
Fel^  des  Bflndnlsaes  der  Staaten  mit  Brandenburg  and  sagt  dies  aneh  dem 
KnifBisten,  welcher  aber  wie  seine  Bithe  gegen  den  Bischof  In  heftige  Klagen 
sDsbrecben.   Ich  kann  änderet  nicht  sehen,  als  dass  L  Ch.  D.  serio  den 
Frieden  verlangen,  das  sehen  ^ie  aber  auch  nunmehr,  dass  sie  denselben 
anietzo  nit  al>o  wie  in  statu  neutraUtatis  mit  Nachdruck  licfürderen 
küiiiien.    Gut  ist,  da£^^  Ifna  )  sich  noch  aequaniraem  orga  cpiscopum 
beieige  und  ist  zu  verboffen,  dass  or  |:die  articulos  zu  welcher  Aufsatz 
er  ooncnrrirt,  ale  raisonable  wird  helfen  mannteniren;  ich  habe  aber 
aicbt  lassen  auf  die  Erd  fallen,  wae  der  Churforet  gegen  mich  :|  in  discursu 
geoeldt,  dass  nemlich  der  Colbert,  als  er  die  von  Jena  eingeschickte  articu» 
l(M  provisionales  gesehen,  dieselbe  far  billich  und  darför  gehalten,  dasH  die 
iUaLeu  General  kein  Bedenken  darbei  haben  sollton.   »So  habe  ich  1.  Ch. 
^-  auch  erinnert,  dass,  als  sie  mir  eben  diese  couditiuues  nacli  (  oesbdd 
naciigeschiclct,  sie  damahlcn  darbei  gemeldt,  dass  sie  dieselbe  zu  hart 
befanden  nnd  daran  sein  wurden,  daae  sie  möchten  gemildert  werden. 
Ooms  difngt  daranf,  dass  Sehniising  und  Beveningk  hieher  kommen ,  damit 
■SB  mit  Nachdruck  in  der  Aasgleichfrage  verhandefai  kSnne.   Es  ist  ein  ge- 

0  Uebcr  Fr.  ?.  Jena*«  Sendnng  in  dieser  Sseha  Urit.  n.  Act  ZI.  689C 
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wiuer  Wicqaefort,  von  d^m  E.  E.  M.  werden  gehört  haben,  der  in 
Holland  in  den  Intriguc»  gar  viel  gebraucht  wird,  vergangenen  Tagen 
dahie  gewest;  der  hat  gegen  einem  in  Vertrauen  gemeldt,  dase  man  in 
Holland  den  Frieden  sehr  von  Nöten  hatx-.  .  .  .  Von  Schweden  hat 
man  zwar  gute  Opinion  und  boi^chrts  an  ienn  aul  alle  Weis  zu  iiipri- 

iniron.  das«  diese]!>e  weuig.sten  worden  neutral  bleiben.  Oer  kurknll- 
nisclie  Kaii/Ier  Huscliinanii  war  hier').  einfMi  Tag  nur.  Kr  hat  hieb  Goes»s 
üUr  über  den  liisehol"  von  Münster  und  dessen  Kaiui^f  l'oklagt;  aber  erklärt, 
auch  sein  Herr  glaube,  mau  müsse  liie  Rechte  des  Bischofcs  auf  Borkelo  aufrecht- 
erhalten und  einen  Ausgleich  auf  gütlichem  Wege  in  diesem  Punkte  versuchen. 
Colbert  bat  eiu  schönes  Geschenk  für  die  Kurfurstin  ans  Paris  erhalten,  als  Dauk 
för  die  Kriaubni»  das  Taafpatbenamt  bei  demPiinxen  Friedrich  ausüben  su  dürfen. 
£s  ist  ein  Ameublement,  grosse  Leochter  und  vieles  andeie.  Goess  meint  auch 
der  Kaiser  sei  Schuldner  ex  eadem  oecasione. 

Indem  ich  mit  der  Post  oceupirt,  ist  der  Baron  von  Schwenn 
zu  mir  kommen  und  rcferirt,  dass  der  Blaspeil  uu^  dem  Haag  schreibe, 
dass  man  in  Holland  nun  die  vor  diesem  projectirte  conditiones  fast  nit 
halten  wolle;  der  Herr  Bischof  hätte  dieselbe  nit  angenommen,  sie  wären 
nit  daran  gebunden;  laesas  provincias  spirare  vindictam.  Niemand 
zei^ete  nun  bessere  Intention  zum  Frieden,  als  der  de  Witt. . . .  Ich  habe 
insinuirt,  dans  oben  diese.s  alles  fracttts  electoralis  novi  foederis  waren; 
das  foedus  aber  könnte  I.  Gh.  D.  nit  verbinden,  dass  sie  unbilligen  Dingen 
beifallen  müssten.  Wann  man  in  Holland  solche  Resolution  bei  dem 
Churfiirsten  verspüren  würde,  hätte  man  so  hoffen,  dass  sie  sich  besser 
zur  Raison  legen  Wörden.  Non  negabat,  dass  sie  nnn  nicht  so  frei 
sprechen,  noch  opcriren  künnten,  dass  gleichvvcdil  die  coüditlone.s  also 
gethan,  dass  der  Herr  Bischof  sich  darmit  befriedigen  ktinnte.  An 
Borkelf»  esse  tanti,  dass  man  sich  in  einem  fref^ihrlichen  Krieii;  darum 
einlassen  sollte?  Die  Schweden  würden  iuterim  Brenn-n  occupircn,  mit 
des  Reichs  und  sonderlich  der  Benachbarten  höchsten  Schaden;  das 
Haus  Löneuburg  wurde  es  ungern  sehen  und  doch  geschehen  lassen 
müssen.  Facta  pace  würden  die  Schweden  dieses  Werk  nit  leicht  ten- 
tiren  and  mehr  Reflexion  auf  die  Benachbarte  machen  müssen. 

Der  Mainzer  ermahut  deu  Kurfürsten  den  Frieden  zwischen  den  Staaten 
und  dem  Bischöfe  von  MSnster  2u  befördern. 

*)  Ueb«r  die  kolniscli'bmadenburgiseheii  Besiebungon  dieser  Zeit  Ulk.  u.  Act 
Xf.706ir. 
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Der  Kaiser  an  Qoeas.   Dat  Wien  23.  März  1666.  (Copie.) 

(TheiliMlinie  des  K«sen  ad  den  Friedeusverbandlaiigrai  swiechen  Mänater  und  den 

Stuten.] 

Berichte  vom  3.  und  la  Min  erhalten.  AnlMigeod  ob  da  dich  des  23.  Mtrz. 
offieü  bei  Fortgang  der  Tractaten  sollst  annehmeo,  stellen  wir  ausser 
allen  Zweifel,  nachdeme  wir  uns  dessen  vorhin  nicht  allein  gegen  beiden 
klierenden  Parteien,  sondern  auch  seithwru  allhier  gegen  dem  köuig- 
Hcheu  engüUaudischen  Äbgescliickten  ')  ausdrücklich  erklärt  und  uns 
ile.st\vegen  aller  Hilfleistuno;  für  ein  und  andern  Tlieil  entschuldiget,  . . . 
sowohl  auch,  weil  die  Croa  ä^nieu  Dumnehr  .selbst  deu  ihrigeu  zu 
solchen  Traetaten  zu  concurnren  befohlen  und  solches  um  so  viel  mehr, 
weileo  ans  als  einen  römischen  Kaiser  bei  dieser  das  heil.  röm.  Reich 
80  hoch  ooneemiienden  Saeh  die  Hand  zu  haben  vor  allen  andern  ob- 
liegen will,  dessen  wir  ans  am  so  viel  weniger  so  begeben,  je  mehr 
und  angescheueter  die  Krön  Frankreich  sich  darein  su  sehlagen  und  uns 
danron  aussoschliessen  sich  bemfihen  will. 

Dem  Kaiser  wire  es  lieber,  wenn  die  Verbandlungen  nicht  in  feierlicher 
Weise  gefühlt  wfirden,  weil  man  so  schneller  snm  Abschlüsse  kommen  würde. 
£r  übersendet  Ooeas  Vollmacht  für  die  Verhandlungen  und  für  die  Garantie  des 
eventaell  anstände  kommenden  Vertrages. 

M  denen  Tractaten  aber  wirst  du  sonderlich  dahin  an  gehen  haben, 
das«  ans  ond  dem  heil.  Reich  nichts  benoramen,  des  Bischofs  zu  Mnnster 
Akesaie  da  möglich  und  die  Sach  an  sich  solbsten  als  wie  vorgegeben 
wird,  beschaffen,  Borkolo  verbleiben,  auch  im  übrigen  die  conditione.s 
pro  re  et  tempore  auf  das  leidlichste  eingerichtet  und  der  Schluss  ehist 
befördert  werde,  sonderlich  aber  wohl  iu  Acht  /ai  nehmen,  dass  die 
Sicherheit  des  Friedens  also  bestellt  werde,  damit  sich  nicht  weniger 
eis  als  der  ander  Theil  darauf  sa  verlassen  habe. 


Goes»  an  den  Kaiser.    Dat  Cleve  23.  März  1666.  (Copie.) 

[Nachrichten  vom  Abschlüsse  einer  spanisch-englischen  Allianz  und  eines  spaniscb- 
portQgieaiscben  WaT<>!<»iilhtandes.    Verhandlungen  bezügliVh  <hr  Mänstor'StaatiBcben 
DiÜeraüz.    Brandenburg-schwedische  Alliauz.] 

Der  Kaiser  wird  wohl  schon  des  Goess  Bericht  vom  17.  März  und  die  mit  23.  M&n. 
demselben  übersandte  Abschrift  des  Allianztractates  zwischen  Brandenburg  und 
den  Staaten  erhalten  haben.  Seitdem  ist  die  NacluicUt  vom  Abachlusse  einer 


')   Lord  (.'ätlingford. 
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Allianz  zwischen  SinnKn  und  England  und  eines  WaflFensti Ii -Tandes  zwischcD  I 
Spanien  und  Portu;.^al  eingetroffen').  Schmising*'')  ist  am  17.  hicher  cekoraineii.  I 
Lat  die  Bereitwilligkeit  seines  Herrn  »ich  den  BestimiimiiL^t  n  ti-T  M.  .ii:itorcii  za  I 
fügen  ausjjedrückt.    Der  Churfürsit  ist  ziemlich  aui  dem  liaa'^MNchcn  h'  i 
ject  l)estaiiil('n ,   nh  dein  Friijiiet   dasselbe  imputirend  und   ext  ii>in  iitl.  1 
dass  Don  schwer  fallen  würde  hiervon  abzuweichen,  als  man  aber  ver-  [ 
merkt,  dasa  ich  deu  Schmiaing  informirt,  wie  es  mit  diesem  Pn|eet 
bewfttidt  aod  wie  dasselbe  von  dem  Pensienarie  de  Witt  eotwoffm,  bit 
man  naclier  gemelt,  dana  I'.  Gh.  D.  ministri  in  dem  Haag  parte  darbei  igt- 
habt  QDd  aequitatem  conditiODttm  propositarum  behaapten  wolleo.  Auf  die 
Nachriobt^  dass  Bevemingk  von  Seiten  der  Staaten,  die  den  Verfaandlongen  nMt 
mehr  so  entgegenstehen^  nach  Cleve  gesendet  werde,  *sn^  naa  aUeneüs  all» 
für  (fie  Verhandinngen  vorsabereiten'). 

P.  S.  Der  Churfürst  hat  mir  erzählt,  dass  nachdem  die  Naebricht 
seint'i  mit  diu  llulländern  geschlossener  Allianz  n;tch  Stockholm  komineo. 
die  schon  lang  vorgehabte  Allianz  mit  der  Croo  Schweden  aUobaid 
darauf  zar  Richtigkeit  kommen*). 

Goess  an  deo  Kaiser.   Dat.  Clere  14.  April.  1666.  (Or.) 

[Neuburg-branilcuburgiäcbe  Verbandiungea.  Königswahl  in  Polen.  Depatirte  fSr  dk 
VerimadhingflB  besngUdi  des  staatiseb^mansteriscben  Friedens.  AsÄeHnahae  dn 
Qoeis  an  den  Beratbangan  Aber  das  staatitche  Priedsatprejeet  Bewltate  dsisdb» 

Ankunft  des  diniflchen  Gesandten.  Postwesra.  Jigenidorf.  Bmeoaning  des  Bä»^ 

nisses  von  1658.  P.  S.  l'rtheil  des  Goess  über  die  allgemeine  Lage.   Pläne  Ynai- 
reicbs,  der  Staaten.   Brkl&nmgea  Wilhelm  Fürstenherg^s.   Urtbeil  des  Go-^>  über  d» 
Brandenbttiigers  Plioe.   Frledenaneigung  des  Biscbolas  veii  Jläai»lsr.] 

H.April.  cloD  Panct  der  swischen  dem  ChmfSraten  nnd  dem  Hensg 

ven  Neaborg  obfaandener  gntlichen  Tractaten  Über  das  jülich^sehe  8Q^ 

ces.sionswerk  betrifft,  hat  der  Churfiirst  mit  unterthünijjen  Dank  ange- 
nommen, dass  E.  K.  M,  jjedaclitc  Tractaten  gnädigst  br^^eliron  zu  beför-  i 
deren.    Des  Königs  aus  1  rankreich  hierbei  oflferirter  und  acceputier 
Mediation  wegen,  h&t  er  die  öchnld  dessen  auf  dem  üeriog  von  Keo- 

')   Die  Naclincbten  waren  nicht  richtig.    Veigl.  für  diese  VerbUtoisse  lüoflP 

1.  c.  1.  r26fr.,  IM  ;  Ranke,  Engl.  Gesch.  V.  22f. 

""O  Martthian  K<irfT,  üf'nannt  .Schraising,  mün«*tori^oher  r><iiiilK'r i :  ver<r'  über 
seine  Senduug  Lrk.  und  .Vci.  XI.  7ü2f ,  710(1.,  11.  o71;  Alpen  I.e.  7iG;  Tucüag 
1.  c  143. 

^  Ffir  die  VethandteageiL  Be?eniingfc*s  vergl.  Qrfc.  n.  Act  ILtWft,  Ul  iM 
«)  AlUaax  vom  S7.  Mbz  1666;  vergl.  M6mer  I.  c.  3771.;  vergL  üifc.  und  Act 
IX.8l8f.;  Pni  ).t.  IX.  70. 
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borg  geworfui.  Nachdem  dieser  dieselbe  angenommen,  wüsste  cr*s  seiner 
Seit  mt  anaxaseblagca.  Besliglieh  der  polnischen  Wahl  betont  Goess,  der 
K^ser  wfinMhe,  dass  den  Polen  ihre  VaUfireibdt  gdatsen  and  an  ]«ebieiten  des 
regierenden  Herrschers  überhaupt  keine  Wahl  vorgenommen  werde.  Die  Vertreter 
der  verschiedenen lliehte,  Bevendngk  ffir  die  Staaten;  Sehmlsing  nnd  WiedenbraelL 
fir  Ifnnster;  Sehönbom  %  Pats*)  nnd  Gndenns*)  für  Hains;  Wilhelm  Färstenberg 
nnd  Kanzler  Bnsehmann  für  KSln;  Giese*)  für  Nenbnig,  aind  eingetroffen,  nach 
flinett  dann  der  Wolfenbfittler  Heimbnrg;  der  celUsche  Vertreter  Dr.  Müller^); 
Dechant  Ketler^  inr  Paderborn;  zoletat  Grote 0  «nd  Dr.  Hogo")  als  Vertreter 
HannOTeis.  Von  Brandenburg  sind  Schwerin  nnd  Blaspeil  abgeordnet  worden; 
diese  erklSren  dem  Goess  gleich,  die  Staaten  dürften  bei  dem  Haager  Projecto 
oifbt  bleiben  wollen.  Nachdem  Beyeminglc  den  brandenburgischen  ein  Project 
ftbergeben,  wird  bei  Goess  Uber  dasselbe  berathen.  Goess  betont,  die  Hanpt- 
aaehe  sei,  da»  alles  im  vorigen  atatam,  wie  es  vor'm  Krieg  gewesen, 
lietfeatelit  und  die  Strittigkeit  wegen  ^rhelo  doroh  ein  Comfiromis, 
wann  kein  scquestrum  zu  erhalten,  ahgcthan  würde,  ersucht  die  Vertreter 
Braadeuburg.»  mit  Bcveroiogk  zu  sprechen  und  ein  neues  Project  zu  T^aaaen. 
Dies  geschieht,  doeb  weicht  das  nene  Protect  von  dem  BeYemiiigk's  in  keinem 
wesentlichen  Punkte  ab.  Die  Käthe  Friedrich  Wilhelms  erklären,  sie  hätten 
▼on  Beremingk  nicht  mehr  erhalten  können. 

Am  3.  April  erhält  Goess  die  Vollmachten  znr  Mediation  nnd  zur  Kr- 
nenerung  des  Bündnisses  von  1658.  Da  der  HÜnsterer  ihn  schon  gebeten  hatte 
an  iatemnicen,  begibt  sieh  Goess  znm  Kurfürsten  nnd  erklärt  demselben, 
dsMs  das  Werk  (Binigung  zwiseben  Münster  und  den  Staaten)  mit  besseren 
Nachtii  lick  iniisstp  anjiegriffen  werdon.  wollte  man  änderst  diiiuim  kommen. 
Wann  f.  Ch.  I).  danui  sein  wollloii.  fiass  die  Staaten  (lencral  das  liaa^^ischc 
Project  mit  isainint  dem  Temperament  in  |uiiu;to  Borkelo  hielten  und  in 
den  übrigen  Punkten  einige  biUiohmissigc  Moderation  litten,  wollte  ich 
miek  bemfiben,  die  bischöflich-monsterisohe  dahin  an  disponiren.  Habe 
Tie]  rationes  angezogen,  waram  der  Gharfurst  dieses  sa  thnn.  Seine 
Alliuii  mit  de»  Staaten  Generai  thite  ihn  zn  mehreren  niobt  verbinden 
und  künute  icii  nit  glauben,  da«5s  S.  Ch.  Ü.,  als  so  ein  ^enere«s<»r  Herr, 
den  Namen  haben  woilton,  uuf>s,  was  sie  einmalil  approbirt,  nun  um 


')  Melchior  Fiiediicb  voo  Schöok)ora. 

*)  Heinriil)  i'atJt 

•)  .loh.  Christ.  Gudeuus. 

*)  Fiuiu  Gicsii. 

*)  Ernst  Augtist  llüUer. 

^  Caspar  Philipp  v.  Kellar;  neben  diesem  auch  Joh.  AdAin  v.  Ffirsteaberg  und 

Coatad  Mcindeca. 

')  Otto  Grete. 
Lndotf  Uogo 
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einige  geringe  Beoeficiea  oder  Nutzbarkeiten  disapprobiren  wolltoo; 
Der  Kurfünt  hat  versprochen,  was  er  kann,  zu  thun.  Von  ihm  ist  Ooess  su 
den  Vertretern  des  Biscboles  von  Munster  geeilt,  und  habe  sie  nach  vielen 
Difficultetea  Termogt,  daas  sie  sich  sa  obangedeater  Intention  be- 
quemet; doch  dergestalt,  dass  sie  auf  sich  nahmen,  1.  F.  6.  von  MQnster 

dahin  %a  dtsponiren«  dann  sie  waren  hierzn  nit  instrnirt  Darauf  beruft 
Ooess  für  den  Nachmittag  alle  RSthe  zu  dner  Versammlnng  in  sein  Hans. 
Nach  Beilegung  eeremonieller  Streitigkeiten  erklBren  die  Vertreter  des  Branden- 
burgers, Bevcrningk  wolle  von  dem  haagischen  Project  wegen  Borkelo  nichts 
wissen;  er  erklärete  sich  in  hoo  puncto  also:  dominium  directum  in  Bor- 
kelo maneat  Domino  Episcopo;  renunciet  tun  superioritatis,  salvia  iuribus 
imporii.  Den  änderten  Tag  hernach,  als  man  den  Artikl  mit  Yorbei- 
gehung  der  Renunciation  hiemach  eingericht,  haben  die  chorbrandeo- 
burgische,  nachdem  sie  mit  Bevcrningk  daraus;  conferirt,  ziiriickgebracht; 
Beverningk  disputiro  zwar  das  ius  directum  dem  Herrn  Bischof  nit,  er 
woile  es  aber  in  dem  articulo  nit  haben').  Die  Sach  gienge  den  Staaten 
nit  an,  man  möchte  sehen,  wie  man  den  Grafen  von  Styrum  mit  dem 
Herrn  Bischof  vorgUcbe').  . .  • 

C.  K.  M.  kurz  zu  referiren,  worin  unsere  consultationes  bestaudeo, 
seind  dieselbe  äber  diese  4  Puncten  hauptsächlich  gewesen.  1**.  wegen 
Borkelo;  2*.  wegen  Renunciation  auf  allen  Praetensionen;  3^  wegen  Ab- 
dankung der  Völker  und  limitirter  Anzahl  derienigen,  eo  der  Herr  Bisehof 
SU  behalten  und  4*.  wegen  kfinftiger  Werbung.  Die  Renuncialioa  iuri 
superioritatis  auf  Borkelo  retento  dominio  direeto  et  salvis  iuribus  itDf»erii, 
haben  endlichen  alle  darfiir  gohalLcn,  daf<s  der  Herr  ßiscliof,  wanii  iiiati 
htaatischer  Seiten  nit  darvon  absieheii  wollte,  amoro  pacis  diesellie  thun 
möchte,  wie  nit  wcniszer  die  andere  auf  don  übrigen  Praetensiuiien, 
die  man  vagas  nennt  und  darvou  ohne  das  nit  viel  au  hoffen  Hcte. 
Den  3.  Punct  der  Rostriction  der  Völker  auf  2üOU  Mann,  so  der  Herr 
Bischof  nach  der  Abdankung  allein  au  behalten,  haben  ailo  taoquam 
summum  praeindicium  iurium  principum  imperii  sehr  empfindlich  auf- 
genommen, wie  nit  weniger,  wann  man  in  4*  puncto  potestatem  conscri- 
bendi  mtlitis  ultra  constitutiones  imperii  restringlren  wollte.  Die  Hfinsteri- 

')   Ueber  den  Gang  der  su  Cleve  geführten  VerbandJungfS  vergl.  Urk.  u.  Act. 

XI.  710fr.:  II.  ;{H-_>flr 

(iraf  JuiIolus  von  l.iijiliurg-St yrnm :  uher  «spiiie  Hfdetitnn^  —  er  halle,  wie 
seine  Voifabieu,  als»  Verwandter  des  leuieu  it'ctiltuä:»bigeu  luliabers  der  Uerrschaft 
Borkelo  auf  dieselbe  Ansprache  orbobi»!  und  als  diese  von  dem  Bischof  von  Hiastsr 
nicht  beruckBicbtigt  vurden,  sich  an  die  Ufgiening  von  Geldern  gevendet  —  vergl.  Urk. 
tt.  Act.  XI.  615. 
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«te  luilieii  Bieh  bevdt  «iklirt  ihrem  Horrn  von  den  Regnltaten  dieter  Be- 
ipecbiingen  Mittbeflong  ra  machen.  Goess  spricht  im  Shme  der  Beilegung  mit 
Beverningk,  der  aber  erklirt,  wMin  der  Herr  Bischof  propositaa  coaditioneo 
nicht  aonehmen  wollte,  er  Befelch  hatte,  *a  abnunpifoo  und  nach  Haas 
so  kehren,  welche  mioaa  er  gar  dextre  Hof  und  andorwerts  hat 
wissen  xn  intentiren;  daran  doch  ich  meines  Orts  mich  nit  viel  gekehrt, 
rondem  mit  Glimpf  geantwortet,  dass  ich  verhoffeto,  er  wnrde  es  nicht 
tliuii.  huiidcrn  vielmehr  das  Friedenwerk  bis  zum  völligen  Sclilus.s  helfen 
befiirderen;  wanos  aber  anders  geschähe,  so  würdon  wir  ein  Wegs  aU 
den  andern  unaero  ofßcia  mcdiationis  continuiren  und  der  g.iii/.eii  Wolt 
beifannt  machen,  dass  es  an  uns  nit  geraangelt,  dass  der  Kricd  nit  erfulgt. 
Der  dänische  Gesandte,  Detlef  von  Aidefeld,  ist  auch  hier  angekommen,  er  soll 
bezüglich  Delmenhorst  Verhandlungen  pflegen.  Goe«Js  hat  <\nn  Kriqiiet  von  dem 
Stande  der  V^erhältiÜMe  genauen  Bericht  erstattet,  damit  dcri»elbe  iui  Uaag 
operiren  könne. 

ich  liefinde,  dass  der  de  Witt  die  Sach  viel  mehr  sucht  sa  fadli- 
tiren,  als  der  Beverningk  allhier.  Zwar  sagen  die  charbraDdenburgiaohe, 
der  de  Witt  gebe  gute  Wort  und  wann's  sum  Werk  komme,  suche  er 
AosllQcht,  der  Beveraingk  aber  gehe  viel  runder  und  aufrechter  um. 
Qoidquid  sit,  ich  halte  pro  indubitato  und  hatte  mir  getrauet,  dass  wir 
viel  besMor  mit  dem  diiich  dem  Fiiquet  angefangenem  modo  tractaudi 
fortgekommen  wären,  als  auf  die  jetzt  angefangene  Weis. 

Nach  nencn  Berathungen  fordert  man  von  Beverningk  eine  endgültige  Ent- 
»cbeiduDg;  er  übergibt  durch  die  Brandenburger  ein  Projekt,  da^s  er  als  Ulti- 
matum bezeichnet  Die  thurbrandenburgische  hielten  darfür,  dass  wann 
man  dies  Projeot  annähme,  die  Sach  darmit  abgethao  sein  wurde. 
Die  veta  der  Chur-  und  Fürsten  seind  dahin  gangen,  dass  man  denen 
Udosterischen  ansudenten,  dass  die  mediatores  darfur  hielten,  dass  der 
Herr  Bischof  amore  pacis  in  der  Renundation  super  iure  supertoritatis 
in  Borkelo  aalvis  iuribus  imperii  einwilügen  möchte.  Was  in  puncto 
euuctorationis  gesetzt  wurde,  hierin  thate  man  T.  F.  6.  weder  surathen 
noch  widorrathen;  sie  würden  mumeuta  rerum  und  ihren  Zustand  am 
besten  kennen  uiui  dero  resolutioncs  hiernach  wiesen  zu  nelimen.  Wann 
aber  die  bischölliclien  pres.sirt  und  gefragt,  winm  sie  den  niediatnrÜHis 
deferiren  und  dannoch  die  Staaten  den  Frieden  ausschlagen  würden,  was 
für  Assistenz  man  zu  gewarten,  hat  man  die  Achsel  geschupft  und  sich 
defectu  instructionis  exensirt.  Und  wäre  tu  wünschen  gewesen,  dass 
solches  intra  oonsessus  parietes  verblieben;  nachdem  aber  solche  dispo* 
sitiones  auf  nnserer  Seiten  nit  allein  gemerkt,  sondern  auch  zuweilen 
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gestanden  worden »  ist  leicht  zo  erachten ,  dasa  man  sich  um  so  viel 
mehr  auf  der  andern  Seiten  gestärkt  nnd  den  postalatia  inhaerirt. 
Giese  nnd  Grote  sind  mit  Wiedenbrück  snm  Bischöfe  von  Mfinster  geeilt,  nm 
ihn  znr  Annahme  der  staatischen  Bediognngen  an  bewegen. 

Ich  sehe,  dass  man  dahie  praesupponirt,  dass  der  Herr  Hischof 
propüsitajs  conditioues  aanehmen  werde  und  waiiu  gesagt  wird,  dass  »ie 
gleichwohl  in  etlichen  Stücken  allzuhart,  so  antwort  man,  dass  die  Maul- 
schellen, welche  der  Bischof  den  Holländern  gegeben,  noch  viel  härter; 
auch  dasjenige,  was  ihm  bei  ausschlagenden  Frieden  zu  gewarten  stehet, 
noch  viel  harter  fallen  werde. 

Das  Postwesen  betreffend,  wird  Goess  wiederholt  angegangen,  ob  die  Ent- 
scheidung des  Kaisers  anf  das  Begehren  des  Enrf&rsten,  der  freie  Verfügung 
besuglich  der  Post  in  seinen  Lindem  fordert,  noch  nicht  eingelangt  sei.  Goess 
hat  sich  nicht  getraut,  das  was  der  Kaiser  ihm  diesbezfiglich  geschrieben  dem 
Kurfürsten  mitzutlieilen,  aus  Furcht  vor  üblen  Consequenzen  und  hat  daher  ge- 
ssgt,  er  envarte  Bescheid.  Goess  bittet  nm  Nachricht,  wie  er  in  dieser  Sache 
Torgehen  soll')« 

JSgemdorf  betreffend  wire  gut  nnd  gewiss  fast  nothig,  dass  dieses 
Werk  dermahjneinst  zum  End  käme.    E.  K.  M.  können  schwerlich 

glauben,  wie  zu  aller  Gelegenheit  unsere  Widerwärtige  sich  dieser  Sach 
(darbei  sie  des  Churfiirsteii  Eiupliiidlichkeit  wissen  und  dass  ihme  das 
Geschwer  immerzu  wehe  thut)  zu  ihrer  bösen  Intention  und  zu  E' .  K.  M. 
Schaden  bedienen,  Tn  allen  negotii«  stehet  mir  dieses  entgegen  und  ob 
ich  zwar  einiger  gnädigste  Zuneigung  zu  meiner  Person  und  so  weit 
eine  gute  Opinion  von  Aufrichtigkeit  bei  dem  Churförsten  erworben; 
auch  data  oecasione  nit  unteriasse  zu  repraesentiren,  dasa  dieser  Ver^ 
Schub  uns  nit  zu  imputirea  und  dass.  man  thut  waa  möglich  I' .  Ch.  D. 
hierin  Satlsfaction  zu  geben,  so  will  doch  alles  in  die  Lange  nit  helteii 
nnd  ist  gewiss  E*.  K.  M.  zu  rathen,  dass  sie  diesen  nun  all  zu  lang  in 
Weg  gestandenen  lapidem  offensionis,  daran  schon  all  viel  gute  negoeia- 
tlonos  gescheitert  cum  simili  in  posterum  jiericulo  —  massen  ich  täglich 
von  den  Wuhlintentionirten  dessen  ircwamet  werde  —  ie  ehender,  ie  bosser 
auf  die  Seite  räumen  lassen.  In  puncto  renovationis  et  exteiisionis  foe- 
deris, habe  ich  zwar  sowohl  bei  dem  Ciiurrürsten  als  dotn  Baron  von 
Schwerin  angesucht,  damit  wir  darüber  zo^ammen  in  Conferonz  treten 
möchten,  darzu  S.  Ch.  D.  sich  auch  geneigt  erzeigen.  £s  liaben  uns 
aber  diese  Friedensnegociationen  allerseits  also  anhebig  occupirt  gehalten, 
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dass  kk  hi»  dato  nii  dami  komineD  kdonen;  ich  werde  aber  aotreibeii» 
damit  ee  ebieter  Tagen  gesebelie. 

P.  S.    Habe  E.  K.  M.  unterthänigst  xu  erinoern  und  werdens  die- 
selbe für  sich  selbst  leiobt  eraobten  kooneD,  wie  eirooroepect  nad  behatsara 
ich  in  dieser  Negooiatton  geben  mfissen.  "Iilob  bin  gesessen  mitten  unter 
Leuten,  die  in  der  rbeinlsoben  Alliana  nnd  sieb  mit  Frankreicb  vereteben 
and  afle  eonsilia  und  was  Yorgebet,  dahin  cemmnniciren  :|.  Nun  istnit 
ohne,  da^>  in  Hüllaiitl  auch  von  den  Unscrigeii  praeäupponirt  wird,  der 
Köuigf  in  Frankreich  bcgelire  Ueu  Frieden  zwischen  ^föni^ter  und  Holland. 
Colbert  hat  sich  dahie  fast  passive  gehalten  und  gemelt,  er  hätte  keine 
Ordre  eiroa  baec.    Er  bat's  thao  können,  nam  babait  per  qnos  ageret^ 
eodem  tempore,  als  er  tu  Hof  sagte  in  pancto  der  Dbarmimng  des 
Btschois  an  Monster,  dass  sein  K5nig  nit  so  lang  gefoebten  pro  Über- 
täte prindpum  Germaniae,  damit  er  fetrander  dieselbe  helfe  anter  die 
Fü:5.s  bringen,  liitL  er  gegen  dem  BevLiiiüigk  gemelt,  auimaudo,  er  hätte 
dee  Königs  Ordre  bei  t^ich  und  wurde  Pradel  ad  nutum  operiren. 

leb  setse  pro  fimdameote,  und  also  werd*s  von  männiglichen 
glaubt,  |:  dass  des  Königs  in  Frankreieb  Intention  ist,  den  Krieg  wider 
Niderland  vonnnehmen;  das  maobt  mir  snspectam,  dass  er  diesen 
Frieden  sincere  begehren  solle,  dann  es  sebeint,  dass  die  Continnation 
des  Krietrs,  darein  wir  alle  allgemach  werden  eingewickelt  werden  und 
darduieh  zu  Haus  occupirt,  zn  diesem  seinem  disegno  diene.    Die  Ge- 
legenheit, die  abdankende  Völker  an  sich  au  siehen,  uon  est  tautt,  da&s 
sie  gegen  die  andere  Con.^^ideration  könne  gesetzt  werden.    lob  weiss 
mit  gatem  Omnd,  dass  der  König  in  Frankreieb  Cbuieolln,  Neaburg  nnd 
Münster  starlr  soUicitirt  an  der  Srobening  der  Niederland  ihme  sn  assi- 
stiren, promittendo  montes  anreos  et  partem  spoliorom;  was  er  yermeint, 
dass  einem  ieilen  ein  Appetit  machen  könnte.   ChurcöUn  hat  nit  können 
übers  Herz  bringen,   da.^^s  er  E.  K.  M.,  die  ihm  mit  IMutfreundschaft 
verwandt,  unverschuldter  Dingen  soll  ein  solcho.s  I  nrecht  thun,  non 
obstante,  quod  urgent  roinistri.    Neobnrgicus  ist  denen  Spaniern  nicht 
bold  und  bat  privatas  simnltotes  mit  Castel-Bodrigo,  bat  die  fundamenta 
der  franiösiseben  Fraetension  anf  die  niederlfindiseben  Provincien  extol- 
brt,  rennuoialionem  esse  nallam  propter  non  solutam  dotem  nnd  was 
mehr  wider  des  Stockmans  publicirte  rationes  kann  gesagt  werden;  qnid 
ad  se,  aut  alios  Belgium?  Der  Jalousie  balber  propter  ticinoe  Gallos 
Wörde  sich  dje  Sach  schon  könltig  achu  ken.    Miin>ter  hat  die  Widerpart 
gtbalteo  und  die  gelabrlicbe  Coosequonzon  reprae^icuUrt.    Man  »olle  mn 
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«war  Tdilif  von  diesen  Gedanken  abgangea  nnd  gewichen  aein,  aed  «at 

timenda  lecidiva  et  sunt  timcndap  ingentes  soUicitationes.  Wird  alaa 
gut  sein,  dass  inau  iuvigilire  und  dorn  üebc-1  so  vicd  niüi^Uch  vorkomme, 
und  möchte  rathsam  sein,  dass  der  Herzog  von  Neuburg  spe  corooae 
Polonicaa  so  viel  thunlich  lactirt  würde.  Ich  babo  derowegeo  mich  ia 
dem,  waa  diea  Werk  angehet^  gegen  dieaen  Chnifuiaten  alao  verhaltea, 
wie  E.  K.  M.  in  meinem  andern  Schreiben  eisehen»  conteatando  in  reli^no 
affectom  V"*.  M***.  erga  dacem  Neoburgicam  :|. 

Buschmann  ist  dem  Kaiser  wohl  L'osiinit:  er  glaubt  nkht,  dass  die  er- 
wähnten Mächte  sich  wciUuu  buwegen  lassen,  diicct  gegen  die  Niederlande  zu 
operiren:  aber  er  kann  nicht  verspro  hoti.  ob  sie  nicht  den  Durchziiir  kniscrlicher 
Truppen  nach  den  Niederlanden  hindern  werden.  Wilhelm  Fürstenbery  ist  die 
rechte  Hand  Colberfs. 

Ich  halte  den  articulum  de  exauctoiatiouc  dahin  entworfen,  dass 
auch  die  Staaten  (ieneral  pro  rata  et  pro  eo,  quod  ferret  belfinn  <uit! 
Anglis,  wie  nit  weniger  dieser  Churfftrst  und  die  Herzogen  von  Brauo- 
achweig  disarmiren  aoUten.  Furstenberg  hat  aich  daräber  also  erhitst» 
daaa  er  aiob  bloa  gegeben;  er  hatte  keinen  Befeloh  iemand  einige  Dinr- 
maticQ  aasnmiithen  nnd  mochte  man  leiden,  daaa  man  dieaw  Orten  mA 
mehr  armirter  atfinde.  . . . 

Sonston  hat  mir  der  Graf  von  Fiirsteuberg  in  discursu  gesagt,  dass 
der  König  von  Frar)kreich  pegeii  ihm  unterschiedlich  gomelt,  das»  er 
wüsste,  dasd  £.  K.  M.  und  dero  hochlöbl.  Haus  in  diesem  mm- 
atertscben  Krieg  mit  intereaairt^  er  hätte  dessen  gründliche  Nachricht 
nnd  zwar  von  Wien  ana.  . . .  Man  wolle  die  rheiniaehe  Alliana  iiben 
Haufen  werfen,  der  Biachof  aei  dem  Haoa  Oeaterreioh  gans  ergehen; 
FGrstenberg  hatte  opponirt,  wie  dem  eohaerirele,  daaa  der  apanisdie  Bot- 
scliaflcr  noch  ii*  ulich  in  scripto  denen  Staaten  General  eine  Allianz  an- 
getragen. Der  König  hätte  bekennt,  dass  ihm  dieses  Particular  etwa« 
anstehen  machen;  er  erwarteto  abor  stündlich  hierüber  Nachricht  von 
Wien.  Ich  habe  einiger  Maasen  obfiorvirt,  dass  man  dahie  bei  Bk^ 
weder  aneb  von  mfinateriacher,  noch  anch  holtfindiacher  Seiten,  |:  VertnuMi 
in  dem  Grafen  von  Ffifatenberg  geaetat;*  babitna  ^eat  pro  Oallia  et  merita:|. 
Dieser  ChnrfBrai,  so  viel  ich  indiciren  kann,  verfangt  dleaeo  Friedea; 
ich  glaube,  er  möchte  wünschen,  dass  die  Holländer  sich  besser  sar 
Raison  logeten,  obwohl  er  mit  seinem  focdere  eine  gros5?c  Frsach  i^t, 
dasis  sie  es  nicht  tbun.  Er  lasst  ihnen  durch  die  iSciuige  icwur  zu- 
sprechen, aber  wann  der  ßevemingk  auf  seiner  Meinung  besteht,  so  fallt 
man  ihm  an,  oder  doch  wenigatoo  nit  ab  nnd  werden  die  raUeoes 
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aeqoitete,  exutimtfcioiie  Hominis  ei  malo  «xemplo  pttiU«  diueh  ^ieieiuge 
•lidirt,  welelM  inonleireD,  daas  man  den  Staaten  Iceioe  Umbrage  an 
feben;  man  laborire  ohne  das  fama  non  exaotae  oonstaatiae;  man  habe 

die  Partei  ann;('uommen,  man  iniisise  darbei  verbleiben,  und  hat  mir 
der  ChurfürHt,  alt»  ich  ihm  zum  ktztou  gesprocheo,  gesagt,  dass.  wann 
die  nach  Münster  gaogcn  nit  den  Frieden  brächten,  er  abobaid  agiro 
wurde,  darauf  ich  nit  unterlassen  glimpfliob  an  repUciren  was  aar  Sachen 
gehdri  nnd  daas  besser  sein  wurde,  wann  man  die  conditionea  anehete 
alRO  m  moderim,  daaa  der  gewünschte  Fried  erhalten  wurde.  Haee 
dicuntnr  in  terrorem,  man  werd  meines  Eraehtena  sieb  nicht  also  vergehen 
noch  praecipitiren ;  man  hat  noch  nicht  Nachricht,  dass  dos  Churfiirsten 
Allianz  mit  Schweden  unterteil  rieben  sei,  wohl  aber  dass  Schweden  die 
Aiiianz  zwischen  Dänemark  und  IJolland  nit  gedenke  zu  gedulden,  son- 
dern ehendcr  zu  brechen ;  dass  ihre  AUiana  mit  Kngellaod  richtig, 
weiohea  auch  in  Holland  grosse  Reflexion  macht;  dergeatalt,  dass  leh 
darfBr  halte^  |:  dass  wann  man  sich  dahier  nicht  so  schwach  erseigte  nnd 
gleichsam  dedarirte  in  qnemcunque  casum  ehender  wider  dem  Herrn 
Bischof,  als  för  ihm  zu  sein,  der  Fried  all  leichter  und  besser  wörde 
erhalten  werden.  Ich  laus^s  aiich  also  hierin  in  Acht  nehmen  und  niich 
also  guberriiren.  dass  E.  K.  M.  gnädigste  Intention  die  gute  Occasion  de 
dcsiderio  paci»  und  des  guten  Vertrauen  bei  männiglich  erhalten  werde, 
quod  dietu  facilius  quam  laetu.  Wann  die  Schweden  also  fortfahren,  so 
wird  eich  Occasion  ereignen  die  Partei  also  au  machen,  dasa  wir  die 
franaosiache  werden  kennen  contrebaltnciren  und  ihre  gefährliche  di- 
seigfio  aurfickaotreiben*  Facta  hac  pace  kann  dieser  GhurfBrst,  Holland 
herbeitreten  :  |. 

Rlumenthal  ist  von  Paris  kommen,  ubi,  ut  audio,  non  bene  sperant 
de  Sueco.  Der  Churfiirst  gestellt  sich  zwar,  dass  er  facta  pace  disar- 
miren  wolle;  ich  zweifle  aber  doch  daran;  |:  videtur  quod  coquat  aliquid; 
was  ea  auch  endlich  sein  mag;  ich  höre  etwas  susarriren,  als  wann  er 
sich  wohl  an  Magdeburg  machen  wollte :  |.  Er  ist  diesen  Leuten  sehr 
feind.  Neuburg  moss  sich  gleichwohl  auch  vorsehen,  quidquid  traetent 
Mir  haben  S.  Ch.  I).  in  discursu  gesagt,  sie  müssten  etwas  naher  nach  Polen 
kommen,  ihre  Interesse  der  Orten  zu  beobachten.  Liesscn  sich  verneh- 
men, dass  sie  das  Amt  Tran*),  wann  ich  recht  bel»alf>Mi,  welclie«  iljneo 
¥i  der  brombergischen  Tractaten  zukommt,  mit  Gewalt  wegnehmen 
«olhen,  wann  maa's  ihnen  nit  mit  guten  gäbe;  posset  latere  aliquid 
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maiiis  and  indohte  er  wohl  dftbiD  sein  berafen  worden.  B.  K.  M.  ei^ 
innern  sich  gnädigst,  wie  der  Chnrfiiret  sich  gegen  mich  vemeboic« 

lassen,  als  ich  ihm  zuweilen  ]:  burlando  von  der  Krön  Polen  izcsagi;  diceoda 
inter  caetera  hucc.  verba,  er  seie  kein  Kind  Gottes,  wann  er's  verlan^f. 
Wann  ich  über  considerire,  was  nit  allein  neine,  sondern  auch  der  aiteu 
Princessin  von  Oranien  und  hieiger  ministrorum  Seotimeoten.  als  voa 
der  Prioceasin  Mari»,  des  Charförsten  Schwägerin,  Heirat  mit  dem  Henog 
Sigmund  enppoeita  mutatione  religionia  getraotirt  werden;  so  kann  id 
faat  nit  weniger  als  a  simili  diesfalls  m  argumentiren.  Die  CharfBrrtia 
»war  ist  hierin  heiklich  und  sciupuleus,  hat  dieienige  angefeindet,  di« 
das  obbosa-ite  proponirt:  sie  wollte  lieber  ihre  Söhn  nach  dorn  Kirchhof 
als  aut  dem  köuiglichea  Throu  sehen  tragen  mit  Vcräodcruug  ihrer 
Reli^Mon 

Wiedenbräck  hat  an  Schmisinfr  gcsrhriebeii,  dass  der  Bischof  sich  endlich 
zum  Frieden  bequemen  verde,  doch  muase  man  auf  Modeiatioa  der  Bedingaofei 
sehen. 

Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  23.  April  1666.  (Or.) 

[Ab«dllU8B  'lr>  >M Ilster •ataatischen  Vertrages.    Bemühuiigeni  des  Ooess  bessere  Be- 
dingungen für  Münster  zu  erl.ingeo.   Oppo-Jition  dos  Goess  geffen  die  Zuh^suos: 
Fraaltreichs  ah  ^l»>(li;ilor.    N  uburc^-brandeniuii 'fische  Verhnndlungon.  UeberlMdung 
QiÜQäterischer  Truppen  an  den  Kaiser.   Eraeuerung  der  Allianz  von  1658.] 

23.  April.  Der  Vertrag  zwischen  den  Staaten  and  Hnnater  ist  geaehloseen ').  Goess 
hat  gesucht  eine  Bessemng  des  Artikels  wegen  der  Abdankong  der  mün.steri- 
scheii  Truppen  zu  erwirken  und  Beverningk  hat  erklärt,  es  werde  nichts  aof 
sich  haben,  wenn  der  Bischof  über  die  3000  noch  4— .^000  Mann  m.  hr  behalU'. 

In  puncto  BorkeJo  et  reservationis  iurinm  imperii  habe  ich  abermahien 

repraesentirt,  dasü  uns  dahie,  nec  qaoad  rem  ipsam,  nec  qnoad  modam 

gebahrete  E*^.  K.  M.  das  arbitrium  aaserendorum  inrium  imperit  so  be- 

scbriinlien,  weiln  aber  alle  darfür  gehalten,  dass  man's  ainore  pacis  al«) 
küiiütc  stehen  lasxMi.  habe  ich  allein  mich  nit  opiuiutriren  wollen.  Der 
Herr  Bischof  hat  die  Henunciation  auf  IJorkclo  um  so  viel  leichter  ein 
gangen,  weiln  er  verhoA't,  das«  £.  K.  M.  ihmc  das  vorbchaitene  iui  im- 
perii uberlassen  werden,  darsu  ich  dann  ad  facilitandam  pacem  meioe 
officia  promittirt;  darauf  die  Abgesandte  gezeigt,  grosse  HoflnoDg  so 
stellen. 

*)  Vertrag  Ton  Cleve  TOm  18.  April;  gedruekt  bei  Dtimoiit  ).  e.  VI.«  lOCff  ; 
I^ndorp  I.e.  IX.  431fr.:  Alpen  I.e.  724  ff.:  französisch  In  den  114«.  d'Wrid»  1^. 
2:^7 ff.;  vergl.  femer  Puf.  I.e.  X.  17 i  Xäoking  J.  c  145 ff. 
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Goets  protestirt  lebhaft  gegen  die  ZolMBong  Fruikreicbs  ab  Mediator  aod  \ 
eiUiit  nach  ikUm  Verhandltingcn,  er  wütd«  Ikber  lebeii,  dan  Übeituapt  dier 
MediatofeB  kdneErwIbDung  geschehe,  als  dass  Frankreich  eingeschlossen  werde. 
Schliesslich  aber  hat  er,  da  des  Kaisers  Befehl  nur  dahin  lautete  die  Hedution 
Frankreichs  wenn  mSglich  zu  verhiodem,  nachgegeben,  wodurch  er  Gelegenheit 
erhielt  die  Opferen  II  igkeit  des  Kaisers  sn  betooen').  Anch  bei  der  üntersohrift 
ergeben  sich  Schwierigkeiten.  Bevemingk  betont  Tor  seiner  Abreise,  wie  sehr 
die  Staaten  dem  Kaiser  ▼erpflichtet  seien  nnd  kfindigt  eine  Oesandtichaft  nach 
Wien^  an.  Colliert  hat  den  Ooess  besneht'}. 

Der  Bischof  von  Mfinster  sehreibt  an  seine  hiesigen  Gesandten,  em  Vertreter 
Englands  sei  an  ihm  gekommen  mit  der  Meldung,  der  König  von  England  wolle 
seine  DÜFerenxen  mit  den  Staaten  gleichiUls  zu  Glm  beilegen.  Ooess  glaubt 
nkht,  dass  dem  so  sein  kann').  0em  Giese  ist  ein  Project  bezfiglich  derOrd- 
nong  der  Religionsangelegenhdten  ^on  den  Brandenburgern  abergeben  worden. 
Goess  bietet  des  Kaisers  Mediation  an  und  spricht  gegen  die  französisclie, 
welche,  wie  Giese  betont,  noth wendig  für  den  Nenbnnrfr  «joi.  da  der  Branden- 
burger viel  mächtiger  wäre.  Auch  betont  Goess,  dass  der  König  von  Frank- 
reick immer  noch  für  Enghien  in  Polen  agitire.  Di»'  t: 'inNt<?rischen  OfficierO 
Oorgaa  nnd  Ossery^)  tragen  dt  tn  Kaiser  die  abzudankenden  munsterischen 
Troppen  an.  Die  Stnnten  suchen  dem  Scbwedenlcönige  die  Furcht  wegen  der 
von  ihnen  beabsichtigten  Allianz  mit  Dänemark  zu  benehmen.  Wegen  Erneuerung 
des  Bündnisses  zwischen  Oesterreich  and  Brandenburg  hat  Ooess  noch  nicht 
Gelegenheit  gehabt  zu  verhandeln. 

In  der  Weisung  vom  9.  .April  wird  Goess  angewiesen  sich  zu  erkundigen, 

was  an  den  dem  Kaiser  von  Regensburg  zugekommenen  Mittheilungen  sei,  dass 
Brandenburg  und  iiraun^chweig  sich  erboten  hätten,  in  dem  Streite  swischoi 
dem  Könige  von  Schweden  als  Herzog  von  Bremen  nnd  der  Stadt  Bremen  in 
p**.  immedietatia^)  die  Mediation  zu  übernehmen.  Da  nnn  die  Anp:elegenheit 
■owolil  beim  Reichshofrathc  anhängig  ist  und  über  dieselbe  im  Auttrage  des 
Kaiser.«*  auch  zu  Hegensburg  beratlion  •)  wird,  so  erhält  (lorss  Auftm^r.  >ich  dahin 
zu  bemüli*  n,  da«?«  von  Sn\r'  i-  Frir«!ten  nichts  dem  Kaiser  pra»  judicirliches 
Toigenommeu  werde,   lu  der  Weisung  vom  21.  April  wird  Goess  davon  verst&n- 


')    Vorgl.  Urk.  u.  Art.  XI.  718f.;  Aitzeroa  I.e.  V.  1031. 

'*)   Für  BeTeroingks  Aufenthalt  in  Clev«  in  dieser  Zeit  vergl.  Urk.  uad  Act.  Iii. 

me. 

*)    Urk.  und  AH   U.  37B  n.  a  O.,  XI.  718  u.a.  0. 

*)  William  Tempi«  »  SviuIihilt  au  den  Hi^'hof  von  Mün.ster  galt  dem  Zwecke, 
dcDi^elbea  vom  Abschlüsse  de^  i  riedcos  abstulmUeu;  veigl.  Urk.  u.  Act  XI.  720 f.; 
Alpen  L  e.  781  ff. 

Alpen  t.c  687,  695. 

^   Vergl.  Carison  I.e.  IV. 477 ff. 

*)  Vrrffl.  die  in  dieser  Angelegenheit  zu  Regansburg  geweebselten  Schriften  bei 
Pscbaer  von  Kggenitorff,  Yollstlndige  Samolung  der  Ueichsscblüsee  1. 187  f.,  190  ff. 
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digt,  dass  dem  Kaiser  sab  dato  14.  April  aas  Regenabofg  mitgefhellt  wotdea 
sei,  dass  in  allen  3  BeiehscoUegien  bescMossen  wordea,  dass  wir  dnreh  In- 
terpositioD  unserer  hSchsten  Icay.  Auctoritet  mit  Zotiehnog  einiger  StSnde 
des  Reichs  die  Gate  versuchen,  inmittelst  aber  durch  kay.  nachdruckliche 

Remonstration  und  fernere  Dehortation  aller  besorglicher  Thatlichkeit  vo^ 

kommen  wollten').  Der  Kaiser  hat  zustimmend  geantwortet,  aniaugs  die 
Wahl  Ucr  MiLmodiatoriüi  den  Collegien  freigesliillt,  später  aber  erklärt,  er  halte  es 
ffir  das  zweckmävS8ig!»te,  wenn  neben  Kurbayern,  Brandenburg,  der  Bischof  von 
PaSerbom  und  ein  Ffirst  ans  dem  Haose  der  Weifen  zur  seiner  Unterstütsung 
in  der  Bremer  Angelegenheit  gewShlt  würden "). 


Der  Kaiser  an  Goe«8.    Dat.  Wien  30.  April  1666.  (Conc.) 

[Verbandlungen  tu  Glevsf^   Wunacii  nacii  Einigung  mit  Braadenbuig.  J&gerndorf.] 

ao.  April.  Der  Kaiser  hat  die  Berichte  Tom  14.  und  2S.  April  erhalten  und  erklirt 
sieh  mit  des  Qoess  Verhalten  snfriedengesteUt.  Er  hat  recht  gebandelt 
Erinnerung  su  thun  wegen  Erneuerung  und  Erweiterung  des  Bündnisses  mit 
Brandenburg.'  Und  stntemahlen  wir  uns  leicht  bescheiden  können,  dngs 
der  erste  Angriff  fortan  wegen  der  urgirenden  jägemdorfischeo  Satisfaction 
ein  Anstoss  wird  leiden  müssen,  so  haben  wir  an  unsem  geheimen  Rath 
und  Hofkammerpraesidenten*)  die  mehrmalige  Verordnung  getban,.  auf 
alle  thun-  und  mögliche  Mittel  ku  gedenken,  wie  dieser  Ch.  L'.  wegen 
selbiger  rraeteu.siuu  ohne  uinzigen  Verxu;^  entweder  in  Geld  oder  Güteru 
SatlBfaction  gegeben  werden  möge.  Goess  möge  zir  eru>i.s(  heu  sm  Ken,  wohin 
des  BrarKlenburL'ors  und  der  Staaten  Absichton  jct/t  gcrii-htot  sind.  Wirst 
aneh  in  guter  Wachtsamkeit  zu  stehen  haben,  lianiit  iK'iner  unwi>>ciul 
zwischen  Engelland  und  denen  ^>taaten  nichts  gehandlet  uuU  bouderlich, 
dass  selbige  Tractaten  nicht  nacher  Paris  gezogen  werden. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Wien  3.  Mai  IGöü.  (Conc.) 

[  I  n-.!  anpolepenheit.j 

3.  Mai.        A"f  Wunsch  d«\s  Kurfürsten  hat  der  Kai*«er  na<'h  Unterhandlungen  mit 
dem  Krbpostmeisier  Taxis  sich  entschlossen  Ihrer  L''"".  die  Anordnung  und 

*)    Das  Schreiben  vorn  14.  April  bei  Pachner  1.  c.  l.  203. 
^    Vpr^l   Pachner  1.  c.  f.  214. 

^   Für  die  Verhandlungeu  in  Cleve  vergl.  Urk.  u.  Act.  XI.  7lOtf.,  wo  auch  die 
Anthsiloalim«  des  Gocss  hervortritt;  11. 38^ ff. 
*)  Georg  Ludwig  Graf  Sinsendorf. 
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Bostellun«;  liei  iVisteu  m  allen  deru  Laiulen  völlig  zu  iiherlnsson,  jedoch 
mit  dem  Gediug  und  Verstand,  dass  sie  dargegen  sich  anderer,  welche 
ab  hoo  eiemplo  dergleichea  GoaeeMion  sa  pnetondiren  «oh  aoterstohett 
mSehteo,  nit  aU«Q  nii  ftonebmeo,  soDdm  aiioh  wider  alle  dtejeDige,  m 
oberw&hnte«  unser  Vay.  Postregal  bei  gegeowKrtigem  Retebetag  oder  aonrt 

in  andere  Wege  to  impugDireii  gesoniieD  sein  mSohten,  Ton  eieli 

abweisen,  hinsregen  üul  unsere  Seiten  treten,  unsere  Gerechthame  bestän- 
dig !>€cundiren  und  sich  nit  weniger  vorljindlich  erklären,  ....  dass  uimere 
Abreiben,  Couriere  und  Statfetten  in  des  Churfürstan  Landen  . . .  wie 
forhero  gegen  biUichem  und  leidentliebem  Poet-  and  Ritigeld  so  Tags 
80  Maehts  anweigerlich  befördert  werden. 


Goeaö  an  den  Kaiser.    Dat  Cleve  15.  Mai  16i)6.  (Or.) 

[Schwedens   Verhalten   bezüglich  der  von  Braunschweig  und   Brandenburg  ange- 
botcitea  Mediation  in  <lrr  Bremer  Angelegenheit.    Unterredunir  des  OoeM  Bit  dem 
Karförsteu  bezüglich  dieser  Mediation.  Postangelegenheit.] 

Wrangel*)  bat  des  Hauses  Braunschweig  Hediatioii  in  der  Bremeran^elegen«  15-  Mal. 
best  aicbt  angenonimen  und  die  des  Brandenbur^rers  mir  ad  referendum  ge» 
aoaoBen,  ohne  bisher  tu  antworten').  JDer  Kurfürst  hat  daher,  als  Ooess  ihm 
knt  BefisU  vom  21.  die  Medlatkm  antmg,  sieh  anfange  anohen  in  deoU- 
niren,  ohne  Zweifel  ans  Beisorge  in  einiger  Oifension  der  Krone  Schweden 
in  incQiriren.  Eist  aaf  Zureden  des  Ooess  erkttrt  er  sieh  bereit  ,,nnt  Hinsa- 
setaug  dieser  Worte»  der  Chorfust  von  Bayern  werde  mossen  dero  Vorftobter 
teiD*^.  Der  KarfGrst  hat  anf  des  Ooess  Sfteies  Dringen  seine  Oesandten  in 
Begensbntg  dabin  instroirt,  die  Interessen  des  Kaisers  in  der  Postangelegenheit 
tn  anterstötxen. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Cleve  15.  Mai  1666.  (Or.) 

{VeAsadhingen  wcgou  Brasneniog  und  Ausdehnung  des  Bflndaisses  von  1658.  Ji- 
geiadorf.  Beise  des  Kurfürsten  nach  den  NIedeilsndea.  Braadealnnig^neahuiglBehe 
Terimdhugea.    Brtadeobory-sehwedfscho  AlKans.    Aetton  des  Korfftrstw  fegen 

Vagdeburg.] 

Befehl  vom  90.  April  erhalten.  Anlangend  nno  renovationem  et  exten-  15.  Kai. 
tionem  foederis,  habe  ich  nit  unterlassen,  alsobald  nach  erfolgten 

Schluss  des  Friedens,  dieses  Werk  emsig  zu  treiben.  Auf  T.  Ch.  1). 
Seiten  hat  man's  Antangä  gesucht  zu  verschieben,  bis  wir  widerum  nach 

')   (fuirtav  Wraogel,  schwedischer  Reicbsfeldherr. 

^  Vergl.  Köeber  1.  c.  458f.;  Droysen  t,  0.  III.«  151  ff. 
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Berlin  zarGck  kehren  oiSchten.   AU  ich  dann  darbei  observirt,  dass  das 

Absehen  dahin  gicngo,  dass  uiaa  zavor  die  Satisfaction  für  Jagerndurf 
wollte  habeo,  habe  ich  contra  niorcm  meum  so  starke  Versicherung 
gethan,  da^  dieselbe  ehisten  zu  l'.  Ch.  D.  Gniigen  erfolgen  würde,  das;» 
man's  mir  sicherlich  glaubt.  Dann  ich  habe,  Gottlob,  dahie  den  Crediti 
daen  ich  gar  nit  freigebig  bin  mit  Zusagen,  was  ich  nit  gewiss  wisasv 
dasB  es  soll  gehalten  werden;  welches,  aUennaiwen  ea  an  E^.  K.  IL 
Dienst  in  viel  Wege  gereichen  kann,  also  versehe  ich  mich  nnterthi* 
nijist,  dass  sie  meine  gegebene  Parula  diesfalls  disiiujjL^niron  werdeti. 
Ferner  ^aben  die  Bramleaburger  als  Hriind  der  ^ewüuscluen  \\T7.r»^r,  rtiiig  iiit 
Anwesenheit  Colberts  :ui.  (Joess  betont  aber,  nuiii  kimnte  dns  (irlieiiniiis  ^nnx  gut 
wahren.  So  verhandelt  er  nur  mit  Sehwerin,  in  Gegenwart  des  Secretärs 
Kessler,  der  alle  Schreibeeschäfte  per^^riidich  besortrte. 

Schwerin  wollte  im  Pruemiuni  den  laimen  Titel  des  Kurfürsten;  Goess  glaubt« 
dies  ohne  specicllen  Befehl  des  Kaisers  niclit  billigen  zu  können  und  so  wurd« 
beiderseits  der  abbrevirte  Titel  gesetzt. 

Im  Artikel  2  ist  als  Zeit  fiir  die  Unterstützung  statt  einci»  Monates  gesetzt 
worden,  so  schnell  als  müglich,  jedesfalls  aber  2  Monate  nach  erfolgter  Ver- 
ständigung. Die  Truppenzahl  blieb  wie  1G58,  obgleich  Schwerin  eine  Verrin- 
gerung der  Kurfürstlichen  be^'ehrte.  W'eiln  L  Ch.  D.  gleich  Aufaüg>  ti- 
innern  lassen,  dass  die  übligation,  in  welcher  sie  dieses  foedus  setzet, 
zum  Türkenkrieg  nit  au  extoodiren,  ex  ratione  in  articulo  in^^crta  und 
ich  selbst  einigermassen  judicirt,  dass  dieselbe  (obwohl  £.  K.  M.  sich 
gleichfalls  obligiren  dem  Ghurffirsten  extra  Imperium  in  assistim)  einige 
speciem  aequitatis  habe,  der  Baron  von  Schwerin  mich  auch  gant  fcrSftig' 
versichert,  dass  der  de  Lisola  beim  letzt  gewesten  Törkenkrieg  iswar 
der  Höh"  wider  den  Türken  aueli  e\  lueiiere  praetendirt,  aber  hernacher 
f?leich  darvon  gewichen,  als  habe  ich  den  paragraplium  destweg'"»  :d-i^ 
eiurichtea  lassen,  wie  £.  K.  M.  ad  iiuem  articuli  Xll»  au  sehen').  i>ie 


0   Dieser  Passus  lantet:  Si  vero  bsUum  tun  Tiurds  iogniat,  8. 6.  B.  uio  sod 
dftfondonda  Christianitale  aihil  quideo  deesse  patietur;  sed  cum  in  tali  necessitAl» 

ceita  auxilia  advorsus  eosdotn  Turcas  comtnuni  imperii  placito  deceroi  soleant 
Snaqiie  8.  K.  tanquam  Elector  et  Priui'eps  imporii  pro  rata  conferat  ac  sii!ivoniat,  .i'i 
ulteriora  liur  rasu  auxilia,  de  <]uil)us  in  hoc  foedere  a^ritur,  iion  oldi^alpiiiü .  'Iruc 
bitnr  auit-ui  S.  S.  K.  nun  olivtantc  co  ipiod  hoc  articulo  dicitur,  quod  una  par^  ^leri 
uou  liebeut  uisi  uho  iu  loco  et  coulra  uauui  ex  bostibus  promissum  auxilium  sub- 
ffliniftiar«,  Seae  C*^.  K**.,  si  ab  aBqao  aHM  eodem  tempore  invaderetur,  paetSM  hse 
foaders  mililaai  anailiumque  praestar«»  Qaod  ei  «ttam  üagnnli  bello  cooi  Tnid^  ad 
qvod  noa  enm  caeteris  imperii  statibus  8. 8.  E.  atixiiia  sna  nisarit,  eodaoi  tsnpera 
S.  8.  B.  ab  aliqao  aUo  hoste  in  teniteriia  suis  iavaderetor,  aa  tnnc  quides  iattr» 
mittat  0. 8.  M.,  proat  Turcici  belli  moles  patietur,  Soae  S'*.  E'^  pco  tiribos  soccaireie* 
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ReciproeatSon  darbet  auf  B*.  K.  M.  Seiten,  aaeb  wann  sie  im  T€rlcankrie|f 

begriffen^  liabe  ich  für  gau/,  unbillich,  aucli  iiiimöi^lich  zu  |>racticiren,  bo- 
fuiiden;  nacli(]pin  aber  der  13aron  von  .Schwerin  vorgewendt,  ds^H  sie 
mehr  ad  famam  auzUiorum  iu  tali  casu,  quam  ad  auxilia  ipsa,  die  er 
aelbateo  bekonnote,  dans  schwer  ialleo  würden,  re«picirten  und  man 
ihreneita  M^,  K.  M.  ein  nebrers,  als  was  bei  solcher  Beacbaffenheit  ge- 
8ch«li6ii  kfionte,  nit  sumaten  wfirde,  babe  icb  auf  K.  M.  gnädigster 
Ratifleation,'  mit  Vermelden,  dase  icb  bierxa  nit  inetroirt,  den  |»aragra* 
phuia  aufgesetzter  Massen  passiren  lassen.  Soiwt  sind  nar  nnbedentcnde 
Wortänderungen  vorgcuommen  worden.  Goess  glaubt,  man  sollte  Schwerin 
und  den  Secrctär  belohnen  und  auch  sonst  etwas  Geld  aufwenden,  um  Leute 
am  Hofe  des  Kurfürsten  zu  gewinnen. 

BctretVond   die  Satisfaction   für  Jiigorndorf  befinde   ich '  des  Grafen 
von  Tattenbach  Begehren  also  gethau,  dass  ich  nit  sehe,  wie  auf  dir-*  ni 
Weg  fortzukommen,  und  weiln  der  Churfürst  doch  auf  ein  Stück  Lundn 
dringt  and  eich  mit  lauter  Geld  nit  will  cootentiren  lassen,  als  ist  mir  bei- 
gefallen, wann  £.  K.  M.  mit  dem  Grafen  von  Sohwanenberg  haadlen 
liasMii,  dass  er  deroaelben  seine  in  der  Grafsebalt  Mark  gelegene  Henv 
•ebaft  Gimborn  und  das  darbei  gelegenes  Amt  Neostadt  dberlassen  tbäte 
und  man  das  übrige,  allcrmassen  mit  Regenstein  geschehen  sollen,  in 
baarem  (»cid  hinzugäbe,  dass  es  ein  Mittel  sein  möchte  S.  Ch.  I).  zu 
Contentiren.    Ich  habe  zwar  von  weiten  etwas  sondirt,  finde  aber  nit 
imtiisam  sich  hierüber  in  Tractatcn  dahie  einzulassen,  es  sei  dann,  dass 
snan  «nf  E'.  K.  M.  Seiten  veniobert,  dass  man  gedachte  Uerrsohsft  and 
Amt  haben  könne.  Im  fibrigen  ist  man  dahie  allemahl  daraaf  bestan- 
den, dass  wann  die  Hetrsehaft  Regenstein  auf  100  000  Reichstbaler 
gesebitst  wnrde,  wie  sie  dieselbe  nie  hoher  gcschatct  haben,  noch 
KKXHX)  Reicli>;  Ii  iler  in  Geld  darzu  zu  geben,  neben  noch  einigen  andern 
bcneficio,  welche.«,  mc  anfanglich  auf  die  E^pcctanz  einiges  Reichslehens, 
so  sie  benennen  wollten,  gestellt;  nun  aber  haben  J.  Ch.  1).  durch  den 
fiaron  TOn  Schwerin  das  Privilegium  de  non  appeliando  in  ihrem  pom- 
msrisfilian  Theil  darfßr  begehren  lassen,  mit  diesem  motivo,  dass  weiln's 
die  Seliweden  in  ihren  Theil  haben,  man's  verhoSentlteh  dem  Chnr- 
Ifirsten,  der  E.  K.  M.  in  allem  so  gewartig,  auch  Terf^nnen  w6rde.  Ich 
habe  dieses  zwai  aiiu-  ii  niiiiien  Itei  E'.  K,  M.  untei lli.migst  aiizubi itii^en, 
dueh  liarbei  zu  verstehen  gegeben.  da<?s  die  C'onsecjuenz,  wie  auch  diese;» 
SU  besorgen,  dass      K.  M.  ungleich  möchte  auügedeut  werden,  wann 
dieselbe  die  kaiserliche  iura  von  wegen  dero  Particularangelegenheiten 
vergeben  tbSten.  Der  Baron  von  Schwerin  hat  hierauf  gemelt,  dass  es 
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nit  ebeo  bei  diesem  Traotat  üb«r  Jagerndorf  geüchehon  müsato;  I.  Ch.  D. 
Wörden  «ifrieden  sein,  waan  sie  nur  venieliert  Wörden,  das«  deroeelben 
inakfioftig  bei  guter  Gelegeoheit  dieaee  Privilegium  w9rde  ertheilt  werden, 

Ooess  taeltl  die  Ueberlasaang  muMlBiiselier  Trappen  aa  Spanien  so  lie-» 
fordern.  Der  Knif&rst  ist  am  11.  nach  Holland  abgereist,  um  dort  wegen  des 
Prinzen  von  Oranien  zu  verliamlelnO*  Gocss  ersacht  den  Kurfürsten  sich  dar- 
über  Kenntnis  zu  verschaffen,  wie  es  mit  dem  in  Vorschlag  k  mmtnon  Biiiid- 
iiissc  der  Staaten  mit  dem  Keichc  und  in  specie  mit  dem  bcnachbartt  ii  Kreise 
stehe.  Das  bostn  Miftrl  Kngland  vom  Abschlüsse  mit  Frankreich  ah/iihaltcn, 
wun»  (!'"!  KngliindrTii  eine  vorthriihnftere  Allianz  aiizutrap-oii.  Die  Verhand- 
lungen /wischen  NeulmriL:  und  HnindenbnrL'  werden  fortircsetzt.  Ich  sehe  Ui© 
8ach  zum  Vergleich  disponirt  und  verspürt  man  auf  des  Churfüräten 
Seiten  so  starke  loclination  darzu,  dass  es  nit  allein  materiam  dlscur- 
rendi,  sondern  aucli  fast  snspicandt  gibt  . . .  Der  Herzog  von  Neuburg 
desistirt  nun  von  seinem  hiebevor  gethanen  Begehren  die  französische 
Mediation  hierbei  au  haben. 

Colbert  hat  freandschaftliehen  Absehied  von  Goess  genommen.  Oer  sehwe* 
dische  PrSsident  im  Herzogthame  Bremen»  Klelhe,  ist  am  T.Hai  hiefaergekommen; 
wie  Goesa  glaabt,  am  den  Stand  der  Dinge  zn  erfthren.  Der  Karföfst  hat  gewAnaeht« 
dersellM  m5ge  so  bald  als  mOglieh  abreisen.  Das  foedos  defensivom  zwisohea 
^  dem  K5nig  in  Schweden  nnd  dem  Chnrfursten  ist  unterschrieben  mit 
Auslassung  der  Hülfe,  die  man  schwedischer  Seiten  wider  Moskau  be- 
gehrt hatte').  Man  hat  gomutmasset,  dass  der  Kleihe  käme  einen 
nähereu  Tractat  auf  dieses  l  undament  zu  bauen:  md  non  videtur:  :  tler 
Churfurst  möchte  fast  mehr  zu  Dänemark  uicliniren  propter  couuuuoe 
iuLeresse  Hollandorum  ;|.    Goess  hat  wiederholt  mit  Kleihe  gcsprochon. 

Ich  habe  £.  K.  M.  in  P.  S.  unterm  14.  Aprilis  erinnert,  dass  ich 
vcrmcrkete,  dass  |:  dieser  Churfürst  mit  seinen  Völkern  noch  einige 
Action  vor  hätte  und  etwas  wegen  Magdeburg  gemeldt  :|*  Gestern  seind 
die  hie  gelegene  Volker  aufgebrochen.  Das  Rendea-vous  werd  bei  Hamm 
sein,  das  corpus  werd  bestehen  ungefähr  in  11000  Mann,  danmter 
7000  Knecht;  die  schwere  Artillerie  werd  man  von  der  Lippstadt  mit- 
nehmen. Der  Feldmarschall  8j)arr,  FQrst  von  Holstein,  Goltz  und  die 
übrigen  geucrales  gehen  mit;  der  Fürst  von  AuiialL  aber  nit.  |:ich  habe 
gulon  Bericht,  ob  man  mirs  zwar  pro  incerto  vorgegeben,  dass  noch 
wider  Magdeburp^  gemeint.  Die  Stadt  wird  beschuldigt  als  contumnx, 
welclie  bis  dato  die  UoldiguQg  verweigert;  man  wolle  sie  zu  Kaison 

>)  VergL  Droysen  1.  c.  lll.i  147  f. 

^  Der  Yfrtrag  Ist  nacb  dem  Wortlaute  des  Projectes  vom  27.  H&rt  1666  nnter- 
scfarieben  am  31.  Mtn  1666.  Vergl.  Horner  1.  c.  277;  Pef.  IX.  70. 
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faringMi;  doeli  seheiot  es,  wann  sie  deh  wetdeD  bequemen,  man  volle 
ee  nlt  ad  extrema  kommen  lassen.   Der  ven  Platen  und  Jena  werden 

mit,  wie  ich  vermato,  zu  tractiren,  si  erit  occasio.  Der  Herr  Admini- 
strator ')  ist  conscius  huius  consilii  und  seiiiil  Schreiben  dai  über  ge- 
wechslet, ihme  auch  für  seine  Person  das  Amt  Rosenberg  pro  beueticio 
ZQ  Lehen  versproeben.  Von  Chorsachsen  kann  ioh  nicht  befinden,  dasa 
er  bierin  nielimme,  aed  dicitar  non  habere  militem  tind  mit  der  Impresa 
wolle  man  bald  fertig  werden  und  benacher  die  Armada,  wann  andenl 
nichts  Torfallt,  abdanl^en. . . .  Der  Oharfärat  hat  mir  von  allem  dienern 
nit  das  geringste,  sondern  omnia  alia  gesagt.  Man  vermeint,  er  werde 
mir  zu  seiner  Widerkaiiit  darvon  sagen.  Ich  habe  doch  durch  jemand, 
qui  faccrct  tanquani  ex  suo,  gerathon,  man  solle  auf  keine  extrema  ge- 
deokeir  und  dardurch  neue  Weitleufigkeit  erwecken,  sondern  placidis 
nie  componiren,  dann  mir  einige  Hoffnung  gegeben  worden,  wann  die 
Stadt  sieh  nur  aeitlieb  bequemen  werdo  :|. 


Ooesn  an  den  Kainer.   Dat  Cleve  29.  Mai  1666.  (Gr.) 

[Gesinnung  des  Kurfürsten.    Des  Kurfürsten  Aeusaening^  über  die  Politik  der 

8tuim  xnul  ilirL-n  Wiit  m  h  sich  mit  den  Fürsten  des  westpbälischen  Kreises  tn  ttit- 
hinden.  Orauiscbe  Angelegenheit.  Dänisch -brandenburunx  lie  Allianzverhandlun<rcn. 
UrÜieil  des  (ioess  über  des  ßmndenhur^ers  Pläne.    P>rai>(laaburg-neablU'gi9Clie  Aus- 

gleicbsverhandluugou.  Magdeburg.] 

Der  Karfürst  ist  am  22.  aus  Holland  zurückgekehrt.  Goess  hat  in  seiner  29.  Mai. 
Abwesenheit  die  Knrfurstiii  besucht,  die  sich  friedlich  and  gut  Icaiserlich  gesinnt 
aeigi  Aus  des  Chnrförsten  Discorsen  ist  gnng  am  vermerlten,  dass  man 
in  Holland  den  Frieden  mit  England  sehr  verlange.  Die  Äbrompirung 
der  Conferensien  «u  Paria*}  deuten  sie  zwar  so  ihrem  Avantagio  aus; 
wSnscben  aber  darbei,  dass  ein  ander  modus  traetandi  mochte  gefbnden 
werden  und  liabcu  sie  gnugsam  zn  verstehen  gegeben,  dass  E,  K.  M.  viel 
LTuts  liierljoi  thun  konnten.  I.  Ch.  I).  haben  sich  willig  or/,ei;,'t  hierzu 
SU  cooperireu  und  hierdurch  nit  allein  die  Staaten  General  zu  obligiron, 
sondem*aucb  den  König  in  England,  der  wegen  seiner  neulich  mit  Hol- 
land getroffener  Allians  nit  wohl  sufrieden,  in  etwas  zu  besänftigen. 
Der  KoiAist  denkt  den  Kanzler  der  Neumark»  Brandt  9,  nsch  Londcfo  zu  senden. 
Bno  TerbOndnus  mit  dem  westpbiütscbon  Kreis  verlangt  man  in  Holland 

■}  Beffvog  AogBfl  TOR  Sacbsen. 
^  Leftvre-Pontalii  I.  c.  L  872. 
^  Vergl.  Puf.  1.  e.  X  20. 
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gar  hoch  und  I.  Ch.  D.  seigeii  grosse  Begierde  dieselbe  zu  befürderao. 
Als  sie  mit  mir  daraus  geredt,  habe  ich  insioairt^  dass  der  borgundischer 
Kreis  darin  mit  einznbegreifen.  Sie  habeo  geantwort,  dass  die  Staaten 
Yon  wegen  Frankreich  diesmablen  sich  ntt  so  weit  herauslassen  wQrdent 
man  mOaste  per  gradas  gehen  und  mit  diesem  Kreis  einen  Anfang 
machen,  welches  zur  Disposition  «um  übrigen  dienen  würde.  DurchiiolK  nd 
hätten  alle  mit  welchen  er  geredt  sich  gegen  ihm  vornehmen  lassen, 
dass  sie  nie  zuschon  würden,  dass  der  Köni«^  in  Frankroirh  sich  der 
Niederlanden  beni.-ielilige ;  lun  s()viel  mehr  wäre  der  Fried  mit  England 
au  procuriren,  dann  dardurch  würden  sie  in  statu  gesetzt  ihre  Interesse 
ohne  so  starke  Keflexion  auf  Frankreich,  als  sie  ietzunder  haben  mössten, 
SU  beobachten. 

In  des  Prinzen  von  Oranien  Sachen,  vermerke  ich  zwar,  daAs  man 
dem  OharfSrsteii  alle  gnte  Hoffnung  gegeben;  ich  sehe  doch,  das»  die 
contrari  Faction  sich  gedenke  zu  wehren,  so  lang  sie  werden  können  und 
unterdessen  ein  oder  anders  beneflciom  teraporis  zu  erwarten.  Bever- 
ningk  hat  sich  nit  im  iJaag  befunden,  welches  vielleicht  nit  casu  ge- 
schehen, dann  er  hatte  sich  dahie  ad  captaiulam  benevolentiam  allziem- 
licli  herausgelassen.  Der  ('liurlüi>t  insiuuirt,  dass  die  Educatiou  des 
jungen  Prinzen  fast  zu  viel  auf  die  englische  Art  und  Hoheit  anschlage 
und  dass  er  qua  exemplo,  qua  consilio,  die  Popularität,  durch  welche 
seine  Vorfahren  sich  beliebt  gemacht,  suadirt.  . . . 

Der  dänische  Abgeordneter  Detlef  von  Ahlefeld  ist  auch  wiederum 
hieher  kommen  und  negocüret  renovationem  foederis  mit  diesem  Chur- 
fursten*).  Ich  vermerke  wohl,  dass  man  sowohl  dänischer  ala  hoUändi- 
scher  Seiten  trachte  den  ChorfSrsten  in  den  Krieg  mit  zu  implieiren^ 
wann  es  ujii  Scliweden  /.uni  Bruch  kommen  süllte.  i:  Ich  habe  mei;ie 
Discurs  dahin  gericht.  dass  der  Churfür.st  hiei  in  ijemach  xu  gehen,  nichts 
zu  praecijiitiren,  sich  mit  E^  K.  M.  zu  vernehmen  und  dass  sehr  gefälir- 
iicti  fallen  würde,  wann  I.  Ch.  1).  »ich  alsogleicb  ohne  Not  in  alle  vor« 
fallende  Krieg  unter  den  Benachbarten  implicircn  lassen  sollten.:] 

Man  mäsate  sehen,  ob  nit  Mittel  gefunden  werden  mochten  dieses 
aufgehende  Feur,  ehe  es  weit  um  sich  greife;  zu  löschen  und  ist  mein 
|:  Absehen  hierbei,  dass  B.  K.  M.  Zeit  gewinnen  mögen  zu  deliberiren, 
quid  sibi  et  augustisstmae  domui  expediat  in  diesem  ganzen  Werk, 
welches  ich  von  überaus  grosser  Tmportanz  zu  sein  erachte.  Der  Cfaur- 
fürbl  t>cheiüt  nun  auch  etwas  Zeit  zu  gewinnen  wollen  :|. 

Vergl.  Droysen  1.  c.  Ill.t  145. 
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Id  Ibedere  mit  Duiemark  hat  Ahlefeld  begehrt,  dass  man  in  specie 
eontra  Saeeoe  setzen  solle;  welehei  der  Chnrfurst  nit  thon  will.  Eb 
ist  ein  Projekt  eines  DefeneiTbfindnimes  Bni^esetzt  und  nach  Kopenhagen  ge- 
sendet worden,  wohin  der  Knrffirst  jemanden  abordnen  will. 

Ich  habe  bis  diitü  unterschiedlich  vermerken  können.  |;  dass  dieser 
Chnrfiir>t    \a.<t   mehr   nach   Dänennark    propcndire      Von  hollanrlisscher 
Seiten  uoteriasst  man  nicht,  ihn  darzu  zu  ütimuiireti ;  es  mag  ihm  auch 
gedünken,  daM  diese  Party  die  stärkest«  sein  werde,  vielleicht  auch 
mahl  Qedaokeo  einfaUen  von  einiger  Oecasion  Vorderpommem  su  reca- 
pariren  und,  wie  lo weilen  die  Beden  gehen,  Schweden  widemm  toq 
DeotBchlaod  zn  hringen.    Auf  der  andern  Seiten  will  gleichwohl  auch 
«ehr  bedenklich  fallen,   mit  Schweden  v.u  brechen;].    Eine  einige  See- 
sclilaclit.  so  die  Knr^länder  gewinnen,  konnte  Dänemark  und  die  Confoe- 
derirte   in  ^Tosser  Gelahr  setzen.    Man  gibt  zwar  vor,  Schweden  habe 
die  Mittel  nicht  sich  zur  See  anssnrosten;  England  seie  nicht  im  Stand 
dieaelbe  sn  snbministriren,  dnrante  minorennitate  regia  werde  die  Krön 
aieb  in  so  einem  heschwerllchen  Krieg  nit  einlassen;  des  Wrangeis  mili- 
taria  consilia  seien  den  übrigen  Hegierungsrathen  suspect,  als  wolle  er 
alle  Authorität  an  sich  ziehen,  auch  wühl  vielleicht  ad  majora  aspiriren; 
die  contrari  I'urty  üeie  ^ehr  stark,  herentgegen  haben  sie  von  Niemand 
als  von  England  (es  wäre  dann,  dass  das  Haus  Oefiterrcich  ihre  consilia 
verändere)  keine  sonderliche  Assistenz  SO  gewarten.    Mit  Moskau  wären 
81«  noch  nicht  richtig  ond  dergleichen  considerationes  mehr,  die  ich  doch 
alle  nit  von  solchem  peso  erachte,  dass  ich  nit  wohl  glaaben  kSnne, 
dase  entweder  ietzonder,  da  Danemark  noch  nit  in  Postnr,  oder  doch 
künftig,  wann  England  über  llulluud  Avantaga  liaben  solle,  Schweden 
sich  möchte  zum  Krieg  resolviren.  zumahlen  sie  nit  aequis  oculis  die 
Anstalten,  welche  man  seither  erhaltener  Souverenoität  in  Dänemark 
macht,  anschanen  sollen. 

Qeess  spricht  mit  Ahlefeld  ausführlich  üher  die  ^fftf^*»«*"  Verhältnisse. 
Die  nenbnigisefaen  Gesandten  sind  am  20.  Mai  wieder  angekommen;  es  ist  Ans* 
sieht  vorhanden,  dass  die  Verhandlungen  zwischen  Neuburg  und  Brandenburg 
zn  einem  erwünschten  Resnltate  führen.  Der  Zn,r  der  brandenburgischen 
Trappen  gegen  Msgdebuig  dauert  fort  |:Ahlefeid  glaubt,  dass  der  Chur- 
ßrst  von  Sachsen  diesen  nit  znsehen  werde  noch  könne,  dass  £.  K.  M. 
von  wegen  des  Königreichs  Böhaim  nnd  der  Elb  anch  höchlich  darbe! 
intenssiit.:] 


IMtr.  I.  0«clk  4,  &  KofAnMB.  XIV.  lg 
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Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Laxenborg  31.  Mai  1666. 

(Copie.) 

[Erneuerung  des  Vertrages  von  1658.    Jäperndorfische  Angeleg^enheit  ] 

31.  Mai.        Der  Kaiser  übersendet  das  Document  der  Garantie  für  den  Frieden  der 
Staaten  mit  dem  Bischöfe  von  Münster  und  die  Ratification  des  emeuertt'o 
österreichisch -brandenburgischen  Vertrages.    Die  einzige  Aenderung  die  der 
Kaiser  vorgenommen,  ist,  dass  er  anstatt  4000  zu  Ross  und  2000  Mann  zu 
Fuss,  die  der  Kaiser  und  2000  zu  Ross  und  1500  zu  Fuss,   die  Branden- 
burg zu  stellen  hat,  2000  zu  Ross  und  4000  zu  Fuss,  respective  1500  zu  Ross 
und  2000  zu  Fuss  gesetzt  hat,  welche  Aenderung,  wie  der  Kaiser  hofft,  der 
Kurfürst  billigen  wird  •).    Krhebt  aber  der  Kurfürst  grosse  Bedenken,  dann  soll 
Goess  von  dieser  Fordenmg  abstehen  und  das  unveränderte  Exemplar  übergeben. 
Bezüglich  der  jagerndorfischen  Affaire  hat  der  Kaiser  der  Hof  karamer  befohlen 
ihm  genauen  Bericht  zu  erstatten.  Goess  soll  fortfahren  die  Aussöhnung  zwischen 
Brandenburg  und  Neuburg  zu  fördern. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  5.  Jnni  1666.  (Or.) 

[Unterredung  mit  dem  Kurfürsten  und  seinen  Rätben  bezüglich  der  polnischen  Künif»- 
vrahl.  Brandenburg- neuburgische  Verhandlungen.  Unterredung  des  Goess  mit  Frie- 
drich Wilhelm  über  die  Magdeburger  Frage.    Allianzpläne  der  Holländer.  Diniscb- 

brandenburgtscbe  Allianz.] 

5.  Juni.  Der  Kurfürst  lässt  Goess  fragen,  ob  der  Kaiser  die  Wahl  de^  Neubargen 
zum  Könige  von  Polen  fördern  wolle;  Goess  betont  in  seiner  Antwort  den 
Willen  des  Kaisers,  die  Wahlfrciheit  den  Polen  zu  erhalten.  Die  Brandenburger 
meinen,  da  es  den  Anschein  habe,  als  wolle  die  Gegenpartei  mit  Gewalt  ihre 
Pläne  durchführen,  so  würde  es  zweckmässig  sein,  sich  gleichfalls  in  Postar  in 
stellen  und  sich,  wenn  auch  in  secreto,  über  die  zu  wählende  Person  zu  einigen. 
Sie  bitten  Goess  dem  Kaiser  von  diesen  Plänen  Brandenburgs  Mittheilang  ta 
machen.  |:  Ich  glaube  man  wolle  und  werde  dem  Herzog  all  starke 
Hoflfnung  machen,  ihme  zu  der  polnischen  Krön  zu  verhelfen.  Vielleicht 
intendirt  man  auch,  dass  ich  diese  anwendende  Diligenz  dem  von  Neu- 
burg referiren  solle.  Es  ist  auch  doch  nit  ohne,  dass  der  Churfürst  die 
französische  Meneen  in  Polen  apprehendirt.  Bei  der  Mention  so  hierbei 
des  Herzogen  von  Neuburg  geschehen, :  |  habe  ich  wie  vor  diesem  also 
aucli  diesmahleo  insinuirt,  dass  E.  K.  M.  demselben  mit  kais.  AfTectioo 
wohl  zugethan  und  würde  der  Herzog  wissen  dero  kais.  Gnad  bei  allen 
Begebenheiten  zu  domeriren 

')   Diese  Aenderung  billigte  der  Kurfürst,  vergl.  Mürner  I.  c.  279. 
=0    Vergl.  Urk.  u.  Act.  XI.  747 f. 
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Den  8.  dieees  habe  idi  mit  l*.  Gh.  D.  wegen  der  nenlnirgiMheii 

Traetaten  gereiit  und  zwar  solcher  gestalt,  dass  ich  darln'i  fast  mehr 
ihi>  DeRiderium  die  Traetaten  zu  befürderen,  als  unsere  Ueli^don  zu 
avant&giren,  welches  durch  die  ueuburgische  Abgesandte  lüglicher  ge- 
aebebeo  kann,  verspüren  lassen.  Dieses  habe  ich  sonderlich  euggcrirt, 
daw,  wuiD  I.  Ch.  D.  diese  Tnotaton  bescblosBener  verlaogen,  sie  den 
Eifer  der  teformirten  miiiUtroniai  nit  dl  eq  viel  nachiogebeii,  noch  dem 
Hwaog  von  Neuburg  solche  Ding  suziiinatheD,  welche  er  Gewiseen  halber 
nit  thnii  ktonte,  noch  wftrde;  derentwegen  wir  auch  ad  aliqaa  spedalia 
kommen.  Sonsten  sehe  ich,  dass  der  Churliirst  .supponirt,  da,ss  die 
Tractateu  xum  Sclduss  kommen  werden;  ich  weiss  nicht,  an  ex  prao- 
«oppoaito,  dass  er,  oder  der  Herzon^,  oder  endlich  l)eidc  von  ihren  prae- 
tensionibus  nachgeben  werden.  In  Holland,  gegen  Schweden  nnd  Däne- 
mark gibt  er  die  Traetaten  vor  geschlossen,  quod  non  caret  sno  mysterio 
bei  gegenwärtigen  Goignnotaren. 

Bei  dieser  Gelegenheit  und  ehonder  nit,  hat  mir  d«r  Chntförst  ent- 
deckt, dass  der  Marsch  seiner  Armee  wider  die  Stadt  Ma^^delmig  ange- 
"«eijen :  liat  sich  l)ekiao;t  über  der  f>tadt  Arroi^'anz  und  Hüchniuth,  die 
weder  ihme  noch  dem  adrainistratori  bis  dato  huldigen  wollen.  Die 
lormula  homagü,  derer  er  authentica  instrumenta  in  archivo  habe,  seie, 
daaa  sie  dem  adminiatratori  treu  und  gehorsam  sein  sollen,  welches  sie 
ana  perfracie  detrectiren. ...  Er  hatte  Nachricht,  als  wann  Chursachsen 
vorhabe  sich  gemelter  Stadt  tu  bemichtigen,  welches  su  sein  Praejudis 
and  Schmälerung  seiner  Rechten  gereichen  würde.  Von  dem  Herrn  ad- 
uiiaistratore  hat  er  zwar  also  geredt,  als  wann  er  diesfalls  mit  ihm  einig 
wäre:  doch  weiln  er  darbei  gemelt,  dass  der  von  Plateu  und  der  Jena 
Bun  zu  ihme  gereist  und  ich  sonsten  auch  nit  linde,  da^s  dem  Herrn 
adminiatratori  könne  gelten  sein,  dass  der  Churförst  sich  dieser  Stadt 
bemSchtige,  stehe  ich  hierin  fast  an.  Soviel  hat  sich  der  Churfürst  ver^ 
nehmon  iassen,  dass  wer  ihn  hieran  hindern  wollte,  es  wäre  Chursachsen, 
Schweden  oder  das  Hans  Brannschweig,  denen  würde  der  Peldmarschall 
Sparr  nacli  liabender  Ordre  alsobald  mit.  aller  Macht,  welche  gleichwohl 
in  140UU  Maim  bestünde,  auf*n  J^eib  gehen.  Icli  habe  hierauf  geant- 
wort,  dass  mir  .sehr  leid  wäre,  dass  S.  Ch.  D.  sich  nit  belieben  lassen, 
mir  diese  dero  Intention  und  führende  Klagen  wider  die  Stadt  Magde- 
boiig  an  vertranen,  ich  wfirde  gewiss  bei  IL  M.  daran  gewesen  sein,  dass 
derosaiben  von  gedachter  Stadt  alle  billiche  Satisfaction  widerfahren  wäre; 
ich  lebete  anch  noch  der  Hoffnung,  dass  sie  nit  ge  Jacht  waren,  mit  dieser 
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imprasa  ud  extrema  und  so  weit  2u  TarfahreD,  daaa  neae  motas  atiil 
Weiterungen  im  römischen  Reioli  daraus  möchten  entsteben  kommen; 
sondern  dass  sie  sieh  befriedigen  würden,  wann  die  von  der  Stadt 
Magdeburg  dasienige  praestirten,  worzu  sie  von  rechtswegen  gehalten, 

darzu  sie  nicht  zu  zweifeln,  dass  E.  K.  M.  dero  kais.  Autorität  inter- 
poniren  würden.  Der  Churfürst  hat  sich  hierauf  gegen  muh  nit  recht 
ausgelassen,  sonderu  geantwort,  dass  dio  Magdel)urger  ol)stinate  Leut 
wären,  von  weichen  mit  guten  keine  Satislactiun  zu  orwarteu;  er  hätte 
Nachricht,  dass  sie  sich  zur  Gegenwehr  anschicketen ;  viel  der  Börger 
wären  ihm  wohl  affectionirt,  aber  etliche  unruhige  Köpf  praevalirten. 
Crockow  berichtet  aus  Stockholm,  dass  Schweden  nicht  mehr  so  stark  gegen 
Dineinark  rfiste  and  dass  den  Schweden  der  münsterische  Friede  unangenehm 
gewesen  sei 

Friqnet  dürfte  dem  Kaiser  schon  von  dem  Plane  der  Generalstaatcri  rine 
neue  Alliiiuz  mit  Dänemark.  Rrandenlturi:  und  Braunschweig  zu  schliessen  Mit- 
theilung gemacht  haben.  AlileftUl  sagt,  dieser  Bund  soll  gegen  Schweden  ge- 
richtet sein.  Und  ist  nit  oline,  dass  man  in  Holland  sucht  diese  Chur- 
und  Fürsten  in  dem  Krieg  wider  Sciiweden  zu  irapliciren.  |:Mir  ist  die 
Sach  suspect,  weiln  die  Franzosen  die  Hand  darin  halten.  Ich  habe 
von  dem  Ahlefeld  so  viel  wahrgenommen,  dass  der  d'Estrades  au  Fort* 
setaang  dieser  Alliani  antreibt.  E.  K.  M.  werden  aus  des  Marqaes  de  la 
Fuente  Schreiben  an  dero  Obersten  Kämmerern  ersehen  haben,  dass  der 
König  in  Frankreich  diese  Allianz  garanttren  solle,  darvon  doch  Ahlefeld 
nichts  wissen  wollen.  Was  der  Marqaes  in  diesem  Schreiben  meldt  de 
secundo  ftne  Electoris  bei  dieser  Allianz,  dio  Krön  Polen  etwa  an  sich 
/,u  brinr,'en,  scheint  nit  verisimile,  noch  zu  quaiinron  mit  dem,  was  mir 
in  f'avorem  Neuburg  proponirt  wird.  Es  ist  auch  zu  considerireu,  dass 
diese  Allianz  entweder  in  der  rheinischen  Allianz,  oder  doch  sonsten  mit 
Frankreich  alUirt.  Dem  Churfürsteu  habe  ich  insinuirt,  dass  man  sich 
hierin  wohl  vorzusehen ;  fmis  huius  foederis  möchten  uns  mit  Fleiss  ?er^ 
borgen  werden;  Frankreich  suche  omnes  rimas  in  die  Ostsee  zn  kommen 
und  folgende  auch  in  Polen  :|;  wann  nichts  böses  hierunter  verborgen, 
könnten  E.  K.  M.  in  diese  Allianz  mit  eintreten;  opponirte  man  sich 
darwider,  wäre  es  ein  gewiss  Zeichen,,  dass  gefahrliche  intentiones  dar- 
unter  verdeckt.  Der  ChnrfÜrst  applandirte  dieser  letzten  Proposition 
und  sagte,  er  wollte  die  Gemüter  darüber  sondiren.  Ahlefeld'  mit  dem 
Goess  spricht,  glaubt  aber,  man  solle  Anfangs  des  Beilrittes  des  Kaisers  mit 
Räcksidit  anf  Dänemark  nnd  Holland,  die  nichts  Frankreich  feindliches  werden 
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timi  wolko,  kfline  EnriUmimg  thiin.  Able&ld  tot  za  dem  Henoge  von  Braan- 
lehtraig  abger^  Das  dahie  getraotirto  foedna  h«t  er  nit  geschlosseo, 
aondera  den  Anfsati  an  aeineni  König  remtttirt  Die  grdsste  DilBcal- 
titen,  daran  es  haflen  solle,  seind,  dass  man  dänischer  Seiten  praeten« 

dirt,  da^>  auikjüuin  fucdus  iidch  in  vigurc  zu  bleiben  und  die  renovatio 
allein  c«>ntra  Suocos  angcsolien,  l)nintienbiirgischer  Seiten  aber,  daüs 
oovuni  foedus  aufgericht,  iadem  das  alte  per  pacem  cum  Suecis  erloschen 
and  dieses  nit  contra  Suecos,  sondern  contra  quoscnnqoe  solle  eingerioht 
werden«  Die  Disparität  wird  von  dem  AUefeld  in  dem  gesetzt,  dass 
fle^  die  Danen,  sich  fast  allein  gegen  Schweden  zn  versicheren,  der  Chnr- 
IBrat  aber  weitsichtige  Interease  allenthalben  habe. 


Goesg  an  den  Kaiser.   Dat  Cleve  12.  Jnni  1666.  (Or.) 

[Magdeburg.   üatSRSdung  mit  Aubalt  aber  die  geplante  Allianz  (wischen  Dänemark 
OemrslstHtsn,  Bnndanbrnig  nad  Bfaaudiwdg.  Haltung  der  Fnnz<Meo.  D'Bstrades] 
Urtbcil  des  KsrlSTstan  fibsr  der  Fransosen  Voigehea  bei  dieser  AUisas.  Schwerin 
plant  eine  Eeise  nach  Amslerdam.  Mittbeilnngen  des  Kurfürsten  Ton  einer  geplanten 
AUisaz  mit  Brannschwefg  ond  Sebwedmi.  Abreise  der  neubnrgiscben  Gesandten.] 

JÜt  dem  Coadjator  von  Magdeburg  soll  der  Kmfiirst,  wie  Ooess  vernimmt«  18.  Jnnt. 
einig  geworden  sein 

Ich  habe  dem  FSrsten  von  Anhalt,  als  er  mich  diese  Tafs^n  besneht, 

diejenige  Oing  vorgestellt,  :  welche  ich  bei  der  vurgebeuiler  Allianz  zwischen 
Dänemark,  die  Staaten  CiHoeral,  diesem  Churfürston  und  dem  Haus 
BrauDschweig  considerire  ...  Der  Fürst  ist  mir  beigefallen  und  will 
Bon  tiglich  mehr  an  Tag  kommen,  dass  die  Franzosen  dieienige  sein, 
welche  dieses  Werk  durch  die  HoU&nder  treiben. . . .  D^Estrades  incnl- 
piret  den  Beverningk  sehr,  dass  er  sich  bis  dato  bei  dem  Schwerin  nit 
eiogefnnden  dieses  Allianawerk  za  perfectioniren  :|;  sobald  der  de  Witt 
von  der  Flotte  kommen  würde*),  wfirden  andere  von  denen  Staaten 

')  Ueber  die  Ücz.iehuugeu  de^  Kurfür»tc>u  lum  Coadjutor  von  AlagUubur^'  in 
iBuw  Zeit;  Tbeat  Bar.  X.l62f.;  ?uf.  1.  c  DL  83 ;  Droysen  I.e.  III.«  lÖ2ff.;  Mem. 
dt  Pemp.  II.  181  iL  Die  Vertrige  ▼om  16.  ond  28.  Mai  bei  Horner  L  e.  280 f. 

^  Oemeint  ist  die  Qaadmpelallians,  die  am  25.  Oct  im  Haag  swiscben  den 
SHalen,  DAnemarl,  Bhmdenbtirg  und  den  Herzogen  Ernst  Avgnst  nnd  Georg  Wll- ' 
heim  abgescblosseu  wurde;  vergl.  den  Abdruck  bei  Aitiema  1.  c.  V.  905;  Dumont  1.  c. 
VI.,  122;  Londorp  I.e.  X.  483  ff.;  Mörner  im  Auszug  I.e.  307  ff.;  verfrl.  auch  Puf. 
!.  c.  X.  27;  ProTfsen  1.  c.  lll.j  158ff.;  Urk.  u.  Act.  II.  409;  Köcher  i.  c.  1.  i54ff.i  M4iii. 
«ie  Poinporme  II  272 fl". ;  T.efevre  1.  c.  I.  375. 

*)   Für  die  Verhältnisse  der  Staaten  in  dieser  Zeit;  Lefevre-Pontalis  Lei.  376  ff. 
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General  hierzu  deputirt  werden.  Der  Ohurfürot  sagti^  mir,  ich  li&tte 
recht  in  dem  was  ich  judictrete,  dass  die  Fraozogen  diese  Allianz  pous- 
siren;  der  de  Witt  und  seine  FactiaD  h&tten  das  Absehen  darbei,  sich 
durch  solche  Halfen  wider  diejenige  zu  wehren,  welche  das  Haue  Oranien 
favorisiren Er  habe  dem  Schwerin  geschrieben,  dass  er  sich  wohl  in 
Acht  nehmen  und  in  dem  Werk  nit  vertiefen  solle.  Der  von  Schwerin 
werd  eine  Reis  nach  Amsterdam  thun,  sich  besser  iu  allem  zu  infor- 
miren,  quod  ego  dissuasi.  Im  üliriRen  moldeto  der  Churfiirst  gegen  mich, 
dass  er  gedachte  :  auf  eine  Allianz  mit  dem  Ilaus  Braunschweig ;  liosse 
auch  etwas  schiessen  von  einer  nähern  Allianz  mit  Schweden,  im  Fall 
die  Franzosen  :|  mit  sothane  ihre  di^ci^ni  fortsetzen  sollten;  er  vernehme, 
dass  man  zu  Paris  sagete,  der  Churförst  von  Brandenburg,  wie  er  sich 
auch  gestellen  möchte,  w£re  nit  gut  französisch.  Ich  glaube,  dass  solche 
propositioaes,  sonderlich  wann  sie  bei  Braunschweig  und  Schweden  ge- 
schehen, bei  diesen  Goniunctum  angesehen  sein  mögen,  das  Magde- 
burgische Werk,  ohne  ^bss  dieselbe  sich  darum  annehmen,  desto  besser 
zu  gutem  End  zu  bringen.  Die  neuburgischen  Abgesandten')  sind  nach 
Dfisseldorf  gereist,  die  letzten  Verhandlungen  betrafen  p«».  religionis*). 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Wien  28.  Joni  1666.  (Conc.) 

28.  JuDi.  Hooss  soll  sich  bemühen  niiliores  über  die  beabsichtigte  Liga  zu  erfahren 
und  das  Zustande  kommen  derselben  zu  hindern  suchen.  Bezüglich  der  Wahl 
in  Polen  soll  Goes«  wiederholen,  dass  der  Kaiser  die  Wahlfreiheit  der  Polen 
gewahrt  sehen  wolle  und  freiron  eine  Wahl  zu  Lebzeiten  des  regierenden  Koniges 
sei;  doch  soll  Gocss  zu  crluiireu  trachten,  auf  wen  Brandenburg  amn  Absehen 
gerichtet  hat. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  3.  Juli  1666.  (Or.) 

[VerluuidluDgen  der  Nsuburger.  firemiscbe  Str«itfhige.] 

3.  Juli.  '  Goess  ist  krank.  Die  neuburgische  Gesandte  fahren  fort  mit  ihre 
Tractaten;  ich  sehe  aber,  dass  fast  täglich  neue  propoaitiones  herfur 
kommen.   Sie  seind  vorgestern  bei  der  Prinzessin  von  Oranien  gewest, 

>)  Fnr  diese  Verhiitnisse  Lefevre>PoaUlis  I.e.  I.  368 ff.;  M^iii.  d'Estrvdes  IV. 

263  IT. 

*)  Job.  Ueior.  V,  Winckelhnust^n  und  Frsa«  Gieeo. 
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welche  sie  stark  adhortirt  das  Werk  m  befiirderoD  ond  grosse  Begierde 
geseigt  zu  dem  Schlass  zn  cooperiren. 

IHe  Magdebnrger  haben  dem  Admiaisirator  und  dem  Karffirsten  von  Bran- 
denbnig  gebnidigl. 

Der  bremische  Syndiens  Eden  spricht  mit  Ooess  (Iber  den  Znstand  der 
Stadt  Bremen.  Ooess  warnt  vor  einer  Particnlarhiterpoeitioo. 


Goeas  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  17.  Juli  1666.  (Or.) 

[Erneuerung  der  Alliauz  von  1658.] 

]>er  BarOD  von  Schwerin  hatte  Anfangs  keine  Diflicultat  gezeigt,  17.  JnU. 
das«  die  Ansah!  und  Qualitit  der  Hülfen  in  der  vernearten  Allianz  also 

solle  gesetzt  werden,  wie  es  E.  K.  M.  begehrt.  Ich  befinde  aber,  dass 
iemand  naclier  per  calculum  aritmeticum  ausgerechnet,  duss  solcher 
gestalt  und  nach  Anschlag,  was  die  Hülfen  monatlich  kosten,  dio  Pro- 
portion nit  gleich  bleibe;  ich  habe  gcantwort,  dass  mich  gedünkt,  dass 
es  fast  zu  sehr  scrupulisirt  seie;  weile  er  doch  auf  sich  genommen, 
noch  einmahl  mit  I'.  Ch.  1).  daraus  zu  reden,  habe  ichs  darbei  bewenden 
httsen. 


Uoesa  an  den  Kaiser.    Dat.  Cleve  24.  Juli  1666.  (Or.) 

[Verbandlunf^en  des  Goes»  beznglicb  der  polnischen  Thronfrage.   Winckelbausens  Er> 
klärusfen  über  das  Benebmen  seines  Herrn.    Allianz  zwischen  Dänemark,  Itraudcn- 
borg,  Brannschwcip  und  den  Staaten.    Magdeburg.    Hrfmisrhe  Str<iffrri[r»^.  Ueble 
Stimmung  in  England  g^en  den  Kurfürsten.   Schwedens  Pläne  auf  Bremeo-] 

Bei  den  Verbandlongen  zwischen  Nenbntg  nnd  Bmndenburg  spielt  die  34.  Juli. 
Wiblfrage  eine  grosse  Rolle,  obgleich  dies  von  beiden  Tbeilen  nicht  zugegeben 
werden  will.  Man  dringt  in  Ooess,  dahin  zn  sehen,  damit  das  subjectum 
eligendum  zwischen  E'.  K.  M.  und  dem  ChurfSrsten  zeitlich  mochte  ver- 
glichen werden  nnd  fallt  mir  destwegen  um  so  viel  schwerer  das  gute 
Vertraaen  allerseits  zn  behalten,  dieweiln  ich  mich  hierSber  nit  so  weit 
herauslassen  will,  noch  kann,  man  practeudirl ,  dass  vor  diesem  in 
favorora  des  Herzogs  von  Neubur^  von  E'.  K.  M.  iniiiistris  geschehen, 
h'h  evitire  so  viel  ich  kann,  damit  man  mir  diese  materiam  in  spocie 
Dicht  berühre  und  dannoch  ist  man  seither  allwiederum  an  mich  ge- 
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Habbaeus  war  hier,  bat  mit  dem  Koiffinteii  gesprochen  und  ist  wieder 

abgereist  Gewiss  ist,  dass  man  von  schwedischer  Seite  viel  Aufmerksamkeit  der 
polnischen  Wabiftage  sawendet>).  Der  Kanzler  Winckelhausen,  der  ein 
Cavalier  von  redlichen,  deutschen  Gemuth  nnd  K.  M.  und  dero  hoch« 
löblichem  Haus  allzeit  wohl  zugethan  gewesen,  hat  mir  weitläufig  ge- 
klagt, welcher  gcätalt  culpa  nostra  der  Herzog,  sein  Herr,  von  uns  ab 
alicuiit  und  zu  der  frauzösischen  Partei  komme,  da  er  doch  von  Jun;end 
auf  so  gut  österreicherisch  gewesen,  als  wann  or  aus  dem  Haus  geborea 
wäre;  er  wäre  auch  zu  voriger  Devotion  wiederum  zu  bringen.  .  .  . 

Das  foedus,  so  da  vorgewesen  zwischen  Dänemark,  Churbranden- 
burg,  dem  Haus  ßraunschweig  und  den  Staaten-General,  acheint  nun  eine 
Zeithero  nit  so  stark  getrieben  zu  werden.  Der  Baron  von  Schwerio 
sagt  mir,  dass  er'a  auch  also  zu  Amsterdam,  als  er  da  gewesen,  befunden ; 
er  haf 8  dem  genio  der  holländischen  RepubKque,  welche  fSr  sich  selbsten 
langsam,  zugeschrieben;  ich  vermeine  aber  vielmehr,  es  geschehe  erst- 
liehen,  weiln  sie  sich  vor  Schweden  nimmer  so  sehr,  als  wie  vorhin, 
fürchten,  weiln  sie  anch  mit  dem  Haus  Braonschweig  in  einige  Miaver- 
ständnus  gerathen  wegen  der  Völker,  so  diese  in  Ostfricsland  geschickt 
und  noch  darin  halten  und  dann  drittens,  dass  sie  vermerken.  I:dass  der 
Churfurst  theils  sub  hoc  praetextu  und  theils,  damit  er  sich  denen 
ucbrigeo  gravirten  Reichsständen  nit  adjungire,  ihnen  abermahlon  Ursach 
such  abzupressen  :|.  Die  Franzosen,  wie  der  von  Schwerin  meldt,  sollen 
auch  dieses  foedus  nit  allzu  fest  urgiron  und  der  darbei  führender  Inten- 
tion nit  allerdings  trauen. 

Die  hier  anwesenden  magdebnigischen  Abgeordneten  bekhgen  ihren  un- 
glückseligen Zustand.  1.  Ch.  D.  wollen  neben  dero  Commendanten,  den 
Herzog  Augustum  von  Holstein  als  Gouverneurn  in  der  Stadt  haben,  der 
Herr  Administrator  will  keine  Pörsten  an  der  Seiten  haben.  Der  Handel 
ist,  dass  gedachter  Herzog  dem  Churfürsten  allein  solle  verpflicht  sein. 
Die  ch  urfürstliche  Guarnison  ist  in  der  Stadt  und  ist  also  nit  zu  fragen, 
wer  in  diesen  Streit  triumphircn  werd. 

Die  bremischen  AHiroordneten  haben  beim  Kurfürsten  durchgesetzt,  dass  er 
2  Vertreter  nach  Stade  stiiikii  wird;  auf  des  Gue.ss  Bedenken  hin,  erklärender 
Kurfürst  und  Scliwerin.  dass  dirs  salva  der  kaiserliclion  und  der  Reichscommission 
geschehen  solle.  Aus  Paris  und  StutkLoIm  langen  Nachrichten  von  einer  Frank- 
reich günsiigen  Stimmung  der  Schweden  ein.  Der  kurfürstliche  SecretSr  Achen 
hat  aus  London  berichtet,  dass  man  daselbst  mit  dem  Korfftrsten  nicht  zafrieden 
sei;  man  imputire  ihm  nicht  allein  den  Frieden  zwischen  Münster  und  den 

>)  Mim.  de  Pomp.  II.  113  ff. 
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GeaenlstaalBB,  loiidfiin  aneb,  dasa  er  dnioh  a^a  imd  des  Priiueii  T<m  Onuiien 
Aoweaenheit  l>di  der  Flotte  ffrOsaeren  Zulauf  des  Volkaa  an  derselben  Temiaaefat 
bebe.  Daa  letttere  aoll,  wie  Goeaa  ecflUirt«  ricbt^  «ein.  Ob  die  Mediation  von 
BnglaiMl  angeoonunea  wird,  iat  noeh  angewisa.  Der  neue  Prins  ist  Ludwig  ge- 
tauft wefden* 

P.  8.  25.  Jvfi.  Der  Ghmflirat  Teroimmt,  daes  die  Sobweden  die 
Stodt  Bremen  werden  attaqniren;  er  wnrde  ea  ungern  eeben,  aaoh  bin- 
deren, wenn  er  kffnnte.   Der  Wrangel  bat  an  ibm  geschrieben  and  die 

▼orhabendo  Allianz  mit  den  Staaten  Oenenil.  d^m  Haus  CiaLai^chweig 
iiDil  Dänemark  widerratheu,  der  Churfürst  sagt  mir  aber,  dasj»  er  s  desto 
eheiitier  liiuen  wridi'.  Die  Nachri'-lit  von  Schweden««  Absicht  sich  in  die 
IterrschcndeuDilfereiuea  zwischen  Uoiland  und  England  nicht  2u  mischen,  #ird 
confirmirL 


Qoess  an  den  Kaiser.  Dat  Cleve  4.  August  1666.  (Or.) 

[Schwedisch-breDischtr  Cooflfet} 

Die  Scbweden  sandten  dem  KnrfQiaten  ibr  Maoifeat  gegen  Bremen.  Der  4.  Aug. 
Kerförst  eendet  Rite  nacb  Stade  um  zu  vermitteln '),  aber  8.  Gh.  D.  fragen 

mich  darbe!,  im  Fall  die  Schweden  dannoch  fortfahren  äoUteu,  was  luau 

unserseits  vermeint  darbei  zu  thun. 


^Goess  a&  de&  Kaiser.  Dat  Cleye  14  August  1666.  (Or.) 

[Urtbell  dea  SeluÜBing  über  die  Edtong  der  bnumicbweigiseben  Fanten  gegenäber 

den  AUiantaatrftgen  der  Stuten.} 

SchmisiriL',  mit  dem  er  zu  Xanten  zusammentrifft  theilt  iimi  mit,  dass  die  H.  Aug. 
Staaten  nuch  immer  mit  den  braunschweigischen  Herzogen  wejren  eines  Bünd- 
nisses verhandein.  Herzog  Johann  Friedrich  sei  derjenige,  der  am  meisten 
ZQrückhalte,  er  will  sich  ohne  Not  in  Iceinen  Krieg  einlassen.  Er  habe  auch 
grossen  Elnfinaa  anf  die  RIthe  adner  Brflder.  Sebmising  versichert,  dass  Johann 
Fiiedrkb  gut  kaiaerikb  gesinnt  aeii  der  Henog  von  Celle  wfinsebe  anch  sich 
mit  dem  Kaiser  zu  einigen.  Der  Oanabrdcker  verharre  von  dem  Qrafen  von 
Waldeck  geleitet  noch  am  meisten  bei  den  frfiberen  Maiimen*).  Sebmising 
gianbi,  ea  wiie  Jetat  eine  gute  Gelegenheit  für  den  Kaiser  sieb  mit  den  Ffiraten 
des  Reicbea  an  einigen.  Die  Yerbandlangen  mit  Nenbmg  stehen  nicht  so  gut, 
wie  an  wfinsehen  wire. 

*)    U«  ber  dif  VcrliandlungeB  xu  Stade  vergl.  Kocher  I.  c.  471  f. 

Für  die  fialtoog  der  Imunscbweigiaeben  F&rsten  ia  dieser  Zeit  veigl.  K5eher 
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In  den  nächsten  Monaten  wird  die  Correspondenz  «^ehr  schwach  and  nnbe- 
deutend.  Die  "Weisunjjen  beschäftigen  siel»  fast  ausschliesslich  mit  den  Reicbs- 
taLr^ancrplegenheiten,  die  sich  durchaus  nicht  in  einer  den  Wun.'ichon  der  Wiener 
i?oLM<'nini:  ent«!prechenden  Weise  entwickelten.  Der  Kaiser  snrhte  an  dem  Kur- 
fürsten einen  Bnndt  s'/enossen  gegenüber  den  immer  heftiger  auftretenden  For- 
derungen der  für>tlKli-weltlichen  und  eines  Theiles  der  fürstlich- geistlichen 
Stände,  zu  gewinnen.  Unter  dem  5.  September  wird  Goes»  dann  aufgefordert, 
mit  dem  Kurfürsten  über  die  vom  Kaiser  sehr  befürwortete  Prorogation  des 
Reichstages  auf  unbestimmte  Zeit,  mindestens  6  Jahre,  zu  bcratheu  und  dieselbe 
anf  alle  Weise  au  empfehlen.  Goess,  der  im  Laufe  dieser  Monate  eine  gefähr- 
liche Kranlüidt  zn  fiherstehen  hatte,  Iconnte  nur  venig  Terhandeln.  In  der 
Prorogationsfrage  fand  er  den  Kurfürsten  in  einer  den  WQnsehen  des  Kaisers 
günstigen  Stimmung.  Der  Charforst,  schreibt  er  am  20.  Oct,  ioclioiret 
darzn,  daas  man  sehen  »olle  den  Reichstag  so  Regensbarg  so  gut  man 
kann  zu  .schlicssen  und  materiam  capitulationis  perpotuae  auf  eine  be- 
queme Zeit  zu  remittiren. 

Ende  October  kam  der  Graf  Hndolf  Sinzendorf ')  an  den  TTof  des  Kur- 
ffir-^ten  von  Brandenbnrjr,  um  mit  ihm  über  die  Massre<,^eln  zu  berathen,  die  in 
ilcii  Streitigkeiten,  welche  zwischen  dem  Könige  von  Schweden  nnd  der  Stadt 
Bremen  nn^ireb rochen  waren,  zu  erirreifen  wären*'').  Die  R(  richte  darüber  sind 
nicht  erhalt(M);  Goess  war  durch  Krankheit  verbindert  an  denselben  lebhaften 
Antbeil  zu  neiimen. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Cleve  3.  November  1666.  (Gr.) 

CMitthriluugcn  des  Kurflirsten  beznglieb  der  bremischen  Frage  und  der  Walil  in  Polen.] 

3.  Nov.  Der  Kurfürst  ist  am  30.  Oct.  nach  Berlin  aufgebrochen,  hat  mir  die  hohe 
Gnad  thueo  wollen  und  mich  den  Tag  vorher  in  meinem  Quartier  besucht, 
darbe!  von  dem  gegen wärtigen  statu  ziemlich  weitläufig  geredt  worden. 
Hat  mir  eneShIt,  dass  dero  Trompeter  vom  Wrangel  xurfickkoromen,  mit 
dieser  Antwort,  dass  er  sich  in  Tractaten  gern  einlassen  und  des  Chor- 
fursten  Interposition  darbet  admittiren  wolle.  Die  Stadt  aber  zu  quit> 
tiren  und  die  Volker  abzuführen,  das  könnte  er  ohne  seines  Königs 
exprcsäcn  ßefelcli  uit  tbuen.  Auf  das  übrige  der  churfürätlicheu  Schreiben, 

')  Bericbto  des  Sinzendorf  liegen  nicht  vor,  wohl  aber  die  für  ihn  bestiunute 
Instruction,  welche  «ine  detailUrte  Darstellung  der  bremischen  Frage  enthllt  und  in 
die  Korderang  auskiiogt,  der  Brandoaburger  möge  sein«  Ansicht  aber  die  in  dieeer 
Sache  tu  ergreifenden  Jlassregdin  mittheilen  (Instruction  vom  3.  S^t.  1666). 

')  Für  diese  Verbältnisse  vergl.  Droysen  1.  c  Ilf.a  1.58^.;  Carlson  ].  c  1V.489E; 
Mim.  de  Pomp.  II.  Cap.  VI.  und  VII. 
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wo  der  CinirfBnt  aagedoot  hatte,  cIms  im  Fall  er  die  Belagenmg  nit 
aofheben  wifrde,  L  Ch.  D.  rieb  nit  eDtbrocIün  kfionten  E'.  K.  tf.  maD* 
drntia  niid  dero  trafenden  Pflichten  Gnügen  in  tbnen,  antwortet  er 

uichtü.  ...    Ich  habe  nit  unterlas.sen  1^  f'h.  D.  ahormahlen  alles  das- 
ienic^e  zu  rvpraesentiren ,  was  sie  zu  Ueberuehmung  der  kai.sf iiichen 
ComiTiissioD  und  Schick-  und  Conjungirung  ihrer  Völker  bewegen  möchte; 
habe   doch  keine  oath^orisrh"  Erklärimir  darauf  erhalten  konoen.  Sie 
antworteten,  daw  rie  ihre  Cavallerie  Ordre  ertheiit,  eich  sam  Marsoh 
fertig  20  halten;  dasa  aie  beaorgeten,  wann  die  Heno^n  von  Brann- 
•ehweig  wider  den  Wränget  aomarsohiren  eollen>  daaa  er  die  BeUgerang 
eine  Weil  sein  lassen  and  auf  ihnen  losgehen  würde,  darbei  ich  dann 
nit  ermanj?let  die  boschwprliche  Consequentieu  f(ir/,u halten,  welche  daiau^ 
entstehen  würden,   wann  die  llerzoijtüj  sollon  gesclilaL;en  werden.  Die 
liftodgräfia  von  Uessen,  seine  Frau  Schwester,  wollte  er  dahin  suchen  m 
diaponiren,  dass  sie  sich  dieses  Werks  mit  annähme.    Man  könnte  aber 
aehweriieh  mit  ihren  ministriB  fort  kommen,  welehe  aioh  in  ailen  solchen 
Dingen  sa  entschnidigen  pflegten  mit  der  Minorennität  ihres  Herrn.  Den 
Jena  wollten  sie  nach  Hildesheim  sehioken;  in  snmma,  ich  habe  gnug 
merken  können,  dass  er  an  diesem  Securs  nit  gern  kommt,  dass  er  Zeit 
i?e\\  innen  umi  auch  sehen  will,  was  E.  K.  M.  bei  dem  Werk  thun  werden 
und  wann  er  endlichen  sich  ferner  nit  entziehen  könne,  dass  es  dann 
mit  der  Mass  nnd  Proportion  sein  wird,  die  ihn  pro  oontingenti  bo- 
treffen mdge,  obwohln  die  ministri  stark  versichert,  dass,  wann  es  so 
weit  kommen,  man  alsdann  aof  solcher  Mass  noch  Proportion  nit  refleo- 
tiren  werd.   Der  Chnrforst  hat  in  diesem  Discnrs  mich  aneh  ersacbt, 
ich  mochte  bei  B'.  E.  M.  daran  sein,  dass  solche  commissiones  ihme  nit 
allein  aufgetragen  würden,  welches  dieienige  Suspicion  und  Linbrage 
anzeigt,  als  wurde  man  hei  uns  kein  Bedenken  haben,   ihn  in  einem 
Krieg  einzuwickelen,  damit  wir  uns  daraus  hielten.    Ich  habe  geantwort, 
dass  S.  Ch.  D.  bei  diese  Commission  nit  allein  sein  and  dass  in  oraoem 
cannm  das  Reich  nnd  E.  K.  H.  auch  antreten  und  secnriren  wur- 
den* • .  • 

Dann  ist  der  CbnrfBrst  kommen  anf  das  polnische  Werk;  dass  der 

Hoverbeck  mit  dem  de  Mayern  dariilier  cuuferirt  und  dass  dieser  E'.  K. 
M-  von  allem  zweifelsolme  würde  bericht  haben:  liass  die  Königin  die 
Wahl  stärker  als  nie  triebe,  dass  der  König  zu  diesem  Ende  bei 
künftigen  Reich>ta?  gewiss  abdiriren  würde,  dass  derowegen  hocbnötig, 
dass  man  sich  swischen  £'.  K.  M.  nnd  S'.  Cb.  D.  |:  vereinigte  ratione 
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Bubjecti  ,  welchem  man  zu  der  Krön  zo  helfen.  Darata  wäre  niemand 
besser  als  der  Pfalzgraf  von  Nenbarg:|,  der  bitte  all  bereit  viel  Freunde 
und  Adhaerenten  im  Reich,  wäre  auch  allerdings  qualificirt  wann  dann 
E^  K.  M.  nnd  seine  officia  darzukamen,  könnte  man  der  andern  Fa«- 
tion,  welche  den  Dnc  d'Enghien  beförderen  will,  fiberlegen  sein.  Sonaten, 
wann  man  diesfalls  nit  einig  wäre.  wSrde  es  nur  der  contrari  Faction 
diseigui  befürderen.  Der  Cliurfürsi  hat  mich  wiederholter  Dingen  er- 
sucht, dass  ich  diese»  alles  E'.  K.  M.  überschreiben  und  dero  gnädigste 
Erklärung  darüber  einholen  solle;  bitte  derowegen  K.  K.  M.  allerunter- 
thänigst,  sie  wollen  mich  gnädigst  instruiren,  wie  ich  mich  hionii  zu 
verhalten.  Für  diesmahlen  habe  ich  geantwort,  dass  E.  K.  M.  das  Aug 
allzeit  darhin  gehabt,  dass  die  constitutiones  fundamentales  regni  erhalten 
und  von  keiner  Wahl  vivente  rege  sollte  gehandelt  werden.  Wann  es  aber 
zu  einer  Wahl  kommen  sollte,  so  zweiflete  loh  nicht,  Ew  K.  M.  wären 
dem  Herrn  Herzogen  von  Neuburg  mit  aller  guten  kais.  Affeetton  wohl 
beigethan  nnd  wfirde  derselbe  wissen  dieselbe  noch  femer  zu  demeriren. 
Ich  sehe  den  Churfürsten  zu  diesem  Werk  stark  portirt.  Die  Herrschult 
Ravenstein,  u eiche  vermöge  der  Tractaten  dem  Herzog  vüü  Neuburg 
vei  bleiben  sollen,  bis  durch  ein  Coinprotnis  erörtert  würde,  wem  dieselbe 
zukäme,  solle  durch  einen  neuen  Tractat  nun  zu  Ostern  dem  Churfürsten 
eingehändigt  werden,  intcr  caeteras  cum  hac  conditione,  dass  wofern  bei 
nächster  Vacanz  der  Herzog  oder  sein  Sohn  nit  sollen  zu  der  polnischen 
Krön  kommen,  dass  der  Churflrst  schuldig  sein  solle,  diesen  Herrschaft 
dem  Herzog  widemm  an  retradiren 

Unter  dem  10.  Nov.  1666  berichtet  Goess,  Siuzendorf  meide,  dass  der  Kur- 
fSnt  and  die  tiandgriin  von  Hessen  bessete  Gesinnung  zeigen  Bremen  sn  onteP' 
statten.  Mit  des  Goess  Gesundheit  geht  es  noch  immer  nicht  gut.  Unter  dem 
6.  Dec.  berichtet  er  aas  Brfissel,  dass  er  zur  Erholang  nach  den  Niederlanden 
gereist  sei.  Er  findet  dort  den  Friqaet  sehr  krank  und  meint,  es  wSre  gut  dem 
Friqnet  jemanden  beizageben.  Nach  Hittheilangen  des  Sinzendorf  und  anderer 
ist  die  Sache  zwischen  Schweden  and  Bremen  so  gut  wie  beigelegt. 


Goess  an  den  Kaisir.    Dat.  Cleve  24.  Deeeniber  1666.  (Or.) 

[üuterreiiuug  mit  Ca^tul-Kodrigo.    Urtbeil  über  deiisulbeii.] 

.  I>ec.       £r  bat  wiederholt  mit  Castel-Rodrigo  gesprochen  und  habe  solche  Devo- 
tion  und  Eifer  zu  allem,  was  zu  E'.  K.  M.  Dienst  gehören  mag  bei  ihm 


•)   Vergl.  Urk.  a.  Act.  ZI.  76281 
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{refanden,  dass  ieb  wohl  wßnsohen  nidehte,  dasn  alle  andere  eptniaebe 

r  iij  u^tri  (iorgleichen  hätten.    Er  hat  mir  aber  selbston  bekeiiut,  dass  nit 
all«*         gesinnt  und  dass  man  auf  E'.  K.  M.  Seiten  wuld  zu  invii^iliren, 
damit  der  Widerwertigeo  üble  Intention  möge  zurückgehaltoQ  und  hinter- 
trieben werden.    Ich  habe  ihm  aoliichtig  und  in  nnserm  ^on  langer 
Zelt  hm  beigebraebten  Vertrauen  entdeckt,  worvber  ich  vernommen, 
das«  man  sich  in  eeioem  fahrenden  govemo  beklage,  welches  er  als  ein 
Zeichen  einer  rechten  Freandsohaft  Ton  mir  ao^nommen  und  mir  hin- 
wiiicnim  die  Rewandtnus  der  Sachen  und  die  rationes,  so  ihn  zu  einem 
oder  Äum  andern  bewegeten,   vertraut.    Unter  andern  halie  ich  ihme 
gesagt,  |:dass  dieser  Churlünst  in  seiner  Afl'ectiüu  gegen  dem  Haus 
Spanien  sich  etwas  erkälte,  das«  er  das  oit  —  zuhalten  der  versprochenen 
iährlioben  28000  Reichsthaler  pro  contemptu  sui  interpretire  :|.   Aach  habe 
d«r  Karförst  sich  beklagt,  dass  Castcl-Rodrigo  des  Kurfürsten  Nolificationsschrei- 
ben  bezüglich  seiner  Ankunft  in  Cleve  nicht  direct  beantwortet  habe.  Castel- 
Rrxlri  -     -  irt,  er  habe  den  M'*.  de  Conflans  zum  Kurföraten  zu  senden  voigehabti 
habe  ihn  aber  mit  leeren  Händni  nicht  schicken  v^ollen,  die  Anweisungen  aas 
Spanien  seien  aber  bisher  nicht  gekommen.  Goess  rät  dem  Castcl-Rodrigo  durch 
ihn  —  Goess  —  ein  Schreiben  an  den  Kurfürsten  gelangen  zu  lassen;  er  werde 
dann  schon  trachton  ein  besseres  VeihHltnis  widorherzustellen.  Castcl-Rodrigo 
verspricht  aen  Firiof  zu  sclireihen.    Mit  dem  NoubiirL'"er  ist  Castel-Rndrif^o  nirht 
auf  gutem  Fusse;  oeremonielk- Schwierigkeiten  erschweren  den  Verkehr.  (Jastel- 
Rodrigo  hiilt  die  Allianz  Spinnens  mit  üugiand  liir  mitxlicli  und  wenn  die  Nie- 
derhinde  an^ecrriffen  werden  sollten,  für  nothwendig.   !->  meint  aber,  man  dürfe 
den  Bruch  mit  Frankreich  nicht  herbeiführen.    Er  hat  die  Reputation  bei 
allem  in  ganxen  Land,  dass  er  litupias  manos  habe  und  sich  durch  kein 
Intereaae  verleiten  laaae;  aoeh  dass  er  die  Chargen  nach  Meriten  und 
nit,  wie  vor  diesem  soll  gesohebon  sein,  nach  Gunst,  Recommendation, 
viel  weniger  nm^s  Geld  conferirsi  welche  dann  HanpttttÖck  seiod  in  einem 
Governatoro.    Die  übrige  Qualitäten,  Verstand,  Application,  Activitat 
und  Eifer  in  seines  Herrn  Dienste,  weiss  man,  dass  sie  ihm  nit  abgehen. 
Ich  befinde,  dass  er  bei  den  wetH«^'tjn  Mittelen,  die  er  gehabt,  viel  gethan 
hat  und  wann  er  bmmr  soll  assistirt  werden,  glaube  ich,  dass  er  das 
Land  in  gntem  Stand  setsen,  die  Grensen  wider  auslandischen  Feind 
wohl  befestigen  and  den  Staat  inwendig  in  gnte  Ordre  bringen  würde. 
Mit  Brbinni^  der  Festasg  Chnrleroy  hat  er  einmahl  in  der  koraen  Zeit 
viel  praestirt  nnd  obiwar  nnteidessen  die  Mittel  so  danra  aniirewendt 
worden,   den  armen  Soldaten  und   andern  Nothwoudigkeiteii  glciolisam 
entzogcQ,  äo  ich  doch  niemaad,  der  nit  bckeunen  müsste,  da^s  es  ein 
hoch  noihweodiges  Werk  und  dass  das  Land,  nachdem  die  Grensen  und 
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fest«  Plitse  der  Orten  den  FiaDsosen  dorch  den  Frieden  eingeriomt 
worden,  bis  naoh  BrSssel  gaos  offen  atSnde. 

Anfang  des  Jahres  1667  hat  Goess  dann  eine  Reise  snm  Henog  Ton  Nen^ 
bürg  nntemommen,  nm  die  swischen  diesem  and  dem  Grafen  Scbwatsenberg  b6> 
stehenden  Differenzen,  Tomehmlich  betreffii  des  Schlosses  Hfiekeswagen, '  beian- 
legen. (Beriebt  Goess  d.  d.  Hildesbeim  17.  Jan.  1667  Or.)^)  Bei  seinen  Unter- 
redttDgen  mit  dem  Herzoge  wird  auch  der  polnischen  Wahl  gedacht,  und  von 
dem  Herzoge  seine  Candtdatur  dem  Kaiser  besonders  empfohlen.  (Bericht 
d.  d.  Hannover  23.  Jan.  1667.  Or.)   Anfang  Februar  ist  Goess  in  Berün. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat  Wien  30.  Januar  1667.  (Cone.) 

[\ erbandlungeo  mit  Blumenlhal,  vornehmlich  fibor  die  polnische  Wahlfratre.  H.iltun)£j 
Schwedens.    Goe.ss  soll  hrzü^lich  dieser  Ptinktc  sich  Klarheit  zu  vorsohafTen  surhen.] 

30.  Jan.  BluiiKMithal,  des  Kurfürston  Vertrelor,  hat  hier  wegen  der  von  den  Kosaken 
und  Tartartii  druhendon  Gefahr  gesprochen,  die  Noth wendigkeit  betont,  in 
der  polnischen  Wahifrage  zu  bestimmten  Entschlüssen  zu  kommen  und  des 
Kaisers  Pläne  in  dieser  Angelegenheit  zu  vernehmen  gewünscht.  Der  Kaiser 
erklärt  darauf,  bei  seinem  Entschhisse  ciui'  W  ahl  /.u  Lebzeiten  des  Königs  nicht 
vornehmen  zu  lassen,  zu  bL-harren,  uud  zumahleii  melirerwahater  von  Biu- 
menthal  sich  vernehmen  lassen,  dass  des  Churlüibteu  L''".  bei  der  Krou 
Schweden  aus  gutem  Vertrauen  zu  unserem  Consens  einigen  Auwurf  zu 
6tiituag  einer  guten  Zusammensetzung  unter  uns  und  derselben  und 
anderen  gothan,  so  ist  unser  gnädigster  Befehl  hicmit  an  dich,  dass  du 
zoforderist  bei  des  Churfürsten  L*^***  in  was  l&r  terminis  selbiges  Werk 
stehe  und  was  dieselbe  vermeinen,  dass  etwa  weiter  darinnen  tu  thon 
und  ztt  schliessen  sein  möchte,  so  wohl  auch  ob  nicht  das  zwischen  uns 
und  S.  L.  erst  neulich  extendirte  und  prorogirte  foedos  wider  die  Tar- 
taren und  Türken  und  dann  weiter  auf  andere  deutsche  Häuser  als 
Braunschweig  und  Hessen  zu  exteudiren,  dich  eigentlich  erkundigest  und 

uns  alsohald  übur.sclir('il)e.st '^).  Da  Blumontlial  sich  hat  verlauten  la.sseu, 
Brandenburg  sei  dem  Pfälzer  in  der  Wahifrage  zu  nichts  verpflichtet,  wolle  sich 
bezüglich  des  vorzuschlagenden  Candldaten  mit  dem  Kaiser  einigen,  soll  Goess 
auch  in  dieser  Saefae  sich  Klarheit  m  verschaifen  sncben. 

•)  Auszüge  aus  diesem  Berichte,  Hannover  betrefTend,  bei  Schleicbl  Dr.  Fr.  Leo- 
pold L  und  die  üsterroir'ii^f'fM'  Politik  w&brond  des  Devolutionskricf^e'*  lfifi7  — ir,68,  T)2f. 

^  (ian/.  in  dies^em  Sinue  lautet  auch  die  kaiserliche  Resolution  an  Biumenthal 
d.  d.  JiiU.  1667,  mit  dem  am  28.  Januar  in  dieser  Angelegenheit  eine  Conferenz 
gehalten  worden  war  (Conferenzprotocoll  vom  28.  Jan.  1667,  W.  A.  Abtbeilung  Frie- 
densactea  Pas.  166).  Pur  BlQmentlial*s  —  es  Ist  der  jüngere  Christoph  Caspar 
Blamenthal  —  Anfenthalt  in  Wiea  Pof.  I.  c.  X.SSt;  Droysen  Lc«  III.«  1601 
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QoesB  an  den  Kaiaer.   Dat  Berlin  7.  Febniar  1667.  (Ür.) 

[Tod  Lobominki^.  AsnssMungta  dM  Knrlnittflii  ober  die  niiDiiiebr  in  dar  polniaebtn 
Walilfrage  zn  befolftande  Politik.   Schwedens  Haltung  in  der  Wablfrage.  Scbwerin 

fiter  diese  Angelegenheit.  Des  Kurfürsten  Urtheil  über  die  Haager  Allianz.  Wanscb 
d"*!«  Kurfürsten  ein  KiriTprstandnis  zwischen  Schweden  und  dt  in  Kai-er  hpr/n'sTellon. 
Hildf-'^heimer  Allianz.  Hlumcinhal«?  Scndtin?  iiacti  Wien  I)es  Heiit'|iM  li  Soiidtm^  nach 
iJrestien.   Be80rgüi^^l'  lits  Kiirtri[>tiMi  wegeu  der  Haltung  düi>  >äc)i?.i-'>clion  Kurfürsteo.J 

Bei  seiDer  Aukunft  erbilt  er  die  Hicbricht  vom  Tode  Luboioirskrs  *).  7.  Febr. 
L  Ch.  D.  sagten  mir,  dasa  man  darnm  den  Mutb  nicht  aiokeo  so  lassen, 
diaemrirten  aber  die  Qnalitaton  des  nun  verstorbenen  Labomirski  und 
vermeinetpD,  dasa  aloh  einige  Dinge  nonmehr  besser  scbieken  wfirdeD, 

als  in  seinem  Leben,  f:  Die  gute  Patrioten  wären  bei  diesem  ZufaH 
kräftig:  aiumircn,  latiiit  sie  hei  der  guten  Sach  beständig  vorbleiben, 
Me  wären  sorgfüilig  um  ihre  Schreiben,  die  bei  dem  Lubomirski  möchten 
gefunden  werden  und  wenden  Fleiss  an,  damit  man  dieselbe  surüok- 
bekomme.  :|  Die  Kaohriohten  aus  Schweden  lassen  erkennen,  dsas  dieser 
Staat  geneigt  ist,  sich  in  die  polnische  Angelegenheit  zu  mischen*).  Hoverbeok 
bat  die  ^Vaid  des  Kenboigeis  dem  Könige  and  der  Königin  von  Poleo  sehr 
einpfohlen*). 

Aaeh  Sehwerln  seigt  durch  seine  Beden,  dass  man  am  karffirstliohen  Hofe 
gewillt  ist,  die  polnisehe  Angelegenheit  enetgiach  xa  betreiben. 

Die  haagische  AHianz  betrefTeud,  finde  ich  den  Churförsten  eben 
der  Meinung,  dass  die  Staaten  General,  .solang  sie  im  Krieg  mit  Eng- 
land begnÜeo*),  nieimiiul  darin  wider  des  Königs  in  Frankreich  Gut- 
bedünken  einnehmen  werden,  dass  der  Fried  zwischen  diesen  beiden 
Nationen,  nm  so  viel  mehr  su  pioouriren.  ...  Ich  vermerke,  dass  der 
Chorfarst  sehr  verlange,  dass  |:E.  E.  M.  in  bessere  Verstandnus  und 
Vertcaoen  mit  Schweden  kommen  thaton;  beklagt,  dasa  man  von  schwe- 
discber  Seiten  den  Palbitski  (weleher  swar  sein  Ünterthan,  aber  ein 
Mensch  von  seltsamen  und  diiiiciicu  iiumeur  äcie}  au  den  kaiserlichen 
Uuf  g06cliickt  :1. 

Betrefiond  die  Alüana  und  Zusammensetzung,  darüber  man  zu  llil- 


0  Er  starb  am  31.  Jan.  1667.   Vergl.  Krebs  1.  c.  168. 

*)  För  di«  Beiiieliuugen  Schwedens  zui  {>olnischen  Wäblfiuge  vergl.  ^euioires 
dt  Pompotnw  II.  a.  a.  0.;  Carlson  I.  c.  IV.  487,  496 f.;  Droyseo  1.  c  III.,  182 f. 

»)   Vergl.  Droysen  I.e.  Hl.a  ITlff. 

Für  Uie^  Verb&ltnisse  Lefevre*PoQtaIis  I.  365 ff.;  Klopp,  Onno  Gescb.  des 
F«Kes  des  Hauses  Stuart  I.  142  ff. 
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desheim  tractirt'),  liat  man  dahie  rationw,  welch«  ioh  als  for  mkk 
Selbsten  proponirt,  waram  E.  K.  M.  dario  mit  einsobegreifeD,  gaas  (»llldi 

gefunden  und  halte  ich  darfür.  dass  wann's  E.  K.  M.  an  F.  Ch.  I).  be- 
sinnen würden,  dieselbe  es  iiit  allein  uit  diflicultiren,  sondern  viehnehr 
befürderen  helfen  werden;  sie  approbiren  nit,  dass  diese  DefenHioo  also 
eingericht  werde,  |:  als  wäre  sie  io  speoie  wider  die  Schweden  gemeiüt 
dann  dieses  seie  odieos  :|  und  diene  aar  Sache  nit;  ich  sehe  dieses  Defea* 
sIoDwerk  nit  eben  fär  so  hoch  importirend  an,  dass  B.  K.  M.  sonderiich 
viel  daran  gelegen;  weiln  aber  die  BilUcbkeit  und  ratio  aeqoitatii  m 
aagenscheinKch  darbet,  dass  auch  die  passiontrte  dieselbe  eriteaiMs 
müssen,  möchte  ratli>;iin  sein  diesen  Eingang  zu  machen,  daniurch 

nach  und  nach  der  Weg  gcl)ahnt  und  die  Disposition  zu  weiterer  Ver- 
bindung mit  diesen  Chur-  und  Fürsten  gemacht  würde;  maäseo  daoo 
dieser  Charfnrat  darfÖr  halt:l,  das»  £.  R.  M.  in  den  AUianien,  welche 
im  Reich  gemacht  werden,  ailseit  wo  mäglicb  mit  etntreteii  sollso.  Der 
von  Blnmenthal,  wie  ich  von  dem  Baron  von  Schwerin  vernimm,  hit 
in  instmctione  *),  dass  er  E^.  K.  H.  die  gute  Gelegenheit,  weiche  «i 
anietzo  haben  das  Haus  Hraunschwoig  an  sich  zu  ziehen*),  repraes^en- 
tire;  er  hat  darbei  wiederum  gemelt,  dass  E.  K.  M.  in  hoc  passu  un- 
glaublich viel  gewinnen  würden,  wenn  sie  circa  religiooem  in  dero  Erb- 
läodem  etwas  indnlgentior  sein  wärden. :{ 

Sehlosshasptmsnn  Berlepsch  wird  nach  Dreaden  geschickt;  die  Rüttangen  dei 
sSchsischen  Korf&rsten  erregen  hier  Bedenken,  die  Allisns  mit  Sehweden  nr- 
mebrt  dasselbe ;  der  Brsndenbarger  scheint  besonders  Hsgdeboigs  wegen  in  8oi|e 
SU  sein«).  Der  Gharfurst  hat  sich  gegen  mioh  vernehmen  lassen,  |:alB 
gedenke  der  Chnrf&rst  so  Sachsen  sich  catholitich  so  erklären :  | ,  und  wolls 
sich  dorch  die  Waffen  hierbei  versicheren;  dieses  wfirde  ihme  und  den 
Chiirftirsten  zu  Sachsen,  und  E'.  K.  M.  sehr  schädlich  sein:  ):  ein  ander 
Miiiister  hat  bei  mir  schie&»co  lassen,  geschehe  alles  mit  £^  K.  M. 
Yorbewust  :|. . . . 

')  Kür  diaee  HlldeihelflMr  Goafnreiit  i«rgl.  Kdchsr  1.  c  I.615C;  DrsfMa  Lc 

Iii«  164. 

Vcrgl.  Droyseii  1.  c.  IILj  180f, 
»)    Vergl.  Köcber  1.  c.  I.  510  f. 
*)  Vergl.  Droysen  L  e.  Ul-t  178  und  Anm. 
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Dur  Jbuuser  au  Goess.    Dat  Wieo  Ö.  Februar  1667.  (Conc.) 

[Lubomirski's  Tod.  Fortsetzung^  seiner  Pläaa.  ÜDveränderlicbkeit  der  kaiserlichen 
B«sohitian  in  dieier  Frag«.   Plan  einer  Einigung  mit  Schwedeiii  Braunaciiweig  und 

Sachsen  in  dieaer  Frage.] 

DI«  Naehiieht  Tan  Tode  Lobominld's  ist  hier  eingetroffen.  Der  Kiiser  hat  8.  Febr. 
ätn  Aohingem  Labomirski's,  die  «eine  Sache  fortsosetaen  bescbloaeen,  die  Z«- 
aicheniQg  gehen  lassen,  sie,  wie  den  Terstorbenen  Lnbomiraki,  unterstStzen  za 
wollen.  Einer  dieser  Iftnner,  der  Castellan  von  Posen,  Gnymaltowski,  vill  zum 
Kaifntsften  von  Brandenbnxg,  nm  mit  ihm  Uber  die  zu  ergreifenden  Hassregehi 
so  benthen.  Ooesa  soll  dem  Knifürsten  wie  dem  Oastellan  mitibeilen, 
dMs  des  Kaim  Beaolittion  nnverindert  geblieben  ist  Sonderlich  hast  da 
dich  auch  an  bemfihen  au  sondiren,  ob  I.  Cli.  D.  nicht  (Sr  rathasm  haHen 
möchten,  dass  nicht  allein  die  Krön  Schweden,  sondern  auch  das  Haus 
Braiin«chweig,  wie  auch  des  Churfürston  von  Sachsen  L**'".  zu  oinoi  ge- 
meiner VerbündnuH  und  Zusammensetzung  mit  uns  und  den  (  huitürstoo 
zu  Brandenburg  L***".  vermögt  werden  möchten.  Auch  soll  Goess  den  Kur- 
fürsten ersuchen,  seinerseits  alles  aufzubieten,  om  sich  Klarheit  aber  die  Pl&oe 
des  sächaiachen  Knrfarsten  za  veracbaffen. 


GoeM  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  18.  Febraar  1667.  (Gr.) 

[Neigung  des  KnrfSritea  fSr  die  Candidatur  des  Neoburgers.  Urtheil  des  Ooess  nber 
die  HaUnng  des  Knrfirslen  in  dieser  Frage,  Auslegung  des  kaiserlioben  Wnasebes  in 

der  polnischen  Wahlfrage.    Urotri^e  der  Königin  von  Polen.   Nene  Unteiredungea 

des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  und  Schwerin  über  die  polnische  WahlangttlegenheiL 
Nacbrirht<  n  ans  Stookliolin.  Ausdehnung  des  Bündnisses  gegen  die  Türken  und  Tar- 
taren. Unterredung  mit  Schwerin  wegen  des  Privilegiums  de  non  appellando  und  der 

ReligionaTerhältniase.] 

Qoees  findet  den  Korffirsten  sehr  für  die  Candidatnr  des  Nenhurgers  ein-  18.  Febr. 
genommen,  mit  dem  er  eifrigst  verhandelt.  Goess  glanbt,  daas  der  Kurfürst 
diese  Veihandlongeii  ehriieh  meine,  TomehmKeh  mit  Rdehsieht  aof  sein  previssi* 
sehsa  Inteiease')*  Man  weiaa,  wio  er  mit  Polen  atebe,  aof  welche  Weia 
er  die  SoQYenmiitSt  in  Prenaaen  erhalten;  hat  billtch  an  beaofgen,  daaa 
wann  ein  König  in  Polen  kommen,  welcher  ihm  nit  wohl  gewogen  und 
die  Gelegenheit  und  Coniuncturcii  sich  darzu  praesentiren  möchten,  ilime 
kuultig  allerlei  Difficultüten  würden  gemacht  werden. 

Von  Schweden  möchte  ihm  dasselbe  nit  allein  vergönnt ,  sondern 


*)  Vergl.  Drojsea  1.  c.  III.«  183  ff. 

Msttt.  a.  Omeh.  4.  Q.  SnrfSnlm.  XIV.  19 
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auch  wohl  procurirt  werden;  (leio\vo?en  ist  er  sorgfältig,  dass  er  ^inen 
boDovolum,  ja  auch  sibi  devinctum  regem  in  Polen  kriege;  |:  und  hat  ei ü 
vornehmer  Minister  mir  in  Vertraupn  einmal  gesagt,  dass  der  Kurfürst 
auf  alle  Weis  dahin  sehen  werd  und  solle  ^  dass  wer  König  in  Polen 
wird,  Ihme  darum  ObligaUon  habe.  :|  Dana  kommt  auch,  dasB  er  ia 
dem  Clevischen  io  steten  Sorgen  leben  mfiaeen,  aonderlieh  bei  dem  AUa- 
ehement  des  Herzogs  von  Neuburg  an  Frankreich,  dämm  die  Stande 
selbiger  Latuleu  diesen  Vergleich  sehr  vorlanirt  uiui  cinf^erathen.  Ich 
habe  den  Churfür.sten  fast  in  keiner  Occa.siuii  so  pacicnt  und  geduldig 
gesehen,  nun  oachsugebeD,  nun  die  vorfallende  Diiücuitäten  zu  suporirea, 
daraus  ich  sohl iessen  müssen,  dass  ihme  starke  ratiooea,  warum  er  dinea 
Vergleich  eiiurageheD,  an  Oemfith  gangen'). 

.  Unsere  rationes,  warum  vivente  rege  zu  keiner  Wahl  zu  schreit»», 
|:  möclitfn  wohl  »hihifi  ausjTedeiitet  werden,  als  thäten  E.  K.  M.  ent- 
weder auf  sich  Selbsten,  oder  doch  auf  einen  andern  randidatum  post  Hita 
regia  gedenken.  Und  habe  ich  diesellie  hiebei  zu  erinnern,  das»  ich 
etwas  susurriren  hören,  ab  hatten  sie  dem  Lnbomirski  seel.  die  Fürstea- 
thömer  Ratibor  nnd  Oppeln  versprochen,  nom  exprimendo  ad  qoem  finen, 
sed  magnns  aliquis  proonl  dubio  ptaesnmitur;  auf  dem  Prina  Caii  von 
Lothringen')  merke  ieh  anch,  dass  man  sospidre,  dass  E.  K.  M.  indi- 
niren:  meines  LiachteDs  hat  man  in  diesem  Werk  sehr  behutsam  m 
güiien ^)  :|.  Wann  die  neuburgische  AI)geordnete  Schweden  dahin  ver- 
mögen könnten,  massen  man  bei  selbiger  Krön  bis  dato  diei»falls  gute 
Propensiou  zu  dem  Herzog  von  Neubnrg  gezeigt,  {:  würde  dieser  Char> 
fSrst  sich  leicht  au  ihnen  schlagen  und  die  Wahl  in  favorsm  des  Her- 
zogs endlichen  auch  wohl  armis  durchdringen  helfen.  Dass  er  der  ftaii- 
sösischen  Wahl  beifallen  solle,  wie  der  von  Blumenthal  insboirt,  dann 
sehe  ich  keine  Äpparenz;  es  musste  dann  der  statns  reram  in  toton 
sich  veiäadern.  Der  Kremski  *)  ist  fort  nacher  Polen,  imbnirt  mit  dieser 
Maxime,  dass  Polen  keine  Ruhe  zu  hoffen,  man  bcuelimc  dann  duroh 
eine  Wahl  der  Königin  die  Hufrüuug  zu  ihrem  latent  xu  gelangen  :j. 
Die  HUfa,  welche  Hoverbeck  der  Kteigia  von  Polen  gegen  die  Tirina  aa- 


0  Fär  die  braDdcabaig-iMalNiiglMta  Banebaaftii  Utk.  ib  Ad.  XL  TZlLi 
Puf.  l  c.  IX.  76f.;  Droysen  L  6.  llBfL 

^  VeigL  Drojwn  L  e.  UL^  184f. 

*)  Vergl«  aaeh  die  Welsang  FMedrich  WilheUns  an  BlsipeU  bei  Drejssa  Le. 
IlLt  185  Aon. 

*)  Pfala-Nenbiirgiacber  Qetaadte;  veigl.  Puf.  1.  c.  X.  65. 
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geboten  war  ihr  nicht  reebt;  Ooem  meint,  min  bStte  es  lieber  iitileriisBeD 
M>Uen. 

Des  Ragefsbi")  Reu  Bftcb  der  Porten  gUwbt  man,  dees  dabin  an« 
cenelMii  eeie,  daee  roait  den  TMenkrief  auf  alle  Weie  eaebe  von  mth 

h  und  herentßfegen  auf  E.  K.M.  zu  wälzen:  mit  vori;elK'n,  dass  diftselbo 
nat-h  (\oT  polni«^('lien  Krön  trachten:  man  solle  bei  der  l*orten  j^^edcnken, 
wa;^  für  eine  tormidabl  Potenz  sio  hierüurcb  ao  der  boitea  bekommen 
würden.  Die  Köni^n  suche  unterdessen  dem  König  aus  Frankreich 
dieseo  Dienst  xn  thuen  und  seine  anderwertige  diseigni  hierdarcb  an 
factUtiren,  «etlen  sie  bis  dato  in  dem  Wahl  werk  ihrem  Versprechen 
nach  nit  forticommen  können*).  Es  wären  ja  grausame  consilia.  Ich 
bericht's  allein,  damit  E.  K.  M.  dessen  Nachricht  haben  und  sich  vor- 
sehen möfjen.  wann  etwas  daran  wäre:!. 

rnferdessen.  weiln  man  dieses  ad  muudum  abschreibt,  bin  ich  bei 
K  Ch.  D.  und  dem  Baron  von  Schwerin  gewesen;  haben  insinoirt,  dass 
man  in  Conferens  mit  mir  treten  wörde  ....  und  besteht  man  ihrer* 
«eita  darauf,  dass  awar  ausser  der  grossten  Not  |:  vivente  rege  zu  der 
Wahl  nicht  an  schreiten;  wann  aber  dieselbe  durch  der  Königin  unanf- 
hörliehs  Treiben  wollte  dnrehgetneben  werden  und  der  König  zu  diesem 
Endt  unversehens  tliäte  abdiciren.  da  wäre  ja  in  alle  Weg  nöthig,  dass 
wir  um  unter  einander  verstünden  und  veij^lichen.  wen  man  pro  candi- 
dato  solle  praeseutircn.  Man  hat  sich  darbei  beklagt,  dasä  der  de  Lisola 
und  Friquct  den  Herzog  von  Neubarg  :|  von  £^  K.  M.  wegen  hierzu  pro- 
ponirt  und  dass  man  sich  diesseitB  auf  diesem  Fundament  weiter  in  der 
Sach  eingelassen;  nun  aber  wolle  man  hei  E'.  K.  M.  Hof  nichts  darvon 
wissen  und  t:  exclamirt  der  Churfurst,  wann  er  E'.  K.  M.  publieis  ministris  :| 
nit  trauen  kann,  wem  er  dann  endlichen  trauen  könne.  Er  hat's  anfangs 
dahin  ausffedeut.  als  wann  man  Ihm  K.  Hof  nit  gern  sehe,  das8  er 
sich  mit  dem  Herzog  von  Neuhurj  vorglichen.  Ich  habe  8'.  Ch.  D.  aber 
remon^^trirt,  dass  vielmehr  £.  K.  M.  meinen  darbei  angewendeten  Fleiss, 
der  niemanden  besser  als  deroselben  bekannt,  nit  allein  approbirt,  son- 
dern mir  jederzeit  befohlen,  noch  femer  darin  zu  continoirsn.  Der  Baron 
von  Schwerin  setzete  femer  hinzu,  dass  wann  E.  K.  M.  damalen,  als 
von  diesem  Werk  anfangs  gehandelt  worden,  dero  Intention  {:ratione 
caadidati  änderst  outdecket,  der  Churiürt»t  weniger  nit  als  wegen  des 


')    Vergl.  Droyscn  1.  c  JU.,  183f. 

')  Radxifjowski. 

»)   Vergl.  Droyscn  1.  c  III.»  191  ff. 
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vorgeschlagenen  Herzogs  von  Neuburg  geschehen :{  sich  mit  deroselben 
couformirt  hätte. 

Grockow  meldet  ans  Stockholm,  dass  das  Ansehen  der  Franzosen  daselbst 
immer  grösser  werde,  dagegen  könne  er  nicht  glauben,  daas  die  Schweden  die 
von  Frankreich  intendide  Wahl  in  Polen  unterstützen  werden  ^p^>^'t  die 
Herstellung  eines  guten  Vernehmens  zwischen  dem  Wiener  und  Stockholmer 
Hofe  durch  \^crmittelung  des  Berliner  Hofes  wird  in  Berlin  awar  gesprochen, 
aber  bisher  noch  nicht  gehandelt. 

|:  Batione  exteosionts  foederis  etiam  contra  Turcaa  et  Tartaros  haben 
L  Ch.  D.  zwar,  dass  dasselbe  and  viel  weniger,  dass  andere  Häuser  als 
ßraunschweig  und  Cassel :{  darin  mit  eintreten  möchten,  nit  improbtrt, 
sondern  insinuirt,  dass  sie  sich  diesfalls  mit  E'.  K.  M.  wohl  vergleichen 
werden;  sie  haben  sich  doch  nie  positive  erklärt,  dass  sie  ihrestheils 
mit  der  Extension  zufrieden,  sondern  mau  hat  dilatoric  geanlwort,  man 
erwarte  Bericht,  wie  sich  die  Tractaten  zu  Hildesheiro  veranla.s?>en 
darnach  man  sich  besser  werde  richten  können.  Der  Churfürst  hat  sich 
im  übrigen  anerboten  bei  den  andern  Häusern  seine  gute  Officia  zu  inter- 
ponireD*  •  •  • 

Der  Baron  von  Schwerin  hat  mich  abormalen  ersucht,  dass  ich  bei 
K.  H.  meine  ofBcia  Interponiren  wolle,  damit  I.  Ch.  D.  das  Privilegium 
de  appellando  im  Hentogthum  Pommern,  allermassen^s  die  Schweden  haben, 
'  erhalten  mögen.  Man  hatte  Nachricht,  dass  der  H.  Markgraf  von  Bai- 
reuth auch  darum  angehalten  und  gute  Vertröstung  bekommen.  Ich 
habe  gelVagt,  ob  sie  dann  zufrieden,  wann's  keiner  bekomme.  Der  von 
Sehwerin  sagte  von  nein  und  dass  er  hierin  ein  sonderliches  Interesse 
iiabe,  dann  auf  ihm,  als  der  darin  begütert,  sonsten  uneleirher  Verdacht 
fallen  möchte.  Er  hat  darbei  repctirt,  was  ich  neulich  erinnert,  wie  viel 
E.  K.  M.  durch  ein  wenig  mehr  Indulgenz  in  dero  Erblanden  gegen  den 
Protest! renden  gewinnen  wurden.  Ais  ich  regerirt,  wie  sie  das  an  £.  K. 
M.  begehren  könnten,  da  sie  in  ihren  Landen  denen  catholicis  ganx 
keine  exercitium  zuliessen,  hat  er  geantwort,  wir  möchten  nur  propo- 
niren  und  Vorschlag  thun,  sie  wurden  sich  ihrerseits  gern  finden  lasson. 


')  VerKl.  Droy.Hcn  1.  c.  Iii.,  18öf.;  Pomponne  Mem.  Ii  Cap.  VI.  u.  Ml, 
>)   Vergl.  Köcher  1.  c  I.  518  ff. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  18.  Februar  1667.  (Or.) 

[K&lhsGhlag  des  Goes»  in  der  polnischen  Waldangeiegenheit.  Veiliandlungen  mit  dem 
Korfönten  vad  dem  Herzoge  \oq  Neuburg.  Sachsen.  Reiffenbcrg.  Des  Kurfürsten 
Verhalten  in  der  Frag»  bezfiglich  Bxteadfning  der  Allianz  gegen  die  Tfiften  und 

Tartarro.] 

Berichtet  über  die  in  dem  aiulcicu  Sclireiben  bereits  gemeldeten  Gespräche  18,  Febr. 
mft  dem  Kurfürsten  und  seinen  Ministern. 

Ich  befinde,  dass  sehr  DOthwentlig  sein  werd,  dass  E.  K.  M.  sich  in 
dem  {H>lDischea  VV ahlwerk  also  verhalten,  {:da8ä  dem  Herzog  von  Neu- 
borg und  eoDsequeoter  dem  Chorfiirsten  die  HofTminj»  711  ihrem  Intent 
vx  gelangen  mcbt  benommes  werde.  Daan  wann  K.  M«  eoneilia  de 
non  digendo  aaceessore  vWeote  rege  aut  eoDveDieodo  de  oandldato  dahin 
«ollen  aasgedeat  werden,  dase  aie  entweder  anf  eiob  oder  praeterito  Neo- 
burgico  auf  einen  andern  candidatum  gedachten,  wäre  zu  besorgen, 
dass  sie  hercntgegen  andere  coii>ilia  und  resolutioncs  fassen  und  verur- 
sacht würden  per  quarncunquc  demuin  viam  zu  liuum  Intent  zu  ge- 
langOD  Die  ratiooes,  welche  ich  kräftig  deducirt,  warum  ftir  diee- 

malen  von  keiner  Wahl  sn  traotiren,  können  sie  dabie  nit  verwerfen, 
Dondem  laset  man  dieselbe  gelten,  | :  eed  haotenne,  wann  keine  Gefikhr 
da,  daM  der  polnieebe  Hof  nnterdeeaen  die  vorbabende  Wabl  gleichsam 
per  forsa  möchte  dnrebtreiben;  in  quem  casnm  wir  nnserseite  müssten 
gefas?!t  und  ratiune  candidati  eins  sein  Dieser  Ursachen  liallieu  habe 
ich  mich  befli.ssen.  sowohl  dem  Herzoii  von  Neuburg,  als  au(di  dem  Chur- 
türsten,  E'.  K.  M.  gegen  gedachten  Herzog  tragender  gnädigsten  guten 
Affection  za  vorsicheren,  auch  dasjentg  zu  erinnern,  wodurcb  der  Henog 
dero  kay.  Gnad  and  Benevoleos  an  erwerben;  |:  dann  hier  liegen  soo- 
pali  verborgen,  daran  mao  leicht  su  seheiter  gehen  kdnnte  nnd  machte 
sin  König  In  Polen  werden,  der  an  niemand  weniger  als  an  E>  K.  H. 
dsrom  vormeinte  obligtrt  su  sein :{.... 

Was  das  Biuiduis  gcgca  die  Tartaren  und  Türken  butriflt,  ist  der  Kur- 
fißt  gewillt,  alles  was  in  seiner  Macht  steht  bei  Schweden,  Braunschweig 
■nd  anch  bei  Sachsen  zu  thnn ').     We«jon    Sachsen    gaben    I.  Ch.  D. 

verstehen,  dass  wann  sie  wohl  aul  waren,  auf  Mittel  und  Wege 
wollten  fjedaeht  sein  mit  demselben  etwa  zusammen  zu  kominon  und 
«•ich  zu  unterreden.  Man  ist  dahie  der  Meinung,  j:  dasa  der  Administrator 
zu  Hall  tarn  pro  soo  a£fectu  erga  Suecos,  als  ans  Suggestion  des  Diei- 
rifibs,  der  vor  diesem  Sf.  K.  M.  Reichshofrath  gewesen,  dem  Chnrfvrst 

0  VergL  Pol  1.  c  X.  61. 
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jiciuom  Rriuleru  allerlei  Dinge  im  Kujtt  luinojc,  so  dann  dessen  Alliauz 
mit  Sclnvoden  von  dem  Ilcrrti  atiministratore  unterschrieben:!.  Was 
aber  bei  dem  chur^ächsischen  Hofe  j:mit  dem  Köiiis;  aus  Frankreirli 
TOr  neue  Vorätäodnus  oder  Anschlag  gemacht  wordeu  sein  mögen das 
werd  alles  dem  von  Reilfenberg,  welcher  seine  Tage  an  Frankreich  ge- 
henkt, imputirt,  der  »olle  dem  Churfüraten  auch  die  Aemulation  mit 
diesem  Churfursten  im  Kopf  gebracht  und  hierdurch  au  armiren  und  ad 
meoDda  foedera:|  atimulirt  haben,  mit  Vorwand,  daaa  er  aonsten  bei 
der  Welt  in  keiner  Consideration  sein  wurde.  Nun  will  verlauten,  |:al8 
wann  gedachter  von  Reiffenbergs  Credit  bei  selbigen  churfurstKchen  Hof 
ziemlich  fallen  solle  :... .  So  viel  ich  vermerken  kann,  werd  der  Clmr- 
fürat  gern  und  treulich  uat>:u  cooperiren,  damit  auch  ilie  aiuiere  V/.  K. 
M.  Begelueü  nach  in  der  Bunduus  mit  eintreten,  Extra  lioc  aber  iiabe 
ich  bis  dato  die  Erklärung  von  demselben  nit  heraus  bringen  können, 
dass  er  für  sich  aiieiu  |;  das  foedus  etiam  contra  Turcaä  et  Tartaros  wolle 
extendiren  lassen;  wann  er*8  auch  thuen  möchtOi  so  zweifle  ich  Qichty  er 
werd  diese  Praecaution  darbei  haben,  daas  demienigeu,  was  in  noatro 
foedere  wogen  der  Hfilf  wider  deo  Türken  ezcipirt  worden,  nicht  prae- 
iudictrt  werde  :|.  Die  Traotaten  zu  Hildesheim  ^,  darauf  man  sich  be- 
rufen, stehen,  wie  ich  von  P.  Ch.  D.  vernommen,  in  solchen  terminia, 
daas  ChurcdUn  derosolben  beigefallen,  dass  in  demselben  foedere  oder 
Zusammensetzung  da.^  Werk  nit  also  einzurichten,  als  wäre  es  wider 
Schweden  und  ratione  der  Stadt  Bremen  u:cmeint.  Sie  habou  sich  darbei 
beklagt,  dass  bei  dem  quanto  der  löUUU  Mann,  in  welchen  dieses  Defea- 
sionwerk  bestehen  solle,  dero  quota,  welche  auf  60ÜÜ  Mann  belaufen 
würde,  allzu  hoch  komme,  sonderlich  weiln  sie  mehr  andere  foeders 
haben;  sie  wollten  sich  lieber  obligiren  mit  ganzer  Macht  den  Attar 
quirten  zu  Hulf  zu  kommen. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  21.  Februar  lt)67.  (Or.) 

[Nnchrichten  über  den   beabsichtiirtcn  Angriff  der  spanischen   Niederlamle  durch 
Frankreich.    Spanisch -poitn^McsisLlur  CouÜict.    Lisola's  Ualtung"  in  dein  fu^liscb- 
holländischeo  Kriege.    Lrthcil  des  Hotas.  Sehnsucht  der  Ilandelsvölker  nach  Frie<leii. 
Hildeaheiaier  Congress.   Scbwediflch-fnuuösiscbe  Besiebnngen.] 

l.Fcbr.        1:  Wir  haben  dafaie  durch  Mittel  gewisser,  allem  Ansehen  nach 

ganz  sicherer  Correspondenz,  dass  der  König  iu  Frankreich  resolvirt  die 

>)   Für  die  $ächsiscb-franzö9t9ch«n  Verbindungen  in  dieser  Zeit;  Beibig  1.  e.  895f.; 
Auerbach  1.  c.  238  fr. 

^   Vergl.  Köcher  1.  c.  I.  bm. 
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spauischo  N ioderlaiult  ii  /.u  aliaijiurt'ii '):  dass  auch  der  Gcnoralstaatoii  (lO- 
»aixltor  zu  Madriil  >einü  princiiialos  lierichtot,  der  VerjLjicich  mit  Portugal 
nuD  in  der  Spacier  Hände  ateUoo  solle.  Es  int  mir  auch  eben  aufs 
FondAment  dieser  Correspondenz  dabie  gesagt  worden,  dass  der  de  Liaola 
den  Flieden  iwisoben  England  und  Holland,  soviel  er  kann,  bei-  dem 
Köoi^  in  England  verhindere*).  Nnn  habe  ich  aoch  anderwerts  einige 
gnte  Kaehrichty  was  für  Maximen  er  bei  dienern  Werk  fahre  und  laaa 
ich  dahin  gestellt  sein,  welcher  gestalt  er  von  K.  M.  instruirt  und 
wais  inaü  bei  diesem  Krieg  uder  Fried  zu  dero  und  dcro  hochlöblichen 
Uauseb  Convemeiu  üieiiHch  und  ratlisain  zu  sein  betiudc.  Ich  halte 
doch  darfür,  dass  wann  etwa  für  E.  K.  M.  besser  sein  möohle,  dass  dieser 
Krieg  noch  eine  Zeit  continoirte,  doch  in  alle  Weg  nm  eo  viel  mehr 
eelüUllioh  lein  wfirde,  daia  man  diese  dero  Intention  vermerkte,  weilen 
sie,  wie  ich  berichtet  werde,  dero  Mediation  an  Beförderang  dieeea  Frie* 
dena  antragen.  Ich  will  nnn  nit  sagen,  dasfi  man  nit  allein  die  Oeneral- 
^taaton.  honderu  auch  alle  dioieui;,'e  disübligiicü  würde,  weiche  diescu 
I  riedeij  verlangen  :|.  Bei  diesen  iloi  und  bei  allen  denen,  welche  ent- 
weder an  das  Meere  gelogen,  uder  durch  Strom  in's  Meer  auslaufen 
können,  sehnt  man  sich  nach  dem  Frieden  zwischen  England  and 
Holland  trefflich,  am  willen  bei  wehrenden  Krieg  alle  commereia  ge- 
sperrt, die  Fruchten  nit  können  verhandelt  werden  and  die  Zdlle  fast 
asahta  eintragen  nnd  ahM»  ein  grosser  Mangel  am  Geld  nothwendtg  erfolgt 
Ooess  fttcht  dem  Ffitslen  von  Anhalt,  der  das  fiber  Usela  mitthejlt,  solche  An- 
sisktea  mit  des  Kaisers  angetragener  nnd  bereits  angefangener  Mediation  hi 
London  aossoreden. 

Die  zn  HUdeshdm  Yenammehen  sind  aoseinandergegangea  and  wollen  im 
Ibi  wieder  ansamtnwB  kemnea. 

Vnn  einem  mit  schwedischen  Verhältniitseii  Vertrauten  erfahrt  Gorss,  dass 
öchwcdeu  wohl  Frankreich  beim  Angriffe  auf  die  Niederlande  unterstützen 
werde.  Verhandlungen  wurden  gepflogen  j  die  Differenz  sei  nur  noch  bezüglich 
des  Zahlungstermines  der  Subsidien. 


Für  <iit  s>'  \  (rlmltnisHe  Kank<-,   i  ransc.  iiescb.  III.  '^S.i  Droysen  i.  C.  11L| 
187tf.;  Letevie-Füutalis  I.  41'»ff.:  Klopp  I.e.  I.  157flf. 

')  Dass  dies  nicht  *lor  Fall  war,  dass  f.i^ola  vielmehr  alles  that  um  drii  Frieden 
zwischen  den  Staaten  uikI  Kugland  zu  vermitteln,  geht  aus  Littoia's  Berichten  hervor; 
Tergl.  Kiopp  I.  c.  1.  Uoif. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  25.  Februar  1667.  (Or.) 

[Des  Berlepsch  Rückkehr  aus  Dresden.  Dessen  Mittheilungen.  FriqueU  Mittheilungen 
über  die  Ansicht  der  Uolländer  über  Lisola's  Vorgeben.  Mittheilungen  Blaspeils  über 
die  Pläne  des  Herzogs  von  Neuburg  und  des  Königs  von  Frankreich.    Königin  von 

Polen] 

Febr.  Der  Schlosshauptmann  Berlepsch  ist  aus  Dresden  zurück  und  meldet,  dass 
ein  Bündniss  zwischen  Frankreich  und  Sachsen  geschlossen  sei;  den  Inhalt 
kennt  er  nicht,  er  habe  doch  so  viel  von  den  dänischen  bei  dena  sächsiiieheo 
Hof  anwesenden  conamissariis,  welche  das  Werk  nit  approbiren  solleo, 
und  dann  von  andern  guten  Freunden  vernommen,  dass  gedachte  Allianz 
zwar  in  terminis  ziemlich  generalibus;  es  wäre  aber  ipsa  gcneralita^, 
als  welche  von  denen  mächtigern  pro  libito  et  proprio  commodo  ausge- 
deut  werde,  bedenklich.  Er  hätte  bei  einem  sondirt,  ob  sie  auch  wohl 
zu  Verstattung  des  Passes  der  französischen  Völker  nach  Polen  angesehen 
sein  möchte,  der  hätte  die  Achsel  eingezogen  und  geantwort,  nihil  negat, 
qui  omnia  dicit.  Die  alte  Rath  sollen  das  Werk  ganz  nit  approbiren 
und  dahin  gedacht  sein,  wie  dasselbe  widerum  zu  redressiren.  Der  char- 
sächsische  geheime  Rath  Gersdorf  solle  zu  diesem  Ende  ehisten  hieher- 
kommen und  wie  ich  von  meinen  Leuten  vernimm  schon  ankommen 
sein  mit  Intention,  einige  Bündnus  zu  Defonsion  dieser  Kreis  mit  diesem 
Churfürsten  zu  veranlassen.  Ich  werde  darbei  nit  unterlassen,  dasicnige 
zu  beobachten,  was  mir  E.  K.  M.  wegen  Miteinschliessung  des  Churfürsten 

zu  Sachsen  in  nostro  foedere  gnädigst  anbefohlen.  Urheber  und  Förderer 
des  sächsisch-französischen  Bündnisses  ist  Reiflfenberg,  den  der  Kurfürst  von 
Mainz  in  Wür/burg  in  Verhaft  genommen  hat  und  an  dessen  Stelle  Schönbom 
zum  Statthalter  zu  Erfurt  eingesetzt  worden  ist. 

Friquet  meldet  aus  dem  Haag,  dass  auch  dort  Lisola's  Beni'hmen  dahin 
gedeutet  werde,  als  wolle  der  Kaiser  den  Frieden  zwischen  Holland  und  Eng- 
land hindern.  Ist  derowegen  wohl  a  tempo  kommen,  dass  der  de  Linola 
so  gute  Disposition  zum  Frieden  auch  mit  Entwerfung  der  Cooditionen 
dem  Friquet  bericht'),  dass  es  scheint,  dass  man  im  Haag  nun  bessere 
Meinung  destwegen  hat. 

Blaspeil  berichtet  aus  Cleve,  dass  der  Herzog  von  Neubnrg  seinen  Kanzler 
Giese*)  nach  Wien  senden  wolle,  um  in  seiner  Angelegenheit  zu  verhandeln 
nnd  seine  Devotion  dem  Kaiserhause  zu  bezeugen ;  wenn  der  Herzog  ohne  Hoff- 
nung gelassen  werde,  würde  er  sich,  —  berichtet  Blaspeil,  —  nothwendig  an 
Frankreich  ferner  halten  müssen.  Man  wäre  im  Werk  von  französischer 
Seiten  ein  foedus  mit  den  benachbarten  Chur-  und  Fürsten  dahin  zu 


')  Vergl.  Klopp  1.  c.  I.  J44. 
*)    Franz  Giese. 
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propoiiireri,  dass  den  kais.  Völkern,  wann  einige  nach  Niedcriand  —  welches 
er  praesuppooirt,  da&8  uofehlbarlich  d'im  Jahr  von  Frankreich  solle  atta- 
qoirt  werden  —  geschickt  würden,  der  Pass  nit  gestattet  werde.  Höver* 
b«ek  badobtal  von  der  tcbwcran  firkrankniig  der  Königin  toh  Polen. 


Der  Kaiser  an  Goes«.  Dat  Wien  27.  Febraar  1667.  (Oonc.) 

[Vonehlag  einer  Zosemmenkunft  der  KnrfSrston  von  Brandenbarg  und  Sachsen. 
SehweditehHMeterreichieclie  Besiebungen.  PiiTtleginm  de  non  appeUando.] 

Goesa  soll  dem  Kurfarsteu  deo  Vorschlag  macben,  er  möge  gelegentlich  27.  Febr. 
aeioer  vorbabenden  Reise  naeb  Carlsbad  in  Dresden  mit  dem  KnilBrsten  von 
Saebm  xnaammenkommen  nnd  die  AHians  mit  diesem  Kurfürsten  in  fOideni 
soeben.  Der  Kaiser  wird  dnreb  seinen  Residenten  io  8tockbolm>)  mit  dem 
Könige  tob  Sebweden  aieb  la  einigen  sncben,  Goess  soll  mit  Wrugel  bei 
dessen  Anweeenbeit  in  Berlin  Terkebren.  Besfiglicb  des  Privilegioms  de  non 
appellando  werden  sebon  die  notbwendigeo  Nacbforscbnogen  go|ifl()gen. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  4.  März  1667.  (Or.) 

fOpr^dorf's  Verhandlungen  iu  Berliu.  Vorsicht  »les  liiaüdeiibureer«?  bei  dio^eu  Ver- 
b&üüluugcu.  Untcrredang  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  bczaglich  der  französiscbon 
Pläne.  Unterredung  mit  Oersdorf.  Geringe  Geneigtheit  Brandenburgs  Sachsen  An- 
last anr  Rostong  zu  geban.  Des  Gosse  ürtbsil  iber  Frankreiebs  Pliae  besoglicb 
Bnadcnburgs  und  Ssdwens.  Gandoiüi  ErkliruBgea  becfiglicb  Polens  nnd  Frank- 
reichs. Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin.  GninsU] 

Gersdorf,  des  Kurfürsten  von  Sachsen  Minister^),  war  in  Berlin,  vorndiiu-  4.  Marz, 
lieh  über  das  polnische  Wesen  und  über  den  niodcrliindiscben  Krieg  zn 
berathen.  Ich  vermerke,  dass  man  von  beiden  Seiten  beliutisam  und  mit 
einigen  Mistraueu  procedirc  und  dass  dieser  Churftirst.  sonderlich  nach- 
dem der  von  Sachsen  mit  Frankreich  Allianz  gemacht,  besorge,  daaa 
seine  Intention  nnd  Gediinken  den  Franzosen  möchten  entdeckt  werden. 
AU  icb  diesem  Chnrlüraten  wegen  Niederland  repnesentirt,  daaa  circalos 
Borgnndicns  ein  membnun  imperii,  derowegen  das  Reicb  sieb  dessen 
anzanehmen,  dass  was  in  instmmento  pacis  und  in  der  kaiserlieben  Capi- 
tulation.  denselben  betreffend,  enthalten,  ad  praetorita  et  iani  lompo- 
sita  bella  und  nit  ad  futura  zu  ziehen,  dass  der  Chur-  und  Fürsten  des 


^  Kicolans  Gorsdorf. 
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Reichs  Interosso  nit  leide,  diiss  der  Krön  Fniiikrcich  Potenz,  welche  uhü«^ 
das  nun  der  ganzen  Welt  leges  vorschreiben  wollte,  noch  grösser  werd^. 
haben  I.  Ch.  I).  mir  geaatwort,  |:  dass  sie  eben  dieses  und  dann  noek 
ferner  den  Gersdorf  insinuiit,  dtm  man  ihrerseits  vielmelir  dahin  ta 
sehen,  dass  des  Hauses  von  Oesteneich  Macht  besser  .emporkomme  ond 
die  FraosÖsische  dardurch  balaneirt  «erde:|. 

Der  von  Gersdorf  hat  mir  bekennt,  dass  der  GhnrfBrst,  sein  Herr, 
eine  Allianz  mit  Frankreich  aufgericht,  dass  dieselbe  durch  dem  von 
Ueiflfcnberg  und  dem  von  Durkei&nide  und  dem  Grave!  negociirt  und 
ihren  geheimen  Rathen  erst  neulich  cummunicirt  worden');  ...  das»  die- 
selbe nichtö  in  sich  hielte,  als  woiu  der  Churfürst  ohne  das  ex  instru- 
mento  paeis'obligirt;  ob  vielleicht  seereti  articttli  ad  partem  anfgericht, 
sagete  er,  dass  erV  nicht  wfisste; ...  hat  sieh  ziemlieb  beklafi  über  dm 
bei  ihnen  eingeführte  Novitäten,  doch  alles  mit  gebfifarendeo  Respeet 
gegen  dem  Chnrfnrsten^  seinem  Herrn,  dessen  8incerltit  nnd  Fsdlilik 
andere  zu  dero  eigenen  Schaden  zuwiiln  misbraucheten.  Als  de  reme- 
dio  discurrirt  wurde  und  ich  sondirt,  ub  uit  die  Sach  mit  dem  m 
redressiren,  [:dass  zwischen  E'.  K.  M.,  diese  beide  Churl'ürsten  und  auch 
Schweden,  als  welche  mit  ihren  Landen  der  bei  Polen  androhenden  Ge- 
fahr am  nächsten,  eine  Bündnus  gemacht  würde,  :|  hat  er  geantwoiti 
dass  die  Devotion  seines  Charförsten  gegen  K  K.  H.  beständig  und  Inte* 
gerrima  ▼erbliebe,  dass  man  bei  diesem  chnrf&rstlicheo  Hof  sich  dits- 
falls  nit  explicirete,  dass  zwar  der  Baron  von  Schwerin  etwas,  aber  nar 
gar  in  gcnere  ionuirt;  er  vuu  Siersdorf  hätte  auch  nit  Ordre  weiter  zu 
gehen. 

|:  Als  ich  nun  bei  diesem  Hof  suggcrirt,  dass  es  gut  seio  Wörde, 
dass  man  sich  etwas  nähender  ratione  der  in  Vorschlag  kommender  Zosam- 
mensetaong  expliciren  mochte,  habe  ich  fast  obserrirt»  dass  man  diesseiti 
nit  verlange,  dass  Chorsachsen  Occasion  habe  za  armiren,  als  von  deM 
armis  man  nicht  wisse,  pro  quo  aot  contra  quem  dieselbe  angesehen  :|. 
Ich  niaehe  mir  die  Gedanken,  dass  nachdem  Frankreich  gesehen,  dass 
dieser  Cliuiliirst  und  der  llerz(»i,r  von  Neubnrg  sicli  mit  einander  ver- 
glichen und  also  der  Herzog  inskünftig  nit  Ursach  hab^n  werd  deü 
Franzosen  so  fest  wie  vorhin  zu  adhaeriren,  dass  £.  K.  AI.  auch  Mittel 
haben,  sich  denselben  durch  dero  Beförderung  zu  der  polnischen  Kioa 
za  devinciren,  massen  es  der  Pomponne  za  Stookholm,  als  er  wagm 
Befordemug  gedachten  Herzogen  reqairirt  worden^  gnugsam  za  venloh« 

0  T«gl  Heibig  L    992  ff.;  Anerbacb  I  e.  200 ff. 
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gehoben,  der  Kontg;  in  Frankreich  dem  Churfurstcu  und  das  Haus  hacli^i'u 
mit  der  Uotfnang  lactire,  dass  er  »le  m  ihre  praetcndirende  Gerechtsame 
ond  Passession  der  Jälicb  sehen  Landen  verhelfen  wolle,  oder  aafs 
wenigst,  dase  man  da«  Werk  bei  diesem  Hof  also  apprehendire. 

Gersdorf  hat  wihreod  seiner  Anwesenlieit  besaglieb  der  Pltee  seines 
Herren,  desKoifSnten  von  Sicbseo,  Tomehmlicb  zweierlei  betoot;  dass  Saebsen 
in  den  xa  gewirtigenden  polniscben  Wirren  iLeinen  Krieg  in  den  sSchsischen  Liu- 
dem  wolle  ond  zweitens,  dass  Sschsen  es  fnr  zweekmissig  erachte,  wenn  Frank- 
rdeb  die  NIederiaade  SberfUlen  sollte,  sieb  oeotrsl  so  TerhaHen.  Es  wurde 
nichts  besünnates  mit  Geisdorf  verabredet 

Als  ieh  mit  dem  Baron  von  Schwerin,  wegen  dessen  was  der  Gera- 
dorf vom  Krieg  in  Niaderiand  gamelt,  geredt,  hat  er  gefragt,  wie  viel 
Chnr-  nnd  Pifraten  Im  Reieh  ich  wobt  vermelnete,  dass  ratione  des 

Pas.sfs  l'iii-  dero  Auxiliarvölkoi  uuf  E'.  K.  M.  Seiten  f<ein  würden;  ich  hal>© 
ijeantwort,  die  nu;i>le  und  in  primis  der  (jhuitur.>i,  sein  Herr,  und  dnsu 
ich  auch  oben  dieses  von  dem  Herzog  von  Neuburg  verbofien  wollte. 
lUe,  ja  woU,  wann  des  Canzlers  Giese  Negociation  darnach  sein  werd;  und 
ab  man  bac  ooensione  von  dieser  Materie  wiederum  an  Redt  worden  (sie),« 
bat  er  gesagt,  wann  E.  H.  dero  Resointlon  diealalls  nnr  soweit  znrüek 
halten,  |:  bis  der  Herzog  deroselben  alle  verlangende  Satisfaotioo  nnd 
Assecuration  seiner  beständigen  P'reundschaft  gegeben:],  wäre  es  nit  un- 
liülicli;  wann  man  aber  bei  uns  andere  Gedanken  und  etwa  Intention 
hätte  |:iemand  andern  (abermalen  auf  den  Prinzen  von  Lothringen  deu- 
tend) zn  der  polnischen  Kroo  (zu)  befördern,  so  hätte  ich  leicht  zu  er- 
achten, was  darans  au  gewarten:|. 

Ooiitski,  der  Abgeordnete  des  Königs  von  Polen,  bat  Versprecbongen  des 
Ksrffirsten  von  Brandenborg,  welche  seine  Erwartungen  Qbertrafen,  erhalten'). 
Der  Karf&rst  will  mit  einer  Armee  von  nicht  unter  8000  Mann  nach  Polen 
kommen.  Ooess  sucht  dem  Gnlnski  gegenüber  die  Besiehnngen  des  Kaisers  zu 
Labottiiski  an  reebftüertigen. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  11.  März  16()7.  (Or.) 

[PrivUegium  de  noa  appdlando.  ErkrankuTi^^  der  Königin  tob  Polen.  MiUbeilungen 

Stratmao».] 

Der  Markgraf  von  Bairentb^  ist  hier;  er  erklärt  Holfhang  zu  haben  vom  U.  3|&re. 
Kaiser  das  Piivilegiom  de  non  appeUaodo  zn  erhalten  ond  bittet  Friedrich  Wil- 


0  Yergl.  Pal  L  c.  Z.  61. 
^  ChrlstlsB  Knut. 
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heim  am  F5rderung  iu  dioser  Angelegenheit  Dieser  will  dies  aber  nicht  than, 
bis  er  nicht  gewiss  i<t.  dass  er  selbst  das  Privilegium  de  non  appellando  für  die 
pommer'schen  Länder  erlangt.   Uoverbeck  meldet  die  schwere  RrlcrantLung  der 

Konigin  von  Polen. 

Stratmau'),  des  Neuburgers  Resident  in  Cleve,  der  nach  Berlin  gekommen, 
nm  hier  in  verhandeln,  empfiehlt  die  Sache  des  Neuburgers  bezüglich  Polens 
dem  Kaiser.  Er  hat  mir  ersählt,  welcher  gestnlt  der Churfärat  von  Köln'} 
zo  Düsseldorf  gewesen  |:uDd  wie  der  Bischof  von  Strassburg*)  die  vor- 
habende Bondnae  treibe  ad  intarcladendoii  sacuorsus  Caasareoe  in  Bei- 
gium');  dass  der  Bischof  von  Mfinster*}  aoch  stark  tentirt  werde:)  and 
darom  sehr  gut  gewesen,  wann  ioh  denselben  en  passant  gesprochen; 
wie  nit  weniger,  dass  die  Opinion  nit  ohne  Fundament  seie,  dass  Frank- 
reich mit  England  a  paru  tractire  et  quidem  conscio  de  Witt').  Der 
Romswinckol,  clevischer  Vicocanzler,  hätte  in  hoc  passu  all  viel  im  Haaej 
penotrirf.  l'^in  voriicliiner  Mann  und  der  arcanorum  particeps  wäre,  hätte 
ihm  hiervon  ctwa^  und  dieses  darltei  gesagt,  'idasvS  der  de  Witt  do- 
sparata  ood  halsbrecherische  consilia  führe  :|.  Ich  lasse  dahin  gestellt 
sein,  was  daran  ist;  ich  kann  dieses  aber  nit  wohl  glauben;  ea  weid 
darbei  auch  gesagt,  daas  der  König  in  Engelland  intentionirt  seil  sich 
catholisch  zq  erklaren  ttod  seine  constlia  dahin  anstelle. 


Goesa  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  14  März  1667.  (Or.) 

[MiBtrauen  des  Berliner  Hofes  betöglich  des  Vorgebens  des  Kaisers  in  der  polnischen 
Wabifrage.   Rath  des  Goea«.   Wolfrad.  Oninski.] 

U.Uta.        {:  Seither  die  brandeburgische  Abgesandte von  Wien  zurück- 
kommen, vermerke  ich,  dass  die  Diffidenz  dahie  merklich  zugenommen; 

man  vermeint  iu  intiroa  arcana  peiietiiit  zu  habcu  uud  das^»  E.  K.  M. 
wegen  der  Krön  i'olen  nicht  auf  den  Herzog  von  Neubure:,  sondern  auf 
den  von  Lothringen  gedenken,  welches  dahie  allerlei  Uedaniieu  und  fast 
nova  consilia  verursachen  will.  :j.  Ks  wäre  daher  sehr  gut,  wie  Ooess 
meint,  wenn  man  dem  Giese  iu  Wien  eine  gute  Erklärung  geben  würde. 


')   Der  nachmahlige  «sterreichisebe  Uofkanzler  Graf  Theodor  8tratman. 

Maximilian  Heittricb. 
^)    Franz  Egon  v.  Fürstciiberg. 

Vfrijl.  Ennen,  Frankreich  uud  der  Niederrbeia  1.  184 f. 
^)    Christof  Bernhard  von  (ialen- 

<^  Für  diese  Verhältnisse  vergl.  Klopp  I.e.  I.  146 if.;  Ranke,  Frans.  Gesch.  III.  2S1. 
3)  Blamentbal. 
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Der  sebwediiclie  Rendent  AVolfmd'))  soU  hier  längere  Zeit  TorUeibeiL 
Oainild  ist  abgweiit,  soll  nadi  Ko^nhifl^  und  Stookholm. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dju.  JJerlin  18.  März  1667.  (Or.) 

fO^<tun<lheit»2UM^and  des  Königs  und  der  Königin  Ton  Polen.    Stratraan's  Pläne  be- 
itügUcl)  deji  Schutzes   der  «panischen  Nied^ilauUe.    Unterreduns^  des   Goess  mit 
Schwerin  über  diese  Angelegenheit.    Pläne  Brandenburgs.] 

Schlechte  Nachrichten  libcr  flon  OemimUieitüzustaml  des  Königs  und  der  18.  ilui. 
Königin  von  Polen.    Letztere  durfte  .sterben.    Stratman  sagt   luir,  dass 
waiio  dem  Herzoi^  von  Neuburg  von  F/.  K.  M.  Seiten  eine  gute  Satisfac- 
tion  gegeben  wurde,  die  Sach  dabin  künnie  gericht  werden,  dass  der 
weatpbiUiicbe  Kreis  sich  in  guter  Verfassung  stellete  und  der  Defension 
dor  l^iedsrlioder,  wann  dieselbe  von  FrmniLreich  angegriffen  wurden,  an* 
nihine;  oH  «war,  dass  man  von  Anfang  sich  erklirte,  weder  ▼ermerlteu 
He.sHe.  dass  .sotliane  Verfassung  dahin  gütmcint;  aber  wann  man  schon  in 
guter  Postur  stünde,   ^Yiirde  nuin   mit  gut-er  Manier  den  Krois  dahin 
bringen  können.   Der  Herzog  von  Neut>urg  und  dieser  (jhuriürst,  der 
sich  desseo  Promotion  als  seiniges  Interesse  lasst  angelegen  sein,  als 
beide  direetores,  werden  hienni  können  obügirt  werden  durch  £^  K.  M. 
foTOimble  Resolution  Inr  gedachten  Hersog  von  Neoburg.    Der  Herr 
Bischof  von  MSnster  könnte  aach  per  aiiqood  praeminm  darsu  disponirt 
werden  :|.  ...    Ich  habe  den  Baron  von  Schwerin  ein  wenig  darüber 
sondirt  mit  Vorsteilnng  der  allgemeinen  GcfaUr,  |:  wann  IVaukreich  sich 
der  Niederländer  bemächtigen  sollte.    Er  üess  sich  vermerken,  dass 
man  freilich  es  ungern  sehen  würdo,  der  Pass  auch  den  kaiserlichen 
SnooirseD  niisht  so  verwehroii;  dass  sie  aber  die  Hand  mit  anlegen  und 
den  Krieg  wider  Frankreich  mit  antreten  sollten,  das  wäre  allzu  be- 
denklich. Ich  glaube,  dass  sie  hierin  sehr  starke  Reflexion  auf  Schweden 
machen  und  wann  sie  derer  versichert,  wider  Frankreich  desto  bessere 
Resolution  ergreifen  möchten.    Ich  habe  gute  Nachricht,  dass  .sie  unter 
der  Hand  officia  hei  dem  König  in  Frankreich  thuon  lassen,  damit  der- 
selbe des  Herzogs  von  Neu  bürg  Promotion  favorisire,  indemo  die  di- 
ssgni  des  Duc  d'Eoglien  einmal  impracticabl.    Als  mir  der  Churfurst 
forgestm  in  disottisa  proponirt,  wie  doch  der  Sachen  so  thuo  wäre  und 
man  die  alisaweit  um  sich  greifende  Macht  der  Fransosen  besser  zurflck- 
halten  kfinote  und  ich  darauf  geantwortet,  dass  wir  alle,  die  wir  Interesse 


')   UerrawQs  WolfraU. 
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darbei  hätten,  uns  zusammen  zu  thun  und  deren  genihrlichen  Disegncn 
zeitlich  zu  begegnen,  bat  er  mir  gesagt,  dass  er  vermerkete,  dass  die 
Schweden :  {  eben  destwegeD  grosse  gclcsia  hätteo  und  etwa  mit  herbei- 
KotretoD  wohl  kuooteo  dispooirt  werden. 

Die  nlehsten  Berichte  des  Ooess  enthalten  nichts  tor  Bedeotnng.  D«r  ' 
nene  schwedische  Resident')  Teraicheit  Oeees,  Schweden  wolle  die  Freund- 
schaft Oesterreichs  (Ber.  vom  25.  Hirz)  tind  der  Kurfürst  föhrt  fort  im  Sinne 
des  N(  iildirgers  wegen  der  Walü  in  Polen  zu  verhandeln  (Berichte  vom  8.* 
ond  15.  April).  Goess  betont  immer  wieder  die  Notbwendigkeit,  nu-H  bloe 
wogen  des  Neuburgers,  sondern  vornehmlich  mit  Rücksicht  auf  den  Kur- 
fürsten von  Rrandeuburg  dem  neubnrgischen  Kanzler  in  Wien  eine  so  günstige 
Antwort  zu  ireben,  das*?  der  Vordacht  beseitigt  werde,  als  begünstigo  der  Wiener 
Hof  unter  der  Hand  die  Wahl  des  Lothringers  (22.  April).  Trotz  alt  dieser  Er- 
klärungen bleibt  die  "\Mener  Regierung  bei  dem  Entschlüsse  zu  Lebzeiten  Johann 
Casimirs  keine  Wahl  vornehmen  jwi  lassen  (Weisung  vom  10.  u.  19  April  1(»G7). 
Im  Uebrigeu  billigt  der  Kaiser  das  Vorgehen  seines  Gesamktn  und  ISsst  den 
Kurfürsten  von  Brandenburg  ersuchen,  die  Mission  des  kaiserlichen  Gesandten 
Basserode,  der  nach  Stockholm  gesendet  wird,  zo  unterstützen  (Weisung  vom 
19.  April  16G7). 


Goesä  an  deu  Kaiser.    Dat.  Berlin  6.  Mui  1667.  (Or.) 

[.Millot  Dessrn  offiriplle  Mission.  Krklärunf^  des  Knrfürstt'u.  ürtheil  dfs  (ioess  über 
Friedlich  VViiluduis  Haltnn?  in  der  polnischeu  Wahlfrage.  Ik  ft  nsionswerk  im  west- 
phäliscben  Kreis  betreffend.  Hereitwilligkeit  des  Kurfürsten  Ha^serodo^s  Mission  in 
Stockholm  zu  «mterttätzen.   Erkrankang  der  Knrfürntin.   Brandts  Reise  nach  Breda 

betreffend.] 

G.  Mai.  Millet,  der  V^ertreter  Frankreichs  ist  am  I.  an  den  Huf  des  Kuiliirsteu  gekom- 
men 'j,  um  im  iSamen  seines  Uerrn  die  Erlaubnis  des  Durchzuges  für  die  auf  die 
Bitte  dßr  Polmi  bin  vom  KSnige  der  Franzosen  ffir  dnen  Krieg  gegen  die  T&rken 
gewibrten  Trappen  nacbzusachen*).  Der  Kurfürst  hat  sieb  düatoriseb  erklärt 
und  ist  imch  der  Audienz  in  mein  Zimmer  zu  mir  kommen  und  hat 
mir  erzählt  was  Vorgängen  und  also  darvun  iudicirt,  dass  diese  Proposi- 
tion und  Begehren  der  französischen  Faction  in  Polen  mehr  Schaden  als 
Nutzen  schaffen  uürde.  Auf  die  vom  Kurfürsten  nach  dem  Begehren  des 
(ii)t>s<?  gestallte  Forderung  einer  schriftlichen  Erklärung  antwortet  MiHet  ableh- 
nend.   Der  Kurfürst  hat  darauf  in  einer  längeren  Unterredung  mit  Millet  aof 

I)  WoMrad. 

^  lieber  Jcure  Millet  und  dessen  Mission  in  Berlin  Urk.  u.  Act  T.  427ff.; 

Jlignot  1.  c.  II.  279ff.,  Mem.  de  Pomponnc  II.  492;  Puf.  i.  c.  K.  42ff.  u.  m.  0. 

3)  Vergl.  Urk.  u.  Act  II.  429;  Puf.  1.  c.  X.  50. 
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die  Uebcrfl'i'^^iirkeit  der  UnU^r-^intziiTi^r  Polens  gegen  die  Türkon,  von  Hcnnn 
nichts  zu  befiircbten  sei.  hiu^'tvM«  .scn  und  auf  das  Drängen  Millei.s.  Uir  Kur- 
fürst möge  die  Plane  Frankreichs  ia  I'olen  untt;Tst{it7.en,  Eroantwortet,  Frankreichs 
Pläne  seien  uiiilurcLführltar ').  Goess  spricht  die  Befürchtuni,'  aus.  es  könnte  der 
Kurfürst,  falls  der  Kai>ti  sich  dem  Neuburger  nicht  >u  günstig  zeige,  \**ie  man 
hl  Berlin  wünsche,  insbesondere  aber  wenn  Frankreich^  was  nicht  ausgeschlossen, 
sieh  entschliesse  die  Candidatnr  des  d'Engbien  aufzugeben  and  die  Neabnrgische 
m  anteratfitzen,  sieb  aof  die  andere  Seite  schlagen. 

Wegen  des  Defensions^'erk  im  vvestphalisc  heu  Kreis,  halic  ich,  dass 
darhei  der  Uurguodische  in  Acht  /.u  nelimen,  mit  niemand  underni.  als 
mit  dem  Baron  von  Schwerin  daraus  geredt  und  würde  sich  freilich  nit 
thun  laaseo,  daas  man  gleich  aufaogs  aperte  diese  unsere  loteotioa  solle 
entdecken. . . . 

Der  KarfBrst  bat  auf  des  Goeae  llittbeOang  Ton  der  Sendnng  Bssserode^s  naeb 
Stoekbelm,  eiUitt,  er  werde  seinem  Vertreter  Creckow  Befiehl  sngehen  lassen, 

Basserode  in  jeder  Hinsicht  zu  unterstützen.  Die  Kurfürstin  ist  schwer  erkrankt. 
Der  kurfürstliche  Minister  Brandt  in  London  schreibt  zu  wiederholten  Malen, 
der  König  von  England  wünsche,  dass  er  nach  Breda  zu  den  daselbst  stattfinden- 
(]<>n  Verhandinngen  reise.  Der  Kurfürst  wünscht  des  Kaisers  Ansicht  darüber 
zu  wissen. 


6oe«a  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  16.  Mai  1667.  (Or.) 

[Zustand  der  Kurfürstin.   Mission  Brandts  nacb  Breda.] 

Der  Kurfürst  und  die  Kurfurstin  sind  vor  einigen  Tapen  hier  angekommen  -).  10.  Mai. 
Der  Fürst  Moritz  von  Na.ssau,  welcher  die  (  limliiistiii  n\\<  dem  lla;ig 
bicher  begleitet,  liat  mich  <leii  anderen  Tag  darauf  besucht  und  der 
Churfiirstin  Zustand  also  repracscntirt,  als  wäre  fast  keine  Hoffnung  ihres 
Aofkommens.  Er  hätte  auch  nit  vermeint,  dass  er*s  lebendig  hiehcr 
brio;!on  würde  und  dannoch  hat  sie  aus  lauter  Begierde  den  Churfürsten 
nnd  die  Prioxen  zu  sehen»  also  geeilt,  dass  er  mit  Beschleunigung  der 
Reis  ihr  nie  gnug  thun  können.  Sie  ist  ganz  von  Fleisch  und  Kräften 
abkommen  und  solle  hecticam  und  phtisin  zugleich  haben,  darzu  dann 
toch  ein  Durchbroch  kommen,  welcher  sie  am  meisten  abmattet.  . . . 
Wie  ich  vernimm,  zeigt  sie  sich  über  die  Massen  resolut  und  resignirt, 
bekümmert  .sich  allein  wegen  de»  Churfür»teu  grosser  ßotrübnus  und 
vegen  der  jungen  Prinzen. 


*)  Tcrgl.  Urk.  u.  Act  n.  4d2f. 
')  Yergl.  Urk.  o.  Act  U.  438. 
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Auf  wiederholtes  Bitten  des  Königs  ron  EnglftDd  wird  der  Kurffinl  aeim 
peaaodten  in  London,  Brandt,  naeh  Bi«da  snn  Congreaa  senden*). 


Ooess  an  den  Kaiser.   Bat  Berlin  20.  Mai  1667.  (Or.) 

[Tod  der  Konigin  von  Polen.  Hilleta  Brklinnigen  6ber  Prankreiehs  Pliae  in  Pohn 
und  ober  die  Polen  aetbat  Durebiugaflrage.  Urtbeil  am  Berliner  Hofe  ober  Am 
Kaiaera  Pl&ne  in  der  polniachMi  Thronfotgefrage.  Nothwendtgkeit  Giese  in  guter 
Stiromung  zu  erhnlten.  Villeto  BemfihuDi^en  für  ('ondf'.  Frankreichs  Voi^i^»^  in 
der  poloiflcben  Waiilfrage.  HoTerbeck.   Dea  Maioxera  ürtbeil  in  der  iMrctaaiigafogaJ 

Hai.      Die  NtcbrioM  vom  Tode  der  KSnigla  von  Polen  ist  eingelangt*),  äh  ich 
Millet  eben  den  Tag  besucht,  hat  er  mir  persnadirea  wollen^  daaa  smb 

ihrerseit«  «of  Iroiüe  Election,  vivente  rege,  gedacht.  Es  wiire  ein  Phta» 
tasma,  durch  vvelclios  man  Uie  Laut  abj^eschreckt.  sie  hätteuä  ihuea  auch 
nichts  koston  lassen,  also  wären  sie  auch  nit  die  diipirte,  noch  die  l'O- 
trogeno;  prognosticirete  in  posteram  schlechten  Zustand  iu  Polen.  l)»"r 
Hof  und  das  Land  wären  Ihme  gnug  bekannt;  er  hatte  noch  nenlicb 
2  Jahren  aneinander  nnter  sie  gelebt 

Der  EnrfuTst  hat  Millet  eine  achrifUiche  Beaolntion  in  der  Dnrehtagpfra|e 
znkommen  lassen*).  . . .  Die  conditionea  auf  dea  rSmiachen  Reichs  Goosoai 
und  der  polnischen  Republique  Begehren  der  fransSsischen  Assistens,  hsHit 
man  für  Ding,  die  nie  geschehen  werden.  .  .  .  Ich  vermerke,  das§  man 
dahie  dariiir  haltet,  dass  durch  diesem  Tod  der  Königin  des  iiiesen  Ne^ 
ciation  noch  schlechteren  Fortgang  als  vorhin  gewinoeu  werde,  dass  am 
bei  uns  darauf  gewartet,  dass  man  gedenke  dem  König  die  altere  En- 
hentogtn  ioTyroP)  zu  geben;  in  summa,  dasa  wir  ganz  andere  Abseben 
bei  dem  polnischen  Werk  haben.  Ich  observire  auch,  daaa  Oiesen  eehr 
schlechte  relationes  an  seinem  Herrn  tbnn  muss,  nam  quotidie  tarn  ibi 
quam  hic  minus  speratur,  welches  ich  ungern  sehe,  dann  uuterdess« 
verlauft  man  sich  mit  den  consiliis.  E.  K.  M.  habe  ich  untcrlhäni^t 
erinnert,  dass  ich  für  rath.sam  erachtete,  dass  Giesen  bei  guten  Mut  uini 
auch  in  seinem  particulari  bei  guter  Satisfaction  erlinUtio  wurde.  Der 
Millet  hatte  seine  Negooiation  für  Oond^  mit  grossen  Eifer  angefkngen'); 

')  CTeber  Cbristoph  Brandta  Hiasion  in  Englaad;  Pnf.  L  e.  X.  2 ff. 

10.  Hai  1667;  vorgi.  Krebs  K  c.  170. 
*)   Die  Beaolation  liegt  in  Copie  bei.   Der  Knifärat  erklärt  in  der  hutthrnp^ 
frage  nur  geaieinsatn  mit  den  übrigen  Fürsten  vorgehen  an  können  und  hat  daher  «a 
diese  geschrirhcn     Vcrj^I.  Trk.  n".  Act.  II.  43'ifr. 

*)   Claudia  Felicitas,  die  nachmalige  (iemahlin  Leopold  i. 
ürk.  u.  Act.  II.  439  f. 
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ich  glaube,  dass  er  nun  darvon  relaschireD,  die  HoShoDg  siemlich  ver- 
lieren  ond  die  Batterie  veränderen  werde;  er  echiesst,  wie  ich  höre  nnd 
Ursach  habe  zu  glauben,  wo  nit  mit  vergift,  doch  mit  gefährliche  Kugel 
und  solche,  qui  por  modios  ire  satellites  et  pcrrumpcn'  umant  saxa 
poteiitius  ictu  fulmiiieo.  l>it'  Furcht,  (i.iss  Frankreich  sich  jetzt  für  Neuburg 
ansspricht.  wüch.'^t.  Es  seind  uur  2  Tagen,  dass  wir  den  Bericht  wegen  der  ' 
Königin  Tod  haben  und  eoUe  allbereit  die  Proposition  geschehen  sein, 
|:das8  der  König  in  Frankreich  gegen  gewissen  Ccnditionen  nicht  allein 
dem  Hensog  so  der  Eron  helfen,  sondern  Ihme  auch  Geld  hierza  vor- 
strecken wolle,  welches  er  ehender  nicht  als  adepta  oorona  zn  resti- 
tuiren:!.  quod  mihi  lit  ciedilüle;  Papa  Leo,  wie  mau  per  pruverbiiim 
sagt,  gäbe,  was  er  nicht  behalten  kannte,  die  Franzosen  werden  »  ver- 
kaufeu  und  zwar  theur  gnug,  wann  ihoen  hierdurch  gcrathen  solle  |:den 
Hersog,  diesen  Chmförsten  und  andere  von  K.  M.  und  dero  hocblöb- 
Hchem  Haus  bei  gegenwirtigjDn  Cooiaactnren  an  abalieniren:|.  Branden- 
borge  Vertreter  in  Pdeo,  HoTerheek,  geht  den  Anhtngera  des  Neohargers  nicht 
energiKh  genog  ffir  dessen  Sache  vor;  der  Kurfürst  hat  ihm  darüber  geschrieboo, 
er  sich  gerechtfertigt*).  Der  Knrffirst  von  Mainz  hat  dem  Berlepsch  erklart, 
er  halte  für  Tir.tliucndig,  dem  FranzosenkÖnige  rundweg  den  Dorchzag  der 
Truppen  nach  Polen  durch  Deutschland  abzuschlagen^. 


Goess  an  den  KaiBer.   Dat  Berlin  23.  Mai  1667.  (Gr.) 

EKitlhtilniig  Gastel  Rodrigo*s  über  dis  Plina  Frankreicbt  auf  die  Miederiaade.  Noth- 
wendigkeit  seitens  Spanitas  otwas  for  den  Kuifarsten  zu  thun.] 

Castd-Rodrigo  bat  wie  an  alle  Kurfürsten  auch  an  den  Brandenburger  Mit-  83.  Mai. 
tkeilcng  gelangen  lassen  von  den  Absiebten  Frankreichs  auf  die  Niederlande^. 
Ich  habe  wohl  treulich  die  Vorsorg  gehabt,  damit  man  von  spanischer 

Seiten  doch  etwas  an  der  versprochenen  Pension  abführen  und  also  diesen 
Churfiirsten  bei  guter  SaUslattiun  erhalten  möchte.  Unschwer  ist  vor- 
soseheo  gewesen,  dass  man  seiner  künftig  würde  bedörfen;  die  ncgocia- 
tioaes  erforderen  materiam  praeparatam  und  gute  vorangehende  Disposition 


*)  Vergl  Put  I.  e.  X.  63. 

^  Für  diese  Sendung  des  Berlepsch  Paf.  1.  c.  X,  34. 

Das  Schreiben  d.  d.  Brfisael  5.  Mai  1667  liegt  tu  Gopie  bei ;  vsrgl.  Londorp 
L  c  X  585. 


G«scti.  d.  ü.  KurrünKm.  tPT»  20 
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Goess  all  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  27.  Mai  1667.  (Or.) 

[Uaterrcdung  mit  Schwerin  io  der  polnischen  Wablfrage.    Berichte  der  neuburgiscbeu 
Gesandten  in  Stockholm  fiber  ihre  Yerhandlangen  in  der  Wahlfiage    Groiae  Ziigo- 
st&ndnisse  des  Karforsten  in  dieser  Sache.  Rath  des  Qoe»  in  der  siederllndischea 
Angelegenheit  Schwede  Stellung  su  Frankreicha  Plinen  in  Pokn.] 

27.  Mal.  Sehwerin  IbTdert  im  Namen  des  Knrfflisten  bestimmte  Erklirangen  in  der 
polnischen  Angelegenheit,  indem  er  zngleich  betont,  wie  nfitslicb  die  Candidatnr 
des  NeubuTgezB  sein  wüido.  Aus  Stockholm  beriebteii  die  Vertreter  des  Neu- 
btirgers,  dass  sie  Hoihang  hätten  ihre  NegociatioD  baldigst  mit  guter  Satis- 
faction  zu  beschliessea  und  dass  das  Werk  nar  daran  hafte,  dass  nmn  sich  entp 
weder  einer  gewissen  somma  fSr  des  Königs  aus  Schweden  Praeteosion  anf  die 
Jfilichschen  Lande  verglichen  möge,  oder  dass  dem  König  sein  Recht  wie  vorhin 
vorbehalten  bliebe.  Damit  E.  K.  M.  nun  sehen,  wie  weit  dieser  Chorfarst 
sich  des  Herxogs  Promotion  lasst  angelegen  sein,  so  hat  er  sich  erklärt, 
dass  er  den  halben  Theil  der  summa,  so  man  den  Schweden  zu  geben, 
beitragen  will;  |:  et  iosuper  hat  er  seinem  Abgeordneten,  dem  vom 
Crocküw ')  Befehl  gegeben,  wann  einige  miulstri  hierzu  mit  Geld  zu  ge- 
winnen und  die  8ach  darmit  zu  heben,  dass  er  sich  bis  auf  die  200000 
Rcichsthaler  hierin  einzula.ssen  :|.  Auf  Giese's  Drängen  dürfte  trotz  aller 
Gegeiilieuiühungen  des  Goess  ein  Vertreter  des  Kurfürsten,  waUrscheinlich 
Meinders,  nach  Wien  entsendet  werden. 

Bezüglich  der  niederländischen  Angelegenheit  räth  Goess,  der  Mainzer  Kur- 
fürst möge  dem  Franzosenkouige  schreiben  und  seine  Mediation  antragen,  um 
so  den  gänzlichen  Bruch  zu  vermeiden.  Berichte  ans  Schweden  zeigen,  dass 
Schweden  nicht  geneigt  ist  die  Pline  Frankreichs  bezüglich  Polens  zu  anter* 
stutzen.  Was  des  Kurfürsten  Haltung  in  der  niederländischen  Sache  betrifft, 
glaubt  Goess,  dass  er  bis  dato  dieses  consilium  ffihre,  dass  man  der 
Sachen  ein  wenig  zusehen  und  was  einer  und  ander  darbei  thun  werde, 
beobachten  wolle.  |:Zu  dem  Krieg  wird  er  nicht  leichtlich  die  Hauii  mit 
Hn.schhigon ,  er  sähe  dann  die  Party  auf  unsere  leiten  stark  genug  und 
dass  man  ihm  gute  Avautage  darbei  mache.:] 


Der  Kaiser  an  Ooess.   Dat  Laxenborg  30.  Mai  1667.  (Cpnc.) 

[Brkiftrung  des  Kaisera  bezüglich  des  polnischen  Wahlwerkes  und  der  Pl&ne  Frank» 
reieha.  Wunsch  der  Niehtemeoerung  der  rheinischen  Allianz.  Wahrung  dea  apa> 

aisehen  Interesses  in  Breda.] 

80.  Hai.       Bezüglich  des  poloischen  Wahlwerkes  beharrt  der  Kaiser  auf  schien  früheren 
Entschlüssen.   Gegen  die  Niederlande,  hofft  der  Kaiser,  wird  Ludwig  nichts 


0  Für  Crocko«*s  Verhandlungen  in  dieser  Zeit;  Pof.  1.  c.  X  56. 
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«ateniehmen,  bis  er  von  Spanien  Antwort  auf  seine  Erkläningoii  eihal* 
ten').  Da  aber  allgemein  iK-kaimt  ist,  wohia  die  Franzosen  ihre  PlSne  ge- 
richtet, soll  der  Qesindte  dou  Kurfünten  um  seine  Ansicht  fragen,  wie  den 
drohenden  Gefahren  am  beeten  zn  begegnen  sei,  sonderlich  aber  ein  An- 
warf tbaest,  flintemableo  aas  alleo  UmstiUideD  klar  herfurkonunt,  dasB 
die  KroD  Fiankreioh  <a  dergleichen  widerrechtUckeii,  anfreandlicheo  und 
mmaiehbarUeheii  Imprasen  fast  doreb  nichts  anders  mehreres,  als  durch 
die  Sicherheit  und  Vurschub,  80  sie  vuii  ^'cdachtcr  rlieini.sclier  Allianz 
hat,  animirt  ^verde  und  uuii  die  in  dcrsollien  bodingto  Zeit  in  dem 
nächst  bevorstehenden  Monat  Augusto  zu  Ende  laufet,  ob  nicht  zu  er- 
halten sein  möchte,  dass  solche  weiter  nicht  prorogirt,  sorxb  r!!  wenigst 
mit  Verschieb-  oder  Verweigerong  der  Renovation  taoite  gleichsam 

«afgehobt  und  cassirt  werde.  Den  gleichen  Befehl  hat  Basseiode  in  Stock- 
holm erhalten.  Es  wSre  got,  wenn  Brandenbnig  dies  Unternehmen  gutheissen 
und  bei  Schweden,  Brannschweig  nnd  Hessen  Gessel  nnteistfitzen  würde'). 
Attch  m5ge  der  Koiffiist  seinen  Gesandten  in  Breda')  Befehl  ertheilen,  darauf 
SU  sehen,  dass  das  Interesse  Spaniens  Ftankreich  gegenfiber  gewahrt  werde. 


Qoess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  3.  Juni  1667.  (Gr.) 

[Uoterredung  mit  dem  Kurförsten  imd  Schwerin  besnglich  der  gegcp  FiaDkreicb  za 
«rgretfeadeD  Massregeln.   Mittheituniron  aus  dem  Haag.    De  Witt.    Ansicht  des  Goess 
aber  deetea  Fline.  Brandeaburg-schwedisches  VertragBprojectJ 

Der  Earfütst  ist  bestrebt  den  Neabniger  in  seinen  Plioen  sn  i5rdem.       3.  Juni. 

BeafigUch  der  niedeilfladiseben  Angelegenheit  hüt  Ooess  dem  Knrforsten 
and  Schwerin  Yor,  dasa  bei  veranlasster  OoIlegia]offerirang  der  ohotfSrst- 
liehen  InterpositioD,  dieselbe  sieh  darbei  gegen  dem  König  in  Frankreich 

dergestalt  vornehmen  zu  la.ssen,  dass  weder  .sie,  noch  das  römi.sche  Keich 
den  burijundischeu  Kreis  als  ein  vornehmes  Olie<l  (lcs>on  nit  alcmdui)- 
niren  uuch  hililos  lassen  könnten  und  wollten.  Der  (Jhuriüist  insinuirtc. 
dass  die  Bedrohung  wenig  considerirt  würde,  wann  man  nit  die  Macht 
darbei  bitte.  Weiln  ich  dann  bei  dieser  Proposition  und  soosten  gnag 
In  Acht  nehmen  können,  dass  man  Bedenken  hatie  dieses  gleichsam 
pro  ooDsüio  et  tanqnam  consilii  aatores  an  Charmains  an  schreiben,  als 
habe  ich  vorgeschlagen,  dass  man  diesen  Schlosshauptmann,  den  Obersten 

>)  Veigl.  diese  Schriften  im  Tbest  Eufop.  X.  674ff}  Diarium  Eorop.  XV.  p.  IL 

App.;  Londorp  X.  526  ff. 

^    Für  dr-ä  Kurfürstea  Haltong  in  der  Frag»  dar  Proragation  d«r  rb«iai«cben 
Alliam;  trk.  u  Act.  XI.  46üff. 

*)  Biaspeil  und  Brandt. 

20* 
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von  Berlepsch,  za  I.  Ob.  Gn.  von  Mainz  zu  diesem  Ende  abschicken  und 
alles  mündlich  ablegen  lasseo,  |:  dessen  Meinung  hierüber  sondiren  und 

das  Werk  ad  propositum  scopum  dirigiren  solle  :|.  Dies  ist  aoch  ge- 
schehen ').  Oberstlicutenant  von  Isselstein,  der  im  Auftrage  des  Herzogs  Georg 
"Wilhelm  zu  Celle  nach  Berlin  gekommen'),  hat,  wie  Goess  von  Schwerin  er- 
fährt, Befehl  dem  Karförsten  zn  melden;  1^.  der  König  in  Frankreich  hätte 
Ihm,  Herzogen,  Mine  genommene  Resolution  wider  die  Niederlanden 
notifidrt,  quaerit,  quid  respondendum;  2^  man  wüMte  nicht,  was  Schwe- 
den in  Sinn  hatte,  die  gaben  mit  ihre  Armee  in  der  Nachbarschaft 
groaae  geiosia;  3^  dergleichen  thäte  der  Herr  Bisohof  von  MQneter, 
welchen  man  ▼eniehme  den  clevischen  Tractaten  zuwider  Werbungen 
anzustellen;  4**.  man  wnrde  einen  Tag  zn  Hameln  anstellen*),  ob  der 
Churfiirst  jemjuui  der  seinigen  möchte  dahin  schicken.  Ad  priinum,  uti 
audio,  werd  geantwort,  dass  hie  noch  keine  Notification  geschehen,  wann 
aber  einige  geschehen  würde,  künnte  man  änderst  nit  antworten,  als 
remissive  an  dem,  was  das  Reich  tbun  werde;  ad  sccundom  verhoffe 
man,  weiln  die  Saoh  mit  Bremen  nun  abgothan,  habe  mnn  weniger 
Ursach  zur  Dilfidenz,  wann  aber  noch  einige  Strittigkeit  übrig,  offertur 
electoralis  inteipositio;  ad  3"**  man  wolle  den  Herrn  Bischof  abmahnen, 
massen  ich  vernimm,  dass  einer,  Ledebur  genannt^),  dahin  geschickt 
werden,  um  so  viel  mehr,  weiln  von  vielen  Orten  Bericht  einlaufen,  als 
habe  der  Herr  Bischof  mit  dem  König  in  Frankreich  neulich  einige 
Tractaten  gemacht  ^)  und  golio  diese  Werbung  in  dessen  favor;  ad  quar- 
tum,  wann  der  angesetzte  Tag  zu  Hameln  den  Churfiirston  notilicirt 
werde,  wollen  nie  der  ihrigen  jemand  dahin  schicken;  suadet,  dass  mau 
den  Feldherrn  Wrangel  auch  darzu  einladen  solle.  .  .  . 

Die  churfürsUichen  ministri')  aus  dem  Haag  berichten,  das»  man  allda 
dieses  Vornehmen  des  Königs  aus  Frankreich  sehr  apprehendire.  Der 
Pensionaritts  de  Witt  hatte  solito  confidentius  mit  ihnen  darüber  deli- 
berirt;  sehr  hinderlich  ist  darbei,  dass  dieser  Churfurst  öberaus  schlechtea 
Vertrauen  zu  demselben  hat»  welches  am  meisten  herkommt  von  wegen 


')   Vergl.  Puf.  1.  c.  X.  34. 

Vergl.  Köcher  1.  c.  I.  528  Anm.  5;  er  wird  dort  als  M^or  bezeichnet. 
»)    Vergl.  Köcher  I.e.  I.  528 ff. 

*)  Gerbard  Jan  Ledebur;  über  seine  Hi&sion  zum  Bischöfe  von  Münster  Puf. 
I.e.  X.39. 

<)  In  der  Tbtt  halte  HÖDtter  an  4.  Hai  mit  Frinkraleb  afagwohleMaD;  firgi. 

Mignet  ).  c.  II.  35  f. 

•)  Blaspeil,  Romswinckai. 
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dM  Uaos  Omoien  Interesse,  weloheu  der  de  Witt  gehalten  wird  snwider 

zu  sein.  Der  Oarun  von  Schweriii  hat  mich  gefragt,  was  ich  darvou 
iudicirte:  ich  habe  iliiiu'  utiterscliiedliche  rationes  vorL'cstellt,  warum  ich 
glaubeu  m fitste,  das»  des  Pensionarii  Inteutiou  hierbei  gut  wäre;  dass  ihre 
Status  es  oit  änderst  litte  und  dass  es  des  Pensionarii  Ruin  sein  würde, 
wann  man  vermerken  solltai  dass  er  einige  Connivenz  hierin  gegen  Frank- 

reioh  br»o€hete*).  Der  von  Schwerin  ist  mir  beige&Uen«  Goess  theilt 
dtna  «He  wesentlichen  Poidite  des  schwediseh-biandenbafgisehen  Alljanxpio- 
jeetes  besfiglkh  der  polnischen  Wahl  nift^. 


GoesB  m  «len  KaiW.   Dal  Berlin  10.  Juni  1667.  (Or.) 

[XotiüaitioQ^scbreibeu  Fraukrciciis».    Nacliricbteo  aus  Poleu  über  die  Abdication  des 

Königs.    Morstyn.  Reichsangelegenbeiten.] 

Dem  Kurfar^ton  jct^t  des  FraDXOsenköoiges  ^otificatloa  uod  Mamfesi  10.  Jani. 
MS  fiegeosbiug  lagekommeD 

Ich  habe  von  dem  ChorfBrsten  setbsten  verstanden,  dass  des  Her- 
zogs sa  Cell  Meinung  dahin  gicnge,  dass  man  znffirderst  eine  gnte  Armee 

taf  die  Bein  zu  bringen  und  dann  von  Mediation  oder  Interposrtioo  ta 
reden.  Der  Churfürst  wollte  sich  gern  interponiien,  damit  ailc  Diffidenz 
zwischen  Schweden  und  dem  Haus  Rraunschwei^  möclilo  aus  dem  Weg 
[Tcräumt  werden*).  T>if*  Berichte  ans  Vo\vn  Ti:t  l<l<'n.  dass  man  dort  sehr  stark 
äa  <Uo  Abdication  des  Königs  denke.  I)er  Kurfürst  von  Brandenburg  ha 
den  auf  der  Durchreise  von  Paris  nach  Warschau  Iiier  abf^estiogenen  Morstyn') 

cnoahnt,  da«s  er  bald  die  gnie  Partei  nehmen  und  nit  der  letzte  herbei 
SQ  treten  sein  solle. 

In  elaem  swdten  SehieOien  mm  seibeii  Datom  berichtet  Ooess  die  Beteit- 
«UHgksit  d«s  Kurfiisten  In  der  Bambeiger  Angelegenheit  die  Bache  des 
Islm  in  B^geasbug  sa  iOrdem. 


')  Für  de  Witt's  Verhalten  in  dieser  Zeit  fergl.  LefeTre-Pontalia  1.  c  I.  416  CL; 
Klopp  1.  c.  l.  15üir. 

»)   Vergl.  Mörner  I.  c.  :;i4  IT. 

Da:»  Schroibea  t>ei  Loudorp  I.e.  X.  i>27f. 
*)   Vergl.  Kücher  I.e.  I.  ji'ijf. 

^}  Andreas  Morstyn;  über  seine  Verhandlungen  in  Berlin,  Mem.  de  Poiü{>ouue 
IL  4S8A;  Pol  I.  c  X.  56,  61,  67;  M.  a.  Act  H.  441ft 
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310   IV.  Erste  Mission  des  Froiherrn  Johann  von  Ooess.  Jan.  1665— Mai  1668. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  13.  Juni  1667.  (Or.) 

[Morstyas  Aeusserungen  über  «iic  polnisrhen  Antjelegenhciton  dorn  Goess  und  den 

Kurfürsten  gegenüber.  Schweden.] 

13.  Juni.  Mnrstyn  spricht  Goess  gej^cnüber  sehr  ruhig  liber  die  polnischen  Sachen, 
(lern  Kurfürsten  und  seinen  Ministern  aber  empfiehlt  er  unge>chf  nt  den  Prinzen 
von  ('(>!k1*^  unfl  errrihlt  wie  alles  zwischen  dein  Konige  von  Polen  und  dem  von 
Frankreich  bereits  abs:einarlit  sei'),  (ioess  spricht  die  Vermntluuig  aus,  dass 
Mor>iyu  dies  alles  mit  tiuthciasen  des  Miliet  gethan').  Basserode  berichtet 
aus  Stockholm  zwar  gut€&,  aber  Goess  fürchtet  doppeltes  Spiel  seitens  der 
Schweden 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  17.  Juni  1667.  (Or.) 

[Verschiedeno  Ansichten  über  den  Zweck  der  Morstyn^scben  Sendung,    rrttieil  des 
Goess  über  Brandenburgs  Haltung  in  diesem  Kampfs  gegen  Frankreich.] 

17.  Juni.  Ueber  die  Bedeutung  and  den  Zweck  der  Horstyn'schen  Aeusserungen  gibt 
OS  hier  verschiedene  Meinungen;  einige  halten  sie  für  Wahrheit,  viele  fßr  rinon 
von  Frankreich  ausgehenden  Schreckschuss.  Ich  vermerke,  dass  man  dahie 
rem  belgicam  oit  io  gleicher  Cooftideratioo  habe,  Doch  00  sehr  zu 
Herzea  fasse  als  rem  polonicam;  nit  dass  man^s  nit  appreheodire, 
sondern  dass  man  nit  gedenke,  sich  so  leicht  darin  tu.  impticiren.  Der 
ChurfGrst  hat  mich  gefragt,  was  £.  K.  M.  hierbei  thaten:  Ich  habe  ge- 
antwort,  dass  sie  es  leteht  zu  erachten,  dass  ich  Nachricht  hätte,  daMs 
man  bei  un.i  die  alte  Regimenter  rccrutirte  und  neue  würbe.  Gegen 
andere  aber,  vernimm  ich,  dass  der  Churfürst  gesagt,  ich  triebe  an  ihm, 
da?:s  er  sieh  diese.s  Werks  annehmen  solle  und  wir  selbston  thäteii  nichts 
darzu.  Man  laäät  gnug  vermerken,  ila&s  man  sich  die$<er  Seit  (man  sehe 
dann  zuvorn  eine  starke  Partei  gemacht)  hierin  nit  leicht  einlassen 
werde.  Der  Herzog  ven  >ieuburg  hat  sich  dahie  erkundiget,  was  man 
hierin  zu  thun  vermeine.  Mich  gedünkt  nnd  ich  hab^s  auch  so  ver- 
nommen, dass  man  schwache  Antwort  bis  dato  gebe.  Mir  kommt  vor, 
man  gehe  französischer  Seiten  diesen  Weg,  dass  man  sich  gestelle,  als 
würden  sie  endlichen  des  Herzogs  von  Neuburg  Promotion  nit  zuwider 
sein,  damit  sie  die  darbei  interessirte  um  so  viel  besser  aus  dcu  nieder- 
iandischcn  Krieg  halteu  küQDen.  ... 

')    Vergl.  das  Schreiben  Morstyns  in  Urk.  11.  Art.  II. 441  ff. 
5)    Ucber  dio^os  Verhältnis  Urk.  u.  Act.  It.  H'^fT. 

Für  die  schwedische  Politik  in  dieser  Zeit;  Carlson  1.  c.  IV.  494ff.j  Puf.  1.  c 

X.  GÜ. 
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Goeaa  an  den  Kaiaer.   Dat.  Berlin  20.  Jnni  1667.  (Or.) 

(Tod  dor  Kurfirttin.  Frankraiclis  Kriog  gegen  Spaoieo.  Jodod*i  Reise  nach  Frank- 
reicb.  Baltnng  Brandeabnrgs  in  der  Frage  der  Prorogimng  der  iteinisdien  AJUanz.] 

Am  18.  ist  die  Kurfiirstiii  frestorben ').  Frankreich  hat  trotz  alles  Kiit-  20.  Jimi. 
gegeukomiueiis  Spaniens  den  Angriff  auf  die  Niederlande  begonnen  inul  furt- 
firesetzt').  Die  Reise  <iea  kurfürstlich  mainziscUea  Rathes  Jodoci  nach  Frunk- 
roich  dürfte  (rfi>lglos  sein'}.  Die  Befehle  bezüglich  der  rhcinisclu  n  Allianz 
wird  Goiss  befolgen.  Man  gestellt  sich  daliie,  dass  man  weuig  Rellexiun 
auf  geilachte  Allianz  mache,  dass  sie  auch  in  der  That  von  wenigen 
Effect;  weilo  die  Franzosen  auf  die  Prorogation  dringen,  hat  der  Hersog 
von  Neuburg  dieses  Churfärsteu  Sentiment  darüber  begehrt  zn  veniehmeD. 
Ich  sehe,  dass  man  diesseits  bis  daher  fast  iDoIiiücti  dieselbe  io  vorigen 
tarmiDis  xn  prorogiren;  steht  dqd  dahio,  ob  diese  neue  von  Frankreich 
erweckende  motos  andere  Gedanken  vemrsaehett  werden.  Soosten  hat 
man  diesfalls  die  grös&te  Reflexion  auf  Schweden  und  weiss  ich  nit 
änderst,  a].>  dass  die  churfürstliche  Gesandte  zu  Rccienshnrc;  lU'hdcli  haben, 
eich  in  hoc  passu  mit  den  schwedischen  zu  vernehmen  und  bis  dieselbe 
sich  erklären  zuräck  zu  halten*).  .  .  .  Diese  Coniunctur,  da  mnn  sieht, 
wie  Frankreich  dieser  Alüans  so  Unterdrückung  des  Reichs  misbraucht, 
solle  sonsten  sehr  favorabl  sein.  Ich  muss  aber  darbei  K  E.  H.  er- 
innern, dass  ich  von  guten  Orten  habe,  dass  einige  im  Reich  eben  diese 
Occasion  scheinen  nehmen  zu  wollen  mit  Frankreich  in  einer  engern 
Verbündnils  zu  treten,  sub  praetextu.  dass  mun  iiierdurch  mehr  Tonfidenz 
gewinnen  und  bequemer  werd  sein  per  viam  mediationis  den  Krieg  in 
Niederland  zu  sistiren  und  au  vermittelen 

Sehliesslkh  weist  Goess  die  Zamothnng  stuüek,  als  snehe  er  den  Knr- 
forsten  sn  einer  Schweden  fündliehen  StimmaDg  zn  vennSgen. 


')  Ver^l.  Orlich,  Gescb.  Preussen  im  XVII.  Jahrb.  I.  549fr. 

^  LefeTre-Fontalis  l.  c.  L  i'SäS.i  Klopp  L  c  I.  171  ff.;  Ranke,  Franz.  Uesuh.  III. 

ms. 

^  ['vbvT  des-ien  »SendniiL'  l'uf.  I.  c.  X.  34. 

*)  Vrrgl.  das  Schreiben  de«  Kurfürsten  an  die  Gesandten  vom  10.  Mai  1667; 

Utk.  u.  Act.  XI.  471. 

*)  Vergl  Kocher  1.  c  L  533ff. 
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Goefls  an  den  Kaiser.   Dat.  24.  Jnni  1667.  (Or.) 

[Geringe  Aussicht  auf  ein  energisches  Einschreiten  der  Reichsförsten  g^en  Prank- 
reich.  Brandenburg  «schwedisches  AUianzproject.   Rheinische  Allianz.  Hitinclnsion 

Burgunds  in  den  Frieden  von  Breda.] 

'iA.  Juni.  Es  ist  wenig  Hofitanng«  dass  Brandenburg  und  auch  die  fibrigen  Mitglieder 
des  Reiches  etwas  edergisches  xor  Vertheidigong  des  bargandiscben  Kreises 
thnn  werden.  Die  VeTs5gemng  der  schwedisch  •braiMlenbnrglschen  Yerhand» 
lungen  ist  dem  Kurfürsten  sehr  nnangenebm. 

Die  rhetoische  Alliaoz  betreffend,  begreifen  I.  Ch.  D.  zwar,  dass 

bin  ich  bedenklich  fallen  8o]1e  dieselbe  bei  gcgcnwSrtfgen  Conioncturen 

zu  [»rorogiren  und  glaube  ich,  dass  sie  gern  sehen  werdeü,  dass  Schwe- 
den sich  zu  der  Prorogation  nicht  vorstehe;  solle  aber  schwedischer 
Seiten  darin  gewilligt  wcKieiK  su  werd  schwerlich  zu  erhalten  sein,  dass 
sie  .sich  diesfalls  von  gedachter  Kren  separireu.  Durch  Stratmaii  hat  Gopsh 
dem  Kurfürsten  über  dieselbe  Angelegenheit  Mittheilung  zukommen  lassen.  Das 
Haus  Braun  schweig  ist,  wie  der  Kurfürst  meint,  sehr  für  die  Prorogation  der 
Allianz 

Wegen  Mitinclusioo  des  burguudischen  Kreis  in  dem  Friedeuschluss, 
so  zu  Breda  möchte  gemacht  worden'),  erbiet  mau  sich  zwar  dahie,  die 
churbrand.  mioistros  dahin  zvl  instruiren.  Weiin  aber  I.  Ch.  D.  weder 
Mediator  noch  pars  sei,  als  vermeioeo  sie,  dass  sie  wenig  darbei  werden 
thun  können,  und  werd  auch  darför  gehalten,  dass  dergleichen  Inclusion 
von  wenigen  Effect  seie*). 


GoesB  an  deo  Kaiser.    Dat.  Berlin  1.  Juli  1667.  (Or.) 

[Verhandlung«'!!  des  Kurfürsten  mit  Milltt  we^en  Prorojjation  des  Rheinbundes  und 
Passes  kaiserlicher  Truppeu  durcli  kurfürstliches  Territorium.  Massuahmea  des  Kur- 
fürsten iu  dieücu  Fragen.  Bessere  Stimmung  des  Kurfürsten.  Unterredung  desselben 
mit  Goess  fiher  den  belgi«dien  Krieg.  Urtbeil  des  Ooeat  in  dieser  Frage.  Klagen 
aber  Werbungeii  des  Bischofs  von  Mfinster.   IfiUeta  Frage  wegen  Beschickung  des 

Kölner  Gongresses  seitens  des  Kurfürsten.] 

1.  Juli.  Der  französische  Envoyc  Millet  hat  vergangenen  Tagen  prorogationem 
foederis  Rhi  ua.ni  gesucht  und  dann  dass  der  Churlurst  sich  cathegurice 
erklären  wollte  keiueu  Securscu  nach  Niederlaud  den  Pas^s  durch  seine 

>)   Vcrgl.  ITrk.  Q.  Act.  KT.  471f.;  Köcher  I.  c.  1. 533ff. 

*)  Vergl.  Klopp  I.e.  L  186;  Ranke,  Engl.  Qescb.  V.  30ff.  Der  Friedensrcitrag 
gedruckt  bei  Londorp  I.e.  IX. 506 ff. 

Vergl.  für  diese  Frage  Mignet  I.  c.  II.  258f :  K'cher  1.  e.  588;  die  Actea,  die 
SU  Regensbnrg  gewechselt  wurden,  Londorp  1.  c.  IX.  d51ff. 
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Ludm  sn  T«rsUttaD.  I.  Cfa.  D.  haben  auf  beide  propoeitioiiee  lemieeive 
auf  dem,  was  die  übrige  eoneortee  oder  aiieh  Stinde  dee  Reiche  thim 

würden,  geantwort;  sie  allein  kunnton  hierin  nichts  statuiren Ich 
habe  die  Bodeiiken  darwider  weidäufif,'  vorgestellt  und  liaben  dieselbe 
dem  Generallieuteiiaot  Goltz')  und  dein  geheimen  Rath  Reinhardt  *), 
welchen  sie  zu  den  Herzogen  von  ßrauuschweig  geschickt*),  abermahloa 
Ordre  Dacbgeecbickt^  deoen  Heiren  Hersogen  wohl  ta  repraesentireo,  wie 
bedenklich  bei  eothanen  Coniiincturen  diese  prorogatio  falle,  weniger  nit 
dem  Crockow  an  Stockholm^,  allda  dergleichen  tu  thun,  quod  summo- 
pere  reft^rt,  auf^^etragen ,  der  auch  die  unbegründte  Opinion  su  beneh- 
men. ul>  tiiaio  mau  von  E^  K.  M.  Seiten  die  Krön  Sdiwodcn  bei  ("hur- 
^achsen  und  Churbraiuii-nburg  odieux  uiui  Mispect  maclicn;  im-^lcichen 
int  auch  an  den  churbrandcnburgischeu  ininistriä  nach  Breda''),  wegen 
dessen  was  £.  K.  M.  gnadiget  begehrt  circa  inclusionem  circuli  burgundici 
io  den  dasigen  Traotateo,  geechrieben  worden.  Soviel  ich  alle  diese 
Tagen  obeerviren  kdnnen,  seigen  1.  Ch.  D.  fast  mehr  Eifer  als  vorhin 
ihre  nnd  des  Reichs  Libertat  zu  beobaehten  und  su  vertheidigen  und 
begreifen  sie  gnug,  wohin  des  Königs  aus  Frankreich  vasti  diseigni  hinaus 
vvnlli'n.  Auch  die  iSanicn  der  Servitnf  und  der  Sclaverei  können  sie  ohne 
Entrüstung  nit  hören;  beklagen  sich  darbei  zum  höchsten,  dass  (-hur-  und 
Furzten  des  Reichs  uud  zwar  die  geistliche  zuforderist  das  edle  Kleinod 
ihrer  Freiheit  nit  besser  in  Acht  nehmen.  Mich  fragen  sie  wiederholter 
Dingen,  was  Et  K.  M.  circa  bellum  belgicam  thnn  werden.  Ich  antworte 
genenüia,  dase  8.  Ch.  D.  leicht  erachten  können,  wae  man  m  than, 
wann  man  einem  sein  nnd  seines  Hans  Patrimonium  mit  Gewalt  hin- 
weg nimmt,  dass  M  K.  M.  römischer  Kaiser,  die  Niederlanden  ein  Kreis 
des  Ri'iclis  .sein,  dass  die  i^elährliche  ( V-nsequent ici)  von  Seiten  Frank- 
reich deroselben  gnugi^ain  vor  Augen  liegen  etc.  Eia  mehrer«  gebührt 
mir  ohne  gnädigste  Ordre  nit  zu  sagen;  darbei  ich  an  meinem  geringen 
Ort  sehr  sweiflen  mnsSf  ob's  E'.  K.  M.  Diensten  vortraglicb,  dass  bis  dato 
im  Reich  gleichsam  dnbitirt  werde,  ob  B.  K.  M.  sich  der  niederlän- 
dischen Promien  aonehmen  werden  oder  nicht 


0  VergL  Ulk.  n.  Act  11.451«. 

^  JoecbiiB  Bidifar  ?m  der  Oolo. 

I)  Jobann  Qeerg  Reiahsfdt 

<)  Vergl.  K6ck«r  L  c  528;  Urk.  xl  A4St  IL  451 

^)  Vergl.  Droysen  I.e.  III.,  194. 

^)  Christoph  Brandt  nnl  Wetiier  W.  aisapdl;  iber  ikmi  AoieaUiAll  in  Breda 
PoLLc  JL21ff. 
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Der  Karffirat  wfinseht,  dasB  der  Kaifler  der  yon  den  Geneiileteaten  m- 
hobenen  Besehwerde  wegen  der  Bfistangen  des  BiaeliofDt  Ton  Kfiaster,  die  da 
cleTiscben  Tractatcn  zuwider  seien,  abhelfe Wie  weit  die  hier  tod  den  Iftf* 
bangen  des  Bischofes  corsirenden  Gerfichte  der  Wahrheit  entsprecheo,  wiH 
Qoess  nicht  entscheiden,  dass  ist  aber  gewiss,  dass  Tractaten  mit  Fiaak- 
reich  obhanden'}  |:  and  der  Herr  Bischof  von  Mnoster  nicht  allein  dar- 
bei  interessirtf  sondern  auch  französisch  Geld  darbei  mit  nnterlaofto 
möge,  derowegen  E.  K.  M.  am  Rhein  wohl  zu  iavigiliren  :  |. 

Millet  hat  diesen  Churfürfttcn  cofia-ft,  oh  er  nicht  zu  dem  Convent 
nach  Köln  schicken ')  und  sich  demjcuigen,  wa^«  allda  gut  befunden,  coo- 
formiren  würde;  eines  Theils  möchte  es  gut  sein,  damit  man  die  cod- 
silia  der  Orten  erfahren  liönnte,  andererseits  aber  auch  periculeox,  ):  daoo 
es  werden  allda  emissarii  Gallici  nicht  ermanglen.  Wie  ich  dann  hon» 
dass  de  dividenda  praeda,  wann  Niederland  soll  verloren  geheo«  agtdrt 
werde :{. 

Die  Berichte  vom  4.  und  15.  Juli  enthalten  nichts  von  Bedcutuui^'  al?  dk 
Meldung  von  der  verunglückten  Sendung  Jodoci's  nach  Frankreich*).  Ebenso- 
wenig bedeutend  sind  aoeb  die  Weisungen  des  Kaisers  aus  dieser  Zeit  Ei 
wird  in  denselben  dem  Ooess  immer  wieder  aufgetragen  die  Emeoening  der 
rheinischen  Allianz  xa  Terhindem  and  im  allgemeinen  sich  ober  die  Pline  des 
Knrffirsten  von  Brandenbarg  zu  informiren  (18.  n.  35.  Jani).  Erst  in  der^a- 
sung  vom  11«  Juli  spricht  sich  der  Kaiser  fiber  das  von  Goess  in  der  niede^ 
ISndischen  Angelegenheit  zn  beobachtende  Verüabren  aas. 


Der  Kaiser  an  Ooess.    Dat  Wien  11.  Juli  1667.  (Cooc.) 

[Niederllndisches  Wesen.   Conirres«  tn  Köln.   Senduog  MannslvMs  naeli  Berfin.] 

U.  Juli,  Du  hast  auf  die  Irag,  was  wir  in  dem  nifMlerlatidischen  Wesen 
zu  tbuo  gesiunet,  wann  solche  wieder  fürkommt,  neben  dem,  wu  du 
bereits  wohl  geantwortet,  auch  dieses  zu  vermelden,  dass  wann  Z'^it 
and  die  Bereitschaft  yorhanden  sein  werde  . . . ,  wir  nns  alsdann  weiter 
hierüber  vernehmen  ta  lassen  nicht  ermanglen  werden.  Verhalten  dir 
benebenst  nicht,  dass  Gottlob,  zwischen  der  Krön  Spanien  and  Engelland 
ein  beständig  Fried  goschlüütjeü Anlangend  die  von  des  Bischofs  in 

>)  YergL  Puf.  Lc  X89. 

*)  Der  Yertrag  war  bereite  am  4.  Hai  16G7  geediloesen  worden;  vetgL  EuMt 

L  e.  I.  186. 

^  lieber  diesen  Kölner  Conventi  lOgnet  1.  0.  IL  1781t;  Keelmr  L  e.  tSSOl 

*)   Vergl.  Put  l.  c.  X.  34. 

')   Der  Vertrag  vom  23. Mai  1667;  abgedruckt  bei  Londorp  Le.  IX. ^f.» 
mont  I.e.  VlL27ff. 
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8traMburg .  Torgeeohlagene  Zusammenkanft  naelier  Köln'),  ob  zwar 
nicht  viel  zutr;i<,Michs  fiir  uns  darvon  zu  hoffen;  jedoch  da  di^üclbe  ja 
ihren  Fortgang  i^ewinnen  wollte,  so  hielten  wir  lür  nicht  unrath>am,  dass 
des  Churfürstcn  zu  Brandenburg  L*^  auch  jemanden  von  denen  ihrigon 
dortliin  acbioketen,  wenigst  die  schädliche  coosilia  wo  nicht  au  hindern, 
jedoch  aar  Nachricht  au  vernehmen;  so  du  deztre  bei  derselben  zu  in« 
ftinniren. 

Zur  Condolirung  wegen  der  Korfüistin  Tod  wird  der  Kaiser  den  Reichs- 
hoifrath  IVanx  Max,  Grafen  von  Manusfald  nach  Berlin  senden. 


Goess  an  den  Kaisen   Dat.  Berlin  22.  Jnli  1667.  (Gr.) 

[Geplmite  Zussmmenlraiift  der  Kurfürsteii  von  Brandenburg  und  Sachsen.  Brandenburg- 
■cliwedischer  Yertrag  besnglieb  Polens.  Des  Heindera  und  des  Kuiforsten  Krklirungen 
i&  der  pofaiiaefaeii  und  sehwediachen  Angelegenheit  Dea  Goess  Urtheil  in  der  leU- 
tetan  Fragt,  fiendang  Bayer*«  nach  Köln.  Des  Kurffinten  Ilaltang  in  dar  aieder- 

Iftodiaeben  Frage.] 

Aal  des  Goeas  Enneben  sprieht  der  Knrfiust  Ton  Brsndanbnrg  dem  sar  22.  Juli. 
TraoecMar  naeh  Berlin  gekoanmeBen  slebsischen  Abgeordneten  Flog  den  Wunsch 
ans,  sich  mit  dem  KniC&rsten  von  Sachsen  fiber  die  hei  der  gefthrlichen  Lage 
nothwendigen  Yerhehrnngen  xn  berathen.  Der  Vertrag  swisehea  Brandenburg 
und  Sehweden  pro  nianutenenda  libertate  reipnblicae  Polonicae  ist  geaehlossen*). 

Meinders  hat  dem  Goess  im  Kamen  des  Kurfürsten  vorgesehlagen;  er 
mOge  dahin  wirken,  dasa  durch  des  Kaisers  Vermittlung  der  Papst^)  dem  Polen- 
kSttige  und  dem  Cterus  von  der  Abdication  abrathe;  V.  es  möge  von  Seite 
Oesterreiehs  alles  angeboten  werden,  um  mit  Schweden  eine  Allianz  zu 
sdüieasen.  Meinders«  wie  aaeh  der  Kurfürst,  halten  zu  diesem  Zweeke  eine  Jihr- 
Bche  Snhsidie  von  300000  Rthlm.  für  Schweden  sehr  wfinschenswerth.  Der 
schwedische  Besident  In  Berlin  ^)  erklärt  wiederholt,  wie  gunstig  sein  Hof  aber 
Einigung  mit  Oesterreich  gesinnt  sei.  Ich  vernimm  ungern,  dass  auch  gegen 
ihn  I.  Ch.  D.  etwas  wegen  obgedachter  Pension  schiessen  lassen,  dann 
obwohl  ich  darfnr  halte,  dass  wann*s  darauf  ankommen  sollte,  £.  K.  Bf. 
ein  Stück  Gelds  nit  anzusehen,  damit  siü  die  Krön  Schweden  von  Frank- 
reich abstrahiren  und  an  sieh  ziehen  mögen,  welelies  dann  bei  diesen 
Conionctoren  ein  hoch  importirendes  Werk  wäre,  auch  nit  zu  hoffen, 


^  Franz  Egon  von  Fürstenbarg. 

Vargl.  Bnnen  L  e.  1. 188 f.;  Köcbcr  1.  c.  1. 581ft 
^  VtigL  M&ner  I.  e.  3l4ff ;  Pnf.  I.  c.  X.  56$  H^m.  da  Pomponne  IL  i07f. 
^  ClMnans  EL  seit  80.  Juni  1667. 
>)  Wolfrad. 
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daas  man  einen  Fluss  ex  sno  alveo,  den  er  von  langer  Hand  gooommeo, 
bringen  .und  in  einen  anderen  werfen  iionne  ohne  starke  und  kraftige 
maohinaa  darbei  zn  adhibiren»  so  wäre  dooh  besser  gewesen  nnd  erfor^ 
derte  es  ordo  tractandi,  dass  man  darmit  bis  sa  seiner  Zeit  znrfick- 
gehalten  hStte.  ...  Er  scheint  dasjenige,  was  de  praestandis  subsidüs 
da  in  s  Mittel  kein  int  gleichsam  für  Praeliminar  und  tamquam  conditio, 
uhnc  wclchör  von  der  Sach  nit  zu  reden,  zu  lialton  :  .'^onsten  vermeint 
der  Churfiirst ,  ias^  diesmahlen  die  Occasion  und  Coniuncturen  mit 
Schweden  zu  liandlen  sehr  gut  sein.  Der  Feldherr  Wrangel  scheint 
die  französische  imprcsa  wider  liiederland  zu  apprehendiren  und  dass 
man  derselben  nit  also  zuzusehen  und  weiln  man  den  Frieden  zu  Breda 
för  geschlossen  halt'}, ...  auch  darfur  gehalten  werd,  dass  das  Aecommo* 
dament  der  Differenzien  zwischen  Schweden  und  den  Staaten  General 
darauf  folgen  werde*),  als  möchten  um  so  viel  mehr  die  Schweden  ihre 
etwa  bishero  geführte  Gedanken  verandern  und  die  von  vielen  unter  sie 
eingerathene  Maxime  ergreifen,  sich  mit  E'.  K.  M.  und  dem  römischen 
Reich  in  guten  VcrtrautMi  und  Vcrstüudnus  zu  setzen.  .  .  .  Der  Kurfurst 
hat  auf  Drängen  Stratinaii  s  den  clevischea  Rath  Beyer*)  aach  Köln  zum  Con- 
gress  abgeordnet)  der  sieb  aber  bezüglich  der  Fragen  der  ibeioiscben  Allianz  • 
und  des  Schatzes  der  Niederlande  mit  mangelnder  Instraetion  zo  entschuldigen 
bat.  Ich  kann  änderst  nit  spüren,  als  dass  der  Ghnrförst  gute  intentiones 
habe  und  dass  ihme  dia  weit  aussehende  diseigni  des  Königs  aus  Frank- 
reich sehr  zu  Gemiith  gehen.  Der  Millet  und  die  französische  niinistri 
anderstwo  zeigen  sich  mit  dem  Churlui>.ten  nit  wohl  zufrieden  zu  sein*}. 
BlaspL'il  meldet  ans  Brri>sel  von  seinen  V«  rhandluiigen  mit  Castel-Rodrigo. 

Die  beiden  nächsten  Rorichto  vom  19.  .Juli  und  1.  August  oiiflinUon  nichts 
neues.  In  neuen  Unterredungen  mit  dem  Kurfürsten  und  dem  schwedischen 
Residenten  iu  Berlin  zeigt  sieh,  wie  nncrlässlich  eine  grö<5<;ere  Geldunterstützung 
für  die  Durchführung  der  üaterreichisch-schwedLschen  Aliiau2|irojeete  ist. 


*)  Der  Vertrag  wunle  erst  am  81.  JaK  1667  entefzelehnet;  i^rack  a.  a.  ia  den 
M^m.  d'Estrades  V.  458  if. 

3)   Vergl.  Carlson  I.  c.  IV.  408;  die  Yertr&ge  bei  Damont  1.  e.  VII.  1,  37 ff.; 

Diarium  Europaeura  XX.  App.  3U  ff. 

Jobaon  Beyer;  torgl.  Urk.  u.  Act.  XI.  706  ff. 
«)   Vtrgl.  Urk.  u.  Act  IL  457 ff.;  Mignet  1.  c.  Ii.  2191 


* 
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Der  Kaiser  an  rroess.    Dat.  Wien  26.  Juli  1667.  (Conc.) 

[Dm  niedcrliiulischft  Wesen  betreffend.   Erwoittnuag  der  ötterreiiA'brandtnbargiBehea 

Allianz.] 

Castel-Rodrigo  und  der  hiesige  spanische  Gesandte^)  haben  ernstlich  dieSG.JnU. 
Hilfe  des  Kaisers  für  die  Niederlande,  letzterer  überdies  gefordert,  der  Kaiser 
mOge  demGoess  befehirn  «Idi  ^Urkgraft  n  Ili  rrmaon  tod  Baden  bei  seinen  Unter- 
hMtdlimgeB  mit  dt  ni  Karfiirsten  von  Brandeabnrg  so  nnterstätien Gleich- 
wie  uns  nan  biilich  laforderst  gedachter  UDveraehener  ganz  nobefugter 
CebeHall  der  Niederlanden  sa  Geinath  und  Herzen  gehet  und  uns  be- 
wegt alle  mfigUohe  Mittel  wie  demaelben  zu  steuern  an  die  Hand  za 
nehmen,  gestalt  wir  zu  solchem  Ende  unsere  Kriegsvölker  bis  auf  eine 
gewisite  competirendc  Anzahl  eilends  zu  stärken  im  Werk  sein,  auch 
unserm  Hofkammerrath,  dem  Freiherrn  von  Lisola,  bereits  Vollmacht  er- 
thcilt,  nicht  allein  ein  vor  diesem  obhnnden  gewesenes  foedus  mit  des 
Königs  in  Engelland  L*^.,  sondern  aoch  mit  des  Königs  in  Schweden  L'., 
wie  auch  mit  denen  Staaten  der  vereinigten  niederländischen  Provinzen 
pro  defeneiooe  mutua  und  sonderlich  der  obberührten  niederländischen  Pro»  *  - 
vinzen  zu  schliessen wie  nicht  weniger  auch  unserem  Reichshofrath, 
dem  von  Basserode,  befohlen  seine  Neirociatlou  in  Schweden  müierlichsten 
dahin  zu  befördern,  dass  selbi^'e  Krön  zu  Annehraung  eines  solchen  Fleisses 
foederis  ehi>t  vermögt  werden  möge;  also  wollen  wir,  dass  du  nicht  allein 
obbemeltes  Markgrafen  von  Baden  L"*.  zu  Behauptung  seines  intents  bei 
des  Chnrforeten  zu  Brandenbnzig  L'«  alle  mögliche  Assistenz  leistest, 
sondern  aoeh  mit  beweglicher  Vorstellung  aller  Umstände«  so  bei  ge- 
dachtem UeberfoH  eonenrriren,  . . .  dich  dahin  bemöhestf  dass  des  Ghur- 
für?»ten  L"^ .  sowolil  wogen  der  gesuchten  Extension  un^er^i  mit  einander 
haltenden  foederis  auf  «gedachte  uiederläudische  Provinzen ,  als  auch 
wegen  dero  Cooperation  bei  dem  Ilaos  Braunschweig,  damit  dasselbe 
«nch  ehist  darzu  vermögt  werden  möge,  unverlangt  sich  erklaren  wollen*). 
QoeSB  soU  in  allen  Fragen  die  Intentionen  des  Kurfürsten  zn  erforschen  suchen. 
Unter  dem  1.  August  erhält  «lann  (  hm  .s  di  <  Vollmacht  zur  Erweitemog  des 
swisehen  Oesterreich  and  Biandeoburg  bestehenden  Bündnisses. 

')    M*»  de  Malagon. 

Ueber  die  Sendung  des  Markgrafen  Herrmann  von  Baden  nach  Berlin;  Puf« 
Ic.  X.  30f.;  Mignct  I.e.  II.  220  IT. :  Urk.  ii.  Act.  Jl.  1*;.".;  Droy^rn  I.e.  III.;,  20]  IT. 

*)    Ueber  Oesteireicbä  \  eilialteu  iu  dieser  Zeit  uud  übm  die  Stellung  Lisola's 
lirgl.  Klopp  1.0.  I.  177 ff.;  Sih'.irhl  I.e.  73ff.;  Mignet  I.e.  II.  336ff. 

*)    Ueber  Braunüchweig^  Uailuiig  iu  dieser  Zeit;  Kücher  1.  c  538 f. 


Digitized  by  Google 


318       IV.  Brote  Uissioa  des  Freiherrn  Johann  von  OoeM.  Jan.  1665— Mal  1666. 

Goess  an  den  Kaiser.   Dat  KttBtrin  8*  Angust  1667.  (Or.) 

[Untomdangf  dM  Goesi  mit  dem  Kurfarsten  beznglicb  der  niederl&udischea  Ange- 
legeabeii  Des  Kurfünten  Sendung  zum  BrauMchwdger  Conveni  Seine  Brkl&ningea 
bezaglicb  der  Erweiterung  der  dsterreicb-brandenburgischen  Allianz  auf  die  Nieder» 

lande.    Unterredung  mit  Scbwerin.    Des  Qoess  Urtheil  über  die  von  Brandenburg 
gegen  Frankreich  vermutlich  erfolgenden  Massnahmen.    Stratman's  Sendiinj^  nach 
Dasseldorf.   Des  Goess  Bemübungen  bezüglich  des  Neuburgers.  Mannsfeld.] 

S.Aug.        Gocss  tragt  dem  Kurfürsten  den  Inhalt  der  Weisung  vom  26.  Juli  vor;  Frie- 
drich Williplni  ist  für  die  Beschleuuigiing  der  Verhandlungen;  nur  bezüglich  BrauD- 
schwcigs  zweifelt  er  an  der  gnten  Intention.    Dea  22.  huius  soll  ein  CoDVeDt 
zu  BrauDschweig  gehalten  werdeo');  dabin  schicken  I.  Ch.  D.  dero  ge- 
heimen Rath  Jena  mit  guter  Instruction,  wie  ich  vernimm  und  sonder- 
Hch,  dass  weder  er,  noch  die  churfurstlichen  Abgesandte  zu  Regens- 
burg'),  in  der  Prorogation  der  rheinischen  Allianz  consentiren  sollen'), 
massen  ich  in  hac  matcria  alle  mit  unterlaufende  considcrationcs  wieder- 
holt, occasioiic  dcsjenigeu  was  zu  Köln  bei  dem  Cunvent  vorgeht.  .  .  . 
Der  Herr  Markgraf  von  Radon  ist  noch  nit  ankommen:  auf  der  Proposition, 
so  ich  gethan  wegen  Extension  unsers  foederis  auf  die  niederländische 
Provinzicn,  haben  I.Ch.  D.  Anfangs  generaiiter  mit  Contestation,  dass  sie  E'. 
K.  M.  und  dero  hochlöblichcu  Hauses  Interesse,  wie  ihr  eigenes,  sich  allzeit 
werden  lassen  angelegen  sein,  beantwort;  nachdem  ich  aber  femer  nrgirt, 
sich  dahin  vernehmen  lassen,  es  w£re  ein  Werk  von  grosserer  Impor- 
tanz,  als  dass  sie  sich  sogleich  darauf  resolviren  kunnten;  sie  wurden 
die  Sach  in  Deliberation  ziehen.   Unterwegs  zu  Landsberg  habe  ich  mit 
dem  Baron  von  Schwerin  geredt  und  kann  ich  gnugsam  merken,  dass 
der  Churfiir^t,  es  werde  dann  eine  gute  Partei  gemacht,  sich  nit  leicht- 
lich  in  einem  Krieg  wider  Fraukroich  einlassen  werde:   wann  aber  die 
Party  gemacht  künnte  werden,  sehe  ich  wold,  da«s  er  für  seine  Person 
darzu  inclinirt;  die  Käthe  aber  werden  sehr  langsam  darin  gehen,  masseo 
ich  verspüre,  dass  ihre  consilia  auf  Dilatation  und  Gewinnung  der  Zeit 
gehen  und  wanns  auch  endlichen  darzu  kommen  solle,  so  werden  alsdann 
die  propositiones,  von  welchen  ich  zum  offtern  geschrieben,'  wegen  der 
Conditionen,  so  man  dem  GhurTiirsten  zu  machen,  herfur  kommen.  In- 
terim inculcirt  man,  dass  der  Churlorst  Kberas  manus  zu  behalten. 
Der  neuburgische  Resident  Stratman  ist  mit  uns  hieher  kommen. 


*)  Vergl.  Kocher  1.  o.  L  5d5f.;  Urk.  n.  Act  0. 461. 
*)  Oottfrif d  Jena  und  Mabrenholtz. 

*)  Yergl.  für  die  Politik  Brandenburgs  in  der  rheinisehen  Allianifrage  in  dteeer 
Zeit  Urk.  n.  Act  XL  473  IT. 
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er  aolle  etne  Reis  nach  BfiBseldorf  tban;  der  Chorffiral  hat's  propo- 
Dirt  and  der  Henog  aogenommiiD.    Hao  ooouione  hab«  ich  P.  Ch.  D. 

6ug<:;erirt,  dass  sie  dem  Herzog  durch  dem  8tratman  von  dem,  was  un 

lihein  vorgcnoinmon  will  werden,  kräftig  dchortiren  wollen.  Sie  haben's 
zwar  getliaii,  aber  der  Stratiniiii  insistirt,  dass  der  Herzog  von  der  Party 
aiu  Uheio  dü  abweicheu  kann,  man  zeige  ihme  dann  eine  andere  dar- 
bet er  seine  Sicherheit  fiodeo  könne;  und  habe  ich  mich  beflissen, 
dasa  der  Churförst  seine  Intention  nod  Besolntion  dem  fieraog  wissen 
lasaen  aolle,  damit  er  aich  derselben  conformiren  nnd  dardaroh  animirt 
werden  hdnne.  Aber  hieran  ist  es  nit  tn  bringea  gewesen,  sondern  man 
lässt's  darbei  bewenden,  dass  der  \\ery.n<y  .sich  nit  zu  engairiren  und  dass 
er  nit  zw  xweillen,  dass  eine  gute  l'arty  werd  geniaelit  werden. 

Graf  M;in:«lVld  ist  vom  Kurfilrstcii  freundlich  empfangeu  wordciij  derselbe 
wird  über  seine  Missiun  selbst  berichten  'j. 


üocjis  an  den  Kaiser.    Dat  Berlin  18.  August  16ü7.  (Or.) 

[Ankunft  des  MarkL'rafen  Heirmnnii  von  liailon.  Unterrr-dung  des  Goess  mit  dem- 
«elben  beiughcb  Jageruilorfö  uud  eiuer  ueueii  üeiratij  dt*»  K.urfür$teEL  Des  Markgrafen 
Inüraction.  Deesen  Erkl&ruugea  bezüglich  der  Mittel  den  Karforsten  tn  gewinnen. 
Guiel-Itodrigoi  Aeuasenrng  über  dentelben  Ponkt.  Urtheil  nnd  Yerbaodiungea  dee 
Oeeee  mit  Schwerin  aber  die  Sache.  Deseen  Erklirangen  und  Ürtbeit  über  Schweden. 
IMMI  in  Denlecblaad  über  des  Kafsert  Vorgehen.  Urtbei)  dee  Ooees  über  die  Lage, 
inilei^  BifcUnrngan.    HHtheiluugen  Stratmans  und  des  Mbwedisohea  Beeidenten. 

Grave  in  Dreeden.] 

Msrkgial  Hemnann  von  Baden  ist  den  13.  d.  hIeber  gekommen.  |:  Von  i$.  Aug. 
wegen  des  Herzogthum  Jägerndorf  nnd  ob  man  mit  OfTeriruug  desselben:] 
lien  ( liLHtnrsten  nit  zu  gewinnen,  hat  er  zwar  mündlich  mit  mir  dis- 
currirt ;  er  hui  aber  in  seiner  Instruction,  die  ich  gosehou,  nit  gehabt; 
ich  habe  ihme  die  rationes  vorgehalten,  warum  daran  nit  zu  gedenken. 
Wohl  hat  er  in  instrootione  zu  sondiren,  ob  nit  etwa  |:  dieser  Chnrförat 
iociiaire  ad  aacanda  vota  an  schreiten  nnd  ob  er  nioht  anf  einige  unsere 
Henogin  gedenken  möohte:!;  doch  ohne  sioh  hierin  im  garingsten  an 
eagagireo;  worfiber  ieh  ihn  auch  informirt  nnd  hoffentlich  capace  ge- 
macht, dass  erstlich  der  ('Itiiilurst  sulche  Intention  nicht  merken 
lassen  :j  und  daun,  dass  wann  s  auch  darzu  käme,  derc»leichen  negoüa 
nit  bsflser  können  ruinirt  werden,  &ls  wann  man  unaeitüch  einigen  An- 

*)  Vergl.  weiter  unten  den  Berieht  Manefdld's  priaa.  28.  Angnsl;  veigl.  ürk.  und 
Act.  IL  46a;  Mignrt  U.  m 
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Wurf  darvoo  thuet.    Der  Markgraf  macht  dem  Gocss  Hittheilnng  toh  dem  Inhalte 
seiner  Instruction').  ...  Als  ich  den  Markgrafen  vorgehalten,  was  massen 
Spanien  mit  nit  —  zu  halten  deo  Credit  bei  diesem  CharföretoD  merklich 
verloreD,  ihn  exhorttrt  mit  sothanen  leeren  promissis  nit  anfiraziehen, 
und  inqoirirt,  was  er  für  Mittel  mitbriicbte  diese  schwere  Negociatioo 
durchzatreiben,  hat  er  für  sich  selbsten  gedeut  auf  Einraomuog  eines 
Theils  des  Gelderlands,  ja  auch  der  Festang  Geldern  selbsten'),  darvon 
er  doch  iu  seiner  Instruction  nichts  hat,  ausser  dass  etwa  zwischen  sie 
mündlich  möge  darvon  gercd  sein  worden.    Im  übrigen  sackte  er  mir, 
chiss  wann  der  Churfiirst  mit  (leid  zufrioden  und  ein  mehrors  nit  be- 
gehrete,  es  daran  nit  ermangleu  würde,  dass  sie  auch  von  dem  Chur- 
fürstcn  chender  nichts  begehre ten,  bis  das  Geld  nit  vorhanden.  Mir 
schreibt  der  Marques  de  Castel  Rodrigo  in  seinem  jüngsten  Schreiben 
vom  30.  Juli,  dass  er  zn  diesen  Tractaten  mit  dem  Churfilrsten  Vell- 
macht  ans  Spanien  bekommen,  dass  man  demselben  sichere  hypotecas 
würde  einriumen,  welche  ohne  Zweifel  abermahlen  anf  das  Gelderland 
ZQ  verstehen.   Mich  hat  man  vor  diesem  schon  nntersehiedliehe  Malen 
dcstwegen  sondircn  lassen.  Ich  habe  ad  disponendam  materiam  allzeit  geant- 
wort,  dass  man  sich  hispanischer  Seiten  zu  dem  was  raisonabl  gern  ver- 
stehen würde.    Wann  der  Feind  ein  Theil  der  Landen  wei^  in  lime  und  der 
Freund  den  andern  begehrete,  was  dann  demienigen,  dem  man  helfen 
wollte,  verbleiben  würde.    Ich  bekennote  un^^cre  Noth  und  Interesse, 
aber  erkennete  darbei  auch  gar  wohl,  dass  der  Cbarfurst  hierbei  auch 
ein  grosses  Interesse  proprium  hatte;  dann  wüsste  ich  auch,  dass  die 
Staaten  General  pro  suo  interesse  sich  zu  einige  snbsidia  für  dem  Ohur- 
fursten  verstehen  worden,  alles  dahin,  damit  die  Begehren  an  uns  desto 
moderater  fallen  möchten.    Meines  Erachtens,  wann^s  daneu  kommen 
sollte,  wird  man  dem  Churfürsten  wenigsten  Pfandweis  und  zu  Ver- 
sicherung der  Gelder,  so  ihm  versprochen  werden,  ein  Stück  von  Golder- 
land  müssen  einräumen:   in  (|uo  casii.  wann  man  auch  die  1^-aetension 
auf  Einräumung  der  Festung  und  Stadt  Geldern  extendiren  wollte,  stell 
ich  zu  £^  K.  M.  gnädigsten  Belieben,  ob  .sie  mir  dero  gnädigstes  Senti* 
ment  und  Meinung  darüber  eröffnen  wollen. ...  Ich  bin  gestern  Abends 
spat  bei  dem  Baron  von  Schwerin  gewesen  mit  ihm  aus  der  Sach  zu 
reden  und  das  Werk  bestermassen  zu  recommandiren.   Ich  habe  ihn  in 
seiner  vorigen  Meinung  bestindig  biefunden,  dass  nemlich  der  Ghoilurst, 

0  Vergl.  Pof.  }.  c  X.  90. 

Vergl.  Mignet  1.  e.  II.  d63;  Droyaen  1.  c  IlLs  203. 
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sein  Herr,  zwar  grosse  Interesse  darbe!  bebe,  dass  die  spanisehe  Nieder- 
landen  im  vorigen  statu  verbleiben,  dass,  wann  eine  sufficiente  Party 
darzu  gemacht  wQrde,  derCburfurst  mit  einzutreten;  dass  er  aber  allein 

und  wie  die  Sachen  bis  dato  stehen,  sich  hierin  einzulassen,  bonnte  er 
nit  finden.  Uiui  dieses  ist.  was  auf  in.'ine  Propusition  vuii  KxU'iisioü 
un.S('i>  luCHioris  auf  die  spani>che  Nicdt  rlaihUü  gleiclifaU»  mai^is  tacitu  quam 
expresse  geautwurt  wird.  Er  hatto  i  iniue  Nacliriclit,  dass  die  Franzosen 
vor  Brüssel  stünden')  und  wollte  ihm  lost  gedünken,  quod  seropcr  timui, 
dass  das  malum  incurabile  wäre.  Dcrowegen  ich  mich  bemühet  das 
contrarium  zu  remonstriren  und  dass  der  Franzos  biahero  nit  ein  einige 
tenable  Festung  erobert,  ja  auch  nit  attaquiren  dörfen;  sucbete  famam 
vietoriarum  mit  £roberang  fast  offenstehender  Stadt,  zweifelsohne  mit 
HofTnnng  das  Land  ad  aliquam  defecttonem  zu  bringen  und  die  benach- 
barte von  dem  Secour«  zu  dccouragiren ;  zeigete  ihm,  das»  es  eine  suffi- 
ciente Party  suiu  würde,  wann  E.  K.  M.,  dieser  Cliurfür.-«.t,  da>  Haus 
Brauuschweig  und  etwa  die  Staaten-General  und  viidU  icht  England  mit 
zu  der  spanisdien  Party  träten  und  wann  einige  iiierunler  abgiengen 
und  sich  nit  aperte  declariren  wollten,  würden  sie  es  doch  gern  scheu, 
uns  nichts  im  Weg  logen,  auch  wohl  heimliche  ^'orschub  thuii.  Von 
Schweden  hat  der  von  Schwerin  diese  Opinion,  dass  sie  zwar  nit  leicht 
wider  Frankreich  mit  agiren,  doch  wohl  neutral  bleiben  mochten;  welches 
mir  darnm  schwer  zn  glauben  vorkommt,  weiln  Schweden  heraus  armirt 
und  solcher  gestalt  nit  langer  subsistiren  kann  und  dann  propter  genioro 
des  Feldherm  Wrangel ').... 

Ich  jnu»  i*/.  K.  iM.  andeuten,  dass  unangesehen  dessen  allen,  was 
ich  hier  angebracht,  man  nit  allein  hier,  sondern  fast  allenthalben  dar- 
für halt,  dass  dieselbe  nit  serio  resolvirt  sich  der  Niederlanden  anzu- 
nehmen, quod  perniciosissimum  und  böae  etfoctus  verurz^acht;  was  man 
von  Recruten  und  Verstärkung  unserer  Armee  sage,  seien  nur  leero  An- 
stalten, man  sehe  bei  allen  dem  keine  effcctus;  beim  Rhein  wirft  man 
vor,  E.  K.  M.  hatten  weiters  nichts  als  allein  die  Mediation  begehrt; 
ja  einige  sollen  praetendiren  E^  K.  M.  Willen  und  Wunsch  hierin  erfüllt 
zu  haben,  dass  sie  dero  Securscn  den  Pass  verweigeren  und  also  einen 
Praetcxt  non  mittetidi  subminiHtriren.  Mich  pi-juiron  solche  Discursen 
in  der  .Secl,  dai.u  üiich  gedünkt,  man  i^reife  \..  1\.  M.  in  dero  lie[)ulation 
an,  wauu  mau  »ich  könne  lassen  einlullen,  dass  sie  ein  äo  atattlichcs 


')   Vergl.  Lcfevrc-PontaU»  I.  c.  I.  428. 

*)  Ffir  Schweden«  Haltnog  in  dieser  Zeil  Carleon  1.  c.  IV.  497  ff. 
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patrinoDiam  ihres  hochlöblichon  Haases  aolleo  lassen  wegnehmen,  ohne 
einmal  den  Degen  danim  so  suoken. 

Der  Mediation  halber  hal)c  iclfs  allezeil  ilarfiir  tiohaltoti.  dans  die 
Franzosen  derselhen  prinii,  ob/.svar  otcnlti  autdies:  \vt'iii^>i<u  \<t  klar 
und  am  Tag,  dass  für  ihnen  nichts  fürträgiichercs  crdaciit  werden 
könne;  sonderlich  da  man  zusieht,  daäs  sie  antcrdessen  mit  den  Waffen 
agiren,  soilicetf  nun  sele  von  der  Gegen  Verfassung  nit  zu  reden,  bis  man 
den  effectum  gedachter  Mediation  sehe,  unterdessen  kommt  die  Sach  in 
Niederland  ad  terminos  desperatos  und  was  ist  von  der  Mediation  zu 
erwarten,  wann  halb  Niederland  werd  hin  sein?  Vielleicht  werden  die 
mediatores  wider  Frankreich,  wann  der  König  die  Billichkeit  wenl  aus- 
schlagen, die  Waffen  ergreifen  und  nit  vielmehr  Spanien  adhortircn.  sie 
sollen  das  verlorene  und  vielleicht  nuch  ein  Stück  des  noch  behaltenen 
j)aci  publicao  sacrificiron?  Der  Millet  intonirt  nun  dahie  assidue,  da^» 
die  rnediatio  das  einzi«^e  Mittel  seio  aus  der  Sach  zu  kommen:  j?anz 
Ruropa  würde  in  Combustion  gerathen,  wann  andere  sich  armis  in  die- 
sem  Krie<^  einmischen  wurden.  Sein  König  werde  sich  so  raisonabl 
darbei  zeigen,  dass  man  ein  mehrers  an  ihm  nit  zu  desideriren ').  ... 

Stratman,  Neabni^'s  Gesandter,  betont  wiederholt,  dass  der  NeQbttrg(^r 
lieber  durch  Vermittlung  Oesterreichs  als  Frankreichs  sein  Ziel  in  Polen  erreichen 
würde,  und  wenn  die  Heirath  xwiseiien  dem  Ronige  von  Polen  und  der  Piin- 
Zessin  von  Neuburg  ^  sich  realisiren  Hesse  diese  aoch  mediantibus  oificiM 
des  Kaisers  lieber  als  durch  die  Fnmiosen  haben  wollte. 

Der  schwedische  Resident  in  Dresden,  Orave  *),  ist  hier  und  theüt  Goess  mit^ 
dass  man  am  sSehsischen  Dofe  furchte,  Brandenburg  snebe  Sachsen  beim  Kaiser 

verdächtig  zu  machen  und  benutze  dazu  das  sachsisch-franzSslsche  BQndnisM. 
Auch  soll  in  Sachsen  sehr  stark  von  Seite  der  Franzosen  för  eine  Rastung  ge> 
arbeitet  werden. 


')  Vergl.  Urk.  n.  Act.  II.  466 f. 
*)  Eleonore  Magdaleoa;  siiätcr  Oemahlin  Leopold  I. 
>)   VergL  finr  diese  Angelegenheit  Urk.  u.  Act.  II.  4561. 
Vergl.  Urk.  u.  Act.  II.  469. 
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Goes»  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  22.  Anou^t  1667.  (Or.) 

[Vorhandlungen  d«'s  Mrvrkirraffn  von  Radon  mit  ilnu  Kiutrirsten,  rnterrpdun?en  des 
Goess  mit  dem  Kurfürsten  und  Schwerin  über  diese  Ajitrelegenbeit.  Sr[iwerin's  Kr- 
kl&rungea  bezüglich  einer  Anweisung  öeterreiehischcn  Erblaudcs  an  den  Kurfürsten 
für  den  Fall  des  Anssterbene  des  Hauses  HatMbarg.  Des  Goess  Antwort.  Schwe- 
iin*s  AensssniAfen  betoglieh  der  J^emderfer  Anfelegenbeil.  Des  Goess  Antwort. 
Des  Markgrafen  Reise  zu  Castel-Kodrigo.  Urtheil  des  Goess  über  die  Pl&ne  Branden- 
bnrgs.  Brandt's  Berichte  an<5  I, riid-in.  Schwerin's  Urtheil  über  Arlinffton  und  Cla- 
rendon.   Zusammenkunft  der  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  .Sachsen  ] 

Auf  Wunseh  dos  Kurfürsten  bot:ab  sicli  Goess  am  19.  <].  nn.1i  Pot-idam.  22.  Aug. 
Der  Markgraf  von  Baden  gibt  ihm  Nachricht  von  dem  Stanilo  <h  r  Verhandlungen. 
Bald  hat  er  (Markg.)  vermerken  können,  wessen  ich  ihn  savorn  ge- 
warnet f  daas  die  HauptdiflGcultüt  1*.  circa  Soecos  und  dann  2*.  circa 
media,  ao  man  dem  Charfdrsten  hierzu  zu  geben,  bestehen  wSrde;  nie 
gaben  ziemlich  cathegorice  zu  verstehen,  dass  man  die  Sach  dahin  zu 
bringen,  dass  Sueci  entweder  für  uns  oder  doch  wenigsten  sich  neutral 
erklärten,  sonsten  wäre  in  der  Sacli  nirhts  zu  thun.  Der  Markgraf  ant- 
wi^rtote,  dass  man  allen  Fleiss  hu  i/ii  anwenden  wiiiilo.  wann's  aber  nit 
/.u  erhalten  und  man  dem  Churfiirsten  Mittel  ^elx  n  sollte,  das«  aus<or 
was  wider  Frankreich  gebraucht  würde,  sie  noch  ein  Cor])u  von  i-iWO 
Mann,  darzu  von  E.  K.  M.  auch  ein  anders  Corpo  zu  stossen.  fonniren 
künnten,  ob  man  dann  auch  ohne,  ja  auch  wider  Schweden  den  Krieg 
nit  könnte  vornehmen,  worauf  sie,  wie  der  Markgraf  referirt  und  der 
Baron  von  Schwerin  gegen  mich  darauf  bezogen,  affirmative  geantwortet. 
Betreffend  die  subsidia  antwortete  der  Harkgraf,  dass  man  ihrerseits  zu- 
frieden wäre,  dieselbe  zu  richten  nach  dem  was  die  Staaten  General 
dem  ChurfSrsten  bei  dem  vorj^westen  munsterischen  Krieg  gegeben'), 
die  Kecompenz  raiisste  man  beim  Feind  suchen:  im  übrigen  wäre  der 
Künig  genercu.s  und  würde  jederzeit  dio  Freundschaft  wissen  zu  er- 
kennen .... 

Der  Herr  Markgraf  ist  mit  allem  diesem  ziemlich  wohl  zufrieden 
gewesen.  Nachdem  ich  mit  dem  Churfiirsten  guredt,  welcher  sich  auf 
die  gehaltene  Conferenzien  bezogen  und  im  übrigen,  wie  vorhin,  gute 
Intention  bezeigt,  bin  [Ich  zu  dem  Baron  von  Schwerin,  mit  welchem 
ich  das  Werk  abermalen  durchgangon.  Unterwegs  als  ich  nach  Pots- 
dam hinausführe,  bekäme  ich  ein  Schreibon  von  dem  Fürsten  von  An. 
halt,  welcher  vor  2  Tagen  vorher  von  Dessau  dahin  kommen,  in  welchem 
er  mich  erinnerte,  ich  solle  allein  scheu,  da&s  ich  ihnen  nur  die  Schwo- 

>)  Vergl.  Monier  l  e.  374 f.;  §  6, 8—10  des  Vertrages  vom  6./16.  Febr.  1666. 
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den  vom  Hals  hielte,  so  wurde  alles  wobl  i^hen,  mit  dem  obrigeo  würde 

man  schon  Mittel  finden.   In  facto  Ist  bei  dem  Cburfursten  diese,  wie 

ich  von  langer  Hand  observirt,  die  grosste  Dilficultat.  Goesa  tritt  für  die 
Nothwendigkeit  eines  BfindnisBes  mit  Schweden,  oder  wenigstens  der  Sicherang 
der  Neutralität  seitens  dieser  Hacbt  ein. 

Besttglich  der  Subsidien  sncht  Goess  den  Korförsten  zur  üeiabsetsnng  seiner 
Forderungen  in  bewegen.  Schwerin  erklSrt  aber,  dass  der  Cbarförsit  hierin 
(durch  die  Theilnahme  am  Kriege  gegen  Frankreich)  dem  ganien  hochldbl. 
Haus  so  ansehnliche  Dienste  thun  wurde,  dass  er  nit  allein  bei  dem  König 
in  .Hispanien,  sondern  auch  bei  E^  K.  M.  eine  Recompens  dardnrch  ver- 
diene; massen  der  Churfiirst  befohlen  mir  dasselbe  zu  insinuiren. 

Mit  dem  de  Lisola  hätte  er  vor  diesem  in  gewisser  Occasion  daraus 
geredt,   dass  E.  K.  M.  diesen  Churfürsten  sich  in  perpetuum  dcviucim 
kiinuten,  wann  sie  ihine  eine  Expectauz  auf  einigen  Stück  dero  lianHen, 
welcher  sie  viel  und  gleichsam  iibri<^'  haben,  im  Fall  das  bochiöbl.  iiauH 
solle  kommen  abzugohon,  ertheileo  thaten.  Er  wünsche  demselben  die  Per« 
petuität  und  dass  der  casus  nie  geschehen  möge;  es  seie  der  ganzen  Christen^ 
heit  so  viel  daran  gelegen,  dass  er  gleichsam  cum  juramento  asseverirt^ 
dass  er  zwar  mit  Pflichten  dem  churfürstlichen  Haus  Brandenburg  zu- 
gethan,  auch  wohl  vorsehe,  dass  grosse  Unheil  daraus  entstehen  wurde, 
wann  dasselbe  solle  abgehen;  doch  propter  bonnm  universale  und  aus 
treuer  unterthänrgster  Devotion  gegen  E.  K.  M.  würde  er  ehender  des 
Churfürstlichen  als  E'.  K.  M.    hochlöblichen    Hauses   Untergang  ver- 
schmerzen.   Der  de  Lisola  als  ziemlich  leligious  hätte  das  einzige  Be- 
denken bei  dieser  Proposition  wegen  der  Religion  gehabt.    Ich  wüsste 
aber,  wie  I.  Ch.  1).  in  diesem  particulari  beschatTen,  und  wie  gnädig  sie 
sich  erga  catholicos  erzeigeten.   So  könnten  auch  Mittel  gefunden  wer- 
den die  Religion  allerdings  zu  versichern,  der  casus  wurde  hoifentlich 
nie  kommen;  unterdessen  verbünden  sich  £.  K.  M.  den  ChurforsteD 
strictissimis  vinculis  und  würden  grosse  benefieia  und  Vortheile  daraus 
empfangen.   Ich  habe  geantwort,  dass  mich  verwunderte,  dass  der  de 
Lisola,  der  von  allem  so  gute  Information  hat,  allein  die  Difficultät 
wegüu  der  Rcligiuu  berührt:  er  habe  ja  nit  ignuriten  können  die  pacta, 
welche  der  Succossion   halber   bei  dem  hochlolilicUen  Haus  seien;  wie 
nun  hierin  ie<;i  ininurcnni  könne  piaeiudicirt  werden?    Er  hat  replicirt, 
dass  ich  mir  wohl  einbilden  kuunte,  dass  inlinitae  und  sehr  schwere 
diflßcultates  vorfallen  würden,  wann  es  einmal  ad  hunc  casum  des  Ab- 
gangs des  hochlöblichen  Hauses  kirne  und  derowegen  sehr  vortraglich 
sein  würde,  einen  mSchtigen  benachbarten  Churförsten  zum  Freund  und 
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mit  intereMirt  xo  habeo.  liatiooe  miDorenoitatis  des  Königs  in  üispaaien 
bat  er  g^melt,  dass  einige  unter  ihre  ministros  deetwegen  8crupl  gehabt 
»ich  In  Tractaten  mit  Spanien  einzniassen,  ale  wann  man  nit  gnag  dar- 
bei  IcCnnte  Yersichert  sein;  worauf  ich  iKme  die  Notdurft  geantwort. 

Weil  II  der  Marques  de  Castel  Uodrij^o  in  seine  SchreibuD  .m  mich  von 
H\ poLii<  k(5n  MeKlung  thut  und  ich  billich  besorge,  dass  man  mit  dein 
(ield  nit  aufkommen  möchte,  habe  ich  dorn  von  Schwerin  soodirt,  ob  sie 
nit  sichere  hypotheoae  annehmen  und  duä  Geld  interim  vorschiessen 
wollten.  Er  hat  geantwort,'  qnoad  sobsidta  mösste  baar  Geld  dar  sein, 
wegen  der  Beeompens  aber,  wäre  davon  za  reden. 

Er  hat  auch  hierbei  Meldung  gcthan,  ob  da^  J^gemdorPsche  Werk 
occasione  dieser  Negociation  nicht  könnto  abj^ethan  werden ,  quasi  de 
rrsiiiutii>no  intelliL:eiet.  Ich  habe  mich  (hiiluM  beklagt,  das«,  uachdeiu 
ich  mich  viel  in  diesem  negotio  bemühet  und  alles  zu  Wegen  gebracht, 
wa^i  .sie  Selbsten  verlangt,  man  hemacher  auf  ihrer  Seiten  resilirt  und 
gleichsam  mitFieiss  eine  materiam  disgustuum  ernähren  wollen;  dieses 
wäre  vielmehr  eine  Mittel,  dass  sie  ein  guts  Stück  Geldes  bekommen 
UDd  ein  Theil  der  Werbungen  gegen  gute  Assecuration  bestreiten  knnnten. 
nie,  dem  Churfürsten  käme  ailzu.schwor  an  und  künnto  darzu  nit  ge- 
bracht werden,   dass  er  ein  Kürstenthum  seines  Hauses  um  ein  Stück 

(ield  s(»lle  lahren  lassen,  bev  M.irk'^'mf  wird  auf  Wunsch  des  Kurfürsti-ii  zu 
CastC'l-l\"driL'<>  eilen:  hei  einer  Zusamineiikiinft,  zu  der  anrh  Vertreter  au- 
derfr  Fur.vten.  welehe  in  eine  solche  Allianz  t  iiizntreten  willeus  seien,  einge- 
laden werdtn  suHen,  soll  dann  die  Sache  erledigt  werden.    Ich  merke,  dass 

man  sucht  Zeit  zu  gewinnen,  bis  die  Sach  sich  besser  maturire  und 

man  sehe,  was  man  am  einen  und  andern  Ort  för  Resolution  wird 

nehmen. 

Die  Berichte  Brandts  ans  London  lassen  ericennen,  dass  England  energische 
Antheilname  des  Kaisers  an  den  Ereignissen  wfinacht^).  Her  Baron  von 
Schwerin  wamete  mich  auch,  dass  nit  dienlich,  dass  der  de  Littola  allsu 

fest  sich  an  dem  secretario  Arlington  hielte.  Der  Grosskanzler')  nähme 
Jalousie  darvon;  der  erste  wiir«'  zwar  dem  König  lieb  und  l)ei  ihm  in 
Faveur,  dem  Canzler  aber  nit  gleich  in  Talenten,  noch  Autorität  in 
dem  Gubemo  und  wäre  der  Cauzicr  auch  den  Franzosen  nit  so  sehr  zu- 
gethan,  als  etwa  gesagt  wfirde.  Auf  besonderen  A^'unsch  des  Knrfnr>ten 
von  Sachsen  wird  Qoess  sieh  m  der  zwischen  Biandenbnig  und  Sachsen  für 


>)  Vergl.  Pnt  I.  e.  X. 38;  Klopp  L  e.  L  187ff. 

Clarendon. 
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den  24.  st.  v.  festgesetzten  Zusammenkunft  im  Kloster  Zinna')  begeben.  Das 
Bestreben  des  liie^itren  Kurffirsion  «reiit  dahin.  Sach^t  n  und  Frankreich  zu  ent- 
zweien und  Johann  Cu^or^  vdh  der  Fortsetzung  der  mit  fraDzösi&chem  Gelde 
begonnenen  Küstungeu  abzuhalten. 


Goess  an  den  Grafen  von  Lamberg.    Dat.  Berlin  22.  AngUBt 

1667.  (Copie.) 

[Beiratbgpläne  zwischen  Brandenburg  und  Oesterreich.   Belohnnng  der  kurffiraUichen 

Minister.] 

'2-2.  Aug.       Bei  deme  vom  Freiherrn  von  Schwerin  mir  gehaltenen  Diacurtf  ist 

mclirmalen  eine  Anreguuj^  geschehen  von  .einem  Heirath  zwischen  da- 
hiesigen  Churprinzen  mit  einer  aus  denen  Icai.serlichen  IVinzessin  zu  stif- 
ten, wai/u  dann,  soviel  ich  vernurke,  dies  Orts  die  Inclination  täarlicli 
sich  vermehret.  Und  dieweiln  bei  gegenwärtigen  Coniuncturen  äu.sserist 
daran  gelegen  ist,  sich  mit  dahicigem  Churhaiis  aufs  stärkist  zu  ver- 
einigen, also  mögte  ich  wünschen,  dass  I.  K.  M.  allergnädigst  geruhen 
wollten,  reiflich  xu  uberlegen,  was  dies  Orts  dero  Gonvenienz  sein  mögte ; 
zumal,  daforn  dieselbe  darfür  halten  thäton  in  diesem  weiter  zu  geben, 
befinde  ich  die  Sachen  dahior  dergestalt  disponirt,  dass  man  dahier  sieb 
weiter  herauslassen  würde,  bevorab,  weiln  der  Ghurffirst  ein  grosses  Ver- 
langen bezeiget  seinen  H".  Sohn  aufe  ehist  möglichst  zu  vermählen, 
soiisti'n  aber,  wie  gesagt  wird,  I.  C'h.  1).  selbsten  gedenken  miigten,  hicli 
wiederum  zu  verheirathon.  ...  Est  ist  zwar  nicht  ohne,  »la.ss  1.  Ch.  D. 
3  Prinzen  haben,  welclies  keine  L'eringe  circumstantia  ist:  dagegen  aber 
ist  auch  der  Zeit  itein  geringes  Interesse  und  Yortheil  mit  diesem  Herrn 
auf  was  VVei.se  es  sei,  sich  zu  vereinigen,  zumalen  vorhero  die  Experienz 
gegeben,  wie  viel  derselb  der  abgelcibteu  Churfürstin  deferirt  gehabt. 
Auch  einiges  Oeld  zur  Iklohnnng  der  kurfürstlichen  Minister  hilt  Ooess  für 
nothwendig  und  zweckmissig. 


Maximilian  (Jlraf  Mausfeld  an  fliMi  Kaist^r.    Praes.  23.  August 

1667.  Aut.) 

[rntorrc^iuntj  irit   iri.i  Kurfürsten  Ijoziijjhch  diT  niodorl:tn(iiscli»ni  AnL'olojreuheit  und 
(|pr  N'othv r'ft>lit:ki  ii   >-  liw.  tli  ti         iffwinncn,    I>er  K»ufri:-f  klaL't  ii''er  (Jie  Kenntnis 
der  FranzoM'ii  von  siilt.ii  \  tiliiirxIhniLten  zwisohen  Hrati«Jciil»uiir  iümI  dem  Kai<pr.  De<> 
Kurfüistfii  .Veusserungen  zu  den  polnischen  (icsandtcu.    Wolii.ul.  Stratuuii.j 

•-'3.  Aug.        M,iiisfold  hatte  Befehl  Ido*;  /m  ronddlii  .  n ;  allein  Goess  machte  ihn  darauf 
aufmerksam,  da^s  er  so  niciii  durcbkoromcn  werde  und  instruirte  ihn.    In  der 

•)  Vergl.  Pnf.  I,  c.  X  3.'»;  Urk.  tt.  Act.  II.  470f. 


Digitized  by  Google 


II«irathBpliii0  ftwitohwi  Oeatarrdch  und  Brtodenbarg.  NiedwUmd«.  327 

Tbat  war  des  Knrfanten  erste  Frage  nach  AUegoog  der  Carialien;  ob  wsh 
1.  K.  M.  wegftt  des  NiderlandiacheD  nnweaeo  Mooimdren,  aolchen  fibel 
absuhelffeD  htod  aalegeo,  oder  aber  sich  darein  sa  miBobeo  nicht  ver- 
langten. Wiewol  68  das«  leztere  zu  sein  vill  mit  Verwunderung  glauben, 
so  könne  ehr  en  doch  an  Hcinen  ohrt  nicht  ersimicii,  wie  I.  K.  M.  ihr 
Erblaml  wolleu  Jansen  verlohren  gehen,  darbey  e.s  auch  wol  noch  nit 
etwan  beruhen  würde;  es  seie  ein  weit  ausstehende  sach.  Mansfeld  er- 
widert, der  Kaiser  liahe  in  einer  so  widitigcn  Sache  nicht  leicht  sich  cnt- 
schliesHpn  können,  jetzt  nV-or  treffe  derselbe  alle  Mn-Nr.  >',  In .  nm  da«;  Werk 
dur<*'izufithn'ii.  Prr  Kaiser  liabe  sich  ent.^chlossen  jiMum  Mann  frisch  r.n 
werben  und  rechiu-  Ix  i  seinen  VertheidignniispHincn  mit  in  erster  Linie  auf  den 
Kurfärsten  von  Brandenburg.  Darüber  der  ChurfiifMt  ein  groHse  frewd 
gesengt,  versicherte  aeine  trew  nnd  vermainte,  wan  alle  Char-  aud 
farvten  des  Reichs  sich  alao  ihrer  pfticht  und  nntzen  erihneroten,  wQide 
fnnckhreich  dergleichen  Rnmor  nit  machen;  Ehr  wolle  mit  I'.  M.  feiit 
halten,  so  lang  es  ihme  möglich  sein  wirt;  man  solle  ihm  nur  solche 
partie  üiaohon.  dass  ehr  etwass  mit  Ehren  bestehen  kan;  e«  ist  nöttig, 
dasH  dio  ;:i'rinL'^t<>  zeitt  nit  versiinniet  werde,  wie  wul  ilii-^s  sjull  vor 
uan  jezt  guett  »oic,  aber  die  Irauzooeo  feweren  nit  mit  häuftig  geld 
die  Schweden  zu  gewinnen,  die  T.  M.  vor  dissmahl  nit  köniKMi  rnucsnig 
gehen,  wiewolen  der  Schweden  interesse  vor  dissmahl  aluo  beschaffen, 
dass  sie  I'.  M.  nmfo  die  helSte  nnd  noch  weniger  als  Franckhretch 
dienen  werden.  Er  frewe  sich,  dass  wir  disen  aweekh  gefanden  nnd 
wie  seine  teittungen  melden,  denen  Mchweden  xn  hamburg  hundert  und 
»echzig  tausendt  Rther.  nussjjjezelet:  bete  es  all/.cit  wollen  vorsagen,  wie 
der  Schweden  ihr  inter('^^e  auch  nioehle  beMliatloii  s.'iii,  so  \Mirde  doch 
ohne  geld  dise  negotiation  niehin;il>  aein  zu  End  kommea.  ich  aber 
entschuldigte  mich,  dass  ich  von  soluher  aasäsahiong  der  gelder  su  ham- 
bnrg  keine  naohricht  hete,  glaube  aaeh  nit,  dass  es  geschehen;  jedoch 
der  berr  baaseroda  vor  K  IL  Interesse  mogligst  zu  beobachten  gnneg- 
same  instmction  habe;  darauf  der  Cburförst  wtdemmb  vcrmanete  kein 
zeitt  zu  versäumen  und  koste  wass  es  wolle  dissmahl  die  Schweden 
nit  aiis>zulasseii :  diss  weide  alles  dass  übrige  iiacli/.iehen;  bezeugte 
grossen  uulu.*«t  wider  an  seinen  iioÜ  Uesidiereudeu  [ian/.t  >t>t  heu  ministrum'), 
wie  auch  ^hlecbten  nutsen  anss  des  graimonville*)  auwettenheit,  weilen 
der  erste  alle  seine  prepositiones  läognet,  sogar  dass  der  Charfürst  ver- 

')  Millet. 

Jac4|iiM  ÜffQthel  d«  lir«iiionviUei  Yergl.  K«cueit  des  IqsU  1.  65 ff.}  Mi^et  1.  Ct 

IL  ms. 
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srh\\(»liieii  nit  mehr  olino  |»rntocolIanton  mit  ihm  zu  reden,  und  der 
andere  von  I^  M.  und  dero  hulF  hönisch  «chreibc,  dafon  nacliricht 
absonderlich  der  Niderländischen  hilff  wegen  auf  Perlin  kommen,  wie 
auch  unglaublich  die  expediUoncs  erforsche,  dessen  ehr  sich  selbst 
rühmet  in  seinen  schreiben  nacher  Periin  an  dem  Millet,  dass  ich 
von  R  M.  neben  den  Condoglienz  schreiben  ein  anderes  handbrieffl 
mitbringe,  gantz  in  geheym,  betreffent  die  Niderlandische  hilff;  MiUet 
wolle  sich  nur  gedulden,  künftige  post  soll  ehr  unfelbahr  de  verbo  ad 
verbum  disos  brielTs  und  ik  ^oiiation  coptam  erhalten.  Ich  solle  dis«  P. 
M.  hinterbringen,  es  geschehe  ihnen  hirdurch  unausssprechlicher  scha- 
den. Bezeugte  ferner  wie  hefftig  ehr,  der  Churfürst,  von  franckhreich 
.soUiciert  worden  umb/.ulrelten  und  hab  Millot  sich  bey  fürsten  von  An- 
halt beglagt,  ehr  möchte  doch  darob  sein,  dass  wan  der  Churfürt>t  gleich 
jezt  dem  könig  aussschlage,  so  möchte  ehr  seiner  doch  etwan  ein  andere 
zeitt  notigh  haben,  wolle  also  auf's  wenigHte  nnterlassen  1'.  M.  den 
kayser  aufzuhezen.  Verspricht  auch  femer  mehrgedachter  Churfürst 
zu  Praunschweig  besseren  effectum  der  zusammenkauft,  als  zu  Collen 
geitchehen;  welches  ich  alles  P.M.  gehorsamist  vorzutragen  und  P.  D. 
guette  Intention  zu  Kähmen  versprochen. 

Es  belauden  .sich  auch  aldoi  t  buinische  gesandte  von  der  Rc|>uhli«|ne, 
gegen  denen  der  Churfürst  ober  der  taffl  olleullich  ser  hizig  geantet.  wie 
dass  seil)  ininister  noch  nit  seio  zur  Audienz  gelassen  worden'}*  £r 
lasse  sich  nil  affrontieren;  exagerif^rfe  sehr  dises  unrecht;  es  seie  nur 
auss  befclch  des  französischen  miaistri'),  der  schon  jezt  vermaiut  henr 
zu  sein,  da  noch  der  andere  könig  die  krön  auf  den  köpf  hat;  wass  als* 
dan  sie  tuen  wurden,  wan  sie  den  Zepter  in  banden  beten;  ermante 
sie  zu  Republique  freyheit  zu  beschitzen;  konig  von  Schweden  und  ehr 
wollen  ihnen  vermög  der  liga')  mögliehist  beystehen;  disen  fibrigen  dis- 
curs  zwar  hat  ihnen  der  1  hui  fürst  nit  mehr  ofTentlich,  .sondern  nach  dem 
essen  in  der  retirata  i,'»  halten  und  mir  ihm  neben  den  baron  de  goes 
erzelet.  wie  auch  da.s.s  j.ic  zur  antwort  geben,  dass  soferne  der  baisier*) 
uit  mit  guetten  den  hoff  maydo,  werde  ihm  die  Republique  mit  tiewalt 
eiicieren  Diso  gsandten  besuechten  baron  de  goes  und  mich;  biten 
umb  P.  M.  Assistenz,  so  wir  ad  refferendum  angenommen. 

>)  Hoverbeek ;  vergl.  Puf.  1.  e.  X.  €8. 

^  Bischof  B4xiero. 

^  Gemeint  ist  der  Vertrag  Tom  22.  Juni  1667. 

*)  Be/.iors. 

^)  Dua  geschah  denn  auch;  vergl.  Krebs  i.  c.  178. 


Digitized  by  Google 


BrauUenburg  und  Puleu.    Niederlande.  Jägcrnüorf. 


329 


Der  sebwediaeb«  Gonndte  Wolfrid  venichert  die  Geneigtheit  seines  Henn 
nüi  dem  Ktiser  sich  tu  einigen«  Stratmin,  der  Berident  des  Neabnrgers,  empflebH 
die  Sache  seines  Herrn. 

Beim  AbMchlede  nagte  der  KnrfBrst  sn  Mansfeld,  man  möchte  nar  bald 

darzue  tuen,  ein  iedc  stund  seio  schad.  so  man  vorliehre,  da  wir  solten 
fpworoii  und  (irr  widertpil  operieren;  ehr  werde  allzeit  verbleiben  trew 
gehorsamer  Churfür&t  E\  K,  M. 


Der  Kaiser  au  Goesa.  Dat.  Wien  23.  August  1667.  (Conc.) 
[Nicdwliodisches  Weien.  JSgerndorf.  Verhalten  bei  der  Znianmeokunit  der  Kvr- 

inrsten  tod  Brandenbarg  und  Saebsen.] 

Anf  sein  Schreiben  Tom  18.  Aug.  erbllt  er  Befsbi  in  veischiedenen  Punkten.  85.  Aug. 
Was  nun  das  niederlSndischo  Wesen  belanget,  wollen  wir  deiner  fernem 
Ktlatiuu,  \va.H  vorgeUacUtes  Markgrafen  zu  Baden  L**.  über  gemelter  seiuer 
Negociation  für  rosolutiones  erlangen  wird,  mit  mehrten  gewertig  sein; 
lassen  es  sonstcn  annoch  in  hoc  pasnu  bei  unserer  vorigen  dir  crtht  iUen 
Instruction  gnädigst  bewenden,  mit  dieser Speotalerinnerang,  das«  dabei 
des  Chatf9r8ten  L'.  ezpreese  dich  erkaDdlgeet,  auf  den  Fall  wir  einigen  Sno> 
cura  in  gedachte  niederlandiBcbe  Provinsien  deetinirten,  ob  8.  L^.  demselben 
durch  ihre  Linder  den  Pass  veratatten  wSrden.  |:  Was  aber  den  sehr  geffthr» 
liehen  Vorschlai;  auf  das  Fiirstcnthum  Jägerudurf  belannot,  verwundern  wir 
uns,  das^  du  dich  mit  dorn  Pralz-Neuluir^ischen  ministro ')  liierüber  .so  ver- 
treulich  i-infie lassen*),  da  das  Work  seibat  redet,  mit  was  |ur  gefahriichen 
oonaiHia  dea  Ffalxgrafen  L''.  bierinfalla  umgehe.  Gleichwie  du  nun  in  der 
mit  demselben  pflegenden  Correapondens  dich  aller  Behntsamkeit  au  ge- 
bnnohen;  also  wirst  do  insonderheit  in  dem  was  gedachtes  Ffirstentbnm 
belaoi^  dich  also  au  comportiren  haben,  damit  die  Sach  in  kein  gefähr- 
liches Compromiss  gesetzt,  sondern  in  vorigen  terminis  verbleiben  möge  :|. 

Der  Znsamoaenkttnft  der  Korf&rsten  von  Saclisen  and  Brandenburg  soll 
Qeess  unbedingt  beiwohnen;  der  am  Dresdener  Hofe  befindliche  Vertreter 
Oesterreichs,  der  bShmisehe  Appeliationarafh  Frdhetr  Ton  Blum,  wird  gleich- 
falls anwesend  sein^  beide  sollen  dahin  trachten,  wie  nicht  allein  die  deaü« 
nirte  Abschickung  des  von  Burkersrode  und  Kanne  an  des  Churfiuöten 
zu  Mainz  sowohl  als  König»  in  Frankreich  L.  L.  ganz  revocirt  oder  doch 
so  lang  müglich  zurückgebalten  werde,  aondern  auch  damit  sonatea  mehr 

Stratroau. 

^  Zu  dfeseni  Psssns  bemerkte  LeepoM  elgenbladig:  Lieber  Walderade!  Wann 
Mcr  passttB  ein  wmlg  gümpflicher  dngericht  werde,  «lr*s  wel  besser,  waan  auch 
dtr  Courier  umb  etUcb  Staudt  spettsr  w<gb  soldt;  dann  Ich  seife,  der  Qoesiea  weide 
Sehr  discousolirt  werden* 
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crmeltes  Churfürätcii  zu  Sachsen  I/.  sich  ferner  uicht  mit  der  Krön 
Fraokreicli  iotricire*}. 

Goeas  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  1.  September  1667.  (Gr«) 

[Verhalten  des  Kurfürsten  gr;rcnübor  Münster.  Klagen  desselben  über  die  Fürsten- 
bergs. Nouburgisohc  lleiratii  fiptrcffend.  StimmiinfT  der  niauiisohwei^or  FiH>tt'n. 
JÜttiiciliiniTcn  aus  Kcgensburg  über  Schwedens  Verhalten  in  der  FraL,'»'  der  Proro^^ation 
der  rheinischen  Allianz,  rnterredungen  des  üocss  mit  dem  Kurfüniien  uud  des  Kur- 
fürsten mit  dem  schwedischen  Residenten.   Uittheilungen  dcg  Scultctus  über  poinlsche 

Verhältnisse.    Riissisclier  Gesandte.] 

1.  .SojjI.  Der  Kuitiust  <[.ri(  lit  sich  gc^'en  die  von  Holland  und  Brauiischweig')  il'c- 
j)lantc  Unternehmung  gegen  den  Bischof  von  Munster  ans  Die  scharfe  Sprache 
des  letzteren  dem  Bischöfe  von  Stra.ssburg^)  geirenüber,  hat  dem  Kurfürsten 
sehr  gefallen  und  liesse  ilor>i'lbe  .sich  gegen  mich  vernehmen,  dabs  wann 
der  Herr  liischof  zu  Münster  >ieh  zu  der  ^uten  Party  wollte  begeben, 
er  (lemsell)eii  redlich  mit  aller  Macht  bei.slehen  wolle.  Er  kann  nit 
leitfeu,  was  die  vou  Für^tenberg  sich  aller  Orteo  uuterfangen;  hat  ^ich 
»ehr  geärgert,  als  er  uulängsten  gehört,  dass  .sie  von  E'.  !\.  M.  zam 
Försteostand  erhebt  worden')  und  mich  vielmalea  cum  alt<)ua  indigoa* 
tiono  gefragt,  ich  solle  Ihme  doch  sageo,  womit  sie  diese  Gnad  bei 
E'.  K.  M.  verdient  hatten,  oder  was  dieselbe  bewogen  {ur  so  viel  übles,  als 
sie  bei  aller  Gelegenheit  deroselben  thuti,  ihnen  solche  Gnad  su  erweisen. 

Wegen  des  Hensogs  von  Neaburg  und  dessen  Tochter  Ueirath  haben 
1.  Ch.  1).  vertreulich  mit  mir  daraus  geredt  und  bekennt,  dass  sie  dest- 
wcffon  an  dem  Könhr  in  Frankreich  *;eschriehen '^),  nit  (ias*s  sie'.s  gut 
linden,  .soiiilerii  deiii  Ilcr/.OL;,  der  es  begehrt,  hierin  Sati>i\u'tion  zu  g(;ben. 
Im  übrigen  misfüllt  ilmen  sehr,  dass  sich  der  Herzog  soweit  an  Frank- 
reich henke.  Diese  Heirath  werde  mit  keiner  guten  Intention  voo  dea 
Franzosen  vorgeschlagen,  seie  auch,  wann  sie  geschehen  solle,  dem 
Herzog  zu  semer  Intention  mehr  hinderlich  als  vortrüglich,  beklagte  sich, 
dass  der  Herzog  seine  gute  consilia  nit  folgete,  , . .  man  bedaurt  doch, 

')    Vergl.  Frk.  u.  Act.  II.  470;  Helbig  1.  c.  290 f. 

O    Ucbcr  die  staatisch^braunschweigisclien  Beziehungen  in  dieser  Zeit  Höcher 

I.  c.  II.  ^'Ji'f. 

^)    Knrhrr  1.  c.  I.  :)44;  Tücking  I.  c  lül. 
*)    Fiaiu  Egon  von  Fürstcaberg. 

*)  20.  M ftrs  1667 ;  vergl.  Miinch,  Ernst,  Qesch.  des  Hauses  und  Landes  Fttntea- 
borg  m.  117  ff. 

Das  Schreiben  yoo  10.  Juli  1667  in  Urk.  und  Act  II.  456 f.;  Mignet  1.  e. 

II.  280. 
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Minater.  FfinHanbei^.  debirtiba  it.  die  Prorogation  der  rheiiiMtffaon  Alltent.  B31 

dafl8  E.  K.  M.  die  Gelegenheit  veratwaamt,  den  Heraog  duiob  einige  dem 
Giesen  gebende  gnte  Vertröstung  Ton  der  firansSsieehen  Party  ab-  und 

auf  die  ihre  zu  brineen,  welches  gleichwohl  bei  diesen  Coniuncluren  acl 
tli^solvenda  üIm  consilia  Rheuaua  sohr  importirlich  gewesen  wiire. 

N,'iiMi    i'ii  riohteii   .Iciia's   snllf^n   tlio    braiiiisrh\\ Kiir>len  bei  guter 
Stimmung  sein;  Blum  dürfte  da'^scllte  dfiii  KaiMr  ^^  incMcl  liahrii '). 

Nach  Berichten  des  Mahniihoitz  liat  t?nuilslvi.  Sihw imIihs  Vtitrctpr  m 
Regens)>nrL'.  erklärte  die  Erfahrmtg  habe  gezeigt,  dass  ilie  ihtinisclie  Allianz  den 
Evangelisclieü  aichr  8<had<^n  al«  Nutzen  gebracht  habe.    Sollten  aber  die  an- 
deren Alliirten  die  t'untiuualiun  wollen,  so  werde  er  sich  nicht  ausschliessen ; 
jedtuf;ill:s  sei  es  zweckmässig  die  Kntscheidung  noch  tlwas  liuiaii>  y.n  bin, 
und  die  Prorogation,  zu  der  er  instruirt  sei,  zu  verzögern').     Ich  hal»e  hier- 
über liei  diesem  Hof  ropraoseiitirt ;  1".  da'^n  diese  rh<Miiisohe  Allianz  nun-  n 
mehr  aliitereit  expirirt;  2".  das»  die  Renovation  der.sellM  n  bei  dem  von 
Frankreich  angefangenen  Krieg  viel  bedenklicher  ab  vorhin  fallen  müsste, 
sumaien  einige  der  Alliirten  dieselbe  soweit  extendiren  wollen,  dass 
man  ancb  vi  huius  foederis  dem  König  in  Fraabreich  wider  die  Nieder- 
landen tn  assistiren;  3^  dass  man  in  Schweden  erkennt,  dass  dieses 
foedus  dem  evangelischen    Wesen  mehr  Schaden  als  Nutzen  Kobracht 
hätte;  4^  dass  iiian  darin  anders  nit  consentirt,   als  wcilu  man  prae- 
sujiponirt,  dass  die  andere  Alliirte  alle  hierin  schon  eins  und  Schweden 
sich  nit  aliein  separiren  wolle;  5^  dass  der  schwedische  Gesandte  Ordre 
bat  di  concerto  mit  der  churbrandenburgischeu  Gesandtschaft  za  geheo ; 
weiln  dann  weder  1.  Ch.  D.  noch  aach  das  Haus  Braunschweig  gut  noch 
nthsam  finden  diese  Alliaoz  au  prorogiren,  als  habe  man  nit  zu  zweiflen, 
dssfl  Sehweden  nach  eingenommenen  rechten  Bericht  sich  mit  ihnen 
conforiiiiren  werde. . .  .    Dem  schwedischen  l\<  >idciiU  !i  WuItVa.l  ri  kHirt  der 
Kurfürst,  es  käme  deroxdbeü  diese  in  Stdiwcden  gcnoiiiinenü  Res'dution 
fremd  vor,  Schweden  hätte  sie  bis  dato  animirt  und  angefrischt  in  keiner 
fernere  Prorogation  dieses  foederis  einzuwilligen  und  nun,  da  sie  sich  hier- 
aof  verlassen  and  ihre  consilia  darnach  angestellt,  wollte  man  sie  in  Stich 
lassen;  sie  bfinnten  und  wollten  sich  zu  dieser  Prorogation  nit  verstehen. 

Scaltetos*),  frfiher  des  Hoverbeek  Seeretir,  berichtet  dem  Qoess  über  seine 
In  Aoftrsge  des  Kurlttisten  nnteroommene  Reise,  am  den  Orosskanzler  von 
Polai')  n^  dem  Palatin  von  Posen  aassasöbaen. 

^  Fär  die  Haitang  Braaosebweigi  in  dieser  Zeit  Köcher  1.  c.  d44ff. 

0  Vergl   J  i>  5^  hreibeo  des  Mahreaheltz  d.  d.  Regenebarg  9./19.  Aug.  1667; 

tlrk.  u.  Act.  XI.  474  f. 

Scnlt.  tus  V.  Unfried  vergl,  iMacsotu)  L  c  II.  260. 
*)  JohaDQ  LesxcjfaBki, 
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Der  wwesende  mtsisclie  Genndte  meldet  die  Bennmhigung,  welche  Fmk* 
leiebs  Vorgehen  in  Polen  bd  den  Rossen  veroisacbe  und  fordert  den  Ktr« 
fursten  zor  Herstellung  eines  dauernden  Friedens  zwischen  Rossland  and  Folci 
auf*).  In  einem  P.  8.  best&tigt  Goess  den  Empfang  der  Weiaongvom  Augpit 
ond  bittet  um  fernere  speciellere  Instmetion,  waa  er  aufbieten  Unne,  an 
Sachsen  von  Frankreich  zu  trennen. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  2.  Sept  1667.  (Or.)  I 

tStraiman.] 

2.  Sept.        Empfiehlt  Stnitinan  dem  Knis«  r  für  den  kaiserlichen  Oienf't,  in  welchen 

ciiiziitreten  Stratmaii  bereit  ist,  iusbesuudere  mit  Kücksicht  auf  «Ja-»  Aller  ud(1  ! 
(icti  scliicchten  Gesundheitszustand  Friquets,  den  zu  ersetzen  Stratman  hesondcrs 
gr^^iffnet  sei.    Der  Ötratinnn   ist  golnirti^'  von  Cleve,   sein  Vater  ist  ein  t 
84jährig('r  Miina,  vir  anti(iui  movh  et  prubitatis,  der  ia  seiner  Zeit  diese'«  ' 
Churfiirtiteu  und  des  alteu  Herzog  von  Neubnr^')  Rath  gewesen,  seind  | 
Lcut  pro  ordino  illo  von  guten  Mitteln.    Er  hat  wohl  geütudirt  ond  can 
laode  gradam  iicendatas  in  der  Universität  zu  Löwen  genomraeOi  hat  | 
auch  gute  praxin  in  iure,  hat  die  deutsche,  niederländische  und  ftia-  ! 
Koeische  Sprach,  hat  ziemlich  gereist;  ist  ungefähr  80  Jahren  alt;  in  I 
publicis  hat  er  gute  Erfahrung,  wie  er's  dann  dahio  bei  seiner  Negocii- 
tion  erwiesen;  guts  juditium,  gratiani  et  moduni  in  tractandu,  Di^icretion 
und  Bescheidenheit,  dardurch  er  sich  bei  hohen  und  nieder  .Staüd>i>or  | 
soncn  beliebt  gemacht;  in  genere  morum:  Cooscienz,  Pietät  und  Probität. 
keine  Laster,  kein  Goldinteresee,  noch  sordes,  welche  auch  die  gute 
Qualitäten,  sonderlich  in  Bolcher  Profession,  inutil  und  auch  schädlich 
machen;  hat  Weib  und  Kinder  und  ist  die  ganze  familia  boni  ordinit 
et  existimatioois. . . . 


Der  Kaiser  an  Goess.   Dat  Wien  3.  Sept  1667«  (Coac.) 

[Massregsln  besaglicb  Sachstas.    Notbwendigkeit  des  Afatcblneaes  der  Vsrtrff»» 
Frage  des  Paases  fnr  kaiaerlicbe  Trappen  durch  kuifantlielMB  Oehiet] 

3.  ^ept.      Goess  soll  trachten  Sachsen  und  Frankreich  zu  entzweien,  dem  Korfiafea 
von  Brandenburg  die  Gefahr  bei  Verzögerung  der  vorhabenden  Tnctale 
stellen  und  ihn  ersuchen  den  Schluse  in  Berlin,  oder  In  London  oder  ftsck- 


')    Vergl.  Urk.  u.  Act  11. 411,  476;  Pot  1.  c  X.  61. 
Wolfgaag  Philipp. 


SCratnan.  SacfaMü   Zusammenkiuiflt  tu  Züuuu 


m 


holm.  wo  Vertreter  der  verschiedenen  Mädite  anwesend  seien,  vorzunehmen'), 
iiiitordesscn  aber  alle  Vorkehningen  zu  treffen,  um  im  nSchsti  n  Frühjahre  zum 
Kampfe  schreiten  zu  können.  . . .    Und  gleich  wie  du  benebeoi^t  des  Chur* 

f&nten  L<**".  wohl  venicheren  kuiiuti  dass  wir  aoch  unaers  Theiis  une 
io  gute  Postar  txx  setzen  niclit  unterlassen,  also  wirst  du  auch  unseren 
vorigen  Befelchen  nach  nicht  ermanglen  dich  xu  erkundigen  und  uns  mit 

iiechstcn  zu  berichten,  ob  I.  auf  den  Fall,  da  wir  einigen  Saccors 
nacluT  den  Niederlanden  abgehen  lassen  wollten,  sie  donenselben  durch 
ihre  l^änder  den  sichern  Pass  v erstatten  werden. 


(iueüs  Uli  (Ich  Kaif>er.    Dat.  Kloster  Zinna  7.  Sept.  1667.  (Or.) 

[Zusammenkunft  Her  Kurfürst r-n  von  Sach^'en  und  Braiidinbur.;.  Millot's  P>pnchraen 
dAselbst   £rkläiuug6U  des  Kurfürsten  von  Sachsen.    Verhandluiigeii  über  ein  Bünduiü. 

Fordeningen  an  Goess.  Friesen.] 

Da  der  franzosische  Gesandte  Millet  erklärt,  wenn  Goess  sich  nach  Zinna  7.  Sept 
l>egebe.  dahin  zu  folgen,  bleibt  Goess,  als  der  Kurfürst  Berlin  verlässt,  zurück 
und  fahrt  erst  später  ab.    Millet,  der  ihn  beaufsichtigen  lässt.  erfährt  davon 
und  reist  nach.    Oopss  beklagt  sich  über  dieses  Vorgehen;  am  anderen  Tage 
verlässt  Millet  das  Kloster,  nachdem  er  de«  Fürwitz  mit  einenn  guten  Kausch 

geböast  . . .  Chur-Sachsen  hat  gegen  den  Caozler  Stein  *)  gemelt,  or 
wäre  ihm  in^s  Zimmer  gefallen,  wie  eine  wilde  Sau.  Seine  Ptoposition 
bei  demselben,  wie  ich  höre,  seie  gewesen,  dass  er  nit  holfeu  wollte,  dass 
diese  meine  Negociation  etwas  praeiudieifllches  wider  seines  KSnig« 

Dienste  auswirkcü  werde;  bei  dem  Churfürsten  /u  Braiidenbut^  hat  or 
iipetirt.  dass  er  darum  heraiiskommon  uaie,  weilii  ich  lunau.s  kommen. 
\i\mi  ist  nicJit  liiolierL'okoimueiu  sondern  in  Jüt.  rhdgk.  '  .>  Meile  von  hier,  ab- 
gestieifpn.  Gooss  wiid  vom  Karfürsten  von  Saciiseii  s''lir  freundlich  auigeiiuui- 
nien;  der  Kurfürst  »agl  ihm,  dass  sie  bei  derosolben  (dem  Kaiser)  und  bei 
«icin  Reich  allzeit  thiin  werden,  was  einem  ehrlichen,  aufreeliteii  Chur- 
forsteu  gebührt;  seine  Allianz  mit  Frankreich')  wurde  mit  Unfug  von 


*)  Bi  baadella  sich  um  den  Abschfain  des  BnndnisaeB  gegen  Frankreich;  vergl. 
für  i'w:  damaligen  V^erhältnisse  DrojMn  1.  c  III.«  ^ff.;  LeftTre-Pontalla  I.  c  I* 

mn.;  K!op|.  1.  c.  I.  193ff.;  Mignet  I.  c.  II,  s.  t.  0. 

^    Vcri;!.  Urk.  ii.  Act.  II.  471  f. 

*)    Carl  Steiaf  Vertreter  dös  Markgrafen  ron  Haireutb. 

*)  l>aji  Bündnis  war  am  2/12.  April  hit.l  /imäcbift  auf  4  Jahre  roNchloissen 
»orJeu;  abgedruckt  mit  falschem  Datum  bei  Dumont  I.e.  VI.3  7ff. ;  siitt.  1  wurden 
Zttkätze  gewacht  und  die  bttuer  des  Vertrages  für  evige  Zeiten  ausgesprochen  ^  vergl. 
Hdbif  1.  c  293 ff.;  Anerbacb  1.  c  SOOff. 
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einigen  bei  E'.  K.  M.  obel  ausgedcnt,  dieselbe  hielte  nichts  io  «ich,  als 
was  ohnedas  das  instrunientaiD  pacin  vermöge.  . . .  Ooess  sacht  ihm  die 
Nothwendigkeit  energisch  gegen  Frankreich  vonugehen  nachznweiseti,  bemerkt 
aber,  daas  man  starke  Mittel  werde  anwenden  mftssen,  um  Sachsen  so  ge- 
winnen '). 

Oer  Cburlurst  von  Brandenburg  hatte  des  Tags  zuvor  weitläufig 
und  vertreulich  mit  Chursachsen  gesprochen;  unter  andern  auch  dieaes 
gemelt,  dass  er  leicht  gedenken  kfinnte,  dam,  wann  er  sich  femer  mit 
Frankreich  vertiefen  sollte,  dahin  deutend,  wann  Werbungen  mit  fnn- 
sSsischen  Gold  wollten  angefttellt  werden,  dass  weder  E.  K.  M.  noch 
S.  Ch.  I).  diesen  in  der  Nähe  uit  zu  sehen  könnten,  sondern  auf  ihre 
Sicherheit  iniis.stcn  gedacht  sein.  Als  ich  nun  dcrusollu  ii  ivlirirt,  wie 
es  mit  meiner  Audienz  abgangen  und  der  Baron  vnn  Schworiii  darza 
kommen,  hat  mau  befunden,  dass  man  etwas  näher  zusammentreten  und 
eine  Conferenz  zwischen  don  Ministren  zu  halten,  darbet  ich  gemerkt, 
dass  man  beiderseits  dahin  gangen,  dass  man  einer  des  andern  TheiU 
Gedanken  vernehmen  und  also  sehr  behutsam  gehen  wollen,  welches 
zwar  bei  so,  gestalten  Dingen  wohl  von  Nöten.  Ich  habe  doch  1.  Ch.D. 
zn  Brandenburg  darbet  erinnert,  dass  es  nöthig  sein  wurde,  wolle  man 
änderst  Nutzen  von  dieser  Zusammenkunft  haben,  sich  gegen  einander 
in  guten  deutschen  Vertrauen  etwas  besser  zu  expectoriren  und  die  con- 
silia  zusaiiimonziitra^tMi.  Man  hat  unserseits  zuforderist.  das  Absehen 
dahin  geimbl.  dass  (  liiirsaciiscii  seine  Abgeschickte  nach  Frankreich'} 
möchte  revociron,  oder  doch  unterwegs  lassen  eine  Zeit  subsistiren;  von 
der  französischen  Allianz  denselben  also  stracks  abzubringen,  oder  sich 
sonsten  mit  uns  einzulassen,  vermeinete  der  Schwerin,  dass  es  nit  za 
erhalten  sein  würde,  man  rnüsste  sich  oontentiren,  wann  der  Churfurst 
nichts  far  Frankreich,  weder  auch  nichts  wider  uns  thate.  Ich  bin  der 
Meinung  gewesen,  dass,  wie  des  Churfnrsten  Gedanken  und  consilia 
giengen,  dieses  solchergestalt  nit  würde  zu  erhalten  sein;  ob  nit  etwa 
rathsamer  sein  mochte  den  Churfßrsten  durch  eine  Allianr.  mit  uns,  von 
derjenigen,  so  er  mit  Iraukreich  liat,  liidiriH-tL'  zu  abstrahiren;  /.iimalen 
nit  zu  verhüllen,  dass  dieser  Herr,  welcher  vermeint,  dass  es  wider 
seine  Reputation  wäre,  derselben  directe  und  aisu  |)lutt  rcnunciiron  solle. 

Hei  flor  Conferenz.  die  daraul  z\vi^chen  »chwerin  einer-.  Frieden  nnd  Ram*?- 
dorf  anderseits  gehalten  wird,  bringt  Schwerin  vor,^  wie  uothweudig  es  sei,  sieh 

')    Yergl.  für  diese  Zusammenkunft  Helliig  i.  c.  299;  Puf.  1.  c.  X.  35;  iusbeaondere 
aber  Anerbaeh  1.  c.  264  ff. 

Burkersrode  und  Kanne. 
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gegen  Frsnkreicb  za  einigen  und  wie  nnangenehm  es  den  Knifunten  v<ni  Bran« 
denburg  berfibre,  dasa  in  dem  s&cbsiach^fnnzösiaeben  Bfindnisse  Artiicel  ent- 
halten seien,  nach  welchen  der  König  von  Frank roirh  den  Kurfürsten  YOn 
Sactiaen  in  seine  Protection  nimmt  —  was  der  Wurde  Sachsens  ni»*lit  entspreche  — 
und  dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  widern m  versproch.  n  linhe.  hei  den  Ver- 
handlungen liher  Allianzen  nur  Räthe  zn  »jelirauchen,  die  Frankreicli  i<  ii<  hm  sein 
werden.  Auch  klafjt  Schwe  rin  fihor  die  ikIihil'  «f5rh««ischer  Riitlic  nnch  l-'rnnk- 
reicb.  Die  «iiirhsischen  RhÜic  iichmtn  ciit-  Sache  ad  r<'ferenduin.  J)a  aber  «h  r 
Kurfürst  fürclitet.  wenn  man  nicht  (  iuTL:i^(  Ii  n  oilt«  li<'  niui  ad  specialia  schreite, 
nidits  7J1  erreichen,  hat  er  den  s;irh>i>chcu  Mini^trin  fi'h^'ende  \'orschläge  ge- 
macht: 1".  Burkersrode  und  Kaniu-.  die  nacii  Fnuikitich  gesendet  worden,  er- 
halten Befehl,  dort,  wo  sie  von  dieser  Weisung  Kenntnis  erhalten,  zu  hleiheu, 
bis  die  brandenbnrgischen  Rithe  sie  trafen,  die  gleichfalls  die  Interposition 
anbieten  werden.  2^  Beide  Karffirsten  bemühen  sich  den  Waffenstillstand  tu 
bei&rdem  und  werden  Ludwig  XIV.  antragen,  ihm  zu  dem,  was  ihm  recht- 
mässig zukomme,  zu  verhelfen,  zugleich  aber  andeuten,  dass  die  Fürsten  des 
Reiches  nicht  zusehen  k&nnten,  dass  Frankreich  in  den  Ausschreitungen  fort- 
fahre. 3".  Beide  Kurfürsten  wollen  ein  Bündnis  zur  Wahrung  des  Reiehsfrie- 
dens  errichten  und  durauf  achten,  dass  dem  Reiche  nichts  entzogen  werde. 
Sachsen  erwidert  rui  ! die  Gesandten  zurückzurufen  werde  zn  spiit  sein;  ad  II 
wünscht  Sachsen  die  Auslassung  des  Passus  ,dass  Ghnr-  und  Fnr><oii  iiit  zu- 
sehen konnten,  dass  mit  diesrm  Werk  also  fortiiefahren  wurde";  ad  III 
meldete  Friesen,  dn«'^  die  rhiusel.  da.ss  man  nicht  irodiiKlt  ii  wn!h\  dass  dem 
Hoiche  etwas  entzogen  werde,  womit  trtcite  die  Nii  ii«  i  lamli-  li  in«  im  waren,  erst 
dünn  einzufüiren  sei,  wenn  da'^  l'.üudnis  hereits  vuilii:  fonniiL  wurden,    Ks  ist 

gniig  zu  vermerken,  dass  mau  chursächsischer  Seiten  abliorrire  vuii  allem, 
was  sie  im  Krieg  mit  impliciren  möchte.  Der  ('hurfürst  meldete  gegen 
mich  in  Beisein  des  Churfürsten  zu  ßrandenburg,  dass  sich  das  Reich 
in  keine  fremde  Händel  zu  impliciren;  ich  gäbe  aber  zu  verstehen,  dass 
unsere  eigene  Glieder  weder  dem  corpori  noch  den  Gliedern  unter  sich 
für  fremd  gehalten  werden  müssteo. 

Goess  hat  doch  darauf  geachtet,  dass  dem  Burkersrode  und  dem  Kanno 
der  Befebl  nachgesendet  werde;  er  bolft  auch,  dass  sie  die  Weisung  noch  recbt- 
xeitig  erhalten  werden. 

Ob  Dun  zwar  uit  ein  grosses  mit  diesen  also  eingericbten  punctis 
gericht,  80  bin  ich  doch  der  Meinung  gewesen,  dass  sie  in  alle  Weg 

von  beiden  Churförsten  sollen  verfertigt  und  nntersebriebcn  werden,  wie 
geschehen '):  tiamiL  es  uit  das  Ausehen  habe,  als  scheidcte  man  unvcr- 


')  Zwischen  iK-iiioiseiU  tliurfürstlitheu  Durthkuchligktiton  7,u  Saoh.stn  und 
ikaudebur^  ist  b<i  jot/igcr  Anwesenheil  folgends  beliebt  und  beschlossen  worden: 

I.  Erstlieheit  wollen  S.  Ch.  D.  zu  äucb^cn  dcro  nach  Frankreich  destinirton  (ie- 
saudteu  Befebl  tbuo,  dass,  wo  selbiger  sich  annoch  zu  Köln  am  Rhein,  oder  der  Oertor 
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richtor  Sache  von  einander  and  dann  damit  fernere  Tractaten  veranlasst 
werden,  sonderlich  aber,  weiln  ich  weiss,  dass  der  Churförst  zu  Sachsen 
seine  Handschrift  sehr  religiöse  sucht  tu  beobachten,  massen  er  circa 
foedas  gallicum  immensa  pflegt  zu  melden,  dass  der  E5nig  seine  Hand> 
Schrift,  welche  er  ntt  in  Stich  lassen  könne,  in  Händen  habe.  Derowcgea 
ist  uit  uhue  nUo  zu  handleii,  uit  als  muthete  man  S'.  Cli.  D.  zu  etwas 
den  gepflogenen  Tractaten  zuwider  zu  thun,  sondern  dass  deroselben 
unVerwehrt  bleibe  aucli  mit  andern,  sünderlich  mit  dero  Oberhaupt  und 
mit  Churfiirsten  und  anderen  Fürsten  ferner  nach  dero  Belieben  und 
Gelegenheit  zu  tractiren.  So  ist  auch  uit  zu  zwciflen,  dass  von  dieser 
Negociation  all  mehr  werd  praesumirt  werden,  als  in  sich  Selbsten  daran 
ist,  80  die  wohl  intentionirte  animiren,  die  andere  aber  zuröckbalten 
werd.  Eine  Inoonvenienz  mochte  darbei  zu  besorgen  sein,  dass  Frank- 
reich hieraas  nit  etwa  bewogen  werde,  dem  Churfursten  mehr  Geld  zu 
geben,  als  sie  sonsten  nit  gethan  hätten,  obwohl  auf  die  andere  Seiten 
sie  auch  mehr  möchten  darmit  an  sich  halten  aus  Ikisorg,  dass  sie  das 
Geld  nit  etwa  umsonst  ausgeben  dörften,  welches  der  König,  wie  der 
Millet  hier  selbsten  sa<it,  nit  pflegt  zu  thun. 

Als  man  de  foedere  ineundo  gedacht,  ist  man  alsobald  von  beiden 
Seiten  an  mich  kommen  und  von  mir  zu  wissen  begehrt,  wessen  ich 
hierzu  instruirt  wäre  und  habe  ich  gnugsam  merken  können,  dass  man 
praesupponirt,  dass  ich  sine  plenipotentia  nit  daherkommen  seie  und  zwar 

antreffen  würde,  daselbst  solang  zu  subsistireu,  bis  S.  Ch.  D.  zu  Hrandeburg  auch 
die  ihrige  mitscUicküQ  und  die  latcrpasitiou  offoriren  lassen  könnten. 

II.  Zum  an^irlen  erbieten  sich  beiderseits  Ch.  D*".  anfinglich  den  Stillstand  der 
Waffen  zu  befurdem  und  darbei  Frankreich  zu  offeriren,  ihm,  warzu  es  mit  Recht 
befugt,  zu  verhelfen. 

III.  Und  damit  drittens  beiderseits  Ch.  l)'«.  die  ietzige  Qrfabr  desto  besser  ab' 
wenden  und  sollet  de»twegen  keine  Widii Wertigkeiten  zu  besoriren  haben  mögen,  so 
wollen  sie  unter  sich  eine  Bündnu«  aufrit  hteu,  dessen  Zweck  fürnehrolich  sein  »oll«-, 
die  Beobacbliiiit'  des  instruuienti  pacis,  die  Erhaltung  (l«'r  rlmr-  und  fürstlichen  Fi«.i- 
beit  und  Sicuerheit,  auch  sonderlich,  dass  das  beil.  rtitu.  Reich  bei  seiner  lübL  Uar- 
monie,  Integrität  imd  Verfasüung,  auch  dessen  Glieder  bei  Dignität  nnd  W6rd«  eon* 
serTirt  werden  mochte,  «eiehe  Bnndnus  ebistens  in  »tensa  forma  aufgeeetzt,  mit 
CbuiMdumn  Projeetaweis  vertreulich  cammunicirt  und  dero  woblneineoden  Erinnerung««! 
darbei  an  thun  und  allerdings  freigelassen  werden  sollen. 

Wann  nun  von  beiderseits  Ch.  D*".  die  Con<!itionen  niui  riiiicton  allcnthalhen 
richtig  gemacht,  so  soll  der  Röm.  K.  M..  Krnn  Scliwoiifii  nmi  dfin  fürsil.  n;iu-.e 
Braunschweig,  wie  auch  andern  mthv,  so  sokhe  Intention  liabeu  und  des  heil.  rOm. 
Reicbeü  Consisteuz  und  Kuhestaud  erhallen  helfen  woUeu,  mit  darzu  zu  treten  frei 
und  offen  gelassen  werden.  Stgnatnm  zu  Zuina  S6.  Aug.  1667  (Copie).  VergU  Auer* 
bacb  1.  c  S86  Anm. 
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dahin,   dass  ich  dem  ChorfSreten  vod  Sachsen  eine  smnina  Gelds  zu 

öfferiren,  entweder  sich  in  Postur  zu  setzen  dem  fooderi  gemäss,  öder 
iluih  üin  vi'ii  l'raiiki i'icli  al)-  und  aui  uu.-serer  Seiten  zu  bringen;  wie 
ich  4^Dü  bericht  worden,  dass  der  Churfiirst  von  Sachsen  so  sehr  nach 
mich  verlangt,  dass,  wann  ich  liingor  ausblieben,  man  mir  einen  ('  ui  i(^r 
goaebickt  hatte.  Der  voa  Schweiio  und  der  von  Fnesen  eeind  beide  auch 
deatwci^  an  mich  geweaen  und  inständig  himu,  ab  ohne  dem  nichts 
geechebea  künnte,  adhortirt.  Der  Bsireath*sche  Canzler  Stein,  welcher 
bei  diesem  ganzen  Werk  gute  Intention  sei|rt  ond  sieh  auch  bei  der 
Zusammenkunft  befunden,  hal  mir  persuadiren  wuHen,  ich  möchte  doch 
nur  etwas  versprechen,  wann  ich's  auch  nit  in  Beielch  hätte,  er  wüsste 
gewiss,  dass  E.  K.  M.  mich  uit  würde  stecken  lassen.  .  .  . 

Der  Churfiirst  selbst,  als  man  Montag  Abends  «itark  getrunken  und 
ich  ihn  in  sein  Gemach  begleitet,  hat  mich  noch  eine  Zeit  aufgehalten 
und  im  starken  Ransch  und  unter  vielen  Contestationen  seiner  treuen 
Devotion  gc<;en  E.  K.  M.  etlichemalen  repetirt;  ich  solle  machen,  dass 
er  100  000  üucatcn  von  V/.  I\.  M.  bek  inu  :.  ur  würde  derosel!»en  solche 
Diehrtle  lei>t('n  und  sic  h  in  x'lchem  Stand  »etzen,  dass  or  dieselbe  bei 
der  kaiserliche  Krön,  welche  er  ihro  hätte  helfen  aufm  Kopf  setzen, 
auch  treulich  würde  helfen  manutcniren.  Dieses  aber  hätte  ich  niemand 
zu  sagen,  auch  seinem  Oberkämmeriing')  nit.  Ich  habe  aber«  nit  be- 
(hndoD,  daas  ich  aus  meiner  InstroctioD  au  schreiten  und  swar  um  ao 
viel  ireoiger,  «eiln  ich  bei  E<  K.  M.  hieräber  untertbanigste  Naohfrag 
gethan  und  dieselbe  nit  gut  befunden,  mir  hierauf  etwas  feruors  zu  he- 
lehleo. 

Gocss  bittt't  um  In>triirtioii  in  tiitsein  Punkte.  Der  Kiiiiürst  vnn  Hnunli  u- 
burj?  und  seine  Miiustrr  IkiIkii  sich  rcdiu-liste  Muhe  gegeben,  ^uciitieu  zu 
gewinnen  und  verdicncij  dvu  J>;iiik  <!•  s  Kaisers. 

Friesen  zeigt  sicli  sehr  kaisci  ircuuUlich;  es  wäre  zu  wünschen,  dass  er  beim 
Kaifur&tcü  von  Sachsen  das  alte  Vertrauen  gewänne.  Friesen  sagt,  das  Geiuuiii 
des  Kurfürsten  von  Sachsen  sei  für  den  Kai.ser,  uiuu  uiüiit  üur  seine  Wünsche  , 
eiffllleti  -imd  ihm  die  gehörige  Achtung  erweisen.  Insbesondere  in  der  Jülicli'- 
•eben  Aiigelegeuheit  möge  man  die  Forderungen  Sachsens  berücksichtigen ')... , 
Yaldflck  kommt  naeh  Berlin;  das  gibt  die  Möglichkeit  mit  den  Braunachweiger 
firsten  zu  verhandeln. 

Wolfraiusdorf. 

Vergl.  Uell>ig  J.c.  m 

•  IlMw.  1.  QMch.  4.  O.  KnrfBntMi.  XIV.  22 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  16.  Sept.  1667.  (Or.) 

[Bemühunpcn  Jodoci's  den  Kurfürsten  für  den  Plan  der  Mediation  7,u  gewinnen.  Er- 
klärtingen  (les  Kurfürsten  und  des  (looss  in  dieser  Sache.    Plan  dem  Kurfür>t('n  eine 
Kurfürstenconventiou  zu  berufen.    Abreise  Jodoci'g.    Uuterredung  desselben  mit  Goess. 
Schwedens  Verhalten  bezuglich  der  Prorogation  der  rheinischen  AlHanx.] 

16. 8ept  Des  Mainzer  Kurfür^t'-ii  Vertreter  Jodoci ,  der  in  Frankreich  und  Brüssel 
gewesen,  ist  hieber  gekounnen  und  hat  den  Kurfürsten  für  den  Plan  der  Media- 
tion zu  gewinnen  j^esucht.  Der  Kurfiii  st  stimmt  bei.  s&^t  alx t.  das^  zur  Me- 
diation mehr  luditTereiiz  und  Inipartialität  errordoit  würde,  als  die  bis 
dato  am  Hhr^in  geführte  con.silia  und  gegebeiie  resolutiones,  sonderlicli 

wegen  der  Üurchziigo,  nit  zeigeten.  Dasselbe  nur  in  schärferer  Art  hält 
auch  Goess  dem  Jodoci  vor;  insbesondere  auch  das  Interesse,  welches  das  Reich 
AD  der  Erhaltung  des  bnrgundischen  Kreises  habe.  Ich  bia  der  Meiouog, 
dasB  man  am  Rhein  in  dea  bi»horo  geführten  consÜüs  etwas  vacillire, 
weiln  man  leicht  sekea  kann,  wo  ea  darmit  hinaus  will;  aonderlich 
aber,  weiln  man  wahroimmt,  daas  man  dieser  Orten  andere  oonsilia 
führe  Qod  etwa  besorgt,  dass  eine  solche  Party  da  möchte  gemacht 
werden,  der  die  ihrige  nit  bastant  sein  wurden.  Habe  derowegen  I.  Cb. 
D.  gebeten,  sie  möchten  gegen  dem  Jodoci  um  soviel  mehr  Rettolntion 
verspüren  lassen,  welches  auch  allziemlich  geschehen.  Den  vom  Kurfürsten 
von  Brandenburg  vorgebrachten  Vorschlag,  eine  Versammlang  aller  Kurfürsten 
betreiFs  der  gegen  Franltreichs  V'^orgehen  zu  ergreifenden  Massregeln  snsammen« 
sonifen,  billigt  Goess  mit  RQcksicbt  anf  die  zu  gewärtigende  Jalonsie  der  F&rsten 
und  der  übrigen  StSnde  nicht  Auch  von  einer  Znsanmenkanft  twiscben  dem 
Biandenbttiger  ond  Mainzer  zu  Erfurt  ist  gesprochen  worden.   Den  14.  dieses 

'  ist  der  Jodoci  von  hier  widerum  nach  Mainz  abgereist.  Ich  habe  ihn  noeh 

selbigen  Tag  gesprochen  und  hat  er  «ich  gänzlich  der  Meinung  zu  sein 
gezeigt,  dass  zuförderist  aller  Fleis^s  anzuwenden,  damit  durch  interpo-  . 
nirender  Mediation  der  Fried  erfolge,  darbei  aber  man  sich  in  solcher 
Verfassung  zu  setzen,  dass  man  in  quemcunquc  casum  parat  seie,  nit 
iäuguend,  dass  diese.s  aucii  ad  tractatus  ipsos  viel  coutribuiren  künnte, 
wann  man  in  guter  Postur  stünde  und  gute  Resolution  verspüren  Hesse, 
quod  vanum  esset  sine  armis,  ut  sunt  vanae  sine  viribus  irae  ').  Dem 
Basserode  hat  Goess  jiittheilunir  gemacht,  dass  Brandenburg  fest  entschlossen 
sei  gegen  die  Erneuerung  der  rheinischen  Allianz  aufzutreten,  dass  also  des 
Snoilski')  Behauptung,  als  folge  Schweden  bei  dem  Entschlüsse  in  die  £r- 
ueueniug  zu  wiUigea  nur  dem  Beispiele  Brandenburgs,  unrichtig  sei. 

»)    Vergl.  ürk.  u.  Act.  II.  475. 

Schwedischer  Gesandter  in  Kegensbarg;  vergl.  Urk.  u.  Act  XI.  477. 
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Der  Kaiser  an  Goesa.    Dat.  Wien  16.  Sept.  1667.  (Conc.) 

[Billigung  des  Verhaltens  Goüt»s^  gegenüber  Sachsen.  Gesandtschaft  Sachsens  nach 
Pari«  betreffend.    Sächsisch -brindenburgischc  Allianz.    Vorsicht  im  Vcritehre  mit 

Castel-Rodrigo.] 

Der  Kaiser  billigt,     dass  du  in  Bnnbaclitun;:  der  fai>t  uuerschwing-  16.  Sept. 
liehen  und  bei  diesen  gefährlichen  ConiunctureQ  noch  immer  s&uwachsen- 
dMi  Ausgaben  unserer  Uofkammcr,  dich  über  vorgedachte  summa  Gelds 
mit  des  Churiaisten  zu  Sachsen  L^*".  femer  nicht  eingelasseti  hast. 
Der  Kaiser  hofft  auch,  dass  die  Ton  dem  Earfursteo  von  Biandenborg  mit 
Sachsen  eingebogene  Ähiede,  dass  des  letzteren  Gesandtschaft  nach  Frankreich ') 
solange  verzögert  werden  solle,  bis  der  Brandenburger  auch  seine  Gesandte 
daidn  abordne,  dsbin  gemeint  sei,  dass  dieselbe  dadurch  Überhaupt  unterlassen 
werde;   denn  sonst  wäre  die  Sache  ja  noch  viel  schlechter.    IMe  Allians 
sipiaehen  Brandenburg  und  Sachsen         Ooess  befördern,  aber  darauf  sehen, 
diss  wir  als  des  beil.  Reiches  Oberhaupt  nicht  nur  per  aeoesaam  in  die- 
selbe adinittirt,  sondern  princtpaliter  darinnen  begriffan. ...  Femer  haben 
wir  dich  su  erinneren  eine  Notdurft  erachtet,  dass  gleich  wie  dn  daran 
woW  s^thao,  dass  du  dem  Marques  de  Castel  Rodriiio  des  Churfürsten 
zu  Brandenburg  L***".  Eventuaierkliuung  we^en  Pas^iiruiig  der  Siircursea 
durch  dero  Landen  nicht  ihres  ganzen  InhalU,  sondern  verdeckter  und 
in  terminis  ambiguis  widerant wörtlich  wissen  lassen,  also  auch  forthin 
in  de^gleiehan  mit  demselben  um  so  viel  behutsamer  umgehest^  je  mehr 
tu  besorgen,  dass  deiselbe  durch  Voiseigong  dergleieben  Sohreiben  uns 
sogar  ^or  der  Zeit  und  ehe  vrir  anderer  Ffirsten  und  StSnde  des  Reichs 
(^ugsam  versichert,  in  das  niederländische  Wesen  mit  einzuzwingeii 
trachten  mochte. 


Goeas  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  23.  Sept  1667.  (Gr.) 

[PalüwdangM  des  Oos»  ndt  Waldeek.  Dosisn  Brknningea.  Klagen  6ber  soblechtes 

Bewahren  dar  Gshaiaaiise  am  kaiserlichen  Ilofe.  Sein  Urthcil  über  Schweden. 
Uatemdang  des  Ooets  mii  dem  Kurfürsten  über  die  Lage.    Crtbeil  d«s  Goes«  über 

die  Haltong  Ürandeuburgs.  Rathscbl&ge.] 

Auf  des  Kuilfirsten  Wunsch  hat  Goess  mit  Waldeck  Sfteis  geeprocben*}.  88.  Sept. 
Waldeck  veisiehert  wiederholt  seine  gute  Gesinnung,  Ifir  welche  auch  der  Kur-* 
fflitt  etosQstehen  sich  bereit  erkUft.   Waldeck  ist  demnaeh  kommen  auf 


Burkersrode  und  Oberst  Kanne;  vergl.  Ucibig  1.  c.  298. 
*)  Vergl.  fSr  WaMeek^s  Aufsathalt  in  Berlin;  R5cher  1.  c.  545;  RauehbatwCurtie, 
Ort!  Waldeek  I.  mi;  Ufk.  n.  Aet  It.  478f. 

22' 
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des  KoDigs  in  Frankreich  führende  grosse  diseigni,  um  welche  er  all 
ziemlich  viel  weUs,  aaf  dem  Krieg  in  Niederland,  anf  die  consilia  bei 

Rhein,  auf  dein  gegenwärtigen  Zustaiui  im  Reich  und  benachbarten  Lan- 
den luul  hat  geschlossen,  da.ss  wo  je  votliiii.  dicsmalen  die  Freiheit 
unsers  Vaterlandes  deutscher  Nation  periclitire:  man  möge  von  ihm 
judiciren,  was  mau  wolle,  aber  er  wolle  lieber  todt  sein,  als  diejenige 
Libort.it,  welche  er  von  seinen  Vorcltorn  ererbt,  verlieren  und  unterm 
französischen  Joch,  welches  er  wohl  kennete,  leben. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  GesprSches  betont  Waldeck  die  gute  Gesinniin<: 
der  braunschweigischen  Fürston,  in  deren  Dienste  er  sich  befinde*).  Bezüglich 
der  Holländer  äus.<ierte  sich  Waldeck:  Die  Holländer  wären  vor  andere 
jaloux  über  die  französischen  Progressen  in  Kiederiand;  sie  hätten  aber  so 
starke  reflexiones  auf  Frankreich,  dass  sie  schwerlich  eu  etwas  sa  bringen, 
dardurch  sie  selbigen  K5nig  directe  choquirten,  derowegen  schlugen  sie 
und  sonderlich  der  Pensionarius  de  Witt  andere  Mittel  vor,  dardurch  sie 
per  indirectum  zu  ihrem  Intent  gelangen  konnten  und  wäre  dieses:  Der 
Herr  iiiscliof  von  Münster  armireto  in  favorem  Fiankrcicli  dem  clovi- 
schen  Tractat  zuwider,  de.ssen  E.  K.  M.  Garant  wären.  Denselben 
sollen  dieselbe  dehortiren;  wann  er  nit  parirete,  dem  Churfiirsten  von 
Brandenburg  und  dem  Haus  ßraunschwcig  commissionem  ad  exequeodum 
auftragen;  die  Holländer  wären  ihrer  Seiten  fertig  darzu;  nähm<^ 
nun  Frankreich  um  dem  Bischof  an,  so  würde  man  einen  casum  foederis 
daraus  machen  und  wSre  der  Weg  sur  Action  gefunden.  Ich  repliclrto, 
die  Sach  gienge  erstlich  einen  Oeistlichen  an  und  dann  hSrete  man  nit 
mehr  so  viel  von  des  Bischofs  Werbungen;  so  liesse  er  sich  auch  noch 
also  an,  dass  nit  alle  Hoffnung  verloren  ihn  herbeizubringen,  darzu  die 
Coadiutorie8frittif»keiten  vielleiclit  aucli  hellen  würden;  insinuando  die 
grosse  beucIlLia,  ao  uns  dardurch  zuwachsen  würden;  welches  er  ?ern 
zugestanden,  und  was  die  Geistlichkeit  angieng.  mnsste  er  lassen  dahin 
gestellt  sein,  wie  weit  £.  iv.  M.  dieselbe  zu  considcrirt  n;  was  aber  seine 
Werbungen  angiengc,  wäre  er  gewiss,  dass  er  8000  Mann  auf  die  Bein 
hatte  und  mit  allerlei  Inventionen  andere  irr  zu  machen  Anstalt  machete 
zu  mehrern. . . .  Als  ich  ihn  gefragt,  indem  dieser  Vorschlag  etwa  J)iffi- 
Gultäten  haben  mochte,  wie  er  vermeinete,  dass  sonsten  das  Werk  an* 
zugreifen  wäre,  ob  nit  die  Hollander  für  sich  dem  Herrn  Bischof  seine 
Werbungen  einstellen  mochten,  hat  er  darfür  gehalten,  dass  man  (es)  keines- 


•)  Ueber  Waldeck'i  Einfluss  am  braunschweigiscbeu  üofe;  Köcher  I.e.  1.411  ff. 
u.  a.0. ;  über  die  Ilaltung  der  Braunschweiger  in  dieser  Zeit  ebendaselbat  545  ff. 
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weg«  dtrsa  kommen  so  Iumd.   Es  wäre  dH  jedermann  bekannt,  was 

an  dem  we8tphäli:$chcn  Kreis  uüd  sonderlich  an  das  Bisthum  Münster 
gelegen:  wann  die  Hollätitier  einen  festen  Fuss  darin  kriegen  «ollten, 
würde  nie  kein  Mensch  mehr  darau»  bringen  Icönuoti  und  würde  der 
gftoiie  Kreis  in  grosser  Subjection  gesetzt;  derowegen  wäre  es  bei  dem 
yorig»a  Krieg  Mr  alle  Ding  iestgestellt»  dass  man  den  Holländern  in  dem 
Stift  Hfinster  nit  einen  Fuss  Erde  an  lassen.  Da  ich  nacher  von  einer 
guten  Party  unter  uns  an  machen  einen  Änwurf  gethan,  bat  er  geant- 
«ort,  dass  alsobald  die  Herrn  Herisogen  suhmdia  hierzu  begehren  würden, 
die  ich  aber  vermeint,  (hiss  mun^i  bei  Ilolhind  zu  suchen;  sowohl 
J^panien  als  wir  würden  son>ien  mit  uns  seib^tcn  gnug  zu  thun  liaben. 
Seiner  Meinung  nach,  wann  man  den  Degen  solle  ausziehen  müssen, 
habe  man*s  mit  der  Resolution  zu  thun,  denselben  nit  wiederum  einsu« 
Bteefcen,  man  habe  dann  sieh  und  daa  Reich  in  aolehem  Stand  gesetst, 
dasa  man  nit  alle  Tag  und  bei  allen  sich  erregenden  Occasionen  neue 
loaultus  und  UeberfUInn^en  von  Frankreich  sn  gewarten;  darin  mich 
gedünkt,  dass  er  nit  Unreclit  hat. .  ,  .  WaUleck  klairt.  flass  am  kaiserlichen 
Hofe  das  Geheimnis  nicht  gewahrt  werde.  Ich  kann  E.  K.  M.  nit  aus- 
sprechen, was  für  gros.-^cn  Schaden  dero  kai.serliclie  iiieaste  wegen  dieser 
£aat  universal  Upinion,  dass  kein  secretum  bei  uns  seie,  leiden  . . . ,  wann 
anaer  einer  för  sich  so  viel  Credit  erworben,  dass  man  ihme  wobi  etwas 
Terbrauen  mSohte»  so  halt  man  dooh  aurtiok,  weiln  man  praesupponirt, 
daas  inaQ*s  nach  E'.  K.  M.  Hof  berichte  und  denen,  welchen  die  Sachen 

'  angeht,  nit  verhalten  bleibe.  Waldeek  betont  dann  die  Nothwendigkelt 
ernster  Verhaadlongeo  seitens  des  Kaisen.  Blum  and  Sioaendorf  hätten  gaos 
engenügende  Vollmachten  gehabt ').  Sehwedot,  glaobt  Waldeck,  wird  sieh  nicht 
in  einen  Krieg  einlassen,  solange  der  Kdnig  minorenn  ist;  die  geistlichen  Sur* 
l&rsten  sind,  wie  er  glaubt,  der  Ansicht,  sie  könnten  allein  Frankreich  keinen 
Widerstand  leisten  nnd  es  sei  daher  besser  in  den  Verinst  eines  Theiles  der 
Hiederiande  sn  wütigen;  fttr  sich  hoffen  sie  in  diesem  Falle  Gebietsscbonnng. 
Vaideck  eitacht  den  Ooess,  den  Kshter  so  bitten,  die  Verhandlungen  so  führen 
so  lassen,  dass  er  —  Wsldeek  —  keuien  Schaden  erleide. 

In  einem  xweiten  Schreiben  vom  selben  Tage  meldet  Ooess,  dass  er  im 
Sinne  der  Weisung  vom  8.  Sept.  mit  dem  Kurfdrsten  gesprochen  habe.  Ueber 
die  Erfolge  des  Markgrafen  von  Baden  sind  noch  keine  Nachrichten  eingelangt 
London  oder  Stockholm  vorsaschlagen  hält  Goess  für  un7.weckniässitr.  weil  in 
London  gegenwirtig  kein  Vertreter  Brandenburgs,  In  Stockholm  kein  Vertreter 
Spsniens  anwesend  ist  Als  ioh  i',  Ch.  D.  kurz  vor  dero  Abreis  gesagt, 


r»ber  Sioseadcrf«  Verhandlaagen  mit  den  Brsnascbweigem  Korber  l.  c  I, 

&99,  ms. 
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das8  mao  auf  £^  K.  M.  Seiieu  ernstlich  darzuthäte,  sich  ia  gutar  Postur 
SU  setzen,  haben  sie  mir  geantwort,  dass  wir  nit  einen  Mann  geworben 
und  können  £.  K.  M.  gnädigst  gedenken,  dass  Werbungen  und  Recrnten 
solche  Ding  seind,  welche  nicht  in  ooculto  geschehen.  Bann  ist  man  dahie 
so  wohl  informirt,  dass  nit  allein  dergleichen,  sondern  auch,  was  ansa- 
niora  und  ich  selbsten  vieimalen  nit  weiss,  ihnen  nnverboigen.  Meine 
untcrthänigste  Schuldigkeit  ist,  demjenigen  nachzakommen ,  was  mir 
E.  K.  M.  gnädigst  befehlen.  Ich  hielto  doch  dafür,  waun  die  fernere 
Verfassung  um  erhebliche  rationes  noch  etwas  zu  vorschieben,  dass  es 
dienlich  sein  möchte,  die  Lj;ut(!  Conüdenz  in  dem  Churfiirsten  zu  setzen 
und  denselben,  insoweit  sich^s  thun  lässt,  dero  hierbei  führende  Intention 
SU  vertrauen;  dieses  würde  obligiren,  das  andere  thut  einmal  keinen 
guten  Effect.  Ich  kann  nicht  änderst  spnren,  ...  als  dass  dieser  Chnr- 
furst  för  sich  gute  Intention  und  Gedanken  habe;  auch  sich  bemöhe 
andere  su  dergleichen  zu  disponiren;  meines  Erachtens  aber  wfirde  man 
sehr  irren,  wollte  auch  nit  gern,  dass  B.  K.  H.  dero  consilia  danach 
richteten,  wann  man  intendirte  oder  hoffete  den  ChnrflSTsten  zn  einiger 
Actiüu,  die  Niederlanden  zu  üecurircn,  zu  bringeu,  es  sei  dann  mit  E'. 
K.  M.  zuförderist  und  dann  mit  anderen  eine  solche  Party  gemacht, 
dass  er  glauben  könne  ^nugsam  darbei  gesichert  zu  sein,  und  waun  auch 
von  spanischer  Seiten  das  Geld  nach  Verlangen  erfolgen  sollte,  mit 
welchem  es  doch  all  schwerer  hergehen  möchte,  als  der  Markgraf  nit 
vermeint,  so  werd  es  dannoch  allzeit  auf  diese  Party  ankommen;  auf 
was  man  sich  dahie  heraus  gelassen,  auch  in  eum  casum,  da  die  Krön 
Schweden  weder  zu  Mitbeitretnng,  noch  zur  Neutralitat  zu  bewegen,  hat 
man  sich  meines  Ermessens  nit  zn  verlassen;  wann  aber  eine  gute  und 
starke  Party  gemacht  wäre,  hat  man  zu  glanben,  dass  sieh  alsdann  das 
Werk  zu  Regensburg  schon  finden  würde.  Bei  allem  dem  Eifer,  den 
man  hier  zei^t,  vermerke  ich  dannoch  wohl,  dass  man  sich  nit  also  mit 
uns  impfLjiiire,  dass  man  bis  dato  nit  allzeit  freie  Hand  belialie,  die 
consilia,  nachdem  es  die  Coniuucturen  erforderen  möchten,  zu  ver- 
änderen; derowegen  man  dann  unsere  andamenti  überaus  tleissig  obser- 
virt  und  alle  Schritt  in  Acht  nimmt.  Millet  ist  attent,  andere  feiern 
auch  nit  und  werd  man  sich  um  so  viel  mehr  bewerben  den  Churfuisten 
zu  gewinnen,  je  mehr  man  erkennt,  dass  er  bei  der  Sachen  thun  kann 
und  je  grössere  Ädbaerenz  er  hat;  derowegen  man  nnsersseits  desto 
fleissiger  zu  invigiliren  und  so  viel  möglich  allen  Scrupl  und  Anstand 
zu  benehmen. 
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Der  Kaiser  an  Gtoeaa.  Dat  Wien  24.  Sept  1667.  (Conc.) 

[Frage  der  Haitang  des  Reiches  bezaglich  dos  bargundiseben  Kreise«.] 

Im  welcher  Weise  Gravel der  französische  Gesaiiclte,  in  Kegensbur^f  d^'' 24.  Sept. 
Vorgehen  Frankreichs  gegen  den  bureundischert  Kreis  zu  rechtfertigen  gesuciit 
ofid  wie  die  Vertreter  Burgunds  dies  zuiuckgc wiesen  haben,  dürfte  Goess  be- 
kannt sein-).  Beider  auf  Wausch  der  burgundi.schen  Vertreter  vorgenommenen 
Iii  latliung  hat  der  Fürstenrath  bcschh)ssen,  dass  man  sich  des  bur<ruiidischen 
Kreises  al«  eines  mcmbri  iin|iriii  von  Reichswegen  billich  anzunehmen 
habe;  theiis  Stände  aber  wider  dasselbe  einige  Bedenken  movirt  und 
neben  den  Churfurstlicheo  darvor  halten  wollen,  abstrabendo  von  vorbe« 
riihrtar  elwnlft,  dass  man  sieb  dieses  besagtea  Kreis  als  ein  membram 
imperii  betreffenden  Werks  von  Raichswegen  bilHeh  ansunebmen,  dass  man 
eine  gilliehe  BeUegang  der  Diffineosen  swiseben  Spanien  ond  Frankieieb  ver- 
Mchen  solle.  Ooess  soll  tiacbten  den  Kul&rsten  von  Braadenboig  nnd  dnteb 
diesen  das  Haas  Sacbsen  dabin  zo  vermögen,  dass  sie  ibren  Gesandten  in 
ncgensbnig  Weisung  ertbdlmi,  gans  im  Interesse  des  Wiener  Hofos  votzngeben. 


Der  Kaiser  ao  Goeea.   Dat  Wien  27.  Sept  1667.  (Conc) 

{Brandenburgs  Yertilfe  mit  Saebsea  nnd  Braunschweig.  Zosammenkonft  dss  Ksia* 
MTs  and  Braadenborgers.  Schwedische  Tmppenaberlassungen.    Skratnao.  Butgon- 

disehs  nnd  Capitolationtaagslagwihaitj 

Goess  soll  dsbin  wirken,  dass  der  Knrfnist  die  vorbabenden  Bündnisse  mit  37.  Bapt 
Saebsen  nnd  Branosebweig  absöbliesse^. . 

Von  der  Zosammenknnft  des  Uslnsers  nnd  Brandenburgers  kann  der  Ksiser 
Inr  sich  akbts  gntes,  wohl  aber  sebidtiches  erwarten,  daher  Goess  dieselbe  an 
Tsrhlndem  soeben,  wenn  sie  aber  zu  Stande  komme,  derselben  anwohnen  solle. 
Ueber  der  Sobweden  Vorliaben,  ihre  Truppen  an  Frankreich  und  Brandenburg 
zu  überlassen,  wünscht  der  Kaiser  nihere  Ittttheilnngra*  Stratman  soll  mit  der 
Boinang,  In  den  Dienst  des  Kaisers  aufgenommeo  an  werden,  noch  einige  Zeit 
Ungehalten  werden,  ila  jetzt  k  itie  Stelle  frei  ist. 

Unter  dem  28.  erhält  dann  Goess  Befehl,  wie  in  der  bnrgundischen  so  aneb 
in  der  Capitulationsangelegenheit  Brandenburg  und  durch  dieses  Sachsen  sor 
Unterstützung  der  kaiserücben  Pline  in  Bogensbaig  so  vermögen. 

0  Robert  von  Gravel,  Vertreter  Frankreicb»  iu  Regeusburg;  über  seine  Tbätig- 
Ut  dasellMt  in  dieser  Zeit;  Mignel  1.  e.  II.  t«5ff. 

*)  Die  beln8ndcn  Betreiben  M  Londorp  I.  e.  IX.  551  ft ;  vergl.  aneb  Gemeiner 
Lc.  IlL  90ff.{  Mfineeke^  Fn,  Der  Regeosburgnr  Belebatag  nnd  der  ante  Deveiatiens- 
kilig;  Sybel's  bist  ZeHsdir.  1888  LX.  mc 

*)  Für  das  mit  Sachsen  fergt.  die  folgende  Note;  das  mit  Brannschweig  wurde 
»choQ  am  22.  Äußu»t  gt-scblosscn;  iber  BraansehweigB  Besiehnngen  sa  Bran^nbnrig 
ia  diwor  Zaitj  Köcber  1.  c  i.  Ö48ff. 
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001388  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  30.  Sept.  16(57.  (Or.) 

I        ^Brandenburu-sächsischo   Allianz.     Des   Kaisers    Interpsse   bei    derselben.  Klage 
(Votkow's  über  Hasserode.    BoäOrgnisse  der  Sohwedeu.    Congress  zu  Köln.j 

30.  Sept.  Die  angedeutete  Abgendung  eines  Vertreters  Friedrich  AVillu  lms  nach 
Frankreich  in  dem  Zinna'scben  Entwürfe  war.  wie  hier  behauptet  wird,  wirklich 
nur  ein  Vorwrmd  die  Sächsische  desto  sicherer  zu  verhüten.  Somnitz.  der 
sich  bcitii  Kiuiiii-iten  befindet,  übersendet  Goess  auf  de8s<^n  Hitto  <ias  Project 
der  lirauUciibiugisch-sächHischen  Allianz')  Dieselbe  hiettt,  wie  sie  jtt/t  vur- 
liegt.  dem  Kaiser  wonig  für  seine  Zwecke  und  zur  Ünter.>«lnUuiig  der  ihn- 
lande;  sie  /u  erweitern,  wird  aber  ohne  Opfer  schwer  möglich  sein.  Doch  glaulit 
(loess.  es  würden  10(1  (XK)  Ducat.Mi  als  Unteihlüt/uug  seitens  des  Kaisers  iiiiht 
iiöthig  sein,  vielmehr  der  4*«  Theil  genügen.  Gocss  empfiehlt  wieder  dringend 
dem  Kaiser  Sachsen  and  Brandenbarg  zn  gewinnen.  Ja  diene  und  dergleichen 
liestellungcn  seind  einzig  und  allein  dasjenige,  so  den  König  aus  Fl'ank- 
reich  zur  Raison  und  zu  Tractaten  kann  bringen.  Der  Hamn  von 
Schwerin  hat  mir  ein  des  Telliers in  Niederland  intercipirtes  .Schreiben 
comniunicirt,  darin  er  ineUil,  dass  der  König  die  ubhandenc  Allianz 
zwischen  E\  K.  M.,  Schweden  und  Brandenburg  sehr  apprchendire.  Es 
wäre  mir  sehr  leid,  wann  E.  K.  M.  sonsteu  auf  einige  Mediation  oder 
Interposition  das  geringste  FaodaiDent  thäten  machen.  Derowegen  wäre 
ich  der  aoterthänigsten  Meinung,  dass,  wann  auch*  diesmalen  ein  mehrers 
nit  als  ein  foedus  defensivam,  maesen  wir  mit  Ghurbrandenburg  all- 
bereit haben,  könnte  geschlossen  werden,  £.  K.  M.  dasselbe  pit  allein 

')  Nach  dem  von  Goess  eingesondetem  Projecte  b^hloesen  die  beiden  Kur- 
urston von  ."Sachsen  und  Brandenburg,  mit  Rücknicht  auf  den  dermaligen  Zii<;{and  des 
römischen  Reichs  und  der  Zerrüttung  und  l'nrnhe  im  burgundisclRii  Krii«<\  üIi.t 
die  7Mr  Wahninj:  der  Reicbsfreiheit  und  Sicherheit  zu  ergreifenden  Massregcia  zu 
eini'_'*^n  und  haben  festcresetzt: 

1 Vertrauliche  Correspondcnz  über  alles  soll  besteben.  2".  Beide  Kurfürsten 
werden  sieh  bemihen,  doss  der  Friede  swiacfaea  den  sich  bekriegenden  Parteien  helfe* 
stellt  werde  und  su  diesem  Zwecke  gemeinsam  bandebi.  8'.  Beide  Theile  weiden  sieb 
bemühen  die  Einigkeit  im  Reiche  henmstelltti  and  ein  gemdnsames  Vergeben  des 
Reiches  in  der  burgundiscben  Frage  zu  erwirken.  4**.  Sie  walirn  sidi  bemvUien,  dase 
allenthalben  und  also  auch  im  biirg-nn'ii^iclien  Kreis  keine  Aenderung  vorgehe,  sondern 
allfs  in  den  Stand,  wio  f>s  vor  dem  K  ir^'.?  gewesen,  gf»s«'tzt.  dpin  Keirli  k«M*n  fremde*?  IH- 
reoioiiuni  mit  Gewalt  autgeuötbigt  wtrde.  Diese  Inteuliuu  wollen  sie  iu  Kegeusburg 
und  bei  der  Mediation  befördern.  5".  Beide  Theile  wollen  mit  ....  Mann  gerüstet  sein. 
6^  Solche  Truppen  sollen  suforderst  cur  Defenslon  beider  Theile  Linder  gebrtucbt 
und  damit  ferner  nach  gemeiosamen  Ralfa  su  oberwahntem  Zweck  agirt  werden. 
V.  Insbesondere  zur  V  i  tnlt  iag  jeder  Irruption  in  das  Reich,  Stüraag  der  Reicbs- 
verfussimg  u.  d.  sollen  die  Truppen  verwendet  w»?rden.  8°.  Kommt  es  zur  Action, 
so  wird  nach  gemeinsamen  Meschlfissen  vorgejjangen.    Vcrgl.  Auerbach  1.  c.  270 ff. 

^    Ueber  Le  Tcllier»  Halluag  iu  Uie:>er  Zeit;  Houaf^et,  C,  LouTois  1,  145f. 
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mit  Cliur^aclisen,  sondern  auch  itut  dem  Haus  Brainisclivvoig  uiul  aiulein, 
eot weder  zugleich,  oder  doch  nach  einaiuler,  wie  es  sich  am  lK^ten 
fichicket,  anzutreten.  Erstlichcn  wiirdc  es  dienea  zur  Heputation  der 
Party  et  ad  famam  armorum  et  potentiae  und  dann  zur  Disposition  ad 
oiteriorea  tracUttt«»  su  FacilitiroDg  der  Tractaten  mit  den  framden  Kroneo 
und  Repobliquen,  so  Abhält-  und  ReprimiraDg  deijeDigen,  so  andere 
eonatlia  fuhren  und  letztlichen ,  wann  es  zur  Handlung  und  Friedens- 
tractaten  kommen  solle,  zu  Verbesserung  der  Conditionen.  . . . 

Crockow  beklagt  sich  in  seinem  Schreiben  aus  Stockholm,  dass  BasscroUe 
ihm  von  seinen  Verhandlungen  mit  den  Schweden  keine  Mittheiliinfr  mache. 
Ooess  empfiehlt  dem  Kaiser,  Basserode  die  entsprechenden  "Weisnniien  ziikuni- 
men  zti  lassen.  Der  Feldherr  Wiaugel  hat  eini|j:e  Onibra;^«  veriner- 
keu  la^^en  wegen  des  neulich  zu  Braunschweig  gemachten  foederis 
dcfeiisivi '),  als  wäre  es  eine  Coutinuatiou  desjenigen,  so  vor  diesem 
oocaaione  der  Stadt  Bremen  und  gleichsam  wider  Schweden  allda  ge- 
macht worden'}....  Somnita  meldt,  dass  alle  oonsultationes  su  Köln 
auf  dia  Mediation  gehen;  de  defensione  imperli  ant  avertendia  manu 
annata  auziliis  in  Belginm  deatinatis,  altum  sllentium*). 


Goesft  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  7.  October  1667.  (Gr.) 

[BoTipsDdiscbeB  Kreis  betreffend.  Saebsens  Haltung  in  dieser  Frage.  Klagen  des 
RIechofes  von  Strossburfir  ober  des  Kaisers  Üsltunf  dem  Kurfürsten  von  Kotn  gej^enfiber.] 

Iiii^inue  der  kaiserlichen  Weisung  vom  1*1.  Sept.  schnibt  finess  an  den  7.  (jct. 
Kurl'ürsten (icr  aul  der  .lagii  ist,  heziitriicb  (b-r  .^tr<  itsaclie  betreffend  den 
burgundischeii  Kreis;  der  Kurfüral  aniuurtet  zusu^cuJ  ;  und  wciül  seiac  üo- 
saudten  in  Uegensburg  in  diesem  Sinne  an*).  Das  Benehmen  Sachsens  in  dieser 
▲ogclegeiilieit  zn  Regeosburg  ist,  wie  Ooess  meint,  ein  neuer  Beweis,  wie  noth- 
wendig  es  Ist,  dkwe  Bans  Ten  Fmakreieh  ab>  nnd  anf  die  Seite  des  Kaisers 
m  bringen. 

1)    Das  Bündnis  vom  22.  Aug.  1667  7ii  Hraunscbweig:  vor^d.  Homer  I.e.  318ir. 

^    Das  Bündnis  vom  1 5/2').  März  IGG7;  Älömer  I.e.  3l3ff, 

^)    UebcT  die  Krirjpr  fierathnngeo;  Köcher  1.  c.  L  5ädf. 

*)    Schreibeii  vom  2.  Oct.  lt)B7. 

*)    Schreiben  vom  23.  Sept./ 3.  Oct.  Iüb7. 

*)  Schreiben  vom  23. Sept./ 3.  Oct.  1(j67.  Da  der  Kurfünit  vetuounnen,  dass 
der  fransösiscbs  Bnvoy^  sa  Rsgensbnrg  sich  bsuihen  soll,  dsss  das  im  föistlidiea 
Colleg  geiallene  eonclusani  wegen  des  buignndtscben  Wesens  sftocbte  geändert  und 
dahin  iringericbtst  werdsa,  dass  der  bnrgundiseb«  Kiws  nicht  pro  msnbro  inpsrii 
erkannt  noch  gehalten  «erden  solle,  gibt  er  seinea  Gesandten  Kund,  dsss  er  in  Äser 
Aogelsgenbeit  bei  seinen  früheren  Beschlnüsen  bsbarre. 


Digitized  by  Google 


346    IV.  Erste  Miwion  dM  Fnihcrra  Johann  von  Goan.  Jul  lG65~lfni  1668. 

Burkersrode  —  einer  der  nach  Frankreich  bestimmten  sächsischen  Rfithe  — 
schreibt  aus  Köln,  dass  die  Reise  nach  Frankreich  nicht  vor  sich  gehe.  Schwerin 
schreibt  an  Gness  über  die  Klagen  des  Bischofs  von  Strassbnrg  wegen  Nicht- 
beachtung des  Eöüier  £rzbischofe8  and  seiner  Person  seitens  des  Kaisers'). 


Der  Kaiser  an  GoesB.   Dat  Wien  7.  Oetober  1667.  (Gonc.) 

[Die  zu  Köln  in  der  Mediationsfrage  getroffenen  Maasregeln  betrelfond.] 

Oct.  Sinzendorf  hat  berichtet,  dass  bei  dem  zu  Kuln  tageiuleti  Kreistage  in  der 
Mediationsconfereuz  beschlossen  worden  ist,  den  Kaiser  durch  ein  besonderes 
Schreiben  um  seine  Unterstützung  bei  dem  Versuche  Spanien  zum  Frieden  zu 
Tennögen  anzugehen.  Dieses  Schreiben  an  Spanien  ist  nach  bereits  condpirt  and 
dem  Kaiser  snr  Ontorschrift  fiheisendet  worden.  Da  nnn  bezfiglich  der  Unter- 
schrift sich  Schwierigkeiten  ergeben  haben,  der  Kaiser  aber  sieh  in  dieses  Hedin- 
tionswerk  nicht  Anlassen  will,  hat  der  Kaiser  Sinzendorf  beauftragt,  die  Vei- 
treier  der  gnt  gesinnten  Nichte,  wie  Trier,  Brtndenbntg  nnd  Brannsehweig, 
aber  aneh  Sachsen  mit  Btcksicht  auf  die  Jdlich^sche  Saccessionssaebe  — 
zu  überreden,  sich  in  nicht«;  einsnlassen.  Ooess  soll  beim  Knrliirstea  too 
Brandenbnig  dies  nnteretntzen'}. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Wien  12.  Oetober  1667.  (Conc.) 

[Erklärungen  ScbwedensJ 

Oci       Basserode  übersendet  dem  Kaiser  ein  Projeci  einer  Allianz  mit  Schweden'} 


')  Die  bezeichnende  Steile  uus  diesciD  Scbrcibt'Q  Otto':»  vou  Schwerin  au  Goess 
d.d.  Landsberg  S5.Sept.  1667  (Copie)  lautet :  „Sonsten  verhalte  iek  Bw  Bzc.  nicht» 
daaa  der  Bisehof  tu  Straasbarg  sich  nenlicber  Tagen  sa  Köln  gegen  den  Berm 
Blaspeil  sehr  beschweret,  dass  oian  den  Churffirsten  Ton  Köln  md  ihn  so  gat  fran- 
zösisch hiche;  wobei  der  « It  r  auch  hoch  betheuert,  daas  er  eben  so  gut  spanisch  ala 
französisch  wäre  und  hi-hr  beklarret,  dass  an  spanischer  Seiten  mnn  konu^n  sniten 
Rath  folgen  wollte.  Sein  Herr  Hnuier,  Lnndjjraf  Wilhelm,  wäre  im  Früliün,'  m  Wien 
gewesen  und  hatten  sich  erboten  mit  einem  garingcn  diesen  damals  [»evorsteheiideii 
Krieg  abzuhelfen;  hatten  auch  bei  den  liaiüerlicben  uiiuistris  gute  Incliiiatioo  ver- 
spfiret;  insondfriwit  da  er  sieh  erboten  in  I'.  K.  M.  Gewalt  an  bleiben,  bis  dass  er 
dbs  Teraproehene  praestirst;  allein  die  Spaniaebe  Ultso  es  verhindert.  8.  Ch.  D. 
haben  nair  gnidigst  befohlen,  mich  bei  B^.  Bzc  an  erkundigen,  ob  sie  vorhin  Nach« 
rieht  haben,  das»  es  sieb  also  verhalte:  Die  conditiones  w&ren  eigentlich  gewesen, 
dass,  wann  der  König  von  Spanien  stürbe,  die  (Jriifsebaft  Hurgnnd,  la  Franche  Comtö 
genannt,  an  Frankreich  verbieibeu  sollte,  (üeber  WiihelfD  f  ursteabergs  Aufenthalt  in 
Wien;  Mignet  I.  c.  Ii.  325 ff.) 

')  Ueber  die  Vcriiandlungeu  iu  Küln;  Köcher  1.  c.  I.  b'-i^i.',  Alpen  i.  c.  ii.  ^4ff. ; 
Uignet  1.  c.  II.  S70ff.;  Droysien  I.e.  IlLi  811  IT. 

^  Yergl.  Carlson  1.  c,  IV.  500ff. 
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and  beriehtol,  er  habe  TtmomoMii,  diis  8«liw«dfiB  auch  obae  Esgbiid  in  einer 
Allianx  lail  Oeeteiraleh  «nd  Spanien  beratt  lel,  wenn  nvr  die  Gddüoideiiuiipen 
genolmigt  und  Sebweden  dee  Reieliea  alohor  tetn  ktente.  Man  lofden  Ton 
Seite  Sebwedent  dai  Qeoeralat  fiber  die  gemeinsame  Armee  I6r  Valdeck.  Qoeaa 
80U  dem  KaffSnten  all  dies  sagen  nod  betonen,  wie  noihwendig  also  ein  EuU 
eehlius  des  Kurfüntoa  sei. 


Groesd  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  14.  October  1667.  (Or.) 

[Bnmdeabiifg-ttaatiycbe  Beziehungen.   Scbwerins  Aeusserungen  über  die  Lage  der 
I)inge.    Sachsens  Haltunpr.    Schwedens  Haltmig  in  der  rheinischen  Allianzangelegen- 
iieit.     Klagen  Millet'«;  üher  den  Kurfüi:ston.    AbdnnkiTnfj    rti-sodischer  Tnippea  be* 
tnsfffieiid.   Blumentbals  Sendung  nach  Wien.   UatouerBteiu  «  Erkiärungen.J 

Im  Haag  verhandeln  die  Vertteter  des  Knrfnrsten  und  der  HoUSnder  über  14.  Oet 
die  Art  einer  Einigong^.  Sehwerin,  mit  dem  Goess  über  diese  Verhandlnngen 
und  fiber  die  allgemeine  Lage  sprieht,  betont  wiederum  die  Noihwendigkelt  dner 
leeUen  UBlerstfitaani^  Bnndenbnrgs  dnroh  Oeateneiflh  nnd  Spanien.  . . .  Yen 
SecbtP  änd  keine  Kaehriditeii  eingelangt;  man  fiirehtet  der  KmArst  ym  Sachsen 
sehwaake.  Sehweden  ist  bestglidi  der  iheiniseben  Alliaui  wie  Goess  ven  dem 
Sn  Berlin  beftndUehen  Residenten*}  erfriiten,  entseUossen,  dem  Werk,  bod- 
darlieh  nach  veniommeiier  cfaarbnmdenbtifpacher  Reaolattoii»  Anstand  sn 
geben  nnd  sieh  nadidem,  wie  es  die  Zeit  and  LSafteo  erfofdereo  werden, 
zu   reguliren       Millet  hat  sich  über  des  hiesigen  Knifüreten  Benehmen  in 
der  rheinischen  Allianzfragc,  wie  auch  sonst,  sehr  hekhigt.     Dom  Churfürsten 
selbst  hat  er  gesagt,  das-  wer  sich  iu  dem  nieilerlaiulischen  Krieg  ein- 
mischen würde,  sein  König  ihu  für  seinen  Feind  halten  würde.  Ich  sehe 
aber  nicht,  dass  man  für  solche  ßravaden  erschrecke.  Dann  hat  er  aber^ 
maln  heftig  geklagt,  dass  8.  Gh.  D,  diejenige  sein,  welche  £.  K.  M« 
am  meisten  stimnliren,  sich  des  niederländischen  Werks  anzunehmen^). 
Wegen  Abdsnknng  nnd  Ueberlassnng  der  schwedischen  V51ker  ist  nichto  neues 
Too  Bedentang  dem  Goess  sn  Ohren  gekommen.  Blnmenthal  wird  nichstens 
nach  "Wien  gesendet,  einerseits  um  dem  Kaiser  mr  Geburt  des  Prinxen*)  an 
grataUren,  dann  nm  Verhandlnngen  daselbst  zn  führen;  Schwerin  dentot  aof  das 
Piitileginm  de  non  appellando  ffir  Pommern*). 


')  Vergl.  Droysen  1.  c.  III.,  212 f.;  Urk.  dnd  Act.  III.  189f.;  Köcbe^  1.  c  I.  546 ff. 

«)  WolftwL 

^  TergL  Utk.  a.  Act.  XL  477  f. 

4)  Yefgl.  M.  11.  Act  II  mn.;  Mignel  L  c  U.  S87f. 

^)  Ferdinand  Wenzel  geb.  28.  Sept.  1667.   f  3.  Jan.  1668. 

^  Ueber  BltuoenthaU  Sendong  nach  Wien;  Pnf.  L  c.  X.  d9;  Droyeen  l  c.  lll.| 
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Hammerstein,  der  im  Namen  der  Herzoge  Georg  Wilhelm  und  Ernst  Aiigast 
Ton  Braunschwaig'Lüneburg  hier  verhandelt.,  betooi  die  gute  Intention  seiner 
Herren,  die  aber  onbediogt  zur  Erbaltang  ihrer  Trappen  eine  Gelduntefaiätsang 
beoöUiigea '). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  21.  October  1667.  (Gr.) 

[HediationBaogelegenheit.    Vorschlag  des  Cioess  in  dieser  Angelegenheit.  Erkllrungen 
Schwerins  und  des  Kurfürsten  in  dieser  Sache.} 

■ 

21.  Oct  Goess  hat  bezuglich  der  ihm  in  der  Weisung  Tom  7.  Oct  vorgeschriebenen 
Verhandlungsweise  in  der  Hediatlunsangelegcnhcit  sehr  vorsichtig  zu  Werke 
gehen  mfissen,  da  man  hier  schon  behauptet,  Spanien  wolle  den  Frieden  nicht, 
wie  ans  den  von  dieser  Macht  gestellten  Friedensbedingnngcn  hervorgehe^, 
Goess  sehlägt  daher  vor,  es  möge  diese  Mediationsangeiegenheit  nach  Regens* 
barg  remiitirt  werden.  Der  Baron  von  Schwerin  bat  mir  hierzd  gute 
UolTDung  gegeben,  L  Ch.  D.  aber  meldeten,  dass  es  nun  za  apat  fallen 
wollte.  £a  wäre  eine  verglichene  Sach;  sie  allein,  da  all  die  andere  es 
gut  befunden,  hattens  nit  hinderen  können.  Als  ich  darbei  vermerkt, 
dass  sie  nit  wohl  zufrieden,  umwillen  bei  der  zu  Meoheln  zwischen  dem 
Herrn  Mcitk<riafcn  von  Baden  und  dem  Blaspeil  und  Romswinckel  ge- 
haltener (  onferenz  gedachter  Markgraf  uiehr  an  sich  crehalteu  als  vor 
diesem  und  die  Tractaten  verschoben  und  nach  dem  Haag  remitlirt  wor- 
den habe  ich  mich  dessen  bedient  und  reprfisentirt,  dass  durch  diese 
Abschickung  nach  Frankreich  man  spanischer  Seiten  in  cioiger  ungleichen 
Suspicion  gerathen  und  die  Tractaten  dardurch  remorirt  werden  möchten ; 
welches  mich  gedünkt,  dass  der  ChurfBnt  mehr  apprehendirt  und  Ist 
demnach  mit  mir  auf  unterschiedliche  Anschlag  kommen,  wie  mit  diesen 
zu  Köln  veranlassten  Schickungen  sur(ickgehalten  und  herentgegon  das 
Werk  nach  Regensburg  remittirt  werden  konnte.  Vermeineten,  wanns 
mir  l)ei  dein  Ueichsta«:  in  die  Umfraj?  gebraciit  würde,  sie  wollteus  also 
lassen  secundiron.  dass  man  den  seupum  erreichen  thäte;  unterdessen 
könnte  die  kixpedition  zu  Köln  mit  den  DifGcultäteo,  so  bei  der  Unter» 
Schrift  vorfallen,  aufgehalten  werden. 

0  Georg 'Ch.  Bammerstein;  aber  seine  Sendung  nach  Berlin;  Köcher  I.e.  I. 

1)48  ff. 

'-"^    Für  Hie  aligeint  irio  f.;ig.)  in  dieser  Zeit  Kanke,  Enerl.  Oesrh.  V.  50ff.;  FniQ- 
züsische  UcM  h  III.  '>'M)i  ;  Kiopp  l.  c  I.  2Ü3ff.;  Lefüvre-Puutahs  1.  c  1.  443 ff. 
2)    Vcrgl.  Puf.  1,  c.  X.  40. 


MediAtion  in  der  oMderltodischen  Streitfrage,   killet*«  Klagen.  ^9 


Der  Kaiser  an  Goeas.   Dat  Wien  25.  Oetober  1667.  (Conc.) 

[Dm  EftiM»  PttM  bwfi«Keh  der  Mi«ierl«iide.] 

Gopss  soll  doi)  Kurfürstrn  in  seinen  tauten  Intentionen  bestärkiMi.  inassCQ  25.  OcU 
da  I  i  in  dieselbe  io  uob(  rin  Namen  beätäüdigst  zu  versichoru  hast, 
nicht  Hlloin,  das«  ans  niemals  in  Sinn  kommen  lhreL^*°.  ohne  una  und 
Vorbereitiiog  einer  guten  Partei  in  gedachtes  Wesen  einzunuachen;  son- 
dern auch,  dasa  eben  an  solchem  Ende  wir  sowohl  mit  wirklichen  Re- 
cratir-  und  Werbungen  uns  in  Verfassung  stellen,  als  auch  durch  unter- 
schiedliche unsere  in  Schweden,  Engelland,  Holland  und  anderer  Orts 
jbhabende  negociationes  unsere  Partei  zu  viTstärken  und  Ix'stnKmIiclist 
zu  vor--icheron  suchen  ').  Der  Kurfürst  iiiuge  si  im  rseits  alles  tUun,  um  mit 
Sachsen  uod  BraaDschweig  zum  Abschlüsse  zu  gelangen. 


GoesB  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  28.  Oetober  1667.  (Gr.) 

[Killefs  Klagen.  Mittheilungen  Wotfrad's,  Schwerin' h,  Oiese*«  und  Stratman'^  filier 
dm  polnische  Wahlangtlegeobeit   (Jrtbeil  des  Goess  Aber  <lfe  Lag»  niui  die  eiaso- 

schlagende  Folittk.] 

Der  Karforst  hat  wt  des  Goess  Bitten  eingewilligt,  dass  in  Regensbutg  28.  Oct 
die  Umfrage  erfolge,  ob  man  nicht  Ton  Seichswegen  die  Mediation  in  den 

Imiugcn  zwischen  Frankreich  und  Spanien  in  den  Niederlanden  antn^en  solle. 

Hiiiet  beklagt  sich  beim  Kurfürsten,  dass  dieser  dem  Kaiser  den  Durch- 
isarsch  von  Truppen  nach  den  Nied,  rlamlen  gestattet  habe  und  den  Ooess 
immer  antreibe,  den  Kaiser  zu  energischen  Massregeln  zu  ermuntern.  Auch 
bd  den  Ministern  sucht  Millet  die  friedliche  Stimmung  seines  J^doigs  and  die 
2veclcinässigkeit  der  Neutralität  Brandenburgs  nachzuweisen^). 

Sompitz  ist  von  Leipzig  zurück;  der  Kurfürst  von  Sachsen  sucht  alles  za 
vermeiden,  was  dem  Köni^rf»  von  Frankreich  verdächtig  scheinen  könnte;  im 
übrigen  aber  soll  er  keine  Scii\vieri^M<oit"n  betreffs  des  übersendcfen  \'('rMr)  '>- 
projectes  goraa<"lit  liab.  n  ).  .  .  .  Di.'  'j<  plante  Zusammenkunft  des  Hrandi'ntmr- 
ijers  nnd  Mainzers  dürfte  nicht  statitiuden.  I><t  hineig-p  schwedisehe  IJrsidcnl  *) 
mndit  (iorss  auf  die  Notlivv endi;pkeit  aufmerksaoi.  das^i  der  i<  iier  Hof  sich 
boiüglich  der  in  Polen  zur  Königswahl  vorzuschlagenden  Person  entschüosse, — 

>)  Für  des  Kaisers  Verbaltea  in  dieser  Zeit;  Klopp  I.e.  1.  177f.,  192,  208f.; 
Mignet  1.  c  II.  228  fr. 

Vergl.  Urk.  u.  Act  II.  487 ff.;  insbesondere  die  Unterreduof  Hinet^s  mit  dem 
Kqrffintea  wegen  der  Mitkheliungea  des  Goeee  nach  Wien  ober  des  KnifBi^ea  Hai*, 
trag  489f. 

^  Vergl.  Urk.  and  Aet  II-  487. 

«}  Wolfrad. 
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er  deutete  dabei  aaf  Neuburg,  —  oder  wenigatens  in  den  Tnetat  swiechen 
Brandenhurg  und  Schweden  pro  manutenenda  libertate  Polonica  mit  eintrete. 
Ich  halte  darfnr,  dass  er  diese  officia  ex  impnlsa  aulae  und  auch  Neo- 
burgiconim  gethan.  Bald  daranf  hat  denn  aaeh  Schwerin  gans  in  diesem 
Sinne  von  des  Knrfnisten  Plloen  besfiglich  Polens  gesprochen.  Ebenso  Gieae 
und  Stratman'). 

P.  S.  [:  Ich  vermerke«  daes  man  von  allen  Orten  sehr  daran  arbeite, 
dass  man  diesen  Churförstea  sur  Neutralität  in  re  belgica  bringe:  Alle 
die  andere  Churfursten  scheinen  dieser  Intention  an  sein.  Der  König 
in  Frankreich  verspricht  hier  aureos  montes.  Etliche  dieser  mioistroniro, 
welche  ohne  das  darzu  incliniren,  möchten  völlig  gewonnen  werden. 
Nun  kommt  das  neuburgische  Werk,  welches  dem  riiiirfürsteu  aniieie^en, 
wie  R.  K.  M.  wi.ssen,  darzu.  Wann  der  König  in  Frankreich  ver>prii:ht 
des  Herzogs  Promotion  zu  secundiren  gegen  der  Neutialilät,  so  er  von 
diesem  Churförsten  begehrt,  wird  es  eine  grosse  Tcntation  soin.  Die 
Neuburgischen  werden  sich  auch  auf  alle  Weis  bemühen  den  Cbur- 
fönten  dansn  zu  dtaponiren.  0er  Herzog  ist  in  dieser  seiner  Intention  also 
verpicht»  dass  er  alle  Mittel  uud  Wege  daran  versuchen  wird.  Ich  habe 
wahrgenommen,  dass  der  von  Schwerin  darfSr  halte,  dass  es  sich  thaen 
lasse,  dass  E.  K.  M.  mit  dem  König  in  Prankreich  zur  Promotion 
dt\s  Herzogs  conciimicn;  ai.so  .seie  es  mit  der  Wahl  des  jetzigen  Königs 
und  öfter  geschehen  und  endlichen  besser  einigen,  als  kein  Theil  darbei 
zu  haben;  dann  sonsten  da  bei  pegonwiuligen  Zustand  in  Polen  <ler 
König  käme  zu  abdiciren,  werden  entweder  die  Franzosen  mit  ihren 
Dessein  aufkommen,  oder,  wann  sie  es  nicht  erhalten  könnten,  dea 
Herzog  promoviron  und  den  Dank  allein  daran  verdienen  und  in  qaem- 
cnmque  casum,  wann  einiger  Krieg  ocoastone  electionis  entstehen  wollte, 
Wörden  E.  K.  H.  darin  mit  implicirt  und  von  dem  niederländischen 
Seooors  divertirt  werden.  Ob*s  dann  nicht  besser  von  da  in  Zeiten  sich 
freie  Hand  zu  machen. 

Ls  würde  meines  Erachtens  gut  sein,  wann  man  spanischer  Seiten 
die  Tractaten  mit  diesem  Churfursten  beschleuiiii^'te ,  dauu  die  \  er- 
sögerung  gibt  der  anderen  Partei  Gelegenheit  denselben  darvon  zu  di* 
vertiren  und  auf  andere  Gedanken  zu  bringen.  Ich  kann  mir  wohl  ein- 
bilden, dass  man's  lieber  bis  gegen  den  Frühling  würde  lassen  anstehen, 
sonderlich  qnoad  subsidia;  es  ist  aber  die  Fra^,  ob  der  Churförst  bis 
dahin  darauf  warten  wird  ;|. 

0  Vergl.  Urk.  n.  Act  II  488;  Puf.  U  e.  X.  51. 


Potoiteiw  Wabifrage.   FranzMMch-bnndeaburguobe  Beziehungen. 


851 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  7.  November  16ß7.  (Or.) 

f^chweriu's  Klagen  über  J^paniens  und  (Ics  Knisfrs  Vorleben.  IJnterrodung  des  Goess 
mit  Giese  aber  die  franzäsitcb^brandenhurgischen  Beziehnnsren.  UrtUeil  des  Goess 
übor  die  Lag«.  Verbaudlungeu  mit  dt-m  Kurfürsten-  Erkläruugeu  Giesels  und  Strat- 
maii*«.   Uta«  Verhandlungen  mit  den  Kurffiraten  und  8ch««rl]i«  Urthal  des  Goom 

fiber  die  Lage.] 

Schwerin  theilt  dem  Goess  im  Auftrage  des  Kurfürsten  mit,  wie  bitter  es  dieser  7.  Nov.  ■ 
empfinde,  das»  Spanien  jetzt  den  Abschluss  des  Vertraires  so  sehr  verzögere, 
•während  Frankreich  grosse  Versprechungen  mache,  wenn  der  Churfürst  noT 
neutral  bleiben  wolle.  Und  ebenso  lebhaft  empfinde  der  Kurfürst  das  zögernde 
BenehineD  dee  Kaisers  in  der  poljuseheii  Sache,  wateho  ao  wkbtig  ist,  dass 
der  Kaif&rst  vitaeii  nfine,  wohin  die  Absiclitaii  dei  Kaisen  geriehtel  Bind. 
Ooaw  apridit  aaeh  mit  Oiese  über  dieie  YerfailtniMe,  welcher  betbenert,  daas  mit 
Fraakreicli  tob  Seite  diesea  Korfnnton  noch  nichts  abgeraaebtaei;  man  wolle  Tiel- 
nehr  ftbwaiten,  wie  sieb  der  Kaiser  entscheiden  wird.  Ich  habe  aus  allem  was 
ich  aas  unterschiedliche d  Discurscn  vernehmen  können,  so  viel  gemerkt, 
da<s  dvr  Vorschlag  dieser  ist:  Frank n  icii  habe  eine  so  starke  Faction  in 
Puleu,  dass  ohne  der  Zuthun  nit  wohl  zur  Krön  für  den  Herzog  von 
Neaburg  zu  gelangen;  herentgegen  habe  Frankreich  aach  das  niedorliu- 
disohe  Werk  so  sehr  .a  coro,  dass  der  König  theils  wegen  dessen  und 
tbeils  wegen  der  bei  des  Cond^  Promotion  erscheinender  Difficaltfiten ')t 
endlichen  den  Herzog  von  Nenboig  so  dieser  Krön  helfen  mfichte.  Und 
Ware,  wie  man  hier  Termelnt,  es  dämm  antnoehmen,  anch  sapposita 
neutralitato.  wekhe  darfür  vrm  französischer  Seiten  begehrt  wird,  wcihi 
die>cllto  woitcT  nit  geht,  als  durante  niediatione  uuti  wann  darl)ei  dir» 
BiiUchkcit  wollte  ausgeschlagen  werden,  man  ein  Wegs  als  den  andern 
freie  Hand  behielte  and  aich  uiitordossen  in  guter  Postur  stellen  könnte. 
Und  damit  der  Venfigerung,  so  Frankreich  hierbei  soeben  möchte»  vor^ 
gekommen  werde,  solle  an  der  Bleotion  ein  so  karser  Termin  angesetst 
werden,  dass  man  bei  kfinftiger  Campagne,  si  Oallia  falleret,  nichts  ver- 
»äumete,  sondern  um  so  viel  mehr  Ursach  hatte,  sich  des  niederländi- 
schen Werks  mit  allem  Ernst  anzunehmen.  ...    Ich  habe  nun  hicrwider 
viel  cousideratioues  repräsentirt,  sonderlich  dass,  nachdem  man  neuburgi- 
sch('r  Seiten  bekenne,  dass  man  ganz  irischer  Dingen  in  matrimonio 
principissae,  quod  ad  eandem  spectdt  materiam,  eludirt  worden man 
keine  Ursaeh  tiabe  sich  abermalen  so*  prostitniren  und  zwar  um  so  viel 
weniger,  wettn  es  ganz  notoriom,  dass  Frankreich  des  von  Cond4  Pro- 
motion gegenwärtig  stärker  treibe,  als  nie  vor  diesem,  sie  anch  inter 

'}  V«iL  ]^  Lc  im 
^  Mfai.  da  Pemponne  IJ.  Abi, 
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has  turbas  a  Taitaiis  ot  calaiiiitaU'ii   rogni  uiui   «lanii  per  accessiooem 
multorum   ad  illoruui   partes,   wüklie.s  sie  selbstcii  gestelicu  mü*s<;iL 
nähender  darbei,  als  nie  vor  diesem.    Ich  vernimm,  dma  der  ChorfaT>t 
Selbsten  za  dem  Giesen  gesagt,  dass  sie  ahormalen  werden  betroircL 
werden.   Gegen  mich,  als  ich  gestern  mit  I'.  Ch.  D.  daraus  geredt,  Mint! 
sie  nit  so  weit  heransgaogen;  wohl  aber  man  könne  ihnen,  den  Fna- 
zosen,  die  volle  Mass  geben;  man  verliere  nichts  darbei;  man  weide 
nacher  nur  destomehr  Ursach  und  Practcxt  haben,  sich  ihnen  in  Xieder- 
laiul  zu  \vi(iersct7cn.    Den  (üe.soii  habe  ich  piuiilnis  vorgestellt,  da>« 
weilri  er  vernxMiit,   dass  alhMii  der  eingefalli'ue  Tod  der  Königin  uq4 
Dova  spes  alicuiuä  matrimonii  mit  dem  König  (welche  nun  ab<>rmäleii 
ganz  geschwunden)  den  guten  Success  seiner  Negociation  verhindert, 
mochte  das  beste  sein,  dass  er*8  reassumirte,  wo  er  s  gelassen  und  da«» 
bis  dahin  diese  ihre  obhabende  negociationes,  welche  nichts  guts  oad 
viel  nbles  vemrsachen  könnten,  plane  bei  Seit  gesetzt  würden.   Er  hat 
gegen  mich  und  wie  ich  bericht  werde,  aucU  gegen  andere  gezeigt,  d*«* 
er  meiner  Meinung  wäre.    I]r  ist  den  3.  dieses  von  hier  naeh  l)üs>el- 
dorl  abgereist,  mit  der  Il(*ITnuiig,  dass  wann  der  Uerzug,  sein  Herr,  seine 
Relation  werde  angehört  haben,  er  die  Meinung  veründern  werdt. 
£ben>o  spricht  Stratman.   Ich  habe  nit  unterlassen  fleissig  sowohl  bei  dien 
Chnrfursten  als  bei  dem  Baron  von  Schwerin  zu  aondireo,  was  die  eigent- 
liche Intention  bei  diesen  nun  obhandenen  Negociationen  wäre.  LCh.D.scif 
getcn  sich  gestern  ziemlich  impatient  über  der  Spanier  Verzögerung  unJ 
Verweisung  von  einem  Ort  zum  andern.    Als  ich  derosclben  in>iuuireie, 
dass  allein  der  Rumor  der  in  Vorschlag  kommender  Neutrahtii  alle 
andere  Tractaten  in  Stecken  bringen  würde,  haben  sie  mir  geantwan, 
es  geschehe  ohne  das  nichts  darin  als  Verweisungen  von  Herode  zon 
Pilato. . . .  Der  Baron  von  Schwerin  sagte  mir,  wann  nur  das  Geld  tm 
spanischer  Seiten  und  von      K.  M.  Seiten  die  Erklärung  för  dem  Hemg 
von  Neuborg  heranskSroe,  wurde  man  von  des  Churffirsten  Seiten  att» 
diese  Tractaten  fahren  hissen.    Ich  mache  mir  auch  die  Gedanken,  da« 
es  wohl  also  sein  und   auch  vielleicht  meistens  daraut  an^'e>eiiefi  »€iu 
möchte;  obwohl  auch  nit  zu  ratheu,  da^ä,  ehe  man  gnugsam  nit  aUeic 
wogen  der  Assistenz  so  zu  leisten,  sondern  auch  super  acopo  et  fioe  foe- 
deris versichert  und  verglichen,  man  zum. Seckel  greife. ...  DerD'inhif, 
wie  der  Millet  hier  voigibt,  ist  wegen  des  Buchs «  so  er  hat  aiugeb« 
lassen,  «Des  justes  pr^tentions  du  Roy  sur  TEmpire**  in  der  Bastille  hm" 
men  und  periclitire  er  de  capitc,  quod  ego  non  credam  nisi  suspenso;  killa 


Klagen  d«r  BruMbsboi^er  über  des  Kaisers  VtrhaUen.  Uatumerätciu  ia  Wton. 

es  I6r  ein  leoter  SpiegtfechteD  und  dm  ihme  prMmia  et  pro  libro  et 

pro  earcere  versprochen  worden');  sonsten  roSsste  man  viel  andere  fran- 
zösische autores  ausgraben  und  wie  mit  dem  (Jroaiwell  geschehen,  nach 
iiirem  Tod  aufbeukeik 


Der  Kaiser  an  Qoesa.  Dat  Wien  9.  November  1667.  (Coue.) 

[Der  Kaiser  fgniert  ten  HaanaerBtaiii  Uebemitteliuig  dM  AHiantprojeetoi  tor  Sicherung 

dei  bergiiadiMlMe  KraiMc] 

Der  vor  3  Tagen  angekommrne  hrauiiscliweigiscbü  Abgeordnete  llatnnicr- 9.  Nov. 
stein  hat  eine  Liga  zur  l  nterstützung  dm  burgundiscben  Kreises  und  gegen 
Frankreich  in  Vorschlag  gebracht.  Seine  Herreu,  die  Herzoge  von  Celle  und 
OanabrOek,  wollen  10—12000  Mann  stellen,  wenn  ihnen  eine  enteprechende 
Getdontentntsnng,  soviel  als  Brandenhorg,  zugestanden  werde ^.  Da  nan  die 
Yerhandlnngen  mit  Brandenburg  nicht  so  weit  gediehen  sind,  hat  der  Kaiser 
von  Haavetstein  ein  Project  der  beabsiehtigtea  AIHtns  gefordert  vnd  dnreh 
den  hiesigen  panischen  BolsehaAer*)  Qsstel'Rodrigo  daven  in  Kenntnis  setsea 
lassen,  damit  auch  er  ,nieht  s&umo.  Auch  hat  Leopold  dem  Johann  Kram- 
prieh befohlen  seine  Reise  nach  dem  Haag  so  beschleunigen*),  nm  an  er* 
fahren,  was  man  an  Geldsnbsidien  von  den  Staaten  au  erwarten  habe. 


GoesB.an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  21.  November  1667.  (Or.) 

[Bfairaanthal  gebt  nach  Wien.  Kinsky.  Klagen  Sebwerios.  Verbandluagen  an  kur- 
farstlichea  Bofa.  Absendiuig  einer  Gasandtsebaft  nach  Polen.] 

Kaehdem  Goess  unter  dem  14.  die  Abreise  Blomenthals  nach  Wien  gemeldet  31.  Not. 
ud  nutgetheat  hat,  dass  Grs!  Kinskj*)  auf  der  Reise  nach  Dftsseldeif  ans  Polen 
in  Berlin  sieh  anfgehalten,  ohne  aber  neonenswerthe  Verbandlnngen  geführt  tn 
haben,  berichtet  er  am  21.:  Der  Baron  von  Schwerin  ist  vorgestern  Nach- 
mittag zu  mir  kommen  und  hat  mir  proponirt;  1*.  dass  R  Ch.  D.  sehr 
lieind  fürkommen,  dass  ein  loediis  zwischen  F/.  K.  M.,  dem  Küuig  iu 
Hispanicn  und  dorn  Kiiiiii,'  in  Scliweden,  wie  sie  dessen  gewisse  Nach- 
richt iMitteo,  getroffen  worden,  darvon  deroselben  die  geringste  Commu* 
nication  oit' geschehen;  ...  2*.  dasa  der  von  Basserode  nach  Wien  aolle 

*)  Vargl.  Pttf.  I.  c.  K.  34;  Urk.  n.  Act.  IL  4681 
*)  Ueber  Bammersteins  Verbandlaagen  in  Wim  KScher  1.  e.  L  558f. 
Malagott. 

^)  Fiiqual  war  bereits  im  Angast  1667  gesterben}  Krampriob  werde  sein  Nach- 
felger. 

*}  KinAy  war  Vertreter  des  Kaisers  in  Polen  gewesen. 

UMtt.  t,  a«wrh.  d.  O.  Kortlntra.  XIV.  2H 
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berichtet  haben,  ala  proponireteD  I.  Ch.  D.  ein  foedos  onter  d&a  Vn- 
toatentflo,  dardorch  dieMlbe  hin  und  her  odieox  gemaehat  wSidaa; . . . 
3^  daaa  dieaar  Chorftrst  intontionirt  wire  nach  Brüsaal  and  FraobaU 
tu  aobicken,  den  Frieden  nit  allein  in  commoni  mit  den  andero,  eia» 

doro  anch  in  particulari  besterinassen  zu  beförderen.  Goess  denkt  ^ 
diesem  Tatre  noch  mit  tiern  Kurfürsten  zu  sprechen.  Diesmalen  habe  ich 
allein  eriuucren  sollen,  d&sä  eben  vorgestern  eine  Confercnz  gewe»eo 
swiaohen  dem  Millet,  dem  von  Sohweiin,  Somnitz  und  Jena  und  dem 
nenbnrgieohen  Residenten  Stiatman;  daaa  dieee  Abechiekang  nach  Fnak- 
reich  diese  Negoeiation  betrifft,  von  der  ich  nnterthanigst  bericht;  nen- 
lich,  daet  Frankreich  dem  Hersog  von  Nenbnrg  aar  poloiechen  Kiei 
verhelfen,  der  Herzog  and  dieser  Charfaret  herentgcgen  sich  nentrtl  er- 
klären sollen,  welche  Neutralität  diese  weiter  nit  extendiren.  als  wann 
der  König  in  Frankreicli  acqnam  pacein  nit  aü,>>chlageii  solle').  Ich 
habe  gesucht  und  werde  heut  mich  noch  ferner  bearbeiten,  dass  die^^e 
Abschickung  differirt  werde.  Ich  sehe  aber,  daae  man  dieselbe  beschleu- 
nigen wollte.  Der  Oberster  Stallmeister  Pollnits  nnd  der  SeereUries 
Meinders,  wie  ich  vernimm,  —  darvon  mir  doch  der  von  Schwerin  nidiU 
gemeldt  —  seind  diejenige,  so  an  dieser  Abschicknog  gebraucht  «olirt 
werden ''). 


Der  ILaber  an  Goess.   Dat.  Wien  23.  November  1667. 

(Gonc.) 

[Bemihuogea  det  Kaiiers  bei  Spanien.   Polni'^cbe  W«blfirage.  Sichiiadt-tocMbw- 

burgisches  Bünduia.] 

.  Mev.  Der  Kaiser  sucht  sowohl  durch  den  spaobehen  Oessndten  In  Wien,  ah 
anch  doich  seinen  Vertreter  am  spanischen  Hofe,  Grafen  Poetting,  Spaniea  isn 
AbBchlnsse  des  Vertrages  mit  Brsndenborg  sn  vermögen.  Beingiich  der  pohiiackes 
Angelegenheit  soll  Ooess  nicht  verhandeln;  der  Kaiser  wird  sehen,  was  Blsswa 
thal  ia  dieser  Ssche  für  Vortrige  halten  wird.  Dagegen  soll  Ooess  och  Ute 
geben,  dass  die  AlUaos  Brandenbnigs  mit  Sachsen  zu  Staude  komme. 


')  Für  Hrandenlnircrs  Iluliuug  iu  dieser  Zeit  Puf.  I.e.  X.  41L 
')   Vei|^.  üigaet  I.  c  U.  295. 


■ 

Digitized  by  Gopgle 


Veiiiaiidluiigeii  m  kurf&r&Üichen  Hofe-  Friedr.  Urtheil  über  Frankreich.  355 

Goess  an  deu  Kaiser.    Dat.  Berlin  25.  Nuvember  1667.  (Or.) 

[ Verbandlungen  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  über  die  von  letzterem  vnrprobiarhtru 
KJaf^en.  Acusserungen  dp?  Kiirfilr^ten  über  Franktii<  h  nnd  seine  —  des  Kurfürsteu  — 
Küätungen.    Cbaracteriätik  deä  i' illnitz  und  de»  Meitiüers.   Blaspeili  Vorgeben  ia 

Brüssel,    l  ii  zu  friede  iihfit  mit  ihm.] 

Die  Nachricht  von  einem  Vertrage  zwischen  Oesterreich ,  Spanien  und  25.  Nov. 
Schveden  rührt,  wie  Goess  erfahreo,  von  Blaspeii  her.  Goess  betont  dem  Kur- 
fürsten gegenüber,  dass  mir  nit  bewusst,  dass  es  mit  des  Basserode  Tractat 
anders  beschaffen,  als  ich's  gesagt  Der  Chtirforat  hat  mir  swar  gesagt, 
dam  er  sicherlich  wüsste,  dass  ein  ander  Tractat  vorhanden;  wann  ich 
aber  solle  die  Wahrheit  sagen,  so  gedünkt  mich,  dass  sie's  Antauizs 
wühl  ein  wenig  mögeu  apprehendirt  baben,  aber  re  beoe  eiamioata  nit 
recht  glaubt. 

Die  sweite  Klage,  als  hatte  ßasserode  nach  Wien  geschrieben,  dass  von 
Seite  Brandenburgs  eine  Liga  der  Protestanten  geplant  werde,  hat  keinen  Grund, 
wie  man  anch  hier  eingesehen  hat;  was  Basserode  gemeldet,  rührte  von  Crockow, 
Brandenburgs  Vertreter  her  und  bezog  sich  auf  allgemeine  Gespräche.  Bezug« 
lieh  des  dritten  Punktes,  der  Sendung  nach  Frankreich,  sucht  Goess  8chweiiA 
und  den  Kurfürsten  zu  debortiren.  Der  Kurfürst  antwortet,  als  wäre  die* 
selbe  onr  allein  xnr  Mediation  aDgesehen,  bis  ich  endlichen  deroscibea 
gesagt,  dass  gleichsam  mit  Fleiss  von  andern  divnlgitt  wurde,  dass 
dieselbe  auf  das  polnische  Werk  und  bedingender  Neutralitat  angesehen, 
dardnrch  der  Welt  zu  persuadlren,  dass  8.  Ch.  D.  völlig  auf  die  franzö- 
sische i'arty  getiotcn.  Goess  sucht  mit  vielen  Grönden  dem  Kurfürsten  die 
sflilecbien  Pläne  Frankreichs  vor  Augcii  zu  fiilircii.  Der  Churlüröt  hat  dau- 
noch,  nach  viekii  Hemoostrationen,  selb^ten  geätandun,  dass  er  glaube,  dass 
die  Fraozosen  betrügen;  so  hat  cr^s  auch  seithero  zu  dem  Meinders  gesagt 
und  er  mir  referirt;  sie  wärden  aber  nichts  darbei  gewinnen;  er  schicke 
dämm  alsofort  hinein,  schleunig  auf  dem  rechten  Grund  su  kommen  und 
TOT  der  Campagne  in  claris  zu  versiren.  Unterdessen  würde  man  die 
Zeit  dennoch  nit  verlieren;  er  sei  all  etwas  starker  armirt,  als  nit  alle 
wissen:  getraue  >\d\  aueh  mit  dem  übrigen  in  kurze  Zeit  aur/.ukommen. 
Seine  (Icdankeu  und  Aljsohen  seind  allzeit  aul  VViderluingung  des  Frie- 
dens gericht  gewesen  uiui  gehe  die  Neutralität  von  der  getractirt  werde, 
weiter  nit,  als  wann  trankreich  billiche  conditiones  nit  ausschlage,  man 
kdnne  ihnen  die  volle  Mass  geben.  . . . 

Als  darauf  Goess  die  sehSdlichen  Folgen,  die  daraus  entstehen  kGnnten, 
dem  Kurfürsten  vorhSlt,  ist  er  mit  Impatienz  ausbrechen  und  gesagt: 
thnn  doch  ohne  das  die  Spanier  nichts  und  bei  Euren  Hof  geschieht 

23» 
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ebenso  wenig.  Als  ich  aber  darauf  replicirt,  was  sur  Sach  ilienlich  gewesen, 
die  Abgelegenheit  der  Niederlanden  von  Spanien  hätte  die  Verweitung 
verursacht;  im  übrigen  hatte  können  ein  Termin  angesetzt  werden, 
in  welciiem  das  Geld  zu  erleL'eii;  wann  nacher  nit  zugclialten  wäre 
worden,  wäre  noch  Zeit  fi:ewe?son  auf  andere  consilia  zu  gedenken  etc.; 
liaben  1.  Ch.  I).  und  ebeusu  wuhl  hernacher  der  Ruron  von  Schwerin 
zu  verstehen  gegeben,  dass  diese  Negociation  die  andere  mit  Spa- 
nien  nit  hinderte  Iih  itisinnircto,  ob  sie  dann  wohl  vermeineten, 
dass  Spanien  S^  Ch.  D.  ein  gross  Geld  geben  sollte,  damit  dieselbe  dar- 
be! in  Nentralitiit  verblieben.  Man  gäbe  zu  verstehen,  wann  8.  Ch.  D. 
das  Geld  annehmen,  wurden  sie  aufrecht  und  redlich  halten,  was  sie 

  ■ 

darbet  versprochen.   Wann  ich  im  niederländischen  Werk  mit  einiger 

bestandigen  Replic  dem  ChurfiirAfen  begegnete,  käme  er  auf  das  polnische 
und  vice  versa  auf  das  nieditlamliüche,  antwortete  mir  meistens  mit 
Gegenklagen  sowohl  in  einena  als  in  anderen.  ...  l.  Ch.  I).  wollten  nit 
gestehen,  dass  sie  von  ihren  vorigen  consiliis,  welche  auf  den  Frieden 
gericht  und  auf  dem  Krieg  nit  änderst,  als  wann  raiMonahle  conditioned 
wollten  ausgeschlagen  werden,  abgiengen,  sondern  versicherton  wieder- 
holter Dingen,  dass  sie  darbet  verharren  wollten;  ich  solPs  auch  £^  K.  M. 
also  referiren.   Aehnlich  spricht  auch  Schwerin. 

Diese  Abschickung  nach  Frankreich,  was  ich  auch  darwider  sagen 
mögen,  bleibt  einen  Weff,  als  den  andern,  festq:estellt  und  sollen  die 
Abgesandte,  als  der  Pidlnitz  und  der  Meinders,  die  künftige  Wochen  fort- 
gehen, l'öllnit/  wird  für  ganz  französisch  gehalten,  ist  in  Frankreici»  in 
des  Vicomtc  de  Turenno  Haus  erstogen  und  des  Millet  grösster  Confi- 
dent;  mochte  auch  sein,  da8.s  er  aus  Hoffnung  hierbei  gebraucht  zu  wer« 
den  nnd  grosse  Avantage  darbei  au  haben,  bei  dem  Churfursten,  bei 
welchem  er,  obzwar  er  unter  den  ministris  nit  gerechnet  wird,  viel  ver- 
mag, diese  Resolution  mit  poossirt  Der  Meinders  ist  ein  grosser  Cond' 
dent  bei  dem  Churfursten  und  haltet  sich  auitser  den  Factionen,  werd 
sehr  in  den  wichtigsten  expeditionibus  gebraucht  und  \tM  tiiag  viel.  .  .  . 
Ich  habe  ihn  son.sten  von  guter  Intention  für  E.  K.  M.  befunden.  .  ,  . 
Die  beiden  nehmen  ihren  Weg  über  Dfissoldorf.  vim  durt  mit  dem  Herzoge  von 
Neuburg  zu  sprechen;  es  bleibt  abzuwarten,  was  dieser  sageu  wird. 

Ich  habe  nie  änderst  verspüren  können,  als  dass  bis  dato  der 
Churitirst  von  diesen  Handlungen  mit  den  Franzosen  sehr  alienus  ge- 
wesen; hat  in  dem  Herzog  zum  oftem  getadelt,  dass  derselbe  sich  an 
Frankreich  all  zu  viel  hielte.   Als  ihm  auch  diesmalen  das  Werk  f8r- 
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gebracht  wuideo,  hat  er  anfangs  nicht:)  darvon  hören  woileo,  es  für  eiueü 
Betrug;  gehalten  und  noch:  i^t  a]so  zu  verwundern,  dass  er  sich  nun  so 
weit  darin  eingelassen;  es  scheint  fast, . . .  dass  die  Impatienz  und  Empfind- 
lichkeit, so  er  gehabt,  dass  er  weder  bei  aas  tm  polnischen,  noch  bei 
Spanien  im  niederländischen  Werk  fortkommen  können,  viel  darbei  ge- 
than.  Man  hat  ihroe  fast  nit  benehmen  kdnnen,  dass  E.  K.  M.  nit 
sucheten  mehr  andere  tum  niederländischen  Secnrs  zo  impegnircn,  als 
Selbsten  ernstlich  cUüzli  zu  thun,  unangeschen  ich  ihme  wiederholter 
ninuen  contestirf,  dass  E.  K.  M.  ihme  nie  zumuthcn  würde,  einen  Schritt 
dahin  zu  thun,  es  seie  dann,  da.ss  sie  mit,  oder  auch  voran  giengen.  Als 
Ö'.  Cb.  D.  referirt  worden,  dass  ich  mich  dessen  beklagete,  Köllen  sie 
geantwortet  haben:  Ich  wäre  ein  guter  Mann,  meinete  es  gat,  sagte 
daher,  was  mir  befohlen  würde.  Im  übrigen  vertraute  man  mir  nicht, 
was  die  Maximen  und  consUia  zu  Wien  waren.  Ich  wäre  ein  halber 
Spanier  mit  und  triebe  das  niederländische  Werk  mit  grossen  Eifer,  an 
Wien  aber  wären  andere  Gedanken  und  sähe  man  nicht,  dass  man  sich 
um  den  niederländischen  Succurs  recht  annähme ;  daraus  E.  K.  M.  erst- 
lich zu  ersehen,  da>s  meine  Simplicitiit  deroselben  sdi.idlich  und  zu 
dero  kaiserlichem  i>ieii>te  liirUiiglicher  sein  v^ürde,  wann  >ie  bei  diesem 
Hof  eines  ministri  von  besseren  Credit  und  Opinion  gebraucheten  und 
dann,  wie  tief  der  gcfasste  Wahn  und  V^erdacht,  von  dorn  ich  E'.  K.  M. 
zum  öftern  geschrieben,  bei  diesem  Cburfüraten  eingewurzelt.  Ich  kann 
doch  nit  sagen,  dass  I.  Ch.  D.  bis  noch  eine  böse,  oder  E'.  K.  M.  und 
dero  Diensten  widrige  Intention  bei  diesem  Werk  fuhren  sollen;  ob- 
wohln  sehr  su  befahren,  dass  sie  nit  nach  und  nach  tiefer  hineinge- 
rathen.  Die  Sach  ist  ihr  plausibiliter  proponirt  worden,  allermassen 
(lomoul  'j  YAi  Düsseldorf  auf  des  Herzogs  Instanzen  Apertur  darvon 
jTPthan  und  der  Millet  dahie  des  Königs  Ordre  und  Instruction  darüber 
vorgewiesen,  doch  darbei  >ieh  ferner  nit  eingelassen,  sondern  immer  bc- 
cohrt,  man  möchte  nach  Paris  schicken..  Das  polnische  Werk  ist  dero- 
selben trefflich  angelegen;  sie  mögen  etwa  verhofteo,  dass  durch  diesen 
Weg  sie  am  n&chsten  sich  von  dieser  Sorg  befreiet  und  den  Herzog  znr 
polnischen  Krön  promovirt  sehen  möchten.  Sie  snpponiren,  daas  des 
Königs  Abdicatton  und  die  vota  der  französischen  Faction  Zugethanen 
io  des  Königs  in  Frankreich  Hand  und  Willen  stehen,  dass  die  übrige 
Polen,  so  des  Elends  mäd,  den  Herzog  geru  annehmen  werden,  dass 

*)  FranzÖHiicher  Gesandte  am  Kölner  Uofe;  vergL  fnr  sein«  Thfiligkeit  Ennen 
Ic.  I.  186t;  Kocher  l  c.  I.  531  ff. 
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E.  K.  M.  in  solchem  Fall  nit  darwider  sein  werden  wollen,  oder 

auch,  dass  uuiii  in  sokhcra  Fall  ohne  deruselben  fortkominon  könne  und 
wanu  dann  von  liaii/.usisclicr  Seiten  ein  Bctrii<r  daiiinter  hlecko,  wie  .sie 
es  besorgen,  so  vermeinen  ^ie  ihm  vorzukommen  mit  dem,  dass  sie  al!*o- 
bald  nach  Frankreich  schicken  und  sich  ohae  Zeitverlicreu  eclaircireu; 
dass  in  allem  Fall  sie  bei  künftiger  Campagne  nocU  a  tempo  kommen 
werden,  nm  aich  den  französischen  Diseignen  um  so  viel  resoluter  zu 
opponiren,  je  mehr  sie*s  nach  verspürten  Betrag  Ursacli  haben  wer- 
den; sie  mögen  auch  glauben,  dass  E.  E.  M.  and  Spanien  allezeit  parat 
sein  werden  die  Tractaten  mit  deroselbeu  wiederum  zu  reassumiren, 
auch  unangesehen  der  Schickung  nach  Frankreich  ein  Weg  als  den 
andern  nach  gestalten  Dingen  ruit/.uset/.ei}.  l>ie  Neutralität  belangend, 
darzu  sie  sich  zu  obligireii,  waun  sie  einmal  mit  der  Wald  in  Polen 
richtig,  würden  sie  sich  apparentlich  nit  viel  darvou  abhalten  lassen, 
zumalen  ihr  eigenes  Interesse  gar  nit  zulasüt,  dass  der  König  in  Frank- 
reich grössere  Progressoo  in  Niederiand  thun  aolle  und  möchten  eben 
diese  auch  wohl  die  Gedanken  des  Herzogs  von  Nenburg  sein.  Ich 
förchte  aber,  man  flattire  sich  mit  all  zu  guter  Hoffnung;  sie  haben 
vielmehr  zn  besorgen,  dass  der  König  in  Frankreich  sie  eludiren,  prae- 
senta  commoda,  so  ihmo  aus  dieser  Kegociation  entstehen,  a  bon  conto 
annehmen  imd  liornacher  in  l*olen  thuen  werd,  was  die  Zeiten  und 
Coniuncturen,  aucii  .sein  lutcie,><se,  an  die  Hand  geben  werden;  und  wann 
er  auch  dieses  Scandal  der  \\  elt  nit  geben  und  seine  parola  wegen  der 
polnischen  Krön,  wie  sie  s  hoffen,  halten  wollte,  so  werd  er  sich  nit 
allein  wegen  der  Neutralität  gnugsam  versicheren,  sondern  noch  vielmehr 
andere  Ding,  die  er  verlangen  möge,  als  die  Renovation  der  rheinischen 
Allianz  und  dergleichen  mehr  darzu  begehren  und  sich  von  seiner  Seiten 
mit  Praestirung  des  Versprochenen  keineswegs  fibereilen;  massen  dann 
die  Schwächere  in  sothanen  Handelnngen  mit  den  Mächtigen  gern  ptle^ren 
einzubüssen,  dessen  leider  man  im  Reich  all  zu  frische  exem|tlct  ii.a. 

Ich  habe  Nachricht,  ub  man  s  zwar  gegen  mich  verbergt,  der  Mar- 
ques de  Castel-Rüdrif^o  mir  aiu  h  iiichtü  c^eschrieben ,  dass  der  Blaspeil 
zu  Brüssel  ein  Provisioneitractut  mit  ihme  aufgericht;  soviel  ich  veruelimeu 
kann,  ohne  praeciso  Ordre,  oder  doch  ultra  iimites  mandaü  Ich  höre, 
dass  man  dahie  übel  darmlt  zufrieden,  nit  so  sehr  wegen  des  Tractats, 
den  man  sousten  wohl  passiren  lasse,  sondern  wegen  der  obhandenen 
Negociation  mit  Frankreich,  inderoe  man  besorgt,  wann  man's  innen  wer* 

')  Vergl,  Put  1.  c.  X.  41. 
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deo  solle,  der  Köoig  in  Frnnkieicli  von  dem  obhabeoden  Tractet  niohta 
mehr  wiatoi  wollen  würde.  Gegen  micb  beklagt  man  siob  in  boo  pasaii, 
die  Spanier  geben  magnifica  verba,  aber  kein  Geld  and  sagte  der  Chor* 
fürst,  es  Ware  nit  gnug,  dass  man  den  ersten  Termin  abfllbrete,  es 
muiMte  aach  wegeu  der  künftigen  gnugsamo  VersicheruDt^  dar  sein. 
Ich  i;.auiH!  ujari  werde  an  dem  Marques  wiederum  schicken,  obwohl 
iivr  UlmpüW  durlür  gebeten,  im  Vuli  I.  Ch.  D.  dasjenige,  was  er  tractirt, 
uit  ratiticiren  wurden.  Er  hat  trefTlichen  Eifer  und  guten  Intention  in 
diesem  Werk  bezeigt.  Mieh  vordriesst«  dass  die  seine  Freond  sein  sollen, 
Mch  seiner  nit  besser  annehmen.  Sonsten  haltet  man  dahie  för  gewiss, 
dass  wann  die  Spanter  dem  Chorffirsten  100000  Dncalen  geben  können, 
st«  ihm  in  ihren  Werk  völlig  impegniren  würden. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  2.  December  1667.  (Or.) 

^Vergebliche  Venoclie  des  Goess  die  Absendun^^  asch  Frankreich  zu  vsrbiodmi«  Des 

Knifartten  AeuHscninpen.    Mittbeilungcn  ?tra(mans.     Pliiue  der  Franzoisen.  Wnia- 
gels  Unheil  über  der  Franzoseu  Vorgeben.    Poluiscbe  Wahlsacbe.] 

Goess  fioeht  in  neuen  ÜBtenedsogeo  die  Uaterlassnog,  oder  wenigstens  3.  Dm. 
den  Aalscbnb  der  Sendung  nseh  Fnmkreieh  so  erwirken;  sUein  vergebena» 

Der  Churßfst  meldete  im  Discnrs  eilichemalen,  es  würde  Fried  werden, 

insinuirend,  als  wüssten  sie  destwegen  etwas  *mehr,  als  sie  nit  sagen 

wollten;  da  \eh  aber  repHcIrete,  dass  dieser  Weg,  den  sie  nahmen,  nit 

der  rechte  waiw  atitworteten  sie;  ich  Iiätte  eben  dieses  gesagt  wegen 
der  Ivesulution.  die  üie  im  müiiätorischen  Werk  nahmeu,  bicli  mit  dem 
Holländer  auf  gewisse  Weis  und  Maass  zu  verbiudea  und  wäre  dannoch 
Fried  worden.  Ich  replicirete,  dass  die  Experiens  es  geaeigt,  dass  da- 
maJen  die  beste  Disposition  snm  Frieden  gewesen  wSro,  wann  S.  Ch.  D. 
sieh  MiBser  Party  und  beide  Kriegende  in  der  Sorg  gehalten,  dass  sie 
sieh  wider  diejenige,  welobe  die  BUlichkeit  ansschlagen  thSte,  erklaren 
würden:  dann  durch  dem,  dass  sie  die  Holländische  genommen,  welche 
ohne  das  die  Stärkeste  wäre,  seind  dieselbe  so  hart  und  intractabl  wor- 
den, dass  nie  gleichsam  die  conditiones  pacis  vorgeächriebeu  und  alles 
nach  ihren  Sfnn  und  W'illen  emportiren  wollen:  welches  nun  in  prae- 
senti  easn  ...  in  alle  Weg  su  verbäten  nnd  vielmehr  daran  zu  sein, 
dass  eine  selche  Party  gemaeht  würde,  welche  der  König  in  Frankreich 
an  conaideriren,  von  seinen  allen  grossen  Diseignen  absulassen  nnd 
tiaen  billigen  Frieden  nit  aossnschragen.  ...  Der  KnrfQist  klagt  dsmi 
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Avif'dermii  iiIht  das  Inrifr-^nnit»  Vorirclicn  Spanirns  und  OesterrLii  hs  Wegen 
der  Abschickung  nach  Frankreich  habe  ich  unter  andern  gcaiclt,  da$«8 
was  S.  Ch.  D.  hierin  thäten,  allein  geschüho  contemplatione  docis  Neo- 
bnrgtd,  dein  sie  zur.  polnischen  Krön  verhelfen  wollten.  Nun  vernähme 
ich  von  dem  Stratman,  dass  der  Herzog  selbsten  diese  Abschickaog  ntt 
Torlang^te,  noch  gern  sihe,  derowegen  dann  dieselbe  um  soviel  domehr 
ZQ  unterlassen;  welches  ich  also  angezogen,  zu  vernehmen,  ob  dem  also, 
wie  der  Stratman  mir  gesagt.  Der  GhorfSrst  hafs  expresse  gestanden, 
dass  der  Herzog  noch  der  Stratman  diese  Abschickung  nit  verlangt.  ... 
Ich  habe  vorgesclilagen,  dass  vi>r  der  Abschickung  in  geheim  zwisrhen 
uns  die  Tractaten  könnten  geschlossen  werden:  solcher  gestalt  wurden 
S.  rh.  D.  gesichert  seien,  im  Fall  Frankreich  betröge,  wie  sie  es  selbsten 
furchten.  Sie  antworteten,  bei  uns  w&re  das  secretum  wohl  darnach, 
dass  man  etwa.s  dergleichen  thun  konnte,  gaben  zn  verstehen,  dass  es 
Frankreich,  wie  alles  das  übrige,  gleich  innen  werden  würde.  Ich  repHi* 
cirete,  die  Frsnzosen  rühmen  sich  oft  zu  wissen,  wo  nichts  daran  seie; 
also  wäre  es  mit  dem  Zinnischen  Project  geschehen.  Der  ChuifSrst  ant- 
wortete, der  Millot  hätte  ihme  von  Wort  zu  Wort  gesagt,  was  darin 
enthalten;  er  hätte  es  von  dem  Castrato  Bartholomeo,  welcher  bei  dem 
Churfürstcn  zu  Sachsen  stets  im  Zimmer  und  alles  erfahren  kann, 
gehabt. 

Goess  rath .  sicli  mit  don  Hollniulnrn  woTn<)g!ich  zti  einigen,  damit  diese 
nicht  allein,  zum  Nachtheil  der  übrigen,  sicli  mit  Frankreich  einigen. 

Ich  habe  seither  erfahren,  dass  die  Franzosen  bei  dieser  obhabender 
Negociation  mit  diesem  Churfürsten  nit  allein  auf  die  ^Neutralität,  son- 
dern auch  auf  Renovation  der  rheinischen  Allianz  gehen  und  hat  der 
Domdechant  Gröben'),  welcher  zu  den  Herzogen  von  ßraunschweig  und 
den  Feldherrn  Wrangel  geschickt  worden,  in  Befelch,  derer  Sentiment 
hierüber  zu  vernehmen.  Ich  weiss  von  guter  Hand,  dass  es  dem 
Wrangel  sehr  übel  gefalle,  dass  er  die  Volubilität  dieses  Hofs  censnrirt, 
welcher  die  Krön  Schweden  von  der  Prorogation  dieser  Allianz  dehurtirt 
und  nun  wegen  einer  artificieusen  Froposition  in  favorera  des  Herzogs 
von  Neuburg  sich  zur  Renovation  derselben  wolle  verleiten  lassen.  Er 
halt  das  ganze  Werk  für  ein  lauters  artificium,  diesen  Churfürsten  und 
andere  bei  künftiger  Caropagne  aus  der  Sache  zu  halten  und  ihren  Des- 
sein  desto  besser  fortzusetzen.  Er  considerirt  den ,  Vorsatz  mit  der 
Armee,  so  der  Prinz  de  Conde  auf  die  Bein  bringt,  dahin,  dass  er  dar- 

•)   Vergl.  Pof.  1.  c.  X.  45. 
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mit  ond  mit  Macht  OBch  Polen  darchbrechen  wolle  ond  könne;  welohes 
von  einem  Ctpitaine  von  grosser  Reputation  nnd  den  dieser  GhnrfQrst 

hoch  estimirt,  dahin  nit  geringes  Naclidcnkeu  macht.    Der  schwedische 

Resident  sieht  dies>üs  Hofs  gegenwärtige  consilia  ungern  und  rathet  pro 

po»sc    darvon  ab.  —  Millet  setzet  schlechts  Vertrauen  zu  ihm.  Nach 
M itthoiltnigoTi  Mayembergs  siirht  Oooss  den  kurffirstüchen  Ministern  klar 
£u  machen,  dass  Frankreich'^  Vori^i'heii  ia  der  poUüftcbd&  Wahlsacbe  kein  auf- 
ricbtigett  sei,  docü  gelingt  es  ihm  uichL 


Der   Kiii:iti  an  Goess.    Dat.  Wien  2.  Decbr.  1667.  (Conc.) 

[I'nrichtiektit  Her  (jiMru  htc  \om  Ab<c^llu^^o  vinvr  öslorieicli-si  hwiHÜrM  lioii  AHianz. 
\  eihiiiüefuug  tiet   6viiiiuiig  kuilürtillicber  Ge:»auilter  uacli  Fiaukreich.  Alliac^aiige- 

legenheit] 

D«88  der  Kaiser  mit  Schweden  einen  Vertrag  abgeschlossen,  ist  nicht  wahr;  2.  Dec. 
der  Kaiser  wird  »oeh  ohne  Brandenburg  diee  nklit  thnn.  Boieerode  hat  Aar 
von  einem  Gerächte  über  ein  beabsichtigtes  BQndnis  der  Protestanten  ge- 
aehrieben.  Die  Sendnng  nach  Frankrdch  soll  Ooeas  womöglich  hintertreiben, 
was  ihm  nm  so  leichter  fiülen  werde,  well,'  wie  der  hiesige  spanische  Botachafter 
meldet,  der  Vertrag  zwischen  Blaspeil  und  dem  spanische  Onbernator  in  den  Kie- 
derlanden  bereits  geschlossen  sein  soll.  Im  übrigen  soll  Goess,  da  Blamenthal  in 
der  AUianxsache  nichts  mübiingt,  in  Berlin  diese  Angelegenheit  betreiben  and 
anch  sehen,  das«  bei  der  bevorstehenden  Znsammenknnft  swischen  Saehsen  and 
Bnuidenbiiig  diese  bdden  Knrfliraten  die  begonnenen  Traetate  tnm  Abeehiaase 
bringen. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  12.  December  1667.  (Or.) 

[Untttfriedenheit  des  Kurfürsten  mit  dem  spanischen  Vertrage.  Vorgänge  beim  LeiclieD'- 
begängnisse  der  Kurfürstin.  Vcrhandluncren  mit  Sach<scii.  Haltung  der  Franzosen. 
t>es  Uxarensohues  Caadidatur.   Schwerins  Mittlieilungea  über  dio  aiederläadtsche  Aa- 

tjoleg^pnheit.] 

Man  hat  Goess  nichts  von  dem  Ahschhisse  des  S  crtraLit  s  /wischen  Bhaspeil  12. Üeo. 
und  Castel-Rodrigo  gesagt,  bis  man  bemerkte,  dass  er  \un  dt  nix  llteii  Kniniuis 
hatte.  Der  Berliner  Hof  ist  nicht  zufrieden  inii  d'  ui  Vertrage,  als  n<'iiilich,  » 
dass  die  capitulircnde  Gcldiiilt  all  zu  gering  gegen  die  grosse  Unkosten, 
so  man  hierbei  anzuwenden  und  auch  gegen  die  Gefahr,  so  man  darboi 
anantreten  und  wfirde  sonderlich  geaadeti  jidaaa  Spanien  mit  2monnt^ 
lieber  Vombkündigung  jedesmal  a  foedere  reoediren  könnte :|;  die  Haupt* 
ndaoii  aber  ist  ohne  allem  Zweifel,  dasa  man  sich  aeithero  mit  Frank- 
reich so  weit  eingelassen  und  vor  geschehenen  Versuch,  wie  es  darmit 
ausschlagen  möge,  sich  die  Händ  nit  lundiMi,  auch  iMankreieh  hierdurch 
keine  Jalousie  geben  wolle.   Am  ti.  Dcc.  fand  das  Uidteube^ätiinis  der  v^r- 
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'jtorbeneu  Kurffirstin  statt;  unter  den  zu  dieser  Feior  orscliiencncii  Persoaen. 
befindet  sich  auch  der  Ktirfftrst  von  Sachsen  mit  yamilie.  Es  wurde  stark 
getrunkeu.  Millets  Veiter,  der  etwas  deutsch  versk-ht,  ist  wahrend  der  ersten 
Malxeit  die  tranze  Zeit  hinter  dein  Kiirftirstcn  van  Bramlonburg  gestanden, 
zweifelsuliiie  au/.uhi'ren ,  (juitl  vcritas  iu  vino  proferret,  quod  non  latct  ambos 
eleotor''s.  -  •  Mit  dem  Kurliirsten  von  Sachs<'n  verhandelt  Goess  und  drängt 
tit  nsclln  i)  zur  l'iirtset/.ung  der  Verhandhingen  mit  Brandcuburir,  die  auch  that- 
.süchlith  cueigisch  geführt  werden.  Es  wird  ein  Project  eines  Bündnisses  auf- 
gesetzt, das  beiden  Kurfürsten  genelini  ist  und  dem  schwedischen  Residenten 
von  dem  lohalte  desselben  Kenntnis  gegeben,  da  man  Schwedens  Stritt 
wünscht  Dem  Goess  wurde  das  Project  bisher  nicht  commnnicirt,  ans  Furcht 
vor  den  Franzosen;  doch  yerspricht  Friesen,  der  Hauptvertreter  Sachsens,  dem 
kaiserlichen  Gesandten  die  Communicirung  des  Vertrages  an  den  Kaiser  durch* 
zusetzen.  Die  französischen  Gesandten,  Hiltet  und  Cbassan,  der  von  Dresden 
hieher  gekommen,  sind  mit  dem  Benehmen  der  beiden  Kurfürsten  niebt  ein- 
verstanden. Die  von  den  Franzosen  ausgestreute  Behauptung,  dass  der  Kaiser 
die  Candidatur  des  Cznrensohnes  für  den  pohlischen  Thron  begünstige  und  den- 
selben  mit  einer  Erzherzogin  zu  verheiratben  denke,  erklärt  Goess  für  ein  leeres 
Gerede. 

Der  ßaron  von  Schwerin  in  Discurs,  den  ich  mit  ihm  von  wegen 
der  niederländischen  Ding  gehalten,  hat  unter  andern  Raison»,  warnm 
dieser  Churfurst  sich  nit  leicht  in  diesem  Krieg  zu  implicireo,  auch 
dieses  gemelt,  da:»  wie  die  Staaten  General  uod  sonderlich  der  Pensio- 
narius  de  Witt  sich  vor  diesem  in  diesem  Werk  ganz  eiterig  erzeigt  und 
den  Churfür>Ki)  und  andoro  ans;efrischt :  also  luliii'U  sie  ietr.under  ganz 
andere  coij>ilia,  halten  andere  fast  ab  imd  gehen  dahin,  dass  man  Spa- 
nien zum  Frieden  gleichsam  per  forza  zu  oldigiren');  zwar  hätten  sie  in 
diesem  partes  mediatoris  vertreten,  dass  wie  sie  dem  Don  Este  van  de 
Gamarra  zagomuth,  dass  Spanien  über  die  allbereit  cooquerirte  Plätze 
noch  etwas  mehrers  dem  König  in  Frankreich  einzuräumen,  also  hätten 
sie  gedachten  Konig  die  Restitution  alles  dessen,  was  or  bei  diesem 
Krieg  occupirt,  hinwiderum  zugemuthet. 

Bescheid  fUr  Blmnenthal.    Dat.  17.  December  1667.  (Copie.) 

[Was  dem  Blumenthal  auf  s«  in  mfindliches  Anbringen  vom  H  Doc.  bezüglich  des 
Bündnisses  pro  defensionc  libertatum  regni  Poloniae  wider  mündUcb  zu  antworten.] 

17.  Dec.       Der  Kaiser  dankt  dem  Kurfürsten  för  seine  Eröffnungen'). 

Soviel  nun  in  specie  die  Miteintretuog  in  das  proponirto  foedua  be» 

')    Vor^'l.  Raukt'.  Kiii:!.  ücm  Ii.  \  .  0;»ff.:  I.efevre-Poulalis  \  c.  1.437  ff. 

IVbcr  Christopli  (.'aspar  Hiunieulhals  Sendung  nach  Wien  Puf,  1.  c  X.  46; 
Droysen  1.  c.  III.,  217 f. 
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treft»,  bitten  I.  Kl  M.  der  Bttventichtlichen  Uoffoung  gelebt,  der  Herr 
ChorIVrst  wfirde,  wo  niebt  vorbio,  docb  weniget  bei  und  mit  diesem 

Vortrai?  si<5h  über  den  ihro  von  Baron  von  Goess  bereits  vor  eiuora  halben 
.htltr  in  urgeuüsüiaio  uiotuuai  bulgicorum  nogotio  [)rii|)()iiirton  lunl  seithcro 
eÜerigst  getriebenen  foedere  schliesslich  vernehmen  lassen,  damit  «olches 
ein  Fttodameot  solcher  verlangten  Miteintrotung  hätte  sein  können:  Öie 
hitteD  aach  om  so  viel  mehr  Ursaeh  l'.  Ch.  D.  cathegorische  Erklärung 
darüber  in  erwarten,  je  grosser  die  Noth  sei  bei  jetaigem  Zustand  dem 
Niederlaod  eilfertig  su  soccurriren,  je  bessere  Hoffnung  ihro  aus  Sehwe- 
den  gemacht  werde,  dass  selbige  Krön  in  ein  solches  foedns  unverlangt 
sich   mit  cinhtssen  wird;  da  hingegen  man  in  l*uluu  um   dir  Wahl 
willen  sich  einiger  \  iolenz  oder  Vcrgewaltuiii;  nicht  zu  beHorircii,  weilen 
die  Kron  Frankreich  von  solbsteo  von  ihren  für  den  Prinzen  do  Conde 
angewendeten  ofliciis  abstehe;  und  samalen  man  um  so  viel  weniger  mit 
der  Denomination  eines  promovendi  fSrzueilen,  weilen  die  Nachrichten  aus 
Polen  mitbringen,  dass  denen  au  dem  in  nachstkünftigen  Januario  ausge- 
flchriebenen  polnischen  Reichstag  verordneten  Landboton  mitgegeben,  dass 
ssic  die  Abschaflun^f  vom  selbisrcn  Hol  dos  Iranzöüischen  Gesaudtens  und 
hingegen  die  Admission  «lo-<  churbraudouburgischon  (Je^andteDP.  des  Frci- 
kerrn  von  Uoverbeck,  zur  königlichen  Audienz  absolute  urgiren  sollen. 
Wir  dann  auch  nicht  unzeitig  zu  bei'ahren.  da  man  mit  der  Extension 
und  Einrichtung  des  für  den  Uersogon  zu  Neuburg  gemeinten  foederis  fur- 
eilen  und  solches  kondbar  werden  sollte,  die  polnische  Nobilitat  selbst, 
sogar  auch  diejenigen,  so  vorhin  zu  einer  fSneitigen  Wahl  eines  sueces- 
soris  an  selbiger  Kron  bereit  und  begierii:  ^'i  vvesen,  —  als  welche  alle  das 
zwischen  der  Kinn  Schweden  und  rhurlirandcnburg  pru  libertatc  l'oluiiiae 
entworfene  foedus  niclit  /.um  besten  aulgciiümmen  —  noch  schwieriger 
darüber  werden  und  etwa  sich  an  den  Grossherzogen  in  der  Moscau  zu 
henken  Anläse  nehmen  möchten,  wann  nie  in  Erfahrung  bringen  sollten, 
dass  solches  foedus  noch  weiter  auf  I.  K.  M.  und  den  Konig  in  Frank* 
reich  extendirt  werden  wollte;  gestalt  wissentlich,  dass  erwähnte  Nobili- 
tit  ond  sonderlich  die  Litthanische  zu  gedachtem  Grossherzogen  ohne  das 
geneigt  sei.   So  viel  sonstcn  des  Herrn  UerÄogcii  zu  Xt  ubuig  Person  be- 
lange; derselbe  sei  zwar  I'.  K.  M.  naher  und  lieber  Vetter;  sie  hätten 
aber  bisher  aus  dessen  actionibus  nicht  allerdings  zu  schliessen  gehabt, 
wessen  man  sich  auf  den  verlangten  Kecommendationsfall  in  specie  gegen 
deoselben  an  versehen  hatte  und  h&tten  J.  K.  M.  auch  desthalben  mehrere 
demoDstrationes  zu  erwarten  Ursach.  Wann  nun  l'.  Oh.  D.  des  Hersogen 
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dies  Orts  führoode  iutentiones  nicht  vorliero  inüividualiter  bekannt  waroD, 
80  würde  nicht  uiidieolich  sein,  wann  sie  demselben  diese  K  K.  M.  Ge- 
danken  ehist  beibringen,  und  er,  Herr  Abgesandter,  derselben  von  dleseD 
allen  parte  geben  und  inmittelst  bis  zu  einlangender  Antwort  sich  allhie 
aufhalten  thate. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  19.  Deccnibor  1067.  (Or.) 

[Brandenburg-sächsisches  Allianzproject.    Aufnahme  des  Kaisers  in  dasselbe.  Pol- 
nische Wabisacbe.] 

19.  Dec.  Schwerin  theilt  dem  Goess  im  Auftrage  des  Kurfürsten  den  Inhalt  des  De- 
frnsIvbfmdDisprojectes  zur  Sicherung  beiderseits  Länder  und  Lcnte  zwischen 
Brandenburg  and  Sacitsen  mit.  Vom  burgundi.schen  Kreise  habe  man  Sächsi- 
sohirseits  keine  Meldung  darin  gescliehen  lassen  wollen.  Schwerin  behauptet, 
dass  das  Project  noch  nicht  endgiltig  verfasst  worden,  weil  man  vorher  die 
Entscheidung  Schwedens  zu  kennen  wünsche.  Friesen  aln  r  liat  hehimptct.  dnss 
ein  sdlclus  d(^tiiiitives  Project  biTeits  altiiefnsst  worden:  da-^selhe  ludiaiiptet  der 
schwedische  Resident  vuni  Ktuiursleu  vernomineü  zu  hahen.  Audi  ist  der  >eliwe- 
disohe  Kesident  überhau|»l  mit  dem  zurüekiialtenden  Wesen  der  I»raiideidiursrer, 
die  (ifleidiar  die  Verhandluni^eH  hinau.sschiel)en  wulh'ii.  his  man  k(;iiheit  über 
die  Verhandlungen  mit  Frankreich  hat'),  nicht  zufrieden.  Auf  die  Aufforderung, 
den  Kaiser  in  das  Defensivbflndnis  zwischen  Brandenburg  und  Sachsen  aufzo- 
nehmen,  gibt  Schwerin  aasweichende  Antworten. 

Im  polnisciicD  Werk  vermerke  ich,  dass  der  von  llovorbeck  bessere 
HülTnung  hat,  dass  es  die  Franzosen  gut  und  recht  mciaco.  Der  von 
Mayernberg  ist  ganz  anderer  Opinion.  Ich  bleibe  bei  der  meinen,  dass 
die  Franzosen  promissa  entweder  gar  nicht  oder  doch  so  langsam  als 
möglich  praestiren  werden  und  dass  ihr  vornehmster  Scopos  auf  das 
beneflcium  teroporis  gericht.  Der  Stratman  hat  heut  einen  Courier  von 
dem  Herzog,  seinen  Herrn,  bekommen;  er  sagte  mir,  dass  die  Franzosen 
in  ihren  sincerationibus  continuiren  und  dass  st  aliqua  fides  in  mando 
supcrest,  man  da  gicichwohleii  ctwa.s  trauen  müsstc. 


Der  Kaiser  an  OoesB.  Dat.  Wien  21.  December  1667.  (Gonc.) 

[Polnische  Wabbacbe.   Brandenburg-osterreicbiscbes  Bnndnis.] 

21.  Dec.        tioess  soll  sich  in  der  polnischen  Sache,  wie  Idsher,  ganz  fiassiv  v.  rlialten : 
die  Ergebnisse  der  Verhandlungen  mit  Blumenthai  bewegen  den  Kaiser  nicht, 

')    Der  Vertrag  zwischen  Fraukicicb  und  Brandenburg  war  am  5./15.  l>ec.  16G7 
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seine  bisherige  Auffssitung  der  pdnischen  Frage  zu  Sndem.  Er  trachtet  dem- 
nach dieselbe  vielmehr  m  einer  besseren  Occaston  zu  reserviren,  sts 

noch  7.ur  Zeit  eine  Neguciiiiion  duriu  zu  veiaulassen.  Blunieiitbal  habe 
von  deiu  im  Namen  des  Kaisers  von  Goess  dem  Kurfiir&ku  vorgeschla- 
genen weiteren  Bfindnisse  nichts  wissen  wollen;  trotzdem  erhält  Goes«;  Befehl 
in  Berlin  mitzntheilen,  dass  ßleich  bei  deiner  Ankunft  ;i]|ilort.  du  1  .  L. 
in  un>erm  Nauieii,  obzwar  noch  (iline  Project,  iedoch  in  feuere  eine 
fernere  Zusammensetzung  beeder  Theilen  denen  periclitirenden  Niederlan- 
den zu  Hilf  angetragen  und  bis  noch  inständiglich  soUicitiret  habest. 


GoeBS  an  den  Kiiiser.    Dat.  Berlin  2.  Januar  1668.  (Or.) 

[Unterredung  des  lioess  mit  Scbweriu  über  ein  biandenburg-üsterreicbisches  Bündnis 
und  über  die  allgemeine  Lage.    Iloverbcck.   Poluiscbe  An^elegeobcit.  HrandeDburg" 
sichsisch'Bcbwedtsches  Allianzprojecl.   Nachrichten  aus  Holland.] 

Der  Baron  von  äuhwcrin,  als  ich  ihn  gestern  besucht,  hat  gleich  2.  Jan. 
anfaDi^.s  gemeit,  der  von  Blumeuthal  hätte  referirt,  dass  man  beim  kai- 
serlichen Hof  gegen  ihm  Meldung  gethan,  wegen  eines  gewissen  von  mir 
proponirten  foederis.  I.  Ch.  D.  wussten  nit  eigentlich,  ob  dasselbe  von 
dem  Zinnischen  oder  einem  anderen  sa  verstehen.  Ich  habe  geantwort, 
dass  von  demjenigen,  so  ich  unterochiedlich  zu  Rettung  und  zum  Securs 
des  burgundischen  Kreis  pioponii  t,  dessen  er  sich  zwar  alnobald  gnugsam 
erinnert,  aber  gleich  darmit  abL;ebrochen.  Als  ich  nun  ferner  ani^e- 
worfen,  ob  I.  Ch.  I).  nif  möchten  geneigt  sein,  (iit.ses  foeiliis  nuil»  aü 
perfectioniren,  hat  er  geantwort,  dass  sie  zufürderist  den  Frieden  zu  vcr- 
miltelon  sucheten;  diese  wären  allzeit  des  Churfüräten  consilia  gewesen 
und  befinde  man,  dass  Spanien  für  diesmal  nichts  nützlichers  procurirt 
werden  könne,  sempor  insinuando,  dass  E\  K.  M.  consilia  eben  dahin 
geriebt.  Ich  habe  ihme  darauf  erzahlt,  was  ich  fSr  Discursen  mit  dem 
churcollnischen  Abgesandten,  dem  Baron  y.  Frenz,  geführt,  dass  nem- 
lich  wir  weniger  nit  als  sie  den  Frieden  verlangclon  und  wohl  gewünscht, 
dass  wir  denselben  bcliulten  inö^'cn.  Die  (jiiaostio  seie  allein,  wie  dar/u 
zu  gelungen;  ol)  man  nit  vorint'ine,  dass  ilie  mediatio  von  grösseren 
Nachdruck  sein  würde,  wann  durch  ein  Keichsconclusum  circulus  bur- 
gunUicus  pro  membro  imperii  und  dass  man  sich  dessen  vom  Reichs- 
wegen  anzunehmen  erkennt  und  declarirt  und  die  gehörige  Anstalten 

tu  Stande  gekomnien :  \  .}rgl.  Hömer  1.  c.  321  IT.;  Puf.  1.  c.  X.  44:  UIgnet  1.  e.  II.  29r»ff. ; 
Uroywn  I.  c  Iii..  215ff. 
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dem  conduflo  gemäss  gemacht  wfirden,  als  wann  man  nit  allein  inermein 

und  daliero  coutemptibilem,  sondern  auch  wie  diese  cousilia  dahin  gehen, 
irapostoruni  non  armandain  mediationem  voniohmo;  darauf  er  insinuirt, 
dass  auch  pciidente  iiieiiiatione  an  diesem  Roich.sconchiso  könnte  labo- 
rirt  werden.  Als  ich  gelrai;t.  nh  or  dann  hoffen  künnte,  dass  es  Frank- 
reich ernst  seie,  dass  sie  den  Frieden  begehren,  unangeseheu  sie  so  stark 
armirt  und  die  übrige  aut  inermes  aut  pro  inermibus  zu  halten?  bat  er 
gesagt  von  ja;  nit  dass  er  den  König  von  Frankreich  pro  tarn  paciflco 
hielte,  sondern  dass  er  vohl  sehen  könnte,  dass  weder  das  Reich  noch 
England,  Holland,  Schweden,  noch  andere  Interessirte  dieser  Conqaeste 
zusehen,  noch  ihm  mit  Niederland  gewehren  lassen  wurden.  . . . 

Dem  ilovorbeck  ist  zuL^esclirieben  worden,  er  solle  nit  allzu  incre- 
dulus  sein  und  sorupulo.s  erwecken,  dardurch  man  Ombrage  u'cbt'n,  der 
Churfürst  in  schwere  Händel  und  er  selbst  in  Ungelegenheit  geratheu 
möchte;  dabero  der  von  üovcrbeck  nun  timidior  sein  solle,  dasjenige, 
was  er  hie  unangenehm  zu  sein  weiss,  zu  berichten.  . . .  Gegen  mich 
ist  man  dahie  in  re  polonica  sehr  still  und  doch  darbei  sehr  dnbieux,  ob 
sie  von  Frankreich  nit  betrogen  werden.  Ich  halte  darinr,  dass  ich 
besser  daran  thne,  dass  dem  Ohurfursten  durch  andere  dasienige,  was 
ich  dostwegen  anbringen  könnte,  gesagt  werde,  als  durch  mich,  es  seie 
ilanu,  dass  es  geschehe  ex  occasioiic  data  et  tanquam  non  ex  i)rüfes,so.  .  . . 
Der  schwedische  Resident  liisst  G«k  ss  das  ihm  fiber^ebene  Project  der  braml«  n- 
bnrgisch-sächsisch-schwedischeii  Allianz  lesoii.  Die  contenta  seiad,  da.s>  das 
foedus  zwischen  den  beiden  Churfürsten  und  dem  König  in  Schwellen, 
als  Herzogen  zu  liremen.  Pommern  uud  Verden  sein  solle;  fiuis  foederis 
defeusio  mutua  ihrer  allerseits  Chur-  uud  Fürsteuthümer  und  Landen; 
keinem  Menschen  zu  schaden;  die  Anzahl  des  Becurs  wäre  in  blanco;  das 
Commando  und  übrige  Ding,  wie  die  foedera  pflegen  eingericht  zu  wer- 
den; wann  die  Anzahl  der  Mannschaft  nit  klecke,  solle  man  wegen  der 
Verhöcherung  sich  unter  einander  vergleichen.  Die  Fürsten  von  beiden 
churfurstlichen  Hänsern  sollen  mit  eintreten  können.  Von  K.  M.  ge- 
schieht nicht  die  ^n  rin^ste  Meldun<j;:  mir  hat  man  von  diesem  Project  nichts 
comuiunicirt,  sondern  vielmehr  auf  meine  Antrag  dasselbe  vcrleu^'net.  . .  . 

Die  Nachrichten  aus  Holland  brinj^on  mit  heutiuer  Po^t  abcrraalen, 
als  gedenke  man  sich  gewis.ser  couditionuin  pacis  zu  vergleichen  und 
Spanien,  wann  man  sich  gutwillig  darzu  nit  verstehen  wollte,  mit  Ge- 
walt zu  Annebmung  derselben  zu  obligiren*).   Dieser  Churförat  zeigt 

*)  Vergl  Klopp  1.  c.  1.  älTff.;  Lcievre-Pontslis  I.e.  1. 4&lff.;  Hignot  1. c  I.  547ff. 
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eine  treffliclie  ^sse  DifBdenz  gegen  den  Pensionarium  de  Witt,  welcher, 
Dachdem  er  seine  tntentiones  expiaeirt,  seines  gehabten  Vertraneos  nnn 

zu  seinen  Schaden  misbrauche. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat  fierlio  9.  Januar  1668.  (Or.) 

[Schwerini  Haltnog.  Gremonville  tbeilt  dem  Mittet  den  Verlftnf  der  Verhaodtangen 

mil  Blumenthal  miL  Giese.] 

Ich  habe  gute  Nachricht,  als  wollte  Scliwerin  von  dem  foodas,  von  9*  Jw« 
dem  ich  sprach,  nichts  wissen  und  dass  er  einiger  Maasen  fjoandet, 
dsum  mau  Uie  s.o  hucli  im portirende  Resolution  im  polnischen  Werk  dest- 
weejen  auf:iclneben  wollte.  Es  ist  gleichwohl  viel,  dass  man  sich  ratione 
dessen,  was  ich  dalüer  wegen  Assistcn/  für  die  Niederlanden  cootinuo 
urgirt,  80  vergessen  anstelle,  da  doch  bekannt  und  sie  selbsten  es  nit 
dissimulirt, . . .  dass  man  fast  darfur  halten  wollen,  ich  treibe  dieses  Werk 
so  stark,  mehr  als  ein  halber  Spanier,  wie  sie  es  aassprachen,  als  aus 
K.  M.  Befelcb,  welche  man  gnugsam  merkete,  ganz  andere  consilia  au 
ffihren  und  am  Secnrs  der  Niederlanden  wenig  zu  gedenken.  Grcmou- 
ville  hat  an  Millet  aas  Wien  den  ganzen  Verlauf  der  Blnmentbal^sehen  Ver- 
haodlungen  überschrieben;  da  er  die  Nachrichten  nicht  von  Blumenthal  haben  kann, 
vielmehr  sich  fiber  dessen  Unzngängtichkeit  beklagt,  wfire  es  nothwendig  den 
Vermittler  zn  erforschen  und  unschSdlich  zu  machen.  Oiese  wird  hier  erwartet 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  16.  Januar  1668.  (Gr.) 

[Bau  der  Brficke  bei  Pbitippebnrg  über  den  Rhein  seitens  der  Franzosen.  Des  D*ifittra> 
des  AeusBerangen  über  BlaspeiL  Des  Gocss  Erklärungen  an  Siratnian  nber  der  Fren« 

sosen  Vorgeben.] 

Die  Nachricht,  dass  die  Franzosen  bei  Philippsburg  eine  Brocke  fiber  den  16.  Jan. 
Rhein  verfertigen  lassen,  hat  den  Kurfürsten  sehr  beunruhigt;  ebenso  unange- 
nehm hat  ihn  der  AuRfall  des  d'Kstrades  wider  BIr\spcil,  wogen  der  Brfisser- 
ichen  Traetaten,  berührt  Des  d'Estrades  Entschuldigung  ist  arger  gewesen, 
als  das  erste  Verbrechen;  er  hätte  den  Blaspeil  nerolich  hier  nioht  als 
einen  Churbrandenbuigischen,  sondern  als  einen  spanischen  ministrum 
conslderirt  Ich  habe  Gelegenheit  genommen  diese  Imperiositat  der 
Franzosen  ein  wenig  mit  ihren  Farben  vorzustellen  und  zugleich  partes 
aniici  des  liiaspeil  zu  vertreten').  ...    UUii^eil  hat  denn  auch  ein  Recht- 

')   Ueber  Ü'Katradis'  Tbätigkeit  in  diever  Z«it  Mein.  ü'lLslrad«:»  VI.  15üff. 
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fertiguügssckreiben  « ihalten.  Dem  Stratman  habe  ich  gesagt,  welober 
masseo  der  von  riaten ')  zu  ParU  bravirt  und  gleichtun  bedrohet  wor> 
den,  um  willen  die  Herzogen  von  Draanschweig  den  von  Hammerstem 
nach  Wien  geschickt*),  darbe!  ich  remonatrirt,  was  man  zu  gewarteo, 
wann  man  sub  jugo  sein  werde,  wann  schon  jetzo,  da  man  noch  olt 
Rubjugirt,  solche  leges  praescrtbirt  werden  wollen.  Der  ChorfSrst,  wie  « 
ich  vernimm,  hat  es  trefflich  ressentirt  und  lasse  ich  mit  Fleiss  solche 
Ding  nun  zuweilen  lieber  durch  jemand  andern  an  dem  Churfürsteo 
kommen  und  mag  mehr  Effect  tlmn^  alä  wann  ich's  solbsten  sage. 


Ooess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  20.  Jannar  1668.  (Or.) 

[Den  franzosiscb-spanisehen  Frieden  t^treStodo  Unterredungen  des  Ooess  mitSchw«riD. 
Giese.  Eindruck  der  franxösischen  Betheueningen  in  der  polnischen  Wahlsacbe.] 

SO.  Jan.  Schwerio  hat  dem  Goess  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Generalstaaten 
den  Frieden  zwischen  Spanien  und  Frankreich  zu  richten  bereit  seien,  mit- 
gethetlt.  Ooeas  fibersendet  dem  Kaiser  einige  Schreiben,  welche  von  Franko 
reich  bezüglich  des  Congressortes  gewechselt  worden  sind*)*  Als  ich  ver- 
gangenen Tagen  hieraus  mit  dem  Baron  von  Schwerin  vor  des  Char- 
fürsten  Bett  —  welcher  am  Podagra  liegt  —  geredtt  habe  Ich  gefragt,  ob 
816  wohl  vermerkt,  dass  die  Franzosen  das  portugiesische  Werk  in  dem 
NiederländiHciicii  suchen  zu  mengen  und  also  diose  Tractaten.  darzu  sie 
in  Apparenz  so  grosse  Begierde  jrezeigt,  zu  cludiren  ])er  l'huiliirst 
Iiat  geantwort,  dass  das  portu^jjiesische  Werk  darhin  ^nr  nit  gehöre. . .  . 
Circa  causam  principalem  fragte  er  (Schwerin)  mich,  ob  ich  nit  vermeinete, 
dass  considerato  praesenti  statu  nach  allen  seinen  Umstanden,  Spanien 
die  von  den  Staaten  General  proponirende  conditiones  anzunehmen.  Ich 
antwortete,  dass  er  hierüber  eben  diese  Antwort  von  mir  erwarten 
mUsste,  welche  er  geben  würde,  wann  dem  Ghnrfursten  ein  so  grosses 
Stück  seines  patrimonü  solchergestalt  weggenommen  wäre  und  ihme  von 
Schwerin  dann  eine  solche  Frag,  wie  er  mir  thäte,  geschähe.  ...  Wegen 
Versicherung  dieses  Tractats  hat  der  von  Schwerin  die  Garantie  der 
Mediatorn  an^^ozogeii,  darauf  ich  gcaiilwort.  dass  man  iu  mstiumonto 
pacis  Garantie  gnug  habe,  wann  man  dieselbe  nur,  wie  es  von  Hecht 

')    F.  K.  riaten,  osnnbrück'scher  gohetmer  Rath. 

Vlt^I.  Köcber  I.  c.  J.  5().')f. 
»)    Vergl.  Lefovre-Pontalis  1.  c.  I.  4.>Sf.:  Mipnet  !.  c.  11.649  ff. 
*)   Schreiben  von  Lionne  21.  und       Dec.  1GG7. 

Vergl.  für  die  Stellung  Portugals  in  diesen  Fragen  Mignet  I.  c.  II.  565(r. 
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und  Billigkeit,  mk  des  BeichB  Interaise  wegoD^  geschehen  sollte, 
(>rM8iiieti  wollte  mid  dannoeh  worde  dieselbe  geleist,  wie  mao  Don  sfihe. 

Wegen  des  StillstAnds  der  WatVen  bekenne  ich,  dass  ich  etwas  daran 
zweifle,  ob  auch  Frankreich  so  gern  darin  consentire:  sie  mö^en  etv»a  ge- 
denken, dass  zur  Zeit  die  Cainpague  diese  TracUten  entweder  gebchlosseo 
oder  gebrochen  wecdeo  sein;  in  primo  oasu  ist  kein  Armistitium  von  Xöten; 
in  2*^  erkliroD  sich  die  Holländer,  wann  Spanien  praescsriptas  conditiones 
iMnoMige,  Fnukteioh  sn  assiatuen  und  Spanien  dann  an  astringiren. 
Gieae  iafc  aagekomoien;  nati  glaabt  jetst  in  Berlin  an  der  Aofrichtigkeit  der 
ftanaBaiachen  SrUirongsn  für  j^eobntgs  Qandidatnr  nisht  mehr  xweifshi  sa  dfirfisn. 


Goesö  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  27.  Januar  1668.  (Or.) 

[Eindruck  der  Nachricht  vouj  ToUe  des  jimgen  kaisedicben  Prinzen.  Unterrednn?  de«! 
<Joess  mit  Sohweriu  über  die  allgemeine  Lage,  über  das  aiederländisch«  und  Iis 
)>olmsche  Werk.  EmeueruQg  der  rbeiui&cbou  Allianz.  UrtbcU  des  Goess  über  den 
Erfolg  dieser  Uoterredong.  Sehnedlseb-örtMreidiiidie  AlUms.  Unterredung  des  OoeM 

mit  Sporake.] 

Die  Nachrieht   vom  Tode  des  jungen  kaiserlichen  Prinzen')  hat   hier  27.  Jan. 
grosse  Trauer  he rvurge rufen.    Schwerin  drückt  Goess  das  Beileid  des  Berliner 
Hofes  aus.    Wir  seine!  niichst  dem  in  einem  ziemlich  langen  Dijjcurs  super 
praescnti  statu  rcruin  gerathen,  darin  ich  ihm  vorgestellt,  super  quam 
lubrico  fundamento,  ah  fide»  Gallorum  seie,  man  sich  diesseits  soweit 
eingolasaen;  Franlnraicb  erhalte  de  praasenti  alles,  was  sie  verlaogan, 
neatralitetem«  renovntioooa  foederis  Bhanani,  Unterbrechnng  aller  ob- 
haadenen  Tractaten  und  Disconragirang  derjenigen,  so  neben  dem  Chur- 
fofsten  pro  libertate  et  secoritate  publica  stehen  wollen  eto.  Herent- 
gegen   was   hätten   sie  von  Trank  reich   als  mera  promissa  und  scliuno 
protcfstationes.  darl)ei  mau  ia  utruque,  üuvvuhl  circa  pacem  in  Belgio, 
ah»  promotioucm  Neoburgici  in  Polonia,  alle  Tag  mehr  Ursach  bekäme 
an  der  Franxosen  Sinceriiät  und  Zuhaltoo  zu  aweiflen.   Qoaenam  hic 
esset  oomparatio  und  ob  er  wohl  vecmeinete»  daas  man  Ursach  gehabt 
von  den  vorigen  nnd  sicheren  consiliia  absngehen  nnd  sothane  neue  an- 
tatrstsn;  dass  mir  pro  affeotn  meo  erga  ipsum  sehr  leid  sein  wnrde, 
wann  Ihme  diese  sehsdiiche  Veränderung  solle  impatirt  werden.  Er 
antwortete,   dass  alle  Kall),   ncniine  cxcepto.  dieser  Meinunfif  gewesen, 
daää  etliche   dariuitcr  nucii  wtdler  gangen  und  darl'iir  iieiialteü,  (iu>s, 
wann  auch  t  raukreich  nichts  ofierirete,  der  Chorfürst  danuoch  keine 

')    Ferdinand  Wenzel  f  :5.  Jau.  1668. 
Mater,  t.  üesclu  d.  ü.  KurfürsUa.   XIV.  2*4 
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andere  coDsilia  in  re  belgica  or(^reifen  können;  beklageto,  dass  wir  hierzu 
Anlaas  gegeben,  iDdeme  man  auf  so  viel  wiederholte  loatanzen  sich  nie 
erkläroD  wollen.  Mir  wäre  bekannt,  was  ihnen  an  dem  polnischen  Werk 
gelegen.  Ob  sie  nun  solche  Offerten,  die  ihnen  dar  unverhofft  gethaii 
wfirden,  auszuschlagen  und  nit  viel  mehr  die  Gelegenheit  In  Acht  su 
nehmen,  E.  K.  M.  und  sich  von  der  Seiten  in  Sicherheit  an  stellen? 
Wann  man  zweiflet«,  ob  die  Franzosen  sincere  von  ihren  Deseein  und 
voü  dem  Conde  al)Stiinden,  wann  andere  Ungelegenheiten  aus  diesem 
Werk  zu  befahren,  so  stünde  das  roinedium  in  E'.  K.  M.  Hände,  wann 
dieselbe  nur  Iii 'i in  sich  favorabiliter  für  dem  Herzog  erklaren  woll- 
ten. . . .  Die  Gefahr  voo  Moscau  apprehendirete  er  sehr,  bekennete 
auch,  dass  er  nie  demjenigen  den  geringsten  Glauben  gegeben,  was 
wollen  gesagt  werden,  als  verlangeteo  £.  K.  M.  des  Moscowiter  Promo- 
tion mit  Absehen  auf  einige  Heirath  mit  einer  unser  Princessin;  dann 
es  wäre  zu  augenscheinlich  wider  dero  Interesse.  Vermelnete  aber  noch- 
malen^  dass  die  Gefahr,  so  wegen  des  Moscowiteis  als  des  Conde,  wann 
man  noch  auf  ihm  bestehen  wollte  tmd  alle  andere,  so  von  der  Seiten 
entstehen  könnten,  nicht  besser  aLzu wenden,  als  wann  E.  K.  M.  den 
Herzog  von  Neuburg,  welcher  derentwegen  alle  desiderirendo  Satisfaction 
geben  würde,  auch  zur  prdnischen  Krön  verhelfen  thäten. 

Wegen  Kenuvation  der  rheinischen  Allianz  weiss  ich  oit  eigentlich, 
wie  weit  es  darmit  kommen.  So  viel  vermerke  ich,  dass,  wann  io 
quaestionem  an?  nit  absolute  vom  Churfursten  consentirt,  doch  den  Fran- 
zosen destwegen  soviel  Versicherung  gegeben  worden,  dass  sie  darmit 
zufrieden').  Der  von  Schwerin  vemeinete  es  nit,  als  ich  mich  darfiber, 
als  über  eine  geschehene  Sach  beklagt  und  die  Inconvenientien,  auch 
dass  des  Churfursten  Reputation  nit  wenig  darbei  gelitten,  vorgestellt; 
insinuirctc  allein,  ich  wiisstc,  wie  es  mit  sothanen  foederibus  beschaffen; 
andere  foedera  hätten  den  Churfursten  nie  dahin  gebracht,  dass  er  E'. 
K.  M.  in  etwas  geschadet  hätte;  dieses  würde  es  ebensowenig  thun.  Ich 
habe  diesen  ganzen  Discurs  dahin  gericht,  dass  ich  remonstrirt,  dasa 
man  in  Zeiten  diese  obhabende  periculosa  consilia  fahren  zu  lassen  und 
die  vorige  widerum  zu  reassumiren;  das  sich  darfhr  hielte,  was  L  Ch.  D. 
hierin  thaten,  wäre  motus  violentus,  man  solle  sie  widerum  ad  natura- 
lem, nempe  zur  Union  mit  E'.  K.  M.  kommen  lassen.  Ich  bitte  E'.  K.  IL 
noch  immerzu  versichert,  dass  unangesehen  alles,  was  vorgicnge,  des 
Churfursten  Affection  und  Devotion  gegen  E.  E.  M.  unverändert  verbliebe; 

*)  y«g\.  Urk.  n.  Act  XI.48U 
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-weUsbes  er  leigete  sehr  gern  sti  hSren,  iddito,  ich  hatte  mich  ca  ge- 
trSeten  quoad  Yiolenta,  non  duraient  diu  und  wir  würden  noch  endlioh 

aus  einem  Hören  blasen.  . . .  Mich  hat  gt dünkt,  dass  einige  Ding,  so 
ich  hierbei  berührt,  ihme  all  ziemlich  zu  (lemiith  gangen.  Ich 
weiäji  aachf  dat^s  er  narrando,  quae  iiUer  dos  crant  acta,  cioc  ziemliche 
Veriadenmg  und  meUorem  spem  verspüren  lassen;  unde  nata  «us^cio, 
ob  etwa  der  m  Blnraenthil  eiaige  trSeUiche  Zeitung,  sive  qnoad 
pablicom,  eive  qnoad  privatom  des  Barone  von  Schwerin,  hieher  ga- 
schrieben,  yieileioht  mag  man  auch  die  in  dieeem  Werk  ▼ecblleDde 
ÜMifieiiltiteQ  Üglteh  mehr  gewahr  werden,  loh  habe  auch  a  quo  oon- 
silia  hic  mutata,  Fleiss  angeweiult,  damit  die  opiuio  de  concludendo  foe- 
iiere  zwischen  E.  K.  M.  und  die  Kron  Schweden  so  viel  möglich  möchte 
gestärkt  werden;  certus,  dass  diesea  ein  starkes  frenum  sein  würde,  den 
Churfursten  in  za  halten.  Die  von  Tcrf5chiedenen  Seiten  einlaafenden  Be- 
richte stellen  das  Österreichisch-schwedische  Bündnis  in  der  That  als  dem  Ab- 
schlüsse nahe,  ja  zum  Theile  als  bereits  abgeschlossen,  hin;  es  wäre  gnt.  wenn 
Blumenthal  ans  Wien  dasselbe  berichten  würde.  Der  von  Spörcke  ist  von 
Seiten  des  Herzogs  von  Celle  hieher  gesendet  worden,  um  des  Kurfürsten  Plane 
za  erforschen.  Gooss  theilt  ihm  den  Zustand  mit  und  hotont,  wie  wiri)tig  das 
Vorgelien  der  Braunschweiger  Fürsten  für  die  Entscheidungen  des  Kurfürsten 
sein  würde.  Spörcke  versichert,  dass  sein  Herr  eines  sichaieo,  raistmablen 
Frieden  haben  wolle 


Goess  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  3.  Februar  1668.  (Or.) 

[Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  über  die  polnische  und  über  die  niederläadisclic 
Frago.    Dm  Kurfürsten  Aeusserunt^en  über  seine  Stelhmg  zur  cngliscb-staatischea 
Allianz.    Blaspeil  und  Homswinekeis  Reise  nach  Mecbeln.] 

Mit  Schwerin  hat  Goe5;s  nm  1.  Febr.  eine  längere  Uatenednog.  Schwerin  A.  Febr. 
betont  die  Nothwendlfkeit  für  Nenbargs  Candidatur  einzutreten;  erzählt  wie 
gvt  J^t  Hovtfbeek  Tom  Könige  von  Polen  behandelt  werde  ^.  Goess  erklärt, 
diese  Aendtfong  sei  ebenfalls  wie  die  frühere  auf  Frankreichs  Einflnss  hin  er- 
folgt. Dann  wirl  ?.!ich  von  der  niederländischen  Frage  gesprochen;  Goess 
sagt,  was  Frankreich  fordere,  ist  zu  viel').  Schwerin  gibt  zu,  dass  Frankreich 
viel  fordere,  aber  die  Verhältnisse  seien  zu  dessen  Gunsten;  sagete  aber,  ea 
möchte  der  König  in  Frankreich  sich  eodlich  mit  der  Grafecbaft  Bur- 
gandi  welche  eine  abgesonderte  Provinz, ...  contentiren,  samaleii  der  König 
ex  foedere,  welches  nnn  im  Haag  zwischen  England  und  den  Staaten 

0    üeber  i^pörcke's  Aufenthalt  in  Berlin  Köcher  1.  c  677 f. 
'0    Vcr-jl.  l'iif.  I.  c.  X.  681.;  Droysen  1.  c-  HI-i  240f. 

Vergl.  Klopp  1.  c  1.  221  ff.  ^  LefeTre-Pontalis  1.  c  1.  461£ 
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Ooneral  geschlossen  worden*),  leicht  zu  ersehen,  dass  man  seine  fernere 
Progressen  nit  gedachte  suznsehen.  . ..  Der  Knrfärst  sagt  dem  Goess,  die 
Staaten  hätten  ihm  den  Eintritt  in'  diese  Allianz  freigwtellt,  er  hätte  aber  erst 
die  näheren  Bedingungen  derselben  zu  wissen  begehrt      Der  von 'Schwerin 

hat  mir  onter  andern  geklagt,  dass  einer,  der  doch  wissentlich  dea 
Franzosen  zugcthan,  (ich  vermuthe,  er  habe  auf  dem  de  Witt  gedent,) 

gegen  Don  Estevan  de  Oamarra  gemelt,  dass  dieser  Ghurfarst  non  der- 
jeuigc  seie,  der  nit  allein  von  den  vorigen  consiliis  abstehe,  üODdern 
auch  andere  zu  der  rheinischen  Allianz  und  was  dergleichen,  urgire; 
daraus  ich  Occasion  genommen,  abermalen  zu  repraesentircn ,  wio  glo- 
rieux  1^  Ch.  D.  die  bisher  geführte  consilia  gewesen  und  wie  ich  mir^s 
fär  eine  particulari  glori  gehalten,  dass  ich  mich  bei  diesem  churfürst- 
liehen  üof,  da  pro  honore  et  secoritate  gentia  germanicae  so  rühmliche 
und  tapfere  consilla  gefuhrt  wurden,  in  £^  K.  M.  Dienste  aufhalteo 
thäte;  hersntgegen  auch  um  so  viel  mehr  und  schmerzlicher  empfinden 
müsste,  wann  man  nun  darroo  abweichen  sollte.  Er  antwortete  erstlich, 
dass  der  Churfürst  nit  darvon  abwiche  nnd  dann,  wann  sie  hierin 
auch  etwas  mehr,  als  wir  verlanj^eten,  gethaii,  liätten  wir's  selbsteu,  iu- 
dem  man  sich  nie  declarircn  wolleu,  verursacht;  alles  hätte  facilHme 
können  vermeidet  und  vorgekommen  werden;  man  wüsste,  was  dem 
Churfürsten  an  Freussea  gelegen  und  consequenter  an  der  Wald  eines 
Königs  in  Polen.  Er  rodete  mit  mir  im  gewöhnlichen  Vertrauen:  der 
Churfürst  wäre  gewiss  im  Herzen,  wie  bis  dato,  also  auch  noch  E^  K.  M. 
mit  treuester  Devotion  zugethau;  wann  dieselbe  aber  sich  dem  Herzog 
von  Neaburg  im  polnischen  Werk  opponiren  sollten,  müsste  er  besorgen, 
dass  es  zu  grosse  Extremitäten  kommen  mochte.  Ich  insinuirete,  dass 
noch  weniger  der  Churfürst  sich  E^  K.  M.  guten  intentiouibus  und  con- 
siliis  zu  uppoüircu,  müssen  ich  sonsten  zum  öfteren  repraesentirt,  dass 
es  wider  die  leges  der  Freundschaft  soie,  wauü  ein  Freund  sich  überall 
und  allzeit,  alle  commoda  uud  eigene  Convenienz  arrogiren  und  seinem 
Freund  hinwider  die  seine  nit  vergönnen  wolle;  dass  fast  alle  Welt  sich 
verwundere  'über  diese  ihre  consllia,  auch  nit  glaube,  dass  dieselbe 
allein  das  polnische  Werk  pro  motivo  haben.  Hierauf  antwortete  er  pro 
more,  dass  der  Churfürst  sich  nit  eingelassen,  als  nachdem  E.  K.  ül» 
Selbsten  dem  Herzog  dero  Cooperation  vertröstet,  dero  mtnistri  auch  bei 


')    Dio  Triplealliaiu  vom  13.,23.  Jan.  1668;  gedruckt  bei  Du  Mont  1.  c  VII.  I, 
66 IT.;  vergl.  Migoet  1.  c.  II.  549 ff.;  Rauke,  Frans.  Oescli.  III.  238;  Engl.  Gesch.  V.  57ff. 
Yergl.  Droyaen  1.  c.  III.«  920;  Paf.  1.  c.  X.  47. 
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diesem  Hof  das  Werk  io  dero  Namen  propoDirt;  wann  mao  frei  wäre, 
wollte  man  sich  gern  conformireo;  nun  man  sich  und  zwar  auf  E'.  K«  M. 
ministronim  Proposition  so  weit  impegDirt  und  die  Tractaten  mit  dem 
Herzog  von  Neuburg  vornehmlich  zu  diesem  Ende  angetreten,  setzte  er 

das  unterthänigste  Vertrauen  za  E^  K.  M., ...  sie  werden  dem  Chorföreten 

und  dorn  Herzog  diese  kaiserliche  Gnad  erweisen.    Wegen  das  übrige, 

da»s  sio  andere  motiva  oder  Absehen  hierbei  haben  sollten,  sancte  iura- 

vit.   da.ss  ihnen  Unrecht  geschehe.    Ob  ich  verraeincto,  wann  die  Ne- 

cedsität  me  nit  absolute  zu  diesen  consiüia  in  re  polooica  obligirete, 

dass  nit  sowohl  dem  Churfürsten  als  dessen  ministris  sonston  s(^hr 

grcMse  emolumenta  und  beneficia  offerirt  worden;  sie  hätten  aber  alles 

oonstanter  ausgeschlagen.  Giese  ist  am  30.  Jan.  nach  Wanehsa  gereist'). 
Dem  Abte  von  Biesen  gegenfiber  vertritt  Goess  das  Voigehen  des  Kaisers  in 

der  polnischen  Wahlfragc.  Blaspcil  und  Romswinckel  sind  nach  Hecheln  wegen 
der  Compromisssache.  Der  Cburfurst  hat  mich  vorgestern  lang  darmit 
unterhalten;  ich  rathe  zur  Composition  und  möchte  das  beste  sein;  sonsten 
habe  ich  von  Anfang  nit  gern  gesehen,  daas  dieses  Compromiss  auf  das 
Parlament  zu  Mecheln  geschehen;  der  gewinnende  Theil  profitirt  keine 
Obligation,  der  verlierende  werd  disobligirt.  Der  Cburfurst  zeigt  sich 
zum  gütlichen  Accomraodement  nit  ungenoigt;  dio  ÜoUänder  aber  schci* 
nen's  all  zu  hoch  zu  spannen'). 


Der  Kaiser  an  Goess.   Dat  Wien  6.  Febraar  1668.  (Conc.) 

[Weisung  bezuglicb  des  östomicbiseh'brandenbttrgisehen  AlUansproj«etes.  Polnisebe 

Wabltacbe.   Rbeiniseba  AlHanx.] 

Nachdem  der  Kaiser  am  90.  Januar  dem  Goess  aufgetragen  hatte,  beim  6.  Febr. 
Kurfürsten  die  Forderung  der  kaiserlichen  liVfinsche  bezfiglich  der  Wahlcapitu> 
lationsverbandlungen  zu  betreiben,  erhilt  Goess  am  6.  Febraar  als  Antwort  auf 
seine  Sehreiben  vom  Januar  Befehl,  dass  soviel  die  mit  ihro  verlangte  engere 
Allianz  betrifft,  du  derselben  annoch  insistirest  und  nach  jetzigen  der 
Sachen  Umstanden  dahin  anzutreiben  nicht  unterlassest,  damit  I.  L**.  ohne 
Zcitverlierung,  wo  nicht  absolute,  jedoch  eventualiter  und  auf  dun  1  all, 
da  dio  Kroii  Frankreich  zu  einem  biiiigen  Frieden  nicht  zu  bringen 


')    Ucher  !?einftn  Aufenthalt  (ianelbst  l'uf.  1.  c.  X.  GO. 

*)  Es  haiidelie  sich  vorncluiiliLii  um  die  Ufiumung  v  ai  Ui^oy  uud  um  die  Er- 
ledigung der  noofjsec'äcbea  Scuuldüäche.  Vergl.  für  diu  Ht^ichungen  des  Kurfürsten 
zu  den  HoUindem  in  dieser  Zeit  Heinrich  Peter,  Johann  De  Witt,  Sybel^eche  Zeit- 
schrift XIH.  U2ff. 
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wäre,  das  vorhin  mit  uns  habende  foedus*)  auf  den  Soccurs  der  Nie* 
derlanden  erbeiscbender  Notdurft  nach  extendiren  lasse.  AUermassen 
dem  OBS  einlaufenden  Bericht  nach  zwiBchen  des  KSoigs  in  Engellaad 
1/.  und  denen  Generalstaaten  bereits  ein  solche  Eventaalliga  geschlossen 
sein  solle*}.  Wann  nun  S.  L'*'.  sich  zu  solcher  Extension  swar  einlassen, 
unsere  Mitverhelfung  aber  für  des  Herzogen  zu  Neuburg  L***".  zur  pol- 
nischen Kroü  pro  conditione  darin  mit  einziehen  wollen;  gleich  wie  da 
deroselben  ein  solches  auf  alle  Weis  auszureden  und  zu  repraesenfiren 
hättest,  wie  hoch  es  die  Polaken  und  zwar  zu  mchror  des  Herzot^ons 
Li*  Verhioder-  als  Beförderung,  empfinden  wurden,  dass  exteri  super 
soccessione  in  regno  pro  certo  quodam  procurando  sich  vinculiren  und 
mit  dergleichen  Obtrusion  sie  in  der  freien  Wahl  gleichsam  irr  machen 
wollten,  also  kdnntest  du  gleichwohl  dabei  8'.  zu  verstehen  geben, 
dass  vorermelte  engere  Allianz  per  se  zu  einer  guten  Vorbereitung  hierzu 

inskünftig  bei  uns  dienen  wörde.  Der  Kaiser  wird  übrigens  demnichst  mit 
Blnmenthal  fiber  die  polnische  Sache  verhandein.  Goeas  soll  sich  auch  sehr 
bemühen,  daas  der  Korfürst  in  der  rheinischen  Allisnzangelegenheit  bei  der  bis- 
herigen guten  Intention  verharre  und  detselben  Aasdmck  verieihe. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  10.  Februar  1668.  (Or.) 

[Abreise  des  Ivurfürätcu.^Inhalt  eiae»  Wraagerschen  Schreibens.  Fraiizüsiscb-brau- 
denburgische  Beriebungen.  Inhalt  der  brandenbarg-franzfitiichen  AUians.  Oeeter- 
reich-BcbwedlMhe  Alliana.  Blttnientbal*8  Beriebt«.  Dtttenredung  des  Goess  mit  dem 

Knifnnteii  über  Frankreichs  Vorgehen.] 

10.  Febr.  D'^r  Kurfürst  ist  nach  der  Neumark  verreist.  Der  scliwedische  Resident*) 
zeigt  dem  Goess  das  Schreiben  Wrangel's,  worin  dieser  bedauert,  durch  Krank- 
heit bisher  an  der  gewünschten  Znsaromenknnft  verhindert  worden  zu  sein. 

Er  moldt  auch,  dasä  er  von  guter  üaud  aus  Paris  halie,  dass  dahie 
ein  gewisser  Tractat  mit  dem  Milk  t  geschlossen  wiu  li  a;  welches  der 
Resident  nit  glauben  wollen.  Es  ist  doch  etwas  daran,  obzwar  die 
Ausmachung  de^  Werks  auf  die  churfiirstliche  Abgesandte  nach  Pari« 
remittirt  worden;  es  lauft,  soviel  ich  darin  vernehmen  lionnen,  einer 
Seiten  saf  die  Neutralität  und  Renovation  der  rheinischen  Allians,  an- 
derer aber  auf  des  Heraogs  an  Neubnrg  Promotion  in  Polen  and  den 


■}   Gemeint  ist  das  Bündnis  vom  10.  Hai  1666. 

^  Tergl.  Klopp  Lei.  219;  Mignet  I.  c.  II.  549 IT.;  Ranke,  BngL  Oeseh.  V.  68. 
«)  Wolfrad. 
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Frieden  in  Niederland  nach  raisonablen  Conditionen  Tiiiuuu').  Die  Allianz 
xwiselieii  Gestenreich  und  Schweden  hält  der  Resident  in  quaestione  an?  för 
sicliers  ^Ton  in  Berlin  MittheiloDg  machen.  loh  vermerke,  dan  man 
dahie  Ton  dem  von  Blameothal  einige  Naehricfat  haben  maas,  als  liease 
mm  eich  an  Wien  wegen  Promotion  des  Herz(»gs  von  Lothringen  anr 
polnischen  Krön  etwas  mehr  heraus  und  als  wann  er  gewartig  wäre,  dase 
iiime  einige  formelle  Pioposition  destwe^en  gocjchuhen  möchte').  ... 

Der  Krauiprich  li.'it  mir  nun  seither  copiam  des  im  Haag  gcsrhlos- 
aooeo  foederis  defeosivi  und  der  iibrigr^n  Resolutionen,  so  circa  banc 
maiemm  gefasst,  zagescbiokt   Als  ich  dem  Churfürsten  hierüber  re- 
prMMDtirti  dasa  Frankreich  alibereit  im  Werk,  dies  alles  über  ein  Hänfen 
SU  warfen,  den  gegenwirtigeD  atatum  rerum  an  pertarbiren  und  also  an- 
^leicb  seine  gethane  protestationes  pacificas  nnd  diese  haagisehe  Trao> 
taten  zu  eludiren.  indem  der  König  i;un  iu  i'ersun  wider  dio  Grafschaft 
Burgund  in  Anzug  wäre,  hat  er  geantwort.  das«  man  ihm  dieses  nit  so 
hoch  au  verüblen,  dass,  da  kein  Stillstand  geschlossen,  er  suine  Pro- 
groasen  sucbete  fortzusetzen.   Ich  replicirte,  dass  licrentgegen  diejenige 
übel  geratbeo,  welche  bei  so  grossem  Interesse,  als  sie  bei  diesem  Werk 
hatten,  otiosi  ansehen  nnd  Hessen  den  König  in  Frankreich  gewehien. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  17.  Febmar  1668.  (Gr.) 

IVerbandlangen  dst  tchwedlaehan  Rmidenten  mit  Sebwerin  wegen  der  fnasösiseb» 
bra&denbmgiaehin  Betiebimgia.  Urtheil  das  Ooeat  ib«r  ScbVMlens  Baltong  in  d«r 

pelniscben  Wablfragt.] 

Der  sdtwediscbe  Resident  hat  sich  Schwerin  gegenüber  über  die  swischen  17.  Febr. 
Brandenbnig  nnd  Frankreich  ohne  Wissen  Schwedens,  —  was  doch  gegen  die 
Bestimmungen  der  Allianx  sei  —  geffilirten  Verhandlungen  beklagt  Schwerin 
gibt  IVL,  daas  Verhandlungen  geflogen  worden,  behauptet  aber,  dass  niclits  ab- 
gesf  blossen  worden  sei  nnd  verpflichtet  sich  mit  dem  Kurfürsten  öber  die  Com* 
mttnication  des  Projectes  an  Schweden  zu  sprechen ;  die  Verhandhmgen  —  sagt  er 
—  enthielten  nichts,  was  der  schwedisch-brandenburgischen  Allianz  zuwiderlaufe. 
Wie  ans  den  Erklärungen  des  schwedischen  Residenten  und  den  aus  Schweden 
kommenilrn  Nachrichten  zu  ergehen  ist,  dürfte  Schweden  die  Candidatnr  Neu- 
bnrgs  in  Polen  unterstütz' ?i.  v  :  rm  Sohwcdeos  Praetenaiouen  bezüglich  der  Jü- 
hcb'scben  Lande  Berücluichtigaug  finden'). 

0  Oeneint  tat  die  AlUans  vom  15.  December  1667;  vergL  Hemer  I.  c.  8Slf.i 
Diejsen  t  e.  HL»  8191.;  Pnf.  L  c  X.  44;  Mignet  1.  e.  II.  2961t 

^  Vergl.  Piif.  I.  e.  X.  59. 

Die  Ansprüche  Schwedens  auf  die  Jülich 'deriscben  Linder  wurden  von 
Maf(dalena,  der  Tochter  Wilhelms  d«t  Beicben,  die  mit  Job.  von  2w«ibrfick6n  Ter« 
■Ult  war,  bargeleitot. 
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Goesö  au  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  24.  Februar  1668.  (Or.) 

[Stimmung  am  ktirfürstUchen  Flofe.  Polnische  Wahisat  lip.  Krneu.  run<,'  HtM  rheini- 
schpn  Allianz.  Sctiwerins  Mittht^ilungen  an  den  schwcdiocbeu  Residenten  über  dio 
brandenburg-fraüÄÖsiöclie  Allianz.  Mittbeilungen  des  äcbwedi«;bett  Rendenten  GraTO 
ober  die  Zinna^schen  Yerbandlungen.  Ratification  der  von  Blaspeil  geschlosseaen 

Tractate  betreffend.] 

'J4.  Febr.  Die  Stimmung  am  kurfürstlichen  Hofe  bleibt  dieselbe:  tnan  erklärt  hier 
nicht  gebunden  zu  sein.  Stratman  fragt  Goess,  ol>  er  es  für  voitüeiüiaft  er- 
achten würde,  wenn  der  Herzog  von  Neuburg  selbst  nach  Wien  reisen  würde. 
Im  übrigen  raerkc  ich  gnug,  das.s  mau  dahic  <^^r  sichere  IIolTiuin!?  hat, 
dass  der  Könif^  in  Polen  und  zwar  «jar  bald  abdicireu  werd.  Wep^en 
Renovation  der  rheiaiscbea  Allianz  werd  man  bei  die.scin  cliurfürstücheo 
Hof  darrait  nit  eilen,  sondern  vielleicht  gern  sehen,  dass  das  Werk  auf 
die  lange  Baho  gebracht  werde;  dasa  aber  der  Churfarst  för  diesmalen 
seine  vorige  eonMlia  reassamiren  und  sich  dieser  Renovation  widersetsen, 
oder  von  seiner  Erklarong  quaestione  an?  abweichen  solle,  darzu  sehe 
ich  nit  die  geringste  Apparenz  und  kann  meines  firachtens  niin  nichts 
be^^sers  darin  geschehen,  als  dass  man  Fleiss  anwende,  damit  die  Hand- 
lungen (laiin  aufgehalten,  das  Werk  trainirt  und  soweit  es  sein  kann, 
res  integra  zu  bessereu  Coninncturen  «rehalten  werde').  Das  Haus 
Braunschweig  werd  hierzu  gern  concurrireu  und  werd  Schweden  auch 
dergleichen  thun,  wann  sie  nit  soIi  hierin  wider  Frankreich  zu  erklären, 
wenigsten  werden  sie  die  moras,  so  darin  gemacht  werden,  gern  leiden« 
Der  Baron  von  Schwerin  hat  seithero  ein  Briefl  an  dem  hiesigen  schwe- 
dischen Residenten  geschrieben,  darin  er  meldt,  dass  zwar  bei  seiner, 
des  Residenten,  Abreis  nach  Pommern,  mit  dem  Millet,  wie  er^s  ihm 
damaln  gesagt,  nichts  geschlossen  gewesen,  weiln  aber  dem  Millet  her- 
nachcr  fernere  Instruction  zukommen  und  die  Churfnrstliche  nach  Paris 
destinirte  Abgesandte')  stark  darauf  sredruntjien,  dass  der  Tractat  dahie 
aufgesetzl  und  verfertigt  werden  möchte,  habe  man's  endlichen  getlinn: 
ersucht  ihn,  Residenten,  instanter,  dass  ers  bei  dem  König,  seinem  Herrn, 
bestermassen  entschuldigen  wolle.  Nun,  dass  der  Resident  die  Zeit  und 
das  Werk  ein  wenig  iibcHegt  und  combiuirt,  vermeint  er,  dass  er  leicht 
das  contrariam  und  dass  der  Tractat  noch  vor  seine  Abreis  geschlossen, 
beweisen  könnte.  Grave,  der  schwedische  Resident  in  Dresden,  hat  dem  Goess 
bd  seiner  Dorcbreise  nach  Bremen  gesagt,  ans  den  Zinna^schen  Verhandlungen 

>)  Vergl.  Urk.  u.  Act.  XJ.  481  f. 
^  Pöllnitz  and  Meinders. 
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wefdö  sicltls  weiden,  dnM  er^e  ex  mandnio  tm  regis  bei  ChanaoheeD, 

welcher  ohne  das  nit  darzu  inclinire.  dissuadirt;  dase  sein  KSni^  wenif^ 
(iarbei  zu  tbuii  haben  wünie.  wann  er  allein  als  Herzog  zu  Rrernotj 
und  Pommern  darbei  solle  considerirt  werden.  Hätte  Churbraudeoburg 
Last  «i«nn^  könnte  er  in  ihr  focdus  mit  OhQrsaoh«en  mit  eintreten;  er 
nagte  mir  aqdi,  dann  diesen  foedos  seitlier  weiter  eztendirt  worden ')« 
Er  bat  die  gote  Meinoog,  dass  Chmsaehson  sieh  na  Soliweden  halten 
und  alle  Tag  malkr  von  Frankreich  abgehen  werde.  ' 

Oim  Bon  Esimii  de  Ganana  *)  meldet  Qoess  «af  .denen  Anfrage  wegen 
Beaelilennigung  der  Ratifieation  der  von  dem  Blaapeil  an  Brüsnl  gesoblossenen 
Traetate,  dass  dieselbe  bisher  nicht  zn  erhalten  gewesen  sei. 


Der  Kaiser  an  Goe8S.    Dat.  Wien  29.  Febr.  1668.  (Conc.) 

[Entacblieasuag  d««  Kaisers  in  der  polniachen  Wablsache.} 

Der  Kaiser  tbei^t  den  Gesandten  nit^  dass  er  beztiglieh  der  polnischen  An*  89.  Febr. 
gelegenheit  bei  saioen  biehero  aufrecht  geführtes  prinoipiia,  nemlieh  der 
polniaehen  Repablio  die  Wahlfreibeit  bis  ad  Ipsum  casum  traeantiae 

vielmehr  zu  cou.-^crvireu,  als  zu  unterltniien  und  den  König  bei  diesen 
so  i;(*fahr]ioht>n  Coniuncturen  vielnu.dir  ad  porscverantiara  in  regno  als 
ad  abdicationcm  zu  persuadiren,  noch  forners  fest  zu  in baeriren  gedenken. 
Blumenthai  habe  man  davon  aach  Miitheilaog  gemacht'). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  9.  März  1668.  (Or.) 

[Blumeutbarä  Mittheilungen  aus  VVieu.    Veriiandlung  des  cellisciien  Gesaadien  in 

Berlin.  Millet.] 

Blnmenthal  benchtet  ans  Wlvu  von  dem  Fehlschlagen  seiner  Mission.   Die  9. März, 
hrandenburgisthen  Gesaiidtcn  riK  Idea  aus  Paris,  dass  Frankreich  es  mit  den 
Verhandlungen  ernst  meine*).    Der  cellische  Ahj^esandte hat  zu  unter- 

schledlichemalen  dieses  Cburfürsten  Intention,  ob  8.  Ch.  D.  in  der  neu* 

lieh  im  Haag  gemachten  Allianz  mit  eintreten  wollen  oder  nicht  [au 

')    (Muuiiit  ist  der  Vertrag  vom  0.  .luii  IT.fifi;  vei^r].  Auerbach  210f. ;  über  die 
Birneueruiig  dieses  Vertrages  Ende  1667  Auerbach  1.  c.  2^.'». 
Spaniens  Vertreter  im  Haag. 

*}  Confenns  mit  Bhimenthal  den  21.  Febmar  1668;  FriedenMclen  Pasc.  106; 
Pef.  1.  c  Z.  59. 

^  Eine  Unliebe  Mittheilang  mscbte  Gosss  bereits  in  ^nen  Schreiben  vom 

3.1f&rz  1668. 

*)   W.  B.  Spörcke;  vergl.  Kocher  1.  c.  I.  577f. 
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•rfonchea  gesucht]^),  maasen  sowohl  dieselbe,  als  die  Heraogen,  leioe 
Heim,  darao  mvitirt  wordeD,  hat  aber  keine  oathegorische  Antwort  er- 
halten kdnnen.  Der  Chorffirst  laest  sieh  vernehmen,  daes  der  modus 
praescribendi  cooditiones  pacis,  allsohart;  brioht  aach  gegen  mich  oad 
andere  tarn  öfteren  ans  wider  die  Holländer.  Der  OelHsche  vermeint 
und  möchte  wohl  recht  darin  haben,  daj<s  der  Churfiirst,  ehe  er  sich 
hierüber  erkläre,  des  Königs  in  Frankreich  hierbei  führende  IntentiuD 
etwas  näher  zu  vernehmen  verlange.  Sonsten  spricht  er,  der  Abge- 
sandte, gar  resolut  und  deutsch  heraus,  meldete  neulich  in  der  antica- 
mera,  wann  Brandenburg  gemuth  wäre,  wie  seine  Herrn,  wäre  der  Sachen 
bald  Rath  gefunden.  Da  der  Generallieatenant  GoJta  gefragt,  was  sie 
dann  tban  worden,  antwortete  er,  den  Franzosen  anf  die  Köpf  schlageo; 
ad  qaae  Goltz:  Ihr  habt  den  König  in  Schweden  nenlich  offendirt,  ietz- 
nnder  wollt  ihr  den  in  Frankreich  auch  olTendiren;  Spörcke  antwortste, 
dass  sie  mit  dem  König  in  Schweden  in  guten  Vernehmen  atSoden.... 
MUlet  soll  in  kurzem  nach  Paris  zurückkehren;  er  hat  nach  nnd  nach  groM 
Oeldsnmmen  erhslten.  Hier  wäre  mir  des  Davids  Kunst  und  llülf  von 
oben  wohl  von  Nöten,  wann  ich  wider  solche  Goliath  iuermis  fechten  ^)ulle. 


GoesB  an  den  Kaiaer*   Dat  Berlin  16.  Märs  1668.  (Or.) 

[Abrnse  des  eelUseben  Oesandten.  Erfolg  von  desaen  Mission.  Braunschvelgw  Cos* 

veai  Spaaisch-portugiesiicbsr  Frieden.] 

6.  Hirs.  Der  Kaif&rst  weicht  Oesprlchen  ftber  die  poloische  Ftage  ans.  Der  cel- 
lische Abgesandte  Spörcke  ist  wieder  abgereist;  man  hat  ihm  den  Inhsit  de» 
biandenboig-ftanalMschen  Tractates  mitgetfaeilt,  den  Vertrag  selbst  aber  sieht 

fibergeben.  Besnglich  des  Eintrittes  Brandenburgs  in  die  haagische  Allisnt  bat 
er  keine  bestimmte  Erklärung  erhslten.  Beim  Convent  in  Braunscbweig  ist 
Schweden  für  Bremen  und  Pommern  in  das  im  vorigen  Monat  August  allda 
aufgerichtete  foedus  defensivum  mit  eingetreten').  Spörcke  ist  sehr  gegen  die 
von  den  Generalstaaten  geforderte  Ueberlassnng  von  4000  Soldaten  seifen?  der 
braunschwei^'isohon  Fürsten').  Kramprich  berichtet  aus  dem  Haag  den  Ab- 
schluss  des  Friedens  zwischen  Spanien  und  Portugal*), 


')   Die  Worte  «zu  erforscfaen  gesucbt*  sind  vom  Herausgeber  hiiunif^gt. 

»)    Verfil.  Kocher  1.  c.  I.  583 C 
^  Yergl.  Köcher  1.  c.  J.  582. 

^  Der  Frieds  wurde  am  13.  Febraar  1668  gescUoissn;  Dmek  dss  VerinfeilMl 
Du  Hont  1.  c  Vn.i  7081 


Der  cellbcbe  Geeaadte  in  Berlin.    Walddck.   Frankreichs  Pl&ne.  ^79 

Goe88  an  den  Kaisen  Dat  Berlin  19.  Märs  1668.  (On) 

[KlfegitB  SebWfriD*!  «bar  HlMebtong  des  KorfKistoi  in  WiMi.  W«)deck*8  BrbelniBg 
in  den  Pfifstonstend.  Polnische  Walibacha.  Projeetirte  Rmm  d«a  Kttif&raten  naoh 
Preosseii.  Untemdang  des  Oomb  mit  Schwerin  und  mit  dem  KttifänCai  bwiglich 

Frankreieha.] 

SokweriD  beklagt  «i«b  im  KarneD  de»  Kaifönton  über  die  geringe  Beaeb-  19.  Hin. 
taug  der  karffiisitllebeii  Voneebe  io  Vieo;  so  eei  die  von  Friedrieh  Wil- 
helm gewöiiaclite  Erhebong  des  Grafen  von  Waldeek  in  den  Ffintenstand  nicht 
efCtdgt  mid  statt  den  Neabmger  in  seinem  Bestreben  nm  die  polnische 
Ktone,  wie  Biandenbug  es  wänsche«  sn  nnteratatien«  dem  Lothringer  xn 
dieaer  Würde  an  yerhelfen  TeiBBeht  worden.  Der  Kurfürst  tbeih  Goess  mit, 
dass  er  im  Jnni  nach  Pieussen  reisen  werde,  weil  die  wirthscbaftlicben  Ter- 
hältniese  seine  Anwesenheit  daselbst  erforderiieh  machen;  Goess  glaubt  aber 
die  Reise  habe  andere  Grande,  und  swar  hinge  dieselbe  mit  der  Abdication 
dea  Polenkdnige  aosammen.  . . . 

Ale  ioh  mit  dem  Baron  von  Schwerin  wegen  des  geschloBieDen 
Friedena  awiaelien  Spanien  und  Portagal  und  der  von  Marques  de  Castel- 
Rodrf^  aceeptirten  alteniativae  ond  jetzigen  Znstaod  der  Sachen, 
da  entweder  der  König  ui  Frankreich  auch  die  alternativam  annehmen, 
oder  die  Mascara  herunter  nehmen  miisste,  geredt;  fragte  ich  iho,  ob 
er  nit  vermeioete,  daaa  ea  nun  Zeit  wäre,  unsere  cousilia  etwas  näher 
zusammen  zu  tragen;^.,  or  antwortete  fere  in  generalibus;  sie  wären 
frei  ond  an  ntebta  varbondeo,  ala  sn  Vermitteluog  einee  nuaonablen 
Friedeaa;  man  baie  doeh  der  Küoig  in  Frankreieh  werde  sich  bien« 
bequemen;  der  Chnrfiirat  aagte  mir  von  den  eeinigen  Naohriobt  an  babeo, 
das»  der  Stillstand  bis  auf  den  15.  Mai  eingewilligt 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  26.  MSrz  166a  (Or.) 

[Haltung  Bnmdmbnrgs  bezüglich  der  spanisch 'franiosisehtn  Verwickelangen,  der 

poblteh«!  Wahl  and  der  haagischen  AWans.] 

Es  laufen  Nachrichten  ein.  dass  grosse  Hoffnung'  auf  Durclifülirung  des  26.  M&rz. 
Frit  vlens  zwischen  ^^(anien  und  Frankreich  sei.    in  Herlin  will  man  sich  trotz 
alliT  Reden  des  Goess,  der  an  den  Frieden  nicht  glauht,  in  eine  festere  Kini- 
giin;^   nicht  einlassen.    Isachrichten  ans  Polen  zeigen,  dass  die  Abdication  des 
Kuuigä  büächloä;^ene  Sache  ist.    Schwerin  spricht  von  neuem  für  d^u  r<teubarger, 

')  Die  Altcruative,  welche  Castel-Rodrigo  wählte,  war,  die  Freigrafschaft  bleibt 
speaiscb,  dagegen  sollen  den  Fitasosen  die  von  ih&sn  eroberten  Piltz«  in  dea  Nie- 
derbmden  aberiasssn  werden.  Yergl.  Ranke,  Fnns.  Gesch.  III.  289;  Mignet  L  c.  II. 
OOft;  LeOrre-PootBlis  1.  c  1. 468  ff. 
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erklärt  auch  Schweden  sei  sehr  für  denselben.  In  die  haagisohe  Allianz  ist 
der  Korfürst  noch  nicht  eingetreten.  Der  knrfürstliche  Resident  im  Haap.  Copes, 
hericbtet,  dass  er  bisher  keine  Hoffnung  aof  Subsidtea  seitens  der  Ueneral- 
staaten  machen  könne. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  6.  April  1668.  (Or.) 

[<ioringe  HofTnun'j  auf  Oerstelhiner  des  spani^ffh-franrösisrhen  Fn'fden??.  I'^nterreJung 
des  Goes«!  ruit  di  in  schwedischen  Kesidenten  und  mit  dem  Kurfürsten  ütier  des  Kaisers 
Haltung  ia  der  poloiscbcn  Wablsacbe.  Niederländische  Sache.  Uattnog  des  Kur- 
forsten  bezüglich  der  Ilaager  Ailtans.   Pöllnitz  und  Meinders.   Geplante  Unterredung 

des  KurfuTsten  mit  Wrangel.] 

(>.  April.  Die  Iluffnnng  auf  Frieden  zwischen  Spanien  und  Krankreich  wird  immer  ge- 
ringer, der  hiesige  Hof  hofft  zwar  noch  auf  Frieden,  aber  hei  weitem  weniger  zuver- 
sichtlich als  vorher.  Der  Karfärst  erwfibot  dem  schwedischen  Residenten  gegen- 
über die  PlSne  des  Gzuen,  den  polnischen  Thron  fnr  seinen  Sohn  zu  gewinnen, 
und  dass  er  fürchte,  der  Kaiser  nnterstQtze  ihn,  indem  er  wUlens  sei  eine 
oesterreichisehe  Princessin  mit  dem  jungen  Fürsten  so  Termihlen.  Goess  zeigt, 
wie  ungerecht  und  unlogisch  ein  solcher  Vorwurf  sei.  ].  Ch.  D.,  dero  zwei- 

felsobne  nit  Heb  gewesen,  dass  ich  dieses  alles  eben  In  Betsei»  des 

schwedischen  Residenten,  dabin  man  zielt  und  uns  bei  Schweden  ver- 
dächtig machen  wiH,  vorgebracht,  schaueten  bei  diesem  Discars  iintiier 
zum  Fenster  hinaus. . . .  Als  bei  diesem  Dix  in\s  mit  dem  Cburfiirsteii  auch 
wegen  des  niederländischen  Werk  Meldung  geschehen  und  der  Scrupul 
wegen  des  Marques  de  Castel-Rodrigo  Pienipotenz,  weiln  dieselbe  lang  vor 
der  Ahemative  emanirt,  nit  für  unbillig  gehalten  werden  wollen  nod  ich 
herentgegen  vorgestolU,  dass  die  Alternative  alleio  cooditiones  pacis  respi- 
cire,  auf  welche  der  Marques  amplissime  instruirt  und  er  eudlichen  aeioe 
actiooes  su  veraotworten;  bat  nach  meinem  Abzug  der  Chorfürst  zum 
Residenten  gesagt,  ich  nähme  mich  heisser  der  Spanier  an,  als  B.  K.  M. 
Selbsten  nit  thäten. 

Wcfjen  Miteintrctung  io  das  haagische  foedus  haben  S.  Ch.  D.  gegen 
gcüi  licii  Residenten  dicsmalen  auch  gcmclt,  dass  es  darmit  gut  Zeit 
hätte.  Ich  vermerke,  dass  sie  die  von  den  iierzogen  von  Lüneburg  ge- 
schehene Ueberlas^ung  theils  ihrer  Völker  an  den  Staaten  General  nit 
approbiren*);  sie  haben  nit  gute  Opinion  de  statu  intenio  Angliae  und 
ominiren  fast  siniatra  von  Holland,  und  sonderlich  von  dem  Pensionario 
de  Witt  bleibt  immerzu  einige  Aversion.  Als  Meldung  geschehen 
wegen  des  Mechelischen  compromissi,  darvon  sie  aaf^n,  dasa  Holland 

')  Vergi.  Kocher  1.  c.  I.  588ir 
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wollte  resilüren,  ich  aber  saggerirete,  dnss  sie  solcher  gestalt  Tiam  facti 
und  die  oft  angedrohete  executiones  per  forza  widenim  za  befiorgeo, 
antworteten  sie,  waoo*»  danu'kamef  würden  ste  solche  resolutiones 

nehmen,  dass  es  Holland  noch  lang  nach  ihrem  Tod  gereuen  würde. 
Püllnitz  und  Meiiiders  dürften  auf  der  Rückreise  nach  Berlin  begriffen  sein. 
Der  beabsichtigten  Unterredung  zwischen  dem  KnrfQnten  nnd  Wrangel  stellen 
8icb  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 


Die  Weii^un^cn  aus  dieser  Zeit  enthalten  nichts  von  Bedeutung;  der  Kaiser 
erklärt,  bis  die' Verhältnisse  sich  geklart,  keine  neuen  Befehle  geben  zu  können 
and  bei  den  bisher  gefassten  Beschlössen,  insbesondere  auch  bezüglich  des  pol- 
nischen Wahlwesens,  verbleiben  sn  mössen.  (Weisungen  vom  16.  März,  18.  April). 


Goes»  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  20.  April  1668.  (Or.) 

[Slitsion  Oettefs  von  Ablefeld.  Klagen  deRselben  über  des  Kaisers  Vorgeben.  Untere 
redung  des  Ooess  mit  demselben.  Heirath  des  Kuiffirateii.3 

Detlef  von  Ahlefbld  ist  angekommen,  reist  zum  KnrfSrsten  nach  Lehmn.80.  April. 
Seine  Vission  betrifft  das  oldenbnrgische  Snecesslonswerk,  den  Zoll  anf  der 
Weser  und  dergleichen.  Er  beklagt  sich  Ooess  gegenüber  wegen  des  Kaisers 
Voigehen  in  diesen  Angelegenheiten.  Goess  widerlegt  diese  Klagen  nnd  rSth 
gutliche  Beilegong  des  Sncceflslonsstreites.  Der  dänische  Gesandte  erwidert, 
sein  Herr  wolle  eine  Snmme  Geldes  hergeben;  Herzog  Joachim  Ernst  wollte 

Land  und  Leut  haben,  nnd  gleichsam  statum  in  statu  formiren;  darzu 

worden  sie's  nie  kommen  lassen.  Ahlefeld  berichtet  aach,  dass  die  Gene- 
ralstaaten  seinen  Herrn  zum  Eintritt  in  die  haagisehe  Allianz  eingeladen  hätten. 
Die  Heirath  des  KnrfQrsten  mit  der  verwittweten  Fürstin  von  Celle  wird  immer 
wahrscheinlicher 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat,  Berlin  27.  April  1665.  (Or.) 

[Uillet*3  Erkläruug«u  iu  der  Friedcusfrage.    Wrang«:!' :«  Neigung  für  eiue  üsterreicb- 

scbwedisebe  Allianz.] 

Millet  erkliiri  dem  Schwerin  und  dem  Ooess,  sein  Könij?  habe  in  die  Ver- 27.  April. 
iSngerung  des  Waffenstillstandes  gewilligt;  der  Friede  dürfte  ilaila  r  bald  erfolgen. 
Der  schwediische  Resident  ist  aus  Pommcrii  zurück,  hat  Wrangel  in  günstiger 
Stimmung  för  eine  Allianz  mit  dem  Wiener  Hufe  gefunden.   Wrangel  wünscht 
die  Beschleunigung  der  Verbandlnogen '). 


0  VergL  f lir  die  8cbwedisch*5sterrelcb.  Besiebungsn  diessrZsit  Carlson  I.  c  I V. 608f. 
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Gocss  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  4.  Mai  1668.  (Or.) 

[Unterredung  des  (roess  mit  Srhworin  über  die  niederländische  An^elegenbeit  uad 
BrandenhurL'''*  Intoressea  l)ci  derselben.    'ie[)lante  Ileiiaili  des  Kurfürsten.] 

4.11«.  "Hf-r  Kurfürst  ist  vom  Lande  in  die  Stadt  zuriick;L:ekehrt,  woselbst  er  die 
Nachricht  von  dem  Abschliisse  des  Friedens  zwischen  Spanien  und  Frankreich 
erhält').  Der  Baron  von  Schwerin  hat  darbei  frei  bekennt,  dass  dieser 
Fried  oit  also  gethan,  noch  die  Sachen  in  solchem  Staod  geseUt  wer- 
den, dass  man  grosse  Ursach  habe  sich  darüber  su  eifrenen;  ausser  dass 
der  eorsus  atmomm  GaUioonim  sistirt  wfirde.  Man  vernehme,  dass  die 
Königin  in  Hispanien  dem  Marques  de  Gastel -Rodrigo  Ordre  gegeben, 
alles  zn  unterschreiben,  was  ihm  vorgelegt  würde;  welches  ich  insinuirte, 
dass  intra  terminos  altemativae  mÜsste  verstanden  werden,  er  aber  dahin 
deutete,  dass  man  .^panischer  Seiten  etwa  gedachte,  alles  dieses  wider- 
um  über  Häuf  zn  werfen,  oder  wohl  .sich  künftig  mit  Frankivich  oder 
England  wegen  der  Niederlanden  zu  vergleichen  und  Holland  ihres 
jetzigen  procedere  gereuen  zu  machen;  insinuando  mithin,  was  er  dem 
de  Lisola  zum  Öftern  gesagt  hätte,  dass  er  wünschen  möchte,  dass  der 
Churfürst,  sein  Herr,  etwas  in  Sicilien  oder  anderswo  hätte,  was  man 
mit  dem  Obergelderland  vertauschen  und  also  der  Chorförst  des  König» 
in  Hispanien  vasallns  weiden  könnte.  Ad  qnae  ego,  wann  sie  raeinen 
guten  Rath  gefolgt,  dem  König  in  Hispanien  assistirt  und  ein  Theil  des 
Gelderlands  zur  Hypothec  der  vorschiessenden  Gelder  angenommen,  wie 
ich  ihm^s  proponirt  bei  des  Herrn  Markgrafen  von  Baden  Negociation 
bei  dieseni  Hof,  möchte  es  eine  gute  Di.sposition  hierzu  gewesen  sein. 
Er  hat  mir  auch  gesagt,  da^s  auch  diejenige  unter  ihren  Leuten,  welche 
am  meisten  gcrathen,  dass  S.  Ch.  D.  in  das  haagische  foedus  mit  ein- 
treten sollten,  nun  bekennen,  dass  wohl  geschehen,  dass  man 's  nit  ge- 
than,  als  wann  man  nun  befunde,  dass  Holland  hierbei  gefahrliche 
diseigni  führe  und  gleichsam  mit  Frankreich  collndire.  ...  Er  wollte 
nit  sttstehen,  massen  icb's  insinuireto,  dass  sie  hierin  BeflcKion  uf 
Frankreich  genommen:  gestünde  doch,  dass  auf  Polen,  qnod  tarnen  hic 
idem  est  ...  Des  Ohurforsten  Heirath  mit  der  verwittibten  Herzogin 
zu  Cell'),  haltet  man  für  gewiss  und  dass  dieselbe  noch  im  Juniu,  post 


")  Der  Friede  wurde  am  2.  Mai  1668  geschlossen;  vergl.  Da  Moni  1.  c.  VII.,  89 ff.; 
Ranke,  Franz.  Gesch.  III.  241;  Lefevre-PonUlis  i.e.  I.  485f.;  Klopp  I.e.  I.  222  ff.; 
Mign«k  L  c  II.  633IL 

*)  Dorothea,  Tochter  Philipps,  ffenogt  von  Bo1stsin-8onderbQrg-Qljick$bitrg; 
Torgl.  OiÜdi  I.C  I.  d51ff. 
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elapsum  annam  vidottatl«,  welches  auf  den  18w  eioedem  mid  weid,  voU- 
cogeo  werden  werd  und  iwar  eine  pompa. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  11.  Mai  1668.  (Or.) 

[Drängen  der  Schweden  auf  Abscblu:is  der  oosterreich-scbwedi2>chon  Allianz.  Urtbeil 
de«  Ooet«.   0«p1into  Reite  Ofe»e*t  oder  des  Herzogs  von  Neuburg  nach  Wien.] 

Im  Namen  Wrangeis  dringt  dor  schwedische  Resident  in  Goes«?,  dieser  11.  Mai. 
möge  dem  Kaiser  dringend  zum  Abschlüsse  des  Bündnisses  mit  Schweden 
ratlien,  weil  sonst  Gefalir  sei,  dass  Schweden  sich  wieder  an  Frankreich  hänge. 
Ooess  meint  dem  Residenten  gegenüber,  Schweden  könnte  jetzt,  wo  kein  Krie^; 
sa  fihreD,  teine  Fotdeningen  berebtetzeii.  Ich  Idn  allezeit  der  Meinung  ge- 
wesen und  üoch,  dass  mau  allen  Fleis«  ai»/-u wenden,  auch  ein  gut  Stück 
Geld  nit  anzu.schen,  damit  mao  Schweden  von  Frankreich  ab  und  an 
uns  bringe.  Ich  kann  anders  nit  sehen,  als  dass  man  schwedischer 
Seiten  darzu  wohl  incHnirt,  die  Krön  hat  eine  grosse  Reflexion  auf  die 
beide  petentiae  maritimas,  als  Eng-  und  Holland  and  eoDderltch  auf 
England;  wann  diese  non  in  dem  foedere  mit  eintreten  sollten,  wurde 
es  bei  Schweden  ein  starkes  motivnm  sein.  E.  K.  M.  wissen  gnidigst, 
was  för  eine  grosse  Reflexion  dieser  Cburforst  auf  Schweden  zn  machen 
und  möchte  vieUeicht  kein  kriftigers  Mittel  gefonden  werden  können 
S.  Ch.  D.  auf  E'.  K.  M.  Partei  zu  affirmiren,  als  wann  sie  Schweden  mit 
deroselben  wohl  vereinet')  und  mit  einer  guten  Allianz  wohl  verbunden 
sahen:  welchem  nun  abermalen  all  viel  gute  Cousequenzien  nacli  >ieh 
ziehen  würde,  sowohl  vvcgou  der  eigencu  Macht  S'.  Ch.  D.,  als  wegen  doa 

Absehens,  so  die  andere  Stand  ira  Reich  auf  dieselbe  haben.  Der  Kur- 
fürst fragt  oft.  wie  es  mit  den  Verhandinngen  steht*).  Stratnian  hericlitet  dem 
Goess,  dass  Giese,  vieUeicht  aber  der  Herzog  von  ^eaburg  aeibit,  nach  Wien 
reisen  werde. 


de»  PöUniU  und  dea  Meiaden.  Geicliaiike  fär  den  Kurfärslen.  lleiratb  dea  Kurfärflen.] 

Die  Frtnsosea  verbreiten  du  Gerächt,  die  Abgesandten  Buslands  in  Ma-  81,  Mal. 
drid*)  hStten  der  Königin  beständige  Freundschaft,  Union  wider  die  Uogüa- 
bigea  and  Assistenx  wider  alle  Fetade  des  Uaoses  Habsborg  angetiagen,  wenn 

0   loa  Original  das  unverätäudiiciie  verinneat. 

^   Vergl.  CarUon  1.  c.  IV.  508  f. 

*)  Uebsr  diüe  Oessadtichaft  ThmA,  Eoiep.  X  901t 
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Spanien  die  Wahl  des  xweitgeborenen  Sohnes  des  Czaren  znm  Polenkunige  und 

die  Verheiratliung  mit  einer  oesterrcichisrhcn  Princessin  fordern  wolle.  Nun 
ist  der  zweitgeborene  8  —  9  Jahre  alt.  Trotzdem  wird  die  Sache  hier  ernst 
genumirien.  Die  Franzosen  wollen  durfh  diese  Gerüchte,  wie  Goess  glaubt, 
die  oesterreichiscli-sclnvedische  Allianz  hintertreiben.  Mfindcrs  und  Pollnitz 
sind  aus  Paris  zuniekL''-kelirt;  bracliten  dein  Kurfürsten  ciui-n  ke^tharen  Degen, 
dessen  Werth  von  einigen  auf  50000,  von  anderen  aber  auf  20  000  Hthlr.  ge- 
schätzt wird. 

Die  Heirath  des  KarfSrsten  soll  am  25.  Juni  stattfinden.  Ich  vernimm, 
da.ss  die  Princesse  von  Oranien ')  schon  3  Wochen  an  dem  rhiirfiirsten 
nit  schreibt;  man  vermeint,  es  seie  wegen  dieiier  Heirath,  die  sie  iiit 
gern  sehe.  / 


Goes»  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  25.  Mai  1668.  (Or.) 

[ReligioDBangelegenbeiten.  Tod  des  Sparr.] 

25.  Mai.        Goess  denkt  demnächst  nach  Karlsbad  zur  Kur  zu  reisen. 

Vergangenen  Tagen  ist  die  Dillicullät  wegen  der  Reli;i;ioii  und  dar- 
über erizan^enen  churfürstliclien  Kdicten  wideruai  geregelt  worden.  Der 
Churfür.st  hat  schon  längsten  verboten,  dass  so  Lutherische  als  Refor- 
mirte  sich  enthalten  sollen,  einander  zu  verketzeren  und  zu  verdam* 
men.  Weiln  aber  die  churfürstliche  edicta  sehr  ad  specialia  kommeD 
und  den  Luthenscheo  geduDkt,  dass  sie  Gewtsseo  halber  hierin  nit  pa- 
rireo  künnten,  als  haben  die  Predicanten  sich  geweigert,  gewisse  Revers, 
so  den  edictis  gemäss  verfasst  worden,  zo  beschworen  nnd  auch  zu 
unterschreiben.  Weiln  man  nun  veraiuthet,  dass  sie  von  den  lutheri- 
schen Rathen  gestärkt  worden,  als  hubeu  I.  C'b.  D.  an  dieselbe  begehrt, 
sie  sollten  eine  gewisse  Schrift  unterscbreibcu  und  sich  obligiren,  dass 
sie  daran  sein  wollen,  dass  gedachte  edicta,  welche  eiaigermaü&en  nio- 
derirt  worden,  gehalten  und  wann  etwas  darwider  geschiebt,  dem  Chur- 
forsten  dessen  advertirt  werden;  wann  auch  ihrer  einer  oder  ander  sich 
ad  consensum  fundamentalem  beider  Religion  nit  ▼«erstehen  könnte,  so 
solle  er  doch  a  ooetn  suo  und  Religionverwandtschaft  diejenige  nit  aos- 
schliessen,  welche  sich  hierzu  verstunden.  Der  Obermarschallc  Canstein 
hat  diese  Schrift  zwar  unterschrieben;  es  scheint  aber,  dass  er  nun 
Scmpl  darbei  habe  und  sich  beklage,  dass  er  nbereilt  worden  nnd  hat 
er  eine  ausführliche  Declaralion  zu  Papier  gesetzt,  wie  und  wclclier  Ge- 
stalt er  diese  Schrift  verstehe  und  fuigeuds  uoterschrieben,  mit  Begehren, 

0  Analie. 
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fiass  dieselbe  der  von  ihm  antersebriebenei»  Scbrift  beigelegt  werde. 

Die  audcre  Käthe  alle,  wie  ich  verniiuui,  wollen  sich  hieiv-u  keineswegs 
verstehen.  Meine»  Erachtens  ist  es  eine  delicate  Materie,  dariu  man 
sehr  behutsam  zu  verfahren.  Des  CharfÜFSteu  UiiterthaDon  »eind  meistens 
Lutherisch  und  sehe  ich,  daea  auch  die  devotiste  gegen  S.  Ch.  1).  sich 
hieraber  bekömmem.  Es  werd  von  einigen  glanbt,  weiln  nnn  eine  lu- 
theriaebe  ChnrCarstin  kommen  solle,  dass  man  noch  vorhero  gern  dieses 
Werk  an  der  Reformirten  Sicherheit  und  Avantagio  an  behaupten  suche 
Spair  ist  gestorben'). 


Goeöö  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  28.  Mai  1668.  (Or.) 

tBurkersrode's  EUlhudil&ge  beziV<^]kh  oiner  Allianz  zwischen  dein  Kailer,  Schweden, 

Sachsen  uud  Brandenburg.] 

Burkersrode  ist  ans  Dresden  nacli  Berlin  gekommen ;  wie  Goess  glaubt,  S5.  Mai. 

mehr  um  die  Stimmung  des  Berliner  Hofes  zu  erforschen,  ab  eines  bestimmten 
Zweckes  halber.  Er  berichtet,  dass  zu  Dresden  von  einer  Allianz  zwischen 
dem  Kaiser,  Schweden.  Sachsen  und  ßrandenboig  gesproclien  werde;  dass 
Sachsen  nicht  abgeneigt  sei,  abtM-  die  Verhandlungen  so  geführt  wünsche,  dsss 
Frankreich  keine  Jalousie  fasse;  Geld  sei  dazu  in  erster  Linie  nothwendlg;  als 
Mittel  dasselbe  aufzubringen,  schlügt  er  die  Besteuerung  der  Unterthaoen  vor. 
Qoees  denkt  am  29.  Mai  nach  Karlsbad  zu  reisen. 


*)  Für  die  religiöaen  Verh&ltnisse  im  all^emci;i  ii :  !'i  ?.ndes,  Geschichte  der  kirch' 
Hcb'^n  PoTitlk  des  Hauses  Brandenburg  1.  229 ff.;  Hugo  Landwehr,  Die  kirchlichen 
Zustände  der  Mark  unter  dorn  Tirosson  Kurfürsten,  Forschungen  7ur  hraridonb.  und 
preuss.  Geschichte,  1.  181  IT. :  I.t  liiiuinii,  M..  Prenssen  und  «Ii  -  k  itholi^rhe  Kirch«  seit 
hi40,  I.  42flF.  Für  die  im  Tt  xte  ei  wähnte  Angt  K'^'cidicit  iU!'be.'>ondere,  vergl.  das 
Schreiben  de&  Kurfürsten  vom  !.'>.  Juli  l(iG8;  Orlich  t.  c.  III.  175. 

^  Otto  Christoph  Freiherr  von  Sparr,  Generalfeidmarscball;  er  starb  am  9.  Kai; 
Klaprotb  1.  c.  3&4f. 
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Einleitung. 


Die  erste  Mission  des  Freiherrn  von  Goess  war  ohne  besondere  Erfolge 
geblieben.    Wohl  hatte  sich  Friedrich  Wilhelm  zur  Erneuerung  der  Allianz  von 
1658  entschlossen  and  bezüglich  der  Reichsangelegenheitea  eine  dem  KaiMr 
günstige  Haltong  beobachtet;  aUein  er  hatte  dies  leistete  ma  insoweit  gethan, 
als  die  Interessen  des  Kaisers  denen  seiner  Mitkorffirsten  nnd  seinen  eigenen 
nielit  sn«iderUefen;  and  wenn  er  sieh  die  Emeaerung  der  Allians  von  1668 
hatte  gefülen  lassen,  so  hatte  er  doch  so  gleicher  Zeit  mit  anderen  Miohten 
Abkommen  getrofTen,  die  den  Werth  des  mit  Leopold  eingegangenen  Bäodnisses 
wesentlich  beeiatriehtigien.    Zamal  aber  wShrend  des  Verlaufes  des  ersten 
DeTolntionskrieges  trat  eine  bedenkliche  Verschleehterang  in  den  Besiehangen 
der  beiden  Staaten  ein.  Das  sQgernde  Benehmen  des  Wiener  HoÜes»  des  Kaisers 
entMhiedene  Weigening  dorch  ein  energisehes  Eingreifen  dem  in  den  Nieder- 
landen geführten  Kampfe  eine  entscheidende  Wendung  so  geben,  verletzten  den 
Kvfnrsten,  der  im  Laofb  des  Jahres  1667  sehr  lebhaft  an  dem  Plane  einer 
gemeinsamen  Abwehr  der  franzSsisehen  DebeigriiTe  gearbeitet  hatte.  Immer 
fester  tete  der  Gedanke  bei  Friedrich  Wilhelm  Worsel,  dass  der  Wiener  Hof 
es  mit  seinen  Brklirongen  gegen  Frankreich  nicht  ehrlich  meine,  dass  geheime 
Abmachangen  xam  Na(  litheile  der  Protestanten  zwischen  den  beiden  Höfen  ge- 
phmt  wurden,  und  dieser  Gedanke  bewog  ihn,  da  er  audi  Ix  i  (icn  Staaten 
wenig  En^egeokommen  fand,  in  rascher  Wendung  mit  Frankreich  ein  Ab- 
kommen an  treffen,  durch  das  er  sicli  zur  Neutralität  im  iiiedorläncllsrhen 
Kriege  gegen  das  V^eraprecheu  Ludwig  XIV.  verpflichtete,  seine  W^unsche  in 
der  polnischen  Wahlfrage  zn  berücksichtigen.    Um  so  empfindlicher  musste  es 
ihn  daher  berühren,  als  alle  seine  Bemühungen  den  Kaiser  zu  einem  ähnlichen 
Versprerhfn  zn  vermögen,  erfolcrlfx?  blieben.    Mt  hr  als  alles  andere  hat.  wie 
aos  den  im  vorigen  Abschnitte  nut'jcthfiitpn  Acten  /u  tT«;ohrn  i'st.   da^  wenig 
ontgp{rpnküinmcn(le  ik'nehmcn  (l«.'s  Wiener  Hofes  in  ilie-^rr  Sache  zur  Verstim- 
mnn'j  des  Kurfürstfn  beigetragen.    Da  goscliali  es  nun,  dass  wenige  Wochen, 
üai'lidem  (iucss  lierliii  \erlassen  hatte,   die  Wiein  r  Heiiiening  den  Kntsi'liluss 
fa«fite,  die  bisher  in  der  polnischen  Wahlfrage  befolgte  Politik  aufzogeben 
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nnd  —  weni^tens  officiell  —  iSr  die  FSidening  der  Wahl  des  Neoburgers 
einzutreten Kein  Zweifel,  dass  in  erster  Linie  die  Ereignisse  in  Polen  selbst 
die  Veranlassung  su  diesem  Umschwünge  in  der  Haltung  des  Wiener  Hofes 
gegeben  haben.  Johann  Casimir  hatte  sich,  aller  Abmshnnngen  des  Kaisers 
ungeachtet,  dessen  Interessen  die  Fortdauer  der  Regierung  des  Herrsehers  ans 
dem  Hause  Wasa  am  besten  entsprochen  hätte,  im  Laufe  des  Jahres  1668  zur  Ab- 
dankung entschlossen  und  schon  Mitte  des  Jahres  1668  zweifelte  man  in  unter« 
richteten  Kreisen  nicht  mehr  daran,  da=;s  dieselbe  demnächst  erfolgen  werde.  Die 
französische  Partei  in  Polen  war,  obgleich  sio  durch  den  Tod  der  Königin  Marie 
I-nnisr  ihre  bedeutendste  Stütze  vprioreii  hatte,  noch  immer  eine  überaus 
mächtige;  es  stand  zu  befünhtcii.  dass  Ludwig  XIV.  eine  fernere  Weigerung 
Leopolds  die  neuburgische  Candidatur  zu  fordern,  benfitzen  wenic,  um  trotz 
all  (icr  gegebenen  Zusacren  die  Wahl  des  Prin/en  von  Coiule  <Kler  (-\uos  an- 
deren Mitgliedes  seines  Ilau-^es  dun  Ii  zusetzen,  und  es  war  lu  i  der  Zersplitterung 
der  Stimmen,  bei  der  Gewinnsuchi  einzelner  Magnaten  mi(i  mit  Rücksicht  auf 
die  reichen  Mittel,  welche  den  Vertretern  Ludwig  XIV.  zur  Verfügung  standen, 
mehr  als  zweifelhaft,  ob  es  gelingen  werde,  die  Wahl  eines  fransQsisehen  Caiip 
didaten  zu  hintertreiben  Unter  allen  Umstfinden  schien  es  dem  Kaiser,  der 
durch  den  Abgesandten  des  Herzogs  ^on  Nenbnrg  immer  wieder  um  F5rderang 
der  neuburgischen  Candidatur  angegangen  wurde  und  der  von  den  Wfinschen 
nnd  Bemühungen  des  Brandenburgers  in  dieser  Angelegenheiti  wie  von  desset* 
ben  zur  Förderung  der  pfUzischen  Candidatur  mit  Schweden  und  Frankreieh 
abgeschlossenen  Verttigen')  Kenntniss  hatte,  zweckmSssig,  dem  Abgesandten 
des  Neuburgers,  Giese»  die  Versicherung  zu  geben,  dass  er  seinen  ganzen  Ein> 
fluss  aufbieten  werde,  um  die  Wahl  des  Neubni^ers  zu  fördern  und  dem  Kur- 
fürsten von  Brandenburg  von  diesem  Entschlüsse  Mittheilung  zukommen  zu 
lassen.  Pchon  am  14.  August  IßR^^  war  Goess,  der,  zu  dieser  Mission  aus- 
ersehen, sich  in  Karlsl).i(i  aufhi<>lt.  in  diesem  Sinne  verständigt  und  beauftragt 
worden,  nach  Berlin  /u  tilon.  Seine  Äbit  i'^o  vor/.ÖL'crte  sich.  Unterdess  er- 
folgte aber  nicht  allein  am  IG.  Si  pt(  mher  KW;,-^  du- Aixiankung  des  Polenkonigs, 
sondern  es  lief  zu  gleicher  Zeit  ia  Wien  die  Nachricht  ein.  dass  ein  grosser 
Theil  des  polnischen  Adels  auf  das  entschiedenste  gegen  die  Wahl  des  Neu-  • 
burgers  protestire,  dass  Friedrich  W^ilhclm  die  Candidatur  nicht  ernst  nehme 

>}  Die  Politik  des  Wiener  Hofw  bei  der  polniicben  Königswabl  von  1669  ver- 
diente eine  besondere  Darstellung;  was  bei  Grauert  „Ueber  die  Thronentsagung  des 
Königs  Kasimir  von  PnU  n  nnd  die  Wahl  seines  iNscbfolgers''  Sitsber.  der  Wiener  Acad. 
der  Wiss.  VI.,  sirli  timiot,  ^xonüct  nicht. 

Die  Literatur  über  die  polnit-cht*  Küuigswafal  von  1G69  bei  Krebs,  Oskar,  „Vorge- 
schichte der  polnischen  Königswabl  im  Jahre  1669",  Zeitschrift  fir  die  Provins  Posen 
1987;  p.  159  Anm.  Für  Frankreichs  Pläne  aberdies  die  Inatmetionen  für  B^siers  in 
dem  Bande  »Pologne*  der  Recaeil  des  instroctions  donn^  aoz  ambassadeors  fraa- 
caises  I  p.  53ff.  und  die  Schrift  Waliszew8ki*s;  Gond^  et  d*Engbien»  caadidats  an 
trone  de  Pologne« 

Vcrträ^o  vom  5  15.  Doc.  1667  mit  Frankreich;  vom  6.  Mai  1668  mit  Seh««- 
den;  Mömer  1.  c.  321  ff.,  mfS. 
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und  dass  Ludwig  XIV.  daran  sei,  4  —  öOOO  Mann  nach  Polen  zu  senden,  um 
dort  die  Wahl  in  niner  Frankreichs  Intcres<?en  entsprechenden  Weise  dnrchzn- 
At^T'  »1.    Um  ?o  diitiLM  luier  schien  es  nun  der  Wiener  Regieninn;  ,.ino  Verein- 
baruiiLT  in  (üo-mt  KrnL'f  mit  dem  Kurfürsten  von  Rrnndr-nburg  zu  trefit-n.  Dio 
ixn    Nachfolgenden    mitiL'ctliriltrn    Acten    zciLren  di'n    Verlauf   der    von  dem 
Verlretrr  Leopolds   mit    dem    Kiirfiirst' n   und  .seinen  Kiitlien  geführten  Ver- 
handln iigen.    Gwess  emptlng  bei  seiner  Ankunft  iu  Königsberg,  woselbst  der 
Kurfür>t  damals  weilte  und  wo  Goess  gegen  Ende  des  Jahres  1668  eintraf,  den 
Kiiidruek,  dass  alle  Nnebrichten  von  einem  Meinungswechsol  des  Kurfürsten 
bezüglich  der  ueuburiiiselien  Candidatnr  unbegründet  seien,  dass  Friedrieb  Wil- 
Lclm   vielmehr  fester  als  je  ent8chlüiis.en  sei.  alles  was  in  seiner  Macht  stehe, 
zu  Guuülen  der  Wahl  des  Meuburgers  aufzubieteu.    Und  da  nun  der  Kurfürst 
seinerseits  sich  mit  den  von  Goess  im  Isameu  seines  Herrn  gegebenen  Ver- 
sicherungen überaus  befriedigt  erklärte,  bestand  die  wesentlichste  Differenz  iu 
dieser  Zeit  der  ersten  Verhandlungen  darin,  dass  Goess  an  der  Aufrichtigkeit 
der  franzdaischen  £rklfinmgen  zu  Gonsten  des  Nenburgers  nicht  reeht  glauben. 
Friedlieb  WUbelin  aber  von  einer  TaDscbong  nichts  wissen  wollte.  Je  nlber 
aber  die  Zeit  der  Wab)  beraorfiekte,  desto  grosser  wurden  die  Dübrenaen. 
Denn  wibrend  es  Goes«  mit  der  Zeit  gelang  den  KntfürBten  davon  so  über- 
leageo,  dass  Ludwig  XIV.  es  mit  der  FQrdening  der  nenbnigiseben  Candidatnr 
nicbt  ebrlicb  meine;  dass  der  Biscbof    BMen,  der  Vertreter  Frankreiebs  in  Polen, 
▼ielmebr  im  gebeimen  noob  immer  för  den  Prinsen  von  Gond^  agitiie,  weigerte  sieb 
der  IViener  Hof  anf  den  Voncblag  des  Korförtten  zur  Begegnung  jeder  derartigen 
Oefibr  einsogeben,  weleber  dabin  gieng,  den  Neoburger,  wenn  n5tbig  aocb  mit 
Wtfliengewalt,  gegen  jeden  anderen  von  einem  giüsseren  oder  kleineren  Tbeile 
der  polnieeben  Nation  gewiblten  Forsten,  in  seiner  Voide  aofreebtsnerbalten, 
und  bettirkto  dadnrcb  Fiiedricb  VUbelm  In  dem  lingst  gefiueten  Argwobne, 
daes  ancb  der  Wiener  Hof  es  mit  der  Vabl  des  Kenbnrgen  nicbt  ebriieb 
meine,  ▼ielmebr  die  Wabl  des  Prinxen  von  Lotbringen  an  fördern  willens  s^ 
Und  dieses  —  wie  wir  wissen  gerecbtÜBrtigte  —  Mistraoen  nabm  immer  zn, 
obgleich  der  Kaiser  und  seine  Vertreter  in  Polen  ond  am  karf&ratlichcn  Hofe 
nieht  müde  wurden,  das  Gegentheil  zu  behaupten,  und  schwand  auch  dann 
nieht,  als  in  Folge  der  Uneinigkeit  und  des  eigennfitaigen  Voi^ehens  der  inter* 
essirt- n  Mächte,  die  Polen  sich  zur  Wald  eines  Eingeborenen  entschlossen.  Denn 
neben  Vorwürfen,  mit  denen  der  Kurfürst  nicht  sparte,  10  oft  der  Wabl  Michael 
Wiesnowiecki  s  gedacbt  wurde,  bekam  Goess  auch  Aenssemngen  des  Mistrauens 
zu  h5ren,  das  sich  noch  steigerte,  als  die  Absicht  des  neuen  Polenkönigs  eine 
habsburgische  Prinzessin  heimzuführen .  in   Berlin  bekannt  wurde.    Die  Be- 
nihigang  des  Knrfnrsten  bf'ziiglirh  der  Pläne  Oesterreirhs  in  Polen  und  die 
Vermittelnng  zwischen  Friedrich  Wilhelm  und  Mirliael  \Vi<'snowi(M-ki  blieb  eine 
der  wesentlichsten  Aufgaben  d*  s  kai^rrliehen  (iesandten  am  lierliuer  Uofe,  die 
derselbe,  wie  nns  den  im  Nachfolgenden  mit^etheiiten  Acten  sa  ersehen  ist, 
mit  vielem  (ifsrlii«  k  und  nicht  ohne  Krfolg  durehfiihrte. 

In  d'  iivclben  Tagen,  da  man  dem  kaiserliehen  Gesandten  die  Instruction 
für  sein  Vorgehen  in  der  polnischen  Wahlfrage  gab,  wurde  ihm  aoch  die  ent- 
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sprf ("liende  Wei>iiTiij  über  dio  Haltung  ühersendet .  die  or  bezüglich  der  vielen 
Augelcgf  nheiten  zu  beobachten  habe,  über  die  gerade  damals  zu  Kefronsburg  sehr 
lebhaft  verhandelt  wurde  und  für  deren  Erledigung  die  Entscheidung  des  Kur- 
ffirsten von  Brandenburg  von  «nsschUggebender  Bedeatnng  werden  konnte. 
Schon  wShrend  seines  ersten  Änfentheltes  am  Berliner  Hofe  hatte  Ooess  wieder- 
holt die  Gelegenheit  wahrgenommen  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Reiehaaoge- 
legenheiten  sn  sprechen,  nnd  er  hatte  denselben,  wenn  anch  nicht  besfiglleh 
aller,  so  doch  besuglieb  der  Mehnabl  der  Fragen  in  einer  den  Plinen  Leopolds 
gunstigen  Stimmung  angetroffen.  Freilich  hatte  diese  Neigung  des  Kaisers  For- 
derungen zu  unterstützen  sieb  stets  innerhalb  der  darch  das  eigene  Interesse 
umgrenzten  Bahnen  bowegt  m  d  war  in  erster  Linie  dem  Umstände  suzil- 
schreiben,  dass  Friedrich  \Silheliu  den  auf  dem  Reichstage  geplanten  Reorgani- 
sationen nur  sehr  geringes  Gewicht  beimass.  Auch  konnte  es  einem  aufmerk- 
samen Beobachter  nicht  ontprobon.  Friedrich  Wilhelm  jedes  bindende  Ver- 
sprechen in  der  Mehrzahl  der  Fülle  zu  vernieideu  suchte  und  seine  Knt?;chei- 
dnnu  in  den  verschiedenen  Reichsfragen  als  ein  geeignetes  Mittel  zu  betraeliten 
schien,  um  den  Kaiser  in  anderen  Dingen  zur  Naoligiebii:keit  zn  verni('>L:en. 
Von  «ir  den  Fragen,  welclie  die  Reorganisation  des  Reiches  betrafen  und  i^eil  der 
im  Jahre  1GG3  erfolgten  Erüffuuug  des  Reichstages  zu  Regcusburg  Gegeiij>tand 
der  Berathung  gewesen  waren,  war  nicht  eine  einzige  erledigt  worden.  N<K;h 
immer  yerbandelte  man  über  die  Sicherheit  des  Reiches,  über  die  Revision  der 
Matrikel,  über  die  Reichskriegs  Verfassung;  noch  immer  war  die  F^ge  der  Wahl- 
capitulation  nicht  erledigt,  eine  Einigung  zwischen  Kurffiraten  und  Fürsten, 
zwischen  Ffirsten  nnd  StSdten,  zwischen  den  evangelischen  und  katholischen 
RdchsstSnden  nicht  erfolgt. 

Von  Tag  zu  Tag  wuchsen  vielmehr  Uneinigkeit  und  Verwirrung.  Die 
weltlichen  Fürsten  wfinschten  die  Macht  des  Kaisers,  zugleich  aber  aber  auch 
die  der  Kurfürsten  zu  brechen;  die  Kurffirsten  ihrer«>(its  ihre  Vorrechte  zu 
wahren,  ohne  jedoch  die  auf  Vergrossening  seiner  Macht  und  seines  Ansehens 
im  Reiche  gerichteten  Bestrebungen  des  Kaisers  billigen,  oder  die  Fürsten  in 
ihrer  Opposition  segen  das  Reichsoberhnnpt  unterstützen  zu  wollen :  der  Kaiser 
widenim  gieng  darauf  aus  seine  Autorität  auf  Kosten  niler  Reiobsstan  le  zu  ver- 
grOsseri),  Dieses  eigennützige  Vorgehen  aller  Parteien  kam  aber  keiner  der- 
selben, sondern  lediglich  den  rinswürtigen  Mächten,  in  erster  Linie  Frankreich 
zu  Gute,  das  aus  dem  Wirr^^al  und  der  ifcgenseitigeii  Befehdung  der  verschiedenen 
Reichständc  Vortheil  zu  ziehen,  seineu  Einfluss  im  Reiche  zu  vergrössern  verstand. 

Gerade  in  jenen  Tagen  nun,  als  Goess  zum  zweiten  Male  an  den  Hof  des 
Kurffirsten  von  Brandenburg  gesendet  wurde,  befimden  sich  die  Reichsangelegeu- 
heiten  in  der  grfissten  Verwirrung,  drohten  dem  Kaiser  durch  das  Verhalten 
einzelner  Furaten  schwere  Einbnsse  an  Macht  und  Ansehen.  Denn  wfihiend 
die  weltlichen  Ffirsten  bis  dahin  bei  ihren  Versuchen  die  Macht  des  Kaisen 
durch  den  von  ihnen  projectirten  Appendix  und  Epilog  zur  Wahlcapitolatlon 
zu  schmllem,  an  den  Kurfürsten  —  mit  Ausnahme  des  von  Baiem  —  ent> 
sehiedene  Widersacher  gefnndoi  hatten,  wurde  jetzt  am  Wiener  Hofe  immer 
vernehmlicher  davon  gesprochen,  dass  Friedrich  Wilhelm,  bislang  einer  der 
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treoestea  ToÜBehtor  der  lilserliefaen  Reehto,  eohwioke  and  die  Ferdemngen  der 
Fflralea  warn  groiaeti  Tbeile  so  billigen  irorhebe.  Aneh  wurde  gemeldet,  due  er  be* 
xAgUeb  der  den  Kaiser  auf  das  lebhafteste  mtoieasirenden  Frage  naeb  der  Antoiitit 
desselben  aber  die  in  KSmthon  gelegenen  Oöter  des  Kschcfss  von  Bambeig,  gans 
entgegen  seinen  frSheren  Veispfechen,  die  Sache  des  Bisehofas  sn  Tertreton  sieh 
geneigt  aeige,  überdies  aber  seinen  Vertretern  in  Begensbnrg  Befehl  ertheilt  habe, 
mmf  den  baldigen  Seblass  des  Beiehstsges  za  dringen.   Dieser  Wechsel  der 
Stimmung  des  Brandenburgers  drohte  dem  Kaiser  nm  so  Terhlognisroller  so 
werden,  als  Franhreicb  notordess  an  das  Reich  mit  der  Forderung  herangetreten 
wer,  ihm  seine  darch  den  Frieden  von  Aachen  neaerworbenon  Beaitnngen  zu 
gmantiren  nnd  Sun  zugleich  Sitz  ond  Stimme  anf  dem  Reichstage  za  ertheilen 
v\r\i\  bei  so  manchem  der  Knrffirsten  und  Ffirsten  mit  Bestimmtheit  auf  die 
Billigung  und  Förderung  seiner  Pläne  rechnen  daifto.    Um  so  nothwrndiLrer 
Sellien  es  der  Wiener  Regierong  den  Kurfürsten  von  Brandeobnig,  der,  wie 
man  wnssto,  TOn  Frankreich  immer  wieder  mit  grossen  Versprechungen  ange- 
gangen wurde,  tod  jedem  Anschlüsse  an  Frankreich  abzuhalten,  und  man  hoffte 
dies  um  so  eher  zu  erreichen,  da  man  den  Wncschen  des  Kurfürsten  in  der 
polnischen  Wahlfniio  Rechnung  trug.    Die  im  Nachfolgenden  mitgetheilten 
Documente  zeigen  den  Verlauf  der  Uiiterliandiungen ,  die  in  den  Jahren  1669 
bis  1671  von  Tiors«  beznrrüch  der  Reichsangelejrf'n!trii«Mt  LM^pflo^jcn  worden  sind. 
8!<^  /«'iL'on  L'aiiz  deiitlioli.  in  wie  hohem  Grade  der  Kuflur>t  seine  Krklanin^pn 
in  diesen  l>ingrn  von  dem  Stande  der  a!lgemoin('ii  Verhältnisse  abhängen  liess, 
wie  <fp«rhifkt   *r   bindenden  VersjMei'licn  aus  dem  Wpire  zu  irf'ben  verstand 
uud  wie  !*ehr  er  darauf  an^prien^'.  den  Kaiser  für  ein  l^iitgegenkomin<  n  in  den 
Reieh^^anizelpsreuheiten  zn  (ü'genleisiungen  zu  veri)tlieliten.     Ais  Goess  u'cgen 
Ende  de<  Jahre»  1»)()S  in  Königsberg  erschien,  Mittheiiung  von  dem  Entschlüsse 
seiner  b*e.:iernng  in  dn-  polnisehen  Successionsfrage  machi»'  lunl  zutrleirh  dem 
Wunsche  des  Kaisern  Ausidruck  verlieh,  mit  dem  Kurfürsten  bezüglich  der  }\(  iehs- 
angelegenheiten  zu  einer  Vereinbarung  zu  gelangen,  da  erklärte  Fried lieii  Wil- 
helm, iii  der  Bambergerfrasre  müsse  das  Reriit  d(s  Kaisers,  da^  er  vullkomuicu 
anerkenne,  gewahrt  werden,  er  zeigte  sich  gaiiz  damit  einverstanden,  dass  der 
Schluss  des  Reichstages  solange  verschoben  werde,  bis  wenigstens  in  den  wich- 
tigsten Aogelegenheiten,  in  der  Frage  der  allgemeinen  Sicherheit  und  der  Be- 
sieueruDg  der  einzelnen  BeichssÜade  dne  Entscbeidoog  erfolgt  sei,  er  ver- 
pÜebtete  sieh,  dem  Kaiser  bei  der  BeschaCüng  ron  RAmermonaten  behilHieh 
n  sein  nnd  sprach  sich  aof  das  entseliiedenste  dahin  ans,  dass  man  dem  Fmn- 
sosenkltailge  weder  Siti  noch  Stimme  anf  dem  Reichstage  gewihren  dfirfe  nnd 
aneh  das  Zngestindnis  der  Oamntle  Ar  seinen  nenerworbenen  Besits  erst  snm 
Gegenstuide  eingebender  Berathnngen  machen  mfisse.  Je  grösser  aber  im  Ver- 
laolB  des  Jahres  1660  das  Mistranen  des  Kvrffirsten  in  die  Politik  des  Wiener 
Hofes  wnrde.  Je  weniger  er  des  Kaisers  Verhalten  in  der  polnischen  Wablfrage 
mid  gegenfiber  den  dnrob  die  Tripleallianz  geeinigten  MSchten  billigte,  desto 
weniger  ▼ermoebte  Oeess  trots  allem  Bitten  nnd  Dringen  den  Knrffirsten  za 
de0nitiTen  Erkliningen  bezfiglich  all  dieser  Fragen  sn  Term5gen.  Friedrieb 
WQhelm  zeigte  Tidmehr  immer  geringere  Neignng  des  Kaiseis  Pline  an  lOr- 
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dem.    Hatto  or  zti  Rodnn  des  Jahres  1669  die  Fordernntr  dos  Kaisers  an  die 
Reirlis'^fäiido  bczuiflicii  der  Römornnjnato  zu  uiittTstützen  versprochen,  —  aller- 
dinj.'.s  nicht  uliiic  für  sich  Befreiun;^  von  jedem  Bi  itraire  zu  fordern  —  so  er- 
klärte er  im  Siunmer  desselben  Jahres  des  Kaisers  Bigehren  überhaupt  nicht 
erfüllen  zu  kiinnea.   Und  wenn  er  zu  Beginn  dos  Jaliros  die  Rechte  dos  Kaisers 
in  der  ßumbergerfrage  für  unanfechtbare  erklärt  und  diese  Auflassung  bis  aufs 
Susserste  za  vertreten  sich  bereit  gezeigt  hatte,  so  glaubte  Goess  aus  des  Kar- 
ffirsten  Haltaog  am  Schlüsse  des  Jahres,  als  dieser  sich  von  allen  Seiten  be> 
droht  und  verletxt  durch  das  Vorgehen  des  kaiserlichen  Gesandten  in  Warscbaii  ■) 
nnd  durch  die  Haltung  Leopolds  in  der  Tripleatlianzfrage'),  an  Frankreich  an- 
geschlossen hatte,  zu  erkennen,  dass  derselbe  auch  besuglich  dieser  Angelegen- 
heit  nicht  mehr  geneigt  sei  des  Kaisers  Interesse  wahrzunehmen.  Die  erregten 
Debatten,  die  in  jenen  Tagen  swische»  den  kntf&rstHchen  RSthen  Jen*  und 
Meindcrs  einer-  und  Goess  anderseits  stattfanden,  in  denen  die  Vertreter  Friedrich 
Wilhelms  wiederholt  darauf  hinwiesen,  dass  ihr  Herr  von  Leopold  seit  des  Goess 
Anwesenheit  in  Berlin  in  keiner  Sache  gefördert  worden  sei,  für  keine  Uubill 
Genugthuung  erlancrt  habe  und  ihrer  Unzufriedenheit  mit  des  Kaiser?  Honehmen 
unverhüllten  Ausdruck  verliehen,  zeigen  auf  dn'<  doutlicliste  die  Vorbittorutit:  des 
Berliner  Ifofes.    Diese  fand  denn  auch  ihren  Ausdruck  in  der  Kntseliiedenheit, 
mit  welcher  Friedrich  Wilhelui  sich  geü:*'n   (Ion  von  Mainz  in  Vorschlag  ge- 
brachten  Antrag  aussprach,  nach  welchem  in  Berücksichtigung  der  rebultatlusen 
Verhandlungen  in  Regensburg,  ein  Collegialtag  zur  Erneuerung  des  Kurvereines 
und  zur  Aufnahme  der  Krone  Böhmen  in  denselben  gehalten  werden  sollte, 
wie  in  der  Heftigkeit,  mit  der  or  sich  gegen  die  von  dem  Kaiser  gewünschte 
Aufnahme  einer  dansel  in  die  Execntionsordnung  aussprach,  nach  der  ea  den 
Kurfärsten,  Fürsten  und  StSnden  nicht  erlaubt  sein  sollte,  ohne  Vorwissen  und 
Belieben  des  Kaisers  und  der  Kreisobersten  zu  werben  oder  werben  sn  lassen*). 
Alle  Bemühungen  des  kaiserliehen  Gesandten  den  Kurfürsten  in  diesem  Punkte 
zur  Nachgiebigkeit  zu  vermögen,  blieben  erfolglos.  Ja  zu  einer  Zeit,  zu  Beginn 
des  Jahres  1670,  schien  es  sogar,  als  werde  sich  derselbe  rnckhaltslos  den 
Gegnern  Oesterreichs  anschliessen,  mit  Köln  und  Baiern  für  den  Abbrach  der 
Begensburger  Verhandiongen  eintreten.   Allein  Friedrich  AVilhelm  war  ein  viel 
zu  erfahrener  Staatsmann,  als  dass  er  sich  zu  einem  solchen  Schritte  hätte  hin- 
reisscn  lassen.  Er  wusste  sehr  wohl,  dass  die  gänzliche  Vernichtung  der  kaiser- 
lichen Autorität  im  Reiche  seinem  Interesse  ebensowenig  entspreche,  als  eme 
Stärk un;;    (iersollM  n;  da^s   ein   geschicktes  Laviren  zwischen   den  von  dem 
mächti^'en  llerrx  le  r  im  Wösten  beeinflussten  Reichsständen  und  dem  Reichs- 
oberhauptc  seim m  im  Aufblühen  begriffenen  Staate  am  vortheilhaftcsten  sei; 
dass  CS  daher  auch  seinem  Interesse  mehr  entsprach,  den  Kaiser  durch  ein 
zögerndes,  zurückhaltendes,  aber  nicht  abweisendes  Benehmen  zu  weiteren  Zu- 


')   Für  diese  Angelegenlit-it  vergl.  Puf.  1.  c.  X.  85;  Droysen  1.  c.         264 f. 
*)  Für  Oesterreichs  Beziehungen  zu  den  AliÜrten  nach  dem  Friedm  von  Aachen 
vergl.  Wolf,  A.,  Wenzel  LobkowlU  370ir. 
Vergl.  Droysen  KcIIL»  354  f. 
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crp?>tandnissen  zu  vermögen,  als  denselben  dnrch  die  entachiedene  Weigcrang 
in  irgend  wt  Icher  Hinsicht  für  seine  Pläne  zu  wirken,  zu  den  äussersten  Mass- 
regeln zu  treiben.  Daher  das  stete  Schwaiikon  zwischen  gewahren  und  ver- 
sacren.  das  bald  entgegenkommende,  bald  zurückhaltende  Brnehmen  des  Kur- 
fürsten, wenn  Goess.  wa<«  in  den  -Tahren  KiTO  nnd  l'iTl  wirdt-rliult  '_'t'<(hah, 
die  Oelegenheit  wahrnahm  mit  d<  m  Kurfür^ttMi  ühci  Ktichsunlegniln  itcn  zu 
sprechen.  Freilich  gewisse  Fragen  gab  es,  be^ijglich  derer  der  Kurfürst  und 
dessen  Käthe  eine  ganze  entschiedene  Ansicht  sich  gebildet  hatten,  von  der  sie 
nicht  Hessen.  Zu  diesen  Fragen  gehörte  die  bereits  erwähnte  über  die  Clausel, 
welche  Leopold  in  die  Executioosordnung. aufgenommen  ta  sehen  Mrönschte,  nach 
«eleher  es  KoifOfsten,  Fanten  ood  Stinden  nicht  gestattet  adn  sollte,  ohne  Vor- 
wissen nnd  Billigung  des  Kaisers  nnd  der  Kreisohenten  zn  werben  oder  werben 
so  lassen.  Denn  welche  Höhe  sieh  anch  Ooess  geben  mochte,  das  der  landesberr- 
liehen  Hacbt  verderbliche  dieser  Clansei  zn  bemSnteln;  wie  energisch  er  anch 
dsraaf  hinweise  mochte,  dass  der  Kaiser  Ton  den  Fürsten  eigentlich  nicht 
mehr  fordere,  als  was  von  ihm  dareh  das  Verbot  bei  den  Relcbsf&fsten  ohne 
Gcnehmigong  des  Reiches  au  werben,  gefordert  worden  sei .  Friedrich  Wilhelm 
liess  sich  von  der  Ueber/eugung  nicht  abV<rin<icn,  dass  durch  die  Aufnahme 
einer  solchen  Clausel  das  den  Fürsten  dnrrh  die  Bestimmungen  des  westph&li- 
«chen  Friedens  gewahrleistete  Recht  der  freien  Aclion  in  bedenklicher  Weise 
geschmälert  werden  würde  und  beharrte  unerschütterlich  bei  seiner  Ansicht, 
dass  von  der  Einfügung  einer  snlchfn  Claus*!  itli^'f^jehen  niifi  alli's  lioiin  Altpn 
gelassen  werden  mn«se.  l  inl  t  lu  iisu-  l>estiiiiuit  wie  in  diesem  Punkte  lautete 
der  Protest,  den  Friedrich  Wiilielm  gegen  den  kaiserlichen  Bescheid  erhob, 
durch  den  der  Kaiser  in  der  wichtigen  Frage,  ob  die  Laudstände  oder  ihre 
Herreu  über  das  Mas.s  dessen  zu  entscheiden  hätten,  was  die  Landständc  zum 
Unterhalte  der  einzelnen  Garnisonen  und  Festungen  beitragen  sollten,  sich 
mehr  aof  die  Seite  der  Stinde  stellte,  indem  er  die  von  den  Forsten  geforderte 
Extension  des  §  Und  gleich  wie*)  fnr  die  Territorien  „wo  ein  mehr  nicht 
gleichmissig  bergebracbt'*  ablehnte  nnd  den  Unterthanen  nnd  Landstfinden  falls 
lie  mibillig  beschwert  wurden,  den  Weg  Rechtens  offen  hielt  Allein  gerade 
bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich  der  wesentliche  Unterschied  der  Opposition 
des  Kurfürsten  von  Brandenburg  nnd  jener  Reichsst&nde,  die  im  Bande  mit 
Fnmlireieh  die  völlige  Untergrabung  der  kaiserlichen  Äntoritit  erstrebten.  Denn 
di«e  —  Baiem  und  Köln  allen  anderen  voran  —  suchten  diese  Gelegenheit 
ta  benützen,  um  den  Reichstag  aufzulösen  und  entwarfen,  als  dieser  Plan  nicht 
ZQiD  letzten  durch  die  Erklfirung  des  KoHärsten  von  Brandenburg  gescheitert 
war,  dass  die  Weiterung  des  Kaisers  in  diesem  Punkte  die  Wünsche  der  Fürsten 
zii  «  rfullen  riiclit  hiiirtMchend  sei  jede  Theilnahme  an  der  Ordnnnt:  der  iibri-^M-n 
Kclrhsan'^M-lc^'enlieiten  ZU  weigern,  eine  Allianz,  die  «^irh  nicht  allein  ^eL'en  die 
widerspeuftij'  n  l'nttTthanen,  sondern  auch  gegen  jene  richtete,  die  den  Lnter- 
thancn  Beistand  leisten  würden  —  womit  in  erster  Linie  der  Kaiser  gemeint 


')  Der  §  Und  gleich  wie  ist  der  ISOte  des  Reichsabschiedes  von  1654,  Abdruck 
b«i  Umig,  Reichsarchiv  p.  gen.  I.  620;  Hömer  1.  e.  697  Anm* 
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war  —  und  beschlossen  zn  dieseoi  Behufe  die  Unterstützung  der  ^fremden 
eompaciscirenden  Kron^n'^  anzurufen.  Friedrich  Wilhelm  aber  weigerte  seinen 
Reitritt  zn  einer  solchen  Verbindung  und  wnsste  die  übrigen  Alliirten  zur  An- 
nahme eines  Projortp«?  ?ti  vermögen,  das  diirrh  die  vorsichtige  Form,  in  der 
dem  Widerstande  l:<  /»  ii  die  rntorstiitzer  der  Stande  Ausdruck  verli»  hen  und 
von  den  im  Falle  i  in<  >  Aii^'titTcs  zu  ergreifenden  Massrefelii  l."  ""[jrochen  wurd«\ 
sehr  vortliciiliaft  von  dt-in  iir>|irfinglichen  Projekte  ali-^tMcli  uiid  es  Friedrich 
Wilhelm  ermii^Hichte .  dem  Kaiser  zugleich  mit  der  Mittheilung  vun  dt.iu  Ab- 
schlüsse des  Bündnisses  die  Versicherung  zu  geben,  dass  er  nach  wie  vor  die 
Interessen  des  Kaisers  in  allen  Stficken  wahrzunehmen  entschlossen  sei.  Und 
da  der  Korffirst  znr  selben  Zeit,  da  die  AlKanz  der  Extendisten*)  an  Stand« 
kam,  in  der  Bamberger  Streitfrage  eine  dem  Kaiser  günstige  Haltung  beobachtete 
und  sich  auch  bezCglich  anderer  Punkte  zu  einer  VerstSndigung  geneigt  zeigte» 
80  erreichte  er,  dass  Leopold,  obgleich  erzürnt  über  des  Kurfürsten  Voqietten, 
die  Verhandlungen  mit  demselben  nicht  abbrach,  yielmehr  spSter,  als  er  die 
Möglichkeit  die  Reorganisation  in  Regensburg  darcbzuffihreo,  schwinden  sah, 
immer  ernster  sich  bemuhte,  den  Brandenburger  durch  ein  Particularbündnis 
für  die  Förderung  seim  i  Heichsplane  zu  gewinnen,  ein  Versuch,  dessen  Oe» 
lingen  von  dem  Verlaufe  der  seit  langen  über  die  Fragen  der  allgemeinen  euro- 
päischen Politik  gepflogenen  Unterhandlungen  abhängen  musst<^. 

Wir  erinnern  uns,  da'?'^  Friedrich  Wilhelm,  al-i  ^eiiic  Bemühungen  den 
Kaiser  und  tlie  Staaten  fiir  ein  eneriii-^ches  MiiiLrreifeii  in  <len  franztlsisch-ppa- 
niM'inn  Krieg  zu  gewinn-D.  (.T-cheilert  waren,  mit  Frankreich  einen  Vertrii;; 
ireschlo.ssrii  hatte,  der  ihn  Lre-^f  n  entsprechende  Kntschiidigung  zur  Neutralität 
iu  diesem  Kampfe  verpfllchlcle.  Dieser  Politik  der  bewaffuetea  Ncutraliiat 
blieb  nun  der  Kurfürst  auch  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  von  Aachen 
treu,  obgleich  die  Mit<,dieder  der  Tripleallianz  und  nicht  weniger  der  Kaiser 
und  der  KSnig  von  Spanien  ihn  immer  von  neuem  von  der  Nothwendigkeit 
und  VortheilhafUgkeit  des  Anschlusses  an  Frankreichs  Gegner  zu  überzeugen 
suchten  und  obgleich  Ludwig  XIV.  in  seinen  Bemühungen  nicht  nachtiesf,  ihn 
durch  seine  Vertreter  und  die  seiner  Bundesgenossen  in  Deutschland  unter  Ge- 
währung bedeutender  Concessionen  für  den  gSnzlichen  Uebertritt  zn  gewinnen. 
Es  entsprach  eben  dem  Interesse  des  Kurfürsten  von  Brandenbarg,  sich  nicht 
voreilig  für  eine  der  beiden  grossen  Parteien,  iu  die  das  damalige  Europa  ge- 
spalten war.  zu  entscheiden.  Kr  verkannte  durchaus  nicht  die  grosse  (>efahr, 
die  dem  Reiche  von  Frankreich  ilrohte;  er  wnsste  sehr  wohl,  da,ss  sich  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  in  nielif  allznferner  Zeit  die  Nothwendigkeit  ergeben 
werdf».  den  ühermnthifen  Nacliliar  in  die  von  ilim  ühersrlirittenen  Grenzen 
zurückzuweisen;  allein  er  täuschte  sirh  ebensowenig  darüber,  dass  weiier  die 
Staaten.  ihtIi  der  Kaiser,  nnrli  Spanien  sich  da/.u  verstehen  würden,  ilie  vun 
ihm  gefurdcrlen.  /nr  Krlialtun-  seiner  Armee  uiK'rliis.slii:ljen  Sul'>iiiien  zu  zahUn, 
solange  die  von  Krankieirli  einem  oder  mehreren  dieser  Miirlito  drohende  Ge- 
fahr in  weiter  Ferne  lag  und  er  wusste  auch,  dass  er  im  gegebenen  Momente 

*)   DcfeUMtvallianz  vom  *i7.  Ual^Ct.  Juni  IG'l;  Ur»rner  I.e.  342  ff. 
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semen  AbflcUius  an  Frukreichs  Gegoer  nnter  um  so  Torthetlhifteren  Bedin- 
gnngen  werde  Tollsielieii  kSnaeo,  in  je  innigereii  Betielmsgeii  er  zu  LadwjgXIV. 
stehen  wfirde>  Daso  kam,  dass  Friedrich  Wilhelm  der  Unterstfitsmig  des  Fran- 
soaenk9o%8  dringend  bedurfte,  nm  seine  Plfine  in  Polen  m  Dnrehfahrnng  an 
Mngen  and  hii  gor  Entscheidang  dieser  Frage  allee  an  vermeiden  wünschte, 
was  Ladwig  ZIV.  hltte  ▼erletien  kennen.  Dazu  kam  ibiner  sein  wie  wir  wissen 
■mr  allsn  berechtigtes  Mistraoen  in  die  Anfdchtigkeit  der  Erkltrongen  der  eng- 
lischen und  schwedischen  Minister»  seine  entschiedene  ATeraion  gegen  den  In 
Holland  herrschenden  Staatsmann,  Jean  de  Witt,  mit  dessen  selbstafiehtiger 
Politik  er  sich  niemals  hatte  dnverstaaden  erklären  können  und  dem  er  eine 
empfindliche  Nitderinge  vom  Herzen  wünschte;  dazu  kam  endlich  der  stete 
Argwohn  Friedrich  Wilhelms,  dass  der  Kaiser,  trotz  all  der  Versicherungen 
VDD  der  Noth wendigkeit  dem  französischen  Ui  ln  rgewicbte  entgegen  zu  treten, 
mit  dem  Könige  ron  Frankreich  auf  Kosten  der  Protestanten  zn  einer  Einieting 
zu  gelangen  wünsche.  Nichts  hat  das  unablässige  Bemuhen  des  kaiserlichen 
Gesandten  den  Kurfürsten  für  die  Pläne  Leopolds  zu  gewinnen,  mehr  erschwert, 
als  dieses  Mistraiicn  des  Kurfürsten  in  die  Anfrichtigkeit  der  Erklärungen  der 
"^'i.  nor  Rfirioruiig,  das  meinen  Höhepunkt  erreichte,  als  man  im  Verlaufe  des  Jalire?? 
166y  t'inc  wenn  aticli  nicht  er«!rhnpfende  Kenntnis  von  dem  Vcri  ra;^'e  erhielt,  der  im 
Jnnuar  zwisclieti  Frankreich  nndOesterreich  gesrlilosseii  wordou  war  uml  «lif 

Tliviliin^  der  spaiiisrlien  Munarrliie  /um  Inhalte  liattf.  Nur  unter  Ztihilfenaliiar 
all'  dieser  Momente,  der  Unmüglichkeit  die  Tniiipen  ans  eigenen  Mitlein  zu  er- 
Iialt.  ii.  des  Mislraiiens  in  die  Ehrlichkeit  der  Betlienerun^en  der  englischen, 
schwedischen  uud  österreichischen  Regierungen,  des  Hasses  gegen  den  leitenden 
Staatsmann  der  Niederlande,  der  Furcht,  bei  längerem  Festhalten  an  der  seit 
Jahrpn  befolgten  Politik  der  frei,  ii  Hand  eine  Beute  der  grossen  Mächte  zu 
Wrtrdtn,  lässt  sich  der  Schritt  erklären,  zu  welchem  sich  der  Kurfürst  am 
letzten  Tage  des  Jahres  IfifiO  entschloss.  &\h  or  den  lange  Zeit  unbekannt  ge- 
l>liebenen  Vertrag  uiil  tiankreich  eingieng,  durch  den  er  sich  —  allerdings 
gegen  entsprechende  Entschädigung  — ,  niciit  nur  verpflichtete,  der  Triplcalluiiz 
fem  zu  bleiben,  gegen  die  Aufnahme  Böhmens  in  den  Kurverein  zu  stimmen 
und  für  die  Fortdauer  der  rheinischen  Liga  zu  wirken,  sondern  sich  auch  bereit 
erklärte,  falls  Ladwig  XIV.  nach  dem  Tode  des  kranken  K&nigs  von  Spanien 
seine  Ansprfiehe  auf  die  spanischen  Niederlande  geltend  machen  sollte,  den- 
selben oH  10000  Hann  an  itnteistatsen  und  im  übrigen  Frankreichs  Interessen 
in  Seiche  an  fOrdera*}.  Dass  Friedrich  Wilhelm  aber  den  Vertrag  mit  Frank- 
rekh  nur  als  einen  Nothbehelf  ansah,  um  sich  ffii'a  eiste  vor  ginsüeher  Vor- 
niehtong  zn  sichern  nnd  darchans  nicht  gewillt  war,  sich  ganz  nnter  daa  Joch 
den  Fianaosenkonigs  an  beugen,  zeigte  sich,  als  Ludwig  XIV.  Yorerat  dnrch 
die  Vertreter  seiner  deotaehen  Bandesgenossen  und  spftter  durch  seine  tigenen 
Gesandten  den  Knrlnrsten  zum  Ahsehlnsse  eines  OifensiTbnndniases  gegen  Hol- 
land, inm  ginaliehen  Anschluase  an  Frankreich  au  bewegen  suchte*).  Denn 

')    Vertrag  vom  Jl./Ul.  Dec.  1669;  vergl.  Möruer  I.e.  SobS. 

*)  Vergl.  Miguet,  Negociations  relatifo  etc.  HL  394 f.;  Droysm  Ke.  870f.;  Pnf. 
L  e.  XL  181 
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Friedrich  Wilhelm  erklSrte  von  derartigen  Plänen  nichts  wissen  zu  wollen, 
weigerte  sich  immer  entschiedener  seine  Hand  zur  giozlichen  Vemichtang  der 
Niederlande  zu  reichen  tiiul  blieb  diesem  Vorsatze  treu,  obgleich  Frankreich 
im  Ycrlaufo  (Irr  Jahre  1670  und  1671  immer  grossere  Anerbietungen  für  den 
Fall  des  Uehcrtrittes  machte,  ohirln'rh  England.  Schweden  und  eine  Reihe 
deutscher  Kpichffnrsten  auf  Frankn  ichs  Seite  traten,  obgleich  die  Staaten,  von 
de  Witt  iii'K'itet .  die  l)illisj'en  F<>rdernngen  des  Kurfiir^tfn  zu  erfüllen  <ioh 
weigerten  und  dessen  wohlgemeinte  Warnungen  in  vrl  t /.ender  Weise  zurück- 
Aviescn,  ubwohl  auch  da.s  Vorgehen  des  Kaisers  und  st  iiH  rRäthe  in  dieser  Frage 
ihn  keineswegs  zu  energischem  Vorgehen  gegen  Frankreicli  ermulUigeii  konnte. 
Freilich  so  weit  gieng  die  Kücksichtnahme  des  Kurfürsten  auf  die  allgemeinen 
Verhältnisse  nicht,  dass  er  iiiretwegen  die  Existenz  seines  Staates  auf's  Spiel 
gesetzt,  seine  L&nder  sehntzlos  der  Rache  des  beleidigten  Nachbars  preisgegeben 
h&tte.  Ganz  richtig  bezeichnete  Goess,  der  wie  ans  den  im  Nachfolgenden  mit- 
getheilten  Acten  zu  ersehen  ist,  ilber  die  YerhSltnisse  am  Berliner  Hofe  sehr 
genau  unterrichtet  war,  die  OewShmng  bedentender  Snbsidien  als  ein  nner^ 
ISssIiches  Erfordemis  für  eine  gedeihliche  Entwickelnng  der  seit  Ungern  ge- 
planten Allianzverhandinngen  mit  Brandenburg  nnd  wies  treffend  darauf  hin, 
dass  das  zögernde  Vorgehen  der  Staaten  und  der  Höfe  von  Wien  nnd  Madrid 
in  diesem  Punkte  allein  die  Ursache  des  schwankenden,  zögernden  Benehmens 
des  Kurfürsten  seien.  Dieser  Auffassung  der  Verhiltnisse  and  der  Erkenntnis  der 
Nothwendigkeit  einer  Einigung  mit  Brandenburg  entsprach  es  anch,  dass  Goess 
immer  von  neuem  den  Kaiser  drängte,  den  Kurfürsten  zu  befriedigen,  indem  er 
zugleich  seiner  Ueberzeugung  dahin  Ausdruck  verlieh,  dass  Friedrirh  Wilhelm 
trotz  aller  Anerbietungen  Ludwig  XIV.  und  trotz  der  ablehnenden  Haitun?  de 
Witt«  sich  viel  eher  mit  den  Holländern  als  mit  den  Franzosen  einigen  werde. 
Und  je  näher  die  Gefahr  heranrückte,  je  deutlicher  sich  die  l'läue  Ludwig  XIV. 
gegen  die  Niederlande  richteten,  je  grossere  Mühe  sich  die  Franzosen  und  ihre 
Bundesgenossen  gaben,  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  zu  gewinnen,  desto 
lauter  erhob  der  kaiserliche  Gesandte  seine  Stimme,  um  Leopold  von  der  un- 
umgänglichen Nothwendigkeit  zu  fiberzeugen  sich  die  Hitwirkung  Brandenburgs 
fSr  alle  mie  za  sichern.  Allein  was  auch  immer  Goess  thnn  mochte  nm  dieses 
Ziel  zn  erreichen,  wie  sehr  er  anch  znmal  seit  dem  FrOl^re  1671  daran!  ans 
war,  seiner  Regiemng  den  Beweis  zn  liefern,  dass  die  Gelegenheit  den  Kur- 
forsten  zu  gewinnen  fiberans  g&nstig  sei ,  da  dieser  mit  Frankreich  nicht  v•^ 
bnnden,  vielmehr  durch  Ludwig  XIV.  Vorgehen  beoorobigt  sei  nnd  daher  bd 
gobShiender  Berücksichtigung  seiner  Bedfirfhisse  leicht  zum  Anschlüsse  an 
Frankreichs  Gegner  werde  bewogen  werden  können;  wie  stark  er  auch  die 
Bedeutung  der  ^Entscheidung  des  ßrandenbnigers  betonte,  dem  viele  andere 
dmtsche  Fürsten  folgen  wurden  und  wie  unermüdlich  er  im  Ersinnen  von  Mit- 
teln zur  Beschaffung  der  nothwendigen  Suhsidien  war,  alle  seine  Bemühungen 
blieben  ohne  Erfolg.  T>enn  die  Wiener  Regierung,  deren  einflussreich<5tt'  Mit- 
glieder französisch  gesinnt  waren  und  Neit  langem  mit  dem  Vertretfr  Ludwig  XlV., 
dem  schlauen  Chevalier  Brethcl  de  Gremoaviile  über  die  Ürdnang  der  i^chwc- 
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benden  Fragen  verhandelten'),  sulianio  in  ihrer  zawarteiuicii  Haltung  iintl 
weigerte  die  Unterstützung  des  Kurffirsten,  während  zugleich  der  von  ihr  mit 
nicllt  allzQ  grossem  Eifer  betriebene  Versuch  von  Spanien  und  von  den  Staateo 
die  zar  Unterstfitzung  des  Kurfürsten  nothwendigen  Summen  zu  erhalten,  zu 
keinem  Resultate  führte.  Und  diese  jeder  definitiven  Abmachung  mit  Friedrich 
Wilhelm  besfigHeh  der  Niedeiiaiide  abgeneigte  Stunmnng  nahm  in  dem  Vasee 
«1,  als  die  AmsiehteD  anf  eine  Einigung  mit  Frankreich  grösser  wurden.  Ooees 
aber,  der  Ton  den  Vorgängen  am  Wiener  Hofe  wie  tot  Jahren  auch  dieimal 
keine  Kimde  erhielt,  vielmehr  in  dem  OUnhen  helaasen  wurde,  daas  Leopold 
eine  £inigung  mit  Brandenburg  emstUch  wQnache,  wurde  nicht  mfide  die  guten 
Absichten  des  Kaisers  au  betonen  und  wies  die  Behauptnag  der  Rithe  Friedrich 
Wilheln»,  als  sei  Leopold  im  Begiüfe  sich  mit  Frankreich  Aber  die  Niederlande 
so  einigen  «nd  die  Brobemng^pllne  Ludwig  XIV.  za  billigen,  mit  Entrüstung 
sarück.  Und  doch  war,  was  Ooess  als  ^wahnsinnige  Idee^  beseichnete,  der 
fintscIiliiaB  des  "Wiener  Hofes,  Wenige  Woehen  nachdem  er  sum  zweiten  Haie 
Berlin  yeriassen,  wurde  in  Wien  der  Vertrag  unterzeichnet,  durch  den  der 
Kaiser  dem  KOnige  Ton  Frankreieh  gegen  die  Niederlande  Me  Hand  Uess. 


s)    Ymt^  Hignet  i.  c  lU.,  Part  IV.,  Sect  III. 
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Y.  Zweite  Mission  des  Freiherrn  Johann 
von  Goess.   Oct  1668— Sept.  1671. 


Memorial  fllr  Goess.    Dat  Wien  14.  Augast  1668.  (Gonc) 

[Polnische  Sufccssfonsangelegenbeit.] 

H.Aug.  Goess  wird  sich  erinnern,  dass  dfr  Kaiser  stets  die  Ansicht  vertreten  hat, 
da.ss  man  sich,  bis  liie  Vacuuz  dos  puhiischen  Thrones  eintritt,  für  keine  be- 
stimnite  Person  entscheiden  dürfe.  Nun  dürfte  Goess  erfahren  haben,  da.ss 
Johann  Casimir  am  12.  Juni  1668  im  Senat  öffentlich  seinen  Entschlus.<;  abzu- 
danken knndgetban  bat  Der  Kaiser  sncht  Johann  Casimir  snr  Fortführung  der 
KegiernngsgesehSfite  xn  vermögen;  erklärt  aber,  falls  dies  nicht  gelingen  sollte, 
die  Wahl  des  Herzogs  von  Nenburg  befördern  zu  wollen.  Gleichwie  aber  wir 
Torberöhrte  unsere  dehortationea  bei  des  ietzfgen  Königs  M.  vor  allem 
eiferigst  werden  continuirn  lassen;  also  haben  wir  ofterineltem  unserm 
Reichshofrath  auch  von  solcher  EventimldetermiDation  auf  mehrbesagtes 
Herzogen  L^.  zuvorderst  zu  dessen  Nachricht  und  dann  auch  tu  dem  Ende 
parte  m  geben  gnädigst  für  gut  angesehen,  damit  er  des  Churfürsten  zu 
Brandebarg  L'.,  als  welche  uns  gedachte  Pfalz-Neuburgs  L**.  zu  dieser 
Promotion  so  oft  und  eifrig  recommoDdirt  und  auf  dero  reeomnieiidatiooee 
wir  hiebei  eia  sonderbarer  Obacht  gehabt,  sonsteD  aber  niemaodeD,  io 
geheim  ond  hergebrachten  Vertrauen  zu  verstehen  geben  . . .  möge. 

Unter  dem  28.  August  wird  Goess  aufgefordert  den  Kurfürsten  zur  Uuter- 
stfitznng  der  kaiserliehen  Forderung  bezüglich  der  Römennonate  zu  vermögen. 


iD^tructionen  für  Goess.   Polnische  Frage. 
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Neues  Memorial  für  Goess.   Dat  Wien  20.  October  166a 

(Conc.) 

[Polniiche  SueceMioBsangelegenbeit.] 

Die  Verhältnisse  babeo  sich  geändert;  der  König  vou  Polen  hat  wirk i ich  20.  OcU 
abdicirt;  ffir  die  neue  Wahl  werden  Vorbereit«n<xen  getroffen.  Maycrnbt'rg  be- 
richtet aber,  als  wollte  sich  der  mehrere  Thcil  iu  Polen  uiclit  allerdings 
gegen  mtdircnuehes  Tfalzgrafen  L***"".  und  zwar  um  so  weniger  inclinirt 
erzeigen,  io  mehr  daselbst  empfunden  und  appreheudiit  wird,  dass  des 
Churlürsten  zu  Rrandeburg  lA".  hoc  interrcgni  tempore  die  Possession 
der  Starostie  Draheim  appreheudirt  habe.  Sodann  auch  (haben  sich  die 
Verhältnisse  geändert)  >)  inderae  ermelte  maycrnbergische  Relation  vom  9* 
dies  nicht  uoklar  indigitirt,  als  wann  ADKeiguogen  vorhanden  sein  mSss- 
teil,  dasa  cburbrandenborgiache  Seiten  man  nicht  so  aufrecht  procedirn, 
als  Pfalsnenburgischerseits  etwa  praesuppontrt  werden  mdebte.  Goess 
soll  so  rasch  als  möglich  xoin  Kurfürsten  eilen  und  dem  Memorial  Tom  14.  Ang. 
gemäss  dem  Korfursten  von  der  Intention  des  Kaisers  besäglich  der  polnischen 
Wahl  Mittheilang  machen;  dabei  aber  auch,  dass  sie  sich  nicbt  etwa  mit 
der  Krön  Frankreich  —  allermassen  verlauten  wolle,  dass  dieselbe  4  bis 
5000  Mann  nacher  Dansi^  übersetzen  werde  —  der  polnischen  Wahlfrei- 
heit  zum  Nachtheil  in  ilie  Waffen  einlassen,  äusserster  Kräften  zu  vor 
hindern,  mit  den  particulariuribus  aber  gegen  dieselbe  nicht  sogleich 
herauszugehen,  sondern  vorhin  deroselben  Sentimenten  und  derzeit 
fuhrende  principia  eigentlich  zu  soodim  und  vor  allem  uns  darüber  su 
referim,  haben  werde, 

Nebeninatruction  fllr  Goess.    Dat.  Wien  26.  October  1668. 

(Conc.) 

[Roicbsangelegenheitcu.] 

Der  Kaiser  ist  mit  dem  Kurfürsten  eines  Sinnes,  dass  die  zu  Regensburg  26.  Oct. 
geführten  \'<  rbandlungen  zum  Alisddusse  gebracht  and  wenigstens  über  die 
wichtigsten  Materien  eine  fvntscheidung  geflUt  werden  mfisse^).    Da  aber  der 

von  den  Rrichsständrn  dein  Kaiser  vorgeschlagene  Termin  von  4  Monaten 
nicht  hiiirciclioiKl  zur  Friedigung  dieser  Fragen  scheint  ').  s*oll  dcT  Kurfürst  dem 
Kaiser  sa>-r<  n.  wie  er  sich  die  Möglichkeit  cinrs  fri<>d!ii  li('n  und  hdriedigtUKl.Mi 
Keichsschiusses  und  Abschiedes  denkt.    Den  vou  einigen  weltlich- fürstlichen 

*)  Die  in  Klanmern  befindlichen  Worte  sind  ▼oro  Herausgeber  binzugefögt. 
Ueber  den  Staad  der  Relehsangelegenbeiten  in  dieser  Zeit  Droysen  1.  c.  III.i 

351  IT.;  Gomeiaer  I.e.  UI.  98ir. 

Reichsgotacbten  vom  9./10.  Oct.  1668;  Pachner  I.e.  1.348. 
llAter.  s.  GMdL  d.  0.  KurfönMn.  XIII.  20 
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StSnden  den  karfnrstlicben  Gesandten  zugestellten  Appendix  und  Epilog  capi« 
talatlonis  perpetnae')  kann  der  Kaiser  nicht  annehmen,  weil  er  dadtireh  nicht 
nur  an  2  verschiedene  Capitnlationen  gebunden  wäre,  sondern  auch  well  ihm 
darcb  diesen  Appendix  alles  das  genommen  werde,  was  dem  geringsten  Stande 

des  Reichs  durch  das  instrumentuin  pacis  aitirulii  S*"*»  solidissiinc  bestätigt 
wordtMK  Da  nun  aber  gcuiehiet  werde,  das«  der  Kurfürst  xm  Brandenburg, 
der  wie  alle  übrigen  Kurfürsten,  Baiern  ausgenommen,  die  Auslassung  dieses 
apjjcndicis  versprochen,  der  gegebenen  Zusage  zuwider  gesonnen  sein  soll 
Baieru  biizutreton  und  den  bambergischen  Unfug")  zn  UTiterstfitzen,  soll  Goes» 
sich  eriviitirliLTcii.  ob  (iein  so,  und  wenn,  den  Kurfürsten  davon  abzubringen  snchen. 
Ferner  soll  Gocss  (hthiii  sehen,  dass  die  notli\v('i>dif,'en  Massreijfdn  gegen  die  von 
Frankreich  —  wie  aus  dem  von  (iravcl  zu  Kogrnsburi;  vurgebiarhu'n  Memoriale •*) 
her\'orgehe  —  ireplanten  UnterneliiniiiiLrfii  cigriüen  werden.  Wie  nun  die«  Me- 
morial also  gethan  ist.  dasä  loaa  auf  alle  Weis  zu  verhiudorn,  damit  des 
Königs  in  Frankreich  I/'^".  in  primo  mcmbro  altcrnativac,  .scilicet  JuDCtionis 
cum  ioiperio,  durch  die  Stande  nit  willfahrt  werde,  indem  sie  die  eroberte 
PlätKo,  eo,  quo  Borguodia  possidet,  modo  iozuhaboa  begehren,  worunter 
nun  das  votum  et  seasio  cum  imperio  implicite  et  sub  involacro  verboram 
verstanden  wird;  aumalen  Spanien  wegen  des  völligen  burgnndischen 
Kreises  und  also  auch  pro  parte  wegen  dieser  eroberten  Landen  aU  ein 
Erzherzog  von  Oesterreich  votum  et  sessionem  in  cuniitiis,  uucl»  zui^b  ich 
sein  Stell  bei  der  Reiclisdeputation  gehabt,  so  alles  Frankreich  in  siinili 
und  benebou.s  auch  praotendiren  würde,  d{i.ss  das  Reich  . . .  ihne  wegen 
gehörter  Landen  contra  quoscunque  zu  proto<j;irea  und  zu  garantiren 
schuldig  wäre.  ...  Es  ist  aber  zum  andern  das  secundum  membnim 
altemativae  Gallicae  auch  gefahrlich,  weiin  dasselbe  dahin  gestellt  wird, 
dass  man  wegen  dieser  Landen  ein  solche  Cession  der  Krön  Frankreich 
einhändigen  solle,  als  wie  wegen  der  beim  westphiUischen  Friedenssehluss 
ermelter  Krön  eingeräumt  und  beschehen.  Dieweil  man  aber  vermög 
erstgehÖrtcii  Friodonx-hluss  sulcher  vorn  Keicl»  hiti^i'lx'iior  LamitMi  halber 
ad  garantiaui  verlniiidcn ,  -dUo  lliuel  Frank i eich  subüje  implicite  auch 
wegen  der  in  besagtem  letztern  Kric'^  eroberten  IMiitze  !»e<]^ehren  und  also 
quoad  onus  et  obligatioaem  garaotiae  zwischen  dem  primo  et  secundo 

')  Ueber  diiM-  Angelegenheit  Uroyseu  I.e.  III. 3  .».jlff.;  Acten  bei  i'acbuer  I.e. 
I.  3üÜf.,  323  f.  u.  a.  t). 

*)  handelte  sich  darum,  ob  Oesterreich  nach  den  Bestimmungen  des  Reich«- 
abscbiedes  von  1548  und  nach  der  Capitulation  Leopolds  genotbigt  sei,  die  Streitfrage 
mit  Bamberg  «egen  doMen  kSrntnerischer  Oöter  coram  camerat  verhandeln  tu  lassen, 
oder  ob  Bamberg  acboldig  sei,  seine  Klagen  bei  Oesterreich  anbingig  su  machen  und 
Beirheid  r.u  erwarten. 

3)   Memorial  voui  t^.  Oct.;  praes.  2./ 12.  Oct.  lUGö.    Vergl.  l'achuer  t.  c.  1.  335 ff. 
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membro  dictae  altcrnativae  kein  Untergchied  ist.  Im  ersten  Punkte  kann 
Frankreich  gar  nicht,  im  zweiten  nur  soweit  narlii 'i^eboii  werden,  dass  «nd- 
lich  das  Reich  so  viel  Recht  es  bei  und  auf  den  eroberten  Plätzen  ge- 
habt, sich  dessen,  doch  sine  obligatione  garantiae,  begebe.  In  solcher 
Weise  werde  das  Österreichische  Votum  eingerichtet  sein.  Vom  selben  Datnm 
Ist  das  Credenzschreiben  für  Goess  (26.  October). 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Königsberg  1 L.  Dee.  1668.  (Gr.) 

[Haltung  des  Kotfürsten  in  der  polnischen  Wahlsaehe.  Nacbrkhten  aber  Ludwig  XIV. 
Vorgeben  in  dieser  Angelegenheit  Urtheil  des  brandenborgisohen  Hofes  ober  die 
Alllt»lcbteu  der  verschiedenen  Candidaten  für  die  polnische  Krone.  Verhandhingen 
m€^n  Draheim.  Characterisiik  der  Kurfürstin  und  des  Kurprinzen.  Unterredung  mit 
}^hwrrin  w^en  der  .lägerndorfer  \ii^<  Icgenheit.  Verhr.nflliiT._^^n  mit  dem  Karfäraten 
und  .Schwerin  liezuglich  der  ReichDaiigelcgonticitcu.] 

Oftfss  langt  am  '2.  Dec.  1668  in  Königsberg  an. 

Der  Kurfärst,  den  Goess  krank  antrifift^  erklärt  auf  die  Ansoinandersettnngen  11.  Dec. 
>lf>s  Goess,  welche  darin  gipfeln,  dsss  der  Kaiser  jetzt  sich  für  die  Recomman- 
dalion  des  Uerzogs  von  Neuburg  zur  polnischen  Krone  entschlossen  habe,  das 
was  der  Kaiser  thne  sei  ihm  lieb.  Dasselbe  sagen  Schwerin  und  Hoverbeek. 
Ich  habe  anders  nit  vermerken  können,  höre  es  auch  nit  anders,  als 
daas  man  bei  diesem  Hof  mit  vbriger  Emsigkeit  und  Begierde  des  Her^ 
xogs  von  Neuburg  Promotion  sucht  zu  befürderen,  massen,  wie  ich  von 
dem  iK'uburgischen  Residenten  Stratman  vernehme,  man  willig  und 
prvtnipt  zu  allem  dem.  was  man  ihrer  Seiten  nur  immer  desideriren 
küuiie,  also,  dass  der  ChuHurst  auch  seinen  eigenen  Säckel  augritfen  und 
Gelder  vorgeschossen,  ohne  dass  der  neuhiir^rische  Resident,  aus  er- 

manglender  Ordre,  sich  zu  Widererstattuog  obligiren  können  Auch  ans 
Frankreich  laufen  nberaos  gfinstige  Nachrichten  far  Nenbarg  ein;  die  Leute 
hier  finden  das  Benehmen  Lud>\ig  XIV.  dem  Prinzen  von  Cond^  gegen&ber 
sogar  ungerecht,  insbesondere,  dass  er  von  ihm  die  Erklimng  gefordert  dass 
wann  er  auch  von  den  Poln  erw&hlt  wfirdo,  dannoch  die  Krön  nit  an- 
nehmen  woUto. ...  Die  scmpulos,  so  man  bei  allem  diesem  haben  und 
etwa  gedenken  möchte,  dass  die  artes  nnd  Dissimulation  die  ärgiste 
jseien.  die  am  meisten  bedeckt  und  coprirt  werden,  iüicrprctirt  man  in 
meliorem  parlem.  Dass  Ue/,iers,  von  welchem  man  wisse,  dass  er  in 
Poln  sehr  exos  und  det»  Prinzen  von  Coude  Faction  allzeit  trefTlich  zu< 
gethan  gewesen,  wiederum  dahin  komme,  geschehe,  wie  sie  selbst  sagen, 
weiln  der  Herzog  and  sie  dahie  es  gut  gefunden. 

^^^^    ^ 

•)    Vergl.  DrofMn  l  c.  UI.«  249 ff.;  Puf.  1.  c.  X.  tÜS. 
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Die  Leute  hier  halten  die  Aussichten  des  Neuburgers  für  glänzend,  trotz- 
dem die  einlaufenden  Berichte  wenig  Anlass  zu  einer  solchen  Hoffnung  geben. 
Für  den  gefährlichsten  Gegner  wird  allgemein  der  Herzog  von  Lothringen  g»*- 
halten,  der,  wie  man  hier  andeutet,  vom  Wiener  Hofe  geheim  unterstützt  wird. 
Goess  erklärt,  dass  diese  Behauptung  gar  keine  reale  Unterlage  habe  und  da^* 
andererseits  Mayernberg  gewiss  nicht  hinter  dem  Rücken  des  Kaisers  oder  gegen 
dessen  "Willen  die  Sache  des  Lothringers  vertreten  wenle.    Furcht  vor  Wihl 
des  Czarensohnes  oder  des  Herzoges  Johann  Friedrich  von  Hannover  herrscht 
hier  nicht  mehr.    Wegen  der  von  diesem  Churfürsten  occupirten  Starüstn 
Draheim'),  werd  von  Warschau  bericht,  dass  in  consilio  privato  sena- 
torum  veranlasst  worden,  dass  pro  restitutione  eiusdera  jemand  von  der 
Republik  wegen   an  S.  Ch.  I).  solle  abgeschickt  werden.     Der  Barwi 
von  Schwerin  sagt  mir,  dass  der  Erzbischof),  der  Bischof  von  Krakau*; 
und  andere  I^  Ch.  I).  Befugnis  und  rationes  also  vorgestellt,  dass  es  der 
von  Hovcrbeck  nit  besser  thun  können;  dass  die  auimi  nun  all  ziemlich 
mitigirt  und  dem  Wisnowiecki  leid  sein  solle,  dass  er  so  acerbe  dar- 
über geschrieben.    Die  Knrfürstin  empfangt  Goess  sehr  freundlich.    Sic  hat 
die  reformirte  Religion  angenommen,  mit  so  grossem  Vergnügen  des 
Churfürsten,  als  Disconsolation  der  Lutherischen,  welche  eine  gros.«* 
Freud  gehabt,  eine  Churfürstin  ihrer  Religion  zu  haben,  massen  die«e 
Stadt  Königsberg  dieselbe  durch  den  ungewöhnlich  stattlichen  Empfang 
bei  I'.  C)i.  I).  Einzug  bezeigt.    Sie  ist  mit  grosser  Assiduität  immer, 
soviel  möglich,  um  den  Churfürsten,  gilt  überaus  viel  und  ist  zu  glaubett 
dass  sie  immerfort  mehr  gelten  werde.    In  negotiis  publicis,  soviel  ich 
vernehme,  mischt  sie  sich  nit  ein;  zeigt  eine  Freud  mit  allem,  was  dem 
Churfürsten  freuet,  und  sonderlich  bei  den  Jagen,     fch  habe  gestern 
observirt  und  hatte  es  vorhin  gehört,  dass  sie  lauter  kräftige  und  auf 
braunschweigischo  Art  zugerichte  Speisen  essen  thut:  auch  in  diesem 
werd  sie  dem  Churfürsten  gute  Gesellschaft  leisten,  dann  I.  Ch.  D.  un- 
geachtet ihres  Podraga  greifen  gern  zu  solchen  Speisen  zu.  ...  Der 
Churprinz  kommt  mir  für,  dass  er  ziemlich  gewachsen,  seither  ich  ihn 
nit  gesehen;  er  werd  nun  im  15*«"  Jahr  gehen;  er  hat  ein  Strauss  aus- 
gestanden, weiln  er  nit  fort  studiren  wollen,  vermeinend,  dass  der  Degen 
und  der  Krieg  mehr  für  ihme  wäre  als  die  Pedanteric,  wie  er's  hcisst: 
sein  Herr  Vater  aber  verstebts  nit  also  und  hat  ihn  etliche  Tag  nit  am 


')    A  ^  Trahen;  verRl.  darüber  Puf.  1.  c.  X.  (>4;  Droysen  I  c.  HL,  238f. 

Rrzhiscbof  von  Gnesen  war  Nicolaus  I'razmowski. 
3)    Andreas  III.  T«-7..'bi(  ki. 
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«lern  Zimmer  gelassen,  biä  die  Deprecation  gar  solemoiter  geitcheheo.  Das 
werd  der  Prios  mir  wohl  schwerlich  eraahlen. 

Ks  jeiii  hat  clor  KnifArBt  sich  fiher  den  Kaiier  noch  nicht  beklagt,  doch 
werden  Klagen  nicht  ansbieihen.  Sehweiin  Mgt  den  Goess.  ob  er  Befehl  habe 

vn  der  jägerndofflschen  Angelegenheit  tu  Yerhandeln.     Ich  beklagte  mich 

d4i.iüber.  daaa  ich  mich  so  weit  impegnirt,  E^  K.  M.  Hol kaiuinoi-  utid 
anderen  privatis  UageLgcuheit  gemacht,  damit  die  Mittel  zu.  völliger 
Abthaaog  dieses  Werks  beigebracht  würden  und  nacber  hätte  man  mich 
nit  ohne  meiner  Confiision  und  Mortification  im  Stich  gelassen.  Er  re- 
plicirete,  dass  man  swar  circa  quantom  so  weit  einig  gewesen,  nit  aber 

circa  modnm  solutionis.  Qoess  rftth  wiedemm  dem  Kaiser  die  Sache  aossn- 
gleichen,  weil  sonst  grosse  Gefahren  zu  befürchten  neien.  Vom  selben  Datum 
M  ein  zweites  Schreiben  des  Goess  erhalten,  worin  er  Aber  des  KnrfBrsten 
Stellnog  snm  Rogensbatger  Reichstage  berichtet').  Friedrich  'Wilhelm  beklagt 
flic  lange  Daner  nnd  wfinscht  einen  baldigen  Reichaabschied.  Bexfigtich  der 
asToyischen  Angelegenheit  schweigt  der  Knrforst,  wie  Goess  glanbt,  aus  Rock* 
filch't  fSr  Batern.  In  der  Bamberger  Sache  erklirt  sich  Brandenborg  für  den 
Kaiser  *),  besfiglieh  des  pnnctnm  secnritatis  pnblieae  imd  des  in  Yorschlsg  kom* 
menden  proviaionalem  modnm  ex  aeqno  et  hono  cootribnendi*),  bis  die  Reichs- 
matrifcet  Tdllig  eingerichtet  sein  werde*),  findet  Schwerin,  mit  dem  Goess  darüber 
spricht,  wie  der  Kaiser,  dass  dieses  Werk  auf  allso  weitläufigen  Weg 
wollte  gericht  werden,  nnd  glaubt,  dass  der  Kurfürst  sich  mit  dem  Kaiser  in 
diesem  Paokte  einigen  werde.  Betreffend  das  von  firanzSsischem  Plenipo- 
tcutiario  Oravel  dem  chuniKunzischen  Reichsdirectorio  zugestellte  Me- 
morial, haben  I.  Ch.  D.  gar  wolil  begriffen,  warum  von  dem  ersten 
merabro  desselben,  als  de  sessione  und  voto,  oit  zu  gedenken,  fielen  also 
gar  leicht  auf  das  andere  membrum,  nemlich,  dass  die  occupirtc  Oertor, 
gleich  wie  £lsass  beim  münsterischen  Frieden,  an  Fraukreich  zu  über- 
laasen;  als  aber  darbei  vdb  der  Garantie  geredt  worden  und  ich  den  . 
Unterschied  remonstrirt,  der  da  zwischen  der  Sach  mit  Elsass  und  dieser 
in  Niederlaiid  uccupirten  Oevteiii  wäre,  wie  nit  weniger  die  Inconvenien- 
zien,  die  daraus  zu  be«JOriron:  sjnbeii  L  Ch.  D.  zu  verstehen,  dass  bei 
den  aachischen  Tractaten  sich  einige  Chur-  und  Fürsten  —  nennete  in 
!«pecie  Mainz  und  Cöln  m  dinF^or  Garantie  verstanden;  dass  es  eine 
Sach  'wire  von  grosser  Wichtigkeit;  sie  konnten  allein  nichts  darin  thon, 

')  Ad  lü.  Dcc.  erUUt  Goess  neuen  Befehl  den  Kurffiriten  zn  bewegen ,  seinem 
K^ebanm  Versprechen  gemlss  in  der  Bamberg'schen  Frage  die  Stehe  des  Kaisers  su 

fertreteii. 

=0    Vergl.  für  diese  Angelegenheit  Pachner  1.  c.  I.        348L  u.  a.  0. 
Vergl.  Pachner  1.  c  I.  329;  Gemeiner  1.  o.  Iii.  148  ff. 
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sondern  niüssten  es  mit  ihren  Herrn  Mitchurfürstca  überlegen;  man 
würde  nacher  noch  ferner  darvou  reden  können.  Als  nun  hernacher  dor 
Baron  von  Schwerin  zu  mir  kommen  und  kl»  diuso  Sach  und  die  bei 
der  Garaotie  untorlauicnde  considerationes  abermaln  deducirt,  hat  er 
dcDselbon  soweit  Platz  gegeben,  daas  er  befunden,  dass  man  sich 
zu  sothaner  Garantie  nit  einzulasBen.  .  . .  Von  den  Romennonaten  hat 
Goess  noch  nicht  geBproehen. 


Goess  au  den  Kaiser.    Dat.  Küiiigsjber»^  18.  Dec.  1008.  (Or.) 

[PoIni««ch6  Wahlsache.] 

18.  Dec.  Dio  Wahl  des  neuen  Königs  in  Polen  ist  für  den  2.  Mai  angesetzt.  Der  Bischof 
von  Beziers,  dem  zu  Danzig  niitf^otheilt  worden  ist,  dass  die  Republik  seine  Reise 
nach  Polen  nicht  wünsche,  soll  sich  zu  Marienwerder,  etwa  9  Meilen  von  Thom, 
aufhalten ').  Die  rduferenz,  die  kurfurstlirhcrscits  mit  Goess  verabredet  worden 
ist,  hat  noch  nicht  stattgefunden.    Meines  Ermessens  wäre  das  rathsamste,  si 

vel  in  sola  tractatione  de  talibus  modis  modici  simus  und  habe  ich  all* 
bereit  oooasione  data  innuirt,  dass  das  grösste  beneficinm,  so  man  ex 
dilatioae  cdmitionini  electoraliam  nebmen  könne,  seie,  dasa  interim  die 
in  Poln  gefasste  sttspiciones  und  Ombrage,  sich  ein  wenig  setsen,  die 
exacerbirte  Geniutber  tranquilüren  nnd  bessers  Vortrauen  gewonnen  wer- 
den  könne. . . . 


Goess  aji  den  Kaiser.    Dat.  Königsberg  25.  Dec.  1668.  (Or.) 

IVerhandluiigen   des  Goess  mit  S(liw»«rin  und  Jena  in  der  polnischen  Wublsache. 
lioterredungeo  mit  Stratman  b«zuglicb  derselben  AngelegenbeiU] 

25.  Dec  Am  18.  Dec.  Conferenz  mit  Schwerin  und  Jena  in  der  polnischen  Frage. 
Sie  bedanken  sich  im  Namen  des  Kurfürsten  fär  die  günstigen  mündlichen  und 
schriftlichen  Erkl&rungen,  die  Giese  in  Wien  erhalten;  erklSren,  dass  der  Kur- 
fürst die  Wahl  des  Ncuburgers  energisrh  befördern  wolle  und  fragen  Goess,  in 
welchiT  Art  er  sich  dio  Unterstützung  des  Neuhurgers  seitens  der  Bef5rderer 
seiner  Wahl  denke.  Gooss  erklärt  nochmals  dio  Geneigtheit  des  Kaisers  für 
den  Neuburger  einzutreten;  bezüglich  der  Art.  wie  dies  zu  geschehen,  hahe  er 
(Goess)  keine  Instruktion.  Die  Räthe  Friedrich  Wilhelms  nehmen  die  Erklä- 
rtiriLTfu  de«?  Tropss  an.  ffirdern  aber  von  ihm.  sich  inotjliehst  bald  die  nöthigon 
Iiisltuctioncii  für  tlie  Vorki'liriiii;:en  im  Interesst;  tirr  Wahl  des  Nenburirer^  er- 
theileu  zu  lassen.   Stratmau,  dem  Gucss  den  Maclilheil  der  Prupalirung  der 


>)   Vergl.  Droyeen  I.  c  III.«  249. 
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katbtirlicli4äii  LtiterätützuTi«:  Im  Neoburg  vurbält,  vorsucht  die  ÖohulU  den  kai> 
serlichen  Ministern  beizuniesscii. 

In  einem  P.  S,  berichtet  (ioess  von  einer  L'nterrpdnn^  mit  Stratmaii.  der 
eine  Erklärnnir  wünscht,  <ib  der  Kaiser  auch  mit  KriegMn.K  ht  die  Wahl  des 
Neuburgers  aufrecliterhalten  wolle,  wenn  eine  zwiespältige  Wahl  erfolcren  sollte. 
Goess  antwortet,  dieses  wären  propositiones,  die  man  zu  W  ien  nit  /u  thuen 
und  die  sehr  fremd  fürkommon  würdeo,  remunstrando  was  Paulu«  sagt; 
haec  ne  «juidem  norainontur  in  vobis.  Ans  den  woitfren  Krklarniigon  und 
Fragen  Stratmans  sei  zu  ersehen,  dass  der  Ncuburgcr  am  meisten  deh  Loth- 
ringer fürchtet. 


Der  Kaiser  au  GoeM.   Dat  Wie»  Bl.  Dec.  1668.  (Conc.) 

[Rütcbmiigelegeiiheitoii.] 

Der  Kaiser  hofft,  der  Karffirst  von  Brandenbarg  werde  mitwirken,  auf  das«  31.  Dec. 
die  Reicbsversamoilung,  die  zum  Schlosse  zn  bringen  auch  des  Kaisers  Absicht 
sei,  nicht  ao^USet  werde,  bis  nicht  wenigstens  öber  die  wichtigsten  Fragen 
eine  Entaeheidong  erfolgt  ist  Ooc!»  soll  den  Kurffirsten  ersuchen,  in  der  An- 
gelegenheit der  RSmermonate  des  Kaisers  Pline  cn  fordern. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Königsberg  1.  Jan.  1669.  (Gr.) 

[Vcrbandluogen  d«6  Goess  mit  Scuitetus  und  ScIi worin  be/iiglich  der  poioischen  Wabl- 

saclie.  Keichäangelegenbeiten.] 

Scnltctus,  der  vom  Kurfarsten  nach  Warschau  gesendet  worden  war  und  1.  Jau. 
ZOrnckgeltelirt  i-l.  b-  rirfiN  t.  dass  Narwiz.  der  des  Haron  von  Kisola  Secretir 
gewesen,  sich  in  Pokn  lur  den  Socrt  tür  der  kaiserlichen  nach  Polen  bestimmten 

Gesandtschaft  ausgebe  und  fany.  offen  im  Int'Tf  ^Jsc  des  Lothringers  wirke,  was 
hei  seiner  Begabung  und  Kenntnis  di  r  I,euie  höchst  gefährlich  werden  konnte. 
(inc^K  erwidert,  wenn  das  wahr  uiiic  was  da  brrirhtot  werde,  dann  wcrdr  sich 
Zf'i'^vn.  tiass  Narwiz  nirht  m^hr  < T'  tiir  der  kaix  i  liclifu  <iesandts<-liaft  i-.t.  KlxjHMt 
crkliirt  (;oo>n  (Wr  Hrhanjitniig.  da.^s  die  JesnitL-n  für  den  L<>tlirinL"r  wirken, 
für  ntuv;iltr.  .Schwt  rift,  mit  dem  0<m'ss  l'!*"!'  htalls  ül>er  diese  [»olnischen  Ange- 
legenlieiten  gesprochen  hat.  niinmi  die  Sache  wegen  Narwiz  b'ichter  und  be- 
hauptet, die  Sache  des  Neuburgers  stehe  gut;  wenn  der  Kaiser  füf  denselben 
wirke,  dürfte  er  durchdringen. 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  selben  Datum  berichtet  Ooess  von  seinen 
Verhandinngen  bezfigUch  der  Reichsangelegenheiten  *).  Schwerin,  dem  Ooess 


')  In  den  Weisungen  vom  15.,  19.  und  31.  Dec.  1668  fordert  der  Kaiser  Ooess 
auf,  den  Kurfarsten  xur  Forderung  der  kaiseriichen  Pl&ne  in  Regensburg,  insbesondere 
in  der  bambergischen  Frage  zu  ermuntern  uod  ibn  za  bew^en,  gegen  die  von  Frank- 
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von  den  Römermonatcn  spricht'),  erklärt  sich  für  dca  Kaisui-  virweiiiivD  zu 
wollen,  betont  aber,  wie  wenig  der  Kaiser  die  Wünsche  des  Kurfürsten  beröck- 
sfehtlge;  das  gleiche  that  der  KarfSTst.  Betreffend  die  französische  Prae- 
tension  zu  Regensburg  wegen  der  in  Niederland  occupirtoa  IMiitzc,  ver- 
meinotcn  1.  Th.  1).  abcrmalen,  dass  man  ihnen  dieselbe  auf  die  Weis, 
wie  Eisass,  ubotiassen  sollte,  und  nalimcn.  dass  das  Reich  sich  desjonigen 
Rorbteos,  äO  es  auf  die  occupirtc  i^iatze  haben  möchte,  bogeben  könne, 
dahin  qid,  als  wann  das  Reich  ihnen  das  Recht,  so  es  darauf  hat,  ccdirete, 
daraus  sie  endlich  sessionetn  et  votum  praetendiren  würden.  Ich  infor- 
mirte  sie  aber  besser  und  dass  diese  die  Meinung  nit  wäre;  dass  man 
nit  allein  auf  gegenwartiger,  sondern  auch  künftiger  Securitat  und  Ruhe 
des  Reichs  müsste  gedacht  sein  und  keinen  Anlass  geben,  dieselbe  unter 
Vorwand  einer  praetendirenden  Garantie  oder  sonstcn  zii  turbiren.  Man 
sShe  nun  in  Niederland  wie  es  hergehe,  da  unter  l*raeU>\t  der  Apper- 
tincnzien  der  obgemelten  Plätze  leit  Iit  abermalen  ein  neuer  Krieg  möchte 
vorgenümmen  werden.  Der  Baron  von  Schwerin  sagte  mir  in  hoc  passu, 
dass  ihre  Intention  nit  wäre,  ^irh  zu  dieser  Garantie  zu  impcgniren. 
Per  Kurfürst  glaubt  nicht,  dass  der  Reichstag  bald  zu  einem  guten  Ende  ge- 
bracht werden  könne  und  bemerkt,  wann  der  Reichstag  sollte  ein  End 
nehmen,  so  würden  die  Fürsten  auf  eine  Deputation  dringen.  Ich  re* 
monstrirte,  dass  dieses  idem  per  di versa  wäre,  man  triebe  auf  den 
Schluss  des  Reichstags,  damit  die  Stände  der  schweren  Spesen  überhebt 
würden,  welche  bei  der  Deputation  eben  so  wohl  anzuwenden.  1.  Ch.  D. 
zeigeten  sieh  ganz  alien  von  der  Deputation  und  da^s  sie  ihrenseits  darin 
nit  cunsentiren  wollten;  deuteten  an,  dass  dieselbe  nit  zu  des  Reichs, 
sondern  Particularinteressc  angesehen 

reich  beabsichtigten  Eingriffe  und  yjegen  dje  Autlusung  des  Reichstages  ohne  Reichs- 
abscbied  oder  Einsetzung  eines  Deputationstages  m  stimitien. 

*)  Vergl.  för  diese  Frage  PachoMr  1.  c»  L  37lff.;  die  Aetwoit  der  Reichsitiiide 
ebeodaselbst  398 f.;  «eitere  Verbandlangen  402f.;  Gemeiner  I.  c  III.  1751. 

*)  In  der  Antwort  auf  dieses  Schreiben  d.d.  1.  Februar  IG69  (Conc.)  bemerkt 
der  Kaiser,  dass  Goess  bezöglich  de«i  franzüäi^'  t)*  ii  Meinoriais  und  des  panctum  ga- 

ranliae  rirhti},'  l).'tnnt  hixhc.  „das««  innn  an  Seiton  des  tfeichs  zu  deine,  was  diesfalls 
zwischen  S[);iiiivn  und  Frankreich  vor„Mn<rfnj,  nicht  vorljuiKifii  und  dafi-M-i  um  so  viel 
weniger  >Wh  zu  der  praetendirter  (jaiautia  zu  verstehen  stinddig  stie*.  .Sachsen 
hat  sich  in  dieser  Sache  gut  geäussert.  Goess  soll  trachten  den  Kurfürsten  in  der  An- 
sicht itt  best&rken,  dass  der  Deputationstag  „nieht  zu  des  Reiths*  sondern  blos  Parti» 
cnlarinteresse  angesehen  ist** 
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Gocss  an  de»  Kaiser.    Dat.  Königsberg  8.  Jan.  16ö9.  (Or.)  • 

[Polnische  Wahlsache.    Unterredung  mit  Schwerin  über  Frankreichs  Haltung  in  Hipspr 
Ao|^le{^iihcit  xmA  nher  <\\e  *!f>it*»ns  H^r  tlhri^rri  Mnchto  zu  ergreifendpn  Massregela. 
StiiUüians    Aeusseiuügen  iu  dieser  Frage.    Keichsang«»le{jt  iitioiien.] 

Bisher  haben  die  Bnmdenbarger  behauptet  bozüglicii  Fiaiik  r*  !<  Iis  nichts  8.  Jso. 
lärehten  zu  müssen;  nun  aber  beginnen  sie  an  der  Aufrichtigkeit  FrankreichB 
SD  sweifoin ;  auch  der  Neuburger  soll,  wie  Schwerin  Gocss  mittheili,  »oliDgen 
an  Frankreicha  Aufrichtigkeit  zn  zweifehi  und  sich  bei  Lioime  und  B^ziers 
beklagt  haben,  welch'  letzterer  beständig  die  Geneigtheit  seines  Herrn  fär  den 
Neuburger  einzutreten,  betone. 

I^rodt ')  und  Blamenthal  schreiben  aus  Paris  alles  gute  über  des  französi- 
srhon  Königs  Infentionen.    Ooes.«!  gibt  drm  Rehwerin  zu  bedenken,  dass  Lerodt 
als  Anhänger  der  französischen  Partei  sich  nicht  lei»  lit  dazu  entschliossen  werde, 
eioeo  Verdacht  gegen  Frankreich  aus/usprechen,  addeodo,  dass  ich  WQDSohen 
iDÖgeD,  dass  meine  treue  Warnung  Plats  gefunden.   Da  ich  remonstrirt, 
wi«  periculeux  ihre  Tractaten  mit  Frankreich  wiren,  bei  welchen  auf 
ihrer  Seiten  de  praeeenti  an  Prankreich  alles  gegeben  würde,  waa  man 
nur  verlangen  können,  herentgegcn  von  Frankreich  nicht«,  als  die  schöne 
VertrÖ8tiin<?  nnd  wie  sie  es  dainaln  lioch  exaggerirten,  la  parole  royale. 
Er  bekeijuete,  da.s.s  sie  sich  darauf  verlassen,  |:  hielte  es  noch  für  die 
gröeste  perfid ia  und  dem  grosaten  ecandalo,  ho  je  geschehen  wäre,  waim 
man  franateiecher  Seiten  daran  manqniren  wurde;  bei  allem  dem  sehen 
sie  Selbsten  gentfgsam  vor,  was  für  Plraetexten  der  Impossibilitat  mit 
Neuburg  anfrukommen  könnten  vorgeschfitst  werden  und  was  das  argiste 
iirt,  so  möchten  sie  unter  der  Hand  das  Werk  für  Neuburg  difficil  und 
also  ihren  Praetext  selbst  suis  manibus  machen  und  :l  zu  Wegon  bringen: 
unterdessen  hat  man  die  Freund,  welche  Ncuburg  magna  ex  parte  propter 
odtum  contra  Gallos  praeferirten,  verloren,  oder  gar  ex  eodera  odio  zu  Feinde 
gemacht  und  die  von  der  franadsischen  Faction,  welche  ein  Weg  als  den 
andern  auf  Condi  bestehen^  hat  man  nicht  gewonnen.   | :  Et  quid,  wann 
dieser  Anschlag  eben  von  Anfang  von  franaosisoher  Seiten  dahin  ge rieht? 
Qnis  credat,  da^is  Franzosen,  wann's  ihnen  Ernst  gewesen,  nit  ein  eiii- 
zisron    ihrer   Faction    von    Prinz  ("onde   ab   und  auf  den  NeuluH-^er 
bringen  könneni;' ;|  Diese  Faction,  wie  man  dahie  bekennt,  tantuut  aboüt, 
dass  sie  abnehme,  dass  sie  vielmehr  sunehme  und  stärker  werde.  Diesem 
allem  vorankommen,  discurrirte  der  Baron  von  Schwerin,  dass  kein 
bessers  Mittel,  als  dass  diejenige,  welche  Nenburg  (»ortiren,  sich  wohl 
anter  einander  vernehmen,  und  gieng  tanquam  per  gradus  mit  seinem 

*)  Pfids-Dsiibiirgisclier  Gesandter. 
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^  DiscuiÄ  eiiillicljcn  dahin,  ':  tluss  mau  sich  ferner  [>er  tractalus  zu  ver- 
gleichen, was  von  unserer  leiten  in  solchem  Kall  zu  thueo  oder  zu 
lassen.  Es  möchte  darzu  kommen,  dass  thcils  vota  für  einen,  die  andere 
für  einen  andern  auffielen;  da  wäre  gleichwohl  xu  statuiren,  wie  wir 
unserem  candidato  zu  aasistiren  vermeinten.  Ich  antwortete,  dass  die 
Erfahrenheit  gegeben,  wie  viel  die  schon  gepflogene  Tractaten  geschadt; 
ob  er  nit  vermeinte^  dass  diese  proponirende  noch  viel  mehr  echadeo 
wurden.  Fatcbator,  wann  maii's  in  Polen  innen  wurde;  man  konnte  es 
aber  .secret  halten.  Ich  allegirte  darwiilci  die  Experienz  und  wären  Ihme 
der  Zustand  und  incliiiationes  hominum  in  Schweden  bekannt;  wir  hätten 
gesehen,  dass  allda  den  Frao2üi»en  nichts  verborgen  geblieben.  Er  deutete 
die«  auf  den  cancellarium  regoi '):  qnaerendo  a  me^  wa«  ich  vor  besser 
hielte,  dass  man  auch  cum  poriculo  revelationis  die  gehörige  Anstalt 
vornähme,  oder  aus  dergleichen  Apprehension  dieselbe  unterliesse  und 
ansähe,  dass  unterdessen  unsere  contrari  cum  tanto  damno  nostro  mit 
ihrer  impresa  aufkämen').  Er  sagte  darbei,  dass  von  dem  ChurlSrsten 
wollte  judicirt  und  gehalten  werden,  dass  S.  Ch.  D.  in  solchem  Fall  end» 
licheu  ilom  von  Conde  auch  beifallen  und  dieselbe  ebensowohl  als  wir 

ff 

mit  allerlei  Verdacht  beladen  wurden,  welclies  er  zwar  weit  wirft:  ich 
wollte  aber  nit  gern,  dass  der  casus  uns  auf  die  Prob  setzete.  Der 
Stratman,  welcher  sonsten  überaus  «rute  Opinion  von  der  diesseitigen 
guten  Intention  hat,  und  zwar  nit  ohne  Grund,  dann  die  demonstra- 
tiones  seind  gross,  scheint  sich  ebensowenig  auf  diese  Prob  su  verlassen; 
er  forchtet,  dass  der  Vaubrun'),  welcher  allbereit  von  Paris  aufgebrochen, 
an  diesen  Hof  komme,  solchen  occasionibus  zu  invigiliren  und  mit  Mittel 
etwas  grosses  durchzudringen:  dieser  Hof  habe  sich  sehr  disoouragirt 
durch  das  Desarmement  von  Schweden;  um  soviel  nöthiger  seie,  dass 
iiiafi  ihn  von  E'.  K,  M.  Seiten  animirc,  damit  der  Churfürst  von  Brando- 
hm^  wisse,  das-^  er  sich  diesfalU  auf  E.  K.  M.  zu  verlassen:  :  dass 
dorwegcn  hochaöthig,  dass  ich  hierzu  Befehl  und  Instruction  bekomme. 
Auf  der  ander  Seiten  habe  ich  dahic  einige  Apprehonsion  verspuret, 
dass  der  König  in  Frankreich  durch  audorwertige  anerbietende  grosse 
Satisfaction  |:  den  Herzogen  von  Neuburg  dahin  vermögen  möchte,  dass 
er  von  dieser  Praetonsion  desistirte:],  dessen  man  sich  doch  gegen  den 
Stratman  gar  nit  vernehmen  lasst. 


0   Magnus  de  la  Gftrdie. 

^  Ucbcr  Schwedens  Verhalten  in  dieser  Zeit  Carlson  I.  e.  IV.  506f. 
*)   Nicolaus  Baiitru,  Marquis  de  Vaubnia. 
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In  einem  zwcitrn  Schreiben  meldet  Goess,  dass  Schwerin  bezüglich  der 
bamberpisclien  Kn^rc  die  bestrti  Vorsichernnsron  gegeben  habe;  ebenso  bezfig- 
lich  ricr  Hömeriuonate ;  doch  will  der  Kurfürst  selbst  von  der  Zahlang  be- 
freit sein. 

Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Königsberg  15.  Jan.  1669.  (Gr.) 

[Polnische  WablsMh«.] 

Schwerin  theilt  dem  Goess  mit,  dass  in  Litthaaen  die  Dinge  für  den  Neu-  15.  Jan. 
burger  günstig  standen;  die  grüMte  Hoffonng  rohe  aber  in  der  Shiceritit  der 
fnmsSeisehen  Erklirnng,  die  von  dort  ans  immer  behauptet  werde. 

':  Der  von  liasserode  wird  E^  K.  M.  rcforirt  haben,  was  ninssen  man 
von  hier  aus  durch  deo  nun  abgereisten  schwedischen  Resident  Wolfrad 
zu  Stockholm  die  Impression  maohen  wollen,  als  portiren  £.  K.  M.  zwar 
publice  den  Herzogen  zu  Neuburg,  occulto  aber  den  Ilerzogn  von  Loth- 
ringojD;  suggerendo,  dasa  man  Pfala>Heidelberg  wider  LoihriDgeii  su  aaai- 
fttiren damit  or  zu  Haas  su  schaffen  habe  nnd  dem  Herxogen  zn  Nen- 
barg  kein  Eintrag  in  Polen  thne;  das»  man  diesaeits  darzn  parat,  wann 
Schweden  aach  der  Intention  seie:|. 


Der  Kaiser  an  Goess.   Dat.  Wien  16.  Jan.  1669.  (Couo.) 

[Polnische  Wahlmhe.  JSgemdorf.] 

Der  Kaiser  bleibt  hei  seiner  Absicht,  Neubnrg  zn  unterstutzen,  alle  6e-  16.  Jan. 
rechte,  die  das  Gegentheil  behaupten,  sind  nnbegriittdet ;  dagegen  ist  der  Kaiser 
gegen  jede  bewaffnete  Hanntenimng  der  kfinftigen  nenbnrgischen  Wahl.  Des 
Goess  Verfahren  in  der  jXgemdorfisehen  Angelegenheit  wird  gebilligt,  er  soll 
fortfahren  so  zu  reden. 


Die  nächsten  rii  hte  des  Goess  enthalten  nirht>:  Wr<!(>nt!if'hfs,  V»tn  St  Ifo 
Frankreichs  beharit  \nnn  hri  d<T  Rohaiiptnng  ♦  s  mit  der  Forderung  der  Wahl 
des  Neuburgcrs  fernst  zu  meinen;  aus  l'olon  langen  .Nachrichten  ein.  die  fiir 
den  Neuburtrer  uiiL,nii-tiv'«'r  lauten  (Bericlitf  vom  2*2.,  20.  Jan.,  o,,  12.  Kehr  1609). 
Fürst  Bogislavv  liad/.iwill,  tler  als  CJesajidt*T  der  Kpputilik  Pulen  nach  Königs- 
berg kommt,  besucht  den  Guess  und  betont  die  pH  ilenken,  die  gegen  den 
.Neuburger  vorgebracht  würden  (Bericht  vom  19.  Febr.).  Auch  in  den  Reiclis- 
angelegenheiten  treten  keine  besonderen  Ereignisse  ein.  Der  Kurfürst  erkl&rt 
sich  bereit,  es  mit  dem  zum  Schlüsse  des  Reichstages  festgesetzten  Termine  nicht 


')    Für  diese  Streitigkeiten  Huhn  I.e.  II.  29<:f. 
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genau  in'hiiieii  zu  w<»1Umi  ;  ist  aiuh  für  licii  Vinn  einer  IxN  ichsarmail:»  einge- 
nommen (Bcriilit  \()in  20.  Jan.);  dagegen  bleibt  er  dabei,  dass  nn  Frankreich 
die  oceupirtcn  nieUerlandiscben  Plätze  wie  ehedem  Elsass  überlassen  werden 
sollen  (Bericht  vom  22.  Jau.  1669). 


Der  Kaiser  an  Qoess.    Dat.  Wien  25.  Februar  1669. 

(Conc.) 

[Ueich«attgck>gcuht'itcn.] 

*25.  Febr.       Ooess  soll  fortfahren  dea  KurfQrsten  in  der  Ansieht  zu  besürken,  dass 

man  es  mit  dem  Endtermint*  des  Reichstages  nicht  s(»  genan  nehmen  dorfe. 

Vfv  Kaiser  gibt  .seinen  Gesandten  Befehl,  dahin  zn  sehen,  dass  die  wichtigsten 
Angelegenheiten  möglichst  taswh  zu  Knde  geführt  werden.  Bezüglich  der  Reichs- 
^icberheit  hält  der  Kaiser  es  mit  Rücksicht  anf  Frankreichs  Vorgehen  gegen 
I.othringen  um  so  nothwendiger  zu  einer  Entscheidung  zu  gelangen  nnd 
w^enigftms  eine  Provisionalmntrikel  zu  vergleichen,  damit  man  wis«<en  könne, 
was  jeder  Krois  in  omncni  casnin  necessitatis  pro  securitate  publica  beizutragen 
hal>«'n  wnnic.  i>er  K.ti-'  r  ^ichl  nicht  ein.  warum  diese  Sache  sich  nicht  «lurch 
Beratliuiigen  der  rin/.elii<Mi  Kreise  hM-werk^telliifen  Hesse.  Dass  der  Kuriurst 
für  seine  lyiindor  keine  KiuiK  iimniatf^  leisten  will,  ist  zu  harl;  der  Kai-^er  glaubt, 
es  werde  sich  der  Kurfiir.^'t  boijucaicu,  von  den  .'H*  —  60  oder  mehr  Römer- 
monaten, die  der  Kurfürst  für  seine  hiindcr  ausschreiben  würde,  30  —  40  dem 
Kaiser  zu  gebeii. 

In  einem  zweiten  t<ichreiben  vom  selben  Datum  nitln«'t  der  Kalücr. 
nHchdcni  wir  vernommen,  da.ss  man  au  Seiten  des  churliirsllichen  col- 
legü  in  die  Gedaoken  gerathen,  als  ob  wir  durch  AuslasHung  des  appeo* 
dicis  ad  opilo^um  capitulationid  pcrpetuao  forderist  dieses  sucboD  thäten. 
samb  <wir  dardnrch  die  völlige  Frankfurter  Capitulation  cassirt  und  auf- 
gehe bter  zu  haben  verlangteo,  hingegen  uns  nie  dergleichen  in  Sinn 
kommeo,  sondern  wir  allein  die  Auslassung  des  appendicis  (wünschen')) 
und  darin  von  solcher  frankfurtischeo  Capitulation  beschehende  Meldung 
für  UDuölhig  erachten;  hat  Leopold  dies  dem  Karfürsten  mitgeiheilt'). 


')  Vom  Herausgeber  hinzugefagt 
*)   Nicht  erbaHen. 
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Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Kanigsberg  26.  Febr.  1669.  (Or.) 

(l)es  Kuriürsleu  Erkiärungeu  in  der  poluisclitii  Waüisache.  Nachrichten  über  dio 
Triplettltiaat.  Bfandenbiirgt  StoHuDg-  va  deraelbetu  Ürthei]  des  Goess.  Pomponne's 
R*iiie  nach  dam  Haag.  Urttwil  fibar  de  Witt  in  Berlia.  BemfibttngaB  dos  Ooasa  daa 

Miatranaa  des  Barliaer  Ilofaa  in  beaeitigaiL] 

Goess  meldet  dem  Kurfürsten  die  Geburt  einer  kaiserlichen  Prinzessin ');  26.  Febr. 
der  Kurfürst  gratulirt  und  spricht  dabei  von  der  polnischen  Angelegenheit;  er 
betont,  man  rechne  auf  dio  Aufrichtigkeit  Frankreichs ;  denn  es  wfire  die  grösäte 
Perfidie,  wen»  es  nach  diesen  Erklfiraogen  im  gebeimeo  ffir  einen  fraosOsteehen 
Candidatcn  arbeiten  Hesse.  Die  Beffirrhtangen  des  Knrffinten,  es  k5nnte  der 
CxtkT  die  Krone  in  Polen  erbalten,  weiss  Goess  zn  beseitigen.   I.  Cl».  D.  sag- 

tcMi  mir  aucii.  <l;iss  die  Polen  ihre  Grenzen  dieser  Seiten  mit  Völker  be- 
setzten und  da^s  der  Koritzki"),  welcher  nonston  für  gut  Coiidöisch  ge- 
h&iteD  worddD,  in  ßrauiisberg  Va^c:  sie  waren  resolvirt  etliche  lUUU  von 
ihren  Völkern  aus  der  Mark  nach  Colberg  und  von  dannen  zu  Waaser 
hieher  kommen  zu  lassen. . . . 

Sie  haben  hier  Nachricht,  dasa  in  puncto  subsidiorum  für  Schweden 
und  der  Uni  Versalgarantie,  so  die  Triplcullianz  zu  leisten,  die  Such 
nun  ihre  völlige  Riebt i^ki'it  lialn«,  die  TermiiK'n  zu  Al»luhriin<^  der  (iolder 
und  ilas  lif^nire.  was  dein  Werk  anhängig,  auch  schon  völlig  verglichou. 
Qo^  glaubt  niciit,  dass  die  Sache  so  weit  gediehen  ist'). 

I.  Ch.  D.  meldeten  gegen  mich  mit  bezeigender  Empfindlichkeit,  als 
thiten  die  Staaten<General  sie  -  nun  auch  ei  quasi  ultimo  loco  zur  Triple- 
allianz  invitiren es  ist»  wie  £.  K.  M.  mit  mehreren  werden  sein  bericht 
worden,  auch  Torhero  mit  derselben  daraus  tractirt  worden.  Ich  kann  aber 
glauben,  dass  sie  selbsten  hierin  temporisirt  und  Frankreich  bei  gegen- 
wartigen Coniuncturen  nit  ingolosiren,  noch  disobligiren  wollen:  sio 
Hessen  in  diesem  Discurs  schiessen,  dass  j :  wann  man  einmal  mit  dem 
polnischen  Werk  fertig,  so  künnte  man  im  übrigen  seine  Mesuren  besser 
nehmen  :|,  welches  mich  neben  anderen  Reflexionen  um  so  viel  mehr  in 
dieser  meiner  Opinion  confirmirt;  ich  halte  auch  darfSr,  dass  P.  Ch.  D. 
geloaia  gebe,  dass  man  von  Wegen  dieser  Tripleallianz  mit  dem  Hans 
Braunschweig  und  auch  mit  thur  .Mainz  und  Chur  Trier  tractirc');  |:.sup- 

0  Marie  Antonie,  später  Tsraiihlt  mit  Max.  £nianiiel  von  fiaiara. 
Ö  Cbristoph  Kotittki,  pdniacbar  HeccfSbreri  veigl.  ober  ihn  Urk.  a.  Act  IX. 
m  Anm. 

Vergl.  Left'vre-Pontalis  1.  e.  II.  8 f. 
*)    Vergl.  für  die  Lage  in  dieser  Zeit  Lefevre-Po&talis  I.  c.  II.  IC;  Raitke,  Frans. 
Öesch.  III.  284  ff:  Droysen  I.e.  III.,  ^'Off. 
Vergl.  LefeTit-FonUlis  1.  c.  II.  iÜ. 
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poneodo  fore,  dass  die  subsidia,  welche  mao  eben  &o  gern  al^'Schweden 
und  die  andere  haben  mochte,  pro  modo  necessitatifi  und  dahero  geringer, 
als  wann  man  ihrer  hoch  von  Nöten,  werden  fallen.  Das  Mistrauen 
gegen  dem  de  Witt  contimiirt;  vielleicht  nit  ohne  Ursach:!.  Der  Pom- 
ponne,  wie  mir  auch  der  A\  icka ')  schreibt,  werd  aus  Hulland  stimulirt, 
seine  Reis  nach  dem  Haag  zu  beschleunigen  und  dass  er  sonsten  zu 
spät  kommen  möchte').  Die  Difficultäten  wegen  Admission  des  Könige 
in  Spanien  zu  der  Tripleallianz^)  «erden  dahie  dem  Pensionario  de  Witt 
meistens  imputirtf  dessen  Maxime  seie;  jisich  durch  Frankreich  zu  atabi> 
liren  und  das  Haus  Oranien  unterzuhalten;  et  forte  non  plane  errant,  ut 
puto,  in  hoc,  welche  glauben,  dass  L  Ch.  I).  eben  sowohl  grosse  ReBezioD 
(auf  Frankreich  nehmen) ')  und  eben  diese  verursacht^  dass  gegen  uns  nicht 
die  Confidenz,  wie  wohl  sein  solle,  gezeigt  werde.  So  zweifelt  uiau 
auch  iminer  daran,  ob  E.  K.  M.  den  Horzug  von  Neuburg  .so  privative 
und  auch  mit  «olchem  Nachdruck,  wie  sie  wollten,  zur  polnischen  Krön 
zu  recommandiren  gemeint  sein:|.  Ich  thue  nun  zwar,  was  ich  kann, 
das  gute  Vertrauen  zu  erhalten;  dass  ich  aber  die  Diftidenz  in  vielen 
Stücken  und  zwar  mit  Nachtheil  der  übrigen  Negotien,  so  mir  obliegen, 
nit  vermerken  solle,  das  wäre  mir  und  ihnen  all  zu  viel  geheuchelt;  die 
Zeit  werd  solche  Ombrage  dissistiren  (sie)  und  wie  ich  da  zu  sagen 
pflege,  das  Werk  den  Meister  loben. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat*  Berlin  12.  März  1669.  (Or.) 

[Polnische  Angelegenheit.  Oeldaendungen  für  S^ziera.   Unterredung  des  Goeis  mit 
dem  Kurfürsten  utier  Frankreichs  Vorgehen  gegen  den  Lothringer.  Urtheil  des  Ooess 
über  den  Zusammenhang  dieser  Angelegenheit  mit  der  polnischen.] 

12.  Mfttz.  In  der  polnischen  Angelegenheit  schwankt  man  hier  zwischen  Fareht  und 
Hoffonng.  Dass  ein  Graf  von  Schlieben^),  der  im  knrfürstlichen  Prenssen  za 
Hanse  ist,  die  Sache  des  Lothringers  bei  dem  Gonvent  zu  Giandenz  vertreten, 
bat  den  Knrffirsten  sehr  verdrossen. 

Dass  Böziers  aas  Frankreich  grosse  Sammen  Geldes  erhalten,  wird  von 
allen  Seiten  berichtet*). 

')    Kaiserlicher  (iesuudter  in  Paris. 

■■')  lieber  Porapüuue^s  Tbütigkeit  in  üio^r  Zeit  vcigi.  Miguet  I.  c.  III.  209  0".;  Tclcr, 
Sybel  scbe  Zeitschrift  Xlfl.  152 f.;  Leftvre-FonUlis  II.  S.'iff.;  M^m.  de  Pomponne  II. 
Cap.  IX.  tt.  X. 

«)  Vergl.  LeftTre-Pontalis  1.  c.  U.  14  f. 

*)   Vom  Herausgeber  hinzugefügt. 

'•')    Vergl.  Droysen  I.  ••.  III.;  t>:'»^ 

*)   Vergl.  Droysen  I.  c.  Iii.«  254. 
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A»i<!  RegensburL:  hat  Goess  Narlirirhf.  was  masseii  der  Duc  de  Crcqui, 
Dachtifiu  der  Herzog  voü  Lothrin^on  iiurdt'>  Königs  in  Fruükreic-h  Ansuchen, 
oder  vieiraehr  Bedrohungen  und  versprochene  Garantie  disarmirt,  Pont-a- 
Moassoo  per  stra lagern a  eingeoommen  ')  und  dass  gleichwohl  zu  Hegeos- 
bar?  [.out  gefandeu  würdeo,  welche  solches  factum  unter  einem  und 
anderen  Praetezt  wollten  excusiren.  Als  ich  1.  Ch.  D*  gefragt,  ob  deme 
also,  haben  sie  mir  gesagt  von  ja  und  dass  man  fransösischer  Seiten 
darzQ  bewegt  worden,  weiln  der  Herzog  seine  Völker,  wider  geschehene 
Abrede,  zusammen  zöge ;  sonsten  { :  Hesse  der  Chorfurst  von  Brandenburg 
in  dera  Discurs  wegen  der  Händel  «wischen  Churheidelberg  und  Loth- 
nugeu  uu<-.h  schiessen,  dass  der  König  in  Frankreich  (  hurhcidclberg 
nit  würde  hilflos  lassen').  E.  K.  M.  werden  sich  auch  i^'iiädigst  er- 
ioneren.  was  ich  unter  m  15.  Jauuarii  bericht,  dass  der  von  Basserode 
mir  geschrieben,  dass  Churcöln  durch  den  hier  gewesten  schwedischen 
Resident  Wolfrad  die  schwedische  Regierung  adhortiren  lassen,  dass  man 
Churheidelberg  wider  Lothringen  zu  assistiren  und  dass  sie  darzu  bereit, 
wann  Schweden  mit  concurriren  wollte  :|  Alles  dieses  respicirt  ohne 
allem  Zweifel  das  polnische  Werk  und  bat  man  gesucht  den  Herzog 
%'on  Lothrinj^ia  zu  Haus  zu  occupiren,  damit  er  seinen  Vettern  in  re 
Polonica  nit  könnte  assistirn.  Wie  mau  imu  iiil  gern  gesehen,  dass 
durch  die  resolvirte  Abdankung  der  Herzog  sich  von  dieser  Vorhin- 
derung frei  gemacht,  also  werden  diese  neue  imbarazzi  nicht  unan- 
genehm sein;  steht  aber  dahin,  ob  alles  in  favorem  des  Herzogs  von 
Neuburg  vermeint.  . . .  Schwerin  i^t  iMn^h  immer  schwer  krank. 


Goess  au  dt^ii  Kaiser.    Dat.  Künigsbcr»;  19.  März  1669.  (Ür.) 

[Reichsangelegenheiten.] 

Des  Raiflera  Befehisebreiben  vom  25.  Febmar  bat  Goess  erhalten  nnd  mit  19.  Uärs. 
dem  Eorfnrsten  aber  die  Angelegenheit  des  Appendix  ad  perpetuam  capitata^ 
tionem  gesprochen.  Sie  haben  kurzlich  darauf  geantwort,  dass  sie  die 
aoteacta  und  protocoUa  aufsuchen  und  die  Sach  wQrden  vornehmen 
lassen;  seind  aber  bald  auf  andere  Ding  und  zwar  cum  gravibus  querimo- 
nm  gdfalten,  also  dass  ich  bei  solcher  Beschaffenheit  nit  rathsam  be- 
funden,  die  übrige  in  l/.  K.  M.  gnädigstem  Schreiben  enthaltene  puncta 

')    Vergl.  Huhn  I.  c.  II.  JIM;. 

^   Vergl.  Droyseu  I.e.  III.)  247 f. 
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SU  berühren,  dwaof  in  illa  eommotioDd  aoimi  keine  gute  Erklaraog  za 
▼erhoffen  gewesen. 

Der  Kurfür<?t  klagt  insbesondere  dariilit  i,  tlass  man  dem  Jena  im  Kürst«'ii- 
rathe  Session  und  V^otum  für  Camiu  verweigert  habe  und  über  die  (|uenibei> 
mische  Aiig^'le^enheit 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  selben  Datum  berioliU  t  fiocss,  dass  er  in 
Krfahrnng  gebracht,  dass  Beziers  über  grosse  Gehlmittel  verfüge;  den  Gcrüthteu. 
dass  auch  Brandenburg  sich  auf  die  Seite  Frank rcichs  schlage,  aber  keinen 
Glauben  schenke,  da  er  keinen  Grand  habe  an  dcu  ehrlichen  Absichten  Fned- 
rich  Wilhelms  zn  zweilein.  Unter  dem  26.  Hirz  berichtet  Goess,  dass  der  Stoe- 
coviter,  wie  aus  Warschau  gemeldet  werde,  eifrig  för  seinen  ältesten  Sohn  die 
Königskrone  von  Polen  zu  erlangen  strebe  nnd  selbst  den  Reügionswechsel  des 
Prinzen  zugestehen  wolle  Unter  dem  2.  April  meldet  dann  Goess,  dass  diese 
russische  Werbung  nicht  vom  Czaren  direct.  sond^  von  Pac*)  geleitet  werde. 
Radziwill,  mit  dem  Goess  vor  dessen  Abreise  spricht,  meint,  alles  sei  noch  un- 
gewiss. 


6oeB0  an  den  Kaiser.   Dat  Königsberg^  9.  April  1669.  (Gr.) 

[Roichsangelegcnheiten.] 

U.April.  Die  Stimmung  des  Kurfürst<ii  i>t  iku-Ii  immer  «lie  L'lticlie;  Sehwerin  ist 
krank.  Das  Antwortschreiben  des  KurfMr>teii  auf  das  kai.>trliche  Schreihen 
\  III  Jf).  Kohr,  ist  dem  Goess  iiielit  {ilierg»?])eii  worden.  Ich  habe  diircli  den 
secretariiim  Meuuler.s  reinonstriren  hi.sscn,  dass,  was  in  obgedacliter  cbur- 
furstlicher  Antwort  cutlialten  wegen  eines  Schreibens,  so  das  churiür:»t- 
liche  Collegium  in  puncto  appcndicis  an  E.  K.  M.  ku  thun  Vorhabeaa, 
idem  per  diversa  und  eben  so  viel  seie,  als  wann  der  Appendix  (dessen 
Aitslassoog  doch  per  majora  verglichen)  in  der  CapitalatioD  inserirt 
würde  und  dahin  zielete,  dass  das  conclusom  per  majora  per  indirectom 
umgestossen  würde.  1.  Ch.  D.  hätten  hierbei  das  geringste  Interesse 
nicht,  die  Savoy'sche  und  Bamberg^sche  Sachen  wurden  allein  hierdurch 
getrieben.  :  Wegen  Savoyen  meldete  er,  dass  sie  mit  Churbaieiii  nit 
so  Sünderliche  Commuuicatiou  hielteu;  sed  quidquid  ille  dicat,  bei  mir 
ist  richtig,  dass  ChurcÖllu  sich  hierin  mit  Cburbaiern  impegoirt  und 
wann  dieser  auf  bessere  Gedanken  zu  bringen.  Churbrandenburg  :  sicher- 
lich keine  Dülicultät  darin  machoii  würde,  in  der  Hamherger  Sache  aber 
versichert  der  Kurfürst,  was  Goess  auch  für  richtig  iiält,  des  Kaisers  Sache  ver- 


Vergl.  Theat  Eur.  X., 

Christoph  Pac,  Kaniler  von  Littbauen;  veriH»  über  ihn  Urk.  und  Act  IX* 

38  Anm. 
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tjnteo  wa  wollen.  Begsfiglieh  der  Yerlingeniiig  des  Aufenihaltee  der  knrfont- 
lichen  Oesandton  m  Begeosbnrg  erUirt  der  Knifnist  sieh  den  BesehlfiaseD  der 
fllnigeii  Sünde  conformiren  so  wollen.  Fimetam  seenritatis  publicae  be- 
tvotfend,  befinde  Ich,  dam  man  daKie  nit  grosse  Hoftrang  hat,  dass  der* 

selbe  ausgeiiiacht  werde;  I.  Ch.  D.  meKlcii  und  hat  mir's  der  Meinders 
weitläufig  l^^'^agt,  <lass  sie  sich  hierin  fast  vor  allen  aiuloron  Ständen 
"willfähri'j  nklärt;  modum  contribueadi  betreffend,  will  ich  hoffen,  dass 
S.  Ch.  J).  siich  demjenigen,  welchen  man  fSr  gut  befinden  möchte,  nit 
wurde  zuwider  sein  lassen;  wie  der  Meinders  diacorrirt,  wann  einmal 
s  matrioala  imperii  gewichen  werde,  kdnne  schwerlich  ein  anders  Mittel 
gefunden  werden,  sich  eines  Fnss  oder  simpH  zn  vergleichen;  ein  Stsnd 
werde  sich  nach  dem  anderen  richten  und  e>:  keinem  Vorwand  und  Prae- 
texten  sich  des  Lasts  zu  entscliiitten  mangelen ').    Man  hat  hier  unter- 
schiedliche Nachricht,  dass  die  Franzosen  Pont-a-Mousson  wiederum 
qoittirt»  also  möge  diese  Gefahr  nun  auch  weniger  apprehendirt  werden, 
I :  snmalen  aach  vorher  einige  geseigt  sich  wenig  danun  so  kümmern. 
Wegen  des  Commando  oder  Oeneralat  über  die  Reichsarmada  hat  sich 
hmo  occasione  Chnrbrandenbnrg  weiter  nicht  ausgelassen,  wohl  aber  be- 
daart,  dass  man  zu  Zeiten,  als  der  Fried  zu  Oliva  tractiret  wurde,  das 
Tempo  und  die  Occasion  nicht  in  Acht  genommen  :|;  wauu  man  deru  llath 
gefolgt,  würden  E'.  K.  M.  Sachen  anjetzo  in  einem  besseren  Stand  stehen; 
dedacendo,  was  man  für  eine  considerable  Macht  hätte  können  beisanunen 
bringen  und  was  darmit  können  gericht  werden. 

Beiilglich  der  Römermonate  spricht  Ooess  mit  Meinders;  dieser  aber,  der 
Schwerin  and  denKorfSrsten  von  dem  Begehren  des  KaiBcis  in  Kenntnis  setzt,  er- 
klirt,  es  sei  geringe  Aussiebt  auf  Unterstützung  des  Kaisers  durch  Brandenbuig, 
selbst  wem  der  Brandenbnrger  ginzlich  von  Zshlong  fär  seine  Linder  befreit  wüide, 
• :  dann  sie  wiien  von  unterschiedlichen  Standen  angeloffen  und  von  Ver^ 

williguDg  dieser  Bömermonat  dehortiret  worden :[.  Goess  hst  In  Srwsrtnog 
einer  Abweisong  bisher  selbst  mit  dem  KorfBrsten  nicht  über  diese  Angelegen- 
hdt  gesprochen.  Der  Kurfürst  klagt  von  neaem  ober  das  Vorgehen  des  Kaisers 
in  den  Caniin*sehen  cnd  qaemhinmischen  Angelegenheiton.  Goess  sncht  diese 
Klagen  an  widerlegen. 

Unter  dem  16.  April  veistSndigt  der  Kaiser  den  Gessndten,  dsss  er  Schsff- 
gelach  mit  dem  Befehle  nach  Polen  geschickt  habe,  einzig  und  aUdn  die  Wahl 
des  Nenbnrgers  xn  befSrdetn'). 


0   Yergl.  GeflieiBflr  1.  c.  m.  185  ff. 

>)  Ueb«r  des  Christoph  Leopold  Sebaffgotseh  Aafeatbalt  in  Polen  Pal.  L  c  X.88ff.; 
DroyesB  L  e.  lU.,  257  ff. 

Mtifr»     0*Mh.  d.  O.  Karfllnten.  ZIV.  27 
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GoesB  an  den  Kaiser.   Dat.  Königsberg  16.  April  1669.  (Or.) 

[Urthefl  des  Qoess  über  deu  Zweck  der  Mission  des  Crockow  nach  Schweden.  Oater- 
rednag  des  Kurföreten  mit  Goess  aber  die  TripleBllians.] 

16.  April.  Der  Entfunt  tbeilt  dem  Goess  mit,  dise  er  die  Absiebt  babe,  Croekow, 
der  scbon  Mber  in  Scbweden  gewesen,  wieder  dabin  abzusenden.  Diese  Ab« 
flchiekong,  wann  sie  geschieht,  werd  meines  Eracbtena  sonderlich  dahin 
angesehen  sein,  damit  man  die  Gedanken  derselbigcn  Ri^gierung  expis- 
cire,  was  sie  darbei  tu  thuen  gemeint,  |:wann  etwa  die  vofta  in  Poln 
sich  zerlheileii  und  auf  uiiterschiedlicho  subjecta  geben  sollen  und  duiHi 
auch,  wie  es  mit  den  Tractaten  wegen  der  Tripleiillianz  und  so  fort  mit 
E^  K.  M.  eigentlich  stehe.  So  viel  ich  merken  k<iiinen,  lialten  I.  Ch.  D. 
diese  letzte  weiter  avancirt,  als  sie  re  vera  nit  sein,  und  sagten, 
dass  wir  mit  dem  Geldgeben  nit  so  sehr  zu  eilen.  Ego  dissimnlabam 
und  thäte,  als  verstände  ich's  :|  auf  die  spanischen  Gelder  wegen  der 
Snbsidien,  dass  England  und  Holland  dieselbe  pactuirt  und  Spanien  ser- 
vandae  tranquillitatis  publicae  causa  endlichen  darin  condescendirt;  sie 
sagten  mir  auch,  ut  videbatur  cum  aliquo  plausn,  dass  die  Schweiser  in 
die  Tripleallianz  nit  mit  eintreten  wollen  und  dass  der  Chevalier  Terlon 
von  dem  Köni^  in  Frankti;ich  wiederum  in  Schweden  geschickt  würde, 
welches  doch  kein  anders  Fundament  hat,  nh  dass  der  T*  rlon  dem  Vufen- 
dorf)  seine  Geneigtheit  nach  Scliwcdcii  zu  gehen  mitgetheilt  hat,  was  scUwe- 
discherseits  aber  abjfelclint  wunk.  Der  Kurfürst  betont,  dass  er  eher  als  für 
LutUringen  und  Cuade,  sich  für  den  Moscowitcr  entschliesscu  würde,  was  Goess 
nur  als  Redensart  betrachtet. 

In  den  nächsten  Wochen  ändert  sich  nicht  viel  in  der  polnischen  Wahl- 
frage. Man  zeigt  sich  am  kurfürstlichen  Hofe  mit  der  Instruction,  die  Schaff- 
gotsch  vom  Kaiser  erhalten  !uit,  zufrieden,  beklagt  aber,  dass  Goess  sich  nicht 
deatlich  geuug  uhcr  des  Kaisers  Haltung  iu  der  Waldfrage  äussere  (Bericht 
7.  Mai  1669)  und  zeigt  noch  immer  Mistraueii  in  des  Kaisers  Absiebten  zu 
setzen  (Berichte  vom  23.,  26.  und  30.  April  1669). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Königrsber^  21.  Mai  1669.  (Gr.) 

[UnterreduuLT  tles  Goess  mit  MeinHers  hLzfiglich  der  polni'ichpn  Wablsache.  I  ttlicil 
des  Goes.s  über  Frankreichs  liailung  iu  der  polnischcu  \Vablfrag:e.  Mittboiluiig 
Kramprichs  aus  dem  Haa?  über  des  Kurfürsten  Streben  nach  der  polnischen  Krone.] 

21*  Mai.        Meinders  nu'ldet  dem  Goess.  SchalTgutscli  habe  mit  B^ziers  gosproi  hi'u  und 
erklärt,  er  habe  blos  Befehl  für  den  Neuburger  zu  wirken,  jedoch  auf  die  Fr^e, 

*)  Eaaias  Puf^ndorf  war  Vertreter  Schwedens  in  Paris. 
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wie  min  die  Wa^  dm  Lofhzingen  sn  Und^o  habe»  geidiiwiegQii.  Qoe«  er- 
kllrt,  er  habe  darüber  hier  In  Kfinigaberg  nicht  sn  yerhaodeln»  l:tone  aber 
nieht  nmbin,  sn  betonen,  was  er  aneh  Schwerin  gegenfiber  gelhan,  daaa  man 
der  polnischen  UbertSt  nicht  sn  nahe  treten  nnd  lüchte  thnen  aoUe,  was  wider 

die  Honnetitat  und  die  grossen  Potentaten  geziemende  Generosität  liefe.  ICeinders 
bemerlLte,  dem  Lothringer  sei  es  sehr  förderlich,  dass  sein  Regiment  in  der 

Nihe  liege.  leh  repHoirete,  dnas  dieses  Regiment  in  Schlesien  eioquartirt 

war«,  ehe  diese  des  Prinseii  Praetension  herfnrlrommen;  dass  ein  jeder 

Priyatoberster,  sowohl  bei  ihnen,  als  bei  uns,  sich  seiner  untergebenen 
Onicier  in  dercleichen  Occasionen  zu  bedienen  pflege. 

Er   bezeigte  sehr  zu  besorgen,  wie  wohl   | :  der  von  Beziers  sich 
auch  bezeige,  dass  inter  duos  litigantes,  der  Prinz  von  Conde  aufkommen 
möchte.  Wann  die  consilia  von  FranlEreich  dahin  gerioht,  wie  ich  meines 
Tbeils  allseit  besorgt,  so  werd  der  Henog  von  Nenbnrg  keinen  gefShr- 
lieberen,  obswar  heimlichen  Opponenten  haben,  als  Franlcreich;  man 
wird  palam  recommendiren  und  sich  eiferig  stellen,  dam  aber  und  per 
tertioK  (dann  von  der  Factiüu  genug  öeiud)  die  Sach  also  veranlassen, 
damit  Frankreich  sagen  könne,  man  habe  ibreiseiu  alles  gethan,  was 
mao  gekönnt  und  was  man  an  sie  begehren  mögen;  weUen  dannoch  mit 
Hersogen  tod  Neuborg  nit  an&akommen  gewesen,  seien  sie  nicht  za 
▼erdeoken,  dass  sie  endlich  den  Hensog  von  Cond^*),  Lothringen,  welcher 
von  E*.  K.  M.  heimlich  portirt  werde,  (nam  ut  Video  hoc  agitor,  dass 
dieser  Praetext  allgemach  formirt  werde)  praeferiren  und  dann  wird  an 
Satislactionen  für  den  Herzogen  von  Neuburg,  für  diesem  Chur-Mruaden- 
burg,  für  Schweden  und  für  die  in  Polen,  wie  solche  einer  liu  dem 
andern  Party  angethan,  nicht  ermanfi^len  und  wer  weiss,  was      K..  M. 
seibaten  m5ge  gedacht  werden.   Meinders  sagte  mir,  dass  die  Franzosen 
es  nngesehenet  jactiren,  dass  sie  diejenige  sein,  welche  E.  K.  M.  anf  den 
Herzogen  yon  Nenbniig  gebracht,  wann  sie  dieses  jnxta  snam  opinionem 
vermögt,  ob  sie  nicht  praesumiren  können,  E.  K.  M.  wiedemm  anf  eine 
andere  Party  zu  bringen,  zu  vermögen     .  .  .  Al.^  nun  auch  dai  v  n  ge- 
redt worden,  wessen  dieser  Cbudürst  sich  zum  öfteren  vernehmen  liisst, 
dass  nemlich  er  endlichen  den  ^toscowiter  tarn  Condeo  quam  ifOtharingo 
praeferiren  wnrde,  zeigete  der  Meinders,  de  Mosco  es  nit  so  eben  za 
glaaben,  wohl  aber,  dass  wann  mit  Keabnrg  nit  aufzukommen,  S.  Ch.  D. 
Condenm  Lotharingo  praeferiren  wärden.  . . . 

Kram^rich  meldet  au*  dem  Haag,  ejj  werde  dort  stark  davuu  gesj^rocheu. 


0   An  Herzog  TOn  Neubatg. 
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der  Kurfürst  wolle  katholisch  werden,  um  die  polnische  Krone  zn  erlangen. 
GoesB  giaabt  nicht  dmn. 


In  den  nacliston  Wochen  wiedtjrliolen  sich  die  gleiciien  Dini^o.  Der  Kur- 
fürst von  Hraiidt'iiburg  und  seine  Käthe  klagen,  dass,  nach  den  aus  Polen  ein- 
langenden Berichten,  Schaffgotsch  heimlich  für  den  T/Othrinj;er  wirke;  Goess 
widerspricht  dem  und  ebenso  Schaffgotsch ,  aa  den  üoess  iu  dieser  Angelegen- 
heit .schreibt.  (Belichte  vom  28.  Mai,  4.  und  11.  Juni).  Allein  die  Klagen 
gegen  Schaflgotsih  dauern  fort  und  werden  durch  Ceremonialstreitigkeiten,  die 
'  swischen  Schaffgotsch  und  den  kurfürstlichen  Räthen  hesteheu,  noch  vermehrt 
Unn  glaubt  fibiigens  in  Königsberg,  dass  die  Franzosen  jetzt,  wo  die  Excinsion  des 
Prinzen  von  Cond^  öffentlich;  ausgesprochen  ist,  die  Auflösung  des  Reichstages  ver- 
sQciien  nnd  die  Vornahme  der  Wahl  Terhindem  weiden,  um  dann  den  Anssehlass 
Cond4*8,  als  dnrch  Gewaltmassregeln  in  Seene  gesetzt,  widerrufen  zn  lassen^ 
(Berieht  vom  18.  Juni). 

Auch  in  den  Reichsangelegenbelten  fuhren  die  Verhandlungen  zn  keinem 
Resultate.  Der  Kurffirst  bleibt  bei  seiner  Ansicht  bezüglich  der  Römennonate 
und  nimmt  die  von  Goess  im  Namen  des  Kaisers  vorgebrachten  Verniittelnngs- 
Torschl&ge,  die  darin  gipfeln,  dass  ein  Xheü — schliesslich  blos  der  vierte  Theii 
—  der  von  den  kurfürstlichen  Ländern  za  erwartenden  Summen  dem  Kaiser,  das 
übritre  aber  dem  Kurfürsten  zufallen  möge  (Weisnnp:en  vom  *2!^.  Febr..  9.  Mai. 
21.  Juni  ir)»)()).  nicht  au  (28.  April,  2i.  Mai),  sondern  sucht  vielmehr  die  Frage 
der  im  Verkehr  der  kaiserüclieu  und  kurfürstlichen  (iesandten  zu  beobachten- 
den Ceremonien  mit  dieser  in  Verbindung  zu  bringen  (Bericht  vom  20.  Ans:.); 
waä  der  Wiener  Hof  aber  entschieden  zunu  kweist  (Weisung  vom  4.  Sept.). 
In  der  Krage  des  Apjiendix  zu  der  rajiilulatio  perpetua  oder  des  von 
Seiten  eines  T heiles  der  Kurfürsten  au  Stelle  des  Appendix  vorgeschlagenen 
Schreibens  an  den  Kaiser'),  sucht  Goess  den  Brandenburger,  im  Sinne  der 
kaiserlichen  Wunsche,  für  die  Unterdröekung  des  Schreibens  zn  stimmen.  Er 
bemerkt  unter  anderem,  dass  es  erscheine,  dass  sonsten  die  Chur- 
fürsten  selb.sten  an  dor  Validität  ihrer  frankfurtischcn  CapituUuiun  dubi- 
tiren,  wann  DÜthig  sein  solle,  dass  dieselbe  in  hac  penn  tua  durch 
gcsammte  Stände  expresse  confirmirt  und  wann  dieses  nicht  geschieht, 
ihr  Recht  durch  sothane  vorschlagende  Schreiben  verwahrt  werde. 
Schwerin  ist  für  des  Kaisers  Pläne  in  dieser  Sache  eingenommen  und  llsst 
sich  den  Vorschlag,  Brandenburg  möge  sich  der  Majorität,  falls  der  Kaiser,  wie 
er  hoffe,  eine  solche  gewinne,  anschüesscn,  wohl  gefallen  (Ber.  vom  28.  Mai  166i}). 


')    Vergl.  Pnf.  I.  , .  X.  84 f.;  Droysen  I.  o.  III.,  264 f. 

■')   Vergl  l'uf.  I.  c.  X.  86;  Krebs  I.e.  182;  Droysen  h  c.  III.,  258ff. 

*)   Vergl.  Droysen  1.     lU.,  »59. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Königsberg  25.  Juni  1669.  (Or.) 

I^NVahl  Wunowiecki's.  ITrthcil  des  Kurfürsten  über  den  Ausgang  des  Wahlkampfes. 
V#»rharidlungen  des  Silvius  über  den  Eintritt  Brandenburgs  in  die  Tripleallianz.  Ver- 
halten des  GoMS  in  dieser  Angelegenheit.    Nachricbteii  de«  Silvius  ab«r  der  Bnaa- 

schweigor  Verltalten  iu  dieser  Angelegenfaeit.] 

Während  der  Karfürst  ueue  Klagen  gegen  den  kaiserlichen  fiesaudten  er-25.  JanL 
heben  Jiast,  langt  die  Nachricht  Ton  der  Wahl  Michaal  Wisnowiecki's in 
Unigsbeigein.  ich  habe  mir  nun  wohl  einbildeo  kdoDen,  dass  L  CL  D.  nit 
ohM  graeaeD  disgaato  diese  Naobricht  wurden  vemommeD  habao,  habe 
dercKwef^n  einen  Tag  entswiseben  hingehen  lassen,  ehe  Ich  za  deroselben 
kommen,  ex  praescripto  pruverbii ,  da  lociim  irat?,  und  dannuch  habe 
ich   all   ziemliche  Alteration  und  Commotioi)  verspürt.    Sic  asserirtea 
pro  indabitato,  wann  andere  gehalten,  was  versprochen  woideü,  ueminem 
DomiDando  und  wann  der  Uersog  von  Lothringen  nit  dann  kommen, 
daas  der  von  Neuburg  gewiss  wSre  König  worden,  diese  Goncurrenc  und 
daiauB  entstandene  Diyision  hatte  Ihn  darum  gebiaeht    Qoess  betont, 
daaa  an  an  Seiten  des  Kaisers  nicht  gefehlt  habe,  nbrigens  dfirfte  der  orwihlte 
KOnig  dem  Kntförsten  genehm  sein.  Ich  Termerke,  dass  man  die  Bech- 
nung  macht,  dass  Polen  des  Churlfirsten  Freundschalt  noch  wohl  von 
Nöten  haben  muchte.    ^Ve^  der  erwälilto  König  nit  verheirath,  wurde 
sowohl  von  dem  Cluirfürsten.  ?)N  von  dem  Baron  von  Schwerin  von  einer 
Allianz  mit  Moscau  diäcurrirt,  zurnaien  der  König  äciuu  ratrimuniaU 
gilter  auf  der  Seiten  hat.  Von  uns  thäten  aie  keine  Meldung;  steht  dahin, 
was  sia  mdgen  gedacht  haben.  Ich  Hesse  es  alles  so  hingehen,  bin  aber 
der  Hebung  gar  nit,  dass  der  Moscowiter  sich  sehr  angreifen,  noch  In- 

oommodiren  wfirde,  eine  Tochter  oder  Schwester  dahin  su  yerheirathen  

Der  enfTli.sohe  Abgesandte  Silvius  hat  seither  I.  Ch.  I).  zur  Triple- 
allianz invitirt*):  hat  al)er  ktiiie  V  ollmacht  zu  tractiren,  sondern  ver- 
meint, dass  im  Haa^^  mit  gesammter  gedachter  Alliiuu  zu  tractiren  seie. 
Her  Churfürst  begehrt  TOr  allen  Dingen  su  wissen,  was  die  Triplealliaus 
in  sich  halte;  supponirt^  dass  articnli  seereti  darbei  seiui  mit  welchen 
man  nit  hervor  wolle;  hat  nit  das  beste  Vertrauen  zu  England;  sus- 
pidrt,  dass  sie  anderwärts  mit  Frankreich  tractiren").  Silvius  praeten- 
dir!  bei  mir,  da^s  »eiu  negotium  cau^a  communis  seio;  ich  kann  mich 


()  Die  Wahl  erfolgte  am  19.  Juni  1669.  Krebi  I.  e.  183. 
^  Vergl.  fSr  die  MisslOB  des  Silvios  Pul  1.  e.  ZI.|. 

Vergl.  für  diese  VerfaittDisse  Ranke,  Engl.  Geieb.  V.  76 ff.;  Klopp  1.  c  1. 
ttlft;  UftvFe-PentaUs  I.  c  IL  56ff. 
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aber  hierin  dü  weit  eiDlasseii;  es  würde  mir  gehen,  wie  vor  diesem, 
als  vom  oiederlaadischen  Seconrs  gehandelt  wnrde;  man  würde  mich 
gleich  fragen  f  was  wir  dann  hierbei  zn  thun  gemeint  Der  Silvius  ist 
aoch  bei  den  Herzogen  von  Breunsehweig  i^owescn;  alle  sollen  gut«  In- 
tontiun  gezeigt  haben,  ausser  des  Herzo;^s  Johann  Friedrich,  welcher  gar 
^eneraliter  gcantwort  und  seiner,  dos  Silvii,  Meinung  nach,  sehr  auf 
Frankreich  rellectirt.  Ich  halte,  dass  allda  ebensowohl  als  dahie,  es 
endlich  auf  dio  Subsidien  ankommen  werde.  Silvius  vermeint,  dass  die 
Staaten-General  dieselbe  endlichen  verwilligen  möchten;  sonderlich,  wann 
es  zar  Action  und  sum  Krieg  kommen  solle;  tempore  pacis  möchte  es 
mehr  Difficollat  geben. 


Goes»  an  den  Kaiser.    Dat.  Königsberg  2.  Juli  1669.  (Or.) 

[Stimmung  am  Hofe  bezüglich  der  polnischen  Wahl,    Verhandlunpori  des  Silvius  mit 
Schwerin.    Frankreichs  Vur^ehen.    HrthHI  cl(^s   (iooss  darüber  und  über  die  ali^e- 
meioe  Haltiiiig  in  der  niederländischen  Krage.    Krkläruagua  der  Fianzoäen  bizäglich 
der  Tripleallianz.   Unterredung  Schwerins  mit  Goess  in  dieser  Angelegenheit.] 

2.  Juli.  Man  ist  am  kurlurstUchen  Hofe  mit  der  polnischen  Königawah!  'srhon 
zufriedener,  da  man  von  dem  neuen  Könige  nichts  befürchten  zu  müssen 
glaubt').    Der  Kurfürst  denkt  im  August  naeh  Roriin  zu  ziehen. 

Silvius  hat  mit  Schwerin  conferirt  und  Ifuj^ud .  dass  Enj:l;ind  mit  Frank- 
reich, \Mv  Schwerin  behauptet,  a  parte  tractire;  aber  der  Baron  von  Schwerin 
m^t  mir,  dass  sie  von  allen  Orten  diese  Nachricht  haben,  Silvius  sei 
sclioa  lang  von  Haus  weg.  Don  Heronimo  de  Quinones  beklage  sich  xa 
Paris  über  England  und  auch  über  Ilullaiid  sehr,  sage  rundaus,  dass, 
wann  der  König  io  Frankreich  seine  Gonquesten  in  Niederland  mit  den 
fortificationibos  in  den  Stand  gesetzt,  wie  er^s  vor  hat,  könne  der  König 
in  Spanien,  sein  Herr,  was  er  in  Kiederland  übrig  hat,  nit  behalten. 
Ich  bin  aach  allzeit  der  Meinung  gewesen,  dass  es  schwer  hergehen 
werd,  und  wann  Frankreich  fidem  publicam  besser  observirete  und  ein 
raisonabl  cquivalens  könnte  gefunden  werden,  möchten  endlichen  solche 
resolutiones  erfuliien,  welche  alle  die  benaclibarte  und  wohl  auch  die 
weit  abn;e]ef^ene  sehr  zu  l^ereuen.  Wann  ich  vor  diesem  solche  Discours 
dalüe  geführt,  bat  mau  s  mehr  für  einem  Streich  da  ministro,  dardurch 
ich  sie  in  dem  niederländischem  Werk  impegniren  wollte,  als  dass  es 
sehr  an  befahren,  aufgenommen;  quasi  vero  mit  Niederland  nit  ge- 


>)  Vergl.  Droysea  I.  c.  III.,  262  ff. 
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sdebfln  könne,  was  neulich  mit  Portogal  geebheben,  oder  die  Diffeiens 
so  gros«  eeie  swiaelien  dem,  wee  man  schon  Terloien  und  wm  man  in 

prociDctu  steht  zu  verlieren  and  nit  manteniren  kann,  znmalen,  wann 
xron  einem  Equivalente  soll  {^ohaiidclt  werden.    Nun  aber,  ob  zwar 
spät  und  noch  nicht  gnug,  .scheint  man  all  mehr  Rellexion  darauf  zu 
machen.    Ich  sehe,  daaa  man  spaniacher  Seiten  auf  eine  Permututiou 
<ier  firanaosischen  Conqneaten  dringe  und  habe  geleaen,  was  der  hoUin- 
citsehe  Resident  sa  Paris  an  seinen  Prindpaleii  referirt,  dass-  Don 
Heronimo  de  Qninonea  ihme  destwegen  vorgetragen.   Meines  firaohtena 
binderen  sie  dieselbe  vielmehr  dardureh,  als  sie's  beförderen.  Frankreich 
vermerkt,  wo  es  ihnen  wehe  thut,  werd  an  sich  halten,  auch  kein  Per- 
inutation  annehmen,  wordurch  sie  nit  vermeinen  den  üeberrest  besser 
ali»  durch  die  jetzt  besitzende  Conquesten  zu  eroberen;  wann  Spanien 
mit  der  andere  Proposition  der  völligen  Abtretung  der  Niederlanden  serio 
herfdrkame,  mochten  alsdann  die  benachbarte  und  interessirte  diese  Per- 
motntion,  oder  auch  andere  Mittel  und  Rettung  kräftiger,  als  nun  nit  ge- 
schieht, befBrdersn  und  besser  herbeitreten.   Die  Fransosen  sagen,  dass 
sie  sich  um  die  Triplealliauz  nicht  viel  bekümmeren,  und  dass  derent- 
wegen ihr  König  von  seinem  Dessein  nit  abstehen  werde  und  dannoch 
befleiaaea  sie  sich  alier  Orten  so  sehr,  was  gemacht  ist,  au  dissolviren, 
ond  was  noch  im  Werk,  zu  unterbrechen.   Der  Baron  von  Schwerin 
sagte  mir  auch,  daas  auf  sothane  Allianaen  aich  nit  viel  zu  verlassen. 
Ich  replicirete,  dass  dannoch  dieses  das  einzige  Mittel  wäre,  sich  vrider 
die  all  zu  hoch  steigende  fransSsische  Potenz  zu  versicheren  und  wann 
(iiese  Diimme  nit  bustant  den   torrentem  aul    uiid  in  seinem  Bett  zu 
lialteu,  möchte  ein  jeder  der  nit  überschwemmt  wollte  sein,  nun  die 
hohe  Berg  aar  Ketirada  suchen. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Königsberg  9.  Juli  1B61).  (Ur.) 

[Klagen  des  Kurfürsten  und  seiner  Kätbtt  über  Frankreichs  und  des  Kaisers  Haltung 

in  der  polnischen  W.ihlsnclip.  T^^tnuhnncTPn  Vrmbnirt«:  don  Kiirfur^fen  {^üü'-tij:  7ti 
kümmen*   Gelegenheit  einer  Einigung  mit  I'.randenburu'    Leute  YerhaadluDgea  uud 

Verabtcbiedong  des  )äilvius.J 

Der  Karfttist  and  seine  Räthc  sind  jetzt  überaengt,  daas  Fraolueich  nicht  9.  Jnij. 
anfrichtig  in  der  polnischen  Wablangelegenheit  Torgegangen  ist,  vielmehr  die 
Candidatar  Conde's  Ms  zum  h  tzten  Momente  aufrecht  erhalten  hat.  Desgleichen 
klagt  man  über  des  Kaisers  Ben*  Imu  n .  der  den  Lothringer  untersifitst  habe, 
ftbeidiea  in  der  Jigeradorfischen  ADgelegeoheit  keia  Eotgegenkonunen  zeige. 
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Vanhnin ')  gibt  sich  alle  Mühe  des  Kurfürsten  ungünstige  Aiksicbt  über 
Frankreichs  W-rhalton  zu  lieseitigen;  er  steht  in  reper  Correspondenz  mit 
Bezicrs.  Es  sollen  grosse  Geldsummen  in  Danzig  liegen;  vermutlieh  wird  Frank- 
reich auf  diese  Weise  die  Klacren  des  Brandenburgers  und  Neuburgers  zu  stillen 
suchen.  Die  Coniunctureii  lassen  sich  georenwärti^  also  an.  dass  sich  Dun 
wohl  Gelogeiiheit  ereigenen  ni/ichte,  etwas  f^iites  7u  nogociiren  und  in 
besserer  Verständnus  mit  diesem  Churiürsten  zu  kümmeii.  .  .  .  Der  eng- 
lische Gesandte  Silvius  werd  morgen  von  hier  aufbrechen  und  übor'm  Haag 
sich  nach  Haus  begeben.  1.  Ch.  D.  haben  sich  gegen  ihmo  erklärt,  dass  sie 
jemand  der  ihrigen  nach  London  and  dann  auch  ihre  ministros  nach  dem 
Haag  von  wegen  der  proponirenden  Trippleallianz  femer  m  handien  abfer> 
tigen  werden.  Gegen  dem  Abgesandten  bat  man  nit  dissimnlirt  xn  empfio- 
den,  dass,  da  man  vor  diesem  destwegen  im  Haag  mit  denen  Herzogen  von 
Braunschweig  gehandelt,  S.  Ch.  D.  und  dero  ministri  gleichsam  negltgtrt 
oder  postpoiiirt  worden.  Ich  sehe  bis  noch  keine  grosse  Begierde  sich 
hierin  einzulassen,  das  Aherhieten  einiger  ausgebigen  Subsidien  möchte 
dieselbe  erwecken.  Goess  erwartet  Weisung,  wie  er  sich  in  dieser  Ange- 
legenheit benehmen  soll. 


GoeBS  an  den  Kaiser.   Dat.  Omgsberg  16.  Joii  1669.  (Or.) 

[Brandenborg-frantSsiscbe  Besiehangen.  Nachrichten  über  Frankreidis  BemohiiAgia 
für  Condö  in  Wien.  Rithscblag  des  Goess  in  dieser  Angelegenheit.] 

16.  Juli.       Obgleich  man  von  der  nnehrUchen  HaodlongBweise  FrankreiebB  in  der  Wahl- 
angelegenheit überzengt  ist,  ahndet  man  es  nicht  allein  nicht ,  | :  ex  axiomate, 

odisse  homines,  praecipue  principe«,  qaos  laeserint,  sondern  (ich  sehe), 
dass  man's  mit  Kleiss  dissiniulii l ,  im  1  wann  (  ndlichen  einige  Ahndung 
gCHcliehen  solle,  möchte  es  meisten  Theiis  dahm  angesehen  sein,  damit 
Frankreich  Ursach  habe  ihnen  mit  anderwärtigcn  Satisfactionen  an  die 
Hand  zu  gehen;  masseu  ich  darfiir  halte,  dass  selbiger  König  trachten 
werde,  diesen  Churfürsten  aus  der  Triplealliancc  und  saltem  in  neutrali- 
täte  mit  einem  gutem  Stfick  Geld  tu  halten 0«  Man  hat  bei  diesem  Hof 
erfahren,  dass  der  König  in  Frankreich  bei  E^  K.  M.  Ansnchung  gethan, 
damit  sie  den  Prinzen  von  Condi  seenndo  loco,  wann  nemlich  mit  dem 
Herzog  von  Nenburg  nicht  aufzukommen,  zur  polnischen  Krön  helfen 
wollen.  Man  verwundert  sich  hoch  über  dieses  Fiirtragen,  züiii;(!en  der 
König  in  Frankreich,  wie  gern  er's  zu  Wegen  gebracht,  sich  me  unter- 

>)  Vergl.  Pnf.  I.e.  Xr.5. 

^  Ffir  die  frantösisch-braadeabQrgieehen  Betiebnngen  Drojsen  1.  c.  lILi  2€5f. 
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Rtaadeo  dieoem  ChnrfontoD  diese  F^poeitioo  sa  thaen.  leb  kaim  nit 
selieti ,  dem  es  E'.  K.  H.  Dienst  eeie,  das«  «othanes  Yertranen  swiseben 

die-Nelbcn  und  dem  König  in  Frankreich  tlaliie  praesiipponiit  werde; 
weilen  man's  aber  schon  erfahren,  hielte  ich  darfiir.  dfiss  gut  wäre,  da.s.>< 
sowohl  dem  Churfürsten  als  dem  Herzog  von  Neuburg,  wegen  diese«  bei 
E'.  K.  M.  gencbeheoeo  AneachenSf  ratbeoticom  ftliqoid  könnte  yorgczeigt 
werden,  oder  «e  dessen  ceitificirt  werden;  dann  wie  Frankreich  dieses 
ganze  Werk  mit  solcbem  artUieio  und  so  bebntsam  gefSbrt,  dasa  ihnen 
achweriich  aof  die  rechte  Spor  zu  kommen,  also  importire  es  gar  hoeb, 
dass  der  Churfürst  uiui  ikrzog  von  Neuburg  beiderseits  disingannirt  und 
com>equeDter  io  der  aiibereit  gefassteo  Opinion  gestärket  würden  :j. 


Goeas  an  den  Kaiser.   Dat  Köni^berg  23.  JuU  1669.  (Or.) 

[Meinden.  Seüi  Eiaflnw.  üntemdaag  des  Qcm  mit  Ihn.} 

Ben»  Piaten,  der  geheimer  Rath  und  OeneialMniimiMir  war,  ist  so  Berlin  SS.  Jafi. 
gestorben  ^.  MeindeTs  hat  sein  Amt,  nicht  dem  Titel,  aber  der  Sache  nach,  er- 
eihalten.  |:Er  kommt  täglich  mehr  in  Credit,  und  hat  er  die  Hand  fast 
iu  allüii  vornehmen  ocgotÜR.  Ich  habe  in  einem  Discurs,  den  ich  mit 
ihrae  vor  seiner  Abreis  gehabt  und  sonsten  auch  noch  ferner  befunden, 
daaa  sie  darfürhalten,  da^ss  sie  von  Frankreich  betrogen  worden;  item, 
dasa  die  Erklärung,  so  E.  K.  M.  für  den  Hersog  von  Nenbnrg  getban, 
allein  von  Fransosen  zu  Wegen  gebracht,  die  auch  totam  gratiam  dest- 
balben  sich  arrogirt;  dass  E^.  K.  H.  Vernehmen  mit  Frankreich  sich  so 
weit  erstrecke,  dass  auch  in  casum  mortis  regis  Hispaniae  etwas  gewisses 
vergliclien*),  dahero  der  König  in  Frankreich  des  Duu  Juan  Aitentatou  ) 
iiunmeiir  zuwider  sei.  Er  improbirte  der  Holländer  Thuen,  welche  sub 
praetexta  cautiouis  Suecis  dandae  die  gelderische  Plätze  den  Spanischen 
extor^ttiren  wollten,  dass  dieselbe  besser  diesem  Cbnrf&rsten,  welcher 
anch  mehr  dadur  tbnen  wurde,  so  geben :  [. 


•)    Claus  Ernst  v.  Platen. 

')  Bekanntlich  war  am  19.  Jan.  16G8  der  Tbeilungsvertrag  gc  Iii  ■»en  worden; 
vergl.  Miguet  1.  c.  IJ.  Z'Ibß.  f  Klopp  J.  c.  I.  209ff.  Die  Kuode  davou  war  schon  sehr 
bald  TvrN'eitet;  vergl.  Droysen  1.  c.  III.,  226  Aniu. 

^  Veigl.  Mignet  l  c.  Iii.  384ff. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Königsberg  30.  Juli  1669.  (Or.) 

[Confoederatioo  der  polnücben  Armee.    Frankreich  und  die  polnisch -österreicbiscben 

IIeirathi»plkue.] 

30.  Juli.  Pio  Mittheilung  von  der  ronfoedcration  der  polnischen  Armro,  die  hier 
vorbrpitet  worden  ist,  bestätigt  sich  nicht.  Das^  Frankreich  trachten  werde  die 
Ileiralli  des  polnischen  Königs  mit  einer  üsterreiciüschcn  Prinzessin  zu  hiDter> 
treiben     daran  sei  nicht  za  zweifeln. 


Der  Kaiser  an  Goes«.    Dat.  Wien  IB.  AugQSt  1669.  (Conc) 

13.  Aug.  Der  Kaiser  rechtfertigt  ««'in  Vor^fhi n  m  der  poiuischon  Anyeletrenheit  und 
berichtet  dem  Goess,  dass  Lisola  Befehl  erhalten  habe,  sich  nach  dtui  ilaaf:  zu 
begeben,  um  daselbst  im  Namen  des  Kaisers  sich  an  den  TracLatcn  hczüglich 
der  Tripleallianz  and  der  Garantie  des  aachisehen  Fliedens  zu  beiheiligen. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  23.  September  1669.  (Or.) 

[Gerächte  von  französisch-brandcnburgiscben  AIlianzTerbandlungen.    Des  Kurfaislea 
Erklärungen  bezüglich  Schwedens.  Nachrichten  ans  dem  Haag.J 

23.  Sept.  Goess  ist  über  Daozig  nnd  Stettsn  nach  Berlin.  Ich  habe  zwar  nach 
TOD  anderwärt«  einige  Nachricht,  als  aolle  *S.  Ch.  D.  mit  der  Krön 
FraDkreich  aufs  neue  in  heim-  und  nachdenklichen  Tractaten  begriffen 

sein')  und  hat*8  der  spanische  ministro  Itarieta  aus  Paria  also  bericht; 
ich  habe  aber  bei  dioscu  ilof  hiervoD  noch  nichts  vernommen,  ausser 
was  ich  wegen  anwendenden  Fleiss  von  französischer  Seiten,  diesen  Chur- 
fiirsten  ausser  der  Tripleallianz  zu  halten,  allbereit  unterthänigst  bericht : 
werde  mich  aber  betieis.soD,  unvermcrlcter  Dingen,  was  daran  ist,  innen 
zu  werden,  wie  nicht  weniger,  was  for  Sentimenten  oder  Inclination  der 
Ghurforst  nun  weiter  gegen  oder  zu  der  Tripleliga  bezeige.  Soviel  habe 
ich  aus  deesen  Diacurs  wohl  vernehmen  können,  dass  seines  Darfnr- 
haltens  die  Schweden  nun  ntt  in  statu  sein,  diejenige  Secouisen,  derer 
man  sich  etwa  getrosten  und  sie  versprechen  mochten,  wirklich  su 
leisten.  Nach  dem  Haag  haben  S.  Ch.  D.,  wie  sie  sich  gegen  dem  Silvio 
erklärt,  noch  niemand  der  ihrigen  geschickt,  welches  ein  Zeicht ii  st, 
dass  sie  in  diesem  Werk  nit  cileo.    Aus  des  de  Lisola  und  Kram* 


')  Die  Uciratb  Wisnowiecki':»  mit  Eleonore  von  Oesterreich  kam  dann  doch 
zu  Stande. 

-)   Vergl.  Puf.  1.  c.  XI.  5 i  Droysen  1.  c.  III.,  265  ff. 
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prich  Schreiben  enehe  ich,  daas  nit  allein  swieeben  Spanien  nnd  der 

Triplealiuiuz  wegen  der  Garantie  und  Determiuirung  der  Anzahl  des 
Secours  vor  Krlegun«^  des  ersten  'rerniincs,  sonderen  auch  zwischfu  den 
Confoederirteo  seibsten  noch  einige  Difücttltäten  vorhanden,  weldie  man 
doch  verbolft  an  superiroD*). 


Goes«  an  den  KaiBer.   Dat.  Berlin  30.  September  1669.  (Or.) 

[Scbwerios  AeasMniDgeo  über  die  Pl&ae  de  Witt*!.  Erwidenuigea  des  Goess.  Unter- 
Twfamg  deeOoeea  aüt  Schwerin  über  Bran<1onbiir  L's  Verhandlungen  mit  Frankreich  und 

Aber  die  niederlindisehe  Aagdegenbeit] 

Sebwerin  iuMert  sich  in  der  Angelegenheit  der  Triplealliana  dabin,  der  d0.8ept 
Kniftrst  werde  seine  Yertieter  nach  dem  Haag  senden,  um  dort  an  Teiiiandehi. 

Er  iat  der  Meinung,  daaa  der  Peoaionariiis  de  Witt  nit  Yerlange,  dass 

der  CburfOrst  mit  darein  trete,  ans  der  Beisorg,  dass  I.  Gh.  D.  hierdurch 
mehr  Mittel  bekommen  würden,  den  Prinzen  von  Oranien  zu  seiner  Vor- 
elteru  Char^'en  zu  verhelfen;  die  übrige  l'rovinzien  wären  soDsten  dem 
Gburfursten  wohl  affectionirt,  allein  einige  in  Holland  wären  8'.  Ch.  D. 
snwider').  leb  antwortete,  dass  eben  hierum  dieselbe  in  der  Triple- 
allianx  miteinsntreten,  dieser  maloYolomm  Intention  an  hintertreiben.  Er 
roplldrete,  dass  in  dieser  ihrer  Haoht  die  Mittel,  ohne  welchen  1.  dt  D. 
mch  hierzn  nit  resolviren  kSnnten,  stSnden,  welches  anf  die  snbsidia 
gemeint  nn  l  werden  diese  wohl  das  erste  sein,  \\a.>  tiavon  dieser  Seiten 
werd  propoijiii  werden.  Als  der  Discurs  dahin  ausgetalleu,  daöö  mau 
vegen  der  Ombrage,  8o  einer  von  dem  anderen  hat,  geredt,  hat  sich 
der  von  Schwerin  gleichsam  beklagt,  dass  einige  aoasprengeten,  als 
waren  LCh.  D.  in  neue  Tnetaten  mit  Frankreich  begriffen;  nähme  mich 
znm  2engen,  dass  nichts  daran  waic  nnd  wollte  fiast  empfiaden,  da  ich 
regerirte,  dass  alHel  da  tractirt  wfirde,  dämm  ich  keine  Wissenschaft 
hätte.  Ich  liahe  zv,  u  nit  erfahren  können,  dass  diese  Tractaten,  dar- 
vüQ  ich  auch  anderwartige  Nachricht  gehabt,  obhauden;  es  ist  mir  doch 
etwas  verdächtig,  dass  der  von  Blumenthal  über  Winter  zu  Paris  ver- 
bleibe, obzwar  auch  seine  Unpisslichkeit  es  mit  Temraachen  solle.  Der 
BaroD  von  Schwerin  seigt  nit  an  glauben,  dass  es  in  Niederiand  an 

0  Ueber  Lisola'«  Tbfttigkeit  In  dieser  Zeit  Klopp  1.  e.  1. 255f.;  Orosttnenu, 
Lisola,  Archiv  f.  K.  o.  G.  LI.  7t 

^  Vergl.  für  de  Witt*e  Haltung  in  dieier  Zeit  Leftvie-Pontaljs  II.  J5ff.;  Klopp 
L  c.  1.  960;  Peter  I.  c  166ft 
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Deaer  Ruptur  von  fninzosiscber  Seiten  kommen  werde,  es  wäre  daon, 
daas  dem  König  durch  Contraventioo  contra  pacem  AquisgranenBem  ein 
rechtmässiger  Praetext  gegeben  wurde;  ao  wären  diese  Conqucsten  dem 
Eonig  sehr  dispondicux,  immensas  summas  impendi  die  Festung  zu  fort]- 
ficiren,  quasi  hoc  dou  macis  fiat,  tlaiiiit  er  von  dauueu  aus  den  Ueber- 
rest  conquestiren  möge,  als  seine  Conquesten  zu  manteiiireu.  llaec  ita 
dicuntur,  damit  die  Noth  des  Secours  nit  so  gross  gemacht  werde.  Im 
Uebrigeo,  wie  ich's  auch  erinnert,  ist  nit  wohl  abzusehen,  warum  man 
sich  mehr  auf  den  aachischen,  als  auf  den  pyräaeischen  Frieden  zu 
verlassen;  addebam,  dass  wann  Spanien  nit  besser  assistirt  würde, 
die  Sach  endlichen  dahin  ausschlagen  möchte,  dass  man  auf  eine  Per- 
mutation  der  Niederlanden  gedenken  mfisste;  welches  ich  zu  dem  Ende 
insinuirt,  damit  sie  auf  ihre  eigene  Conveniens  und  auf  die  Ge&hr,  so 
ihnen  daraus  entstehen  würde,  gedacht  wären.  Er  aber  antwortete,  dass 
man  in  solchom  Fall  auch  auf  I.  Ch.  D.  zu  gedenken  und  das  Gelder- 
land deroselbcn  lieber  als  den  Franzosen  zu  verguuueo. 


Die  nächsten  Berichte  enthalten  nichts  von  Bedeutung.  Der  Kurfürst  ist 
auf  der  Jagd,  Schwerin  verreist.    Nach  der  Bäckkehr  erklfirt  Schwerin  sich 

in  pnncto  fori  austriaci  in  einer  Weise,  aus  der  deutlich  zu  ersehen  ist,  dass 
man  an  Seiten  BrniiflenhnrL's.  vornehmlich  wegen  der  Cr rcmnnialstreitigkoiton 
in  Warschau,  von  der  zinn  iiflorcn  inündlirh  oder  «hriftlich  gegebeneu  Er- 
klärung, den  Kaiser  und  seiu  Haus  bei  der  Kxemptiun?gt  reohtigkeit  manutenireo 
zu  wollea,  gleichsam  zurücktrete.   (Bericht  vom  21.  Oct.  1669.) 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Herlin  28.  October  1669.  (Or.) 

[Coterreiiung  inil  Schwerin  über  die  Hcziebungen  Oesterreichs  zu  Brandouburg. 
Nothwendigkeit  die  kurfürstlicben  Minister  zu  g^ewinaen.  Vorschlag  des  Goess  io 

disier  BeiiehuDg  ] 

28.  Oct.  In  einer  Debatte  mit  Schwerin,  in  der  dieser  fragt,  worin  der  Kaiser  dem 
Kurfürsten  seit  der  Anwesenheit  des  Goess  in  Berlin  willfahrt  habe,  antwortet 
Goess,  in  der  polnischen  Angelegenheit.  Schwerin  erwidert,  nach  allem  was 
man  vernehme,  mfisee  man  daförhalten,  dass  man  kaiserüeherseits  mehr  far 
den  Lothringer  gearbeitet  habe,  Goess  bestreitet  dies.  Uebrigens  weiss  Ooeas 
ans  bester  Quelle,  dass  der  Knrlurst  nnd  die  Hehrzahl  seiner  Rtthe  jetst  davon 
fibenengt  sind,  dass  Frankreich  nicht  bona  fide  in  der  polnischen  Wahlange- 
legenheit gehandelt  hat 

Ah  ich  gegen  dem  von  Schwerin  mein  Unglück  und  dass  ich  sogar 


Ofierreich-brandenburglsche  Beziehungen.  Belohnung  kuifantKcber  Minister.  429 

bei  diesem  Hof  nit  forftommen  kdnnte,  beklagete,  insimiMido,  daes 

ich  das  gute  Vernehmen  I'.  Ch.  D.  mit  E'.  K.  M.  so  hoch  schätzete  und 
verlangete,  dass  wanu  meine  Pereon  einigen  Theil  bei  dieser  Misver- 
ständnus  hiUte,  ich  auf  alle  Weis  meine  Avocation  procuriren  würde, 
aatwortete  er  viel  Ding  sa  meinem  awantaggio,  im  Gelächter  hinzu- 
eeteend,  es  sollen  nur  gate  resolntiones  vom  kaiserlichen  Hof,  Jägern* 
dosi^  oder  ein  Stück  vom  Faiatentham  Groeeglogaa  kommen,  so  wurde 
ich  wiederam  der  fiebste  und  angenelimeste  sein;  ad  qoae  ego  wiederam 
im  Gelächter,  daj>  wäre  eioe  schöne  FreuDdschaft  die  mit  Auszieh-  und 
Spolirung  des  Freunds  anfangeu  müsstc.    lUe,  das  wäre  eben,  was  sie 
klageten,  auf  Jägerndorf  deutend.  E.  K.  M.  erinneren  sich  gnädigst,  dass 
ich  zum  öfteren  vorgestellt,  dass  m  Befürderang  der  Negotien  in  alle 
Weg  einige  Geldmittelen  von  Nöten  waren,  einen  ond  anderen  der 
MIoiatren  dardureh  zu  obllgireo.   Dieses,  ob  awar  nit  attendirt  worden, 
i«t  dannoch  sieherKeb  also  und  kann  foli  einmal  f3r  keine  gute  Oeoonomle 
passircn  lassen,  dass  man  hierin  stretto  und  gesparsam  gehe.  Weilen 
ich  nun  diese  Mittel  nit  hahe  und  des  Humenr«  gar  nit  bin.  etwas 
2u  versprechen,  was  etwa  uacher  nit  gehalten  und  also  auch  der  Credit 
and  gutes  Vertranen,  so  ich  in  pablicis  et  privatis  allzeit  gesucht  an 
erbalteo,  verloren  wfirde,  habe  ich  gegen  dem  von  Schwerin  wegen  der 
Romermonat  solcher  gestalt  ErwShnnng  gethan,  dass  propter  ezemplum 
and  damit's  nit  schiene,  dass  T.  Gh.  D.  gar  nichts  thnn  wollten,  doch 
der  vierte  Theil  in  gedachten  Romermonat  von  deroselben  möchte  beige- 
iragen  werden.  Es  wäre  eine  Ra;;aU']le  uiul  würde  etwa  dienen,  denjenigen, 
so  E'.  K.  M.  willfährig  erscheinen,  eine  Hecompense  zu  verschalfeu.  Er 
hat's  zwar  angehört  und  wegen  des  vierten  Theils  über  sich  genommen  an 
«elsriren,  aber  der  Effect  hat  gewiesen,  dass  die  Mine  an  schwach  war. ... 


Qoew  aa  den  Kaiser.   Dat  Berlin  4.  November  1669.  (Or.) 

[Vüta&dltt&gen  mit  Meinders  in  puncto  fori  auitriaei  und  wegen  der  Vwbandlnogen 
Brandenbnigs  mit  Frankreicb.  Aensserangen  des  Hemden  über  die  allgemeine  Lage. 
Siegen  ober  der  Hollinder  Vorgehen.  Heirathspllne  besngltcb  dee  Euiprinsen.] 

MeindersJ.  dm  (Ine^«;  über  des  Kurfürsten  Vorciehen  in  [«iinoto  furi  austriaci  4.  Not. 
klagt,  erklärt  keine  genaue  Kenntnis  von  dicsrr  Augele-iciiht. il  lu  haben,  betont 
aber  die  Unzufriedenheit  des  Kurfürsten  mit  dem  Wiener  Uofe.    Die  neue 
Tractaten  mit  Frankreich  betreffend,  nec  omnino  fatebator,  nec  omnino 
aegabat  und  ist  mir  fast  also  vorkommen,  als  wann  er  mich  gern  in 
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diesem  dubio  Hesse;  versichert  konnte  ich  sein,  dass  wider  E.  K.  M. 
nichts  würde  tractirt  werden.  Die  gegenwärtige  Conjuncturen  waren  aller 
Orten  wumler-  und  gefährlich,  V.  Ch.  D.  wären  nit  zu  vordenken,  dass 
äie  auf  sich  und  auf  ihre  Conservation  gedachten;  beiührete  selbsten, 
dass  apprehendirt  würde,  dass  Spanien  den  Ueberrest  in  Niederiand  ao 
Frankreich  gegen  ein  Equivalont  ernstlich  überlassen  wollte.  Er  hätte 
von  mir  allseit  gehört,  dass  es  £.  K.  M.  ungern  sehen  würden;  nnn 
mochte  man  gedenken,  dass  andi  in  hnnc  casum  ihneo  einige  grosse 
beneficia,  als  ein  Stuck  an  Gelderland,  welches  grosse  Tentation  macht, 
von  Frankreich  versprochen  werde.  Ich  halte  sie  aber  vu  klag  darfor, 
dass  sie  ihre  Interesse  und  ihre  Gefahr,  wann  es  darzu  käme,  uit 
besser  erkennen  sollten;  halte  vielmehi  darfür.  dass  sie  nit  glauben, 
dass  es  eiusL  .seie.  Ich  fragte  ihn,  wann  er  ein  spanischer  Rath  wäre 
und  dämm  gefragt  würde,  ob  er  nit  für  besser  halten  wurde,  ein 
£qaivalent  wegen  dessen,  was  'man  sonsten  nit  manteniren  kann,  zn 
nehmen,  als  es  also  wie  das  vorige  zu  verlieren.  £.  K.  M.  würden  es 
ireilich  nit  gern  sehen,  aber  Spanien,  so  beim  vorigen  Krieg  schon 
vermerkt^  dass  wann  K  E.  H.  sie  anch  gern  assistiren  wollten,  dieselbe 
von  den  benachbarten  Chur-  nnd  Forsten  hierin  nit  allein  nit  secnn- 
dirt,  sonderen  vielmehr,  wie  ra  K5In  beim  vorigen  Krieg  geschehen,  daran 
gehindert  werden,  4Uitsi  intersit  imperii,  dass  die  niederländische  Pro- 
vinzien  vöUisj  unter  Frankreich  kommen  möchte,  ihre  eigene  Convenienz 
in  Acht  nehmen  und  aus  Nuth  eine  Tugend  machen.  Wie  ich  nun 
weiss,  dass  man  dahie  für  alles  einige  Geldshülf  und  subsidia  sucht, 
habe  ich  ihn  auf  die  Staaten-General  und  wie  sie  mit  denselben  stün> 
den,  was  Romswinckel  .von  dannen  berichte  nnd  dergleichen  gebracht, 
jnsinnando,  dass  ich  an  K.  M.  ministros der  Orten  geschrieben  nnd 
sie  ezhortirt,  I'.  Gh.  D.  Interesse  bestmöglichst  zu  secundiren.  Da  ist  er 
in  nnterschiedliche  Klagten  ausgebrochen;  die  Hollander  thaten,  als  wann 
kein  Churfnrst  von  Brandenburg  in  der  Welt  wäre,  caressirten  die  Herren 
Herzogen  zu  Brauuschweig;  sie  hiitlen  doch  im  raiinsterischen  Krieg  er- 
fahren, dass  I.  Ch.  D.  ihnen  viel  genützt  und  auch  viel  schaden  liätlon 
können;  mit  der  Hofyser'schen  bchuld,  obwohl  die  Sach  per  compro« 
roissum  zu  Mecheln  decidirt,  mache  man  dem  ('hurfürsten  allerlei  un- 
nothwendige  Fastidien;  dergleichen  thue  man  in  den  Grenzstrittigkeitcn 
zwischen  Cleve  und  Geldern;  dergleichen  in  denen  im  devischen  Land 
von  Holland  inhabenden  Städten;  kein  Vertrauen  zeige  man  zu  S'.  Ch.  D.; 


')  Lisola  und  Kramprich. 
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di«  Party,  so  dem  Haas  Onoien  tawider,  pntevalire  ond  balte  den 
Chnrförsten  ohne  ünaoh  und  Fundament  «latpeot;  kam  oacher  darauf, 

(lajis  nach  alle  Bericht  Frankreich  wider  iiüiland  wolle  losgehen;  den 
l  >ischof  von  Münster  apprehendire  man  darbei  io  Holland  dergestalt,  dass 
man  ihme  alles  thue,  was  er  begehrt')  und  vernimm  ich,  dass  der  Gene« 
fmlwacbtmeister  Eiier,  welcher  von  Bielefeld  hieher  kommen,  referire, 
wie  groeee  Anatali  gedachter  Herr  Biachof ,  nit  soeben  mit  Werbnogen, 
al»  mit  anderen  praepaiatoriis  xnm  Krieg  mache.  In  eamma  mich  ge- 
dankt, dass  man  den  Holiindem  den  Teufel  gern  to  schwars  machete, 
dass  sie  dardurch  bewegt  würden,  I^  Ch.  D.  bessere  Satisfaction  zu  geben 
und  etwa  einige  subsitlia,  welche  die  Hraut.  darum  getanzt  wird,  ver- 
willigen  möohtea  und  wäre  es  meines  £rachtens  wohlgethan,  wann  sie 
Mk  bierza  resolvuren  möchten;  Spanien  hat  dieselbe  ad  arbitrium  iUo- 
mm  an  Schweden  nnd  swar  allein  beaahlen  mösseo,  die  von  der  Triple- 
allians  baben's  mit  diesem  Vorwand  von  sieb  gesobntt,  dass  ihnen  ob- 
liegen wfirde,  diesen  Ohnrfnrsten  und  das  Hans  Braonschweig  diesfalls 
XU  contentireu. . . . 

Es  wird  sehr  stark  von  einer  licirath  zwischen  dem  Kurprinzen  und  der 
Tochter  der  Fürstin  vun  Nassau  gesprochen.  Der  Kurfürst  soll  mit  Rück- 
sicht auf  die  oranische  Erbschaft  sehr  für  diese  Ehe,  der  Kurprinz  gegen  die- 
selbe sein. 


Der  Kaiser  aa  Goeas.  Dat  Wien  16.  November  1669.  (Oodc.) 

Qoess  soU  forlfthren  slles  xa  fbim,  um  eSn  gutes  VerhSltnis  swisehen  16.  Ne?. 
Biandenbnrg  und  dem  Ksiser  herzustellen,  über  des  KurfBrsten  Haltung  in  den 
vetsebiedenen  Fragen  beriebten  und  angeben,  welche  unter  den  liaudenbufip- 
seben  Bitbeu  er  IBr  würdig  hllt  einer  kaiserlieheu  Unterstfitsung  thdlhafUg  su 
Waden* 


Goegg  aa  dea  Kaiser.   Dat  Berlio  18.  November  1669.  (Or.) 

[FftosdfiiBch-brandenburgiscbe  Beziebongen*  Bhuneuthal.  Schwerins  BrUinmgfB  be> 
ugUeh  der  osterreich-bTandenbaigitebeu  Besiehnngen.] 

...  Man  bericht  mich  von  guter  Hand,  dass  der  Konig  in  Frank- iS. Kot. 

reich  diesem  Churfürsten  keine  subsidia  verwilligen  wolle,  wann  er  dar- 
für  mehr  uit  tbuu  solle,  als  t>ich  aus  der  Tripleallianz  oder  neutral 

0  Vergl.  Peler  1.  c.  154;  Uftvre-PoBtalle  1.  c  II.  10. 
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SU  balteo;  dass  der  Churfunt  sich  non  weiter  in  eioige  OffeDsivallians 
einlassen  solle,  werd  meines  Eiachfens  all  gross  Bedenken  haben. 

Blomenthal  dfirile  ans  Paris  bald  abbernfen  werden;  er  sehreibt  selbst,  er 
glaube  nicht,  jetzt  mehr  im  Intensse  des  Korforsten  wirken  zu  kl^nnen. 
Anf  was  ich  proponirt  wegen  Redintegrirong  der  vorigen  guten  ¥er- 
standnuB,  hat  Schwerin  fost  bessere  Hoffnung  und  diese  Versicherong 
darbei  gegeben,  dasB  des  ChnrfSrsten  Gemuth  gegen  E.  K.  M.  allzeit 
uDgeändert  geblieben,  das  Mistraueo  gegen  einige  unserer  miniätrorum 
seie  herentgegeo  gross. . . . 


Goess  an  den  Kaiser.  Dat  Berlin  25.  November  1669.  (Or.) 

[Neae  ünterredung  des  Ooees  mit  Heindere.  Frankreicbs  Bemfibmigeii  bd  BnghBd.') 

25*  Not.  Aus  einer  ueuerlicheii  Uiitcrrcduug  mit  Mciudcrs  ersieht  Goess,  das»  mau 
in  Berlin  der  Ansicht  ist,  Holland  lege  keinen  Werth  auf  den  KnrfarBten  and 
seuien  Eintritt  in  die  Tripleallians;  Goess  snoht  Helnders  vom  Gegeotheil  so 
fiherzeugen.  Schwerin  thdlt  dem  Qoess  mit,  wie  sehr  sich  der  KSnig  tod 
Fiankrdch  bemühe  den  Kfoig  von  Englsnd  der  TripleaUiana  au  entfremden  0- 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  2.  December  1669.  (Or.) 

[Belohnung  der  kurfürstlichen  Minister.  Jena.  Schwerin.  Meinders.  Blooienthals 
Rückkehr  aus  Paris.  liraiuli-nburg-hoHändist  he  Ho/.iehung^en.  Mission  dc^  .^hlcfeld 
in  Berlin.  P.  S.  Belohnung  für  den  Für^teu  von  Anhalt.  ?.  S.  Brandenburg-fran* 

züsiscbc  Allianz.] 

2.  Dee.  Bezüglich  der  Unterstützung  der  kurfürstlichen  Räthe  glaubt  Goess,  dass 
man  Schwerin  -3000,  Meinders  1000  Thaler  geben  und  weitere  %)Üii  Thaler 
unter  die  übrigen  Käthe.  voniehinUch  Jena.  Lomnitz,  Canstein,  vertheilen  solle. 

|:Von  Jena  habe  ich  zwar  die  Hoffnung  nit,  dass  er  uns  viel  guta 
thuen  vird;  es  haben  mir  aber  die  wolilintentionirten  gesagt  und  snm 
fifteren  eingeratben,  man  solle  dem  Teufel  die  Kerzen  anzünden,  ne 
noceat  und  ihme  etwas  geben,  damit  er  andere  in  ihrer  fOhrenden  guten 
Intention  mit  seinen  gewöhnlichen  contradictionibus  nit  hindere;  sonsten 
mit  seinen  bisherigen  Comportament  hat  er's  nit  ▼erdient,  nnd  glaube 
ich  auch  nit,  dass  er's  erwarten,  viel  weniger  praetendiren  könne.  . . . 
Vor  dem  Baron  von  Schwerin  weiss  ich  wohl ,  da.<*8  dasjenige,  was  ich 
jetztuoter  ausgeworlen,  zu  wenig  ist   Ich  halte  aber  für  besser,  da^s 

')    Vir<ri.  fGr  diese  Verbäliuihäe  Mignet  I.e.  III.  99ff.;  Jüopp  I.e.  I.  247  ff.;  Le- 
fevie-PoDtalis  II.  42 ff. 
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man  dasjcni&:c,  was  man  ihme  geben  wollte,  abtheilcn  und  daas  es  mehr 
ausgehen  werde,  wann  man  ihine  oft  etwas  moderab,  als  auf  einmal  eine 
gröiitöerc  summa  geben  thfito;  wäre  derowegen  mein  unterthänigstes  Ein- 
rathen,  E.  K.  M.  möchten  Ihme  so  viel  als  jotztooter  ausgeworfen,  jährlich 
und  gleichsam  »Is  eine  Pension  versprechen  lassen.  Er  kann  so  vielfältiger 
dienen  und  sehe  ich,  dass  es  mit  seiner  Gesundheit  also  bestellt,  dass 
ich  besorgen  mnss,  dass  er  diese  E'.  K.  M.  Mnniflcenz,  welches  ich  ge- 
wiss ?iehr  bedaure,  nicht  lang  geniessen  möchte.  Eben  dieses  wäre  gut, 
dass  mau  mit  dem  Mcinders  thäte:  mit  den  übrigen  könnte  man  sich 
künftig  nach  der  Zeit  und  Gelegenheit  reguliren  :|. 

fiiumcuthal  hat  Befehl  erhalten  nus  Paris  zaruck  zu  kehren.  Wie  ich 
vermerke,  ist  man  in  Holland  noch  nit  gesinnt  diesem  Churfürsten 
tempore  pacis  einige  subsidia  tn  verwilligen.  Der  Pensionarius  de  Witt 
zeigt  einigen  Verdacht  zu  haben,  dass  der  ChurfSrst  durch  sein  trac- 
tiren  mit  den  Staaten-General  nnr  Prankreich  ingelosiren  nnd  seine  con- 
ditiones  desto  besser  macheu  wuUe. 

Detlef  von  Ahlefeld  ist  als  danisrher  AbLcsniHller  hier  nmri  koinmeu;  Zweck 
.«einer  Mission  ist  das  Oldenhnrirer  Succt  ssiuusw  «  rk  und  andere  zwischen  dem  Her- 
zoge Joachim  Ernst  zu  Plön  uud  seiuem  Herrn  bestehende  Ötreitigkeiten  beizu- 
legen '). 

T*.  |:  In  puncto  der  ministrorum  bei  diesem  Hof  und  derer 
Gratiticaüon,  habe  ich  vom  Fürsten  von  Anhalt  oben  keine  Meldung  ge- 
than,  weilen  es  mit  ihme  eine  andere  Bewandtnns  und  ein  mebrers  darzu 
gehöre.  Sonaten  ist  er  keineswegs  zu  praeteriren.  Ist  ein  Herr  von 
schönen  Qualitfiten  nnd  zeigt  eine  sonderliche  Devotion  gegen  £.  K.  H. 
und  gegell  mich  liisst  er  .sich  in  dem,  was  vorfällt,  vertreulicher  aus. 
So  viel  ich  vernimm,  haben  K.  K.  M.  ihn  vor  diesem  mit  einer  kaiser- 
lichen Gnad  von  30  UK)  Reichsthalern  angesehen,  daran  mit  dem  Con- 
tingcnt  an  Römermonat  des  f  ürstenthums  Anhalt  schon  einige  1000  ab- 
geführt worden;  wann  dieamalen  deigleichen  geschehen  konnte,  wäre  es 
sehr  gnt:|. 

P.  S«.  |:  Ich  werde  von  guter  Hand  bericht,  dass  dieser  ChurfSrat 

sich  in  neue  Tractaten  mit  Frankreich  eingelassen  und  dass  Blumcnthal 
dieselbe  Jnit  sich  bringe*).  Die  sulisidia  zu  Unterlialtung  der  brandcn- 
bargischen  Völker  werden  ein  starkes  motivuni  <hii/u  gewesen  sein. 
Wenn  herentgegen  sich  Brandeburg  mag  obligiri  haben,  kann  ich  nicht 

')    llpher  diese  Streitirrkc  iton  vergl.  Waltz,  Schleswig-Hoktcinisiclje  Gesch.  121  ff. 
-)    Für  die  VciliuuUluugen,  die  %uui  Abücliluüse  der  AUiaua  vom  31.  Dec.  16ß9 
füMfu,  vergl.  DroyMB  1.  C  III.»  265ir. 

MMm.  a.  Gück.  d.  O.  KorfltM«.  XIV.  28 


Digitized  by  Google 


434   V.  Zireite  Hi«8ioa  des  Frdherni  Johann  von  Goeas.  Oct  1668— Sept.  1671. 


wlsseo;  wohl  aber  vrrmrine  ich,  dass  hier  gute  I.üut  (iie  Sach  nit 
approbiren  und  dsas  bei  dci)  anderen  das  Interesse  all  viel  werd  operirt 
haben.  Frankreieh  wird's  nicht  achten,  wann  sie  (ur  diesmaloo  den 
Ghorforsten  von  andern  Tractaten  divertiien  können  und  wird  per  gra- 
dos  denselben  weiter  an  impegniren  suchen.  Mir  ist  suggerirt  worden 
und  kann  mir  fast  einbUden,  von  weme  es  herkomme,  dass  wann  E.  K.  M. 
dem  Churfürsten  einige  Hülf  thätcn  zui  Ijütcrhaltung  seiner  Völker, 
dass  derselbe  wiederum  auf  den  guten  Weg  zu  bringen  wäre,  dann  mau 
erkeuno  gcuugsam  die  Gefahr,  in  welche  man  sich  setze.  :| 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  9.  December  1669.  (Or.) 

[ürtbeil  des  Gooss  über  die  Beziehungen  Hrandonburgs  zu  Frankreich  und  über  (l.»s 
Kurfürsten  Dallunff  im  allgemeinen.  Rath  des  Goess  über  die  vom  Kaiser  zu  heobach- 
tonde  Politik.  Haltung  der  deut«irhpn  Fürstftn.  Wrillfck.  ^Muster.  Mittheilungen 
der  Landgräfin  von  Hessen -Cassel.    Mittbeilungcn  aus  dem  Haag  übur  die  AlliaQzsacbe.J 

9*Dec  Was  ich  E%  K*  M.  |:  wegen  des  von  Blnmenthal  und  dieses  Chnr- 
fQrsten  neue  Tractaten  mit  Frankreich  geschrieben:)  kommt  zwar  von 
guter  Hand,  ich  kann  doch  bis  dato  E'.  K.  M.  keine  verlissliche  Ver- 
sicherung darvon  geben.   So  waren  bei  dieser  Relation  Umstände,  die 

bei  mir  dieselbe  etwas  vcrdäclitig  machen;  nemlich,  dass  Fürst  Wilhelm 
von  Fiirstonbcrg  hioherkoinmen  und  grös>5ero  Hing  tractiren  würde.  Nou 
est  ilia  persona  grata  et  hoc  scilnr  und  miisstens  all  favorahle  Dini»  j^ein, 
die  ihn  angenehm  maclieteu.  ich  habe  mich  unter  der  Hand  erkundigt; 
|:  der  Churfurst  von  Brandenburg  bat  gegen  dem  von  Ahlefeld  schie.'^sen 
lassen,  dass  er  sich  neutral  halten  wolle;  eben  dieses  referirt  mir  die 
Prinzessin  Elisabeth.  Wannas  aber  eine  pactuirte  Neutralität,  so  werden 
sicherlich  andere  conditiones  mehr  dabei  sein;  die  jüngste  Tractaten 
mit  Frankreich  hat  man  eben  mit  diesem  Praetext  bescheinen  wollen;  man 
bleibe  scilicet  neutral^  wie  man's  ohne  das  als  Mediatorn  (zu)  verbleiben 
gehabt  :|.  Der  nodu.s  rei  bestehet  in  (b'm,  Ja.s.s  (Kt  ChniTiirst  entweder 
ein  Theil  seinor  Völker  abdanken,  oder  zu  Unterhaltung  derselben  sub- 
sidia  haben  mü.s.se;  |:  primum  non  faciet,  ni.si  valde  iuvitu.s,  »ecuudutn 
vix  impetrabit  pro  sola  neutralitate  :|;  darau.s  man  soweit  den  Schluss 
machen  kann  ex  alia  parte,  da.s.s  man  sich  weiter  vertiefen  und  in  ge- 
fährliche impegni  einlassen  solle;  darbei  werd  man  auch  gross  Bedenken 
haben;  wann  die  Staaten  General  nur  etwas  thun  wollten,  wurde  meines 
Erachtens  der  Churfurst  feil  sein  und  sich  mit  leidentlichen  Conditionen 
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b«finedtgen.  Die  drei  Herzogen  tob  Braonichweig,  Celle,  Wolfenbfittel  und 
Osnabrück,  seind  resolvirt  sich  mit  der  Tripleallianz  einzulassen;  der 
Herzog  Johann  Friedrich  zu  Hannover  scheint  noch  zu  cuoctiren,  werd 
sich  aber  schwerlich  von  seinem  Haus  separiren.  ...  |:  Der  Graf  von 
Waldeck  treibt  diese  ^egociation  in  Gallia,  offert  aureos  montes  denen 
Heisogen  von  Loneboig,  ihren  Frauen,  ministris; . . .  diese«  Htne  ram 
der  TripleaUiaoB  inliAlteD;  baee  principissae  EUeabethae,  qoae  Inda  venit, 
nti  et  baee  opinio,  daas  der  Biscbof  von  Münater  aieberliob  von  Frank- 
reich Geld  empfangen,  de  quo  multa  dicuntur,  sed  mihi  nihil  oerti 
constat.  Die  Frau  Landgräfin  von  Hcssen-Cas-sel hat  mir  viel  erzählt 
von  deren  Menage  und  grossen  Spesen  dieser  Herren;  attnbuiit  die 
Disor^re  denen  französischen  Bedienten,  welche  bei  ihnen  häufig').  Sie 
leigt  sieh  der  Natien  nit  hold;  improbirt  die  Heirathen  der  Ueatechen 
in  Fhoikreicb,  aie  eeie  aehr  dann  soliciiirl  worden,  aber  habe  sich  wohl 
darflir  gebotet:!. 

P.  S.  Es  kommen  gleich  die  Hiief  aus  dem  Haaj^,  die  Tractaten 
mit  der  Tripleallians  stecketen  in  vorigen  termiois ;  dieser  Ghorfürftt  gibt 
▼or^  dasa  sie  gar  serechlagen;  mochte  gut  sein,  wann  die  morae  abmm- 
pirl  and  em  Scfalnsa  gemacht  werden  konnte. 


Qoes8  an  den  Kuser.   Dat  Berlin  16.  December  1669«  (Gr.) 

[MittheShmgen  äbir  die  gepUmte  Betsa  Wllbdm  Fnrstoabergi  nadi  Beriin.  ämu»- 
«agen  d«r  Laadgrlfis  n»n  Hessea-CMsel  aber  det  Kiirfnrtt«B  Fttae  nad  Ansieblen. 
Unterredimg  des  Goms  mit  der  Laadgiifin  eber  die  Tripleiiliain  und  über  die  Haltnag 
Bnglaads.  ünlenedang  der  LandgrUn  mit  dem  KmHireten.  Geplante  SSeaannwn- 
hnaft  der  Knrfäratea  von  Biandenbarg  nnd  gaebaen.] 

Ba  wild  nun  Ofsotlicb  berlehtet,  daas  Fünft  WlUiefan  Ton  Ffinlenberg  Ue-  ig.  Dee. 
batkomiat;  Geeaa  sweiüett  aber  noch  immer  an  der  Ohinbwfirdigkiit  der 
Maebrieht 

Ab  ieh  yorgeetem  von  der  Fran  Landgräfin  von  Heasen-Caeeel  Ab- 

soliied  genommen,  hat  dieselbe  sich  gegen  mir  in  publicis  ziemlich  vor- 
Ueulich,  doch  mit  wiederholtem  Beding,  dass  ich's  menagiren  wolle, 
herausgelassen.  iSie  glaubt  nit,  dass  der  Ghurfürst,  iiir  Herr  Bruder, 
sich  bia  noch  in  einige  nene  Tractaten  impegnirt  und  will  ihr  gedunkon, 
daas  deraelbe  mm  weniger,  als  da  aie  erat  herkäme,  indinire,  aich  mit 

0  Sopbie  Hedwig;  veigl.  Orhcb  Lei.  5191 

^  Vergl.  HaTemaan,  Geaeb.  Brannacbweigt  und  Laneburga  II.  150  f. 

28' 
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Frankreich  eiozulaAsen,  sonderen  vielmehr,  dass  er  neatral  and  in  Rohe 
bleiben  wolle.   Schwerin  habe  ihr  damals  dasselbe  gesagt.  Ich  bekenne, 
dasfl  mir  die  Sach  suspect  ist  nnd  xwar  desto  mehr,  weilen  der  von 
Schwerin  auch  der  Franen  Landgrafin  persoadiren  wollen,  dass  Frank- 
reich wider  Spanien,  noch  wider  Holland  etwas  feindliches  vornehmen 
werde,  daher  scilicet  die  Neutralität  weniger  Bedenken  habe  und  die 
commoda  unlordcsson  sine  scnipulo  angenommen  worden  können.  Sie 
hat  auch  giuii^  obscrviren  können,   Hass  der  riuirfürst  sehr  iibol  mit 
Heiland  zufrieden;  die  TripkalliaüÄ  geben  S.  Ch.  D.  für  gänzlichen  dissol- 
virt  et  quod  notavit  Landgravia,  sie  orzäbien^s  cum  aliquo  applausa. 
Ich  habe  der  Frauen  Landgrälin  erzählt  in  quo  statu  es  darmit  seie,  dasa 
sicherlich  die  Dilficaltaten  suporirt  nnd  der  Schluss  erfolgen  werde;  was 
von  den  Tractaten  zwischen  England  nnd  Frankreich  über  dem,  was 
etwa  die  commercia  angehe,  darbei  gespargirt  werde,  sei  ein  artificinm 
der  Franzosen,  die  hierdurch  andere  von  gedachter  Tripleallianz  abhalten 
und  zu  Secundinmg  ihrer  Intention  inductren  wollen;  man  rnnsse  aber 
daä  Interesse,  ansehen,   daraus   könne  üiiiii  am  besten   judiciren.  Wie 
ich  dann  der  Meinung;  hin,  dass  die  inorae,  so  vuu  EaglautI  bei  diesem 
Werk  venirsacht  werden,  nit  auf  eine  Abtretung  von  der  'Iripleallianz, 
zumaleu  da8  Parlament  darbol  festhalten  wolle,  sondern  alleiu  auf  einige 
avvantaggi  und  ßcneficien,  so  sie  etwa  bei  Spanien  suchen,  angesehen 
nnd  wann*«  mein  thun  gewesen,  hätte  ich  das  vom  Pensionario  de  Witt 
vorgeschlagene  Temperament  angenommen;  dann  diese  morae  und  der 
Zweifel,  in  welchem  nnterdessen  alle  Welt  gelassen  wird,  fallt  Spanien 
sehr  schädlich  nnd  Frankreich  herentgegen  vorträglich.   Sonaten  hat  der 
Frauen  Landgräfin  selbsten  gedünkt,  dass  Spanien  mit  guter  Raison 
wegen  des  Secours,  so  die  AUiirte  zu  leisten,  begehre  versichert  zu  sein. 
Dem  Cliurfüi-sten   hat  sie  vorgestellt,  dass  die  Allianz,  welche  ihnen 
allen  am  besten  anstünde,  die  Vereiniirunu'  wäre  der  Glieder  mit  ihrem 
Oberhaupt  und  unter  sich;  man  solle  die  Reichsverfassung  werkstellig 
machen,  dardurch  würden  sie  samentlich  nit  allein  in  Sicherheit  ge- 
sotst,  sonderen  auch  bei  den  benachbarten  in  besserer  Consideration 
kommen  und  hat  ihme  besseren  Lust  zu  machen,  angeworfen,  er  könnte 
Generalissimus  darüber  werden.    Der  Churfnrst  aber  machete  wenig 
Datum  auf  diese  Reichsverfassung,  wie  tch^a  dann  auch  allemalen  bei 
S'.  Ch.  D.  also  verspürt  und  mag  dieses  deroselben  eben  von  denen  sug- 
gerirt  werden,  welche  «i©  in  anderwärtigen  Allianzen  suchen  zu  im- 
pcgniren.    Aul  was  die  Irau  Landgräliti  iT wähnt  wegen  des  gegenwir* 
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ti^es  Zastands  K.  H.  hochloblicheD  Hauses,  dass  dieselbe  noch  'ohne 
Succession;  waon  ein  nnglOekseli^er  Fall  geschähe,  dass  der  KSnig  in 

Frankreich  die  römische  Krön  auf  alle  Weis  würde  sucliou  zu  orapor- 
tiron  und  was  daraus  zu  gewarten,  hat  der  Churfiirst  rcplicirt,  darzu 
isolle  er  uit  kommeo;  er  würde  sich  destwegen  noch  steif  herum- 
schlagen. 

Qoess  bedankt  sich  bei  der  T.nndgiifin  sehr  für  diese  Mittheihmgcn.  Ehie 
Zusaramenkaiift  mit  dem  Kurfürsten  Tcn  Brandenbnig  wird  vom  Kniffttsten 
von  Sachsen  sehr  gewünscht. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  23.  Decembcr  16GÜ.  (Or.) 

[Unterreduug  des  Gooss  mit  Schwerin  über  die  allgemeine  Lage  und  über  die  vorzu- 
kehrenden Massregeln.] 

In  einer  längeren  UntcrnMlmi^'  mit  Goeif?  hrtnnt  Schworiii  dio  Nothwendig-  23.  Dec. 
keit  für  den  Kurfürsten  Öuböidi£Q  zur  Krhaltung  der  Truppen  zu  fordcTU.  Von 

Holland  und  von  Spanion  werden  S.  Cb«  D.  negligirti  Frankreich  werde 
wider  Niederland  nichts  feindliches  iroraehmen, . . .  und  wann  Frankreich 
auch  etwas  attentiren  wollte,  wurde  die  Tripleallianx,  wann  sie  vorher 
nit  geeehlossen,  alsogleich  et  propter  hoc  ipsnm  geschlossen  werden; 

(t'iosc  (wie  sie  lioi  sieh  rai:4oniron  mös^oii),  seie  zur  Ke.sistonz  bastaiit; 
ergo  koime  mau  neutral  sein  und  suböiüia  nehmen.  8o  «eien  die  spa- 
oiiichc  Plätze  nun  besser  versehen,  die  Mouarehie  auch  nit  su  im- 
par  Galliae,  als  man's  dar  für  halten  wolle;  leicht  könne  eine  Mutation 
einfallen,  welche  alles  in  einem  anderen  Stand  setze;  dann  werde  nooh 
immer  stark  geredt  von  Permutation  und  üeberlassung  der  Niederlanden 
an  Frankreich,  cni  casui  ab  eleetore  provtdendum  sit;  de  Suecomm  con- 
.•iiliis  et  iuteiiiiMue  schiene  er  zu  dubitiren  und  hat  pro  indicio  continu- 
aiidae  amicitiac  mit  Fraiikieich  aiii^ezogen,  dass  der  schwedische  Secre- 
tariuä  Pufendorf,  welcher  darfür  bekannt,  dass  er  gar  nit  gut  fran- 
sosiach,  von  Paris  abgefordert  und  ein  ander  dabin  geschickt  worden'). 

Goess  sacht  In  seiner  Erwiderung  nachxuweisen,  dass  man  sich  anf  Frank- 
t«ich  darchaos  nicht  zu  verlsssen  habe  und  dass  Frankreich  niemals  Geld  her- 
gehe, ohne  entsprechende  Dienste  dafür  zu  fordern;  übrigens  habe  er  schon  an 
des  Kaisers  Vertreter  nach  dem  Haag  geschrieben,  ob  di  -  Muja  nicht  dort  Sub- 
.««idien  far  den  Korfärsten  erwirken  könnten.  Von  der  Zusammenkunft  der 
Korföisten  von  Brandenburg  und  Sachsen  bftit  Schwerin  nichts. 

')   Ueber  Schwedens  Hsltong  in  dieser  Zeit  vergl.  Garlson  1.  c  IV.  651  IT. 
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Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  30.  December  1669.  (On) 

[Brendenburg-tiebtisebe  Zusammenlraiift.  Fürstenbcrir.] 

30.  DtJc.  Schwerin  theilt  dem  Goess  mit,  dass  Berlepsch  cm  Schreiben  des  Kur- 
fürsten von  Sachsen  an  diesen  Hof  gi  l)raclit  habe,  in  welchem  der  Kurfürst 
von  Sachsen  den  von  Brandenburg  nach  Aiuiaburg  eiulädj  vor  Ucui  Frühjahre 
werde  aber  nichts  daraus  weiden. 

Vanbrnn  0  beBuchi  den  Ooess  ond  sagt  ihm,  Lionne  bitte  ihm  niebta  von 
der  Bieberkanft  Ffiiatenbergs  gemeldet 


Goes»  an  den  Kaiser.    Dat.  Ikilin  6.  Januar  1670.  (Or.) 

[Des  Kurfürsten  Gesundheit.    Urtheil  desselben  über  Äuersperg  und  Wilhelm  Fürsten* 
bergs  Mission.   Nacbrichten  über  die  brandenbui|;*fraQzösL»cben  Beziehnnges.J 

6.  Jan.  Der  Karfürst  ist  vom  Lande  hereingekommen.  Befindet  sich  aassergewSho- 
lich  wohl;  er  schreibt  dies  vornehmlich  den  Hcdicamenten  zu.  die  er  von  eiDem 
^Cbimico  Bonett  genannt^  erhält  1.  Ch.  D.  bul)en  bei  mir  curiose  nach- 
gefragt, was  die  Uisach  wäre  der  Resolution,  so  E.  K.  M.  mit  dem  Forsten 
von  Äuersperg  genommen');  zeigeten  nit  su  praesomiren,  dass  er  einiges 
grosses  delictum  begangen,  wohl  aber,  dass  wegen  seiner  Erfahrenheit 
in  Reichssachen  ein  notabler  Al>gaug  an  seiner  Person  bei  E'.  K.  M.  Hof 
sein  würde.  Von  dem  Fürst  Wilhelm  von  Förstenborg  und  dass  er  her- 
kommen werde,  wäre  zwar  unterschiedlich  ^geschrieben  worden;  sie  gaben 
aber  zu  vorstehen,  dass  seine  Commissioii  nit  von  dein  Knni}^  in  Frank- 
reich, sondern  etwa  von  dem  CMiurfnrston  von  Köln  sein  müsste,  nach- 
dem der  VaubruQ  hier  anwesend  und  demselben,  was  von  Frankreich 
wegen  zu  ncgotiiren  wäre,  aufgetragen  würde. . .  .  Ich  habe  einigen  Bo» 
rieht,  dass  dasjenige,  was  zwischen  Frankreich  und  diesem  Churf^rsten 
soBe  sein  tractirt  worden,  in  eum  casum  gericht,  wann  der  König  in 
Spanien  (Gott  bewahr  I.  M.)  aolle  kommen  mit  Tod  abzugeben.  Ich 
zweifle  sehr,  ob  Frankreich  ante  casum  grosse  subsidia  geben  und  ob 
man's  post  casum  von  dieser  Seiten  bei  den  subsidiis  bewenden  lassen 
möchte. 


*)  Vertreter  Frsakreicba  in  Berlin* 

^  Ueber  den  Sturs  des  Ffirsten  Anersporg  vergl.  Wolf,  A.,  Wentel  Lobkowitz 
p.  185ir.;  ilignet  I.e.  IU.453ff. 
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Uoeä^ä  au  deu  Kaiser.    Dat.  Berlin  10.  Janaar  1670.  (Gr.) 

[Fdrstenbecgs  Uiit«nr«dn]igeiL  mit  Oocaa.] 

Fftratenbeig  ist  den  6.  dieses  hier  angekiommeD  >)•  Ooess  besucht  ihn  10. 
F&Tstenbeig  erUirt  der  BeiehBaogelegeDheiten  wegen*)  .an  den  knrf&isüiefaflii 
Hot  gesendet  worden  so  sein  nnd  nicht  im  Anftnge  des  Königs  Ton  Frank- 
r^chs,  was  Qoess  jedoch  nicht  glanht. 

Circa  atatom  poblioam  hat  er  sich  fleisaig  bei  mir  erkandigot,  wi« 
ea  mit  der  TripleaUianz  stünde;  wollte  raordiens  soadniren,  dass  die- 
i«elbe  auch  auf  den  casum  mortis  regi:»  llispaniae  gericlit;  ...  vermeinete 
destwegen,  dasi»  E.  K.  M.  derselben  nit  beitrcteu  köiiutou;  die  hätten  ihr 
Recht  ex  tostamento  regis  (ob  zwar  andere  behaupten  wollen,  dass  hier- 
darch  denen  constitutLonibus  fundamentalibus  nit  könne  derogirt  werden) 
und  kSnaton  aio  dorowegen  der  TripleaUianz  lotentioD,  daas  sie  nemlioh 
dem  aaatatireD  wollten,  welohen  die  Spanier  ffir  ihrem  Ednig  and  Henft 
erkemien  worden,  nit  gut  heissen.   Ich  habe  ihm  kfirzlieh  gesagt,  daaa 
er  in  diesen  seinen  praesuppo.sitis  sehr  irre  und  dass  die  TripleaUianz 
auf  solche  Fälle  nit  gericht.  Dann  käme  er  auf  der  isothwcndigkeit  sich 
bei   gegenwärtigen  gefährlichen  Läulien  wolil  vorzusehen;  es  attaquire 
Frankreich  die  Holländer,  oder  die  Holländer  Frankreich,  so  wären  sie 
am  Rhein  die  oichs^  Naohbaren;  aio  mnssten^s  nit  machen,  wie  der 
abgestorbene  Herzog  von  Neobarg,  der  fSr  seine  Person  nentral  nnd 
darbei  sein  Land  praeda  der  streitenden  Parteien  wäre.  Chnrbrandenbnrg 
wäre  armirt  und  könnte  sich  besser  hellen;  der  Churfurst,  sein  Herr, 
j<Miii(b*  blos  und  inermib.    iJicso  Gefahr  abzuwenden,  trüge  er  die  Sach 
nit  allein  auf  die  Reichsverfassung,  sondern  auch  auf  eine  Particularuniou 
der  benachbarten  Chur-  und  Fürsten  und  der  Chur-Rhein-wcstphälisch- 
uod  niedersachsisehen  Kreis  an');  es  wollte  ihme  gedönken,  daas  den 
lloUSodem  der  Handel  schwor  fallen  wfirde;  blieben  aio  im  jotsigen 
Stand,  waren  sie  an  sehwach;  armirten  sie,  mfisste  daa  Armament  stark 
sein,  dardurch  sie  sich  sclbstcn  consumircn  würden;  dann  dass  sie  wider 
Frankreicli  losgehen  sollen,  das  wäre  nit  wühl  m  glauben;  sie  hätten 
endlich  besser  gethau,  dass  sIq  Spanien  beim  vorigen  Krieg  bccurirt  und 
lieber  mit  ihnen,  als  nun  allein,  wider  Frankreich  den  Krieg  geführt 

')  Für  seinen  AnfiDthaU  in  Berlin  Ennen  1.  e.  1. Droysen  L  e.  III.«  d35ff.; 

Put  1.  c.  XI.  5. 

Ueber  diese  Roicbsangclcgenheit«a  vergU  Put  i  C  XI.  5. 
>)   Vergl.  Ürojwn  1. c.  Iii.»  335. 
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GoesB  an  den  Kaisen   Dat.  Berlin  20.  Januar  1670.  (Or.) 

[Unterredung  des  Ooess  mit  Schwerin  and  Meindeis  über  die  brandenbnrg-kölnischea 
Verbandlnngen  besfi|rlieb  der  ReichBangelegenfaeiten.  Fnretenberge  Aeuseerungen  über 

die  TripkalliaTi/    tiinl    Frankreichs   Plane.     Reichssichcrhcit  und  Vertbeidiguo|^. 
ürtheil  de»  Goes»  über  des  Fürstenberg  Mission,  Fürstenbergs  Haltung.] 

Jan.  Am  17.  kamen  Schwerin  nnd  Heindets  sn  Goess  nnd  übergaben  ihm  die 
Pioposition  Kölns  und  die  Antwort  Brandenbargs  *)•  Ana  diesen  Schriften  ist 
ztt  ersehen,  dass  beide  Kurfürsten  für  den  von  Hains  voigeachlagenen  knrfiirst- 
lieben  Depntationstag  nicht  eingenommen  sind.  Bezüglich  der  Einrücknng  der 
Clansei  in  die  neue  Ezeciitionsoidnnng  nnd  allgemeine  Reichsverfassang,  dass 

netnlichen  solche  ExecationsordDUDg  und  allgemeiDe  Roichsverfaasuiig  ut 

änderst  als  nach  dem  instrumeDto  pacis  sollte  verstanden  werden, 
sind  beide  Korfursten  för  dieselbe  eingenommen.  Bezuglich  der  R5mermonate 
sind  sie  einig  in  qnaestione  an?  Küln  will  aber  einen  langen  Termin  nnd  der  Kar- 
fürst, wie  Schwerin  dem  Goess  mittheilt,  noch  immer,  wie  im  Voijahre,  Verwea- 
dnng  des  ans  seinen  Ländern  eingehobenen  Geldes  für  sich.  Ich  habe  geani- 
wort,  dass  er  wässte,  warum  ich  so  sehr  verlangt,  dass  sie  nur  etwas 
und  etwa  den  4**"  Theil  beitragen  möchten,  damit  nemlich  E.  E.  M*  sehen 
mochten,  dass  sie  etwas  für  deroselben  zu  thun  begehrten  und  dass 
man  sich  des  guten  Exempels  bei  andern  bedienen  konnte. 

Ganz  einig  findet  (iot-ss  d'iv  kurfiirstpn  von  Köln  und  BramUnlturi!  in  »lfm 
Entschlüsse,  d\v  Fürdenini:  zurückzuwciseii ,  dass  üemÜchen  Cliur-Füi^teii  und 
Stünden  nicht  erlaubt  sein  sollte  ohne  Wissen  und  Belieben  F.  K.  M., 
ja  des  Kreisobristeu,  auch  zu  ihrer  eigener  Noth wendigkeit  und  Sicher^ 
heit  in  ihren  selbst  eigenen  Laoüeu  sich  in  einige  Verfassung  au  setxen 
oder  Werbungen  anzustellen,  viel  weniger  andern  zu  gestatten,  sondern 
allein  bei  P.  K.  M.  und  dem  Kreisobristen  stehen  solle,  solches  zu  er- 
lauben*). Die  ErklSrongen  des  Goess  haben  keinen  Erfolg.  Die  Reichsver- 
f^ang  erklSren  beide  Kurfürsten  f5rdern  zu  wollen,  allein  —  schreibt 
Goess  —  ist  doch  sicher,  dass  man  sehr  wenig  datum  darauf  mache 
und  seind  die  Gedanken  vieiraehr  auf  andere  Allianzen  gcricht.  Wegen 
der  Triplcalliuuz.  lebt  muii  uuch  iininri  iii  Ungewisüheit .  ol»  dieselbe 
noch  zur  Perfection  kommen  werd  oder  nicht,  uuaugcseheii  ieh  inleU 
bemühe,  sie  zu  ver»ichereo,  dsm  mit  ucgstem  der  völlige  öcblusä  ua- 


0  Die  beiden  Schreiben  „Der  Summarische  Inhalt  dessen,  «ras  der  churcöiniscbe 

Abgesandter  praemissis  curialibus  im  Namen  seines  PHncipalen  bei  Oh.  D.  xa 
Brandenburg  den  7.  Januari  1670  angebracht"  und  die  «cburbrandenburgische  sum* 
mansche  Erklärung  auf  diese  puncta*  liegen  bei. 

^  Vergl.  für  diese  Frage  Droysen  1.  c.  Iii.»  354  f. 
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gexweifelt  erfolgen  werde.  Der  Fant  vod  Fursteabeig  vermeint  wohl 
informirt  ztt  sein,  dass  diese  Tripleallians  allein  sn  Manatention  des 

aachischen  Friedens  angesehen  und,  wann  die  Holländer  sollen  ange- 
fochten werden,  die  übrige  Conlbederirtcn  vi  liuiiis  luodeiiN  iliueu  zu 
succurriien  uit  gehalten  sein  sollen.  Er  vermeint  darbet  auch  und 
spricht»  gar  positive  ans,  da>s  Frankreich  wider  die  spani«;(  lie  Nieder- 
landen nicht«  tentireD  ond  dann,  dase  der  Krieg  wider  Holland  gar  wohl 
k$Diie  geflihrt  werden,  ohne  daas  die  spaniaehe  Niederlanden,  wann  sie 
Dit  aelbet  wollen,  dessen  mnssten  theilbaftig  werden,  welche  Dinge  sein, 
so  ich  mir  nit  so  leicht  persuadireu  lasse. 

Bi'ziigii<"li  dt  s  Si'lilnsRos  dr*^  Rctrlistn^f's  sind  beide  Ffirstcn  eini^,  dass 
derson.f  mögiiclisi  li;dd  nloljcn  sollt' ;  nur  ist  Braudciduiru'  lh'lm  ii  die  llebcr- 
weisiiii;^  der  unerk'diL,dfu  AngelegcnlM  iten  au  ciiu-n  Dciuitatioiistai:,  -  wclrlioin 
Köln  nicht  abgeneigt  i&i  —  und  tritt  tur  die  licbcrwcisung  an  eiuco  künftigen 
Keichütag  ein  ')- 

Goess  sucht  dem  Kurfarstcn  nnd  seinen  Käthen  die  Nothwendigkeit  eines 
Relchsschlnues  vor  Augen  za  fahren.  £s  contestirt  der  Baron  von  Schwerin 
gar  hoch,  dass  ihre  Meinung  in  alle  Weg  seie,  dass  man  ohne  formlichen 
Reichsabscheid  nit  von  Regensburg  zu  scheiden. 

I>ic  jUMponirendc  Zusammensetzung  nun  lioticlVcud,  kann  ich  aus 
allen  dariilu  r  geführten  Discursen  nit  auderü  vermerken,  ab  dass  die- 
selbe auf  Weis  und  Form,  wie  bei  vorigem  Krieg  die  kobische  am 
Rhein  gewesen,  gemeint  und  angetragen  werde;  man  wolle  seine  Leut 
nnd  Lande  schütxen,  keinen  Krieg  wolle  man  nit,  noch  auch  Theil  dar- 
bei  nehmen,  welches,  wann  Niederland  mit  angefochten  werd,  wie  es, 
(juidquid  dicaiit.  schwerlich  anders  sein  werd,  aberniak'ii  auf  «'in  Abandono 
des  buriruiuii sehen  Kreis  ausschlaget,  dahin  nun  die  IVanzösiselio  Diligeiizcn 
und  negotiationes  zu  Regensburg  und  aaderwärtä  ungezweiieit  angesehen; 
dergestalt,  dass  bei  alle  dem  was  hie  vorgegeben  wird,  dass  der  Fürst 
von  Färstenberg  nit  die  geringste  Negociation  für  Frankreich  mitbringe, 
mich  gleichwohl  gedfinken  will,  dass  dasjenige,  was  er  negociirt,  Frank- 
reich so  ntil  ond  avantageux  falle,  dass  es  gar  wohl  um  die  Möhe  stehe, 

das«  er  von  Paris  hieher  kommen.  Fürsteuberg  sucht  seine  Haltung  zu 
rechtfertigen  und  erklärt,  «lieuiabi  etwas  gegen  Oesterreich  ihuu  zu  wollen. 


7  Puf.  l  c.  11,  b. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  3.  Februar  1()70.  (Or.)- 

[Ulumeatbals  Ansicht  über  Frankreichs  Pinne.   Crockow  soiJ  narh  Paris.  Fürsten- 
hwgs  H!ssion.   Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  über  die  all^meine  Lage.] 

3.  Febr.  Blumcnthal  ist  den  28.  .Jan.  aus  Paris  liieli«  ru^<  k(imnR'n ?  er  lu  liauptet, 
dor  Kiinig  von  Frankreich  .sei  zwar  übel  ;iuf  die  lloiiäiuicr  zu  sprechen, 
doch  ist  er  der  Meinunj^,  dass  os  Lndwiu'  XIV^.  auf  die  spanische  Nieder- 
lande abgesehen  habe.  Der  zu  Stockholm  lang  gewcster  Crockow  solle 
nun  nächster  Taigen  mich  Paris  verroiscn'),  wie  mir  der  Baron  von 
JSchweriu  sagt,  bis  noch  ohne  CreJcntialen  an  dem  König  und  nur  allein 
mit  ein  Schreiben  an  dorn  do  Liouno  und  dieses  darum,  weilen  maa 
zuförderist  sehen  wolle,  wie  diese  des  Clmrfürsten  officia,  weiche  der 
von  Schwerin  sancte  asseverirt,  das8  sie  allein  angesehen  den  Konig 
von  weiteren  Krieg  zn  dehortiren,  angenommen  werden  mSchten.  Ich 
habe  in  diesem  Discun  observirt,  dass,  nach  des  von  Schwerin  eigene 
Gestandnns,  der  Först  von  Ffirstenberg  diesen  modnm  suggerirt  et  qui- 
dem  ex  metu,  dass  diese  oilßcia  nit  gar  angenehm  sein  möchten ;  daraus 
man  nun  schliessen  kann,  dass  seine  Proposition  und  Negociatioo, 
wenigsten  in  Kegard  von  Frankreich,  nit  so  ^'ar  puciüca  gewesen,  als  man 
luis  glauhon  machen  wollen.  Der  von  lilurnenthal,  wie  mir  der  Baron 
von  Schwerin  es  selbst  gesagt,  hat's  auch  darfür  gehalten,  dass  Fürsten- 
herg  mit  französischer  NegociaUon  hieher  kommen;  es  möge  auch  an- 
fangs die  Meinung  gewesen,  aber  nacher  verändert  sein  worden,  weilen 
der  Pfalzgraf  von  Salzbach  *)  dem  Konig  bericht,  dass  er  von  diesem 
Churiursten  keinen  Beifall  noch  Assistenz  zu  gewarten  und  dass  es  viel 
sein  wurde,  wann  der  Churfürst  sich  in  terminis  neatralitatis  hielte.  Bei 
der  grossen  Contestation,  die  mir  der  von  Schwerin  thate,  dass  sie  nichts 
als  Fried  und  l\uhe  veiliiiiL,'etcn  und  alle  ihre  cun>iiici  pacilica  wären, 
habe  ich  nit  unterla.sseu  vurzustcllcu,  dass  S.  Ch.  D.  um  diese  und  viel- 
fiilligo  andere  cunsiderationes,  so  ich  zum  öfteren  deducirt,  sich  voll- 
kommentlich  mit  E^  K.  M.  als  derer  consilia  uuicu  ad  pacem  gericht,  zu 
vereinigen.  Er  zeigetc  noch  der  Meinung  zu  sein  und  solle  ihn  der  von 
Blomenthal  noch  mehr  darin  bestärkt  haben,  dass  der  König  in  FraulL- 
reich  vivente  rege  Uispaniae  wider  Niederland  keinen  neuen  Krieg  vor- 
nehmen werd.  Von  der  Tripleallianz  und  dem  Schlnss  mit  Spanieo 
zeigt  er  immerfort  zu  dubitiren.  Er  gieng  etwas  frei  heraus,  dass  der 
Churfürst  sich  also,  wie  er's  thäte,  gegen  Holhind  bezeigen  mnsste; 

»)  Vergl.  Droyseu  l  c.  III.,  337 f.;  Puf.  1.  c.  XL  7. 
Christian  August. 
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sossten,  wann  die  Koth  nit  da  wire,  machte  man  wenig  Reflexion  anf 

S.  Ch.  D.,  alle  andere,  aus.sor  dersellieii.  suclieleii  die  Herren  Staatcn- 
iieneral.  Ich  insimiircte,  dass  die  O^diiii'ii.  als  wären  sie  mit  I'raiikrcifh 
auf's  Dcu  engagirt,  die  lueLste  Ursach  hieran  wäre;  dann  besorgte  mun 
in  Holland,  dase  sie  alsogli^-i  -h  die  Kostitation  der  olevitfchen  Plätze 
wßrden  begehren.  Ad  qaae  ille,  das  wäre  wahr,  man  wurde  es  auch 
ohne  das  thnn,  und  wer  K  Gh.  D.  darum  verdenken  könnte?  Ich  habe 
darbe!  auch  observirt,  dase  seiner  Meinung  nach  das  römische  Reich 
noch  rechte  und  befugte  practcnsiones  habe  auf  iieveutcr,  Z wolle  und 
ixainpen. ... 

Goes»  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  10.  Februar  1670.  (Gr.) 

[Naehriclitflii  uad  TerhuMllimgta  «ber  die  bnuideiibarg-kolnitehui  BesiebiiDgen. 
BMDSwiodkd  and  Blaspeil  sollen  wieder  nach  dem  Haag.   Anhalt  wird  Feldinarscliall. 

Pobiisebe  HeirstbBangelegenbeit  Laodtig.] 

Ab  ich  dem  Baron  von  Schwerin  gesagt,  dass  der  von  Furstenberg  10.  Febr. 
nnterm  Praetext  der  verlorenen  Oredentialen  nicht  sn  den  Herzogen  von 

Hrauuschweig  gangen,  liat  er  dai/u  'elacht,  doch  ihii.uil  Gestanden,  dass 
seine  Negociation  ein  nielirers  niL  m  »ick  gehabt,  als  mir  communi- 
cirt  worden.  Da»ä  er  in  discursu  etwas  sondirt  habe,  wie  mau  iiier  in- 
teotionirt  sein  möchte,  das  hat  er  nit  geleugnet,  aucli  abermalen  wieder- 
holt, dass  Fürstenberg  violmalen  versichert,  Char-Cölln  sehe  Rheinberg 
und  auch  Mastricht  lieber  in  der  HoUimder,  als  in  der  Fransosen  Hilnde; 
sogar,  dass  er  auch  angeworfen,  ob  man  in  casum  belli  sich  nit  für 
Holland  zu  erklären.  Es  ist  ein  Project  aufgesetzt  wurden  derjenigen 
Allianz  z\Mseheii  Chur-Cölln  und  diesem  Churfiirsten,  welche  der  von 
Füjrüteub^g  propunirt;  darvon  hat  inau  mir  nichts  gesagt.  Ich  iiabe 
aber  sonsten  Nachricht  darvon  bekommen.  Der  ßaron  von  Schwerin 
sagte  mir  hierauf,  dass  dieses  Project  nit  einmal  unterschrieben;  con- 
testirte  abermalen  sehr  hoch,  dass  der  Churf&rst  pro  posse  den  Krieg 
dtveriiren  und  wann  ihme  dieses  nit  gelingen  wollte,  sich  doch  darin  nit 
iiupliciren  würde,  ich  halte,  dass  sie  all^^emach  etwas  mehr  an  der 
Tripleaüiäuz  glauben.  Blaspeil  und  Komswinckel  werden  wiederum 
nach  dem  Haag. 

Der  Fürst  von  Anhalt  ist  vom  Kurfürsten  zum  Feldmarschali  ernannt  wor- 
den^); derselbe  hat  dem  Goess,  der  ihm  gratuÜrte,  seine  Devotion  gegen  den 
Kaiser  ausgesprochen. 

0  Vergl.  des  Patent  Tom  34.  Jan.  1670  bei  Oifieb  1.  e.  in.360f.;  HölTerstedt 
Le.566t 
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Der  Konij^  von  Poleo  hat  dem  Kurforsten  von  aeinor  UeiraUi  MiUbeiiuog 
zukommüQ  la^^eii  ')• 

}h[  diesem  Laudtag  ist  man  auch  im  Werk  und  dringt  der  Chur» 
fürat  stark  darauf,  dass  die  Laodtichaft  von  den  ächuldGnla.st  möge  be- 
freiet werden.  Die  creditore»  werden  wohl  etwa  den  dritten  Tbeil  an 
den  Capitalien  fallen  lassen  müssen*). 


Der  Kaiser  au  Goess.    Dat.  Wien  12.  u.  15.  Februar  lö70. 

(Conc.) 

[Rath  des  Kaisers  fnr  Brandenbiui;  bezfiglicb  der  Antrtg«  Fürstenberg«.  Reichsange- 
legenbeiten.  Romermenate.  Bnetimgeii  im  Reiche.] 

Febr.  Die  Lage  der  kurforsUichen  Lande  and  das  allgemeine  Interesse  fordern, 
dass  der  Kurfürst  sich  in  keine  Particalarallianz,  auf  welche  es  Ffirstenbeig 
doch  abgesehen  haben  werde,  einlasse,  sondern  sich  raste  und  frei  bleibe.  Gocss 
soll  alles  thun,  um  den  Riirförsten  von  der  Richtigkeit  und  Vortheilhaftigkcit 
dieser  kaiserlichen  RatlischUigc  zu  überzeugen.  Unter  dem  15.  erklärt  der 
Kaiser,  die  immer  neuen  Clausein,  welche  Gravel  fordert,  nicht  zugesteh<'n  zu 
wollen,  hilligt  das  Vorgehen  des  Goess  in  dieser  Frage  und  empfielill  als  Aus- 
gleich, dass  in  die  Formel  der  Keichsverfassun;^^  und  der  Kxcctitit>n>ordi)tniL:  nl^ 
Artikel  VI  aufgenommeu  werdeu  konnte:  „Wie  nun  dieses  alles  nach  den 
Heichssatzungcn  und  des  instrumcnti  pacis  iuhaltlichem  Begriff  und 
dessen  eigentlichem  und  wahrem  Verstund  und  zu  keines  Praejadis  und 
Schaden,  nocK  zu  Abbruch  einigen  Stands  habenden  Befognus  gemeint, 
als  solle  auch  solches  alles  gebärend  beobachtet  werden*",  nicht  aber  die 
von  Förstenberg  vorgeschlagene  Addition  nach  dem  'Worte  »Stands^  weder  der 

CompacUcirenden*'.  Darwider  sich  dann  xuversichtlich  einiger  Compacis- 
Cent  nicht  zu  beschweren  haben  wird,  wann  in  dem  Project  das  in- 

struuH'iitiiin  paei.s  gleich  anfangs  salvirt,  im  übrigen  die  l"]xoeutionsord- 
niini;  sowtdil  als  die  Roichsverf'asftUüg  nach  denen  lu'iclis>al/,un^;en  und 
unserer  oe.slerreichischen  Gesandtschaft  dabei  gethanen  Krimieriiii^en 
eingerichtet  und  benebens  wohl  praecuvirt  wird,  damit  durch  dergleichen 
Captiositäten  und  verdächtige  clausulas  anstatt  der  im  Mund  führender 
allgemeinen  Sicherheit  nit  vielmehr  zu  neuem  Krieg  and  Unternehmen 
Anlass  gegeben  werde.  Du  wirst  also  ...  bei  l\  Ch.  D.  sowohl  selbst,  als 
bei  dem  von  Schwerin  und  anderen  ministris  zu  unterbauen  wissen, 
weiln  diese  Clansnl  «et  non  aliter"  kein  allgemeines  Retchsconclusum 

^)  Wisnowiecki  hatte  Leopold*»  Schwester,  Eleonore,  geheiratheL 
*)  Vergl.  für  diese  Angelegenbrnten  Urk.  u.  Act.  X.  356  f.,  4 16  IT. 
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ist  und  wir  sammt  der  Krön  Spanion  ebenso  wenig  nachgeben  werden 
nuch  küniK'ii,  dass  des  Königs  in  Frankreich  L**".  solche  nach  ihrem 
Willen  und  Vorthel  sollten  intorpretireu  mögen,  als  wenig  uns  sie  wer- 
den geständig  sein  wollen  selbige  für  um  aii<<7:udeaten;  —  ob  wir  schon 
«leaaen  weit  mehrer  befogt  seind  —  dass  sa  Vorkommung  alles  nnnotigeo 
Dispntats  a  qnaUeuoqae  clansala  aeqoivalenti  allerdings  absirahirt  nnd 
es  bei  obgesetster  formula  gelassen  werde.  Die  RSmermonate-Angdegeoheit 
gedenkt  der  Kaiser  bald  wieder  Tononebmen;  Qoeas  soll  trachten  den  Knr- 
fanten  von  Biandenborg  fSr  des  Kaisers  Plftne  in  dieser  Sache  zd  gewinnen; 

derentwegen  wir  uns  mit  derselben,  soviel  ihrer  Chur-,  Furstenthum- 
uinl  Landen  (^hupta  betreffen  thäte,  zu  derselben  hoffentlicher  Vergnügung 
ad  partem  billirhen  Dingen  uach  zu  vergleichen  orbietig  wiLreo. 

In  die  den  Fürsten  nach  den  Bcstinimungen  der  Reichsgesetzc  zustehenden 
Rechte  einzugreifen,  denkt  der  Kaiser  nicht;  er  weiss  was  ihnen  für  eine  Befugnis 
tnr  Schliessung  ?on  Bündnissen  und  zur  Bewaffnung  zustehe;  wenn  man  aber 
dem  Kaiser  vor  einigen  Jahren  Rüstungen  im  Reidie  vorzunehmen  verboten 
habe,  so  dfirfe  man  jetst  noch  weniger  fremden  Potentaten  solche  gestatten. 


Goetss  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  24.  Februar  1670.  (Gr.) 

[Unterredung  mit  Vaabniu  äbor  des  Kaisers  Stellung  zur  Tripleallianz.] 

Vanbrun  Terreist  hente;  er  hat  sieh  bei  mir  erkundiget,  wie  es  E.  24.  Febr. 
K.  M.  feepecta  der  Tripleallianz  machen  und  ob  sie  derselben  beitreten 
wurden;  ich  habe  ihm  ^antwort,  dass  ieh  wdsste,  dass  allerlei  Dis- 

cursen  hiervon  i;<'luhu  würdt'n:  er  wnidt«  aber  in  facto  «Tlalircu,  tl.iss 
E'.  K.  M.  eonäilia  blos  und  allein  auf  Erhaltung  des  Friedens  gericht  »ein. 

Uuess       (Ion  Kui^er.    Dat.  Berlin  10.  März  1670.  (Gr.) 

[Abreise  des  Kurfürsten.    Nachrichten  aus  Polea.  Reichsangelegcuheiten,] 

Der  Kurfürst  ist  nach  Frankfurt  a.  d.  Oder  gereist  Am  Polen  wird  go-  lo.  Hin. 
meidet,  dass  die  Franzosen  alles  thun,  um  die  Polen  gegen  den  König  Wisno- 
wiecki  aufzureizen.  Schwerin  versichert  dem  Gooss  aus  dem  Haag  Nachrichten 
zu  haben,  wrlche  zeigen,  dass  die  Verliandlnn'^en  l)ezn.,'Mch  dor  Tripleallianz 
DDch  immer  nicht  beendet  sind.  Goess  hat  anders  lautende  Mittlx  ihmgen. 
Wie  ich  die  eonnilia  dahie  observire,  sehe  ich  nit»  dass  man  intcntiooirt 
gedachter  AHians  beizutreten,  es  wäre  dann,  dass  die  Staaten-General 
mit  Offerimng  einiger  Snbsidlen,  qnod  pro  modo  non  facile  Oet,  S.  Ch.  D. 
anf  andere  Resolution  bricbten.   Man  vermeint,  man  habe  es  nit  Noth 
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weder  etwas  widriges  von  einem  oder  anderen  Theil  zu  besoigen  and 
mag  man  lieber  also  in  dieser  Postur  bleiben  wollen,  damit  man  Frank- 
reich ohne  Noth  nit  disobligire  und  man  freie  Hind  behalte,  mit  einem 
oder  anderen  Theil,  welcher  die  grosste  Avantage  oRerire,  knnftig  su 
tractiren. 

P.  S.  Was  ich  heute  in  meiner  anderwärtigen  Relation  wegen 
dessen,  was  der  Baron  von  Schwerin  werfen  Boschliessunp  oder  Ab- 
rumpirung  des  Ueiclistags  zu  RoL^onsliurg  gegen  mir  geraelt,  referirt, 
|:  hat  mir  nicht  wenig  Nachdenken  Seemacht,  ich  sehe,  dass  sie 
wenig  Refloxioo  auf  die  comitia,  sondern  vielmehr  diese  Rechnung 
machen,  dass  wann  sich  etliche  der  Mächtigem  zusammen  thuen  und 
sich  unter  einander  vergleichen,  sie  sich  der  Uebrigen  halber  nit  son- 
derlich zu  bekümmern;  ob  etwa  swischen  Ghor-Cölln,  Bayern,  Brande- 
bnrg  und  einige  andere  sothane  Union  obhanden  sein  möchte  :|. 
Grave],  wie  £.  R.  M.  gnadigst  wissen,  ist  neulich  zu  München  ge- 
wesen und  obzwar  von  Regensburg  bericht  werd,  dass  er  bei  weiten 
dasjenige,  was  er  gesucht,  uit  crh;ilten,  so  konumiii  doch  liillig  ;illc  diese 
Ding  vcrdächti;,'  vor').  Ich  halte,  man  h.ibo  um  so  viel  iiiclir  alle  Pa- 
tienz  aufzuhictmi  und  dahin  zu  trachten,  d;Lss  der  Rciclistag,  so  gut  er 
immer  sein  kann,  zu  einem  8cbluss  gebracht;  oder  wann  je  wider  V er- 
hoffen derselbe  abgebrochen  werde,  alle  Welt  zu  erkennen,  wer  daran 
Ursach  und  dass  £.  K.  M.  an  sich  nichts  erwinden  lassen. 

Unter  demselben  Datum  berichtet  Goesa  in  einem  anderen  Sehreiben  aber 
die  Reichsangelegenheiten.  In  dem  was  die  fremde  Werbungen  ad  con- 
stitntiones  imperii  au  restringiren  anbehmgt,  finde  ich  gar  schlechte 
Disposition  darzu  und  werd  mir  fast  pro  omni  ratione  geantwort,  das« 
I.  Ch.  D.,  wie  ich  wnsste,  in  dergleichen  überaus  hecklich;  sonsten  was 
die  rationes  anbe1an<,M,  gedünkt  mich,  dass  sie  dardurch  fast  selbst  con- 
vintnrt  werden  und  habe  ich  Nachricht,  da.ss  die  cluii  l  iiaiitlenburgi.sche  Ge- 
sandi.Ncliaft  aus  Koi^i  n^lunt^  AnfaiiL^s  an  dem  Chuiinrsteji  geschrieben,  dass 
sie  in  lioc  puncto  anders  nit  zu  thun  gewusst,  als  den  Reichsconstitutiuni- 
bus  nachzuleben ;  dahero  ich  besorgen  muss,  dass  das  Exempl  und  Stimu- 
lation von  Chur-Cölln  und  Ghur-Bayem  dahio  all  starken  Antrieb  hierzu 
gegeben.  Ich  insinuirte  gegen  dem  von  Schwerin,  dass  die  ohurfursüiche 
ministri  S.  Ch.D.  in  dieser  Meinung  stSrken  mGssten;  die  grosse  Herren 
h&tten  eben  nit  Zeit  über  die  Bficher  zu  liegen  und  die  Reichsabsehiod 
80  genau  zu  examiniren.   Er  antwortete,  dass  ich  hierin  irrete  und  nit 

■)  lieber  Ortvers  Aufenihslt  in  Unncben  Uim.  de  Pomp.  I.  S80t 
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wohl  SU  glauben,  wie  I.  Ch.  1).  selbsten  ihre  Meinung  auch  wider  das- 
jeoige,  80  etwa  darwider  movirt  werd,  wiswa  xu  defendireo.  .  Als  ich 
das  scandalum  im  romischeii  Reiob,  ja  bei  aller  Welt  abermal  remou- 
strirt,  80  erfolgen  wurde,  wann  ein  Stand  des  Reichs  dem  romisoheu 
Kaiser,  seioem  Oberhaupt,  die  Werbuogen  verweigeren  und  herentgcgon 
fremden  Potentaten  solassen  wörde,  hat  der  von  »Schwerin,  ohne  Zweifel 
motiis  indigüitatc  rci  gcantwort,  dass  es  nit  darzu  kommen  wonlo  und 
Iii  an  zwar  potestatcm  et  facultatom  capitnlire,  .sich  aber  dersellion  solcher 
gcstalt  zu  gebrauchen  nit  begeiiro ').  licziitjlirh  der  Auflösung  des  Ikiclis- 
tflgps  fihne^Rcichs.ibschiod  7.f*\^i  or  zwar,  dio.-ielbe  nicht  zu  wünschen,  cribt  al-cr 
zu  gleicbtT  Zeit  zu  t  ikeiiniMi,  d;;<s  bei  der  Roringen  Rücksirbtnabnie  auf  die 
Reichsuschiüsse  auch  der  Auflösung  keine  besondere  Bedeutung  beizumessen  wäre. 


Der  Kaiser  an  Goes».   Dat  Wien  14  März  1670.  (ConcO 

[Erklärungen  d«t  Kaisers  in  der  Frage  der  Werbungen  im  Reiche  ohne  baiaertiche 

Rewiili|7itn(r.] 

Gegen  die  von  Köln,  Haicra  und  üraudv  nlmrg  auf  dem  Ucichstage  zu  14.  H&rz. 
Regeasbnrg  ausgesprochene  Behauptung,  dass  ihuen  mit  und  ohne  kaiserliche 
Bewilligung  die  Verstattnng  fremder  Verbangen  freistünde,  soll  Goeas  vor- 
stellen, dass  diese  Behauptung  nicht  allein  gegen  die  Ordnungen  des  Reirbes 
Verstösse,  sondern  dass  der  KorfBrst  von  Brandenburg  viel  weniger  als  die 
fibrigen  eine  derartige  Bestimmung  benSthige,  da  es  ihm  ja  freistehe  in  Prenssen, 
das  nicht  som  Reiche  gebore,  Werbungen,  in  welcher  Hohe  auch  immer,  anzu- 
stellen. 


Votum  vom  26.  März  1070  über  des  Goeas  Schreiben  vom 

12.  März  1670. 

[Reichsangelcfenheiteii.] 

Der  Kaiser  hätte  vernommen,  was  Goess  mit  Schwerin  über  die  dansel  (et  IS.  Mint, 
non  aliter),  weiche  in  die  Reichsverfassong  und  In  die  Execotionsordnong  auf- 
genommen werden  «oll,  gesprochen.    Das  arcannm  aber,  warum  raebrbe- 

sagter  Gravel  auf  Reiiaiiiitimg  der  clausulae  („Hecnndum  iii>f riiiMoiituin 
pacis  et  non  alifcr")  so  stark  beharrt,  seie  difM's.  weiln  1  i.iiikreicb  alle 
Konige  und  i'ntcntaten  Kuropac  zu  Garantirung  des  aadiisf  lien  Fric- 
deUH  eingeladen,  dass  Engelland,  Schweden  und  Holland  unter  diener 
alhuweit  aussehender  französischer  Einladung  xa  so  gcstaltcr  Garantta, 

■)  Vergl.  ober  diese  Dinga  ancb  Drojsen  Lc.  III.«  ;)54£ 
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eodlicheo  die  Augen  soweit  geöffnet  worden,  weiln  sie  vermerkt,  dass 
Frankreich  E.  K.  M.  und  dero  Brzbaos  zu  dieser  Garantie  nit  mit  invitirt, 
dass  dessen  Intention  seie,  oblata  occasione  noch  weiter  om  sich  zu 
greifen  und  dahero  veranlasst  worden,  auf  die  nunmehr  geschlossene 
Tripleallianz  bedacht  zu  sein,  mithin  ihme  insoweit  das  Ziel  zu  stecken, 
daiijit  iiiaii  für  woitorc  infc.Htatione.«^  gesichert  sein  müchtc.  Diesen  nun 
ex  parte  Frankreich  beganj^enon  Fehler  cinisjermassen  zu  repariren,  hat 
man  seinerseits  vernieiiiL.  duKs  sülclics  durch  die  noucHich  iiiventirte 
clausul  (secuudum  instrumentum  et  nou  aliter)  ge8cheheu  und  mithin 
etwa  auch  die  Tripleallianz  zurückgetrieben  und  enervirt  werden  könnte. 
Ob  nun  zwarn  besagte  clausula  «et  non  aliter*^  kein  allgemeines  Reichscon« 
clusnm  seie,  E.  K.  M.  und  die  Krön  Spanien  auch  ihres  Orts  ebenso  wonig 
nachgeben  würden,  dass  Frankreich  solche  nach  seinem  Sinn  und  Vortheil 
interpretiren  möchte,  als  wenig  er  E'.  K.  M.  gestandig  sein  wfirde,  selbige 
für  sich  und  dero  Erzhaus  auszudeuten,  ob  sie  schon  dessen  weit  mehrers  be- 
fugt  seien,  so  hütte  er  von  Goess  doch  aus  K'.  K.  M.  Antwortschreiben  vom 
15.  Febr.  vernommen,  dass  E^  K.  M.  zu  \'(»ik(jmniung  alles  unnötigen  Dispu- 
tats  ihro  nicliL  zuwider  .^oin  Ik'ssci!,  dass  a  (jualicumque  clausula  aequiva- 
lenti  allerdings  abstrahirt  und  es  bei  der  ihmo  überschrie  bener  formuU 
gelassen  werden  möchte. 

Ganz  entsprechend  die  Weisung  vom  29.  März. 


Goess  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  28.  März  1670.  (ür.) 

[Unterredungen  mit  Pclunisinu'  ü'xt  (Itssni  VorliaiKlIunpen  mit  «li'in  Kurförsteo  wo 
liraiuleiiburfi  uad  dessen  Hälheo.    iscbmisinpfs  Haltung.] 

38.  M&ra.  Donidechant  Schmising,  Rath  des  Bischots  von  Münster,  ist  hier.  Er  erzildt 
dem  Ooess,  er  sei  lediglich  hiehergekummen,  um  die  Ansichten  dt  s  Kurfürsten  za 
vemehnien;  dieser  aber  und  seine  Räthe  h&ttcn  in  den  Unterredungen  sehr  an 
sich  gehalten.  Ich  hatte  ihme  vorher  gesagt,  dass  er  1.  Ch.  D.  all  ziem- 
lich verändert  finden  würde ;  er  hat  mir's  auch  alsobald  nach  der  ersten 
Audiens  bestätiget;  der  Churiurst  wäre  ihm  fast  pensif,  still  und  retirat, 
auch  etwas  melancolisch  fQrkommen,  also,  dass  er  observirt,  dass  S.  Ch. 
D.  im  Discurs  etlichemalen  gescufzet.  Dass  in  den  Conferenzen  gar  keine 
Vorscbliige  gemacht  worden  seien,  wie  Scbmising  behauptet,  glaubt  Gosss  nicht 
Nach  neuerlichen  Weisungen  hat  Schmising  weitere  Üntcrrodungen  mit  dem 
Kurlursten.  Er  forderte  von  demselben,  wie  er  Goess  mittbeilt,  %n  wissen,  ob 
Ffirstenberg  hier  eine  Allianz  proponirt  oder  traetirt;  worauf  geantwortet  wo^ 
den,  dass  er  nichts  tractirt,  als  was  seine  schriftli^e  Proposition  und  diesos 
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KnvfilTgten  darauf  gethaiie  ErklSrung  in  sieh  hielten;  ferner  <)b  der  Kurfürst  in 
das  neölkh  zu  Ilildesheim  zwischen  Munster  and  dem  Dause  Brannschweig  ab- 
geschlossene liniidiiis')  mit  eintreten  wolle,  worauf  geantwortet  wurde,  man  wolle 
die  Sache  in  Deliberation  ziehen.  Bezüglich  der  allgemeinen  Verhältnisse  zeigt 
Sehmising,  der  am  26.  Marz  Berlin  vrrlüsst,  schwankende  Gesinnnng.  Als  ich 
gegen  dem  ?on  SchmisiDg  den  Verdacht,  das»  dieser  Churfärst  sich  aber« 
mmlen  in  Tractaten  mit  Frankreich  eingelasBeo,  mit  Fleias  stark  ver- 
merken  lassen,  hat  er  mir  sehr  positive  gesagt,  dass  es  nit  goschefaen, 
Liüd  waun  s  geschehen  wäre,  so  hätte  es  der  Kfiniß:  sicherlich  seinem 
Rrudern')  nit  vorhalten,  welcho  so  grosse  loutidcnz,  die  Wahrheit  zu 
aageo,  mir  fast  bedooklich  getaUco^). 


(Joess  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  7.  April  1670.  (Gr.) 

^Ceremonialstreiii^ktiten.    \  erhaudluugen  mit  Schwerin  über  Uoich.sangolegcnheiteu.J 

Goess  quellt  in  den  Ceremonialstrcitigkeiten  zwischen  korffirstliclien  und  T.April, 
kaiserlichen  Gesandten  (h^  Recht  der  letzteren  nachzuweisen  und  fordert  von 
Schwerin,  dass  den  kurfürstlichen  Gesandten  in  Regonslnirg  Brfohl  ertheilt 
werde  den  Vertretern  des  Kaisers  die  erste  Visite  abziistattcn.    Bezüglich  der 
Frage  der  fremden  Werbungen  bleibt  vSchwerin,  trotz  aller  Auseinandersetzungen 
lies  Goess,  bei  der  früheroj«  Erklaning,  man  wolle  die  Krlaubnis  der  Fremden 
zu  "werben   im  Principe  v.w.w  liun  lisetzen .  sie   nicht  aber  in  Wirklichkeit 
werben  lassen,    ich   habe  ^achricht,  dass  an  der  churbrandonburgi- 
sehen  Gesandtschaft  nach  Regensburg  die  Ordre  ergangen,  dass  sie 
auf  alle  Weis  sehen  sollen  den  Reichstag  zu  End  zu  bringen,  dass 
materia  capitnlationis  pcrpetuae  auf  dem  künftigen  Reichstag  remittirt 
nnd  pnnctns  execntionls  solchergestalt  abgethan  werde,  das»  die  OfScier 
and  Generalos  zwar  resolvirt,  doch  ohne  Sold  bis  jiul  wüikiichen  Krieg 
gehalten  werdeii.    Gute  wohlinleutiouirte  Lciit  bedaurcn  diese  Resitliitiiin 
bei  gegenwärtigen  Coniuncturen ,  da  mau  abermaien  einige  neue  motu«» 
in  Ungarn  und  gar  yon  den  Türken  sn  besorgen. 

0   Vergl.  Tncking  1.  c  168  f.   Der  Vertrag  ist  geschlossen  am  26.  Febr./7.  Ukn 
1670. 

^    SchmisiDg^s  Brmi  r  war  in  Paris  V«itreter  Münster's. 

')  Goess  überscntiel  iu  diesem  Schreiben  eine  „Copiu  dessen,  was  muji  ia  1'.  K.  M. 
m  Dänemark  glorwürdigstcu  Andenkcnä  Calender  geschrieben  gcfundeu,  welches  sie  kurz 
vor  ihrem  Tod  mit  «igenen  H&oden  hineingeootet.  »Ich  wäre  in  meinem  Leben  einer 
Baqnetto  vn  vergleichen,  welche,  nachdem  sie  angexnndt  und  in  ^nem  Augenblick 
ui  die  Luft  flLhret,  schün  und  helle  leuchtet  Und  als  ich  im  höchsten  war  nnd  mit 
einem  Fänklein,  als  mit  tausend  Strahlen  prangete,  da  Hess  ich  plötzlich  einen  Kia«  h 
und  verschwand  vor  denen  Augen  derer,  die  mir  zusahen  und  fiel  auf  dem  EU>den 
und  bin  su  Staub,  Mehl  und  Asche  worden.  Uori  toIo;  me  moriturutn  o<$so  non  curo.' 
Ifttor.  I.  GmcIu  d.  U.  KurfüMMD.  XIV. 
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Qoess  an  tleii  Kaiser.    Dat.  Berlin  14.  April  KwO.  (^(Jr.) 

[Roichsang^elegenbeiten.   Oldenburj^'sche  Successionssf rcliie^kcitLii. ] 

14.  April.  Nachriobten  ans  Regensborg  melden,  dass  der  Kaiser  si  iin'  Haltnng  in  der 
Angelegenheit  der  Werbungen  fremder  Pofmitriten  aufgegeben  habe.  Der  Kur- 
fürst hat,  wie  Goess  erfahrt,  seinen  Gesandten  in  Hegcnsburg  zugeschrieben, 
wann  innerhalb  3  Mouat  die  Executions-  und  Yerfai^sungsmaterie  nit  zu 
völliger  Richtigkeit  kommeD,  sie  sich  alsdann  von  dannen  weg  uod  nach 
Haus  begeben  sollen.  Goess  setzt  dem  Kurfürsten  die  Gründe  aaseinnndcr, 
die  ein  derartiges  Vürgehco  unpolitisch  erscheinen  lassen.  Der  neue  König 
von  Dänemark ")  will  die  Ordnung  des  oldenburgischen  Successionswcrkes 
l  hinansschichcn.    Hoess  arbeitet  für  (Vw  haldi<je  Wiederaufnahme  der  zu  Ilam- 

m  bur\:  begonnenen  Verhandiongen.   Schwerin  erklärt  ebenfalls  in  diesem  Sinne 

f  wirken  zu  wollen. 

C   

S 

Z  Der  Kaiser  an  Goess.   Dat  Wien  14  April  1670.  (Cono.) 

2  [Relehsangelegenheiten.] 

S       14.  April.      Da  der  Mainzer  eine  besondere  Oesandtscbaft  nach  Sachsen  nnd  Braiiden- 
barg  sendet,  um  diese  Mächte  in  den  Reichsangelegenbeiten  ffir  die  Interessen 
des  Kaisers  zn  gewinnen'),  erhilt  Goess  Befehl  dieselbe  dabei  zo  onterstötzen 
«■e  und  mit  allem  Fleiss  darao  zii  seiD,  damit  der  punctas  securitatts  der* 

maleoB  zum  Stand  gebracht  and  es  der  fremden  Werbungen  halber  bei 
^  dem  von  Chareachsens  L*.  vorgeschlagenem  Temperament  per  relationem 

^  auf  deu  letztem  lieichsabschied  do  anno  l(jr)4  gelassen,  oder  aber,  wann 

r auch  darmit  über  allen  angowendten  Fleiss  nicht  zu  spuntiren  sein  soiiio, 
^  da.ss  ulsdann  von  solchen  fremden  \\  ei  lunifien  allerdings  abstrahirt  wer- 

:  den  niüclite.   Desgleichen  »oll  Goess  die  Interosseu  des  Kaisers  in  der  Compc- 

;  1;  tenzstreitigkeit  vertreten. 


'  Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  25.  April  1670.  (Gr.) 

[Verbandluigen  des  Kurfüraten  mit  den  Depntirten  des  Mainzers  bexnglich  d«r  RelcbS' 
angelegenhdtmt.  Unterrednng  des  Goeaa  mit  denselben.] 

35*  April.  Die  mainzisehen  Abgesandten  Freiherr  von  SchSnbom  und  Ctenzler  Bertram 
sind  am  18.  hier  angelangt,  haben  am  19.  Conferenz  gehabt  nnd  sind  am  30. 
wieder  abgereist*).   Die  sehleonige  Abfertigung  hat  die  Gesandten,  wie  sie 

')    Christian  V. 

Für  des  Mainzers  Politik  in  den  itoicbsangelcgcubeilcD,  vorocbmlicb  iu  (Icr 
Werbungsfragc ;   Guhraoer  I.  c.  I.  lOOff. 

*)  Vergl.  Pttf.  1.  e.  XI.  5;  Ouhraner  1.  c.  I.  104  f. 
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Goess  mittheilen,  sehr  in  Erstaunen  sresetzt,  da  sie  dieselbe  nicht  begehrt. 
fJoess  glaubt,  der  Grund  bi'i  Funbt  vor  üblen  Reden  derer,  die  sich  über  des 
Mainzers  Politik  beklagen.  Bezuglit  li  des  von  Mainz  in  Anregung  gobmchten 
Cöllegialtages,  zu  dem  alle  Kurfürsten,  mit  Ausnahme  des  von  der  Pfalz,  ihre 
Zustimmung  bereits  gegeben  haben '),  erklart  Friedrich  Wilhelm,  der,  wie  GoOM 
glaabt,  dem  Collegialtnge  im  Grande  abgeneigt  ist,  selbst  nicht  encheinen  m 
können,  wohl  aber,  wenn  die  übrigen  KoifÜnteii  darfSr  seien,  seine  Berolt* 
Bieiitigt6n  daliin  senden  m  wollen.  Geees,  der  über  des  Kelsen  Hattnng 
dienern  Gollegialtage  gegenflber  nielit  orientlit  ist,  msdit  die  Vertreter  des 
Matnxer  EnVisehofes  tnf  die  von  versdiiedeDen  SeitAD«  insbesondere  ron  dem  gnt 
gesinnten  Sehlesshnnptmanne  Berlepsch,  gegen  dmselben  yorgebracbten  Bedenken 
safmerksam,  welche  diese  aber  for  ginzlich  unbegründet  erkllreo.  Ben  Bei- 
tritt nnr  Triplealiiani,  welchen  die  Vertreter  des  Ifauniefs  TOtaoUagen,  hat 
Brandenburg  abgelehnt  Ueber  die  Competenzstreitigketten  haben  sie  mit  dem 
Kurfürsten  nicht  gesprochen^  da  sie  die  Ansicht  ihres  Herrn  auf  das  vom  Kaiser 
diesem  jmgeschiekte  Schreiben  nicht  kennen. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  28.  April  Hui).  (Or.) 

[Verhandluugen  der  mainzischen  Gei>andleu.  Werbungsfrage.] 
Sebwerin  theilt  dem  Goess  den  Inhalt  der  Unterhandlungen  mit  den  main*  28.  April, 
tischen  Depntirten  mit  Wegen  des  Collegialtngs  sehe  ich,  dasa  er  daifur 
halte,  entUch«n,  dass  er  nit  geeeheheii  weide  vnd  dann,  das»  wenig 
gntB  darbet  gericht  wurde.  Neben  dem,  was  Goes»  sehen  beridtlet,  haben 
Vertreter  des  Mainzer  Bnbiseh(^  wovon  sie  Goess  keine  Mülheilung  ge« 
mächt  haben,  eine  Particularzasauimensetzung  etlicher  Kur^  nnd  Fürsten  vorg^ 
whlagen,  dariiiil  in:m  Churbraiuleiiliurgischerseitcn  rcferirt,  was  mit  Chor- 
cöÜD  bei  des  von  l  ür^tcnberg  Abschickuiig  dieafalls  gehandelt  würden  uiui 
dasa  L  Ch.  D.  sich  mit  einem  und  anderen  pro  sccuritate  communi  gern 
verstellen  nnd  vereinigen  worden.  In  der  Werbungsfrage  hat  Goess  den 
sachsischen  Vorschlag  der  Relation  auf  den  Reichsabschied  von  lti&4  vorgebracht, 
der  dem  Schwerin  nicht  Übel  gefallen  hat 


Der  Raiaer  an  Ooesa.   Dat.  Laxenbnr^  4.  Mai  1670.  (Ganc)^ 

[Reichsangelogenheiten.] 

Oof»i?s  ^dll  (li  in  Km  liir«ten  von  der  AViIkm  iifuirj  s'  inor  Vcrtivtcr  in  Roj^in^l.urg  -t.  Mai. 
vor  fertif.'"La'st<.lltL-iii  H(.'irli<al»i-liir(ic  aliratluMi  uii<l  iinrli  U  vih  r  für  die  Fortsct/.nng 
der  Yerhandiuiigeu  zum  güUicliCu  Vergleiche  der  Uidcnburger  Successioudange- 

')    Verffl.  Droysen  1.  c.  III. 3  354. 

^    Nttcb  dem  Votum  der  Conferenz,  vom  30.  April  1670. 
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legenbdt  eintreten.  Es  w&re  dem  Kaiser  erwfinBclit  gewesen,  wenn  Qoem  der 
Znsammenkanft  siriadicn  Friedrich  Wilbelm  und  Johann  Geoig  II.  pi  Leij»&£ 
beigewohnt  hiite. 


GoesB  an  den  Kaiser.   Dat  Leipzig  4.  Mai  1670.  (Or.) 

[Varbendlangen  des  Ctosss  mit  Barksrsrode  bespgKeb  des  Gellegialteget.  Csreiaeisi 
frage.  P.  8.  Mitthelhmgea  Bizrkenrode*8  nber  des  Mainien  Ansieht  TOa  der  Ift.' 

4.  Mai.  De  OoeiB  ea  Im  Inteieese  dee  Kaisen  gehntten  hat  der  ZiutimBMikinik 
swisehen  Bnuidenborg  ond  Sachsen  beizawobnen')«  ^  ^«  obgleieh  er  keiace 
Befehl  daan  erhalten,  nach  Leipzig  gereist 

Bnrkenrode  theSt  dem  Goess  mit,  dass  Mainz  den  CoUegialtag  sehr  be- 
gehre. Ooesi  beklatrt  die  Meinnng  des  Kiüsers  in  dieser  Angelegenheit  nith: 
an  kennen.  Icli  meines!  Theils  halte  darfiir,  dass  der  Herren  Churfürst^n 
ihre  Genuither  vorliero  etwa.s  be.sses  rmissten  dispoiiirt  und  vereinigt 
werden,  ehe  mau  zu  solchen  CoUegialtag  käme  und  habe  ich  dem  Toa 
Burkersrode  vorgestellt,  das«  bei  dieser  der  beiden  Churfürsten  Untsr 
redang  ein  guter  Anfang  hierzu  geaehehen  künnte,  habe  ibme  die  obüi- 
cnla  angezeig;t  und  wie  dieselbe  zu  removireD  and  welchei^gestalt  mia 
dann  sam  vorgesetsten  Zweck  gelangen  kannte.  GraTel  beklagte  aick  Ba^ 
kenrode  gegenüber  lebhaft  fiber  des  Mainzers  Yorgehen.  BesfigHeh  der  Cere- 
monialfrage  steht  es  so,  dass  Brandenburg  den  kaiserliehen  Gesandten  in  R^gens- 
bnrg  die  ihnen  gebfihreaden  Yonechte  erweisen  lassen  will,  wenn  den  BnndBa 
bnrgischen  in  Wanehan  Genngthnung  gegeben  wird. 

P.  S.  'tWie  mir  der  von  Burkersrode  sagt,  habe  Ciiur-Mainz  v:fg<e£i 
Ihme  gemelt,  es  gehe  wie  es  wolle,  wann  der  König  iu  Frankreich 
etwas  wider  Lothringen  vornehme,  w<^le  er  dem  Herzogen  Karl  von 
LothriDgea  mit  allen  Kräften  beistehen.  . . .  Der  Charffirst  tod  Main, 
sagt  Bnrkersrode,  lenke  sich  ganz  auf  E'.  K.  M.  Party;  klage  alleia  ibs 
nnserer  Irresolationibas  und  dass  in  der  Zeit  der  Noth  kein  Naebdrock 
dar  seie;  verholYe  doch,  dass  hinfüro  vigourcusere  consilia  werden  Lrofuiirt 
werden.  Wie  mir  gej»ebene  Resolution  in  puncto  des  Suceurs  lautet  und 
ich  die  Disposition  ansehe,  ist  darauf  kein  gross  Capital  zu  mach^  bis 
nit  ein  bessers  Vernehmen  gestifft  wird  :|. 


')   Diese  Zusammenkunft  ist  erwähnt  bei  Gubrauer  Lei.  109. 
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Groess  au  den  Kaiser.    Dat.  Lci})zig  8.  Mai  1670.  (Or.) 

[Rli  ein  stein.  Worbuogt»frage.] 

Der  Kurfürst  theilt  dem  Goess  mit,  dass  er  Rheinstoin,  das  dem  Tatten-  8.  Mai. 
bach  ^rchörte,  dessen  Güter  der  Kaiser  cingorn-Ton,  durch  einige  seiner  Leute 
b'  sotzt.  Herzog  Rudolf  August  zu  Wolfenbüttel  dieselben  aber  daraus  vertrieben 
iiabc,  AvosTfeen  ersieh  niit  Waffengewalt  wehren  wolle').  Doch  hofft  Goess, 
tlass  der  Kurfiir>t  so  lauge  7.ög(Tn  ^vcrile.  hif*  der  Kaiser  sich  in  dieser  Streit- 
frapTf»  ^:eatj<;!5ert  haben  wird.  Wie  Friesfii  ihm  rnittheilt,  hat  Brarideiilnirg 
sich  zur  Gutheissung  des  säclisiscbeu  Vorschlages  iu  der  Werbungsfrage  bereit 
erklärt. 


Goess  an  den  Kai^^e^.    Dat.  Berlin  16.  Mni  1670.  (Or.) 

[R«icli«ange)egeobeiteiL.   Brandeuburgs,  Sachsens  uud  des  Mainzers  Stellung  zur  Tripl«- 

aniaTi7.  Rheinstein.] 

Brandenburg  hat  erklärt,  bezüglich  der  fremden  Werbungen  dn«  «^Üchsische  16.  Mai. 
Expedienz  annehmen  zu  wollen.    Bezüglich  der  RÖmerraonate  findet  Goess  die 
Kurfürsten  in  einer  dem  Kaiser  günstigen  St!mmnn5r.   Friedrich  Wilhelm  hat  auf 
die  Erklärnnpr.  da«s  die  von  Bniern,  Köln  und  Brandenburg  gethano  Aeiis^ernng 
Knde  .Tnei  den  Reichstag  zu  verlassen,   selir  sehädlirh  sei,  gemeint,  er  lirtbe 
lies  nur  zur  Aufniunlernng  und  Besehleuiiigung  gt  tban,  denke  aber  nicht  daran 
wirklich  Ende  .luni   seine  Leute  ahzulxTuten.    Beziifflich  der  Reichsverfassung 
\incl  F.inbegreifung  Hidimens  und  dessen  Nebenländer  halt  Goess  den  Räthen 
d-  r  Kurfürsten  vor,  wie  nfitzlich  dieses  Werk  dem  Reiche  werden  konnte').  Den 
(  oliegialtag  würde  Sachsen  gerne  sehen;  Braudeidmrg  bleibt  bei  seinen  den 
mainzischen  Abgeordneten  in  Berlin  gegebenen  Erklärungen. 

Wegen  der  Tripleallianz  seiod  1.  Ch.  D.  wa  Erandenbuig  fest  aaf  ihre 
vorige  Sentimenten  verblieben  nnd  hat  der  von  Friesen,  eo  bei  dem 
Chorfoniten  selbeten,  als  bei  dem  Baron  von  Schwerin^  bald  wahrnehmen 

kSoneo,  was  ich  Ihme  vorhero  gesagt,  dass  es  sonderlich  an  den  Snbsidien 
und  an  der  wenigen  Sutisfaction,  so  man  von  den  Uolländorn  liabe, 
hafte.  Wie  nun  E'.  K.  M.  des  Churfürsten  zu  Mainz  Meinung  und  Ge- 
danken circa  hoc  triplex  foedus  bekannt  sein  werden,  also  sehe  ich 
Charsaohsen  also  disponirt,  daas  derselbe  sieh  mit  Churmaioz  hierin 
leicht  conformiren  werde.  Der  von  Friesen  hat  sich  fleissig  bei  mir  er* 
kSndiget,  was  E.  K.  M.  luerbei  f8r  Intention  haben.  Ich  habe  nnn  bei 
jüngster  Post  die  Nachricht  ans*m  Haag  erhalten,  dass  die  schwedische 


')  Vergl.  für  die-e  I  »ilTeronz  I'uf.  I.e.  XL  46:  Theatr.  Kuropaoiim  X.o  lö7ff« 
')  Für  di«M  Angelegenheit  Drojsen  i.  c.  HI.«  354  i  f  acbner  i.  c  1.  iöi. 
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RatificBtioD  in  optima  lonna  eingeschickt  und  allbereit,  ohne  Movtrung 
einiger  weiteren  Praetension,  wie  ea  der  von  Basserode  besorgt,  ausge* 
wechselt  worden '). 

Brandenburg  bestellt  auf  seinem  Rechte  Rheinstein,  das  ein  Lelnn  von 
Unihorstadt  sei,  einziizk-hen  und  ist  gewillt,  .WOO  Mann  unter  Fiibrnng  der 
Generäle  Dohna  und  Goltz  gegen  die  Brauüächweigcr  ziehen  zu  lassen. 


Der  Kaiser  an  Goesa.  Dat  Lilienfeld  20.  Mai  1670.  (Conc.)*) 

fRheinstcin.] 

20.  Mai.  'raKcnliacli  ist  noch  nicht  venirllirilt  iiiid  wenn  er  auch  venirtheilt  Mfnlon 
sulltr.  füllt  sein  l-'.rhe  seinem  Bruilrr  zu;  dalicr  die  i^aiizc  Strcitfra^'e.  i»b  Braun- 
sciiweig  oder  Brandenburg  das  Recht  Kheiustcia  einzuziehen  haben,  wegfallt. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat  licrlin  26.  Mai  1670.  (Or.) 

[Reichsangelegenheiten.   Oldenburger  SocceuioiMaDgfilegenheit.  Rlieinsteid.] 

26.  Ifai*       Schwerin  gibt  neuerdings  gute  Versprechen  bezüglich  der  Nichterfüllung 
der  Drohung,  Ende  Jnni  die  Gesandten  won  Regensbnrg  abzuberufen. 

In  jjuiiclu  der  fremden  \\  orbun<;ei)  sa^t  mir  der  Biuoii  von  Schwerin, 
ilass  Ch.  D.  zu  Brandeuburi,'  Meinung  luich  diese  Sach  nit  relative 
auf  dem  Rcichsabschied  de  aaau  1654,  wie  mir  der  vou  Friesen  zum 
aDdereomal  referiret,  zu  erörteren,  sonderen  viclmetir,  da.ss  man  allerdings 
darvoD  zu  abstrahireo,  wodurch,  wie  der  von  Schwerin  raisooirte,  die- 
selbe doch'  in  efiectu  bei  den  alten  constitutionibus  gelassen  würde. 
Die  bamburgiscbe  Commission  für  die  oldenburgiscbe  SuceessionsaDgelegeaheit 
ist  resultatlos  auseinander  gegangen.  Der  Herzog  von  Wolfenbüttel  hat  ein 
freundlich  gehaltenes  Schreiben  au  den  Kurfürsten  in  der  rl«  insteinischen  An- 
gelegen  Ii  eit  gerichtet,  worauf  dieser  seinen  marschirenden  Truppen  Ualt  ge- 
boten bat. 


Unter  dem  'M).  Mai  berichtet  Goess,  da.ss  Schwerin  gegen  die  Berufung  des 
(  nllri^'ialtaiios  sich  dcntüt  li  aiisirosprochen  und  nicht  mir  hinzugefügt  habe,  dass 
die  Fürsten  noch  gtubsere  Jaloui^ie  darvon  nehmen,  auch  etwa  materia 


')  Für  die  Vcrhrdtnisse  der  il;iiMalij>n  Zeit  Klopp  I.  c.  I-  -'i^,  u.a.  0.;  I-e- 
f.vK  Pantalis  I.e.  II.  45  ff.;  fiankc,  Engl.  Gesch.  V.  77ff.:  Franz.  Gesch.  iU.  283fl.j 
C'arlson  1.  c.  IV.  .552. 

^   Nach  dcui  Votum  Schwarzenbergs  und  Hochers  vom  18.  Mai  1670. 
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elcctiunis  uiizeitig  auf  die  lUilai  ß:ebracht  werden  möchte,  sonderen  auch 
dieses  darbei  angezogen,  dass  von  unterschiedlichen  Orten  bericlit  würde, 
als  wollten  E.  K.  M.  <len  Prinzen  Karin  von  Lothringen  zur  römischen 
Krön  befürdereu  helfen;  er  zeigetc  doch  darbei  gDUgaam  zu  bcgroifeo, 
dass  diese  Nachricht  nit  allein  nit  wahr  aeie,  sonderen  anch  ganz  olt  pro 
yeriaimili  könnte  gehalten  werden. 


Der  Kaiser  au  Uoess.  Dat.  Laxenburg  31.  Mai  1670.  (Couc.) 

[WerbongKfrage.] 

Trotz  der  Nachrichten  des  Goess,  dasB  Brandenbnig  sieh  in  der  Werbnngs-  31.  Mai. 
frage  bereit  wklärt,  das  sächsische  Expcdicnz  anzunehmen,  hat  der  Kaiser  ver- 
Domineo,  daas  die  Braodenborger  den  Werbungsartikcl  so  erleutert  wissen  wollen, 
daas  davon  abstrahirt  nnd  nur  gemeldt  werden  möchte,  das«  es  dies- 
falls nach  dem  instrumento  pacis  and  denen  Reiebssatznngen  zu  halten 
wäre;  nicht  aber,  dass  man  sich  hierin  blos  auf  den  letztem  Reichs- 
abschied de  anno  1654  beziehen  sollte,  als  welches  Brandenburg  nicht 
hatte  approbiren  wollen.  Goess  soll  trachten  den  Kurffirsten  für  das  säch- 
sische Ezpedienz  zu  gewinnen. 


Goesa  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  9.  Jani  1670.  (Cr.) 

[Prankreichs  Bsoiabnngen  sein  Fernbleiben  von  den  kroatischen,  ungarischen  und 
polnischen  Bewegungen  nachzuweisen.  Polnische  Anget^enheit  Werbnngsfrage.] 

Der  König  von  Frankreich  tbnt  alles,  um  zu  beweisen,  dass  er  mit  den  9.  Juni, 
kroatischen,  ungarischen  und  polnischen  Bewegungen  nichts  zn  thnn  habe')  und 
bat  in  diesem  Sinne  Crockow*)  beauftragt  an  den  Kurfürsten  von  Brandenburg 
zu  schreiben.  Goess  hSlt  dieses  Benehmen  Frankreichs  gerade  filr  einen  Beweis 
der  Sehnid. 

JMe  Nachrichten  ans  Polen  mfen  in  Berlin  lebhafte  Beunruhigung  benror*). 
Sowohl  der  Chorfurst  als  der  Baron  von  Schwerin  zeigen  wohl  zu  eon- 
sideriren,  was  ich  zum  öfteren  vorstelle,  wie  hoch  sowohl  E.  K.  M.  als 
S.  Ch.  D.  bei  diesem  polnischen  Werk  interessirt  und  dass  man  dero- 
wegen  consilia  und  vires  zusammen  zu  trafen,  allen  von  dannen  be- 
sorgcodcu  Unheil  zu  begogenon;  wie  die  (lelahr  fast  ebeu  diejenige  seie, 

')  Für  diese  Angel^nheiten  —  es  bandelte  sieb  vomebniUcb  um  die  grosse 

ÜDgarnvci    Ii  vnuii:  —  vergl.  Wolf  I.e.  23$ff. 
')    BraniJenburgs  Vertreter  in  Paris. 

*}   Vergl.  Tbeat.  £ttrop.  X.»  283f.;  Puf.  1.  c.  XI.  13i  Droyi^eu  1.  c.  III.,  297 ff. 
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um  wolcher  willen  wir  uns  vor  diesem  untereinander  verglicben  uod  ver- 
bunden; Ja  wegen  unterschiedlicher  Umstände  und  sonderlich  wegen  der 
Beisorg,  dass  sich  die  Tfirken  dieser  Occasion^  bedienen  und  sanimt  an- 
deren barbaris  das  Königreich  Polen  anfallen  möchten,  noch  grösser 
worden;  also  habe  man  die  consilia  eben  nach  dem  Schlag  einxnricbten 
und  mochte  fiein,  dass  dieses  ein  Mittel  wäre  mit  V.  Ch.  D.  in  besserer 
Vcrständnus  zu  kommen  und  dieselbe  von  anderen  cousiliis  hierdurch 
alljjemach  nl  /.uziehen.  darauf  icii  uit  /.vveifle,  dass  E.  K.  M.  die  behörigo 
gniidigjjtc  lu'lU'xiiin  nehmen  werden.  Sic  (Friedrich  Wilh.)  scheinen  zwar 
etwas  perplex  hierin  zu  sein, .  .  .  indem  sie  die  von  der  französischen 
Factinn  frtMt  zu  viel  und  also  consideriren,  als  bestünde  in  derselben  der 
meiste  Theil  der  Republik.  Sie  haben  doch  in  dem  neulichen  casu  des 
Castellan  zu  Posen  sehen  können,  dass  wenigsten  in  Grosspolen  sie  nit 
darfnr  gehalten  werden.  Ich  vernimm,  dass  S.  Ch.  D.  an  dem  König,  wie 
auch  an  den  Sobieski  und  andren  schreiben  wollen,  offerendo  sua  officia 
zu  einer  Reconciliation,  welches  ohne  Zweifel  aus  eben  diesem  principio 
herkommt,  dass  man  in  der  Mitten  durchgehen  nnd  an  keiner  Seiten 
propter  inccrtos  eventus  reniin  iiit  i^eru  anstossen  wolle  uiKi  geben  deru 
Sentimenten  dabin,  dass  der  König  vor  diesmalen  nach  möglichcu 
Dingen  nachzugeben  und  »ich  die  Malcoutcntca  quocuutjue  modo  za 
reconciliiren. 

In  einem  Schreiben  vom  selben  Datum  meldet  Goess  von  den  Versuchen 
ßainrfis  den  Braritlenhurger  in  der  Wcrbuiigslrago  za  gewiiiucu,  was,  wie  Goess 
hofft,  uicht  ^eächchcu  wird. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  16.  Jnni  1670.  (Gr.) 

fWerbuiif^sfrage.  Polnische  Angologcnheit   Misuton  d©8  Nicolarts.] 

lt>,  Juüi.         llefebl  vom  31.  Mai  erhalten.    Sclu\  «  tiü  luiU  GohcimraUi  Koppen ').     t  K 

die  Keielissaolien  unter  sieh  hat.  Iialti  n  in  ihren  Krklärungen  bezü;^licli  der 
\Verl>ung.sfrage  znriiek.  Goess  sieht  Hraiiiloiiburgs  Haltung  iu  dieser  Frage 
nicht  mehr  für  so  günstig  an,  wie  vorlicr.  Schwerin  klagt  von  neuem  über  die 
polnischen  Yerhältuisse.  Der  karkölnische  Vicekaozler  Nicolarts')  theilt^  Goess 
als  Zweck  seiner  Mission  an  den  Berliner  Hof  mit,  er  habe  die  Mediation  seines 
Herrn  in  der  rheinsteiniscben  Angelegenheit  angeboten,  welche  beiderseits  ango- 
nommcn  worden  sei ;  man  wolle  nur  das  Kesnltat  der  demnichst  stattfindenden 
Berathungen  der  beiderseitigen  Vertreter  abwarten.    Ferner  habe  ich  von 

')  Jobann  Koppen ;  Tergl.  Klaprotb  1.  C.  363, 
Johann  Franz  Nicolartü. 
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ihme  vernommen,  dass  inhaerendo  des  Pfirst  Wilhelm  von  Farstenberg 

flahi«»  «^t  ihaiH  ii  Proposition,  er  eine  Zusammeusetzurii;  und  Biindnus 
zwischen  beiden  Chui fiirstcn  m  Cöllu  und  Brandenlnirij,  dem  Herzog 
von  Neuburg,  dem  Herrn  Bischöfen  zu  Münster,  das  Haus  ßrauuschweig 
und  die  Landgräfin  zu  Cassel  zu  dem  End  proponirt,  damit  man  aller- 
seits Lander  nnd  Iieut  bei  diesen  gefährlichen  Conjonctaren  desto  besser 
schützen  und  defendiren  könne. 


Goess  ao  den  Kaiser.   Dat  Berlin  23.  Juni  1670.  (Or.) 

J^Missi  II  (It's  Nicolai t>.  Ansicht  des  Berliner  Ekrfes  über  Raierns  Politik.  Geplantes 
Huudnis  zwischen  Köln,  Brandenburg,  Nonburp,  Münster,  Braxmsrhw«  i  j.  rassei.  Wahrer 
Orond  der  MÜsioTiilos  Nicolarts.    PlMn<>  Frankreichs,    rnti  rredtui'j  >te.«  QocflS  mit  dem 

Kurfürsten  und  Schwerin  über  Frankreichs  Pläne.] 

Neben  den  erwähnten  Pankten  betmf  die  Mission  det^  Nieolar^  aack  die  2S.  Juni. 
Collegialfag-  und  Reichstagsprorogationsfragen.  Pie  beiden  Kurfärsten  sind  gegen 
den  CoUegialtag  ond  lor  die  Prorogation.   Nicolarts  ist  eine  Creator  :des  ßiscbofi 
von  Stiasabaig;  er  wird  fSr  tüchtig  gehalten.  Von  dem  OhurbayriBchen  Hof 
jodicirt  man  (in  Berlin),  daas  auch  derselbe  noch  wohl  auf  andere  Wege 
und  ooosiliia  zu  bringen  wäre.   Ich  sehe  zwar  einigermaasen  die  obata- 
cula  and  Difftcultäten,  so  man  darbei  zu  besorgen;  man  haltet  sie  doch 
nit  fiir  iiisujMM:»W.    T>«i8  vttrsclilagendc  foedus  anbelangend,  ist  es  dest- 
halbeu  bei  dem  bloshen  Vorschlag,  soviel  ich  bericht  werde,  verblieben, 
keine  materia  berührt,  kein  Ort  noch  Zeit  beoeunt,  auch  des  vorigen 
foederia,  so  mit  dem  Forst  Wilhelm  von  Färatenberg  projectirt  gewesen, 
keine  einzige  Meldoug  weder  vom  Iticolarts,  noch  von  dieser  Seiten  ge- 
theo  worden. ...  Die  Intention  scheint  dahin  gangen  zu  sein,  daaa  beide 
Churf&rsten  die  nbrige  Fürsten  hierzu  invitiren  sollten,  welches  doch 
pro  modo  von  ilicaer  Seiten  nit  placidirt,  sonderen  aui  andere  Zeit  hinaus 
Lff-ctzt  wonlcn.  zumalen   das  ioedus,  so  vor  diesem  zu  Braunschweig 
gemacht  worden'),  darin  auch  Schweden  mit  comprehendirt'),  erat  im 
künftigen  Mooal  Augusto  expiriren  aolle. 

Dieee  Ding  hat  mir  auch  der  Nicolarts  • . .  oommunicirt,  was  er  mir 
aber  verhalten  et  quidem  ex  mandato,  quod  scire  me  puto,  ist  dasjenige 
gewesen,  wamm  er  meines  Eraehtens  herkommen  ond  ist  dieses.  Der 
König  in  Fiaukreicii  iiat  dem  Fürsten  Willit^hu  von  l'ütstcubcrg,  dem 

0  Gemeint  ist  dai  .jähere  Defeaeivbandais  tu  Brannieliweig^  vom  23.  Aagait 
1667  auf  8  Jahre;  Homer  L  c.  S18ir. 

*)  Sebwedens  Beitritt  erfolgte  am  1.  Hftrt  1668|  Homer  1.  c.  323, 
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Schmisiiitf,  der  von  wegen  Mfinster  zu  l*aris  wäre  und  dorn  chiirbrandenb. 
Crockow  ciiiiL^o  Propositiun  tiiun  lassen,  ihre  principales  in  dem  Krieg, 
den  er  wider  Holland  vornehmen  wollte,  mit  zu  cngagiren');  hierüber 
hat  rhur-Cölln  dieses  Churfursten  Intention  und  Meinung  vornehmen 
wollen,  und  würde  die  Zusammenkanft  von  dem  obgedacbtem  foedere 
unter  mehr  andere  Fürsten  zu  haodten  su  diesem  End  meistens  vorge- 
schlagen, darmit  man  darbel  von  diesem  Werk  wider  Holland  unver- 
merkt und  ohne  Jalousie  zu  geben,  deliberiren  und  sich  unter  einander 
vergleichen  könnte.  Was  für  OflFerten  von  französischer  Seiten  einem 
und  anderen  hierzu  geschehen,  das  kann  man  nit  so  eigentlich  wissen; 
wohl  zu  vermuten  ist,  dass  sie  gross  und  eines  jeden  Verlangen  und 
C'unvenicnz  werden  propoi  tionirt  sein.  Churbrandenburg,  wie  übel  raan 
auch  mit  Holland  zulrieden,  will  sich  dannoch  nit  so  weit  einla.ssen, 
noch  offensive  wider  die  Staaten-Gencral  «,'chen.  Man  hat  dem  Nico- 
larts  mündlich  geantwort,  dass  man  durch  dem  Crockow  dem  König 
eins  und  anders  vorstellen  lassen  und  bis  man  fernere  Nachricht  von 
demselben  habe,  sich  in  keine  weitere  Tractaten  einlassen  könne. 
Goess  betont,  wie  in  seioen  früheren  Berichten,  die  Gefahren,  welche  aas  einem 
näheren  Anschlüsse  Brandenburgs  an  Frankreich  für  den  Kaiser  erwachsen 
wurden.  Aus  altem  ist  zu  ersehen,  dass  diese  Negoeiation  abermalen 
französisch  ist  und  dann  was  Frankreich  für  diseigm  führe,  wie  nit 
weniger,  dass  das  Vertrauen  zu  dem  Herzog  von  Neuburg  und  den 
Vebrigcn,  welche  zum  ubgemelten  foedere  sollen  eingeladen  werden, 
nit  so  ijross  zu  sein  scheine.  Vom  Haus  Jiruuiischweig  und  soiulcrlich 
von  Cello  und  Osnabrück  vcrhofl't  man  nit.  dn'ss  (Ias.s(>ll)o  ^ich  in  einige 
Tractaten  wider  Holland  einlasse.  Was  nun  Chur-Cöiln  und  Münster  hier- 
zu bewegen  könne,  steht  dahin.  Ich  erinnere  mich,  dass  vor  diesem 
zelus  religionis  unter  den  starkesten  motivis  hat  wollen  gezählt  worden; 
der  ist  nun  gut,  sed  debet  esse  discretus,  sonderlich  da  mau  vielfältig 
erfahren,  wie  sehr  man  sich  darin  Verstössen  könne  und  dass  unter  der* 
gleichen  specieuse  Praetexten  andere  geßLhrliche  Ding  und  disseigni  zum 
öllteren  verborgen  stecken.  Wie  mir  einer,  dem  der  Nicolarts  es  ver- 
trauet, referirt,  seie  er  uüt  dieser  seiner  Vcrbescheidung  nit  wohl  zu- 
frieden gewesen.  ...  I.  Ch.  I).  lialten  wccren  dieser  Propositioi»  Holland 
betreffen«!  «recjen  mir  nit  das  geriiiListe  merken  lassen.  Der  Baron  vun 
Schwerin,  als  ich  ihn  mit  l  leiss  dai  iilnT  soiidirt,  ist  ebenso  wenig  heraus- 
kommen; sagte,  dass  S.  Ch.  D.  viclinohr  von  diesem  Krieg  dehortirten; 

>)   Vcrgl.  Puf.  I.  c.  XI.  U. 
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daraus  Ich  inferiren  wollen,  da«8  sie  andere  dann  inclinirt  befunden 
tiaben  müMteD.   Er  hat  yor  diesem  mit  mir  wetten  wollen,  dass  der 

Konig  in  Frankreich  bei  seiner  nun  verrichten  Reis  nichts  feindliches 
wiiler  die  Niedei latuicii  vonichinon  wiirdc  und  fragte  mich  nun,  wcr's 
gewonnen  hätte.  Er  wollte  aboniialeu  mit  mir  wetten,  ilass  üerglcichen 
auch  im  känfiigeu  Jahr  nit  geschehen  würde.  Ich  insinuirtc,  weiches 
eben  einer  unter  ihren  ministris  also  judicirt,  dass  etwa  der  Compass 
etwas  ferrfiokt  worden. 


Gocsü  Uli  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  30.  Juni  1670.  (Gr.) 

(.Pranzöisitch-braiidenburgiscbe  V<  rli  nhllMn(,'en.    Sielluog  Braadenbai|{8  zur  Triple- 

aiiianz.  Morstya.] 

Brsndeuburg  scheiat  durch  Orockow  diiect  mit  Frankreich  sehr  eiogehend  dO.  Jnni. 
%n  TetiisodehiO*  Sonsten  kommt  mir  auch  vor,  als  lasse  man  nun  die 
Tripleallians  dahie  besser  passiren  und  finde  man  weniger  daran  zu 
tadelen,  steht  dahin^  ob  die  Oedanken  auf  einige  sobflidia  gehen  pro  sola 

ncutralitatt'.  darvon  icli  zum  öfteren  l'jwaliuuii;;  «ietliaii.  Mor^tvn.  der 
liior  verhüiidcli  liat,  aber  durchaus  nichts  vun  Bedeutung,  ist  nach  Polen  xnrück- 
gekeUrt'). 

Die  nächsten  Berichte  aus  Berlin  \om  Juli  enthaiien  nichu  von  Bedeu- 
tung. Ende  Juli  geht  Goess  tuu  h  Kger  uad  Carlshad.  von  wo  er  Ende  Sep- 
teniber  nach  Berlin  zurückkehrt.  Der  Kaiser  hatte  ihui  miierdes  aufgetragen, 
nenerdiogs  den  Karfui^tcu  zur  Fortsetzung  der  Verhandlungen  in  Regensburg 
bis  tum  ReichsthscUede  zu  bewegen  (Weisungen  vom  21.  und  27.  Aug.  Conc.) 
In  Berlin  findet  Ooess  weder  den  Karffirsten  noeh  Schwerin;  sns  Sehreiben 
Scbwerin's  ^)  und  Bemerkungen  des  Soranils  erriebt  Goess,  dsas  der  Korfilist  be- 
reit sein  wird ,  seine  Oesandten  noch  etwas  ISager  in  Regensborg  su  lassen. 
Dagegen  zeigen  die  Reden  Jena's,  dass  der  Knif first  in  der  Rheinstehiirage  nicht 
nachgeben  wird.  (Bericht  vom  39.  Sept  1670.  Or.)  Gans  in  diesem  Sinne 
iossert  sich  auch  Schwerin,  den  Goess  sn  Landsberg  besacht.  Der  fnnsMsehe 
Kinfall  in  Lothringen  gibt  in  Berlin  sn  grosser  Bennmhigung  Anlsss^)  (Bericht 
Tom  6.  Oct  1670.  Or.). 


0  Vergl.  Droysen  I.  &  III.,  341  f.;  VnU  I.  e.  XL  iOf. 
»)    Vergl.  Put  1.  c  XI,  loa 

Schreiben  Schwerin's  d.  d.  Landsberg  8.  Sept.  1G70  Or. 
<^    Vergl.  Puf.  1.  c.  XI.  12;  DtQjwn  1. 1.  IIL«  342;  Klopp  l.  c.  1.274;  Mignet 
m.  4ö7  f.  ;  Hobn  1.  c.  iL  2d7ff. 
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Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  13.  October  1670.  (Or.) 

[Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  über  die  polni>>(  hi  n  Ancrelegenheiten.  Ciocliow's 
Berichte  iiber  die  lotbringische  Angelegenheit.    Verhauiilutigen  mit  Schneria  und 
Jena  aber  die  Roichsanrrolcgeuhcttcn.  Rheinsteinfrage.  Habbaeus.] 

.  Oct.  Dom  Knrfiirstcn  sind,  wie  Scliwcriii  dt  in  (ioess  inittlicilt,  Brriolite  ziii:e- 
kiiiiiiin  n,  dass  ilu\ I  rnberg ')  die  Yrrhaudlungen  der  brandenbiirgisolicn  Miiiistt-r, 
welche  die  Beschwörung  der  Bromberger  Tractate  betreffen,  zu  durchkreuzen 
suche.  Goes.s  widerlegt  das  und  weist  nach,  dass  Mayernberg  sehr  viel  gethnn 
habe,  ein  gutes  EinTOrnebmeo  zwischen  dem  K5nige  von  Polen  nnd  dem  Bran- 
denburger herzustellen.  Aneh  die  Änlclage,  als  ob  der  Kaiser  die  Erb- 
einigung mit  LauenboTg  hindere,  weist  Coess  znrfick^.  Soper  re  lotharin- 
gica  solle  der  von  Crockow  au.s  Paris  hieher  bericht  haben,  dass  der 
Konijj  selbiges  Herzogthum  dein  Duc  de  (luise  geben  wolle;  ob's  nun 
die  Mciiumg  habe,  oder  es  nur  also  divulgirt  werde,  den  Prinzen  Kiirlu 
zu  l^olhringen  besser  zu  <iie  conditiones,  so  mau  ihme  vorschreiben 
wolle,  zu  bringen,  steht  dahin.  Ich  sehe  nit,  dass  man  hier  die  Re* 
HexioD  auf  dieses  Werk  mache,  so  dessen  grosse  Importans  wohl  erfor- 
derte. .  .  .  Hier  sind  G<TÜcbte  von  neuen  Bewegungen  in  Ungarn.  Im  Dia- 
curs  von  den  dasigen  OiogoD,  judioirete  der  Baron  von  Schwerin,  daaa 
wann  E.  K.  M.  alle  diese  neue  Besatxungen  aus  dero  Erblander  su  er- 
halten, fast  mehr  Besch  wernus  als  Vorthel  daraus  entstehen  wurde.  Der 
von  Jena  aber,  a  [)i  opasito  des  so  lang  wehrenden  Reichstags  zu  Regens- 
burg,  vermeinotc,  dass  E.  K.  M.  »elb.st  dessen  Verlängeruiig  nit  «o  ver- 
langen, CS  wäre  dann  vielleicht  respectu  der  lumL^arischen  Sachen, 
damit,  wann  der  Türk  sich  darin  inischou  süllte,  die  Stände  des  Reichs 
alsdann  bei  einander  und  nit  erst  zusammenzubringen  wären.  Ich  aber 
allegirtc  dio  Reputation  des  Reichs  und  daj>s  es  niemand  als  unsere 
Feind  wünschen  könnten,  dass  man  nach  so  viel  angewendte  Zeit  und 
Unkosten  von  einander  gehen  sollte,  ohne  einen  förmlichen  Abschied  su 
machen  und  wenigsten  die  angefangene  und  fast  erörterte  materias  lam 
völligen  Schluss  zu  bringen.  Die  Zusammenkunft  zn  Wernigerode  mit  den 
Braunschweigem  soll  ohne  definitive  Abmachung  betreffs  Rbeinsteins,  aber  in 
freundlicher  Weise  vorlaufen  sein.  Habbaeus  ist  in  dänische  Dienste  getreten, 
er  kann  deo  Schweden,  deren  Verhältnisse  er  genau  kennt,  leicht  schaden* 

')    Dos  Kaisers  Vertrotor  in  l'üleu. 

'*')    Vergl.  für  dicj^e  Verhältnisse  I'uf.  1.  o.  XI.  100. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat  Berlin  20.  Oetolier  1(570.  (Gr.) 

CPläoe  der  LandgiMn  von   Cassel,  vorneliinlii  li  In  füglich  einer  Allianz  zwischen 
Hnuuiwbiirg,  Mainz.  Braunschwci<r.  Mtjn.st*  r,  Neuburg,  Cassel.    Cnterredang  <Umb«r 
zwischen  Goess  und  Scbw^rin.    Urtbeil  des  Goess,] 

Die  Landgräfin  von  Cassel  kinnnit  narli  n<  r!in.    Sie  soll  mit  den  coa-  20.  Oct. 

silits  dieeefl  charbraDdeDburgischen  Hofs  nit  allerdings  zufrieden  sein. 

Das  lothriogiiiche  WeseD  oimmt  sie  za  HeneD  und  apprehendirt  die 

CoDsequeoseD  ood  weil  sie  fast  die  Hoffbaog  yerliert,  dass  man  mit 

der  Reicbsverfassung  zu  Regensburg  auf  komme,  gedenkt  sie  an  eine 
Particularzusamin(ui>et/,nng  etlicher  Ohur-  und  Fürsten,  il-^  iiemlich  Chuv- 
brandenburg,  Churmaiuz,  das  Haus  Braunschweij:^,  Muustcr.  Nouluiriij  und 
daa  Hans  CaaseL    Ab  ich  den  voa  Jeoa  hierüber  aondirt,  habe  ich 
ifahigenommeii,  daea  der  Stratman,  von  dem  er  praesappooirti  dass  ich's 
hatte  (so  doch  nit  ist,  sondern  von  dem  Berlepsch)^),  ihme  von  diesem 
VoTscUag  geschrieben.  Er  wäre  der  Meinung,  dass  wann  dieses  geschähe, 
der  König  in  Frankreich  sich  nie  unterstehen  wÖrde  einen  Krieg  mit 
den  Staaten-Genera!  anzufangen.    (Jooss  hitti-t  ma  luatructifn  in  dies*!-  An- 
geiegeulieit.    Ich  besorge,  dass  wann  mau  hierzu  appliciren  t»ollo,  um  so 
weniger  za  Regensburg  an  Ausmachung  der  Üaiversal-Reichsverlassuog 
gethan  werden  möchte.   So  ist  auch  bei  der  grossen  Reflexion,  die  man 
auf  Frankreich  hat  and  aus  der  Behutsamkeit,  mit  welcher  man  um- 
geht, damit  man  selbigen  König  nit  ingelosire  oder  offendire,  leicht  au 
erachten,  dass  man  E.  K.  M.  wenigsten  im  Anfang  nft  werd  wollen  dar- 
bei  haben.    Sonstcn  möchte  zu  praesumiren  sein,   wauu  mau  je  seine 
eigene  (.'uiivenienz  und  das  gemeine  Interesse  nur  einigerina.sf>en  begreift 
und  beobachtet,   dass  diese  Zusammensetzung  wohl  pro  scopo  haben 
möchte  die  französische  aller  Orten  ausbrechende  gefährliche  difteigni 
ni  hintertreiben  oder  zu  hinderen. 


Der  Kaiser  an  Goess.   Dat.  fibersdorf  22.  Oct  1670.  ((Jone.) 

[Reicbsuigelegtnbeiten.  Rheinstein.] 

Der  Kaiser  ist  mit  den  ErkUmngen  Brandenburgs  bezüglich  Verllogemng  23.  Oct. 
dflf  Anwesenheit  der  btandenbargischen  Gesandten  in  Regensbarg  zufrieden. 
Die  Rheinsteinfrage  sei  yen  Brandenburg  zu  früh  aufgegriffen  worden;  es  sei 
ja  noch  nicht  die  Verurtheilong  Tattenbach's  erfolgt  Die  Streitfrage  selbst 
Ddsste,  wenn  der  Fall  eintrete,  vor  den  ordentlichen  Gerichten  entschieden 
werden. 

Die  Wort«  «sondern  von  dem  Berlepsch"  sind  vom  Ueiuusgeber  hinzugefügt. 
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Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  3.  November  1670.  (Gr.) 

[Wilhelm  Ffirstenberg.  Geplante  Allianz  deutscher  Fürsten.  Klagen  Brandenbnrgt 
über  Polen.   Unterredung  dce  Kurfumten  mit  dem  Heraoge  von  Holatein  becogUch 
der  ungarischen  Verbältnisae  und  der  OIdenburg*schen  Successioneangelegenheit.] 

3.  Nov.        Wilhelm  Fiastonber';:  ist  zu  seiiRin  Briuler  nach  Strassburg.    Er  soll  mit 
fraiizüsischem  Credcnzhriofe  nach  Berlin  kommen. 

Wegen  der  in  Vorschlag  kommender  Zusammensetzung  etlicher 
Cbur-  und  Fürsten,  damit  man,  wann  Frankreich  weiter  einbrechen 
möchte,  gnugsam  gefasst  sein  könne,  habe  ich  gute  Nachricht,  dass  der 
von  Schwerin  auf  der  Proposition  geantwort,  es  wurde  das  Werk  sehr 
grosse  DirficuHateu  haben  und  in  specie  angezogen,  die  rheinsteinische 
Strittigkeit  würde  respectu  des  Hauses  Braanschwetg  sehr  hinderen; 
welches  andere  nit,  sondern  vielmehr  dafür  halten,  dass  audh  die  übrige 
Difficultäten,  auf  welche  der  von  Schwerin  deuten  möge,  sich  noch  wohl 
würden  sujicrirea  lassen.  Der  Kurfür^i  klagt  über  des  Polenkonigs  Benehmen, 
das  Goess  zu  rechtfertigen  sucht  Den  Herzog  von  Hobtcia  Johann  Adolf)  fragt 
der  Kurfürst  sehr  eingebend  über  den  Stand  der  kaiserlichen  Truppen  und  fiber 
die  Grande  der  Rebellion  in  Ungarn.  Der  Herzog  erklfirt,  der  Kaiser  rüste  und 
die  Rebellen  hatten  Unrecht.  In  der  oldenburgischen  Successionssach  und 
andern  Stritti^^kciton ,  so  durch  die  kais.  Commission  beizulegen,  hat 
sich  die  Ch.  I).  gegen  den  Herzog  Jobaiiii  Adolf  alles  gutes  erboten; 
die  Conduite  des  Königs  in  Dänemark  haben  sio  «rozcigt  nit  zu  appro- 
biren  und  will  geiahr-  und  bcdenklicii  scheinen,  dass  bei  der  noch  so 
neuen  Souveränität  und  erhaltener  Erbgerechtigkeit  man  die  fremde 
Miliz  abschaffe  und  anstatt  derer  eine  in  lautere  Nationalen  bestehende, 
auf  die  Weis,  wie  in  Schweden  geschieht,  bestellen  wolle  Der  Chur- 
fürst  hat  sich  auch  vernehmen  lassen,  dass  er  das  foedus,  so  er  mit 
Danemark  hat  und  nun  in  kurzen  expiriren  solle'),  nit  aa  renoviren 
gemeint. 


')   Johann  Adolf  von  Hohtoin  hatte  als  Generalmajor  der  kaiserlichen  Cav&llerie 

den  Türkonkripg  von  IGGl  tnit.'oiuacbt. 

-)    V.T'il.  (iolihardi  1.  c.  Mh'>. 

Gemeint  ist  wohl  di<»  auf  G  Jahre  am  2.'».  Ort.  1^)1(1  t,'i'schKi»>t'iie  (^n  ulrupel- 
deftiuiiivallianz;  die  Erbdetenüivallianz  vom  23.  Jllai  Kibb  war  auf  8  Jahre  gc.Hchiu'^seu. 
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Goeas  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  10.  November  1670.  (Or.) 

[Schwieiigk«itan  bei  dem  Plane  eitter  Einigung  der  denteeben  Pörsten.  PSrstenbergs 
Mission  in  Dänemark.  Nachrichten  aber  des  Kenigs  von  England  llaltung.] 

Die  Laudgräfin  vou  Caf^scl  fiudci  bei  ihrem  Vertnche  einer  Zasammensetzaog  10.  Not. 
etlicher  Karf&rsten  nnd  F&rsten  mehr  Schwierigkeiten  als  sie  erwartete,  insbe- 
Hondere  hemmend  wirkt  die  rheinsteinisehe  Angekgtnhoit.  Des  Bisehofs  zn 
Strassburg  Ncgociation  in  Dänemark  war  dahin  gerichtet,  das«  er  den  Ivönig 
in  Dänemark  in  einige  andere  Party  widor  die  Tripleallianz  ensza^iren 
wollen,  so  Ihme  doch  nit  angangen  sein  solle.  .  .  .  Ich  bekrtnimc  gleich 
^iachrichi  mit  der  niederländischen  Post,  dass  England  tast  Anlass 
gebe  XQ  KweifeleD  ao  Fortsetzung  der  vigoareosen  ResolutioQ,  so  der 
Kooig  seigte  wollen  sa  nehmen.  Des  Kramprich  Schreiben  zeigen  so 
viel  an,  dass  auch  im  Haag  man  destwegen  etwas  sorgfaltig.  Will  doch 
liolTeo,  der  König  werde  bei  der  guten  Renolution  vcrhaireu 

Die  nächsten  Berichte  enthalten  nur  wenig  des  Interessanten.  Da  Nach- 
richten von  ueaen  Conflicten  zwischen  den  karfnrstUchen  nnd  fürstlichen  Ver> 
tretem  ra  Regensburg  einlangen,  socht  Ooess  die  Hinister  Friedrich  Wilhelms 
▼on  der  Noihwendigkeit  einer  Eioigang  im  Sinne  des  Kaisers  in  fiberzengea 
und  gegen  die  Auflösung  des  Reichstsges  ohne  Reichssehlnss  zu  stimmen  {\W<r, 
vom  1.  Dec.  1670.  Or.). 


Qoeas  an  den  Kaiser.  Dat  Berlin  5.  Deeember  1670.  (Or.) 

[Reise  des  Kurfürsten  nach  Preuseen.    Verhalten  des  Kurfürsten  gegenüber  den 
Preusaen.  Nachrichten  nber  Frankreichs  Pllne.  Geplante  Znsammenknnft  der  Ver« 
trater  Fraakrelchs,  Kölns,  Mnnsters  und  Baieras.  Des  Habbaens  Bennhungen  ein 
gutes  EinTemehncn  swischen  Brandenburg  und  Dinemark  hersnstellen.] 

Die  Reise  des  Kurfürsten  nach  Freussen  wird  jetzt  ernsthafter  besprochen;  5.  Dec. 
er  will  noch  im  Winter,  trotz  aller  Unannehmlichkeiten,  mit  nngeOhr  1000  Rei- 
tern nnd  1000  Fttsssoldaten  dahin.   Man  hat  darlfir  gehalten,  dass  was 

vuii  dioMer  Koi>  gemclt  wurden  zu  dem  Ende  geschehen,  liainil  c>  /.uiu 
Antiiel«  Ini  den  prcussischon  Ständen,  welche  die  begehrende  Vcrwilli- 
gung  zu  rmci lialtung  dir  Miliz  verweigeren,  dienen  solle.  Goess  glaubt 
aber,  dass  dor  Kurfürst  nur  im  äoasersten  Falle  sich  zur  Reise  nach  Preussen 
eotschiiessen  werde.  Dem  Herzog  von  Croy,  Statthaltern  in  Prenssen,  haben 

')    Vfher  Engiandü  Verhalten  in  dieser  Zeit  llanke,  i^gl.  Gesch.  III.  $5ff.; 

Klopp  1.  c.  I.  262  ff. 

•-■)    Vergl.  Pachner  1.  c.  I.  469. 
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sie  Ordre  gegeben,  dass,  wann  die  Stände  sich  langer  in  der  YerweigeiHDg 
der  zu  UoterhaltuDg  der  Soldatesca  begehrter  Accisen  opiniaatriren  wär^ 
den,  er  alsefort  20  polnische  Calden  auf  jede  Hafe  Land  schlagen  und 
dieselbe  mit  allem  Emst  einforderen  solle'). 

Hier  einlangende  Nachrichten  melden,  dass  der  Köi)i<r  von  Frankreich 
in  seinen  PISncn  gogen  Holland  etwas  nachlasse  and  der  grossen  Aaslagen  für 
die  PISne  in  Polen  müde  sei.  Aus  Polen  treffen  aber  Nachrichten  ein,  welche  das 
Gegentheil  der  letzteren  Behauptung  beweisen').  Man  hat  hier  auch  Nach- 
richt, dass  des  Orafen  von  Windischgratz  Negociation  in  der  lothringi- 
schen Sach  wohl  Liuten  Success  haben  möchte  '^)  und  muss  ich  bekennen, 
(lass  wio  die  Franzosen  das  IIer7.ogthuüi  Lothringen  zurichten  und  iin 
Grunii  vtTflorlion.  niir  s  nit  amler.s  fiirkommt,  als  da»<s  man  ^'Miieiut. 
dasselbe  endlichen,  ob/.war  mit  überaus  schweroo  conditionibus,  ?ai  resti- 
tuiren,  doch  wie  gesagt,  also  zugertcht^  wie  der  armen  Menschen  Leiber 
pflegen,  wrlrlio  von  bösen  Cioislern  begossen  gewesen.  Zu  Lüttich  soll  eine 
Zusammenkunft  der  Vertreter  Frankreiclis.  Kölns,  Munsters  und  Tliierns  statt- 
finden. HabbatMis,  der  dänische  Kesideut,  ist  seit  einiger  Zeit  in  ]5-'rlin,  suclit 
f»iii  LTiitos  Vcrlifiltnis  zwistdien  Brandenburg  und  Dänemark  lirr/ii>t<  llen  uod 
Friedrich  Wilhelm  von  seiner  Abneigung  gegen  den  Mainzer  abzubringen. 


Goesö  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  12.  December  1670.  (Or.) 

[Nacht ichten  von  der  CüntoedL'rritioii  in  Polen.  Kaickstein.] 

Die  Nachrichten  aus  Polen,  dass  die  Armee,  mit  Ausnahme  von  20Cofli' 
12. 1)ec  psgnien,  welche  auch  mit  Gewalt  dazu  gezogen  werden  sollen,  sich  confoedorirt. 
und  den  Feldhcrrn  Sobit^ski.  den  Woiwoden  von  Kujavien  Potocki  und  den 
von  Keusseri  Jablonowski  /ii  rroterloren  erwiililt.  hestfirken  tlen  Kurfürsten  in 
dem  Vorsatze  nach  Preussen  zu  ziehen.  Der  Kaickstein,  welcher  die  scharte 
Älemorialen  wider  S.  Ch.  D.,  dem  Könige  in  Polen  und  der  Republik 
unlängsten  übergeben*),  ist  durch  einen  gewissen  cburbrandonburgischen 
Lieutenant  Montgomery,  ein  Schott  von  Nation,  welcher  sonsten,  wie  man 
vorgibt,  auch  einige  Privatinimicitias  mit  ihme  gehabt  haben  solle,  zu  Wa^ 
schau,  als  man  ihn  vorhero  ganz  voll  angetrunken,  enievirt,  auf  ein  Pferd 
geworfen,  nach  Preussen  gebracht  und  in  die  Memel,  wie  ich  bencht 

')    Vergl.  Ürtijst'u  I.e.  lU.j  oUHT. 

UeLcr  Frankruicbü  Verlialtcu  iu  Polen  iu  dicäcr  Zeit  Drojseu  1.  c  III.j  «^l'« 
^   Vergl.  Klopp  I.e.  L  275;  Uignet  I.e.  UI.  488,  494 ff. 
*)   Verßl.  Droysen  I.  c.  III.«  302 f.;  Paf.  L  c  XI.  103.  Neuestons  Joief  Pacx- 
kow«ki.  Der  Grosse  Kurfürst  und  Kaickstein,  For«cb.  z.  Urand.  o.  preuss.  Ge«cli.  II.  193^'* 
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werde«  geseixt  worden Die  Poleo  dfiifteD  Klage  darAber  eriieben.  Stni- 
mni  floU  nach  Berlin  kommen;  er  wird  Terrnntllch  mittheilen  kSnnen,  was 
twiseben  Köln  nnd  Baiem  Terhandelt  worden  iat. 


tuter  dem  15.  Dcc.  berichtet  Goess,  dass  der  Bischof  von  Bamberg  in  einer 

Schrift  soin  Recht  in  puncto  fori  aiistriaci  dem  Kurfürsten  vrm  Brandenburg 

auseinandtrgosetzt.  C>oo?s  dnzonen  opponirt  hat^.  Kalcksteio  dürfte  schnell  ab- 
genribeilt  und  hiogencbtet  worden. 


Der  Kaiser  an  Goes».    Dat.  Wien  17.  Dec.  1670.  (Conc.) 

[Reichsangelegenheiten.] 

Cooss  soll  don  Kurfürsten  bewegen  seinen  Theil  der  Römermonate  zu  17.  Occ. 
bezahlen   und  die  Ansicht  widerlegen,  welche  des  Kurfürsten  Vertreter  zu 
Eegensburg  ge&iusert,  sie  wollten  die  Römermonate  nicht  zahlen,  weÜD  TheiU 

dolcber  Rdmermooat  anch  mit  tu  dea  Herxogs  su  Lothriogeo  L<^.  Satis- 
fustioa  destinirt*}.  Waa  die  Mittbeilnng  Schwerin*»  betrifft,  als  wann  die 
F&rstliohe  donen  Churffinitlichen  alle  ihre  praerogativas  di^putirlieh 

machten  und  was  in  der  frankfurtischen  Capilulation*)  zu  Beibehaltung 
dessrii  cntlialten *)  in  die  jetzt  tructiiende  perpetuam  nit  inseriren  lassen 
wolleu,  wügegeii  die  Kurfürsten  dem  proIngo  der  perpetuiriicher  Capi- 
tulation  einige  clauaulam  reservatoriam  unserer  Frankfurter  aoadröck* 
lieh  einverleibt  haben  wollen*);  iat  uns  dieser  Vorschlag  darum  etwas 
fremd  Torkommen,  als  wir  uns  hiebei  alsogleich  erinnert,  dass  der  go- 
aammten  -ChnrfBrsten  LL^.  in  ihrem  an  uns  gethanem  von  ihnen  aller- 
seits eig<'i)häiidi«jf  unterzeichnetem  Collegialschreiben  ausdrücklich  her- 
innu  n  las.seu  (^ü  wir  <;lrichwohl  gjegen  dich  in  zu vorl.-issiger  höchster 
Enge  und  Geheim  gemeidet  haben  wolieu,  ohne  dai»^  es  vor  der  Zeit 
publici  iuris  werde),  dass  sie  uns  zu  gehorsamisten  Rcspect  und  Ehren 
in  die  verlangte  Auslassung  des  appendicis  und  Relation  auf  unsere 
Frankfurter  Capitulation  ihres  Theils  um  so  viel  leichter  einwilligen 


0  Vergl.  Droysen  I.  u  III.«  807;  Puf.  1.  c  XL 

*i  In  einem  Schreiben  vom  4.  Jon.  (Conc.)  billigt  der  Kaiser  des  Goes»  Vor- 
gehen in  dieser  Frage. 

»)    V.  r  -1.  Pacbner  1.  c.  I.  509  f. 

*)  Die  Wablcapiiulation  Leopolde  von  l(>d8;  gedruckt  a.  0.  bei  Lünig«  Reiche- 
AfchiT  Pars  Gen.  I.  791  ff. 

•)    §  5  und  6  der  Wahlcapttulation  T.ütiif^  1.  r.  I.  T93f. 
^)    lieber  die««  Aagelegvubeiten  hroysen  I.e.  Ill.^aijUfT. 

MtMr.  ■>  Ottek  e.  O.  Ktttfinten.  XIV.  90 
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möchten,  weiln  sich  von  selbsten  verstehe,  da«;«,  was  hiorinfalls  nit  auf- 
gehoben, in  seinem  ungeünderteD  Stand  verbleiben  thue;  jedoch  alles 
mit  der  Bescheidenheit,  dass^  wann  darto  ichtwas  begriffen,  so  uoserm 
Erahaus  an  dessen  von  vorigen  Kaisern  erlangten  und  hergebracliten 
privilegiis  zuwider,  ihre  der  Churfarsteo  LL^".  uns  darin  keinen  Nach- 
theiJ  auaufiigen  gemeint  seien.   Das  soll  Goess  in  Berlin  vorhalten. 


Goess  aü  den  Kaiser.   Dat  Berlin  19.  December  1670.  (Gr.) 

[Reise  des  RurfDreten  nach  Preoasen.    Geplante  Zasanimenkanit  swiaeben  Kola, 
Brandenburg,  Neuburg  und  Hannover.  Stratman.  Erklärungen  des  Habbaena.] 

Dec.  Der  Oberauirschall  Baron  von  Cmiiz  theilt  dem  Goess  mit,  dass  der  Kur- 
fdrst  sich  demnächst  nsch  Preussen  begeben  werde.  Goess  bittet  um  Weisung, 
ob  er  dem  Hofe  folgen  solle. 

Der  Bischof  von  Strassbarg  hat  an  dem  Baron  von  Schwerin  ge* 
schrieben  und  eine  heimliche  Zusammenkanft  zwischen  Chur-Cdlln,  Chor- 
Brandenburg,  den  Herzogen  von  Neuburg  und  Herzogen  Johann  Friedrich 
von  ll:inuover  vorgeschlagen.  Man  hat's  dubio  mit  diesem  Voiwaiul 
decliniit,  dass  der  Herzog  von  Neuburg  ;in  S.  C'h.  D.  geschnoben,  dass 
sie  ihro  don  Stratman  mit  nächstem  ziischickon  wollen.  Stratman  vinl 
tügUch  liier  erwartet ').  Habbaeus  ist  noch  hier;  er  erklärt  tiumer  von  Neuem, 
wie  »ehr  man  sich  vor  Frankreich  voiiehen  müsse. 


Die  letzten  Berichte  des  Jahres  lß70  enthalten  nichts  wesentliclit's.  Goe^s 
sucht  ininuT  von  neuem  den  Kurfürsten  zu  einer  dtu  Interessen  des  Kaisers 
günstigen  Haltung  in  den  Keichsangelegenheiten  zu  bewegen,  jedoch  ohne  be- 
sonderen Krfolg.  Unter  dem  31.  Dec.  erhält  Goess  Befehl  dem  KorfÜrstCD, 
fslls  dieser  seine  Reise  nach  Preassen  antreten  sollte,  dahin  zn  folgen. 


GoeBS  an  den  Kaiser.   Dat  Beriln  5*  Janaar  1671.  (Or.) 

[Kstckatein.  Furatenberga  Erklärungen  bezfigtich  Fnmkfsichi.  Urtbcil  des  Goess  aber 
Frankreichs  Piftne  betnglieh  Brandenburgs.    Jena.    Des  finrfurslen  Stellung  tut 

Tripleallianz.] 

Jan.       Der  Kurfürst  und  seine  RSthe  suchen  das  Vorgehen  gegen  Kalckstein  la 
rechtfertigen 

0 

*)  Uftber  die  Beziehungen  Nenbnrgs  cn  Brandenburg  in  dieser  Zeit  Puf.  L  t. 
Hl  19. 

')   Die  Abrabning  in  die  Citodelle  in  Venel;  verjtt.  Droyiien  1.  c.  III.,  307. 
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Stralmaii  iit  hier.   WUhelm  FStutenbcrg  und  Schmising  sollen  demnlehst 
lieher  kommen.    Sonsten  hat  der  Ffirst  Wilhelm  m  Nenburg,  wo  er 
ft'wosen ,  noch   fast  für  gewisser,  als  er  daliit^  gegen   imc\\  gethan, 
isserii  t,    tlass  der  König  in  Frankreich  den  Krieg  wider  Holland  werd 
vornehmen  und  auf  dionem  unfehllmren  supposilo  die  ganze  Deliberatiou 
Bericht,  wie  »ich  die  benachbarte  Chur^  and  FönitAn  pro  proprio  iDteresse 
et  coDservatioiie  darbei  zu  verhalten;  weilen  dann  die  Ntatralitat  per  nn 
partito  periculoM  gehalten  werd,  als  ist  leicht  sn  erachten,  wohin  man 
die  consilia  lenken  wollte.   Wie  nnn  der  von  Schwerin  mit  gelnem 
Contrario  supposito,   dass  nemlich  l  laiikroich  wider  lluliand  noch  auch 
wirlor  Spanien  nichts  anlangcu  wcrd.  sich  nriit  dem  Fürst  Wilhelm  dios- 
fiills  vergleichen  werd,  steht  dahin.    Wohl  begreife  ich,  dass  des  von 
Schwerin  aupposituro  nit  weniger  gefährlich  aU  den  FörHten,  indem c  dor 
ChQrfQrst  dardnrch  zn  Annehmung  der  von  Franhreich  ohne  andere 
Obligation  als  sich  nentral  zn  halten  geschehender  Offerten  disponirt 
kann  werden,  zomalen,  wie  es  die  Erfohrenheit  gegeben,  raan  solcher- 
uostnlt    als  per  gradus  entlli<!u'n  zu  i^iössereni.  impegno  kommt:  wohin 
/.^eilflsohue  Frankreich  das  Absehen  hat.         ist  nit  zu  /.weifohMi,  dass 
man  auf  alle  Weis  snchen  werd  diesen  Churfürsten  zu  gewimiea.  Mir 
ist  leid,  dass  der  von  Jena  schon  von  hier  nach  der  bielefeldischen  Zu- 
sammeokanft  abgereist'};  er  ist  gleichwohl  derjenige  gewesen,  der  bei 
der  vorigen  Negociatioo  des  Fürst  Wilhelms  vom  Bett  aus  (dann  er  läge 
krank),  darch  sein  votnm  verhindert,  dass  es  nit  schon  damalen  zn  einem 
Schluss   koniHh  Ii  uiui  vertraue  ich,  dasH  er  diesfalls  noch  bei  seinen 
Vüri*ioii  .Seuliaieiiteii  verliarre. . . . 

Man  fragt  fleissi^r  nach,  was  E  K.  M.  circa  triplex  foedos  zu  thua 
gesinnt;  dieser  Churfürst  zeigt  sich  sehr  alienum  darvon  und  werd  mir 
pro  certo  gesagt,  dass  er  nie  hierzu  zn  bringen  sein  werde. . . . 

Unter  dem  0.  Jannar  berichtet  Goes«  von  neuen  Uaterredungcu  bexfiglich 
der  Bamberger  Streitsache;  er  sacht  den  Brandenborgem  klar  zn  machen,  dass 
die  in  der  WahkspitnlstSon  §  32  besprocbenen  Angelegenheiten  sich  nur  anf 
die  Reiehsstinde  beziehen,  was  Bamberg  Ar  die  klrtnerischen  Gfiter  nicht  sei. 

'}  Vergl.  DroTMZ  1.  c.  III.,  369. 


c.  ili-i  ' 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Herlin  16.  Januar  1671.  (Or.) 

[Heise  des  Kurfür^teu  nach  i'icusscu.    ürtheil  Schwerin  s  über  Frankreich.  Klagea 
der  Brendenburger  über  des  Kaisen  Vorgebeo  in  Polen.   Ratb  dos  Goess»  «le  Braa- 
denbnrg  za  gewinnen  sei.   Urtbeii  desssetben  aber  des  Kurffirsten  Plfai^.  Kalehsteln. 
Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  in  dieser  Saebe.] 

16.  Jan.  Der  Kurfürst  bleibt  bei  seinem  Entschlösse  naeh  Prenssen  zu  nüseo. 
Goess  hat  aber  noeh  Immer  Hoffhung,  dass  diese  Reise  unterbleiben  wird. 
Hau  scheint  auch  an  diesem  Hofe  den  franzOslseheD  Voi^Sngen  mehr  Gewicht 
als  vorhin  beizumessen. 

Der  BaroD  vod  Schwerio,  welcher  allzeit  behaupten  wollen,  dass 
Frankreich  wider  Spanien,  noch  auch  wider  Holland,  nichts  feindliches 
vornehmen  wurde,  hat  vorgestern,  al.s  ich  ihn  vi.sitirt,  fast  darin  vacil- 
liren  wollen,  mit  Vorwenden,  dius^s  er  zwar  noch  der  Meinung  wie  vor- 
hin, das8  Frankreich  allein  oh  nit  attentiren  würde,  allein  habe  man 
sich  zu  besorgen,  da.s.s  der  König  in  Frankreich  nit  etwa  den  von  Eng- 
land auf  .seine  Seiten  bringe.  .  . .  Gegen  des  Kaisers  und  seiner  Vertreter 
Vorgeben  in  den  polnischen  Angelegenheiten  boren  die  Klagen  lücr  nicht  auf. 
AUd  diese  Ding  liossen  sich,  meines  Ermessens,  nit  besser  rcmediren, 
als  wann  Mittel  könnten  gefunden  werden,  das  gute  vorige  Veraehmen 
zu  restabliren,  die  disgasti  und  da»  Mistrauen  hinweg  zu  nehmen  nnd 
solche  VorschUg  zu  thun,  darbei  man  allerseits  seine  eigene  Convcnienz, 
Sicherheit  und  Avvantaggio  finden  möchte;  darzn  bei  allen  dem,  waa 
jetzt  gemett  worden,  die  gegenwärtige  Coniunctoren  und  rerum  status 
nit  allerdings  unbequem  zu  sein  scheinen.  Mit  Frankreicli  contestirt 
man  daliie  gar  hoch,  dass  man  kein  impegno  liabe,  bei  Apprelieudirung 
der  gi'fii lirlichen  französischen  diseigni  möge  man  aucli  iiedenken  haben, 
sich  mit  ihnen  einzula.sseu.  Der  Genius  des  Churfürsten,  die  Coniunc- 
turen  et  ratio  propriae  securitatis  suadent,  dass  derselbe  nit  allein,  wie 
biahero,  armirt  verbleiben,  sondern  seine  Kriegsvölker  verstärken  solle; 
proprits  medüa  will  sich  dies  nit  wohl  thon  lassen;  hiuc  non  aeqaia 
oeuKs  spectantur  subsidia,  welche  an  Schweden  und  anderen  gegeben 
worden^  zumalen  man  vermeint,  dass  man  von  dieser  Seiten  wohl  bessere 
und  promptere  Dienst  darfur  thun  könnte.  Alle  diese  Ding  erwecken 
bei  mir  zum  öfteren  die  Reflexion,  sonderlich  anjetzo,  da  man  von 
schwedi.schor  Seiton  mehrere  subsidia  an  >paiii('n  begehrt,  damit  sie  ein 
corpo  d'armato  auf  den  Reirhsboden ,  die  NiiHierhtinlen  im  Fall  der 
Noth  zu  securiren,  halten  können,  :  ob  es  nit  zu  thun,  dass  man 
Distributiou  der  zu  diesen  Subsidien  gehörif^^on  Mittelen  am  spanischen 
Hof  machete,  dass  dem  Churfürsten  eine  erkleckliche  summa  darvon  zum 
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Tbetl  ond  derselbe  hierdarob  xum  Secours  der  epeniechen  Niederlanden 
Teibooden  würde.  E.  K.  H.  können  ebne  feinere  meine  AnfBbmng  leicbt 
eimcliteo,  wie  importirlich  es  wäre,  wann  man  den  Churfursten  von 

Franlsröicli  vöIliLr  detachiren  und  anl"  unsere  Seiten  lirin«ijen  küiinto,  und 
diese»  nit  allein  wegen  seiner  Macht,  welche  gleichwohl  considerable, 
isondern  auch  wegen  der  Reflexion,  so  andere  Potentaten*,  Chur-  und 
Fömten  des  Belebe  auf  ihn  nehmen.   Wir  haben  gesehen,  wie  echadlich 
es  gewesen,  dase  Gbnr-CoUn  nnd  Ghnr-Bayem  Mittel  gefunden  den  Chur- 
Braodebnrg  in  ihren  eonsiliis  und  Maximen  an  interessiren  und  mit 
etnxiille«hten      ebenso  nätzlich  würde  sowohl  respeotu  des  Reichstags, 
al:*  aüderen  Xegocien  fallen,   wann  man  denselben  widerum  abstrahlten 
könnte  und  mochte  vielleicht  die  Conjunctur  diesnialcn  gut  darzu  sein; 
tIaDD  ich  habe  gute  Nachricht,  datfs  man  Chur-Brandeoburg  leiten  auf 
die  Bpor  kommen,  dass  eben  Chur-CöUn  und  Chur-Bayern  diejenige  ge- 
wesen, welche  die  furstllohe  in  ihren  nnn  führenden  Maximen  sotto  mano 
gestirbt»  oder  gar  dieselbe  an  die  Hand  gegeben  nnd  doch  faemacber 
sich  also  beseugt,  auch  Char-Brandeoburg  dahin  indndrt,  dass  man  derent> 
wegen  in  pruciiietu  gewesen  den  Reichstag  zu  zorrcifison  :  L  darvon  ich, 
\\  aun  ich  besser  auf  den  Grund  komino,  F/.  K.  M.  fernere  unlerthänigste 
Nachricht  geben  werde.    Nun  xu  meiner  vorigen  Proposition  zu  kommen, 
gedünkt  mich,  dass  Spanien,  sonderlich  bei  jetzigen  Zustand  und  Mino- 
rennitit  des  Königs  ihr  Absehen  und  Gedanken  auf  diese  2  Stück  zu 
riohteo:  l^  dass  man  den  Krieg  wo  möglich  divertire,  welches  nit  besser 
geschehen  kann,  als  wann  man  unsere  Party  also  wohl  formfre.  dass 
den  Franzosen  die  Lust  und  die  HoiTnung  viel  beim  Krieg  /.u  prosperiren 
vergehe  und  2**.  wann  dies  nit  zn  erhalten,  dass  man  sich  in  solcher 
Postur  setze,  dass  man  den  Feind  mit  gnugsamer  Macht  begegoen  könne. 
■  :  Zu  beiden  Stöcken  wurde  meines  Erachtens  viel  zugeben,  wann  man 
den  Churfürsten  anf  unsere  Party  bringen  konnte;  wann  man  nnn  diese 
Geldmittel,  welche  darsu  gehören  mochten,  considerirt,  wäre  ich  der 
Meinung,  dass  alles  dieses  mit  einer  geringeren  sarama  auf  viel  Jahren 
zu  erhalten,  als  eine  halbe  Campagne.  wann  .s  zum  krieg  kommen  solle, 
absurbiren  würde;  daraus  zu  ersehen,  wie  ein  nützlich  angelegtes  \viire:|, 
wann  mau  es  darzu  bringen  könnte;  es  möchte  auch  mit  den  Staaten« 
General  gehandlet  werden.  das»<  <;ie  pro  propria  et  pro  communi  socuri> 
täte  das  Haus  Braunschweig  gleichfalls  ad  eundem  scopum  nnd  zu  Man- 

')  Ueber  Köfais  und  Baiems  Verhalten  Tergt  Ennea  1«  c.  I.  226 f.;  Droysta  l  e. 
Ol.,  Sfö. 
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tcnirung  dos  Friedens  erhandelten,  \:  wann  nit  etwa  für  bedenklich  go- 
halten  werden  wolle,  dass  man  sich  da  mit  Potentaten,  sumalen  von 
anderer  Religion,  de  quo  tarnen  hic  non  agitnrjj,  einlassen  thäte. 

Die  hierbei  kommende  gedruckte  Schrift  wider  den  Kalekatein ')  ist, 
wie  ich  vernimm,  von  dem  von  Somnits  aufgesetst  worden;  darin  werden 
K  K.  M.  nun  gnädigst  sehen,  dass  man  sich  dahie  erklärt,  dass,  was  mit 
gedachtem  Kalckstein  vorgenommen  worden,  ohno  Wissen  nnd  Befehl  S'. 
CIj.  D.  geschehen.  Als  icli  inil  dem  [\nron  von  Schweiin  hieraus  geredt 
und  er  mir  zu  verstehen  geben  wollen,  dass  man  den  Brandt  f,'leichsam 
zur  Demonstration  und  Uestrafun«»  nit  würde  hissen  nncli  Hof  komuieü*"), 
habe  ich  subrideudo  gesagt,  man  »olle  iho  mit  dem  d'Aubry  und 
Akakia  in  der  Bastille  thun;  von  jenoin  sagt  der  Graf  von  Dohna,  dass 
er  sein  Lebtag  nit  besser  Tage  als  in  der  Bastille  gehabt;  von  diesem 
werden  E.  K.  M.  gesehen  haben,  was  der  de  Lionne  an  dem  Fantoni 
wegen  seiner  Incarcerirung  schreibt  Worfur  müssen  uns  doch  die  Frau- 
zosen  halten?  Ich  weiss,  was  bei  ihnen  bedeute  wann  sie  fragen,  ob  man^s 
fSr  einen  Deutschen  oder  fSr  einen  Polaeken  halte?  Wir  können  uns 
rcvcngiren^  wann  wir  sie  für  die  halten,  die  sie  seiud. 


Unter  dem  25.  Januar  berichtet  Goess,  dass  er  vom  Kurfürsten  in  puncto  der 
Rfimermonste  zur  Sstisfaction  des  Hersogs  von  Lotbringen,  wie  er  erwartet, 
eine  negative  Antwort  erhalten. 


G0688  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  26.  Jannar  1671.  (Or.) 

[Streitigkeit  wegen  Hölter.  Conflict  des  Brzbiacbofes  von  Köln  mit  der  Stadl  Köln. 

Frankreichs  Pllne  auf  Köln.] 

.  Jan.  Schmising  ist  hier,  Kath  nnd  Hilfe  des  Kurfürsten  in  des  Bischofs  von 
Mfmster  Streitigkeit  mit  dem  Herzoge  von  Wolfenbuttel  wegen  R5xter  zu 
suchen  3).  Der  hiesige  Uof  findet  des  Wolfenbfittler^s  Vo^hen  nicht  nnbUllg, 

erklärt  sicli  aber  zur  Mediation  bereit.  Schwerin  zeigt  Besorgnis  -wegen  der 
Conflicte  zwischen  der  Stadt  and  dem  Kurfürsten  von  Köln  *)  nnd  ersucht  Qoess 

')    Christian  Ludovici  Kai.  kfltinü  Mores  et  Fatum.    Anno  M.  DCLXX. 
•A    Ver^ri.  p„f.  I.e.  XI.  10.;;  DtoYsen  1.  o.  1  II.. ,  308  f. 

')  \  iTgl.  {lir  diese  llo-\tir".-clu*  Angelegenheit  —  dor  WnIfoiiliüUlei  Herzog  halte 
bei  den  Streitigkeiten  des  Hi.^cliofes  von  Slüiuster  inii  der  Stadt  Düxtcr,  die  letztere 
QDterstnlzt  —  Droysen  1.  c.  ÜL«  366 f.;  Tücking  1.  c.  16311. 

^  Für  diesen  Conflict  —  der  du  VerbältDiss  der  Stadt  zum  KurfürateD  betraf  — 
^nnen  1.  c.  l.  196 IT.;  Tbeat.  Kurop.  X.  3.  4.'nfr.:  Londorfi  Ic.  IX.  728fr 
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den  Kaiser  um  seine  Mediatioii  sa  bitteD.  Iii  dem  Diaoura  seigete  er 
MUMtoii  DÜ  glauben  z«  kSDnen,  dase  der  König  in  Frankreieh  eich  der 

8iadt  Colin  bemächtigen  wolle,  oder  auch,  wann  er's  gleich  wollte,  dass 
er'*»  ms  Werk  richten  könne.  Itli  alter  bin  sowohl  wegen  des  Willen, 
als'  wesH)  der  Macht  einer  anderen  Meinung  und  sehe  ich,  dass  die 
benachbarte  Fürsten,  welchen  der  Zastand  in  einem  und  anderen  am 
besten  bekannt  und  also  mit  besserem  Grund  darvon  judiciren  können, 
die  Gefahr  sehr  apprehendiren;  ist  auch  leicht  zu  ermessen,  wie  impor- 
tirlich  dieser  Ort  dem  König  in  Frankreich  su  seinen  hin  und  wieder 
habenden  Discigucn  sein  wfirde. 


Unter  dem  30.  Jan.  berichtet  Gocss  die  Ankunft  des  polnischen  Gesandten 
Opaaki'),  der  hi  der  Kaicksteioangelegenheit  Erklärungen  und  Satisfaction  for- 
dern soll. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  6.  Februar  1671.  (Or.) 

[Uoterredong  des  Goese  mit  Schmising.    Dessen  MiMion.  Brandeaburg^poloiscbe 

V«rlia&diBng«a.] 

Sehmisisg  ist  ahgereisi;  er  hat  dem  Goess  im  Aoftrage  des  Bisehofes  6.  Febr. 
von  MAoster  von  dem  Zwecke  seiner  Hission  MittheOang  gemaeht  und  um 
Untentfitsong  gebeten,  welche  ihm  Goess  ansagt;  die  Antwort  des  Karfoisten 
war:  Annahme  der  Interposition  durch  Brandenbaig  und  Neubarg  und  Ver- 
handlung der  strittigen  Angelegenheit*  wegen  Höxter  sa  Biel*  f«  Id.  Sdinii^ing 
liat  diese  Erkläning  im  Namen  seines  Berren  angenommen,  ob  Wolfenl«ütt>  I  es 
annehiiK  n  wird,  steht  noch  ans.  Goess  sucht  alles  vorzubringen,  um  die  P(^Icn 
mit  dorn  Hrandt'üburger  auszusöhnen;  bisher  haben  die  Verhandlungen  Opazki's 
wenig  Erfolg  gehabt;  er  ist  mit  den  mündlichen  und  schriftlichen  Erklä- 
rungen des  Kurfürsten  und  seiner  R&the  nicht  zufrieden.  Goess  glaubt  die 
Auslieferung  Kalckstein's  werde  nicht  erfolgen.  Unter  dem  13.  Februar  be- 
richtet Goess  dann,  dass  Opazki  abgereist  sei  mit  dem  Anerbieten  des  Kur- 
fürsten, falls  der  Polenkönig  mit  seinen  Erklärungen  bezüglich  der  Ii(  ran>gal)e 
des  Kalckstein.  zn  welcher  sieh  Fricdrieh  Wilhelm,  mit  Kiicksirhf  auf  die  ihm 
vm  diesem  Manne  droheiKl*'  -fahr,  nieht  verstehen  künnc  nioliL  zufrieden 
einen  besonderen  Gesandten  nach  Warschau  senden  za  wollen,  auf  dass  dieser 
die  Angelegenheit  ordne. 

Die  frendiffe  Nacliriclit.  dass  der  liisdio!  von  Münster  iiiid  die  Vertreter 
des  Herzoirs  von  Wolfenbüttel  »ich  in  der  höxterschen  Angelegenheit  in  einer 
Münster  überaus  günstigen  Weise  geeinigt  (Uöxtcr  soll  in  Karze  von  dem 


')  Ueber  den  Aufenthalt  dieses  Albert  Opaiki  in  Berlin  Paf.  1.  c.  X\.  lOi. 
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^^  ()lft'ubüttlc^  geräiuul  werden),  \<»n  <i(  r  Goess  (16.  Febr.)  berichtet,  wini  durch 
die  bald  darauf  erfolgende  Erklärung  des  Wolfenbüttlers,  die  Abmachung  seiner 
Vertreter  nicht  anerkennen  zu  wollen,  in  Frage  gestellt  (26.  Februar). 


Goess  an  deo  Kaiser.    Dat  Berlin  ö.  März  1671.  (Or.) 

[Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin  wegen  des  Streites  der  Aebtissin  von  Essen 
mit  dem  Kurfürston,  über  die  Mittel   fiin  r  Fini^nnp  zwischen  dem  Kurfürsfen  und 
dem  Kaiser  und  über  die  Reichsangele^enhoiten.    Uöxter'sche  Streitfrage.] 

6.  UäfK.  Per  Kurfürst  klagt  iibcr  des  Kaisers  Vorgehen  in  der  Streitfrage  zwischen 
der  Aebtissin  von  ¥.'>i^cn  und  dem  Kurfürsten").  Goess  bespricht  diese  Sache 
sehr  eingehend  mit  Srliwerin  und  sucht  das  Vorg«^he!i  des  Kaisers  7.11 
rechtfertigen,  nicht  nur  in  dieser  Angelegenheit,  stiiulcm  überlmnpt.  So  kam 
die  Rede  wieder  auf  die  Niitzlielikeit  einer  vollkoinnn'nt'n  Einigung.  Schwerin 

sagte,  die  lutentioa  und  wa«}  ich  verlangte,  wäre  sehr  gut,  die  ubstacula 

mäüsteD  removirt  werden;  worüber  sie  sich  beklagten  hätte  ich  zorn 

öfteren  angehört  ;  ich  sollte  nun  sagen,  worio  wir  uns  biowideruro  über 

8.  Ob.  D.  beklagten.  Ego,  meine  Gedanken  waren  vielmebr  dahin  ge- 

rieht,  wie  die  gute  Freundschaft  zu  restabiliren,  als  die  Ursachen ,  wor- 

durch  dieselbe  etwa  unterbrocben,  zn  examiniren  und  noch  viel  weniger 

zu  rcprochlren. . . .  Der  von  Schwerin  fiele  vor  sich  selbst  auf  die  eomu 

tialia;  er  erinnerte  sich,  dass  ich  mich  vor  diesem  beklagt,  dass  1.  Ch.  D. 

eiiiifje  Froidcur  für  E.  K.  M.  in  puncto  fori  austriaci  gezeigt,  es  wären 

nun  seither  andere  und  be.s.sere  Reb  leh  an  ihre  Gesandtschaft  «ieslwegcn 

abgangen;  ob  sie  in  der  Controvers  „super  §  Und  gleichwie'*'),  wie  andere 

aufgestanden  und  ex  collegio  abgetreten.    Wann  mau  vorgehald  ihre 

Gesandtschaft  von  Regensburg  abzufordern,  hätten  I.  Ch.  D.  allemalen 

auf  E'.  K.  M.  gnädigsten  Befeleh  und  meine  Instantien  dieselbe  allda 

ferner  subsistiren  lassen;  wann  dann  I.  Ch.  D.  zuweilen  etwas  ferventtor 

')   Ks  hnndelte  sieb  danim,  dsss  die  Aebtissin  die  Reformirtea  nicht,  sondera 
hlos  die  Lutheraner  dulden  wollte;  Aebtissin  war  Anna  Salome  von  8alm>ReiffBr- 

scbeidt-Dyck. 

Ueber  diese  Ancrrleprenheit  vcrgl.  Droysou  1.  c.  III.,  356  f;  die  Arten  b- i 
Pachner  1.  c.  I.  312 ff.  Der  Paragraph  „Und  gleich  wie"  ist  der  18U<*  dc>  Re:clis- 
absdiiedcs  von  16.H  und  beülimmte,  dass  die  Landstäude  zum  l  uterüalt  dvr  uütiii^'en 
Garnisonen  und  Festungen  ihren  Landesberren  mit  huUreicbem  Beistand  an  die  Band 
gehen  sollten  (vergl.  den  Druck  bei  Linig  1.  c.  I.  620).  In  dem  Streite  «er  ober  die 
Böbe  dieser  Abgaben  zu  bestimmen  haben  sollte,  hatten  die  Kurffirsten  und  die  Mehr- 
tahl  der  Fürsten  ein  Roich>i,^uta(  Ilten  zu  Stande  gebracht  ('26.  Janviar  1667),  das  zu 
ihren  (iunsten  lautete;  LtO|)oM  ^mH  lauge  keine  Antwort  und  aU  diese  endlich 
erfolgte  (12.  Febr.  1671)  lautete  .sie  lu  Gunsten  der  Staude. 
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gewesen  und  sich  cmpurtirt,  kcunete  ich  dero  genittm  and  da«s  sies 
dar  tiiit  nit  so  übel  meincten.  Ich  bliebe  auf  meinen  voij^on  |)ropo8ito, 
berührete  obenhin,  dass  ich  allzeit  beklagt,  dus^  occa£>tüne  des  |)oiiiiv>ichen 
Wahlwejrk  und  was  dem  anhängig  gewcstcn.  allerlei  8u.spicioneä  uod  der 
gat«n  Freondschaft  nit  «enig  sobädliohe  Verdacht  eiog^hlicheo ;  wäre 
mir  aQcb  nit  weniger  leid  gewesen  su  vermerken,  daas  einige  Chur-  und 
Fanten  Mittel  gefunden  L  Ch.  D.  in  ihren  eonailiia,  darhei  sie  eonsten 
meinetn  Erachtens  kein  sonderliehes  Interesse  bitten,  mit  einxudechten. 
in  puiiolo  fori  austriaci  wüsste  ich  die  bessen-  lU  A^lch,  «o  I.  Oh.  I).  ai»  ilero 
Otsöüuducliaft  gegeben,  nit  eigentlich.  8ii|>or  §  „l  ud  gleicliwie"  eifreui'tc 
ich  mich  und  gcreichete  1'.  CU.  l).  zu  grös^ätcm  Ruhm,  dass  doro  Gesandte 
mebr  Moderation  hierbei,  al»  von  anderen  nit  gei»chehen,  beseigt,  sweilelte 
auch  nit,  wann  sie  also  darin  fortfahren  wfirden,  daaa  es  den  Sehiosa 
de«  Reiebfltags  und  des  allgemeinen  Wesens  Beate  nit  wenig  beorderen 
wflrde.  Die  Correspondens  mit  Chor-Oölln  und  Chor-Bayern  wSre  nach 
des  von  Schwerin  Aussagen  weiter  nit  traiiizen.  als  dass  maa  rationo  pro- 
loiri  et  epilogi  bei  dorn  Ca j)itulalions\vork  d.is  ^oinoitie  Intcre»»e  der 
Uerru  Churfürsten  beobachtet,  darin  nichts  wider  E.  K.  M.,  noch  dcro- 
solben  zu  Natlitlieil,  geschähe').  We  Verhandlungen  zu  Bielefeld  haben  in 
der  Streitfrage  über  Höxter  zn  einem  Resultate  geführt,  naoh  welchem  fldxter 
▼4MI  den  WoUenbatUer  TrQ|»peo  bald  ger&Qmt  werden  dürfte. 


Uoes8  an  den  Kalkei*.    Dat.  lierlin  16.  März  1611.  (Oi.) 

[Vr-i  i:aii>l!iir»rfn  am  kurförstlit  Iicii  Tlofc  in  der  pr^^ti^sisrhen  Ständenrijrcloprrnl!«  it. 
Schworiiis  Ausicht  in  diese/n  rwiiktc.  Nachrit  litt  ii  Si  lniii-irigs.  Mf!diiii;:on  von  (Kr 
boaH>;'  lit;*ton  S«nduDg  des  \  «  rjus  au  doii  kurfüiailitijcu  ilof.  Sch^tiiu»  Äl*?iüuiigf 
über  Frankreichs  l'iäne.  Nucbriciiten  über  die  Vorhandlungen  zu  Biohfeld.  Geräcbtii 
Ton  Abmachungen  zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich.] 

Der   Kurfiirst   i*t    mit   dm    Kikliii  ini;.'«ri   der  pren.s«i«chen   Stiiiidc.   iiadi  16,  Uixt. 
welchen  sie  4'j(X>')  Htldr.  in   1  Mimritfii  luul  sjiiitor.  wpiin  ihre  irravamitia  be- 
nlck«'irhtisrt  Moriion-).  chi  iiieliren's  crlt'/fii  \vu!l«n.  iiiolit  /iifricdrn.  und  wcrd 

noch  immer  von  üincinschickung  einiger  K,riegs\ olker  oder  auch  vüu 
S^  Ch.  D.  Reis  dahin  in  Person  geredt  Was  die  Uioeinschickung  der 
Völker  anbelangt,  vernimm  ich,  dass  der  Baron  von  Schwerin  der  Mei- 
nung gewesen,  dass  man  dem  König  in  Polen  2U  Benebmung  aller 
Galosie  diese  dea  Churfürsten  Intention  dnroh  Schreiben  notificiren  solle, 


*)   Vergl.  Dreywn  I.  c.  III.,  360. 

C«b«r  diese  Angnlo^enbeiten  Oroyaen  I.e.  ni.iSUf« 
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andere  aber  waren  der  Meinung  ntt  gewesen  und  solle  auch  unterwegs  ge- 
blieben  sein.  Mich  hat  der  von  Schwerin  ersucht,  dass  ich  hiervon  etwa» 
gegen  den  von  Mayemberg  melden  mochte,  wie  es  ohne  da8  vorhin  ge- 
schehen. Er  hat  eine  andero  Maxime  in  den  preas^ischen  Dingen,  als  oit 
einige  andero  churfürstlicho  ministri,  welchen  doch  I.  l  Ii.  I).  mehr  l»oizu- 
fallen  scheinen  und  weilen  er  in  Preussen  be^nitet,  seine  Frau  auch  vun 
dannen  ist,  dahero  leicht  einiger  Verdacht  auf  ilmi  fallen  möchte,  als  peht 
er  gar  behutsam  hierin  und  schiebt  die  Sach  vüu  hIcIi,  so  viel  er  kann. 
Ich  meines  Theils  muss  seine  principia  für  gut  und  statui  rerum  gemäss 
und  convenable  halten;  die  gehen  dahin,  dass  man  die  Preussen  leoi 
freno  regieren  und  zuweilen  lieber  etwas  nachgeben,  als  zu  stark  in  sie 
setsen  solle;  man  könne  doch,  wie  es  dio  Erfahrenheit  gegeben,  zu  dem, 
was  man  verlangt  und  die  Coojoncturen  erforderen,  gelangen.  SomoiU 
hat  seine  Reise  nach  Warschau  noch  nicht  antreten  können.  Schmising  hat 
hieher  berichtet.  Er  hat  sich  zu  Hildesheim  viel  Tag  aufgehalten,  er  gibt 
Hoffnung,  da»s  der  provisionel  Tractat  zwischen  Münster  und  Braunschweig 
wvid  ratificirt  werden');  an  übrigen  solle  die  lotontion  sein  mich  das 
übrige  zwi:<chea  den  Parteien  allein  iiud  ohne  Mediation  abzulhuu.  Ich 
vernirnm,  dass  nun  auch  Frankreich  ^'ich  in  diesem  Werk  einmengen 
wolle^)  und  dass  ein  M'.  Verjus,  welcher  vor  diesem  in  Portugal  gewesen 
und  ein  kluger  Negociaut  sein  solle,  heraus  komme').  Ich  sähe  nit  gern, 
dass  bei  diesen  Goniuncturen  er  oder  ein  ander  französischer  Minister  an 
diesem  Hof  käme.  Aus  des  Baron  von  Schwerin  Discursen  vermerke 
ich,  dass  er  allwiderum  auf  seine  vorige  Opinion  komme,  dass  Frank- 
reich weder  wider  Spanien  noch  wider  Holland  einigen  Krieg  vornehmen 
werde,  daraus  nun  zuj  besorgen,  datts  conseqnenter  die  vorige  consilia 
und  Maximen,  in  welchen  uian  hünstcu  allziemlich  angefangen  anzu- 
stehen, gleichfalls  (  (uitinuirt  werden  möchten.  . .  . 

Aus  Bielefeld  sehreibt  man  mir  und  ich  höre  es  auch  daliie,  dass 
die  Xractaten  alida  in  puncto  religioois  schwer  und  langsam  hurgehcn 
Ich  vermerke  darbei,  dass  einige  allda  in  solchem  Wahn  bcgriiTen,  wie 
ich  vor  diesem  dahie  vielmalen  verspürt,  dass  nSmlich  £.  K.  M.  heim- 
lich sieh  mit  Frankreich  wohl  verstehen,  and  solle  ein  vornehmer  oatfao- 

')  Der  Vertrag  wurde  am  5./15.  April  zu  Uuxtor  gescbiosseQ^  Du  Iloul  1.  c. 
VII.,  147. 

l  i'bor  Frankreichs  Verhalten  iu  dicsei  Augt-lcijeuheit  Druy&cu  1.  v.  Ili  j 
Louis  de  Verjus,  tiraf  von  Crecy,  der  bekannte  frauzöäi^cbe  Minister  is 
Regensburg. 

*)  Heber  diese  ZataDmenkunft  tu  Bielefeld  Ennen;  Kc.  1.240 
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lischer  Minister  gesagt  haben,  es  seio  aus  allen  E\  K.  M.  cousiliis  und 
Actionen  zu  sehen,  dass  man  sich  denen  französischi  n  Heginuen  nicht 
ira  geringsieu  entgegensetze,  sogar  dass  man  den  Franzosen  dero  eigenes 
^l^atrimonium  ohae  einigem  Widerstand  wognehmen  und  occnpiron  lassen, 
uod  wurde  hinsugesetst,  daat  aooh  die  jetxige  Negociation  de»  Qrafeo 
von  Windiaobgrats ')  so  Paris  zwar  dem  Schein  naoh  auf  Reetitatton 
dei»  Hersogtbums  Lothringen,  re  ip.^a  aber  wire  dieselbe  auf  ganz  andere 
uod   zwar  grossere  und  weitaussehende  Ding  angesehen;  was  ich  nnn 
anders  dai  vun  melde  und  die  Vorschlag  die  ich  thue,  wie  man  sich  /ai- 
^aulu)eu  zu  thuu  und  Frankreich,  worvon  einzig  und  allein  turbatio 
pacta  diesmaieo  za  besorgen,  in  Schranken  za  halten,  das  möge  von  mir 
gar  wohl  gemeint  sein,  ich  wisse  aber  arcaoa  consiliorum  aulae  Cae- 
sareae  nicht. 


Oaess  an  den  Kaiser   Dat.  Berlin  23.  März  1671.  (Gr.) 

[KeiehsaDgelegeDhetten.] 

Der  Befelch  an  die  churbrandcnburgischo  Gesandtschaft  zu  Regens-  23.  M&rz. 
lurg,  dass  sie  bei  E^  K.  M.  gnädigster  Resoiutiuu  super  §  Und  gleich 
^ie  zu  acquiesciren,  war  dahie  schon  aufgesetzt  und  zur  Unterschrei- 
Ittin^  nach  Potsdam  geschickt;  allda  (ist)  aber  ganz  eine  andere  Reso- 
lution genommen  und  obgedacbter  Gesandtschaft  befohlen  worden,  dass 
sie  bei  der  von  den  also  genenoten  Extendisteo  projeotirten*)  und  seit> 
her  auf  gewisse  Weis  und  Maass  moderirten  Protestation  mit  zu  con- 
curriren. ...  Wieso  diese  Aenderoug  eingetreten,  weiss  Qoess  nicht 

Der  Kaiser  au  Goess.    Dat.  Wieu  25.  März  lö7i.  (^Couc.) 

[Eölnar  und  Ktatn^scb«  Streitfrsgen.] 

In  der  Streitfrage  zwischen  dem  Korfürsten  von  K51n  nnd  der  Stadt  Köln  35.  Mirs. 
wünscht  der  Kaiser,  dass  anch  Brnndenbarg  jemanden  in  die  Ansgleichscom- 
missioa  delegire^.  In  der  hQxteilschen  Angelegenheit  Usit  sich  forerst  nichts 
than.  In  der  £ssen*Bchen  Sache  sind  die  Klagen  Schwerins  grondlos;  der 
Ksiser  mässe  die  Sache  den  Weg  Rechtens  nehmen  lassen. 

0   lieber  WiodikcbgräU'  MiMioa  in  Pari«  Klopp  1.  c  1.274;  Miguet  I.e.  lU. 
494  ff. 

üebcr  die  Pläne  der  Kxteiiüisiea  und  ihre  Beziebimgea  zu  Brandenburg 
Droyseu  1.  c.  Ill-a  357 f.;  Acten  bei  Pacbucr  l.  c.  I.  512fir. 
«)  VergL  Konen  I.  c.  1: 216f. 
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Goeöä  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  30.  März  1671.  (Or.) 

[Heichsangelegenheiten.  (jepIuuUs  Hündois  zwischeu  Köln,  Haiern,  Brandenburg, 
Neuburg,  äleckleuburg.  Stellung  Brandenbarg»  zu  die.scu  Plane.  Unterredungen  des 
Goes«  mit  Schwerin  bezüglich  dieser  Angelegenheit  und  der  EssenVheii  Streitfrage.] 

'M).  März.        Die  brandenburgiaclie  Gesandtschaft  in  Kegonsburg  hat  hit-her  berichtet. 


dass  KurköiUj  Baiem,  Neuburg  und  Mecklenburg  den  Vroteüt  den  kaiser- 
lieben  ComnussSren  fibdfreicbt;  sie  hitten  mit  ihrer  Entscheidung  zurück  ge- 
halten, bis  sie  nene  Befehle  erhalten ').    Nun  hat  Chur-Bayern  vergaugenen 

Tagen  einen  Courier  hichcr  geschickt,  welcher  von  hiur  aus  narh 
Chur-Cöllu  gangen:  das  Negotintn  hat  eben  diesen  §  Und  glci  liwio 
anbetroffen  und  werd  von  Chur  Baycru  ein  f<>ed»i!*  zwis'cheii  (.olliu 
Bayern,  Jkandcnburg,  Nouburi,'  und  beide  iierzogoD  zu  Mecklenburg 
zu  Behauptung  dieser  ihrer  luteution  vorgeschlagen.  Ich  habe  das 
Projdct  nit  zu  sehen  beitommeQ,  so  viel  aber  habe  ich  von  guter  Hand 
vernommen,  dass  es  dahie  den  guten  Effect  gethan,  dass  man  ziemlich 
vermerkt  und  sieb  nit  wenig  darüber  formalisirt,  dass  man  die  Sach  aof 
nacbdenkliche  Extremitäten  anricbten  wolle.  Es  ist  auch  ans  I'.  Ch.  D. 
zu  Brandenburg  darauf  gethaner  Erklärung  abzunehmen,  was  das  Pro- 
ject  möge  in  sich  halten,  dann  dieselbe  solle  ausdrücklich  dahin  gangen 
sein,  dass  sie  sich  zu  solciieti  foedus  weiter  nit,  als  allüiu  zu  Com- 
pe8cininti  der  ungehorsamen  Untortltauen  einlassen,  im  Febripjen,  dass 
etwas  darin  wider  E.  K.  M.,  wider  dero  kais.  He^iolution,  auch  wider  dem, 
was  beim  Reichstag  möchte  geschlossen  werden,  bineingerückt  werde, 
nit  consentircn  wollen*).  Mir  ist  dieses  in  grosser  Geheim  vertrauet 
und  bin  ich  darbei  sehr  gebeten  worden,  es  also  zu  machen,  dass  mta 
nit  innen  werde,  dass  ich  etwas  hierom  wisse.  Der  Baron  von  Schwerin 
hat  das  ganze  Werk  gegen  mir  dissimulirt  Auf  einige  Fragen  des  Goess 
in  dieser  Angel^nheit  antwortet  Schwerin  ganz  leichthin.  In  der  Essen'schen 
Angelegenheit  klagt  Schwerin  von  neuem  und  behauptet  wieder,  dass  man  die 

Sach  wohl  besser  per  commissionem  caesaream  ex  officio  (dann  sie  wur- 

den's  nit  begehren),  als  durch  die  harte  erkennte  procossus,  tonniniren 

können,  wogegen  Goess  die  Nothwendigkeit  den  Rechtsweg  eiuzuscUiagen 
betont. 


')  Vcrrrl.  für  diese  Angelcj?erilu  ilcü  Droysetl  1.  C.  III.«  ÜJÖf. 
^   Vcrgl.  Droy^ea  1.  c.  III. »  358. 
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Ooesft  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  3.  April  1671.  (Or.) 

[PreoMische  Stli)deMigel«gfAh0it.  Hiwfon  eines  kurffirstUchea  Minitters  nach  Polen. 
Kolaer  Streitfrage.   Unterredung  des  Oocss  mit  Schverin  darüber  und  über  die  Ver- 
«»inbarung  in  dio>(>r  Sache  zwi';(?hon  Brandenburg  nnd  Uollunü.   Frankreichs  Br- 
Jüärungen  btiöglicb  Kölns.  Hdstoi'sebe  Streitsache.] 

Die  praossbieheQ  Stände  hnben  50000  Rthlr.  für  4  Monate  bewilligt;  er-  3.  April, 
bialen  Mk  su  ttehr,  bitten  aber  dabei  um  Btledigniig  ihrer  Betehwerden,  so 
data  des  Kuiittrslen  Reiee  dahin  nor  Terscbobeo»  nieht  anlgebobeo  lit*). 

Opasüd  hat  an  Schwerin  geeehrieben  und  nm  baldige  Sendung  dea  Somaitc 
naeh  Warschau  gebeten.  Da  dieser  aber  krank  ist,  auch  wenig  Lost  hat  nach 
Warschau  zu  reisen,  dürfte  Blumenthal  dahin  gesendet  werden. 

In  der  K51ner  Cooimissionasache  zeigt  sich  der  Knrfürst  gut  gesinnt  Der 

von  Schwerin  zeigete  grosse  Jaloaaie  wegen  der  Naehricbt,  so  sie  haben, 
ilasw  «He  Holländer  ein  Regiment  in  der  Stadt  Cölln  legen ;  dieses  wurde 

»il  allein  der  benachbarten  Chur-  und  Fürsten  gross  Bedenken  machen, 
soütieiii  auch  Chur-Cölln  und  etwa  auch  I  raiikit  ich  zu  andern  Resolutionen 
Anla-ss  geben.     Nun  hatte  ich  schon   \oiiiin  einige  Nachricht  wegen 
«iieaea  Regiment  und  kann  ich  mir  leicht  einbilden»  was  für  ein  Ab- 
tfohen  darbe!  seie;  dem  von  Schwerin  habe  ich  geantwort,  dass  swar 
sowohl  in  der  Stadt  Cölln  als  in  andern  Reichsstädten  die  Holländer 
möchten  werben  lassen,  es  hätte  aber  darum  die  Meinung  nit,  wie  er 
da  pracsupponirte.    Weilen  ich  nun  vorhin  Nachricht  gehabt,  dass  man 
dem  Baron  de  Lisola  und  dem  Krampiich  von  wegen  der  Staaten- 
General  einige  Proposition  dahin  gethan,  dass,  wann  dieser  Churfürst 
und  die  Herzogen  von  Braunschweig  ihre  Völker  in  der  Stadt  Cölln 
legen  und  dieselbe  vor  der  androhenden  Gefahr  versicheren  woUton,  sie 
sich  nit  zuwider  sein  lassen  worden  mit  einigen  Subsldten  hieran  an 
concnrriren,  darvon  ich  nit  gut  befunden,  ehe  und  bevor  der  ChorfSist 
wegen  Mitantrctung  der  kais.  Commission  sich  erklärt,  Apertur  zu  thun; 
als  habe  ich  mm  tliese  (Jelegenheit  in  Acht  genommen  und  den  Bardii  von 
Schwerin  hierüber  etwas  sondirt.    Er  embrassirte  die  Propositiou  stracks, 
Dam  subsidia  sunt  valde  persuasiva;  mich  hat  doch  i^edüokt,  dass  na<;h 
etwas  mehrere  Reflexion,  ihme  einige  aenipuli  darbei  mögen  zu  Gemüth 
gingen  sein,  ohne  allem  Zweifel,  weilen  Chur-CöUn,  xufürderist  aber  der 
König  in  Frankreich  dieses  angem  sehen  möchten;  ist  derowegen  im 
Vorschlag  kommen,  daits  die  Sach  in  seereto  xo  halten;  eo  habe  ich 
auch  remoo^itrirt,  da^ä  sie  hierin  nichts  thäten,  als  was  E.  K.  .M.  auf 

1)  Vergi.  Dieysen  I.  c.  III.,  913f. 

^  Peber  diese  Verhiltnisae  Enueo  1.  c.  I  2 13  ff. 
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UDterthänigstea  Bitten  der  Stadt  denen  benachbarten  ausschreibenden 
Ffirsten  atlbereit  befohlen ;  ich  halte,  man  werde  jemand  aas  Cleve  etwa 
unter  andern  Praetext  nach  dem  Haag  schicken,  hiervon  etwas' naher  zu 
handien,  oder  doch  die  Meinung  eigentlich  einzunehmen.  Ich  habe 
rathsam  geacht  bei  dieser  Ocoasion  diesen  Anwnrf  zu  fhun  und  wie  ich 
das  Werk  nach  allen  Umständen  considcriro,  möcliton  mito  ofTectus  daraus 

7.U  hoffen  sein.  Im  ührifiron  erklärt  Schwerin,  <ltT  Kinii*:  von  Frankrciili  \vri>e 
die  ZumiithnnfT,  ;ils  litabsiclitige  er  etwas  feindlulies  gejren  Köln,  mit  Kiil- 
rfistung  zurück.  Unter  dem  10.  herlchtet  Goess,  dass  in  Berlin  der  Vertrag 
«wischen  Braonschweig  and  Munster  wegen  Höxter  für  perfect  gehalten  werde*). 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  17.  April  1671.  (Or.) 

[Kolner  Streitfrage.   Frankreichs  Pläne  beraglitb  Lothrinj^ens.] 

17.  April.  Schwerin  klagt  über  das  Benehmen  der  hollündisclien  Soldaten  in  KSIti. 
Auf  den  von  Goess  in  Vorschlag  gebrachten  Modus  der  Besetzung  Kölns  durrb 
brandenbuigiscbe  und  braansehweigische  von  Holland  bc$(oIdete  Truppen  ist 
noch  keine  weitere  ErklSrung  erfolgt.  Dass  Krankreich  Lothringen  für  sich 
nehmen  wolle,  wie  Goess  dem  Schwerin  uiittheilt,  erklärt  Schwerin  nicht  glau- 
ben zu  können. 


Goe88  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  1.  Mai  1671.  (Gr.) 

[Unterredung  dfs  Oopss  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Esscn's«  lio  Strrilfr.ig^e  uiid  über 
die  Kölner  Angelegenheit.   Aeusseningen  desselben  über  Frankreich,  Uollaad  und 

Kngland.] 

I.Mai.  (loesH  hat  in  PntHidam  eine  ISngere  Unterredung  mit  dem  Knrffirsten.  der 
vorerst  in  der  Essen'schen  Sache  dieselben  Klagen  und  Forderungen  vorbringt, 
wie  S  liwerin,  worauf  Goess  mit  denselben  .Argumenten  rsvilfrt,  mit  denet» 
er  dem  Schwerin  entgegnet  hat.  Wegen  der  cöllniKcheii  Sach  meldeten 
S.  Ch.  D.,  dass  sie  der  Stadt  zugeschrieben  und  ermahnt,  dass  sie  sich 
keiner  fremden  Volker  bediennn  wollte');  sie  vermerkten,  dass  der  von 
deroselben  gethaner  Vorschlag  einige  Kreisvolker  in  der  Stadt  zu  legen, 
welchen  von  allen  Seiten  mehr  Respect  w8rde  getragen  werden,  den 
meisten  nun  wohl  gefiele.  Von  Ihre  und  braunschweigische  Volker  darin 
/.u  legen  auf  die  Wei.s,  wie  es  von  dem  Pensionario  de  Witt  F/.  K.  M. 
minintri.s,  im  Haag  vorgetragen  worden,  thäteu  sie  keine  Meldung  unJ 
habe  ich  von  dem  Barou  von  6cl) worin  wohl  veistpuren  künoco,  da^ti, 

0  Her  Vertrag  wurde  an  5./15.  April  onterteicbnet;  Ihimont  I.e.  Vit.,  147. 
^  Vergl.  Ennen  1.  c.  I.  317. 
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obswar  die  Proposition  weisen  der  dKrboi  gemelten  Sobatdien  ftofangn 
angenehm  geHcbienen,  doch  nach  etwas  mehrerer  Reflexion,  diejenige,  so 
man  auf  Franireicb  and  etwa  aooh  aaf  Chnr-Colin  hat.  Bedenken  darbei 

i?emacht.  I'.  Cii.  J).  h;ii)e  ich  ^safft.  dass  e.s  Dunnielir  weisen  des  liol- 
1  .•inclis('h(Mi  Regiments  keine  Diflicultät  haben  \viir*ie,  sintemalen,  wie 
ioich  der  Marques  de  Grana  bericht ')  und  der  Kramprich  mir  vorhin 
au»  dem  Haag  geschrieben,  die  Staaten -General  dieses  Regiment  nit 
einmal  in  ihren  Pflichten  nehmen,  sondern  der  Stadt  überlassen  ond  der- 
selben schwören  lassen  wollen.  ...  Prankreich  betreffend,  xeigeteo  I. 
Ch.  D.  der  Meinung  xa  sein,  dass  der  Konig  keinen  Krieg  vornehmen 
und  etwa  seine  Ai  ua  l  sehr  ininireu  würde,  wanu  er  seine  Franzosen, 
welche  der  Arlieit  nit  ;^e\\ohnt,  zu  dem  Fortificatiunwork  uiiliaitcn 
wollte.  Wider  die  lioliänder  lial>e  ich  die  gewöhaliche  Animosität  und 
Unvergnögun^  verspürt;  sie  würfen  etwas  an,  als  correspondire  der  Pen- 
aionarios  de  Witt  noch  heutigen  Tags  mit  dem  Kooig  in  Frankreich'); 
auf  England  machen  sie  wenig  Fundament.  Weilen  nun  die  Hersogin 
von  York  gestorben*),  hielten  sie  darffir,  dass  man  in  Frankreich  auf 
eiiiij^e  Heirath,  die  ihnen  avantageux  sein  möchte,  gedenken  würde; 
würfen  auch  etwas  an,  ob  nit  auf  die  Erzherzogin,  E\  K.  M.  Frau 
^hwester^),  möchte  gedacht  werden. 


Goe&ä  Uli  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  4.  Mai  1671.  (ür.) 

[Ankunft  des  Verjiis  und  des  Nioolarts.    Unterredung  des  letzteren  mit  Goess  üb«r 
die  Kölner  Streitfrage  und  über  die  Hiflpf»  lder  Allianz.    Schwerins  MfttheihingMl  über 
den  Zweck  der  Verjus'scben  Mission.    Bielefelder  Allianz.] 

Am  1.  Mai  kamcii  (L>r  französische  und  der  kurkölntsche  Gostndte,  Veqns  4.  Vu. 
und  Nie  l:Mt<.  iuk  h  Berlin^).    Nicolarts  sagt  dem  fiorcjs,  sein  Herr     i  bereit 
die  kaiüdrlicbo  Mediation  in  den  Streitigkeiten,  in  die  er  mit  der  Stadt  Köln 
gerathen,  anzunehmen,  doch  nur,  wenn  ihm  angestanden  wird:  1^  dass  die 

Stadt  von  Fortsetsung  ihrer  Fortification  anf  K  Ch.  D.  (Srund  und  Boden 

abtftehe;  2*.  dass  sie  die  fremde  Volker  abschaffe;  3*.  sich  erkläre»  denen 

')    Ueber  Otto  Heinrich  Marquis  de  Grana  »  Verhalten  in  dieser  Saciie  vergl. 
Baaea  L  e.  I.  216  f. 

IT«b«r  de  MTilf  •  Verhalten  in  dieser  Zeit;  Lefövre-PontaliB  1.  c.  IT.  72  ff. 
^  Ann«  Hyde  war  am  dl.  Mira  Ig71  gwtorben. 

*}  Marie  Anna  Joacpba;  167S  mit  Mann  Wilhelm  von  Mentarg  vennihlt. 
^)   Ueber  die  Anwesenheit  dieser  beiden  Minner  in  Berlin  vergl.  Pnf.  I.  e.  XI. 
17  f  ;  DfoysMi  1.  e.  III.,  »6981;  Mignet  1.  c.  III.  Mff. 
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churfürstlicheD  undisputirlichen  juribus  ia  der  Stadt  kein  Eintrag  zu 

thno;  4^  waon  dio  Güte  bei  der  kais.  Commission  nit  verfangen  sollte. 

dasfi  alsdann  eben  die  kaia.  commiesarü  die  Sach  decidiren,  oder  ad 

compromissnm  aasgestellt  werden  möge.  Auch  dem  Marines  de  Otana 
sei  in  diesem  Sinne  gesehrieben  worden.  Goess  erkl&rt  aber,  Orana  habe  an 
ihn  und  an  den  Kurfürsten  von  Brandenborg  geschrieben,  die  Commis^on  des 
Kaisers  sei  puro  angenümnien  W(;nleii. 

Der  zweite  Punkt  »lor  Mission  des  Nicolarts  betraf  ilen  §  Und  gleich  wie; 
K^lüf  wie  die  übrigen,  gewähren  die  kurfürstlichen  Forderuni,^cn. 

Vom  dritten  Punkt  seiner  Negociation  hat  mir  der  Nicolarts  an^ 
fangs  niclits  gesagt;  der  ist  dieser,  dass  Char-Cölln  wegen  Luttich  be- 
gehrt in  der  xu  Bielefeld  zwischen  Chur-Brandonburg,  Munster  und  Neu- 
burg nur  projcctirtcn,  wie  mir  der  von  Schwerin  sagt,  wie  ich  aber  von 

andern  habe,  von  den  (Jesandlen  schon  unterschriebenen  Dofensivallianz ') 
mit  admittirt  zu  werden.  von  Schwerin  meldete  hierbei,  ilu>s  das 

Stift  I.iittich  diesmal  locus  .su>[)('ctus  und  da  leicht  einige  Unruhe  ent- 
stellen könnte,  wäre;  dass  sie  lieber  sähen,  dass  Ohur-Colhi  weisen  des 
Unterstifts,  so  ohoo  das  am  nächtttea  gelegen,  darunter  begritfen  würde; 
ist  also  leicht  m  .sehen,  dass  man  nit  gedenkt,  S.  Ch.  D.  daraos  zu 
halten.  Nicolarts  hat  mir  von  diesem  foedere,  als  wir  zum  andertenmal 
zusammen  kommen,  etwas  gesagt  und  gemelt,  dass  der  Churfarst,  sein 
Herr,  bis  noch  nit  darin  begriffen  *)*•••  I^er  Konig  in  Frankreich  ver- 
lange zu  obgedachter  westphalischor  Allianz  admittirt  zu  werden;  als 
ich  instnutrt,  da^s  solchergestalt  dieselbe  auf  dem  Schlag,  wie  die 
rheiniscije  gewesen,  an>j;etragen  und  der  fremden  lutereHse  mit  einge- 
tlociiton  würden,  gienge  die  Antwort  dahin,  dass  es  etwa  ein  Mittel  sein 
muchte  die  Siciierlieit  des  Krei>.es  um  >o  besser  /.u  erlialten,  weilen 
auch  der  König  sich  darzu  verobligirte;  ich  aber  vermeine,  da.ss  .scopus 
huius  foederis  hierdurch  divertirt  oder  gar  verloren  würde;  man  inüsste 
von  der  Sachen,  wie  sie  an  sich  selbsten  wäre,  reden.  Dieses  foedus 
Ware  in  Vorschlag  kommen  wegen  der  Gefahr,  so  man  von  Frankreich 
hat,  im  Fall  selbiger  König  den  Krieg  wider  Bolland  oder  auch  wider 
Spanien  vornehmen  würde.  Quid?,  wann  die  HoUünder  gleichermassen 
begehren  worden  hierzu  admittirt  zu  werden?  Ob^s  nit  besser,  sich  mit 
dem  Vor  wand  /u  entschuldigen,  dasä  diese  eine  Kreisverfassung,  wonctt 

1)  Das  DefensiTbündnis  war  in  der  Tbat  scbon  am  7.  April  1671  zu  Bielefeld 
iinteneichnet  worden;  vergl.  Horner  I.e.  331) ff.;  Domont  I.  e.  VII. i  Hb;  über  Kölaus 
Haltung  da.selbst  Ennen  I.  c.  I.  240. 

^   Köln  wurde  erst  am  &  Juli  aufgenommen;  vergl.  Mörner  1.  c. 
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die  Fremde  nit  gehören,  oder  dooh  sich  mit  K.  H.  als  dem  Obefw 
hftiipt  and  andern  Tomehmen  Ständen  des  Reichs  «a  vereinigen?  Er 

f^abe  zu  verstehu,  das«  es  endlichen  dem  Churfürsten  seinein  Herrn 
wurde  indifferent  seiii^  ob  der  König  in  Frankreich  zu  diesem  foedere 
ingelMsen  «örde,  oder  oit 

De«  VeijuB  Mission  besteht,  wie  Sehwexin  dem  Goess  mlttheilt,  darin,  die 
friedücben  Gesinnnngen  des  Fransosenitl^Digs  gegenüber  Dentschland  zn  betonen, 
die  Mediation  Franlueichs  bei  den  Verbandlnngen  swisehen  Brannsehweig  nnd 
Mflnater  anzntmgen  nnd  zn  erlcttren,  KOnig  Lndwfg  XIV.  habe  niemals  daran 
gedacht,  XBln  oder  Sttassbnrg  anzugreifen ').  Veijns  habe  sieh  anch  nm  die 
sn  Bielefeld  abgeschlossene  Allianz  erkundigt  und  angefragt,  ob  Lndwig  XIV. 
in  dieselbe  anfgenommen  werden  1c5nnte.  Nicolarts  sagt,  die  kaiserliehe  Me- 
diation sei  dc^':wr<zcn  gar  nicht  intimirt  worden,  weil  das  Sclireiben  gegen 
P.raiiTi'.rliweig  in  zu  harten  termiuis  abgcfanst  wnr.  P.  S.  Stratman  ist  von 
Bielefeld  hier  angekommen  nnd  berichtet  den  Abichluss  der  Allianz. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  11.  Mai  1671.  (Or.) 

[Abreise  des  Nicolarts.    hrandeuburgs  Kiklitrnti<r(>ti  auf  desseu  Anfragen.  Eeichs- 

an  gelegen  I  j  c  i  t  <  •  u .    W  o  if  r ad .] 

Nicolarts  ist  abgereist.  Bezuglich  der  3  ersten  Punkte  bat  Brandenburg  11.  lUi. 
versprochen  an  don  Kaiser  und  an  die  Stadt  KÖhi  zu  schreiben,  bezuglich  des 
Comprnmisscs  hat  man  dafür  gehalten,  dass  viber  diese  Frage  in  der  Com» 
iiiission  beratiien  werde').  Den  §  Und  gleichwie  dürfte  man,  trotz  aller  Be- 
ijiüliungen  des  Goess,  in  <i*T  \un  I^randenlnirg  moderirtcii  Fonn  der  Extendisten 
:mnehraen.  Wegen  Antnalime  des  Kurfürsten  von  Köln  in  die  zu  Hielefeld  ge- 
^^<:hlo.**sene  Allianz  ist  dieser  nach  Hielefeld  \er\viesen  worden,  eltensü  Verjns. 
Der  ehemalige  schwedische  Resident  Wolfrad  ist  hier  angekommen,  ohne  be- 
sonderen Auftrag;  er  sucht  sich  über  die  üesinnuug  des  Berliner  Hofes  zu 
orieutireu 


Der  Kaiaer  an  Qoeaa.  Dat  Wien  18.  Hai  1671.  (Gr.) 

[Beiebsangelegenhiiiin.  OsstemiclHfrsQiMsdie  Bed^ungen.  Brandsnburg-pofaiisebe 

Bsiithiuig«B.  Kölner  Streitfrage  ] 

Der  Kaiser  billij,'t,  dass  Rran<leul>uig,  wciia  die  StreitigktiU  n  zwischen  13.  Mai. 
dem  Kurfürsten  und  der  Stadt  Köln  nicht  in  Güte  beigelegt  werden  können, 
als  Coucomiiüssarins  einige,  nicht  zwar  ihre,  sondern  Kreiavüliccr  zu 

0  VergL  Pol  ].  e.  XI.  18;  Broysen  L  c*  IIL«  3691t;  Migatt  L  e.  III.  289ff. 
^  Bie  BrUlmngsD  d«s  XiufSisteB  bei  FoL  I.  c.  XI.  17. 
>)  Cebor  Wolfrids  Aiifeiitbslt  ia  Berlin  Paf.  1<  c.  XI.  32. 
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mehrerer  Sicherheit,  in  die  Siadt  bringe.  Goess  soll  trachten  den  Kur- 
fürsten zu  beweg(Mi  \n  dor  I5aiiibtTL'er  Sarhe  uinl  hoziigh'ch  des  ^§  l'ml  i;h'icli  wie** 
die  Interessen  des  Kaisers  zu  vertreten  und  ihm  den  l'x  weis  liefern,  dass  der  K'ai<«er 
keineswegs  geheime  Correspondenz  mit  Frankreicl»  führe  ').  dit  s  \  ichnebr  nur 
Ausstreuungen  Frankreichs  seien,  um  die  Einigkeit  des  deutsoheii  Reiches  zu 
stören.  Goess  soll  fortfahren,  dem  Kurfürsten  und  !>ciiieu  Kathen  vorzuhalten, 
wie  nothwendig  die  Erhaltung  des  jetzigen  Königs  von  Polen  sei  und  sich  be> 
mähen  die  DiffeTeDiCD,  «reiche  zwischen  beiden  HSfen  bestehen*),  aaszugleichen. 

Unter  dem  16.  wird  ihm  dann  noch  besonderer  Befehl  gegeben  den  Kni- 
fSnten  sur  Absendung  eines  Depntirten  sur  Beilegung  des  Kölner  Streites  sn 
vermögen  and  ihm  die  Ansicht  des  Kaisers,  einen  gütlichen  Vergleich  wenn 
mSglieh  duKhiofuhren,  vorxustelien^. 


Der  Knrfilrat  an  den  Kaiser.    Dat  Potsdam  13.  Mai  1671. 

(Or.) 

[Jägerndorfer  Angelegenheit.] 

Der  Kurfiirst  liat  trotz  alier  Bemuhnn^'en  für  seine  Ansprüihe  auf  Jiigern- 
dorf  noch  keine  Satisfaction  erhalten;  er  liiltct  den  Kaiser  daher  uuclimals.  in 
Anerkennung  der  grossen  Verdienste,  die  er  —  der  Kurfürst  —  sich  um  das 
HaosHabsburg  erworben,  ihn  nicht  znrfickzuweisen,  sondern  vielmehr  .\nlass 

(zu)  geben,  dass  ich  durch  Wiedererlangung  dieses  nieino?»  Her/Düthuias 

und  Erstattung  deren  so  viele  .lalir  n>ir  vorenthoheneii  Einkoniiü'  ii.  H.  K. 

M.  bei  allen  Uegebenheiten  noch  ferner  treulichst  zu  assistiren  und  dero» 

selben  Intercase  zu  befördern  angcfrischet  werden  mdge. 


Goess  au  den  Kaiser.    Dat.  Heilin  25.  Mai  1H71.  (Gr.) 

[Keicb<angel«geuheit«n.    Abreise  des  Verjus  und  des  Wolfrad.    Krklürungea  der  Bran- 
denburger an  I«>t7terp!i.  I)rejer.J 

.^ns  Regensbnrg  ciülnngende  Nachrichten  zeigen,  dass  die  kurfiirstlicht>u 
Käthe  sich  in  der  liamUergersache  den  Interessen  des  Kaisers  uenei^t  zeigen. 
Verjus  ist  am  23.  abgereist');  am  selben  Tage  auch  Wolfrad  ),  dem  der  Kur- 
fürst und  seine  Ruthe  wiederholt  versichert  haben,  dass  sie  kein  Bündnis 


0  Für  diu  Ü!)terreich-frnnK«lsiscben  Beziebungen  dieser  Zeit  Migoet  1.  c.  Iii.  .>11  ff. 

^  Für  die  brandenbiirg^polnlschea  ß«ciehungen  dieser  Zeit  Droysen  I.  c. 
309  f. 

*)  Vergi.  Könen  1.  e.  I.  22f):  Theat.  Ktirop.  X.«  444. 

*)  Mignet  1.  o.  III.  290. 

*)  Vergl.  Füf.  I.  c.  XI.  32. 
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nli  Fwmkrdoh  gMohlosien  und  ein  solches  bei  dm  g«genwirtigeii  VethUt» 
Dissen  atteh  nicht  su  schUesseik  gedenken.  Girea  triplez  foedns  liesseD 
T.  Ch.  D.  alsojfleich  sieh  vermerhen,  dass  sie  ganz  keinen  Lnst  darxa 

liaben,  <lann  ai.>  s'w  vorf^cwüiidt,  da.ss  sie  nit  also  wie  sein  sollen  darzu 
invitirt  wurden  und  WnllVad  sich  erlioteii,  dass  marrsi  noch  mit  aller 
desiderireDder  Solemnität  thun  würde,  hat  s  der  C'huriiin^t  declinirt,  mit 
Vermelden,  man  würde  dardureh  denen  Catholischcn  Aolass  geben  auf 
andere  OegenligaeD  and  Bnndnnssen  an  gedenken.  Im  übrigen  hat  man 
den  Wollirad  versichert^  dass  I.  Ch.  D.  bei  der  gnten  Freundschaft  und  Ver- 
fltindnna  mit  Schweden  in  alle  Weg  wollen  verharren  und  dass  sie  einen 
Abgesandten  nach  Slockhuim  schicken  wollen,  .^teilen  dem  König  auch  frei, 
•4)  er  v«)n  weisen  des  Herzogt liiuns  Verden  in  das  biclefeldische  foedus 
mit  eintreten  wolle;  sonsten  hat  man  ihm  auch  ziemlich  zu  verstehen 
gegeben,  dass  nit  alle  in  Schweden  hei  der  Tripleallianz  fest  bestünden, 
sondern  ihrer  viel  und  sonderlich  der  Grosskanaler  mit  seiner  Faction 
fnr  Frankreich  incliniren').  Üeber  des  Veijas  HiBsion  hat  Goess  nichts  mehr, 
als  er  bereits  berichtet»  eifidiren  können.  ...  Vorgestera  ist  dahie  ein  re- 

formirter  Minister,  Dreyer  genannt,  durch  den  Scharfrichter  ans  der 

Stadt  mit  Ruten  gestrichen  und  des  Lainii-s  verwiesen  worden.  Er  hat 
des  Churfiirsten  Hand  narh;^pmacht  und  einiife  ricldor,  verinög  solcher 
fälschen  churfurstlichen  Rescripten,  erheben  wollen  und  sonsten  allerlei 
Bubenstöek,  sowohl  hier  als  bei  dem  Forst  Hiorita  von  Naasan,  bei 
welchem  er  ?or  diesem  HoQi^rediger  gewesen,  gethan. 


Goess  iin  den  Kaiser.    T)at.  Berlin  29.  Mai  1671.  (Or.) 

[üntorrt <liin^  des  Ooc^<5  mit  S<-li\Vi.'riii  üKer  die  Kölner  Streitfrag'P.    Narhricliten  über 
die  Verabschiedung  des  Ivuifürsleu  von  Veijus.    Mitthoiluogea  aus  Regei*»burg.] 

Schwerin  spricht  ausführlich  mit  Ooess  über  die  Kolner  Streitfrage,  fordert  39.  Mai. 
dringend  die  Abführung  des  holländischen  Regimentes,  früher  werde  der  Kur- 
fürst seine  D^egirten  nicht  absenden.  Im  Uebrigeu  zeigt  er,  dass  der  Kurfürst 
bereit  ist  für  die  Rechte  der  Stadt  Köln  einzutreten.  Goess  vernimmt,  Bran- 
il'-nlniri;  werde  an  den  Kai?nr  d.is  Ansuchen  stellen,  dass  neben  Brandenburg, 
ianiz  und  Trier  auch  noch  Nenburg  dieser  kaiserlichen  Commission  adjungirt 
^verdo»  Älir  werd  referirt,  dass  i.  Ch.  0.  als  er  (Verjus)  darauasen  zu  Pots- 
dam ?on  derselben  Abschied  genommen,  sich  xiemiioh  resolut  gegen  ihm 
vernehmen  lassen,  sie  begehreien  des  Königs  Freund  su  yerbleiben,  wann 

')  Vergl.  für  Schwedens  Parteiverhältnisse  in  dieser  Zeit  Carlson  I.e.  IV.oo3ff.; 
Migoet  L  c  lU.  295 ff.}  Reeueil  des  Instructions  II.  Suede  Eial.  LIX.  102 ff. 
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aber  derselbe  etwas  wider  das  Reich  vornehmen  wurde,  könnten  and 
wurden  sie  nit  unterlassen»  sich  also,  wie  ihr  churfiirstHches  Amt  er- 
forderte,  darbei  zu  beseugen ... 

F.  S.  Soeben  trifft  die  Nachricht  aas  Begensbarg  ein,  dass  die  Extendisten 
sich  5fliBBtlich  von  den  öbrigen  Stlnden  bei  der  re-  and  eottelatien  loper  seco- 
Titate  publica  leparfrt'). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  5.  Juni  1671.  (Or.) 

[Sonmito^  Reise  nach  Warschau  betreffend.   WerbuD(rsfr;i;:t\    llaltunjT  des  Kurfärstcn 
in  der  Kölner  Streitfrage.   Braunschweigische  Angelegenheit.] 

Der  Kurfürst  ist  yon  Polen  ans  —  unter  anderen,  wie  man  sagt,  vom 
Orosskanzler *)  —  gewarnt  worden .  Somnitz  dahin  zu  senden;  es  könnte  an 
demselben  Rache  genommen  werden  für  die  Behandlung  Kalckstein's*).  Dem 
Qoeas  hat  der  Karförst  nichts  davon  erwähnt;  I:  quod  indicium  est  nou  bonae 
confldentiae  erga  nos :  |.  Bis  dato  haben  1.  Ch.  D.  noch  keine  Werbung 
vorgenommen,  xwar  sagten  sie  mir  jüngsten  zu  Potsdano,  dass  sie  ihre 
Sachen  dahin  anstellen  wollten,  dass  sie  16000  Mann  könnten  zu  Feld 
bringen;  |:  ich  glaube,  sie  haben's  gegen  mich  also  erw&hnt,  damit  die 
Polaeken,  wann  sie  etwas  böses  wider  sie  im  Sinn,  abgeschreckt  wurden  :|. 
In  der  cöllnischen  Saeh  finde  ich  sie  ziemlich  wohl  persuadirt,  dass 
mau  von  der  Stadls  Seiten  sich  zur  Billigkeit  offerire,  aber  die  sonder- 
bare  Reüexion  und  Dcference,  so  sie  für  Chur-Cölln  haben,  machl,  Uass 
sie  gemach  darin  geiuiii  und  nit  ^orii  etwas  thun  wollen,  wordurch  sel- 
biger Churfiirst  sich  diaobiigirt  bclinden  möchte;  bis  noch  haben  sie 
dahie  von  Chur-Cölln  keine  Nachricht,  dass  derselbe  bei  dem  nun  von 
dem  Bamphield'schen  ^)  Regiment  der  Stadt  geleisteten  Eid  acquiescire. 

|:  In  der  braunschweigischen  Sach*)  haben  mir  zwar  I.  Ch.  I>.  so 
viel  gesagt,  dass  sie  denen  Herzogen  assistiren  wollten.   Ich  bekenne 


>)  Vergl.  fnr  des  KurfnrstMi  Anffsstnng  der  Iransöeischstt  Anerbietnngsn  das 
Schniben  desselben  an  Otto  von  Schwerin  bei  Oriicb»  Friedrich  Wilhelm  118. 

^  7ergl.  den  Vertrag  in  dieser  Angelegenheit  fom  S7.  Mai/6.  Jnni  tu  Regent- 
burg zwischen  Köln,  Baiern,  Brandenburg,  Nenbiirg  und  Mecklenbnif^hwerin  liei 
liömer  1.  c.  342  f.,  G96ff. 

*)   Jobann  Lcsczynski. 

«)   Vergl.  Dr  ysea  I.  c.  III.,  309. 

*)   A  =  i'amphilischen. 

*)  Vergl.  fnr  diesen  Streit  der  Henoiee  nit  der  Stadt  l^rsunschweig  Havenana 
1.  e.  IL  I40ff.;  Dvoysen  I.  e.  III.i  3661;  Acten  im  Tbeat  Burop.  X*s  407 IT.:  Londorp 
I.  e.  IX.  769ff. 
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aber,  dats  ich  nii  glaube,  dasB  es  ihr  Ernst  wire.  loh  kano  aber  ihr 
iDlereMO  darbei  nit  sehen,  der  regeasteiniwher  Strittigkeiten  la  go- 

schweigen.    leb  habe  aber  seither  vernommen,  dass  ihr  rechter  Ernst 
sein  solle  und  mag  dahin  gesehen  werden,  dass  man  die  Herzogen  hier- 
d»irch  dahin  bringen  wolle,  dass  sie  von  obgedachter  regenäteinischer 
Praetension  abstellen.    So  mag  mnn  auch  darfiir  halten,  daes  ohne  das 
und  ohne  des  Chnrfiirsten  sn  BraDdebnig  Hilf  die  Henogen  sieh  der 
Stedt  beiniehtigen  werden.   Der  Henog  Georg  Wilhelm  sn  Celle  hat  in 
fteinem  Schreiben  genelt,  dsss  sie  mit  nächstem  einen  eigenen  an  Chnr- 
Brwodenbarg  abschielceD  wollen,  welche  es  nit  allein  für  angenehm  ge- 
nommen, sondern  sie  wulK  n  hinwider  anch  unter  den  ihrigen  jemand 
/,\\  den  lierzugcD  abschicken.   Bei  diesen  also  resolvirteu  Dingen  wäre 
niemand  als  aliein  der  Meinders  zu  Potsdam :  l 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  selben  Datam  berichtet  Goess,  dass  der 
Kurfürst  sich  aal  die  Ermahnungen  des  Goess,  seine  Deleglrten  für  die  kftlmsohe 
Strettaaehe  abcnsendea,  dazu  bereit  eikliri  habe. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Laxenburg  6.  Juni  1671.  (Conc.) 

Die  Thttsacbe,  daas  Köln  fär  Lütlich  and  dass  Frankreich  in  die  Biele-  6.  Juai. 
leider  Allianz  einzutreten  begehien,  selgt,  wie  wenig  diese  und  ähnliche  Eioi- 
^^ungen  das  Bedürfnis  der  £inigang  swiseben  dem  Oberbsapte  nnd  den  Olieden 
des  ReielMs  befriedigen. 


Goess  aa  den  Kaiser.   Dat  Berlin  16.  Jani  1671.  (Or.) 

[Pelidicb.bruidfnboifiscbs  Beslebangen.  Jündniek  der  ungaritehen  Angelegeiibeitia 
in  Berlin.  Rath  d^e  Qoeee  beiiiglicli  dieeer  and  der  Kolner  Sache.  Sehweria'S  Mit* 
tfaeihugea  in  der  Kölner  lagt lefeabeii  Des  KarfBrslMi  Eiklinmgea  in  deieelbea 
Sache.  Urthdl  des  Goess  über  das  Bielefelder  Bündnis,  ober  den  Kurfürstea  und 
dcsBSB  ▼enasrichtBcbe  Haltung  bei  d«n  nächsten  Conflicten.  Werbungsfrage.  Truppen 
des  Knffarrtea*  Bäadnis  der  fixtendisten.  Bramschireiger  Sacbcj 

Der  Knrfiiist  dfiffte  dieses  Jahr  weder  nseh  Preaasen  noch  naeh  Gere  15.  Jnni. 
raisen.  Dts  Verhiltnis  swisehen  Biandenbarg  nnd  Polen  isi  ein  lebr  gespsnniss. 
I.  Ch.  D.  vermeint  gnte  Naehricht  in  haben,  dass  man's  in  Polen 

nit  gnt  mit  ihr  meine,  sondern  der  Ronig  selbst  einige  Proposition 

gethau,  wie  die  practendirondc  torti  wider  Chui-ijraudeburg  zu  ressen- 
tiren  und  zu  vindiciren ' j.   iai  auch  ein  Zeichen,  daas  sie  uit  das  beste 


0  Tergi.  Droisea  L  c  lU.»  mU 
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Vertrauen  zu  uns  haben,  weilen  sie  unangeschen  sie  nit  ignorireD  kÖQDOo, 
dass  ich  alle  gute  offioia  zu  Bestabiliruog  dieses  guten  Vernehmen  tbne, 
mir  daonoch  nichts  von  dorn,  was  ihnen  da  hinterbracbt  wird,  sagen  :|. 
Ooess  sacht  diese  Gedanken  dem  Kurfarsteo  aossaredeo. 

Die  Patenten,  so  £.  K.  M.  in  Hungarn  publidren  lassen,  haben  sie 
dahie  schon  längsten  gesehen').  loh  habe  observirt  |:da88,  als  kk  von 
dieser  Materi  der  hungariseben  Rebellion  etwas  erw&hnt,  sowohl  der 
Ghurforst  als  der  von  Schwerin  still  darsu  gesehwiegen  und  sieh  nicht 
herausgelassen : |.  Neulich  aber,  als  ich  zu  Potsdam  Gelegenheit  ge- 
nommen diuvon  zu  reden,  die  Atrocität  der  Rehellion  vü^ge^<tellt  und 
unter  andern  gomelt.  dass  man  E'.  K.  M.  nach  dem  Leben  get rächt,  . . . 
soind  sie  sehr  commovirt  worden  und  ausgesprochen,  es  könnte  keine 
Severität  wider  solche  uodaukbare,  meineidige  Leut  zu  gross  sein  und 
dergleichen  Sentimenten  vernimm  ich,  dass  sie  auch  gegen  andere  hören 
lassen.  |:  Eins  bat  man  bei  diesem  hungarischen  Werlf.  wohl  sa  beob- 
achten, dass  die  Religionsinteresse^  wie  es  die  bös  mtentionirte  snchen, 
nicht  darein  gemengt  werden,  massen  Ich  E.  K.  M.  vorhin  anterthanipt 
erinnert,  dass  man  vorgeben  wollte,  als  wMen  allbereit  groese  und 
starke  reformationes  in  Hungarn  vorgenommen.  Dahie  bei  diesem  Hof 
hat  man  bis  dato  doch  keine  rechte  Klag  destwegen  gegen  mir  gefuhrt. 
In  dem  cullnischen  Werk  wäre  ich  der  unterthänigsten  Meinung,  dass 
man  die  Consideration  der  Koligion  und  das  Praejudiciutn  .so  derselben 
zuwachsen  möchte,  wann  Churbrandeburg  oder  der  westphälische  'Kreis 
ihre  Völker  in  der  Stadt  legen  sollten,  xu  dissimuliren  und  auf  andere 
Büttel  sii  li  die.ser  ofTerta  zu  entschlageo,  zu  gedenken.  :| 

Das  hoHändisohe  Regiment  hat  unnfithig  viel  Fastidien  und  Schwierig- 
keit gemacht,  meines  Erachtens  hatte  man  deren  guten  Theils  entfibriget 
sein  können.  Der  von  Schwerin  hat  gegen  mich  gemelt,  dass  wann 
E^  K.  M.  Völker  in  die  Stadt  gelegt,  sie  nit  die  geringste  Difficultat 
darbei  gemacht  hatten;  nun  das«  das  Regiment  der  Stadt  geschworen . . . 
ist  man  zwar  etwa.s  stiller  mit  dieser  Klag;  wann  aber  Chur-Cüllü  uuJ 
die  von  Fürstenberg,  wie  man  darvon  hört,  auf  ihre  vorige  ficdanken  ein 
Weg  als  den  andern  l)e>U'lu'n  sollten,  kormie  man  diesen  l  iiuifürsten 
widerum  irr  machen;  sonsten  haben  mir  L  Ch.  D.  vergangenen  Montag 
gesagt,  dass  sie  dero  Subdelegirten  allbereit  befohlen  sich  ad  locuro 
commissloms  zu  begeben.   Keineswegs  ist  zu  vermutben,  dass  1.  Ch.  D. 

')  Fnr  die  Beziehungen  Leopolds  ztt  den  Ungarn  in  dieser  Zeit  Wolf,  A.,  i.  c. 
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S^tattea  wollen  mmh  könneo,  liass  die  Franzosen  irli  ia  der  Stadt  Cölln 
e Innesten  sollen,  es  Iftuft  all  sa  stark  wider  ihr  iDteresse  und  bin  ich 
cl«r  MeioQDg,  data  wann  man  franidaisoher  Seiten  dergleielien  intentiren 
wollte,  S.  Ch.  D.  wohl  den  DeQ^  wider  sie  dämm  tficken  wSrden*). 
Ooeaa  erwartet  d«e  Otaaa  HftÜMavagea  in  dieser  keiner  Fr^je  and  snelil 
€Un  Korfiielen  flr  dea  raaebea  yortgug  der  katserlkhen  Comraisiioa  sn 
1»ewegen.  |:  Betreffend  daa  nenlich  tu  Bielefeld  «wischen  Brandeborg, 
Stfnnetor  nnd  Nenburg  geschlossene  foedus  defensivom,  .  .  .  scheint, 
i.\Ass  diese  Allianz  sonderlich  daher  veranlasst  worden,  weiln  man 
oiue  Iviiptur  /.vu>rlipn  Frankreich  innl  ilollanil  besargt  uiul  für  nolliig 
halten  niö^^en  ^ich  in  solcher  Fostur  zu  setzen,  dass  man  von  beiden 
streitenden  Parteien  in  der  Nähe  nicht  incommodirt  wärde;  wann  man 
Frankreich  daraus  halt,  wie  man  seigt  gemeint  an  sein,  will  ich  nit 
hoffen,  dasa  dieselbe  so  sohidlich,  wie  die  Rheinische  vor  diesem  ge- 
weeen,  fallen  solle.  I.  Ch.  D.  werden  nit  leicht  bei  diesem  Krieg,  wann 
er  auch  erfolgen  solle,  Party  nehmen:  sie  verlangen  zwar  mit  Frank- 
reich in  gutem  Vernehmen  zu  verbleiben,  scind  auch  übel  mil  iJullMii  l 
zufrieden  und  möchten  gern  wenigsten  eine  ihrer  clevischen  Festungen 
xornck  haben');  aber  dieses  alles  gehet  nit  so  weit,  dass  sie  sich  wider 
dieselbe  so  leicht  erklaren,  noch  die  franiösiitche  Macht  wider  ihr  eigenes 
InteresM  und  xwar  an  ihren  Grensen  noch  mehr  bestarken  helfen  sollten. 
Mao  vermeint  vielmehr,  dass  wann  Holland  die  conditiones  darnach 
stellen  thäte  und  die  Party  also  gemacht  würde,  dass  man  sich  bastant 
erachten  könnte,  der  Churfürst  sich  endlichen  viel  ehender  für  Holland 
erklären  würde  Der  Baron  von  Schwerin  und  andere  ministri  werden 
pro  posse  den  Churtürsten  von  dergleichen  impegno,  so  zum  Kric«;  an- 
gesehen, suchen  abanhalten.  i.  Ch.  D.  nähern  sich  allgemach  zum  Alter, 
die  Oeaondheit  nnd  sonderlich  die  Ffiss  werden  immer  sehlechter,  also 
daas  ihnen  das  gehen  und  stehen  schwer  ankommt  Sie  aeind  sorgfiltig 
ffir  ihre  Succession  nnd  werden  nit  gern  dieselbe  mit  einem  Krieg  be- 
laden lassen;  sie  gewöhnen  sich  alle  Tag  mehr  zu  dem  Landleben  und 
den  tlarbei  fallenden  Divertissementen.  mögen  auch  gedenken,  dass  sie 
iür  ihre  Person  genug  gethau  und  dero  churfürtlich  Üfum  all  viel  acquirirt, 
dessen  Conservation  sie  sich  nun  auforderist  angelegen  sein  au  lassen; 

')   Ueber  Brandenburgs  Verhalten  In  dieeer  Frag«  Fuf.  1.  c  Zi.  20;  Diojtea 

Lc  III.,  375 f. 

')    Orsoy.  Rees,  Emmerich  u.  a.  m 

')  Ueber  liio  Hizit  hutK^en  BrauUt*ut>urg8  zu  den  Staaten  in  dieser  ^eit  Urk.  u. 
Act.  UI.  191  ff.;  Puf.  Xi.  14. 
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tlarzu  ich  data  octasione  immerzu  remonstrire ,  dass  nichts  dienlichers 
sein  könne,  als  dass  der  Churfürst  sich  mit  F/.  K.  M,  und  mit  dero 
hochlöbl.  Haus  arctissime  und  beständigst  vereinige.  :j    Die  vorgehabte 
Werbung  der  60üO  Mann  haben  sie  noch  nit  angefangen,  sehe  auch  noch 
keine  Apparenz  darzu,  dasH  sie  dieselbe  so  bald  vornehmeil  wollen;  dero 
auf  die  Bein  habende  Miliz  besteht  in  10  Regimenter  in  Fnas,  neben 
noch  einige  einsichtigen  Compagnien  und  in  7  Squadronen  zo  Pferd  und 
2  Squadronen  Dragoner.   Die  Regimenter  zu  Fuss  seind  des  Churprinzen 
und  des  Grafen  Dönhoff,  welche  beide  in  Prenssen  liegen,  Schwerin  Hegt 
zu  Colbcrg  und  der  Orten,  Goltz  in  Pommern,  Dohna  zu  Cfistrio,  die  Leib> 
guardi  unter  dem  General  Wachtmeister  Pollnitz  dahie  zu  Berlin,  Herzog 
Augustus  zu  llolüteiu  zu  Magdeburg,  Farge!  /-u  lialberstadt  und  aufm 
Rheinstein,  Kannenberg  zu  Minden  und  der  Orten,  Spaen  im  Clevischen, 
diese  Kegimenter  seind  wenigsten  auf  UXX)  Mann  ein's  in*s  ander  zu 
schätzen.    Die  Squadronen  zu  I^ferd  und  Dragoner  werden  ungefähr 
200  Mann  stark;  Prinz  Friedrich  zu  Pferd  und  Görtzke  Dragoner  liegen 
in  Pteussen;  die  Leibguardi  ist  dahie  zu  Berlin;  Anhalt,  Pftiel  zu  Pferd 
und  Derfflinger  Dragoner  liegen  in  der  Hark  Brandenburg,  Kannenbeig  im 
Mindischen,  Eiler  in  der  Grafschaft  Mark  und  Ravensberg,  Spaen  im 
Clevischen;  alle  diese  V51ker  werden  von  den  Ländern  unterhalten  und 
bekommen  das  ihrige  gar  richtig.   Wann  nun  ein  Krieg  auskommt,  so 
machen  die  Lehenpferd  eine  considerable  Anzahl  an  Cavaliorie,  massen 
die  Mark  Brandenl)urg  allein  deren  auf  lötX)  gibt.    Die  Artillerie  steht 
zu  Spandau  und  werd  alles  was  liieiv-u  gehört  allda  iu  Bereitschaft  ge- 
halten, also  dass  nur  die  Zugpferd  darzu  zu  verschalfon |:  Das  andere 
foedus  zwischen  den  also  genannten  Extendisten  betreffend,  ist  dasselbe 
zwar,  so  viel  ich  vernimm,  noch  nit  unterschrieben,  wäre  aber  an  dem,  nach* 
dem  der  P&lz-Neuburgische  Abgesandte   wiederum  nach  Regensburg  an- 
gelangt, dass  es  unterschrieben  werden  sollte*).  Die  chnrbrandenburgische 
Gesandtschaft^)  hat  damalen,  als  die  öffentliche  Separation  dieser  Exten- 
disten von  den  übrigen  Ständen  vorgangen,  hieher  geschrieben,  dass  sie 
auf  alle  Weis  getracht,  dieses  grosse  scandalum  zu  verhüten ;  nun  aber 
in  ihrer  jüngsten  Relation  bitten  sie  den  Cluirfürsten  gar  inständig,  dass 
er  doch  super  hoc  §  „Und  gleichwie*^  weiter  keine  prote«»tatioues  ab- 

■)    Vcrgl.  die  Angaben  Tiber  die  Trnppeiuabl  bei  Orlich  1.  c.  II.  403ff. 

')    .Tobann  Ferdinand  Yrscb. 

Es  war  bereits  am  c.  Juui  unterschrieben  worden. 
*)   Jena  und  MahreuUollz. 
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legen  lasM  wollt«,  indeme  es  bei  den  nndwn  Stioto  a%ht  mglmoli« 
Oddaok^  und  viel  Nachdenken  verursache.  Zu  wünschen  wäre,  daae 
\Iittel  möchten  gtluiiden  werden  dieses  Scliisina  auizuheben. :  | 

Der  Abgeordnete  des  Herzogs  üeorg  Wilh(>lni  zu  Celle,  Hacken,  siu  lit  Gooss 
iiiiber  das  Vorgehen  des  fürstlichen  iiauses  gegen  die  Stadt  Braanschweig 
za  rechtfertigen. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Wien  16.  Juni  1671.  (Gouc.) 

[Kölner  Straitfrage.  BeichMiigelegenbeitai.] 

Goeas  «iid  eitathi,  aoeluiials  die  Abiendiuig  der  korffiietliclMin  Delegirten  le.  Juni, 
in  der  kSUiieeben  Straitfrage  beim  Kvrföiatea  sa  aigiren  nad  ihn  aar  Uater- 
stAtsimg  des  Kaiaen  in  den  Setohaaogelegeiiheiten  sa  enaalnieB. 

In  einem  P.  8.  Tom  aelben  Tage  wird  der  Oeeandte  dann  aalkefordert» 
dem  KnilBrrtea  die  üitgeaetalSfllikeil  dea  Vergebeni  der  Extendisten  Tonahalten 
Qikl  am  deaien  UnteretfiltaDg  filr  den  Kaiser  bei  Minen  Maaaregein  aa  bittw» 


Oif  nächsten  HcruliLt  dos  Cmh-ss  >iiKl  ohne  Bedeutung;  er  herirhlct  von 
dorn  Stande  der  Belagcrun^f  uiul  dor  l'olu  rgabp  Bwiunschweigb  \^'22.  ii.  24.  Juni) 
und  st  inen  wenii:  erfolgreichiMi  Unterredungen  über  die  Kolner  Streitfrage.  Am 
2'J.  Jaul  bcricblet  er  dann  über  ein  Gespräch  mit  Schwerin  über  den  §  Und 
gleich  wie.  Schwerin  räth  dem  Kaiser  den  Ständen  hierin  etwas  nachzugeben; 
betont  dann  wiederum,  wie  nützlich  es  wäre,  wenn  der  Kaiser  and  Branden- 
borg  aieb  völlig  einigen  wirden.  Das  bielefeldisebe  Bfindnia  eridlrl  er  Ifir  ein 
blossea  Deftnaionswerk  des  Krolses,  der  Kaiser  habe  doiekaos  niebts  von  dem- 
selben an  Urohlen.  Der  Prins  von  Oraaien  ist  angekommen  und  fiberans 
iieandlieb  aa^enemmen  worden. 


Goeas  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  3.  Jnli  1671.  (Gr.) 

[Unterrednng  switefaen  Schwerio  und  Ooess  über  die  brandrabefg-polsiMhea  De. 
f  iebongen  nod  ibsr  ds»  Bielefelder  BoDänis.  Canateinli  Reite  nach  Brannicbweig.] 

Goess  sucht  dem  Schwerin  die  l^othwendigkeit  eines  gnten  Einrerstittd-  3.  jtOi 
nissea  swiseben  Brandenburg  and  Polen  klar  an  machen.  Schwerin  erklirt, 
der  KarfSrst  wolle  ein  solches  and  bedanere,  dass  Bomnits  krank  sei. 

Wegen  des  zu  Bielefeld  neulich  gemachten  foederis,  meldete  er.  dass 

Kuweit  darvon,  dass  man  den  König  in  Frankreich  darzu  zu  admittirco 

gedenke,  dass  man  dasselbe  vielmehr  in  rei  veritate  wider  Frankreich 

vermeint,  man  hätte  es  aber  nit  so  klar  und  deutlich  melden  dörfen, 

weilen  man  darför  iialtet,  dasa  Münater  in  einiger  senderlioher  VeratSndnua 
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mit  Frankreich  Btelie. . . .  Canstein  ist  gestotn  naeh  Braniuohveig  abgereist, 
dem  Voigeben  nach  in  PrivatgesebSften,  wie  Goesa  aber  erfthren,  nm  ein 
besseres  Vertianen  nnd  engere  Freundschaft  swtecben  beiden  Staaten  bena- 
steUen. 


Der  Kaiser  au  Goess.    Dat  Wien  9.  Juli  1671.  (Conc.) 

[Die  Betfehttiigen  des  Kaisera  zn  den  braunsebweigiscben  Fnraien  betn>ft»nd.] 

9.  Juli.  Durch  die  Urbergabe  der  Stadt  BrauiiscUwoij!:  an  den  Herzog  ist  die  dem 
Goess  aufgetragene  Mission  an  den  braunschweigischen ')  Hof  überflüssig  gewor- 
den. Da  aber  der  Kaiser,  wenn  luüglicli,  ein  Uündnis  mit  den  braunschweigi- 
schen Fürsten  abschliessen  möchte,  soll  Goess  dem  Schfite,  den  der  Kaiser 
durch  Windischgffte  fttr  den  Plan  eines  Bundes  sondiien  llsst,  gleichsam  wie 
ans  eigener  Initiative  einen  Voiachlag  machen  nnd  dem  Kaiser  berichten,  was 
er  —  Goess  —  selbst  von  einem  solchen  Bündnisse  denkt  Aach  soll  Goess 
tischten,  dass  ein  gutes  Binvemehmen  swiichen  dem  Kaiser  und  dem  branden- 
bnrgischen  Hofe  hergestellt  werde. 


Goc88  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  10,  Juli  1671.  (Or.) 

[Die  VerhaTuHungon  mit  den  Hi  r/ogeii  von  Hratinschwci^'  betreffend,    rrtiicil  dt»s  Goess 
Über  den  l'lau  einer  ADiaiu  des  Kaiser^  mit  detiselbeu.    Mittheilungen  Sclimisings 
aber  das  Verhalten  dos  Rischofs  von  Münster.    Unterredung  den  Goess  mit  Schwerin 
aber  die  Reichsanfrclegenbeiten,  wie  aber  die  polnische  nnd  die  kdlnisebe  Präge  ] 

10.  Juli.  Des  Kaisers  Nebeninstrnction  vom  27.  Juni  aus  der  Mofkanzlci  hat  Goess 
erhalten^);  ferner  das  Crcditiv  an  den  Herzog  von  Brauuscbweig-Lüncburg, 
sowie  die  Abschrift  dessen,  was  der  Kaiser  dem  de  Grana  und  dem  Baron 
de  Lisola  wegen  Ihrer  Verrichtung  beim  Bischöfe  von  Hfinster  aufgetragen.  Er 
hat  ans  des  Kaisers  Veisong  entnommen,  dass  derselbe  vermuthe,  Goess  werde 
sich  nntordess  schon  xnm  Herzoge  von  Braunschweig  begehen  haben.  Nnn 
wird  der  Courier,  der  Goess  diese  Nacliricht  hitte  bringen  sollen  nnd  der  auf 
die  Mittheiinng  von  der  Uebergabe  der  Stadt  Brannscbweig  von  Dresden  nach 
Wien  snrnckgekehrt  ist,  daselbst  angelangt  sein. 

Was  Dim  anbelangt  das  motaum  vor  E.  K.  M.  vorschlagende  foedus 
defcDeivam,  darüber  ich  hocbgedachtoD  H".  Herzogen  zu  sondiren,  ob 
sie  etwa  darzu  iDcliniran  möchten  und  wann  ich  was  frachtbariiches 
anssnHchten  verhoffete,  auf  solchem  Fall  das  beigeschlossene  Creditiv  so 
überiicferi),  eriiiuerc  ich  mich  wohl,  dass  die  Herren  Herzogen,  iosonder- 

*}  Vergl.  das  folgende  Stück. 

*)  Scbfit«,  braunsehwelg-celliBcber  Kansler. 

^   Liegt  nicht  vor. 
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heit  der  tn  Celle  und  Osnabrfick,  E'.  K.  M.  vor  diesem  dnreb  den  von 

Hammerstein  ein  föe(lu.>  mit  Ohligatiun  /a\  einem  ziemlichen  slarken 
Secours  offeriren  lasseu');  es  waren  aber  ihre  practenyiones  so  hoch  ge- 
»tellt,  djiss  E.  K.  M.  dieselbe  nit  anuehmcn  köouen.  K.  M.  werd 
zweifelsohne  von  dero  österreichischen  Gesandtschaft  «le  Regeneboii^ 
sein  hinterbraelit  worden,  dwe  das  Hans  Branneebweig  in  MttelBtretnng 
in  daa  toedv»  Buper  §  Und  gleich  wie  aonderlich  dnreb  den  Nenbnigi- 
sehen  «ollicitirt  werde;  ieb  babe  den  Stratman  darfiber  eondirt;  er  mel- 
dete, wann  dem  also  wäre,  müsste  es  durch  ihren  Abgesandten  zu 
Regensburg')  geschehen  sein;  er  hätte  keine  \V issensrhaft  darvon. 

De«!  Mi"  de  (Jnuia  nnd  Lisola'««  VerhandluiigoTi  beim  Miinsterer  sind  abzu- 
^sarten.  Der  Douideehant  Schmisiug  tlieilt  dem  üoess  mit,  sein  Herr  sv\  auf- 
richtig dem  Kaiser  ergeben;  ich  besorge  aber,  dass  die  bekannte  Animosi- 
tät, so  er  wider  die  Staaten-General  hat,  den  Franaosen  nit  Gelegen- 
heit gebe,  ihn  in  einigen  Tractai  mil  ihm  in  impegniren; ...  die  branden- 
bacgiachen  ministri  halten  darfor,  dase  er  ziemlich  gut  fransöskch  aeie, 
so  ich  doch  nit  wohl  glanben  kann. 

Mit  Schwerin  apikfat  Goeae  wieder  über  die  Wege  eine  benere  JSioigung 
nit  dem  Kaiser  an  Btiften,  klagt,  dass  der  Karförst  immer  seine  persSnlichen 
Interessen  betone,  dass  anstatt  bessere  Vereinigung,  das  foedus  super  § 
Und  gleich  wie,  ein  t'efiihrlicheres  JSchisma,  als  lang  nit  gewesen,  im 
Reich  gemacht,  käme  soiort  auf  die  polnische  .Sach.  da  unser  commune 
Interesse  so  notorium  und  so  oft  vor  Augeu  gestellt  worden  wäre. . . . 
Super  §  Und  gleich  wie  bekennete  er,  dass  I.  Ch.  D.  noch  immer  stark 
beständen  nnd  ist  wohl  an  vermuthen,  dass  sie  sich  nit  leicht  von 
den  nbrigen  Gonfoederirten  eepariren  und  dass  auch  dieses  foedns  dem- 
jenigen, so  £.  K.  M.  da  vorschlagen,  so  viel  diesem  ChurfÜrsten  anbe- 
langt, im  Weg  stehen  werde.  Wegen  der  polnischen  Dingen  gäbe  er  mir 
sowohl  ratiuue  communis  Interesse,  als  der  von  der  Seiten  zu  besorgen 
stehender  Gefahr,  Heifall,  contestirte  abermalen,  dass  I.  Ch.  D.  mit  denen 
>[alcontenten  nit  die  geringste  Communication  noch  Verstandnus  hätten, 
sie  waren  noch  intentionirt ...  einen  Abgesandten  nach  Polen  tn  schicken. ... 
Wegen  des  cdllnischen  Werks  kommt  ihm  zwar  bedenklich  vor,  dass 
selbiger  Chnrflirst  so  stark  werbe;  er  haltet  doch  noch  darinr,  dass  der 
König  in  Frankreich  sich  bierin  nit  einmengen  werde  und  versichert, 
dass  I.  Ch.  D.  die  Stadt  in  alle  Weg  iu  statu  quo  erhalten  helfen  werdeu. .. . 

*)  Ueber  HamaicrsteiB*»  Miasion  naeb  Wien  im  Herbste  1667  Kodier  L  c  L  661  ff. 
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Goes»  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  17.  Juli  1671.  (Or.) 

[Urtheil  des  Goess  über  die  vom  Kaiser  im  Rei«he  ciuiuscblagende  Politik,  sowie 
aber  das  geplante  Bündnis  mit  Bruunschweig  und  ikaudenburg.   P.  S.  Änerbietungea 
d«8  Neobnrgera.  Urtbeil  de«  Ooess  aber  dieedben.] 

17.  Jali.  Befehl  vom  9.  erhalten.  Wird  an  Schütz  schreihrn.  abt  r  nur  allfremein, 
bis  er  erfahren  hat,  was  Schütz  auf  des  Windischgrütz  Vorschläge  geantwortet, 
da  er  einen  llebereifer  für  schädlich  hält 

Ich  kauu  mir  leicht  die  GodankoD  machen,  dass,  wie  es  wohl  das 
beste  wäre,  also  auch  E.  K.  M.  für  alles  verlaugeu,  dass  man  mit  der 
so  lang  getractirten  Reichsverfassung  aufkommen  und  dardurch  das 
Reich  IQ  befiaere  Sicherheit  ^etzeu  köoute  und  dass  weilen  hierzu  biahero 
nit  Ztt  gelangen,  sondern  occasione  des  §  Und  gleich  wie  fast  grössere 
TrenDUDg  eingeriesen,  K.  M.  bewogen  werdmi  auf  eia  eolohee  Particu- 
larfoeduB  su  gedenken,  damit  sowohl  sie,  als  die  Stande,  mit  welchen 
man  traotirt,  in  gongaamer  Vet&eenng  stehen,  geme]te  Stinde  von  an- 
dern Gedanken  abgehalten,  die  confoederirte  Bxtendisten  auch  die  Reeh- 
nnng  maehen  mögen,  dass  ihnen  schwer  fallen  werd,  mtt  Ihrer  Intention 
wider  das  ganze  rumische  Reich  durchzudringen;  also  ist  nicht  zu  zwei- 
feien, dass  diese  dero  gnädigste  Intention  und  vorgesetzter  Zweck  von 
allen  Wohlintentionirten  zum  höchsten  werd  geruhmet  werden:  wie  aber 
im  römischen  Reich  nichts  schädlicher,  als  dass  darin  gleichsam  altare 
contra  altare  aufgericht  und  sub  praetexta  foederum,  neue  und  gefahr- 
liche Trennung  und  Mistrauen  eingeführt  werden,  als  wäre  ich  der  unter- 
thaoigsten  Meinung,  man  hatte  auf  alle  Mittel  und  Wege  in  gedenken» 
damit  man  das  foedos  snper  §  Und  gleich  wie  dissolvire,  die  darin  be* 
griffene  Stande'),  welche  gleichwohl  von  grosser  Macht  nod  VermSgen, 
SU  besserer  Einigkeit  bringe  nod  also  dieses  aufgehende  Feuer  in  die 
Asche  dämpfe.  Ich  verhoffe,  die  darbe!  interosstrto  StRnde  werden  sich 
om  fo  tractabler  erzeigen,  weilen  sie  selbst  gnugsam  absehen  können, 
zu  was  iur  gefährliche  Extremitäten  diesem  Werk  mit  der  Zeit  ausschla- 
gen kann.  . . . 

Was  nun  diesen  Churfürsten  und  das  foedus,  so  E.  K.  M.  gleichfalls 
mit  demselben  gern  antreten  wollen,  betrifft,  habe  ich  P.  F.  G.  von  f^b- 
kowits  unterm  27.  Martii  nächsthin  ziemlich  ausführlich  beriebt,  wie  ich 
eins  und  anders  bei  diesem  Hof  disponirt  befunde*)  nnd  was  au  Beför- 
derung E^  K.  M.  gnadigster  Intention  dienlich  sein  möchte;  dahin  ich 

0  Es  waren  diee  Kob,  Baiem,  Brandenburg)  Nenbuiy,  Mecklenbnig-Schwerin. 
^  Liegt  nicht  vor. 
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mich  aoeli  dieRmalen  remittire,  jedoch  noch  diesefi  himn  m  seteen  habe; 

(lass  witiiii  E.  K.  M.  ein  bestündigos  foedus  mit  Schweden  eingehen 
hollieii.  dieses  um  so  mehr  diesen  Churfürsten  zu  guten  Vernehmen  mit 
deroselben  antreiben  würde,  weilen  niemand  S^  Cb.  D.  rathen  könnte, 
dass  sie  sich  in  übler  VerstandDua  swisehan  EL  K.  H.  and  die  Eöoige  io 
PoWo  und  Sehwedan  findan  lassen  aoUten. 

P.  8.  Aat  Str&tman  tbeilt  dem  Go6ss  mit,  sein  Hetr  tet  dem  Ktlser  sehr 
gfinifig  gesinnt  und  wSte  beteit  hn  Interesse  des  Kaisers  m  wirken,  ja  selbst 
aaeh  ^en  la  r^ien,  wenn  de«  sectetnin  gewahrl  bliebe.  Ooess  glanbt  die 
Beise  des  Herzogs  Yon  Nenbur«,'  nach  Wiea  wdide  aalbllen;  doch  könnte 
StiafDuui,  der  beim  Herzog  .sehr  viel  gilt,  nach  Wien  leisen  and  dort,  anter 
den  Verwände  eine  Entscheidnng  über  des  Henogs  Stroit  mit  den  Stfnden 
absawarten,  fiber  die  im  Intecesae  des  Kaisers  in  eigreilnidea  Hassregeln  be* 
lafthen.  Ooess  emplIeUt  dem  Kaiser  die  Annahme  dieses  Anerbieteaa  sehr,  da 
er  sich  TOn  der  Hitwirkong  des  Henogs  von  Neabarg  aad  Stratman's  viel  ver- 
sprieht 


Die  nächsten  Berichte  des  Tfoess  enthalten  niclits  wesentliches.  Der  Kur- 
fürst und  Schwerin  zeigen  viel  uichr  Zuversicht  als.  der  Kaiser  die  Kölner 
Streitfrage  auf  L'ütlichem  Wege  beizulegen.  Au  eine  Abberufung  der  branden- 
burgischen (lesaniiten  aus  Regensbur^  denkt  man  in  Beriiu  nicht;  ebensowenig 
glaubt  man  an  einen  (JewalLstreich  des  Kuifiirsten  von  Köhl  oder  Frankreichs 
gegen  die  Stadt  Köln  (Berichte  vom  24.  Juli,  3.  und  7.  Aug.  1071). 


Der  Kaiser  an  Goes».    Dat.  Wien  2.  August  1671.  (Couc.) 

[Psrtkalarbiadni!«  des  Kaisers  mit  Braunschweig.    Scliwedisch-österraidiisdlia  B«- 
liehuo^en.    Stratman's  Keisc  nach  Wien  betrtfTend.] 

Goes8  soll  in  seinem  Schreiben  an  Schütz  des  Particularbundnisses,  wenn  8.  Aug. 
auch  in  allgemeiner  Form,  Erwähnung  thun,  da  der  Kaiser  sich  entschlossen 
hat|  dnrch  ihn  und  nicbt  durch  Windischgrits  die  Sache  in  Vonchlsg  bringen 
sn  lassen. 

Zu  einem  Bündnisse  mit  Schweden  ist  der  Kaiser  bereit  und  ISsst  schon 
darüber  verhandeln. 

T>ie  Art  der  Verhandlungen  über  die  ITrrstellnng  eines  engeren  Verhält- 
nisses mit  Brandi  nhnrir  überHi««st  der  Kaiser  vollständig  dem  Kniussen  des  Ge- 
sandten. Den  Plan  der  Reise  Stratuian's  an  den  Wiener  lh>f  Mlligt  der  Kaiser 
ond  verspricht  alles  zur  WaUrun^i  des  secreti  vorkehren  zu  woUcu. 
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Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Wien  5.  Äug.  1671.  (Goiic.) 

[Kölner  Streitfrage  ] 

5.  Aug.  I^CT  Kaiser  thoilt  dorn  Karfnrsten  mit,  tlass  dio  Staaten  sirh  entschlossen 
habi-n.  der  Stadt  Köln  zu  Hilfe  zu  eilen.  Der  Kais«'r  liahe  dieses  Atierbieten 
mit  Dank  angenoiumen  und  bt  srlibissen ,  dass  das  Commando  sowohl  über  die 
staaüächen  als  kaiserlichen  J  ruppen,  die  daliin  gesendet  werden  sollen,  der  vom 
Kaiser  verordneten  Comniission  aufgetragen  werden  soll.  Da  nun  der  Kur- 
fürst i^u  dieser  Cominissiuu  gehört,  zweifelt  der  Kaiser  nielit,  dass  der  Kurfürst 
des  Kaisers  Entschluss  gerne  vernehmen  und  fördern  wird. 


Gocss  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  14.  Au<;ust  1671.  (Or.) 

[Rraiinschweipfische  Be/ielniiigtn   dotreffend.    IMheil  des  Goess  über  die  iftimtnuni^ 
aui  brandenburgischen  Uofe.    l^andgrühu  von  Hessen-Cassel.   Jena's  Bericht  über  die 
Abmachmig«ti  su  Bielefeld.   Stmtnian^  Reise  nach  Wien  betreffend.] 

14.  Aug.  Befehl  vom  2.  Ang,  erhalten;  wird  sobald  Schlitz  auf  sein  voriges  Schreiben 
geantwortet,  demselben  wegen  des  Riiiidiiisses  in  allgemeiner  Form  schreiben. 
Bei  diesem  churfürstlichen  Hof  werde  ich  nichts  an  mich  erwinden  las.sen, 
was  zu  Befürderung  E'.  K.  M.  Dienste  und  ijnädij^ster  Intention  gereichen 
möge.  j:Die  dachen  bleiben  noch  im  vorigen  statu;  auf  einer  Seiten 
ist  mau  mit  uns  übel  sufrieden,  aaf  der  andern  ist  die  starke  ReflectioD 
aaf  Fraakreich;  dann  ob  maa  zwar  oontestirt»  welches  ich  auch  eiaigef* 
massen  glauben  kann,  daas  mao  mit  Fraokreich  keio  impegso  habe,  so 
hütet  man  sich  doch  etwas  tn  thaeo,  was  Disgnsto  oder  Mistrauen  ver- 
ursachen mSchte.  Der  Schwerin  hat  noch  unlängst,  als  Helduug  ge- 
schehen w&re  wegen  besserer  Vereinigung  mit  E'.  K.  M.,  die  Difficultat 
darin  gesetzt,  dass  man  hierdurch,  gleichwie  Holland,  des  Königs  in 
Frankreich  Aversion  und  mithin  viel  böse  Händl  auf  sich  ziehen  möchte. 
Ich  bin  noch  der  vorhiu  bericliteten  untcrthänigisteu  Meinun«;,  wann 
Pfalz-Neuburg  auf  unsere  Seiten  gebracht  würde,  dass  durch  ihme  und 
durch  die  andere  nicht  wenig  bei  die.sem  Hof  könnte  gerichtet  werden :{. 

Berlepsch  überbringt  dem  Goess  die  Grüsse  der  Landgräfin  von  Hessen- 
Cassel,  welche  behauptet  bei  ihren  früheren  Beschlüssen  zu  verharren.  Goess 
wird  ihre  Ansicht»  ii  bezüj^'lich  der  vom  Kaiser  gewünschten  Einigung  zu  er- 
fahn-n  surhen.  .kiia  ist  aus  Bielefeld  zurück;  seiner  Ansicht  nach  ist  wenig 
auf  diese  Krtiaverfassang  zu  bauen;  er  misbilligt  sehr  die  grosse  NachLnebigkeit 
des  Kurffirsten  von  Brandenburg  gegenüber  Neuhurg').  Stratman  uird  sobald 
als  möglich  zum  Herzoge  von  Neuburg,  uiu  mit  demselben  über  die  Sendung 
nach  Wien  zu  sprechen, 

*J  Ueber  Jena'i  Aufenthalt  in  Bielefeld  vergl.  Puf.  i.  c.  Xi.  20. 
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Goo^s  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  28.  Auguöt  1671.  (Oi.) 

[Unterredung  «les  fJoess  mit  Schwerin  über  die  Kölner  Streitfrage  un<l  über  die  Reichs« 
verfassanff.  Mitihcihin  jen  des  Ftlf^tpri  von  Anhalt  über  seine  T^ntt'iif-dimoren  mit  dorn 
IMnzen  von  Oranien  un<l  dem  Kli«'itiLrr;ifen ,  vi-rtiehralich  Hrandcnhiirgs  Stellung  in 
des  grDSbeu  Fragen  der  europ^ischeu  Politik  hotreiTend.    Urtbeil  des  Goess  über  diese 

Verhandlungen.] 

Hoc^s  sj^^richt  uiit  Sclnvcriii  bczfii^lirh  ilrr  Roilogunj:  (lt*r  zwisclipn  df^ni  28.  Aug. 
iMirlLirsttn  von  Kidn  nnd  dfr  Stadl  Köln  herrschenden  Streitigkeiten  nnd  In^- 
t'»nt.  dass  der  Knisrr  «  ine  frirdlirhe  Entscheidung  will,  auf  die  strenge  Einhal- 
tung des  Wt'L:i's  Heohtfiis  alu'v  sehen  niussi'.  Schwerin  bchanptet,  das  sei  anch 
•  lic  Absicht  des  Kurfiirsten.  der  alles  lUuu  wolle,  um  die  Stadt  bei  ihrem 
vorigen  Stand  und  Wesen  zu  erhalten. 

Goess  betont  auch,  dass  der  Kaiser  cntsehlossen  sei,  die  Angelegenheit  der 
Reichsverfassung  in  Hegensburg  demnächst  wieder  zur  Sprache  3£u  btingen') 
uiiil  ersucht  Schwerin  dahin  zu  wirken,  dass  des  Kurfürsten  Vertreter  die 
kaiserlichen  m  unterstützen  Auftrag  erhalten.  Wie  Goess  verninunt,  ist  Schwerin 
zur  Wiederherstellung  eines  guten  Einveruebmeas  zwischen  Brandenburg  und 
Oesterreich  sehr  gcuoigt. 

Wie  der  Fürst  von  Anhalt  dem  Goess  mittheilt,  hat  er  mit  dem  l'rinzun 
von  Oninien,  der  sich  auf  der  Rückreise  nach  Holland  in  Dessau  aufhielt,  über 
verschiedene  Dinge  gesprochen.  i:  Er  sagt  mir,  das«  der  Prin/,  ^ur  nit  gut 
französisch  seie,  soDdcrn  zu  £^  K.  M.  hochlöbl.  birzliaus  Inclination  und 
l>evotion  habe.  Er  und  der  juugo  Rheiograf'),  welcher  catholisch  und  io 
spftniacbeD  Dienate  ist,  haben  dem  Forateo  enilicben  diese  Fngeo  gethan, 
ob  ChnrtHrandenburg  mit  Frankreich  engagirt  tmd  dann,  ob  derselbe 
nit  viel  besser  ihr  Interesse  darbet  haben  wfirde,  wann  er  sieh  mit 
Spanien  nnd  Evangeli)<chen  wohl  verstünde.  Der  Rheingraf  hat  gezeigt 
wohl  iiilormirt  /u  .sein  von  allem  dem,  was  vor  diesem  von  ijpanischer 
Seiten  mit  ('liiirl)ramlenburg  getractirt.  aber  nit  zugehalten  wordeu. 
Die  Sacbei).  wie  er  gemeldet,  giengcn  nun  auf  eine  andere  Weis  za, 
und  wäre  der  Conde  de  Monterey')  äberans  punctaal  in  Zuhaltttng 
dessen,  wis  getractirt  nnd  verglichen  worden;  thata  demnach  Torsohla- 
geOf  dasa  man  Churbrandenburg  jährlich  ?or  150000  Keichsthaler  Bol* 
Sals,  welches  er  in  seinen  Ijanden  verscbleifisen  konnte,  gegen  einem  ge- 
wissen Succurs,  so  Chiirbiaudenburg  au  >|*ajiien  zu  thuen.  geben  würde. 
Der  Prinz  von  Oraiiien  sclihijfe  auf  der  andern  Seiten  vor,  wann  Clmr- 
brandeoburg  von  den  HüUäudern  12  000  Mann  begehni  und  dieselbe 

')    Vergl.  die  Acten  bei  Pacbner  1.  c  I.  540ff. 

Karl,  der  Sohn  Friedrichs. 
^  Qab«roator  d«r  spaniscbw  Niedcrlamle. 
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halb,  halb  aber  die  andern  unterhalten  möchten,  ihme  oder  denen  Spa- 
niern in  Kriegszeiten  assistiro,  wollte  er  durch  seine  gute  Freande  di«^ 
Sach  wohl  dahin  richten  helfen,  daee  man  deroselben  auch  tempore  pect» 
ein  Subeidium  zu  Haltung  Ton  8—4000  Mami  reichen  solle.  Der  Ffirsi 
von  Anhalt  hielte  doch  darfur,  wann  diese  Offerten  von  der  andern  Seiten 
zu  erhalten,  dase  Churbrandenburg  völlig  auf  unsere  parte  su  bringen 
sein  Wörde,  und  dann,  wann  dieses  geschehen,  dass  Frankreich  sieb  nie 
uutcr.steheii  würde  einen  Krieg  anzulangen.  Nun  weiss  ich  uit,  mit 
was  Fundament  oder  Ordre  diese  Proposition  der  Rheingraf  ijcthan; 
wegen  Spanieu  bin  ich  allzeit  der  Meinunj^  gewesen,  was  man  sich  ge- 
trauet zu  praorttiren,  daas  mau  es  thucn  solle,  dann  der  contrarius 
agendi  modus  hat  allzeit  mehr  geschadet  als  i^onutzet.  Dieses  begreife 
ich  auch  wohl,  wann  dieser  Vorschlag  Werkstellig  gemacht  und  der 
Konig  in  Frankreich  dardurch  wenigstens  solang,  bis  aber  der  König  in 
Spanien  zu  seinen  Jahren  komme,  vom  Krieg  künnte  abgehalten  werden, 
das»  ntrinque  Geld  und  Salz  nit  aHein  ex  ratione  politica,  sondern 
auch  oecononiea  sehr  wohl  angelegt  w&re.  Der  F8rst  von  Anhalt  ist 
mit  dem  Hheingrafen  verblieben,  dass  sie  das  Werk  den  ihrigen  weiter 
incaniiuiren  und  iiiniu  von  beiderseits  Resolution  Nachricht  geben  sollen. 
Ich  habe  insinuirt,  dn--!^  mit  dem  Pensionario  de  Witt  nothwendig  Cou- 
fideoz  2u  machen,  daim  ohne  ihn  werden  sie  schwerlich  fortkommen. 


OoesB  an  den  Kaiser.  Dat  Berlin  7.  September  1671.  (Gr.) 

(Mittheilungen  des  Schatz  nber  die  Stellung  der  BraunscbwMger  Paraten.  Nacb- 
lichten  nber  Brandeabargs  Stallnai;  tnr  Kfilaer  Streitfrage.] 

7.  Sept.  Schütz  hat  geschrieben,  der  braunschwcigischen  Angelegenheit  nur  kor» 
gedacht,  im  übrigen  aber  betont,  dass  die  Herzogen  von  den  Fremden 
fleissig  besucht  und  «ollicitirt  werden  und  zwar  mit  vorwendender  »o 
guter  Intention  zu  Befünleruug  des  publici  boni,  dass  nian  Mühe  habe 
zu  düclinireo,  worzu  man  sonnten  nit  geneigt,  weiche«;  zweifelsohne 
auf  des  Verjus  und  des  Fürst  Wilhelms  Negociation  vermeint ')  G<>e«s 
hat  geantwortet  ond  der  Verhindung  der  Herzoge  mit  dem  Kaiser  im  Sinne  der 
kaiserlichen  Instruction  gedacht.  Man  thrilt  dem  (iuess  mit.  dass  der  Kurfürst 
von  BrandeubuPi:;  an  den  \ou  Kuln  geschrieben  und  erklärt  lmh<\  ein  gewaU- 
saiues  Vorgehen  gc;?^"  die  Stadt  Kuhi  nidit  dulden  zu  kuiuieu;  Goess  halt 
dafür,  dass  Brandenburg  es  in  dieser  Frage,  schon  mit  Rücksicht  auf  das  eigene 
Interesfie»  ehrlich  meine. 

>)  VerKl.  Ennen  I.  e.  1. 244;  Mignet  1.  c.  ML  290f. 
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In  dnem  iweiten  Scbielben  Tom  selben  Datam  berichtet  Ooeas,  dass  Ear- 
kSln  in  die  Bielefelder  Union  anfgenommen  worden,  Jedoch  loidrüekUch  be- 
irtimmt  worden  tei,  das«  die  Streitfrage  des  Enbischofes  mit  der  Stadt  mit  dieser 
Einigung  nichts  an  thun  habe<). 


Von  Berlin  begab  sich  Ooess  nach  Carlslind.  wo  er  das  kaiserliilie  Schreiben 
vom  28.  Sept.  (C^nc.)  orliit-lt,  durch  das  ihm  niitLretlit-ilt  wurde,  dass  man  dem 
spariisolit  ii  Hotschiiftor  vnu  den  Vorsschiiigeii  des  Prinzen  vun  Uranien  wegtn 
des  B«<lijalües  keine  Miulu  ihm«»  gemacht  liabe,  weil,  wie  Goess  selbst  behauptet, 
nicht»  crspriesslicbcs  zu  erwarten  sei.  Auf  diese  Weisung  antwortet  Gocss  am 
G.  Oct 


Goeas  an  den  Kaiser.   Dat.  Carlsbad  6.  October  167  L  (Or.) 

[Httthcihuigen  aus  Berlin  ober  des  Kurfürsten  Ilattung.  Stelloog  BiaadenbiicgB  tu 

der  Tripleslliaas.] 

Von  dem  Prinsen  von  Oraoien  ist  meines  Wissens  wegen  des  yor-  6.  Oct 

hin  uiiterthäuigst  berichten  Vorschlags  weiter  nichts  eiiiknmtnen.  Von 
Berlin  aus  werde  ich  bericht,  dass.  als  der  Fürst  von  Anhalt  P.  Di.  D. 
liie  raotiva  und  rationes  vorgetragen,  warum  dieselbe  sich  sonderlidi  bei 
gegen würtigeii  Coniancturen  allerdings  mit  £.  TL  M.  zu  vereinigeD,  S. 
Ch.  D,  es  gern  angehört  und  gute  DisposiUon  dancu  vermerken  lassen 
Ich  habe  bis  dato  gegen  dieselbe  wegen  ihrer  Miteintretnng  in  das  mit 
Chor-Mains  nnd  andern  Chur-  nnd  Fürsten  geschlossenen  foederis  nichts 
gemalt'),  um  willen  ich  die  Disposition  nit  darnach  gesehen;  weilen 
ich  aber  aus  liochstgedachten  E'.  K.  M.  gnädigsten  Schreiben  an  Chur-Maiuz 
uuil  an  den  Marchese  de  Grana  so  viel  ertsehe,  dass  auch  Chur-CöUo, 
der  Herzog  von  Neuburg  und  der  Bischof  zu  Strassburg  zur  Mitcintrotang 
in  dieses  foedns  sich  offehren,  als  stelle  ich  sa  K.  M.  gnadigsten 
Ontbelbden,  ob  nit  rathsam,  dass  .ich  an  den  Baion  von  Schwerin 
destwegen  ein  Änwnrf  durch  Schreiben  thae,  damit  S.  Gh.  D.  sich  nit, 
wie  mit  der  Tripleallianz  geschehen,  beklagen,  dass  man  sie  negligirt 
und  uac  Ii  allen  anderen  erst  darzu  invitirt .... 


Köln  war  am  8.  Juli  der  Bielefelder  Allifin/.  beigetreten.    M«irnor  I.  e.  'H4. 
*)    Vergl.  über  die«eH  Ründni**  und  die  Ideutität  de*selbea  mit  dem  Marienburger 
foin  10.  Jan.  IUI 2  Guiiruuer  i.  c.  io8f. 


lUtw.  1.  ÜMck.  d.  0.  Kvrrintoii.  XIV. 
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Einleitung. 

Es  war  eine  rigeiithüinlichc  in  d<'r  sich  Leopold  gc{:cn  Sclilnss  de^ 

»lahr«'S  1671  befaiifl.  Anfgewachsen  in  ''irnT  rnisrehnng.  die  von  dem  tiefsten 
(irollo  gegen  die  französische  Nation  erfüllt  war.  erzogen  von  Männern,  die  mit 
{fi<l<'nschaftliehem  Kiffr  d<>n  Hass  tr^gpn  das  gewaltig  anfstreltenHo  flan«;  der 
B<>ijrb(men  in  das  enipfangin  he  (iemütli  des  jungen  Fürsten  zn  pflanzen  bestrebt 
waren .  hatte  Leopold  von  Jugend  auf  in  dem  jungen  Könige  von  Frankreich 
niftit  blos  seinen  poMtisrhen.  sondern  auch  «einen  persönlichen  Gegner  gesehen 
und  diese  Antipathie  war  uu  &o  stärker  geworden,  je  h&ufiger  er  als  Herrscher 
Gelegenlieit  geiiabt  hatte,  das  feindliche  Vorgehen  Ludwig  XIV.  zu  btobachten; 
zn  sehen,  wie  der  jnn^  Fürst  alle  Kräfte  fieines  weiten,  m&cbtigen  Reiches 
anspannte,  um  ihn,  seinen  Nebenbuhler  im  Kampfe  um  die  Suprematie  in  Europa. 
■in  vernichten.  Und  mit  diesem  Manne,  den  er  im  (irunde  seiner  Seele  basste 
und  gegen  den  er  eine  unüberwindliche  persönliche  Abjuigung  hegte,  hatte 
Leopold  zu  Beginn  des  Jahres  1668  einen  Vertrag  geschlossen,  durch  welchen 
Ludwig  XIV.  kostbare  Tbeile  der  spanischen  Erbschaft  für  den  Fall  ihrer  Er- 
ledigung zugewiesen  WQfäen  md  diesen  Vertrag  am  1.  November  1671  nicht 
onr  erneuert,  Modem  donb  diwe  nette  Yeieinlmning  dem  Könige  von  Frank- 
rekh  gegen  die  HeUinder  freie  Hand  gehssen.  Ks  ftlH  nioht  leieht,  diesen 
Sehritt  Leopolds  sa  eiUlien.  Denn  dsss  derselbe  von  der  Bedeniong  dieser 
Vatiiiie  keine  reeiite  Vecslellong  gehabt,  sich  gans  tof  den  FBiston  von  LoV- 
kowüi  Yerisssen  hibe  nnd  deesen  Ratiisdülgen  bUndUngs  gefolgt  sei,  wird 
nsn  woU  nkhi  erastlfeh  betumpten  woUen.  Viel  zu  genan  wir,  wie  wir 
wissen,  der  Kniser  von  dem  Gsnge  der  Unterhsndinngen  nntoiriehtet  nnd  viel 
an  eUhnftelitlg  anf  die  Walmng  seiner  Antoritlt,  als  daas  er  blos  aof  den  Salli 
seines  toh  ihn  allerdings  in  jenen  Tagen  hochgesehitsten  Hinisleis  seine  Zn» 
sliannag  lor  Untendclmiing  eines  Vertngee  gegeben  bitte,  weleber  ihn  nit 
alledem,  waa  er  seit  seiner  Jugend  als  Begieningsmaxime  angesehen,  in  Wider- 
i|imeh  brachte.  Aber  anch  die  anderen  snr  Bihlinmg  dieses  Sehrittes  gel- 
iend  gemsehten  Oiflnde  erscheinen  nicht  gans  hinreichend.  Denn  mag  aoeh 
die  Fncht  von  Frankreich  in  dem  Aagenblieke  angegriffen  so  werden,  wo  die 
Bewegnogen  in  Ungarn  nnd  der  Kampf  gegen  die  TQrfcen  seine  Krifle  Tollanf 


I. 
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in  Anspruch  natiDieit.  eine  sehr  ltossi^  L'fwescn  sein,  mag  auch  das  zum  Theile 
feindliche,  zum  Theile  /iigf  iiulc  Benehmen  der  Reichsförsteii  und  die  Zurück- 
haltung' der  Staaten  den  Kaiser  selir  verdrossen  haben,  mag  auch  der  Eiufluss 
jener  Krei^'e  ein  sehr  bedeutender  gewesen  sein,  welche  auf  den  ungeheueren 
Yortbeil  binwieseu,  der  aas  der  Einigung  der  beiden  bedeutendsten  katboliacheD 
Michtd  erwichsen  würde,  die  DordifBlirang  einer  Vereinbarang  mit  Frankreich 
für  mdgUch  erkl&rten  und  dieses  Opfer  peisSnlicher  Neigung  vom  Kaiser  als 
Beweis  kaiserlicher  Gesinnung  forderten,  all  dies  bitte  Le<^ld  wohl  schwerlieh 
Termocht  seine  Zustimmung  su  einer  Politik  zu  geben,  durch  welche  die  Nieder- 
lande ihrem  Schicksale  uberlassen  wurden,  wenn  er  nicht  der  festen  Ueher» 
Zeugung  gewesen  wäre,  dass  die  protestantischen  Staaten,  in  erster  Linie  der 
Kurfürst  von  Brandenburg  dem  Untergange  Hollands  nicht  ruhig  ansehen,  Tiel* 
mehr  die  Waffen  zur  Aufrechterhaltung  des  Gleichgewichtes  ergreifen  wurden. 
"War  dies  aber  der  Fall,  konnte  der  Kaiser  mit  Bestimmtheit  darauf  rechnen, 
dass  der  Krieg  dc"?  übermachtitren  Königes  von  Frankreich  getren  die  Nieder- 
länder nicht  mit  dor  ^:;iir/,li(heti  Vernichtung  der  letzteren  enden  werde,  dann 
konnte  ihm,  im  Hinblicke  auf  das  Sondorinteresst'  '«eines  Hauses,  ein  französisch- 
holländischer  Conflict  nicht  unerwünscht  crsciieinen.  Denn  nur  ein  solcher 
liess  hoffen,  dass  Ludwig  XIV.  die  seit  dahren  mit  den  Ungarn.  i'(»l<ju  und 
Türkeu  gepflogenen  Untcrhandlungeu  abbrecheu,  von  der  ünterütüt^ung  aller 
unzufriedeneQ  Elemente  des  dsterreichischen  Staates  ablassen  und  dadurch  dem 
Kaiser  die  Unterwerfung  der  widerspenstigen  Unterthanen  und  die  Besiegnng 
der  feindlichen  Nachbarn  erldchteni  werde.  Dass  diese  Aufiassung  eine  irrige 
war,  ist  gewiss.  Leopold  bedachte  eben  bei  aU  seinen  Erwägungen  nicht  den 
sptter  wirklichen  eingetretenen  Fall,  dass  es  Prankreich  gelingen  könne,  wie 
ihn,  80  auch  die  übrigen  Fönten  Europa^s  cor  Preisgebnng  der  Niederlande  lu 
▼ermSgen,  diese  ungestört  über  den  Haufen  zu  werfen  und  sieh  dann  g^en 
das  Reich  und  den  Kaiser  au  wenden;  ein  Versehen,  das  um  so  weniger  su 
entschuldigen  ist.  als  es  an  seinem  Hofe  und  in  seiner  Umgebung  an  Männern 
nicht  fehlte,  welche  mit  nicht  genug  zu  rühmendem  Froimuthe  die  bedenklichen 
Folgen  diosor  Frankreich  freundlichen  Politik  betonten  und  tnit  übrniougenden 
Gründen  die  Nothwcndigkeit  eines  encrgischon  Vonjehi-ns  gogon  Ludwig  und 
dessen  Verbündete  iiacliwiesen.  Allen  anderen  voran  der  alte,  unversiUmliche 
Gegner  Frankreichs,  der  geistreiche  Franz  von  Lisoia,  der  seit  Jahren  an  dem 
Plane  eines  grossen  Bundes  gegen  Ludwig  arbeitend,  in  einem  zu  Beginne  des 
Jahres  1G72  verfassten,  durch  Klarheit,  Schärfe  uuil  Praecision  gleich  ausge- 
zeichneten Memoriale  alle  Grunde  widerlegte,  welche  den  Kai.ser  zum  Anscblnsso 
an  Frankreich  vermSgen  könnten,  den  Krieg  Ludwig  XIV.  gegen  Holland  als  ein 
Vorspiel  des  Kampfes  gegen  das  Reich  und  den  Kaiser  bezeichnete  und  auf  das 
entschiedenste  für  den  gftnzlichen  Bmch  mit  Frankreich,  fOr  den  Abschloss  mü 
den  Staaten  und  mit  allen  anderen  MIchten  eintrat,  die  an  dem  Kampfe  gegen 
Frankreich  theilzunehmen  willens  wären  0>  Allein  weder  Lisoia,  noch  die  übrigen 

1)  Vcrgl.  Gro^smann,  Der  kaiserliche  Gesandte  Franz  von  Lisoia  im  Haag  167:2 
bis  1673.  .Arcb.  für  Kunde  ösu  Gesch.  Li.  p.  litt. 
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Männer»  die  seinrr  Ansteht  beipflichteten  —  onter  ihnen  Gi»f  Montecaccoli,  des 
Kaisers  bester  Feldherr  —  vermochten  gegen  den  nbennlehtigen  Kinflass  de» 
Fürsten  Lobko\vitz,  dessen  Ansichten  Leopold  theilte,  ct^vas  auszorichten.  Der 
Kaiser  blieb  dabei,  dass  das  Interesse  seines  Staates  die  Erhaltung  guter  Be- 
ziehungen zum  französischen  Hofe  erheische  und  es  hedurfte  erst  der  vielen  in 
den  nächsten  Jahren  eingetretenen  Erdgnjsae,  am  ihn  von  der  Irrigkeit  seiner 
Meinang  zn  überzeugen. 

Die  in  diesem  Capitel  raitgetheilten  Schriftstücke  gestatten  diesen  Um- 
schwung in  drr  Anffas'snng  des  Kaisern  zu  verfolgen.  Sie  zeigen,  wie  Leopold 
durch  drii  (iaii:;  der  Ereigni?«:»^  «it  h  allinählig  von  der  Schädlichkeit  seiner 
t  rank rt  irli  IVfiiiKilichcn  Haltnn«:  nlicrzcu'jt.  wie  er  zu  fler  von  ihm  ursprünglich 
befolgten  Politik  ziiriickkehrt  iititl  im  Ven  iiio  mit  driii  Kiirftirst<Mi  von  Hranden- 
hnr<7  und  mit  <l(  n  übrigen  von  Frankreich  bedrohten  Fürsten  dun  Kampf  gegen 
den  einen  alle  lu  drohenden  Gegner  aufnimmt. 

I>io  Allianz  muh  23.  Juni  1672  und  der  Vortrag  von  \'ii>>cni  \tnn  G.  Juni 
1673    niaikiri  ii  sciiarf  die  Phasen  dieser  Wandlu^;_^    Notli  ^'nnz  untiT  dem 
Kind  rucke  der  mit  Frankreich  getrnffdicn  Ahin.u  Innigen,  unbekannt  mit  der 
firosse  der  den  Niederlanden  dmlu  ndi  ii  Gefahr,  vun  der  Furcht  erfüllt,  durch 
ein    energisches  Eingreifen  in   liic  hnlländischen  Verli;iltnis8e  den  König  von 
Frankreich  zu  verletzen,  bleibt  der  Wiener  Hof  dem  Drängen  des  Kurfürsten 
gegenüber,  der  seit  dem  Beginne  des  Jahres  1672  an  den  bald  erfolgenden  Ueber- 
fall  der  iNiederlandc  dundi  Fraukrcicli  nicht  inthr  zweifelt,  ruhig,  /.uriu  klialtend. 
Ooess,  der  zum  dritten  Male  mit  der  Aufgabe  betraut  wird,  am  Hofe  des  Kur- 
fürsten das  Interesse  des  Kaisers  wahrzunehmen,  erhält  zwar  Befehl,  dem  Be- 
dauern des  Kaisers  nber  Frankniehs  Vorgehen  Ausdruck  zu  geben,  or  wird 
atieh  emiehtigt  Friedrieh  Wilhelm  die  Hilfe  des  Kaisen  fnr  den  FaU  in  Aus- 
sieht BB  stellen,  d«88  der  Brandenburger  sieh  mit  Uollnnd  einigen  ond  als 
Bqndesgeoosse  der  Hollinder  vom  Könige  von  Frankreich  in  seinem  Lande  an- 
gegnüni  werden  toUi«,  allein  es  wird  dem  kaiserUehen  Gesandten  angleich  auf 
das  strengste  aufgetragen,  jedes  bindende  Versprechen  in  der  hollSndisehen 
Angelegenheit  nnd  aneh  sonst  alles  an  vermeiden,  was  dem  Könige  Ton  Frank- 
raieh  Anhm  rar  Klage  geben  kannte.  Und  entgegen  dem  Wnnsehe  des  Ka]> 
Arsten,  der  den  Ahsehlnss  eines  die  hollSndischen  VerbSltnisse  betreffenden 
Bändnisses  wiinsehte,  wird  Goess  beanftragt  den  Eintritt  Friedrich  Wilhelms  in 
den  hloB  aar  Wahning  des  Reiohsfriedens  mit  den  Fürsten  von  Mainz  nnd  Trier 
bereits  geeehloeseoen  Vertrag  an  empfehlen.  Kein  Wnnder  daher,  dasa  Goesa, 
wie  er  in  seinem  an  Beginn  des  Jahres  1673  auf  Befehl  des  Forsten  Lobkowits 
abgefsssten  überans  vorsichtig  gehaltenen  Hemoiiale  vorher  gesehen  hatte,  in 
Beriin  in  die  schwierigste  Lage  gerieth.  Denn  iriUirend  er  seinen  Instrnctionen 
entsprechend  alles  aofbot,  nm  den  Kaiser  in  keiner  Hinsicht  zn  binden  und  den 
Knrfftrsten  für  den  Eintritt  in  das  Provisionalbundnis  an  bewegen  i),  das  mit 


■)  Dieses  Bfindnis  war  am  10.  .lan.  1<>72  zwischen  den  Kaiser,  Mainz,  Trier, 
.Sachsen,  Monster  nnd  Brandenburg-Cnhnbach  geschlossen  worden;  Dniaont  C.  U. 
VU.1  210. 
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der  boll&Ddischco  Angelegcuhoit  uiclits  zu  than  hatte,  forderte  der  Kaifänt,  ins- 
Itt'sondere  seitdem  er  ungeachtet  der  Drohnngen  Fraukreichs  nnd  des  z5gerndfs 
Benehmens  der  meisten  deutlichen  Fürsten  mit  den  Staaten  sich  geeinigt'), 
immer  dringender  den  Eintritt  des  Kaisers  in  das  braiidenhurg-holländiscb* 
Bündnis.  Allein  alle  diese  Bemühungen  des  Kurfürsten  und  seiner  f?ffthr.  so- 
wie  des  in  Herlin  weilenden  Vertreters  der  Staaten,  Ameroncren ').  wären,  f-b- 
gleicli  CS  iliTieii  nicht  scliwrr  wurde,  nnes?«  von  der  Richtigkeit  üiht  Ht-haap- 
tungen  zu  fil)i;rzeu;^'en.  ohne  ilrfol^  ^^n  liliehcn.  wrim  niolit  <his  unerwartet  schaeüe 
Vordringen  nnd  die  giiinzenden  Erfolge  fh  s  Kimigs  von  Krankreich  dem  VS'i'^w 
Hofe  die  lieherzengung  aufgenöthifft  hätten.  d;iss  die  Hiieksicht  auf  oi^tiie 
lnt«'re>se  in  ( lienüo  hohem  Grade  dnx  Wohl  den  Reiches  weniff^fens  dje  Er- 
füllung eines  Theiles  der  kurfürstiichen  s'viinsclie  fordere.  Nur  dem  urimittel- 
barcn  Eindrucke  der  aus  den  Niederlanden  einlaufenden  Nachrichten  v:ir  e* 
zuzuschreiben,  dass  Leopold  die  mit  dem  Srliwag.  r  Friedrich  Wilhrhiis,  mit 
dem  Fürsten  .Iidiann  Geore  von  Anhalt  seit  ileui  Kode  des  Monates  .hini  nar 
lässig  geführten  Verhandlungen  rasch  zum  Abschlüsse  brachte  und  tiiit-  Älh^ 
uniermchuete,  welche,  obgleich  sie  in  die  Form  einer  blossen  Erneuerung  der 
alten  Verträge  von  1(>58  und  1666  gekleidet  war  und  obgleich  in  derselben 
Hollands  nicht  Erwähnung  geschah,  für  die  weitere  Entwiekelung  des  bolländjscb- 
franzögischen  Krieges  von  ansschlaggebeader  Bedeutung  werden  muaste.  Dal 
wenn  anch  in  dem  Vertrage  vom  13./23.  Jnni  1672*)  nicht  direet  wtn  tarn 
Diversion  zn  Gunsten  Hollands  die  Rede  war,  wenn  derselbe  sich  mncli  ledlglkh 
anf  das  RflSch  Vesog  nnd  in  demselben  alles  vermieden  war,  was  dem  Ktaigt  vn 
Frankreich  Anlass  sam  Bmche  hStte  geben  kSnnen,  so  war  doch  dnich  die 
Hervorhebnng  der  DnerlSssiichkeit  die  Integrität  des  Reiches  sn  behanplai,  die 
von  dem  KSlner  Kurfürsten  Haximilian  Heinrich,  Frtmkreichs  Veilifindelen,  be- 
drohte Stadt  Köln  an  schätzen  wie  dnrch  das  Verbot  von  Werbungen,  Dnch- 
sägen  nnd  Einquartierung  fremder  Truppen  snm  Naehtheile  des  Reiches  lai 
des  äffmtlichen  Friedens,  insbesondere  aber  dnieh  die  Verpfliehtong  aaf  dfe 
Wahrung  der  Friedensschlässe  von  1659—1668  au  achten  nnd  an  4Smm 
Behufs  ein  Heer  von  24  000  Mann  bereit  zu  halten,  der  Keim  an  DifticBMa 
mit  Frankreich  gegeben,  die  im  Verlaufe  der  Zeit  zum  gänzlichen  Btnche  iähiea 
mnssten. 

Dass  Friedrieh  Wilhelm  dies  bezweckte,  ist  gewiss.  Er  sah  in  dem 
Schlüsse  der  Allianz  vom  Juni  1672  nur  den  Beginn  einer  Reihe  von  AbmaAungiUL 
dnrch  die  der  Kaiser  —  von  dessen  Uitwirkung  ihm  der  Erfolg  ahzohäagm 
schien  —  zut  energischen  Antheilnahme  am  Kampfs  gegen  Ludwig  ZIV.  be- 
wogen werden  sollte,  und  glaubte  um  so  eher  an  einen  gläeklichen  AusftO 
seiner  Bemühungen,  als  der  Fürst  von  Anhalt  nicht  mCde  wurde»  von  der 


>)  Bündnis  vom  26.  April /6.  Hai  1672;  vergl.  Homer  1.  c  35911: 
^  Ueber  seine  Thätigkoit  in  dieser  Zeit  Utk.  u.  Act  UI.  195ff. 

«)    Ver-1.  iloruor  Lc.  3fi4ff. 

*)  Für  diese  Frair(>n  verKl.  Enneu,  Oescb.  von  Stadt  and  Kurstaat  Köln  «eil  4m 
SOj&hrigen  Kriege  l.  m«. 
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Rreiide  m  enihlen,  mit  wdeher  der  Wiener  Hof  anf  dee  Kmftisten  An- 
erbietongeii  tkagegmgjaa  sei,  wibiend  sagleicli  die  fäkMen  Seltrilte  der  Friii* 
loeeii,  d«r  Abtng  Tnremie*«  ans  den  NiedetUndeii  «nd  der  Marsoh  deaoelben 
Regen  die  Reicl»gieiiMii  hin,  deo  Beweis  lieübrten,  dast  Friedrich  Wilhelm  sieh 
in  seiner  YoTansselKDDg  Aber  die  Wirkung  des  Sstorreieh-brandenbaigysohen 
BfindiiiMes  nicht  gettnschi  hatte* 

Am  Wiener  Hofe  gab  es  ivirklich  in  jenen  Tagen  eine  grosse  Partei,  welche 
dafür  eintrat,  der  Kaiser  inSge  die  Sache  des  Krieges  gegen  Frankreich  so  seiner 
eigenen  machen,  sieh  an  die  Bpitae  der  Bewegong  stellen  und  mit  allen  ihm 
aar  Verfognng  stehenden  Truppen  den  Marsch  gegen  den  Feind  antreten. 
Ueberaus  characieristiscb  ist  in  «Ii*  si-r  Hinsicht  das  weiter  noten  veröffentlichte 
Gutachten  des  k.usirlichen  Feldlierrn  Hontem r coli,  in  welchem  auf  das  ent- 
schiedenste die  Tlieilnalunc  am  Kriege  empfohlen,  zugleich  aber  die  Schwäche 
dos   kaisorrulk  n  Heeres  auf  das  schonungsloseste  aufgedeckt  und  Abhilfe  ge- 
fordert wird.    Und  wie  Mtmtecuccüli  Fjir.it'hoti  nruloro  KHthe,  äusserte  sich  auch 
(ioess.  der  immer  wieder  Gelegenheit  hatte  sich  von  der  rastlosen  Thätip:kfit 
des  Kurfürsten  im  Dienste  der  allgemeinen  Sache-  zn  n  herzen  fron,    in  der  That 
schien   es  einen  Augenblick,  als  werde  die  KrieLrspartei  am  WIimut  Hofe  das» 
Uebergewicht  Ik  haupten.    Oin  Vcr<«prt'chiHiLreii,  die  man  dem  Fiirsten  von  An- 
halt gelcirentlicli  sciru  s  zweiten  Hesuehes  m)  Wien  zu  Beginn  des  Monati's  .Inli 
1^72  i:al>.  Hessen  das  beste  erwarten.    Man  wilÜL'te  in  eine  Krhölmm:  der  /um 
krivge  % t^riragsmäf «tj!  versprochenen  Trnppenzalil  v(ni  IL'UUU  auf  ltk>Ü<>  Mann 
und  ver«pn<ch.  »sobald  die  Furcht  vor  neuen  Kinfallen  der  Türken  ho5eiti</t  und 
die  Uiinilieii   in  Polen  bei^eleet  ><ein  winden,  weitere  4000  Mann  alausenden; 
man  erlullte  das  Begehren  d*  s  Kurfürsten,  der  den  zu  raschem  Vorgehen  ent- 
schlossenen Montecuccüli  zum  Commandanten  der  kaiserlichen  Armee  ernannt 
zu  sehtu  wünschte;  man  traf  all»  Vorbereitungen,  um  Dänemark,  Braunschweig, 
i^urlisi-'n  und  Hessen  zum  Eintritt  in  den  Hund  zu  vermögen  und  forderte  ;\\\%- 
drückljch  vuiü  Brandenburger  Unterstützung  für  den  Fall,  da.ss  Frankreich  den 
Kaiser  in  seinen  vorder-  oder  oberösterreichischen  Besitzungen  angreifen  sollte. 
Friedrich  A^'iihelm  war  mit  Anhält's  zweiter  Mission  noch  snfriedeDer  als  mit 
der  ersten;  er  und  seine  Räthe  hofften  auf  eine  gänzliche  Umkehr  der  Wiener 
Regierung.   Keinen  besseren  Beweis  fOr  die  Riehtl^dt  dieser  Behauptung 
kftnnte  es  geben,  als  die  im  Folgenden  nütgetheiiten  Oespriehe  des  kaiserlichen 
6esaD<tteii  mit  Schwerin,  welche  die  Heirath  des  Knrprinsen  nH  dner  En> 
henogia  anm  Gegenstand  hatten.  Aber  nnr  an  bald  sollte  der  Knrfftrst  sieh 
dsTon  ilberzengen,  wie  sehr  er  sich  getfinseht,  wenn  er  die  Boihong  gehegt 
hatte,  der  Wiener  Hof  werde  sieh  mit  dem  gansen  Anfgebote  seiner  Krtfte  dem 
Kampfe  gegen  Frankreich  anwenden.  Nnr  allsnbald  gewann  die  dem  Kriege 
abholde  Partei  daa  üebergewicht  am  Hofe  Leopolds.  Bereits  In  der  Confevens 
▼om  11«  Aagost  1672  wurden  Bedenken  gegen  die  mit  Brandenburg  getroffenen 
Verabredongen  laut  Man  betonte  die  Gefahr,  welcher  sich  der  Kaiser  ans- 
sstsen  wfirde,  fUls  er,  ohne  die  fibrigen  Fürsten  für  den  Kampf  gegen  Frank- 
reich gewonnen  an  haben,  losbrechen  wollte.    Man  sprach  sich  entschieden 
gegen  den  von  Brandenburg  gewünschten  schleunigen  Abmarsch  der.  kaiserlichen 


Dlgltized  by  Goo 


506 


Tl.  Ooesi  in  Berlin,  Anhalt  in  Wien.   1672  —  1675. 


Trappen  aus  ond  forderte  dringend,  dass  Od.  ss  1> 'auftragt  werde,  die  Diffe- 
renzen, welche  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kurfürsten  seit  langem  bestan- 
den, vnrziibringcn  und  den  Kurfürsten  von  jedem  eneririsehen  Vorgehen  gegen 
(Ifii  Hisrlidf  \ou  MiiristiT.  Krank rrirlis  Vcrbiindotcii.  at)/.iihnlten.  Und  diese 
dem  giiii/liclirn  liniehr  u\ii  Frankreich  al*;:eueii.'te  SiiimimnL^  dt-s  Wiener  Hofes 
zeigte  sii  h  iiiiiner  (leutli<  lier.  je  mehr  di  r  Kurfürst  darauf  ausgieng  den  Ksi«er 
zur  dincU'ii  LUterstützung  der  H(dl;inder  /.n  vermÖLren.  Auf  alle  Schildorung»  u 
de.«  Goess  von  den  grossen  Anerbietuugt  n  des  frauzösiscben  Gesandten  Van- 
guyoo  und  der  Nothwendigkcit  sich  de»  Kurfürsten  anzunehmen,  erfolgte  stet« 
die  Wetsang,  Friedrich  Wilhelm  von  jedem  entsebiedcnen  Schritte  gegen  Frtnh- 
reich  nnd  desBen  Verbfindete  abzuhalten.  Auch  des  Rnrfönten  eigenhiadige 
Schreiben  Termochtcn  den  Kaiser  nicht  amxnstimmen.  Aus  der  Raitni^  Honte^ 
cnccoli^s,  an  dessen  personlicher  Bereitwilligkeit  den  Kampf  mit  Eifer  ao  fahren 
Friedrich  Wilhelm  nicht  zweifeln  konnte,  mnsste  man  ersehen,  wie  entschieden  die 
Wiener  Regierang  auf  dem  Standpunkte  verharrte,  alles  zn  vermeiden,  was  Frank- 
reich Anlass  anm  offenen  Kampfe  hätte  geben  können.  Denn  MontecuccoH  blieb, 
obgleich  er  von  verschiedenen  Seiten  zu  entsrlicidenden  <>[  '•inonen  gedran'.i 
wurde,  dabei,  solche  nicht  wagen  zu  dürfen  und  nothigtc  durcli  dieses  Vorgehen 
den  Kurffir«1«  n  /n  pinorZeil  riihit;  sitzen  zu  bleiben.  \vn  ein  rascher  Vonuarsch 
der  vereinigkii  Arnieiu  seiner  Ansicht  nach  zum  Siege  hätte  führen  müssen. 
HetTreiflit  Ii.  da««  der  Kurfürst  es  unter  solchen  Umständen  an  KlaL'en  niehl 
fehlen  iiess,  *iie  nin  so  lautt  r  wurden.  Je  empfindlicher  die  N  orlustc  waren, 
die  der  Knrfürst  erlitt,  je  seiiwicriger  sich  seine  Lage  gestaltet«»,  je  weniger 
Leopold  des  Kurfürsten  Wünsche  bezüglich  der  WinU.Tquartiere  zu  erfüllen  sich 
bereit  fand  und  dass  schüessUcb  der  Gedanke  sich  der  leidigen  Buudc.sgeno»8en> 
sehaft  dnreh  ein  Abkommen  mit  dem  nherlegcnen  Gegner  so  entliehen,  bei 
Friedrich  Wilhelm  anr  Rdfe  gelangte.  Die  im  Nachfolgenden  mitgetheiltea 
Actenstöeke  aeigen,  wie  genau  Goess  von  der  durch  den  Ahfiall  Brandenburgs 
dem  Kaiser  drohenden  Gefahr  nnterrichtet  war,  wie  eifrig  er  dem  Gange  der 
in  diesem  Sinne  zwischen  Brandenburg  nnd  Frankreich  gepflogenen  Benthnngen 
folgte  und  wie  nnablSssig  er  darauf  bedacht  war,  den  Kurfürsten  vom  Absehlasse 
mit  Ludwig  XIV.  Vertretern  abzuhalten.  Sie  zeigen  aber  auch  wie  in  dem 
Maasse,  als  Friedrich  Wilhelm  sich  V(uii  Kriegsschauplätze  zurück  zu  ziehen  • 
suchte,  das  Bestreben  des  Wiener  Hofes  wuchs,  ihm  zur  Fortsetzung  des 
Kampfes  7»  bewpfjen.  Penn  ebenfsowcnig  als  eine  directe  energische  lnter\ention 
zu  Gunsten  Hollands  wiiusolito  der  Kaiser  die  'i^an/liche  lünslellnnir  der  Opors- 
tirmen  ireiren  Ludwii:  XI\'.  AUcr  wiMlcr  die  Bemühungen  des  kaiserlichen  Ge- 
sandten, der  unablässig  an  dem  Ausbaue  der  gegen  Frankreich  geplanten  toa- 
lilion  arbeitete,  dem  Kurfürsten  die  Grösse  der  aus  der  Trennung  der  oster- 
reiehi<(  heu  und  brandenburgischen  Tnippcn  erwachsenden  Gefahr  vurhiclt,  uiit 
dem  Prinzen  von  Oranien  und  dem  spanischen  Gouverneur  in  Brüssel  über  die 
Mittel  berieth  den  Kurfarsten  vom  Abschlüsse  des  Vertrages  mit  Ludwig  XIV. 
abzuhalten  nnd  nach  seiner  Rückkehr  an  den  Hof  Friedrich  Wilhelms  unaas- 
gesetzt  in  diesem  Sinne  tbitig  war,  noch  anch  jene  des  Wiener  Hofes,  welcher 
dem  in  Wien  weilenden  Vertreter  des  KurfSraten,  Krockow,  die  Nachtheile 
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eine»  WaffensliUttaiides  klar  so  micben  nod  flm  von  <l«r  NoUiweiMUgk«il  and 
Zweckmiawgkeit  der  Foctsetsong  des  Krieges  sn  fibenei^eii  sachte,  waren  von 
Rrfi»lg  begleitet  Denn  wenn  der  Kaber  seine  Geneigtheit  aasspmeh,  dOO(X> 
Mtam  ins  Feld  211  stellen,  so  bald  er  vefsiehert  sei,  dass  Brandenbarg  ein 
gtoiehee  thon  wolle;  wenn  er  den  Eintritt  Spaniens  in  das  tetemieb-branden- 
borgisebe  Bfindnis  nnd  die  Beiatbong  über  die  Art  der  Kiiegefftbrang  im  Haag 
emp&Ukl,  so  antwortete  der  Vertreter  Friedrieb  Wilhefans  es  gebe  kein  anderes 
Mittel  den  Karfüistea  aar  Fortsetsnng  des  Kampfes  zn  vermögen,  als  die  offene 
KriegaerkUrang  des  Kaisen  nnd  Spaniens  an  Frankreich.  Dnd  wenn  die  Wiener 
Rcgiemng,  als  jede  Ansaieht  auf  Fortführung  des  Kampfes  seitens  des  Knr- 
färaten  geschwunden  war,  an  denselben  mit  der  Forderung  herantrat,  keinen 
einseitigen  Waffenstillstand  mit  Frankreich  zu  schliessen,  daseelbe  vielmehr  xnr 
Atuialime  eines  aUgemcinen  Waffenstillstandes  zu  iiothigen,  so  erwiderte  der 
K  urlörst  awmr,  er  werde  einen  einseitigen  WaffenstiUstand  mit  Frankreich  nur 
''  :\nn  seMiessen,  wenn  alle  seine  Bemöhnngen,  einen  allgemeinen  an  Stande  vi 
bringen,  sich  als  undurchführbar  erweisen  wurden,  fuhr  aber  dem  ungeachtet 
in  seinen  Unterhandlungen  mit  dem  Könige  von  Frankreich  fort,  die  nicht  nur 
zum  AVafffn«till5itanr|f\  sondern  7.11  einpm  Frieden'^schlrisjjc  führten,  durch  den 
Friedrich  Willh  lrii  j^'äiizlirli  ans  der  Heilie  der  krietrfülin'ndt'n  Mächte  trat,  auf 
die  l'ntrrsliiiztuiLC  der  Holländer  in  ilnem  Knm|'fo  f:t'g('ii  Ludwig'  XIV.  Vcrziclit 
lei?«tflc  und  dii-  ^uton  Ik'ziehuugen  ztnn  Kijtii^'e  von  Krankreicli  wieder  auf- 
naljni.  dt-r  ihm  seimrscit«  neben  bedeutenden  Subsidien  die  in  seinem  Besitze 
bcfin  i liehen  rlevisehen  Fof^tiingen  theils  gleich,  theils  nach  erfolgtem  Friedens* 
äciilu^'^i'  mil  den  ir'taaten  /n  iihcrla'si'ten  versprach  '). 

Der  Eindruck,  den  die  Nachricht  von  dem  Ab.schJusse  »ii  ^  Frieden«?  von 
Vo&ji»eni  in  Wien  htirvorriel,  war  tin  überaus  nachhaltijjer.  Man  lijatte  bis  /.um 
letzten  Augenblicke  gehofft,  dass  es  der  Vermitte luiig  der  kaiserlichen  nnd 
«ttaatischen  Vertreter  am  Herliiier  Hufe  gelingen  werde,  Fnedrith  Wilbchii  zu 
bewegen,  sich  mit  einem  \N  affenstillstande  /.ufrieden  zu  gehen,  in  welchem  aurh 
dem  Kaiser  ein  Vlaiz  gei<jchcrt  sein  sollte.  Mau  hatte  auf  diese  Weise  wenig- 
stens für's  erste  die  dem  Kaiser  von  Frankreich  drohende  Gefahr  ab;£u\ven(h'n 
gehofft.  Nun  aber,  wo  dies  nicht  geschehen  war,  wo  der  Kurfürst  von  Brau- 
(lenborg  sich  vom  Kriegsschauplatse  snrSckgezogen  hatte,  während  Turenne 
gegen  den  Rbein  marscbirte  and  die  kaiseilichen  Srblande  bedrohte,  musstc  man 
inne  werden,  welebe  Oelkfar  dem  Kaiser  nnd  dem  Bdebe  von  dem  dbermioh* 
tigen  Oegner  drobte.  Jetit  begann  Leopold  elnsnaeben,  dasa  seine  Hoffnung 
doieb  ein  Toisichtiges,  jeden  Conflict  vermeidendes  Voigeben  dem  Kriege  mit 
Ffaakreieh  in  entgeben,  eine  irrige  gewesen,  dass  Lobkowits  ihn  Wege  gefuhrt, 
die  niebt  aar  Tennebmng,  sondern  lediglich  anr  Verringerung  seiner  Maeht  nnd 
«eines  Ansehens  im  Belebe  f&bren  konnten.  Der  Stnrm  gegen  den  allmlcb* 
tigen  Minister  wnrde  immer  heftiger.  Von  allen  Sdten  wnide  dem  Kaiser  der 
Yenath  des  Ffiraten  Lobkowits  vor  Augen  gestellt,  wnrde  die  Nothwendigkeit 
betont,  sieb  dieses  Batbgebers  an  entledigen  nnd  an  der  lange  Zeit  bindnreh 

^  Vertrag  von  Vossem  vom  6.  Joai  1678;  Mfcner  ].  c.  878. 
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b^folgtdn  franzosenfeindlichen  Politik  znrQeksttkebron.  Leopold  konnte  die  Be- 
recbtigang  dieser  Behauptungen  nicht  leugnen.  Er  entzog  I^obkowitz  sein  Vw- 
tränen  und  mit  dem  Sinken  der  Macht  dieses  Mannes  stieg  der  Kinfluss  der 
KriegspaHri.  Montecurcoli  fordorte  srhlonTiiL'fn  Aufbruch  der  Armee.  Lisoli 
Unterstützung  der  Holländer.  Spanions  \'«Ttroter  den  Ab^rhln««?  mit  ihTcm 
Könige  und  di'"  Kri^'er^serkliirung  an  Frankroii-Ii.  Allgemein  hr:u"!i  .sich  «lie  Er- 
kenntnis Balm.  tl:is>  man  den  UelHrnjulli  dir  Franzosen  Tiiciit  dulden  dürfe, 
dass  man  die  Keiclisfiirstcü,  die  —  allen  andi  rcn  voran  der  Kurfiirst  von  Trier, 
dessen  Länder  von  dem  Könige  von  Fraiikrtii  h  in  rü<  k,sit  LtsU».s*.ster  Weise  ver- 
heert worden  —  den  Kaiser  um  Hilfe  angegangen,  nicht  im  Stiche  lassen  kSone. 
vielmehr  die  Gelegenheit  ergreifen  mfiase,  die  im  Verlaafe  der  lettten  Jahre 
tief  gesunkene  Aotoritit  des  Kdsers  im  Reiche  und  in  Bnropa  wieder  la 
heben.  Dnd  es  gelang  jenen,  welche  diese  Ansieht  vertraten,  nm  so  leiehter 
die  Zosfimmnng  des  Kaisers  zu  erlangen,  als  derselbe  persSnlieh  den  tieMen 
Grell  gegen  Ludwig  XIV.  hegte  und  bei  genauer  ErwSgung  der  Umstftnde  in- 
crkennen  mus^te,  dass  der  gegenwfirtige  Augenblick  ein  überaus  geeigneter  m, 
den  Kampf  mit  dem  alten  Gegner  7,nm  Austrage  zu  bringen.  In  Tniram  wnren 
die  Empörer  gezüchtigt,  die  kaiserliche  AutorifMt  hr^rriindrt.  «lio  Tiirkenpefahr 
war  durch  die  Beziehungen  des  Sultans  zu  Polen  ahgewemlet.  Holland  nnd 
Spanien  hnfm  d«'m  Kaiser  für  den  Ansrhluss  die  denkbar  gün«ti'^''«?tpn  IVdin- 
giini:<'n :  auf  die  Unterst litziiiiLr  n<mi  Iiiiiiennrk  nnd  Sachsen  dnrfte  man  mit 
Bestimmtheit  rerhnon ;  der  Knrftirst  von  Main/  nnd  viele  andere  Iw  iclisfiir^fen 
erklärten  si<h  Itcroit  bis  aufs  iiusscrstc  mit  dem  Kaiser  für  die  Anfrtchterliil- 
tung  dt  r  lieiclisintegrität  zu  kümpfon.  In  der  That  erfolgte  im  Verlaufe  des 
Sommers  1673  der  lang  ersülinte  Umschwung  am  Wiener  Hofe.  Bereits  Endo 
Aagust  rflekte  Montecnccoli  mit  ausgiebigen  Vollmachten  versehen  an  der  Spitsc 
eines  Heeres  von  30000  Mann  über  die  Orenien  Oesterreichs  nach  Frankes 
nnd  trug  im  Herbste  und  Winter  1678  entschiedene  Vortlieile  fiber  die  fmt- 
sosen  davon.  Das  Vertrauen  mm  Kaiser  wuchs.  Spanien  erklärte  am  1.  Ott 
an  Frankreich  den  Krieg  und  begann  in  Gemelttschslt  mit  den  Hollindem  den 
Kampf,  wihrend  die  Englinder  sich  vom  Kriegssehaupiatio  znrücksogen.  Und 
obgleich  in  Folge  der  anzahligen  Differenzen  zwischen  den  eln7elnen  Reicbi* 
ständen  der  Krieg  an  Frankreich  erst  im  Frühjahre  1674  erkifirt  wnrde.  konnte 
doch  im  Herbste  1673  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  wie  endUeh  die  Ent- 
schliessang  di  r  Maj  iritat  der  lu  iclisfnrsten  ausfallen  werde.  Denn  wenn  aoch 
einzelne  unter  ihn<'n  mit  KifnL'  <lor  mäfhti'jf'n  Bowegnnir  trotzten,  <lie  sich  in 
allen  Theilen  des  Reiches  ge^en  ilii-  nnfiliiirten  Ik'l^erirrifVt'  ilt>  wörtlichen 
Nachbarn  geltend  machte,  die  Mehrzahl  (IrrM'lhcn.  —  unter  ihnen  die  tn  netten 
Parteigänger  Ludwig XIV',.  der  Kurfürst  von  Köln  nnd  der  Bischof  von  Milnskr  — 
trat  unter  dem  Drucke  der  Stimmung  des  Volkes  in  das  Lager  des  Kaisers 
und  seiner  Verbündeten  fiber. 

Auch  an  den  Brandenburger  trat  mit  der  Zeit  die  Nothwendigkeit  hersn, 
sieb  au  entscheiden,  welcher  der  Parteien,  in  die  sich  die  damalige  poUtisclie 
Welt  spaltete,  er  sich  anschliessen  wolle.  Denn  je  schSrfer  sich  der  Conüct 
zwischen  den  Verbündeten  nnd  dem  KOhige  von  Frankreich  snspitste,  je  kisrer 
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et  für  j«den  richtig  Denkenden  wnide,  dass  in  kfineeter  Zeit  det  Kampf  auf 
allen  Liiaen  werde  aofgenommen  werden  mfiBsen,  desto  nneiUwlicher  wurde 
es  Ar  den  KnTfBnten  schon  im  HinUioke  anf  die  Lage  seiner  Länder  nnd  aof 
die  Sur  Erhaltung  seiner  Tvsppensahi  nothwendigen  Oelder»  diese  Frage  iv  er- 
wigeo«   Wie  die  Dinge  beim  Absohlnsse  des  Vertrages  Ton  Vossem  lagen» 
stand  ihm  jeder  Weg  offen;  er  konnte  die  mit  Franiueieh  wiederlierge8teUte& 
ftesndlaehaftlioheu  Beziehungen  benutzend  gant  aof  die  Seite  Lndwig  XIV. 
treta  nnd  durfte  mit  Bestimmtheit  darauf  rechnen,  dass  der  Fransosenköoig 
alles  aufbieten  werde,  sieh  seiner  Mitwirkung  in  dem  Kampfe  gegen  die  Ver- 
I  rindeten  an  versichern;  es  war  ihm  aber  aneh  die  Möglichkeit  geboten,  die  in 
dem  Vertrage  von  Vossem  aasbedongene  Reeenration  dem  Reiche  gegenflber 
zur  Analhenmg  an  die  Ailiirten  zu  benützen,  anf  rlcn^n  freundliches  Entgegen* 
kommen  er  hoffen  konnte,  und  es  stand  ihm  schliesslich  auch  frei  die  ilim  von 
Schweden  und  anderen  Mächton  zur  Gründung  einer  „dritten  Partei'^  gereichte 
Hand  zu  ergreifen,  als  deren  Zweck  Hie  IIcr.=?tel!iine  des  Friedens  bezeichnet 
wurde.     Es  scheint  nicht,  da<5S  Kriodiich  Wilhelm  jemals  ernstlich  daran  gedacht 
hat,   den  ersteren  \V(u  zu  betreten,  sich  gajiz  anf  die  Seite  der  Franzosen  zu 
schlagen.    Kr  brach  /.war  die  Wrliandliinfrcn  mit  denselben  nicht  ab,  aber  er 
l.jolt  (3en  Abgesandten  l.iid\vi;j;  XIV..  Wrjus.  lan^'e  Zeit  hin;  er  erklärte,  sich  in 
'  lu  enger<  s  Bündnis  uiit  Fiankreirli  nicht  einlassen  zn  klinnen  und  wurde  um 
kühler,  je  deutlicher  die  verhceroiitlcn  Ziii:e  Lndwii;  XIV.  in  da:>  Gebiet  d»'r 
Kurfüräten  von  Trier  und  von  der  Pfalz,  die  wahren  Ahsickten  desselben  cnl- 
hülHen ').    Goess,  der  in  dieser  Zeit  uuuiiterbruchea  in  der  Umgebung  des 
Kurfüraien    weilte   nnd   in    seinen   im   Folgenden    mitgetheilten  Schreiben 
*ehr  eingehend  über  die  Haltung  desselben  berichtete,  empfing  von  allem  An- 
lauge  an  den  Kiuüruck,  als  ol»  die  Kiniguiig  Brandenburgs  und  Fraukitiich»  keine 
aufnchtige  sei.    L'nmitielhar  nach  dem  Absclüusse  des  Vertrages  von  Vossem 
meldete  er  seiucui  Hofe,  dasa  der  Kurfürst,  der  sonst  die  Saclie  der  ergriffenen 
Partei  mit  Feuer  zu  vertreten  gewohnt  sei,  lücht  aufhöre,  seine  Treue  j;egen- 
über  Kaiser  und  Reich  zu  betonen.    Viel  bedenklicher  als  die  Einigung  mit 
Fmnkieiek  schienen  Ooess,  wie  wir  glauben  mit  Recht,  die  Verhandlungen 
Idedxieb  Wilhelms  mit  den  Schweden  0-   Es  lag  etwas  bestechendes  in  deu 
Pliosa  dieser  Macht,  es  lag  etwas  verfOihierisohes  in  dem  Gedanken  die  Bolle 
des  Vennittleis  des  enropiisohea  Friedens  su  spielen,  die  ihm  nach  den  Mit- 
thdlnngen  des  schwedischen  Gesandten  znMen  sollte.  Die  im  Folgenden  mit- 
getheilten Doeomente  seigen,  wie  lebhsft  Qoess  nnd  anf  seine  Anünonternng 
hm  noch  die  Vertreter  der  nbrigen  allürten  Miehts*)  die  Bemnhongen  der 
«dilttea  Partei*^  sn  dnrohkienien,  den  KufÜiaten  von  der  Unanfriehtigkeit  der 
Mhwedisdien  Rrklinmgen  an  fibenengen  bestrebt  waren,  ein  Bemfihen,  das  nm 
so  eher  too  firlbig  gekrönt  wurde,  als  Friedlich  Wilhehn  selbst  dnichans  keine 


0  Für  die  brandenboig-frsotosiacfaen  Bssiehongea  dieser  Zeit  Drojsen  1.  c 
HL,  4611 

»)    Vergl.  Droysen  1.  c,  ULi  464f. 

^  F6r  die  Verhaadiongen  der  Niederlande  vergL  Ork.  q.  Act  Iii.  420ff. 
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Neigung  fühlte,  sich  ganz  nn  eine  Macht  zu  halten,  vor  der  auf  der  Hut  zu 
sein  fr  allo  Ursache  hatte  und  deron  Intcro^sn  dorn  seinen  in  vielen  Stücken 
entgegenlief.  Unter  solclien  Verhältnissen  waren  für  di'^  Atif^'abe.  der  sich  iiu 
Namen  des  Kaisers  Goess  unterzog',  die  besten  Vorbeciui^nuigeii  gegeben.  Denu 
je  schwieriger  nach  dem  Verlaufe  des  Winterfeldzuges  von  1673  auf  1674  die 
Aüfrechterhaltung  der  guten  Beziehungen  zu  Frankreich  wurde,  je  deutlicher 
die  Neigung  der  Mehrzahl  der  schwedischen  Staatsmänner  zu  Tage  trui.  vou 
Frankreich  Sabsidien  zu  nehmen  und  dessen  Sache  zu  vertreten,  desto  klarer 
ftellte  aieli  Mr  Friedrieli  Wilhelm  als  ninxiger  Ausweg  ans  diesem  Lnbyrintt« 
der  innige  Ansolilnss  an  die  Gegner  Lndwig  XIV.  heraus.  Dass  trots  dieser 
Erkenntnis  der  Abscblnss  der  Verliandlungen,  die  den  Eintritt  BrandenboTgs  in 
das  Osterreichisch-hollindiseh-spanisebe  BGndnis  bezweckten,  sieh  so  lange  m> 
aSgerte,  wird  nieht  einem  Versehnlden  des  kaiserlichen  Gesandten,  sondera 
ledigUeh  den  Schwierigkeiten  znsnsehreiben  sei»,  welehe  der  LSsnng  der  Sob- 
sidienfrage  im  Wege  standen.  Die  im  Nachfolgenden  mitgethcilten  Actenstücke 
zeigen  vielmehr,  wie  unablässig  Goess  für  die  Ordnung  der  Subsidienfrage  in 
Sinne  des  Kurffirsten  wirkte,  wie  eifrig  er  diesmal,  unterstützt  von  den  kaiser- 
lichen Ministem,  bemüht  war.  die  Staaten  trnd  Spanien  zur  Ucbornahme  der 
von  Brandenburg  geforderten  Gcldsumnieii  zu  vermögen.  Trot/detn  b 'durfte  es 
vielfacher  Verband  Inngen  in  Berlin  und  in  Wien,  woselbst  seit  dtin  Frühjahre 
lt)74  (kr  bereits  wiederholt  zu  Sendungen  an  den  Wiener  Huf  verwendete 
Kroeküw  weilte,  bis  unter  dem  Eindrucke  der  Narhrieht  von  der  Niederlage 
der  kaiserlichen  Armee  bei  Sinzheim  der  Vertrag  zum  Abschlüsse  kam.  durcL 
welchen  Friedrich  Wilhelm  sich  zur  Stellung  von  16  000  Mann  gegen  die  Gewib- 
mng  einer  entsprechenden  ünterBt5tmng  —  900000  Gulden  Werbcgeld  and 
die  Erhaltung  von  8000  Hann  für  die  0aner  des  Krieges  —  Terpfliehtete'X 
Von  der  Hittheilnng  der  eigentlichen  Kriegsacten  ffir  die  Feldauge  von  1672 
auf  1673  und  von  1674  auf  1675  musste  ans  principfellen  Gründen  abgesebea 
werden.  Ffir  den  etsteren  Feldzug  ist  die  Schrift  Grossmann^s,  welche  nseh 
den  Acten  des  Kriegsarehives  geaibeitet  ist^;  ffir  den  Letzteren  das  Bneh  «ob 
Peter^  heranzuziehen.  Die  im  Nachfolgenden  mitgetheUten  Berichte  des  kai- 
serlichen Gesandten,  der  im  Lager  weilte  und  die  wenigen  Schreiben  Friedrick 
Wilhelms  an  Leopold,  welche  seine  Haltung  rechtfertigen  «lollten,  durften  immer- 
hin erwünscht  sein  und  das  über  diese  Feldznge  bereits  Bekannte  nach  mancher 
Richtung  hin  ergänzen. 


')    Vertrag  vom  21.  Juni/ 1.  Juli  IRT  l  ;  Mörner  1.  c  383  ff. 
")   J.  Grossmann,  R.  Montecuccoli;  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Geschichte 
LVII.  p.  401fr.;  daselbst  auch  einige  Scbrcibeu  und  Heroorialc  Montecuccoli's  p.  446ff> 
*)  Peter,  H.,  Der  Krieg  des  Grossen  Rnrfttrsten  gegen  Frankreich,  Halte  WO. 
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Meiuuriai  des  Gotm  au  den  Kaiser.    Dat.  Wien  9.  Jan.  1672. 

[Uifferenieii  z\vis<  tv>!i  Oesterreich  und  Brandenburg,  ürtheil  des  Goess  über  des 
Kurfürsten  und  der  liriinflcnhnrpischon  Minister  Politik.  Aenderung  in  der  Auf- 
fa«:«nnjr  i  franzosts«  h-holliaulix  licn  l>e/,ieliim£ron.  rrtheil  des  Goess  über  Branden- 
burgs voraussichtlicLf  Ilaltuns:  lioi  einem  fraru(»M^oh-holländischen  Krieg"«.  Ame- 
rongens,  Schmiaings  und  St.  Geraus  Wirken  iu  Kerlin.  Des  Ooess  Reibe  nach 
Berlin  betreffend.  Sein  Rath  bezöglicb  der  Stellung  des  KaiMfS  m  dem  boUftndiadi» 
fransoaücben  Conflieta  und  tun  KarfuBBton  von  Braad«iibnrg.  lliti«!  den  Koifianlea 

sn  gewinnen.] 

Auf  Refehl  des  Fürsten  I.ohkowitz  iverfasst  Goess  dieses  Memorial.  Die  9.  Jau. 
Competcuzstreitigkeiten  beim  polnischen  Wahiwcrke,  die  Conflicte  zu  Regensburg 
in  comitialibus  und  zu  Wien  in  judicialibus  et  cameralibus  haben  Anlass  zu 
Klagen  seitens  des  Kurfürsten  und  seiner  Räthe  gegeben.  Qoen  snoht  diese 
Klagen  zu  widerlegen,  hält  aber  für  sehr  oätsUch,  wenn  man  kaiserlicher  Seite» 
insbesondere  in  camerallbiia,  wobei  Tomehndicli  die  Jigemdoito  Angelegeubeit 
in  Betmcht  komme,  dem  KarfSrsten  entgegen  kommen  wfirde. 

Die  consiiia  buy  liein  rhurbrandeuburjjischoii  HulV  atibelangent,  seindt 
dieselbe  nun  eine  goraudio  zeit  dahin  gangtMi,  daas  niao  sich  nit  gern 
unndt  ohne  gros^te  noth  oder  grossem  vortel  io  einiger  woitleut'tigkeit  oder 
krieg  iraplicircu  wollen;  I.  Ch.  D.  Jahren,  welche  nan  allgemach  ziun 
alter  declinireD,  dero  indispoeitioo  am  Podagra»  so  immerforth  mehr  za- 
oimbt,  der  sustandt  ihrer  Lander,  die  gefhhr  von  aoiiawerte  aondt  das 
miMtraaen  gegen  die  benachbarte  onndt  etwa  anch  die  convenienx  der 
vorneuib:^teu  MitUAtiuruiu,  mögen  sotliane  consiiia  suppeditirt  oder  fovirt 
haben. 

>)  Bei  der  Widergibe  diene  Memorialee  wurde  die  OrthognifAie  dee  torliegendMi 
Acteniläckce  beibehalten. 
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Man  hat  stets  sostioiren  wollen»  dass  unaDgesehen  der  dispositionell, 
80  man  gleichwohl  auf  französischer  seithen  gesehen,  selbiger  konig 
keinen  krieg  wieder  Spanien  noch  auch  wieder  HoUandt  vornehmen  nnndt 
dan,  wan  auch  der  König  die  Hollander  angreiffe,  Spanien  dannoeh  nit 
wfirde  mit  in  dem  krieg  implicirt  werden,  woraof  man  vielleicht  diese 
maxime  fundirt,  dass  umb  so  weniger  bedciicklich  were,  einige  beyhülir 
oder  subsidia  zur  subsistenz  unndt  Unterhaltung  der  Cli urfürstlichen 
vulcklier  anzunehmen;  iedoch  haben  I.  Ch.  D.,  wie  auch  die  Ministri 
immerforth  asseverirt,  dass  sie  liberas  maAUS  unadl  ganz  kein  impegno 
mit  franckreich  haben.  Ja  sie  haben  grosse  empCndtlichkeit  gezeigt,  wan 
man  ein  anders  von  deroselben  glauben  oder  divulgiren  wollen.  Zwar 
haben  sie  wegen  ihrer  Länder  sitoation,  die  mit  vielen  Potentaten  an- 
grantseo,  nnderschiedtliche  foedera  defensiva  anfgericht  Ich  habe  aber 
aheit  wahr  genohmen,  dass  man  sich  anf  dergleichen  Bundtnns  nit  gar 
viel  verlasse,  wie  dan  die  tägliche  experienz  gibt,  dass  sich  wenig  dar- 
auf zu  verlassen,  wo  nit  viel  mehr  das  commune  Interesse  et  propria 
utilitas  die  union  im  hertzen  unndt  gemüth  als  die  tractaten  aufm  Pa- 
pier veranlas^ien  unndt  stifften. 

Nun  vermerckhe  Ich  aus  des  Baron  von  Schwerin  schreiben,  dass 
man  diese  biss  dato  gehabte  meinung  fallen  last  unndt  nunmehr  nit 
allein  den  krieg  zwischen  Franckrcich  unndt  Hollandt  frleidisamb  für  in- 
dubitabl,  sondern  auch  darför  halte,  dass  Franckreich  EngUandt  auf  seine 
seithen  gebracht  unndt  diesen  krieg  wieder  Hollandt  mit  gesambter  macht 
vornehmen  wollen,  woran,  das  leste  aabolangeat,  Ich  doch  vermdoe, 
dass  bis  noch  all  sehr  zu  zweilfelen;  meines  ermessen  werdt  der  König 
in  Engllandt  all  gross  bedenckhen  tragen,  sich  in  solchen  krieg,  den 
aufgerichten  tractaten  /Aiwieder,  uiindt  zwar  invito  aut  nun  consontiente 
Parlanii  iito  einzulassen:  wans  weit  kombt,  möchten  die  gedauckhen  allein 
auf  eine  ucutralitet,  welche  den  franzosen  thewr  ankomme  unndt  dan- 
noeh nit  gehalten  werde,  auch  etwa  mehr  Fraackreich  in  diesem  krieg 
ZU  impegniren  unndt  ihr  vortel  ex  hac  collisione  vicinurum  statuum  za 
nehmen,  als  auf  diese  presumirende  partialitet  oder  foedus  offensivom 
gericht  sein*). 

Wie  man  nun  in  hoc  primo  presupposito  bey  dem  Churfurstlichen 
Hoff  scheint  geirret  zu  haben,  also  möchte  auch  in  dem  aeoundo,  dass 

')  Hokanatlicb  hatte  Ludwig  XJV.  Karl  II.  sciiou  ganz  für  seine  Pläne  gewoDoeo; 
vergl.  Klopp  L  e.  1. 262ff.;  Mignet  L  e*  III,  Iff»;  Renk«,  Biigl.  Getch.  V.  96ff>;  fnor 
IM.  üesch.  III.  289ff. 
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nembliefa  8p«nien  in  cKflaen  krieg  nit  solle  mit  impliciit  werden,  wenig« 
tut  geirret  werden.  Ich  weite  nit  gern»  daae  B.  K.  M.  eiek  hiennf  ver* 
laesen,  oder  ihre  eoneilt*  damecli  richten  aolten. 

Ob  nmi  die  raplar  swMohen  Frenekreieh  mindt  Bolltndt,  wie  man 

EU  Berlin  unndt  fast  überall  glaubt,  erfolgeo  werde,  oder  nit,  werdt  die 
zeit  uoDdt  der  eventus  baldt  geben. 

Was  nan  die  Haltnng  Brandenburgs  bei  einem  solchen  Conflicte  zwischen 
HoUand  und  fonkreich  betrifft,  werdt  oa  faat  durchgehent  glaubt  unndt 
iai  et  anas  anderscbiedtlichen  schreiben,  so  lob  von  den  Cburbranden* 
bnrgiaehen  Mtniatria  habe,  aliaimblich  abannehmen,  daaa  S.  Ch.  D.  an 
Brandenbug  an  der  Hollander  Party  sehr  ineliniren.  Üntenn  24.  No- 
vembria  at.  t.  aehreibt  mir  der  Baron  von  Schwerin,  daaa  der  krieg 
awiBchen  Fhmckrelch  onndt  Hollandt  gewiaa  vor  seye;  diese  weren  nit 
80  gut  Catholisch,  als  die  Statt  C5l1n,  es  wurden  sich  dannoch  andere 
gnte  rationes  finden,  waruiub  mau  sie  nit  im  stich  noch  verlohren  gehen 
XU  lassen;  sie  wüsten  bey  dem  Churbraudeuburg.  Hoff  noch  nit,  was  E. 
K.  M.  bey  diesem  werckh  für  consilia  führen,  sie  erwartteten  meiner, 
damit  sie's  von  mir  vernehmen  möchten.  Aehnlich  srhrcibtcn  auch  der 
Fürst  von  Anhalt  und  Somnitz-  AmiToiii:' n Schmi^sinp  und  St.  Cx^ran  -)  sollen 
in  Berlin  operiren.  Des  Amernngen  Beniuliungen  gehen  zweifelsoiine  dahin,  den 
Kurfürsten  ganz  für  die  Holländer  7m  gewinnen.  St.  Geran  dürfte  vermuthlich 
blos  Neutralität  fordern  und  dafür  hohe  Subsidien  antragen.  Schmising  bat  wohl 
nur  die  Erforschuu^  der  kurfürstlichen  Stimmung  zur  Aufgabe. 

"Die  ei.se  des  Goess  nach  Berlin  dürfte  nun  gewünscht  werden,  weil  der 
Kurfürst  über  die  PiSne  des  Kaisers  klar  sehen  will.     Wan   8.  Ch.  J).  7U 

Brandenburg  allein  auf  des  Reichs  uondt  ihre  eigene  Securitct  undt 
conaeqoenter  daa  abaeben  dahin  geriebt,  dass  sie  sich  mit  E'.  K.  M. 
nnndt  andern  Cknr-  nnndt  ffireten  an  dem  ende  vereinigen  nndt  eine 
Btarekhe  Party  formiren  wollen,  damit  daa  Reich  nnndt  desaen  Stinde 
von  dem  in  der  nachbaieehafft  erweckten  krieg  nit  betroffen,  weder  in- 
commodirt  werden,  were  freylieb  gut,  dasa  leb  gegenwertig  were  nnndt 
diese  eonsilia,  welche  Ich  aopponire,  daaa  rie  E*.  K.  M.  gncdlgster  In- 
tention gemess,  beförderen  hülife;  dau  zu  geschweigeu,  da^s  diese  union 


')  Godert  Adriaan  Baron  van  Reede,  Heer  tot  Ameiongen;  vergl.  über  seine 
Person  Urk.  u.  Act.  III.  192 ff.  Für  .seine  Tbfitigkeit  in  BerHn  in  dieser  Zeit  Urk.  u. 
Ad.  in.  909 ff. $  P»f.  I.  c.  XI.  47 ff.;  Droynn  1.  e.  ULt  382 ff. 

*)  Ueb«r  Benib«ni*t  de  It  Ouich«,  Comte  de  St  0<ran,  Aafeathali  in 
BerUn  In  dieMr  Zeit  Mipiet  I.e.  III.,  691  ff.;  Puf.  1.  c.  XI.  28f.;  Droyaen  1.  e.  III., 
889  ff. 

Il«ttr.  g.  GMck.  d.  0.  Knrfnmcii.  XIV.  33 
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der  zweckh  ist,  woliin  B.  K.  M.  iedeneit  oollimirt,  dtrann  so  inoerbalb 
des  Reiohs  unodt  sonderlich  beym  Reichstag  xu  Regensparg,  als  ausser- 
halb, grosse  beoeBcia  .nnndt  avantagen  resoltiren  wurden,  so  wurde  sie 
auch  eine  treffliche  disposition  unodt  preparation  xo  allem  dem  Jenigeo 

sein,  was  die  zeit  unndt  die  coniunotaren  kSnnffÜg  ferner  erforderen 
mÖchteD. 

Wan  aber  S.  Ch.  D.  gemeint  weiter  zu  gehen  uondt  die  Party  der 
Staaten  General  anzunehmen,  wie  es  auss  obgedachten  schreiben  unndt 
anderen  indiciis  fast  abzunehmen,  herentgegen  E'.  K.  M.  conveDtens  unndt 
Status  reram  nit  saliesse,  daas  sie  dergleichen  resolution  far  diessmahlen 
fassen  unndt  sich  ad  huuc  finem  mit  I'.  Ch.  D.  vereinigen  könten,  darüber 
Ich  mich  doch,  wan  Ich  zu  Berlin  were,  zu  erklären  hette,  mSehtea 
diese  inconvenienzien  darauss  entstehen:  Es  werden  dsdnreh  die  Verband- 
langen  Amerougens  gehindert,  die  St  G^ran's  um  Neutralität  gefördert  werden, 
was  wideram  zur  Folge  haben  könnte,  dass  die  HoltSnder  sich  von  allen  Seiten 
yerlassen,  den  Franzosen  in  die  Arme  werfen  und  unter  welchen  Bediogangen 
auch  immer  Frieden  schliessen  würden.  Ferner  aber  mfisae  man  von  kaiserliclier 
Seite  auch  auf  die  spanische  Niederlande  und  darauf  Rücksicht  nehmen,  dsa* 
die  übrigen  deutschen  und  viele  andere  Fürsten  sieh  nach  dem  Kaiser  rifhten 
werden. 

Femer  wissen  E.  K.  M.  gnedigst  unndt  habe  Ich  darvon  zum  $lf(em 
bericht,  was  man  sich  für  eine  heirobliche  intelligenz  zwischen  E.  K.  V. 
unndt  den  könig  in  Franckreich  in  der  Welt  unndt  sonderlich  bey  dem 
Churbrandenburgiachen  Hoff  zuweillen  eingebildet,  welche  nun  auf  ge- 
wisser abtheiinng  der  Spanischen  Monarchie, . . .  nun  ad  alios  fines  nondt 
zufiirdcrist  auf  untordriickhiuig  der  IVotestirendcn  unndt  propagirun^  dos 
Catholicisrai,  ihrer  iius.silcutung  nacli,  angesehen  sein  solle,  welche  opinion 
hierauss,  wan  man  den  kunig  in  Frauckreich  mit  Hollandt  gewebren 
liesse,  bestorckt  könte  werden ').  Dass  gröste  inconvenieoz  aber  unter 
allen  ist  meines  erachtens  dieses,  dass  E.  K.  M.,  wie  sie  es  auch  macheo 
unndt  wie  viel  sie  auch  nachgeben  mögen,  allem  ansehen  nach,  dannoch 
mit  dem  k$nig  in  Frauckreich  entlich  werden  in  handel  gerathen.  ... 

Wie  gross  nun  auch  diese  Schwierigkeiten  sein  mögen,  die  es  nnifttlüick 
erscheinen  lassen,  dem  Kurfürsten  sogleich  mitsutbeilen,  dass  der  Kaiser  sieb 
Hollands  nicht  annehmen  wolle,  noch  gefihrlicher  würde  es  sein,  wan  E.  K.  M. 


0  Bekanntlich  hatte  der  Wiener  Huf  jjeratl»!  in  dieser  Zeil  —  1.  Nov.  1671  — 
mit  Frankreipb  die  geheime  Ällianx  t^ehclilosseu,  durch  die  Oesterreich  sich  zur  Kftt- 
tralitlt  im  Falle  eines  Ueberfallej»  Hollands  durrh  Prankreieb  mpflicbtete:  vei|f1.  MifiMt 
1.  c.  III.  548ff.;  Wolf  1.  c.  S79ff. 
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all  zu  precipitanter  unndt  zu  früliezeiitig  sich  dieses  kiiega  theillia£ftig 
machen  wolten. 

Denn  erstens  ist  der  Krieg  noch  gar  nicht  erkilrt,  dann  konnte  durdi  die 
Krklinmg  des  Kaisers  für  Holland  eintreten  xn  waUen,  Fraokreicb  sich  bewogen 
fühlen,  mit  den  Holländern  nicht  zu  brechen  und  sich  gegen  den  Kaiser  zu 
wenden.  Dazu  kommt,  da^s  die  Sache  noch  nicht  reif  ist,  dass  die  Holländer 
selbst  dem  Kaiser  keinen  Antrag  gestellt  haben  und  endlich  die  Erwägung, 
dass  ein  Krieg  mit  Rücksicht  aaf  die  Lage  des  Kaisers  möglichst  za  vormei« 
den  sei. 

Weilleo  dao  der  jetz  in  utramqne  partem  gemelter  motivorom 
halber  es  dataaf  ansukommen  scheinet,  dass  E.  K.  M.  aioh  dieses  Icriegs 
Heeder  ganslich  entschlageo,  weder  aach  bias  noch  teilhafftig  machen 

können,  so  möchte  etwa  ein  expedicus  unndt  pro  nunc  dass  beste  sein, 
das«  man  trachte  die  sach  aller  orthen  in  solchen  lermiuis  zu  halten, 
dass  mau  &o  viel  diesen  krieg  betrifft,  allerseits  freye  handt  fernere  re- 
»olutiones,  van'ä  die  noth  erfordert,  zu  nehmen,  behalte.   Im  übrigen, 
weilleo  der  raison  nondt  der  vernnofft  gemess,  dass  man  sich  im  Rd* 
miaehen  Reich  bey  so  grossen  in  der  nachbarschafi,  wo  nit  auf  dem 
Reiche-Boden  selbst,  voretehenden  krieg  woU  vorsehe,  nmidt,  da  es  so 
Regenspurg  mit  der  Reichs  Verfassung  all  zu  langsam  b  pro  presentissima 
hac   rerum  necessitate  hergeht,   auf  eine  solche  uiiiuti  unndt  foedus 
zwischen  E.  R.  M.  unndt  etliche  der  vomerobsten  Chur-  uuudt  fürsten 
gedacht  werde,  dardnrch  nit  allein  das  Reich  unndt  dessen  Stände  in 
Sicherheit,  sondern  auch  in  lespeot  nimdt  connderation  onndl  alles  io 
Boleber  poetor  gssett  würde,  diss,  wan  die  seiteo  nondt  coninnetaren 
kSnflig  ein  mebrers  erforderten,  man  sich  allerdings  dsno  ge&st  befSnde; 
als  kdnte  unmassgcblioh  hieraof  angetragen  unndt  die  diessfels  von  mir 
Hey  Cluii  I  landenburer  schon  von  jateraumer  zeit  her  geführte  negociation 
umb  M)  iiiichdruckliciuM  coiuiiiuiri  wiideii,  ie  mehr  uiiudt  unentbehr- 
licher die  gegenwertige  gelahrliche  leuffte  unodt  kriegsemporung  eine 
solche  onioD  nnndt  rasahmensetiong  pro  Imperii  et  mntua  seeoritate 
erlbrteen*  Es  weiden  Termntblich  die  mehrsf«  Chnr-  onndt  forsten 
hiem  Inciiniin»  weillen  es  der  neheiste  weog;  aneh  die  Jenige,  welebe 
Mosten  die  hollindisehe  Fttrtf  sn  nehmen  gedenekben,  sieb  nit  gern  vor 
der  zeit  blossgeben,  noch  lias  werckh,  ehe  die  Party  wohl  gemacht,  au- 
greififen  wollen. 

Wan  nun  die  Staaten  üeneral  Ch.  D.  2u  Brandenburg  oder  an- 
deren Chur-  unndt  fürsten  solche  conditiones  nondt  avanta^e  machten, 
dan  sie  sich  für  dieselbe  deelariren  tbeten,  so  kootens  B.  &.  M.  omb 

3S* 
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80  mohr  gesohehen  laneo,  weillena  cansae  publicae  ntt  idiiiiüieb  nnadt 
sie  die  Chur-  onndt  funten  es  sine  infrActione  PacU  sa  thim  befnegt; 
es  were  ihnen  in  solchem  fahl  ein  grosser  vortel,  daas  sie  dorch  obge- 
daehtes  foedns  eines  sicheren  rfiekben  nnndt  secnrs,  wen  sie  auf  dem 

Reichs  Boden  angegriffen  würden,  (sich)  versichert  wüsten;  waa  aber  Chur 
Brandenburg  darauf  (Iriinge,  dass  E.  K.  M.  saltem  cventnaliter,  wie  der 
fSrst  von  Atjiialt  schreibt,  sich  mit  S'.  Ch.  D.  unndt  tolgents  mit  deu 
Staaten  General  einlassen  soltcn,  so  küaton  die  Jenige  rationes,  welche 
E'.  K.  M.  statum  betreffen  unndt  die  reflexiones,  so  man  wegen  Hungam, 
Pohlen  unndt  anderer  deio  angelegenheiten  in  haben,  auf  solche  weis 
unndt  maass  representirt  werden,  dass  man  der  Sachen  nit  au  viel  unndt 
nit  SU  wenig ...  thne,  sondern  den  impegno  de  presenti  evitire,  im  fibriges 
pro  fnturo  sich  also  vernehmen  lasse,  dass  1.  Ch.  D.  nnndt  andere  dir* 
durch  mehr  animirt  ab  disanimirt  unndt  mithin  die  oocasion,  auf  einige 
andere  tractaten  mit  Franckreich  zu  gedenckhen,  benohmon  werde. 

Goess  bittet  um  genaue  Instruction  in  dieser  Angelegenheit. 

Nachdem  aber  aoch  abstrahendo  von  diesem  l^rieg  wieder  Hollandi, 
£.  K.  M.  sonderlich  verlangen  S.  Gh.  D.  su  gewinnen  unndt  dieselbe  auf 
ihre  seitben  zu  bringen,  massen  Ich  meine  negooiation  iedeneit  sn 
diesem  sweckh  gericht  unndt  dan,  dass  Ich  das  JenigOt  wordnrch  dm- 

selbe  zu  erreichen  sein  möchte,  sugeriren  solle,  aiss  werde  Ich  dahie 
iiO(  limahlen  wiederholen,  wa^s  Ich  destwegon  in  und  erschied  tlichen  meineo 
uoderthäuigsten  relaiiouibus  E'.  K.  M.  vorgetragen. 

1*.  Waren  die  gleich  anfangs  berührte  difficulteten  undt  disgusti, 
soviel  möglich  aus  dem  weeg  zu  räumen  unndt  dan  dahin  zu  sebeo, 
dass  eine  solche  Party  gemacht  werde,  darbey  S.  Ch.  D.  darfär  haltea 
mSgen,  dass  sie  sonderlich  wieder  Franckieich  gnng  geeiohert,  unndt 
hierin  werden  sie  sonderliche  reflexion  auf  die  ansahl  kriegsvdickher,  so 
B.  K.  M.  auf  die  bein  haben,  machen,  die  derowegen  besser  fBr  grSatr 
als  geringer  anzugeben.  Als  Ich  noch  knrta  vor  meiner  abreiss  vaa 
Berlin  diese  aofon  mit  E'.  K.  M.  durch  einem  ibro  unndt  mir  vertrsneten 
urgireu  Janssen,  haben  sie  meinen  raLionibuH  zwar  statt  gegeben,  darbey 
aber  gemelt,  dass,  wan  sie  sich  also  öffentlich  erltlaien  sollen,  in  alle 
die  inconvenienzien,  in  welche  andere  steckhen,  einrinnen  würden;  sie 
consideriren,  wie  die  iSpanische  Niederlanden  beym  jüngsten  krieg  sban- 
donnirt,  der  hertaog  von  Lottringon  iibern  hauffen  geworffen  worden, 
unndt  andere  Chur-  nnndt  försten,  die  etwa  an  Franckreich  einige  jßr 
lousie  gegeben,  in  gleichmejisiger  apprehension  nnndt  gefiihr  stehen; 
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liBMm  bianl  werden  m  sioli  uii  leraht  ooterweHlui,  Modem  den 
tioli«reii  Weeg  gehen  anndt  ver  allen  dingen  Eine  enffideota  muidt 

»icliere  Party  formirt  sehen  wollen. . . . 

9^  müsüte  man  dun  Herzog  von  Neubnrg,  mit  dem  der  Brandenburger 
etxt  enge  liirt  ist,  für  diese  Partei  gewinnen. 

3*.  Auf  die  Subsidien  legt  der  Kuilurst  grossen  Werth  und  inuss  es  auch, 
«Teil  er  seine  Truppen  mit  den  ihm  ans  seinem  eigenen  Lande  zur  Verfüf^'ung 
«teilenden  Mitteln  nicht  erhalten  kann.  Wenn  der  Kaiser  ihm  keine  Subsidien 
gewttien  könnte,  müsste  man  dmhin  sehen,  dass  Spanien  oder  die  Staaten  dem 
KmfBntan  deld  tmr  Verfügung  ttelles. 

4^  mttitte  den  KeiAnten  neebgewieeen  weideo,  daas  der  Kaiser  deh 
«lie  Srlialtang  eieee  geten  Teniebmeoa  swiBcheo  Poka  and  Braadenborg  ange- 
legen  eein  lasse. 

6*,  wiie  eine  AUians  des  XaSseit  mit  Schweden  der  fitaugoog  mit  Brsn- 
denboig  sehr  ftrderiieb. 

61  Ob  nicht  eine  persQnliefae  Ontsrredung  zwischen  dem  KufBisten  nnd 
deaa  Xateer,  la  welcher  der  ersCeve  seine  Geneigtheit  sasgesimclien»  m  emiiüBlilea 
wÄre,  iberllsat  Goess  dem  Urtheüe  des  Kaisers. 

Die  Bneignag  von  Gnadenbeweisen  Ifir  den  KarfSrsten  and  seine  Rftthe 
wfirde  JedenikUs  den  Interessen  des  Kaisers  ftiderlieh  sein. 


Instniotion  Ar  Goess*   Dat  Wien  4  Mfirs  1672.  (Cooe.)') 

[Bdchtsiebcrbsit  ProvisiooalTcrtng.  Bintritt  Biandenbnigs  in  dsnselboL  Haltung 
in  dem  fhuito«iaeh*bo1lladii€b«a  Cendiete*   Jnslis-  and  Gaaeralangelsgenbeiten. 
K^In.  Eciebsangalegenbeiten.  Aceasiioo  Braunsebweigs  and  Nsnbniga  snm  Pmi- 
sicnaltractat.  SubaidlenaagalegeBbelt  Qnadaabeicifnngaa.] 

Goess  soll  sieb  schleunigst  an  den  iiof  des  Kurfürsten  hieben  und  dort  4.  MVy, 
vorsteUen : 

Der  Kaiser  hat  die  Nothwendigkeit  für  des  Reiches  Sicherheit  Vor- 
sorge zu  tragen  eingesehen,  und  da  es  nun  mit  dem  seit  langem  auf  dem 
Reichstage  zu  Regensbnrg  deliberirten  puncto  secnritatis  also  beschaffen,  dass 
in  Bälde  ein  Schluss  nicht  zu  erwarten,  bat  der  Kaiser  es  Ar  ootbweodig  und 
zwedtmisaig  gehalten,  bis  dahin  sin  Bflndnis  mit  den  miebligen  fieiolismitglie- 
dem  an  schKessen,  hat  ein  Pn^t  sa  einer  PMrvisienalYerfbssaDg  aufgesetzt, 
mit  dem  sieh  bereits  die  Xarftrsten  Ten  Maina  aad  Ttier  dnverstanden  erhllii 
hallen^.  Der  Kaiser  wünscht  nnn,  dass  der  KaifBrst  vcn  Brandenburg  in 


^  Nacb  dsD  Vetonn  der  Ccafereas  von  27.  Jan.  ICTS»  an  der  Sdiitansabsit^ 
Becher,  Lemberg  aad  Abele  thätaabsma  aad  ia  d«  bflSBbkssea  worde,  Oeem  se- 
^deh  nach  Berlin  zu  ssaden. 

*)  Gemeint  ist  das  Bündnis  vom  10.  Jan.  1672;  gedruckt  bei  Lünig.  R.  Ä.  p. 
9^  «OBt.  i.  Abtb.L  Abacb.  i.  430ff.;  IhtDoni  l.c  Vil.|  mS,  (mit  ^ham  Datoai 
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dieses  Bandnis  mit  eintrete  and  waon  sie  vorhero  wirklicli  darein  getreten 
sein  werden,  man  hernaeb  gesammter  Hand  weiters  von  jentgem  rede, 
was  diesfalls  zn  Erhaltung  gemeiner  Sicherheit  ond  Wohlfahrt  bei  Be- 
schaffenheit  gegenwärtiger  gefährlichen  Umstinde  in  einem  nnd  andern 
noch  ferrers  zu  thuen  sein  mochte;  wie  uns  dann  gar  nicht  zawider,  dass 
man  destwegen  auf  solchem  Fall,  wann  sein  des  Churfürstens  zu  Hran- 
denburg  L'"'.  vorhero  in  diese  Allianz  wirklich  getreten  sein  würdet, 
bei  ühnedas  nicht  nur  von  uns,  sondern  fast  von  jedem  Theil  zu  Cöllu 
habenden  Gesandten,  allda  in  Cölln  oder  an  einen  anderen  beliebigen  Ort 
vertreuliüh  zusammen  liomme  und  miteinander  berathschlage,  wann  der 
von  Frankreich  wider  Holland  oder  jenige,  wo  Holland  defensive  assistiren 
wQrden,  vorhabende  Krieg  noch  angehen  nnd  sich  darein  einige  Chur- 
nnd  Forsten  des  Beiehs  znr  Offension  eins  oder  andern  Theils  mischen 
sollten,  was  in  diesem  Fall  za  thnen,  damit  Fried  und  Rohe  im  romi- 
schen Reich  gleichwohlen  erhalten  nnd  alle  kfinftige  Gefährlichkeit  ond 
Oppression  zeitlich  abgewendet  werde;  massen  eo  ipso,  dass  sein  des 
Churiurstens  von  Brandenburg  1/*".  in  obvermelte  ProviBionalalliauz  ein- 
treten, ihme  viel  folgen  und  also  ein  considerable  Macht  zusammen  ge- 
bracht werden  kiinnte. 

Der  Kaiser  erwartet  des  Kurfürsten  Erklärung  darüber  und  ist  bereit  aa 
welchem  Orte  auch  immer  die  fernereu  Verhandinngen  fortsetzen  zu  lassen. 
Cioess  soll  dem  Kurfürsten  die  Vortheile  «eigen,  die  demselben  durch  den  Ein- 
tritt in  die  Allianz  erwachsen  würden,  vornehmlich  die  Sicherheit  gegen  jeden 
Angriff  und  ihn  auffordern,  wenn  er  eingetreten  sein  wird,  den  Herzog  von 
P&te^Neobiug,  das  Baas  Brtnnschweig,  den  König  von  Dänemark,  Bessen-Ouiel 
and  andere  snm  Eintritte  zu  bewegen.  Wonn  der  Karftot  sieh  beklagt,  wtnD 
man  ihm  erst  jetxt  lüttheilaog  von  dem  Provisionaivertragsprojeefte  mache,  bit 
Ooess  so  antworten,  dass  der  Esiser  die  Sache  nnr  Maina  nnd  Trier  anverlnat 
habe  nnd  dem  Bnmdenbniger  sehon  Ungst  Kenntnis  davon  gegeben  haben  wörie, 
wenn  nicht  des  Ooess  ünpSsslIehkeit  dessen  Selse  venögert  hMte. 

y^SLS  Goess  aaf  dto  vermathlicheo  Klagen  wegen  der  in  Ungarn  bevor* 
stehenden  Religionsrefornation  erwidern  soll,  wird  ihm  noch  vor  seiner  Abreiw 
mitgetheiit  werden. 

Wegen  des  von  des  Königs  in  Frankreich  L***".  wider  Holland  vor- 
habenden Kriegs  und  nnser  darbei  führenden  Gedanken,  da  haben  wir 
Bwar  gans  erhebliche  Bedenken  ans  dermalen  eines  mehrem,  als  hie  oben 
enthalten^  au  erklaren,  sondern  wir  wollen,  wie  sich  die  Sachen  noch 
weitere  anlassen^  den  Erfolg  noch  ein  Zeitlang  erwarten.   Daheio  er  von 

10.  Oct  1672).  Gnbrauer  1.  c.  II.  132 f.;  vergl  ffir  die  in  dieMr  Angelejeenbnt  g«- 
führten  UnterbandlaD^n  Gubrauer  I.  c.  1.  129  ff. 
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Goessen,  wtOD  er  datamben  gefragt  und  er  finden  würde,  dass  sein  des 
ChorfantoDS  so  Bnodenbuig  L'.  dato  mit  keioAm  Theil  impegnirt,  doch 
aber  auf  die  Seiten  der  Holländer  mehrere  iodiairt,  dahin  antworten 
kSimte,  daes  er  swar  onser  hierin  führende  Meioong  und  Voihaben 

(lato  nicht  eigentlich,  wohl  aber  dieses  wusste,  das»  uns  sehr  schwer 
vorkutjime,  dass  Frankreich  Hollaad  mit  Krieg  anfalloii  und  dio  ange- 
tragene iSatisfaction  gar  nicht  anhören,  weniger  annehmen  wolle,  aus 
welohem  dann  die  Kriegeflammen  leicht  in  das  römische  Reich  getrieben 
werden  könnten;  item,  daes  uns  tief  an  Uersen  gehe,  daea  von  Frank* 
reich  der  Krön  Spanien  bedrohet  werde,  wann  sie  denen  Holländern 
aasistirea  sollte,  dass  sie  solches  för  einen  Broch  des  Friedens  halten 
tiod  darauf  »elbige  Krön  in  Italia  und  sonsten  bekriegen  wollte,  da  doch 
der  Kroü  Spanien  besagte  ASvSistenzleistung  in  beeden  pyreniiischen  und 
aachischen  Friedt-n  erlaubt  ist:  nicht  weniger,  dass  sich  dergleichen  Be- 
drobuogeu  auch  wider  uns  und  jenige  Churfarsteo  und  Stände  des  Reichs 
von  Frankreich  hören  iiessen,  so  hernach  auf  solcheii  Fall  der  Atta- 
qnimng  der  Krön  Spanien  Bolf  leisten  möchten,  welches  doch  vigore 
besagter  beeden  Frieden  ausdrttckentlicb  vorbehalten  und  also  wohl  die 
hdehste  Noih  erfordert,  dass  man  an  Seiten  des  Reichs,  oder  wenig:t8t 
etlicher  der  mitvei  waiidten  Ständen,  sich  mit  un^^  iu  ein  nähere  und 
niHchtigere  Zusammensetzung  stellen,  damit  dardnrch  mehr  besagter 
lieber  Fried  noch  ferrers  erhalten  werde;  wie  wir  dann  ganz  geneigt 
wiren,  mit  sein  des  Cburfürsteos  au  Brandenborg  so  dem  Bnde 
bedentea  Provisiooalibedos  einangehen  ond  auch  alsdann  die  weitere 
Nothdarft  an  fiberlegen  ond  absobandlen.  . . . 

Was  der  Kurfürst  auf  diese  Erklärung  erwidern  wird,  hat  Goess  zu  be- 
richten, anterdessen  dem  Kurfürsten  zu  verstehen  zu  geben,  dass  wir  ihne  an 

der  Häifleiatong  för  die  General-Staaten  oit  m  vorhindern  hätten,  und 
wann  er  wegen  der  in  instramento  pacis  and  Beiohaconstitutionibiis  an- 
gelassener  Aasistena  angegriffen  werden  sollte,  wir  nnaerseits  an  deme, 
was  onser  höchstes  kaiserliches  Amt,  aoeh  die  mit  einander  habende 

Allianz  erfordert,  nichts  erwinden  lassen  würden,  welches  alle.s  aber 
suavitcr  und  cautissime,  dauiil  solches  Frankreich  nit  al!/ii  Iniho  er- 
fahre, zu  uegotiiren;  wann  aber  sein  des  Churfürst^ns  zu  Brandenburg  L*'*'*. 
diesfalls  schon  mit  Frankreich  impegnirt  sein  sollte,  so  wordet  er  von  Goess 
hierinnen  caotisaime  an  gehen  und  sich  keineswegs  heransxnlassen  haben, 
welch«e  wir  aber  fast  nit  glaaben  können;  doch  haben  wir  hierinnen  nit  an- 
viel  20  tränen,  weniger  uns  vor  der  Zeit  heransaolassen;  forderist,  weilen 
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wir  von  Holland  selbsku  Uatü  hierzu  nit  ersucht  worden,  ausser  was  im 
Haag  gegen  den  Lisula  und  von  demselben  nicht  zwar  in  ordine  contra 
Gallos,  sondern  in  ordine  ad  1<'(  ius  triplex  pro  Hi.spania  beschehen  *). .  . . 
Sonsten  aber  und  wann  er  Baron  von  Goess  verspüren  sollte,  dass  sein  de» 
Churförsten  von  Braodeobttrg  in  oftgemelte  Provisionalverfassung  oit 
eiDtreton  wollte,  sondem  gemeint  wäre  auf  andere  Weie  lud  Weg  mit 
DDi  sa  verbinden,  mag  er  gleicbwohlen  solohee  vernehmen,  uns  deeeen 
beriobten  und  eioli  aber  hierinneik  ako  behuteam  halten,  damit  haapt- 
sfichlieh  auf  die  Sieberheit  des  Beiobs  und  damit  jeder  Stand,  so  der 
Alllans  beitreten  will,  von  Gefahr  and  üeberikll  befreiet  sein  kfinnte,  an- 
getragen und  die  Quaestion,  ob  jetztmalcn  mit  den  General-Staaten  ein 
Bündnus  zu  machon,  dcclinirt,  gleichwohlen  aber  auch  sein  Cburlürstens 
j^d«o  vertraulich  cröflfnet  würde,  dass  wir  zu  Manutenirung  des  münsteri- 
sehen  und  aacbiscben  Friedens  gänzlich  resolvirt  waren. 

Besflglich  der  Jnstizangelegeiiheiten  kann  Goess  dem  Kurfärsten  die  Ver- 
nebemiig  gebeo,  dass  auf  ihn,  soviel  es  die  Jost»  sulasie,  gebfilireiide  Beflexioa 
geDommen  werden  wird. 

Qooad  eameralia  und  zwar  wegen  Jigendorf  kann  Goess  den  Karforsten 
smeo,  wenn  das  Allianzwerk  verglichen  und  das  vorige  Vertrauen  wieder  her- 
gestellt sein  werde,  zweifle  er  —  Goess  —  nicht,  wir  wfirden  auf  alle  Weis 

bedacht  sein,  S'.  h»  anch  hierinnen  dermalen  wirklich  and  vollständige 
Satisfoction  sa  geben. 

Betreib  der  Ceremomalstreitigkeiten  ist  Goess  sar  Geofige  lostniiit*). 

"Wegen  der  Stadt  K5In  wird  Goess  besondere  Instroction  erhaUea*). 

BosfigUeh  der  Reiehsangdegenheiten  soll  Goess  um  FSrdemng  der  seearitss 
pnblics,  der  Capitnlation  etc.  ersoehen  und  unter  anderem  dem  Knrffirsten  vor- 
slelleo,  dass  nm  so  viel  weniger  aof  die  Extension  des  §  Gleichwie  etc. 
weiters  sn  dringen  seie,  weilen  jenes,  so  swischen  der  Krön  Frankreich 
and  Chur*Colln  passirt  *),  anjetst  klirlich  erweise,  wie  sab  praetextn  der 
Landdefension  und  juris  foederum  das  ganze  Boich  in  grosse  Gefahr  und 
Unsicherheit  gesetzt  werde. 

Der  Eintritt  des  Hauses  Braanschweig  in  diese  Provisionalverfassunp  wSrc 
gewiss  gut,  abfr  <>«;  i-^t  wenig  Aussirhf  auf  P>folg,  ebensowenig  auch  bezüglich 
Pfalz-lieuburgä.   Wegen  Procoiirong  der  Sabsidien  von  Spanien  für  Branden- 

*)  Ueber  Lisola's  Tbitigkeit  in  dieser  Zeit  Klopp  I.  c.  1. 27981;  Orossmann  1.  c.  lOff. 
^   Ks  bandelte  «ich  on  die  Stellung  der  kurförstUcbea  au  den  JuuterUcbes 

Vertretern. 

*)   Ueber  den  Stand  dieser  Sache  iu  diesem  Moaate  vergl.  £nnea  1.  c  I.  222  f. 
*)   \erf}.  Eonen  1.  c.  253 ff.;  Mignet  1.  c.  III.  705. 
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borg  bat  Oo6fls  keine  Uofliioog  wa  maelieii,  doch  kinn  Goeis  dem  Kniftfsteii 
mitÜMiteii»  dass  der  Kateer  demaelbeii  die  Snbeidie»  toh  Henen  gSrnten  würde. 

Zur  Yettlieiimif  an  die  iLorff  nflteben  lümsler  werden  QoeM  10000  Gulden 
■rftgcgeben;  die  Verlhelinng  wird  Ibm  fiberlaaeeo;  Bohwerin  and  Maindeia  kann 
«r  ftkeidiee  aneh  flir  die  2nk«ift  VerMelang  gal»en$  Sonnito  das  Btnnat  n 
erthflUee,  Irt  der  Kaiser  bereit 


Krianeraog  des  Goem  Uber  die  ihm  ertbeilte  Instruction  vom 
4.  Mftra  1672;  an  Hocher.  s.  d  (Or.) 

[Stellinif  Brandeaburgs  tarn  Pnmno&alfertrag.  Refenaalieo  ia  Ungara.  Braoa* 
•ehwelf*  and  Kenbargiad»  Aocetflon  mia  Prevliloiialvcctrag.  Sabttdiflaflrage.] 

Qoeie  meint,  ee  wiie  gweekmiisiger,  fdle  sieb  Brandenbotg  weigem  eoUte  Hin. 
gleieb  bi  die  PrefWonalalKana  eiunilreten,  ▼ielmekr  ent  Bertlbnngen  Uber  die 
den  irobendan  Geftbren  gegeabber  n  ergreifenden  Maaaregeln  forden  teUle» 
(Heaem  Begebren  Folge  za  ieialen,  als  die  Verliandinngen  gans  äbiabfeeban. 

BesQ^b  Reformation  d^  Beligion  in  üngiin  erwartet  Goeat  die 
SpoeialinitnietioD.  1.  K.  M.  haben  grSrate  Ürsaeh  sich  blerin  wohl  vor- 
stusehen  iinii  nit  allein  die  gegenuärtigc  Zeit,  sondern  auch  die  künf- 
tige iiud  was  hieraus  resultiren  kann,  zu  considenrcu.  Es  i.st  sehr  zu 
betiorgen  und  geben's  schon  die  Bericht  von  alieQ  Orten,  dass  die  pro- 
testirende,  wann  in  Hangam  einiger  Krieg  einfiülen  aoUte,  nit  nUein 
die  Hand  «baieben,  eondeni  suob  diese  Reformation  pro  prognostico 
nebmen  werden,  was  sie  ibrer  Meinung  nacb  im  Reicb  tu  gewartea, 
wann  man  die  Blaebt  dann  beben  würde. 

Nene  Haebricbten  ans  Berlin  fiber  die  Verbandlangen  mit  dem  französi- 
aiscben*)  nnd  boHindiaehen*)  Gesandten  aeigen  die  Neigung  des  Kurfürsten  mit 
den  HoUindem  sn  geben*),  Goeas  bllt  es  fBr  tweekmtalg  in  aeinem  Namen 
ein  Bebreflien  an  Scbwerin  in  liebten,  aas  wdebein  dieaer  entnebmen  kfinne, 
dass  der  Kaiserbef  eine  Veibindang  Hdbuids  mit  Bnndanborg  gene  aeben 
wtrde.  Die  Aeeession  des  Baases  Brannsebweig  and  des  Pfrls^Neaboigeia 
wfie  sebr  nttsiieb;  Goess  ist  daber  der  Ansiebt,  dsss  man  alles  anfbieten 
mbsae,  am  sie  dorebsosetien.  BeafigÜcb  der  Snbeidien  wird  dahin  m  sehen 
sein,  dass  die  Geneialstaaten  sieb  mit  Brandenbotg  veigleichen. 

*)    St.  G<5ran. 
*)  AmeroDgcn. 

^   Ueber  die  braudeiiburg-boU&siiiäcben  Verlumdlungen  in  dieser  Zeit;  Urb.  u. 
Act.  III.  238g: 
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Erinnerang  des  QoesA  d.  d.  Wien  1.  April  1672  an  den  Kaiser. 

(Gr.) 

[BosurgUKs  (ios  Kurfürt.t(  II  wpi^cd  der  Stadt  Köln.    Schwedische  Angelegeuheit.  SU 
Geran'i»  Vorschläge.    Holländisch-hraiuliubiirgisclie  Alliant.  Tnrkengefahr.] 

1.  April.  Schwerin  hat  dem  Goess  unter  dem  10.  März  geschriel)oii.  der  Knrfnr^it  «^ei 
wptren  der  Stadt  Köln  besorgt  und  wuiisrhe  darüber  mit  üoess  zu  sprechf^n; 
unter  dem  14.  schreibt  Schwerin,  da-^s  die  mit  dem  Pomponne  zu  Stock- 
holm geptiogeoo  Tractatca  mit  dem  wolloii  entschuldigt  werden,  das« 
Schweden  vom  kaiserlichen  Hof  nogligirt  worden.  I.  Ch.  I).  wünscheten, 
dass  von  K.  M.  Jemand  dahin  geschickt  würde;  dann  aller  Appareot 
nach  wäre  noch  nichts  geschlosBen,  indeme  der  Graf  Königemark  noch 
immer  an  Paris  traetirete,  dieses  werd  ohne  Zweifel  Brandt  ans  Stock- 
hdm  bericht  haben  ad  interim  habe  ich  dem  Baron  von  Schwerin 
geantwort,  dass  es  bei  E'.  K.  M.  nit  gestanden,  dass  dieses  foedns 
8chon  längst  geschlossen  seie  worden;  man  könne  sich  aber  in  der  Schwe> 
den  Conduite  nit  recht  finden 

Unter  dein  18.  berichtet  Schwerin,  dass  St.  Geran's  Vorschlag  blos  die 
Neutraliiät  betreffe '*)  uud  dass  derselbe  sehr  misgestimmt  darüber  sei.,  davs  der 
Korfürst  von  einer  solchen  nichts  wissen  wolle. 

Da  jetzt  gemeldet  wird,  diss  der  Biandenbnrger  mit  Holland  geschiocsen 
gewiss  jedenfalls  die  Neiguug  des  Karf&istea  za  einem  Bündnisse  mit  Holland  be* 
steht,  glaobt  Goess,  dsss  man  von  ihm  den  Beitritt  des  Kaisers  fordern  wird  nnd 
meint»  dass  daran  gedacht  werden  mfisse,  damit  durch  die  darauf  thnende 

Erklirung  I.  Ch.  D;  nit  disanimirt,  noch  von  dero  guten  Vornehmen 
divertirt  werden.  Aneh  wegen  des  drohenden  T&rfcenkriegs  in  Polen«)  bittet 
er  am  Insiraction. 


Instruction  für  Gocsh.    Dat.  Wien  2.  April  1672.  (Copie.) 

[Rüstungen  gegen  die  Türken.    Keich^ngeiegeoheiten.  KÖlo.J 

3.  A|>ril.  Der  Kaiser  hat  mit  Röeksicht  auf  die  von  den  Türken  drehende  Gefahr  in 
seinen  Erblindern  mit  Anspannung  aller  Kräfte  rüsten  lassen  und  die  gleiche 
Röstoog  vom  Reiche  gefordert^);  der  Karfnrst  möge  dieses  Bestreben  des 

')    Vergl.  Migiiet  I  <    III.  :5R'Jff.;  Carlsoti  I.e.  IV.  555}  der  Vertrag  awischcD 
Frankreich  und  Schweden  wurde  am  14.  A|>ril  geschlossen. 
')   Vergl.  Puf.  1.  c.  XL  28;  Droysen  I.  c.  III.,  383f. 

*)  Der  Vertrag  wurde  erst  am  26.  April /6.  Mai  1672  geschlossen-»  aber  deo  Staad 
der  Verbsndhragen  in  dieser  Zeit  tJrk.  n.  Act.  III.  250  ff. 

•)   Vergl.  Theat.  Europ.  XI.  76  ff. 

*)  Veif  1.  das  Schreiben  bei  Pacboer  1.  c.  i.  563. 
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Kftlsen  antentfitsen.  Wm  die  Comitialien  and  swar  ▼ornebnüleh  den  J  ^Dnd 
gleich  wle*^  beiriii,  fti  der  Kalter  niemtls  willens  gewesen,  den  SUbide»  des 
Relehes  eUras  ▼oojluen  Rechten  «i  nehmen;  seine  Reeolntiffn  geht  nnr  dahin, 
dann  aoiriel  die  BKecutlonsardnaDg  ond  dasjenige,  was  stir  Sicherheit  den 
fteiehs  ftof  gemeinen  Reichstagen  ge^hlossen,  oder  sonst  einem  römischen 
Kai>er  verwilli^cl  wud,  betri'fTen  thuot,  sie  Chur-Fnrsten  uii<i  Stände  bei 
denen  w isscntlicluMi  Reiche  oiistitutionpii  {gelassen  und  vüu  ihren  Standen 
und  UntcrtliaiRn  hierioneu  übertragen  werden  sollen  (sie)  und  folglich  ein 
jeder  Reichsstand  wegen  dessen,  so  io  pancto  secnritatis  publicac  in 
Kraft  des  etwa  hSnftig  erfolgenden  Reichsechlnsses  aiisiiilegeo,  nberfläseig 
gesicberl  ist,  dass  die  eiDem  jeden  gebfihrande  qQotam  die  Unterthanea 
entgehen  hab«n,  die  renitireode  sine  omni  litis  et  procestas  suflla- 
minc  zur  SchuUligkeit  angelialtfii  und  sogar,  wann  sie  klagen  »ollten, 
m  limine  iudicii  abgewiesen  werden  könnten,  also  das.s  einiger  Reichs- 
fitand  aoter  diesem  Vor  wand,  als  ob  er  des  Beitrags  von  seinen  Unter- 
thnaen  Bit  versichert  wäre,  angeregten  punctum  secnritatis  puhlioae  in 

etiepenso  la  lassen,  je  nit  henrsaehet  ist.  Auch  habe  der  Kaiser  dnich 
diesen  Pangraph  oSehts  dem  Rechte  der  Landesfärslen  prac^ndkirliches  aoa- 

gesprochen.  Der  Kaiser  hofft  daher,  der  Brandenburger  werde  seinen  Gesandten 
Belehi  ertheilen,  dahin  zu  wirken,  dass  die  schwebenden  Reichsfragen,  insbe- 
sondere der  punetns  securitatis.  zu  einem  erwünschten  Ende  gebracht  werden'). 

P.  S.  Goess  soll  Tom  Kurfürsten  eine  Meinungsäusserung  bezüglich  des 
zwischen  dem  Korffirsten  von  K51d  und  der  Stadt  R51n  hentchenden  Streites 
fordern. 


Der  Kauer  an  Qoeak  Dat  Wien  28.  April  1672.  (Gone.) 

(Belüaditeh'eitaneieblsebe  BesidniDgeii.  Xifaier  ABgil«g«iib«lt] 

Bruijuincx,  der  staatiscbe  Bevollmächtigte  am  kaiserlichen  Hofe  -).  hai  Uaselbst  28.  April 
ein  Defensivbündnis  vorgeschlagen,  worauf  ihm  eine  allgemein  gehaltene  Ant- 
wort gegeben  worden  ist.  Dem  Lisola  und  Kramprich  aber  hat  der  Kaiser  Befehl 
ertheilt,  dem  de  ll^itt  und  anderen  Coofideoten  gute,  doch  keine  bestimmten  Ver- 
iprechen  bezüglich  dieses  Bündnisses  zn  geben*).  Sobald  Goess  über  dieStel- 
ieog  des  EorfBrston  sa  Holland  genaoen  Bericht  erstattet  haben  wird,  wird  sieh 
der  Kaiser  deilnitiT  entseheiden.  Ooess  soll  in  erihhren  tiaehten,  ob  etwas 
wthiea  an  dem  Oeriiehte  ist,  dass  die  karfotstUchen  lUnister,  anch  Schwerin, 
von  fhmkteich  Geld  empfangen  haben.  Mit  der  Stadt  K51n  sieht  es  schlecht 


*)  Yergi.  die  Acten  bei  Pachner  I.  e.  1. 578ff.  n.  a.  0. 
^  Hamd  Bmijninesj  iwf I.  VA,  n.  Act  III.  249  n.  a.  0. 

Ueber  die  Haltung  Oesimricbs  in  dieser  Zeit  nnd  die  Thitigkeit  des  LiMla 
fwgl.  Klopp  L  e.  1.  808ir.;  Orossmann  L  c.  1.  SOfll 
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aas;  der  Kaiser  hat  dieselbe  auffordern  lassen,  sich  zu  vertheidigeD  und.  hat 
bei  den  Staaten  diese  Angelegenheit  zur  Sprache  bringen  lassen.  Goess  soll 
mit  dem  Koiföisteu  darüber  sprechen  aod  dessen  Ansicht  dem  Kaiser  sogieksh 
melden. 


Ooeaa  an  den  Kaiaer.   Dat.  Berlin  2.  Mai  1672.  (Gr.) 

[Aahuift  in  Bniln..  Stimmwig  des  Hofes.  Urtheil  des  Ooess  fibsr  die  Lage.  8L 

Q^rans  Verabschiedung.] 

2.  Hai.  üeber  Dresden  ist  er  nar)i  Herlin  pereist.  Den  Kurfürsten  hat  er  noch 
niciit  gesprochen.  Aus  Schwerins  und  anderer  Riithe  Reden  ist  zu  entnehmen, 
daas  der  Kurfürst  |:  noch  bei  der  starken  vorigen  Inclination  die  hollän- 
dische Partie  zu  nehmen  verbleibt  und  sein  die  Tractaten  mit  dem  von 
Ameron^a^n  so  weit  gebracht,  dass  sie  gleichsam  auf  dem  »Schluss  stehen'). 
Wie  aber  fa^it  alle  Räthe  diasuadiren,  dass  1.  Ch.  D.  diesmalen  schliessen 
und  sich  (or  Holürnd  dedariran  sollen,  dass  überall  starke  Empfindung  und 
Gommotion  votgega&gen,  als  welche  dem  Fürsten  das  Werk  aehwer  ge- 
niadit.  Man  zeigt,  daaa  man  auf  mieh  mit  Verlaogen  gewart  mid  mogeo 
die  mlnistri  sieh  die  HoifDuog  machen,  dass  dnreh  meine  Negoeiation 
I.  Ch.  D.  von  ihr  gefassten  Reaolntion  «bgehalten  mid  das  Werk  nach 
ihrer  Intention  nnd  Meinung  ddrfte  anslanfeD;  es  ist  nun  in  crisi.  Ich 
wünschte  wegen  der  noch  zu  Wien  erinderten  UrsacheD,  da^a  meine 
Zurückreis  hiehin  noch  etwas  hätte  mögen  verschoben  werden.  Ich 
werde  xu  thuen  haben,  es  also  zu  machen,  dass  uns  nicht  einigermassen 
imputirt  werde,  dass  T.  Ch.  D.  von  der  bishero  gezeigten  starken  Resü- 
lution  abgewichen  und  auf  aadero  consilia  geratheo.  Noch  habe  ioh 
nicht  vermerken  können,  dass  man  die  Gefahr  von  polnischer  Seiten . . . 
so  stark  apprehendiie;  man  Ist  mit  allen  Gedanken  nnd  Applieation  in 
dem  niederlindischen  Werk.  Den  St  Geian  hat  man  in  terminis  gene- 
ralibns  mit  Gbntestation  guter  Freundschaft  abgefertiget  nnd  entschid* 
diget,  dass  I.  Ch.  D.  sich  nicht  welter  herauslassen  kdnnen'). .-] 


')   Vergl.  Urk.  u.  Act.  III.  '2filf 

^  Ueber  dessen  Abfertigung  Fuf.  1.  c  XL 28}  Drojsen  I.e.  III.» 388. 
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Goew  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  6.  Mai  1672.  (Or.) 

£Stallnii|E  des  Knrfänleii  «m  ProTisionalTeiinf  und  tat  holllndlieheii  AHiani.  Unter* 

Tndmig  des  Kurfürsten  mit  Goess  über  die  Nothwendigkeit  eines  gemeinsamen  Vor- 
gebens.   Aenderung  in  der  Haltung  des  Kurfürsten.    Grande  derselben.  Anhalte 

Sendnn^  nach  Wien.  Gründe  derselben.  Des  Goess  Verhalten  bsi  den  Verhand- 
luogen.  Unterredung  desselben  mit  Anhalt.  Dessen  Erklärungen  und  Rath.  Lockart. 
Schweden.  Haltung  des  Neuburgers  und  des  Huiernfürsten.  Vorijehcn  des  Kölner 
Kurfürsten.   Inhalt  der  Schreiben  des  Bischofs  von  Strassburg.   C'onferenz  des  Qoeaa 

mit  den  kurfürstlichen  Ministern.] 

• . .  Ton  dem  von  mir  proponirten  foedero  provisionali  haben  I.  Ch.  D.  6.  Mti. 
fteU^ehte  Opinion,  «eigen  aoeb  wenig  darsa  sn  incHniren ;  doeh  gedfinkt 
inichy  dass  ich  haotennB  darin  bo  Tiel  profltirt,  dass  mana  nit  ondien- 

tioh  finden  möchte;  ^^upposito,  daes  Charbrandenburg  die  holländische 
Partie  nähmen.  Das  polnische  Werk  apprehendirt  innii  m  re  ipsa  iiit  .<<o 
hoch,  non  t]is[)liret  tarnen,  iidas.s  man  sich  de.sseu  bediene,  die  au  l'oien 
aogrenzende  Potentaten  pro  causa  communi  unter  :»ich  zu  vereinigen:!... 
Oes  von  Amerongen  Traotaten  gehen  baoptsächiich  dabin,  |:dass  Char- 
bnmdenbaig  den  Hollindem  mit  2DO0O  Mann  asaiatiran  aolle,  deren  dar 
hilbe  TheU  aof  gedachter  ftiUfinder  ünkotten  so  werben  ond  so  nater» 
halten.  BrasdenboTg  fSr  ihre  Peraen  Inelinifen  trefflich  an  dieeem  Werk 
und  seind  einige  der  ministrorum  hiorüber  in  bösen  VerJuchi  kommen; 
mau  suspicirt,  dass  sie  Ueld  angenoinnien  und  darumboo  dasselbe  .suchen 
zu  divertiren,  <{Qod  ipsum  diese  tiach  noch  aohwerer  macht  und  muas 
anf  ain  Romedinm  gedacht  werden. 

Vorgeetem  ala  am  Mittwoch  aeigten  aioh  1.  Ch.  0«  bei  einen  langw 
Diflcnn,  ao  ich  mit  deioaelben  gehabt,  allerdings  resolvirt,  das  Weik  in 
Gottes  Namen  ansutreten.  Der  ?on  Amerongen  erwartete  stündlich  mit 
Verlangen  die  Subscription,  mit  Intention,  sich  alsogleich  auf  Hamburg 
•  zu  begeben,  die  Gelder,  welche  alld.i  parat  liej^en,  auszuzahlen');  und 
dies  conferirte  Brandenburg  mit  mir  weitläulig,  wie  sie  vermeiuteo,  dass 
die  Saoh  anzugreifen;  vorhero  aber  ehe  sie  sich  so  weit  gegen  mir  att»> 
gilaasenf  saind  sie  snm  änderten  Mal  stark  an  mich  gewesen  nnd  auf 
alle  Weis  damnf  gsdmngen,  dass  E.  E.  M.  das  Werk  mit  antreten,  thro 
wenigsten  fiar  taosend  ITerd  schicken  sollten:!,  darbei  ich  mm  dasjenige 
gemelt,  was  meine  Instruction  in  sich  haltet  ond  zufurderist  die  an- 
drohende grosse  türkische  Macht,  tlerentwegen  E.  K.  M.  .schon  Assistenz 
vom  Reich  begehrt,  vurget^teUt. 

0  Vergl.  Urk.ii.Aet.  UI.t 
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Gestero  habe  ich  I.  Ch.  D.  |:8ehr  vorandcrt  gofundon.  Sie  haben 
starker  ala  vorhio  in  mich  gosotxt,  daas  E.  K.  M.  das  Werk  mit  ihre 
antieten  and  deroselbon  etoige  Gavalleria,  waons  endlich  auch  nur  ein 
paar  1000  Pferd  waren,  xuschicken  wollten;  sie  würdeos  in  andern  wi- 
derumben  ersetzen;  die  Saofa  mOsste  sub  nomine,  aotoritate  et  aospieiia 
E'.  K.  M.  ansjegriffen  werden  :|;  dolirten  sehr,  dass.  da  sie  das  ihrige  als 
ein  treuer  Churfiirst  [>ro  übertäte  patriae  gern  thuu  wollten,  von  aller 
Welt  abandonnirt  würden.  Sic  raiissten"«  endlichen  (iotl  befehlen  und 
ihre  consilia  änderst  einrichten;  insinuando.  dass  sie  von  anderen  Orten 
stark  gesucht  und  mit  grossen  Offerten  .sollicitirt  würden. . .  . 

Die  Ursachen  dieser  Memniii,'s:iiulernni;  sind.  P.  die  Krklnrung  de^  Herzogs 
vo!i  Olle  nicht  mit  Brandenburg  sioli  in  das  holläiidisclif^  Werk  eiidassen  m 
utid  2'^  der  Hescbhiss  des  geheimen  Ivathes.  der  duliin  L'egangen,  dass 
es  unter  den  bestellenden  Verhältniiii^n  nic)it  rathsam  für  liraudeobarg  »ei, 
sich  allein  mit  lioUaud  einzulassen^). 

|:6nug  ist  zu  .sehen,  da^s  I.  Ch.  I).  ungern  von  liieser  ihrer  vorigea 
ResolutioD  abweichen;  sie  sagteu  mir  ge.Htern  zum  ßcschluss,  da.ss  sie 
den  Fürsten  von  Anhalt  sub  aliquo  praetextu  nach  Wien  schicken  woll- 
ten E'.  K.  M.  endliche  Resolution  su  vernehmen,  nachdem  sie  Ter^ 
merken  mSssten,  dass  es  mir  an  Instruction  und  VoUmaeht  fehlete. 

Nun  erkenne  ich  genug«  wo  dasselbe  hinaus  und  dass  man  £.  K. 
M.  entweder  sur  Declaration  bringen,  oder  deroselben  invidtam  facti, 
dass  den  Holländern  und  folgends  Spanien  nicht  assistirt  werde,  xa- 
nnd  aufwälzen  will.  Habe  mich  bemühet  es  con  bell  modo  ru  divertiren 
und  remoustrirt,  dass  diese  Abschickung  all  zu  gross  Aub-icheii  mmüt- 
sacheu  und  was  gebandlet  werde,  vor  der  Zeit  au  Tag  geben  würde. 
Ich  habe  doch  auch  hierin  behutsam  gehen  müssen,  indenie  mau  voller 
Verdacht  und  auch  diese  remonstrationes  nicht  wohl  und  fast  pro  in- 
diclo,  dass  man  bei  uns  nichts  bei  der  Sach  tbnen  will,  interpretiren  • 
wollen.  Wie  ich  E'.  K.  M.  gnädigste  Intention  und  dero  Dienst  ansehe» 
mnss  ich  da  sehr  caute  gehen  und  in  suadeodo  aut  disanadendo  die 
rechte. Maass  halten.  Sonaten  hat  mir  der  Churforat  gesagt,  dass  der 
Graf  von  Monterey')  ihne  versichert,  da  £.  K.  M.  die  Sach  für  Holland 
nicht  antreteo,  sonsten  eine  völlige  Division  des  Hauses  erfolgen  wilrde. ... 
Ich  habe  folgends  eben  gestern  mit  dem  Fürsten  von  Anhalt  ausführlich 

•)  Wwgl  Droysen  L  e.  III.,  390;  Urk.  n.  Act  III.  362. 
^  *)  VuT  die  Haltunfr  der  brandenbnri^iaeben  Rfttbe  Peter,  H.,  Der  Krieg  dn 
OrOMen  Karförsten  g^o  Frankreich  167i— 1675  27 f.  Urk.  u.  Act.  III.  219»  22!  u.a.0. 
*)  Vergt.  aber  ihn  Lefivro-Ponlalis  ).c.  II.  171. 
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von  iliesem  ^men  Werk  geredt  welcher  m\eh  dann  obligirt,  indeme  er 
in  gewühulichen  Vertrauen  mit  mir  ge>>piochen.  Er  zeltet  sich  ^ohv  wohl 
inclinirt;  or  veimeiut,  dass,  wann  er  nach  Wien  k.iüie,  wann  änderst 
allda  einige  gute  Disposition  darzu,  viel  gutes  zu  richten  wäre  m  einer 
vollkommeoen  YereiaigiiDg  swisohen  £.  E.  M.  und  dieeen  Cburfüreteii; 
sagt  gam  poettite,  daea  niemaiid  Brandaabarg  ratben  koane,  daa«  m 
Moh  eolebergMtalt  and  allelD  in  dieflem  Werk  impegnirao  sollen. 
Anhalt  drängt  sehr  w«gen  üeMeasang  Toa  eiaigea  taniead  Maau  an  Biandea- 
iMifg.  Der  modne  i«t  dieeer,  das»  wie  ieh  midi  winde  nnd  anf  alle 
Seiten  wende,  damit  E.  K.  M.  sich  diesmalen  nicht  zu  dcclariren,  also 
suchen  sie  auf  ihrer  Seiton  auf  alle  Wei'^,  tl;i>s  E.  K.  M.  sich  <leclariren 
und  wollen  nomen  et  autoritatem  realem  darbei  haben.  Wie  ich  ?er- 
marke,  eo  seteen  L  Ch.  D.  um  so  grössers  Vertrauen  in  den  Färaten  von 
Anhalt»  je  grösser  die  Diffeians  and  Snspioion  gegen  andern  ist ...  :| 

Der  englische  ]|ik»id  Lookart  hat,  wie  Goess  veiaimmt,  bei  seiner  Aadienx 
einen  gldehea  YorschUig  gethan*X  ^  ^  Qkva, 

|:  Schweden  hat  zwar  die  Tractaten  wegen  einer  Neutralität  mit 
Frankreich  geschlossen*);  es  scheint  aber,  dass  man  den  brandenburgt» 
sehen  C'anzler  Brandt  zu  Stockholni  vau  Wink  gehen;  so  sehe  ich  auch 
nicht,  dass  I.  Ch.  D.  für  diesmalen  Schweden  ^uiuierlich  apprehendiren *). 
ich  habe  remonstrirt,  dass  gut  und  auch  practicabl  sein  möchte,  da 
man  occasione  der  Gefahr  eines  Tfirkenkriegs  ia  Polen,  Schweden  an 
nna  and  mithin  von  Frankrsich  etwas  absieben  thate.:l 

Nach  den  Hittheünngen  Stratman^s  ist  der  Henog  tob  Neoharg  bereit  in 
den  ProvisionalTertrag  einsatreten,  wenn  ihm  solche  Bedingungen  gemacht  wer- 
den, wie  Holland  Brandenbnig  macht  Baiem  hat  dem  KnrfBnten  abgeraihen, 
sieh  mit  Holland  einsnlassen  nnd  die  Sache  des  KQIner  KaifOrsten  anf  alle 
Weise  nnterstfitst 

Chnr-CSIln  solle  anoh  all  cimlich  hantiseh  hieher  gesehrieben  haben; 
bei  der  Conferenx  hat  man  mir  2  Schreiben  des  Bisohofs  von  Strass* 

bürg*)  an  den  Haren  von  Schwerin  vorgelesen;  in  einem  streicht  or  die 
Avautage,  so  Frankreich  habe,  also  aus,  dass  es  kein  FranzoH  besser 


'     Anhalt  war  ein  Förderer  der  brandenburg-boll&ndiscben  AlUans,  vergl.  F«tcr 

1.  c.  28. 

^    lieber  hoiutn  Aufenthalt  in  Berlin  i'uf.  I.  c.  XI.  30;   Droys«n  i.  c.  '664. 
Der  Vertiag  vom  U.April  1G72  ist  gedruckt  bei  (lumonl  I.e.  V1I.|  166ff.; 
vergl.  Mi^net  ).  c.  III.  36511;  Recueil  I.  e.  LXII. 
^  Vergl.  Paf.  I.  e.  XL  34. 

Ueber  des  Ffirstrabergera  Benehoiftn  in  dieser  Zelt;  Ennea  I.  e.  1. 84gg.; 
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thuD  könne;  es  habe  England  für  sich  nmimehr  deelarato  bello,  mit 
Schweden  hnbe  es  gleiehfolla  geeehloeseii,  Dloemirk  werde  folgen;  S. 
K.  M.  weiden  nichts  bei  der  Steh  thnn;  h»ben  andere  ooenpttiones; 
Sptsien  werde  aaeh  nit  Stand  halten  und  was  dergleichen.  Im  an- 
deren formirt  er  eine  chnrcöllnische  Praelension  aof  den  halben  Theil 
der  Lippstadt,  welche  Churbrandenbarg  allein  hypothecario  more  be- 
sessen, quüd  in  hibce  coniuncturis  valde  suspectum,  üb  man  Lipp^talt 
wohl  pari«  conditioniH  mit  Rheinber?  machen  wolle.  Dieser  Churfiirst 
hatte  gegen  Chur-(  ollu  geamlct.  dass  man  Horsten  auf  seinen  Grund  und 
Boden  fortihcire,  da  sagt  dor  Bischof,  doss  Chur-(  ölln  wohl  mehr  Ursach 
hätte  die  Fortification  der  Lipp^tatt  zu  widersprechen  

Die  puncta  der  obgemelten  Conferenz  waren  1°.  Das  provisionale 
foedos,  so  man  nit  adeqnat  noch  znUinglich  befinde.  2^  Die  Gefidir 
der  Stadt  Colin,  welche  weder  gnogsam  beselat  noch  fortifieirt  und  die 
umliegende  Macht  an  f&rohten  habe;  |:es  wurde  gefragt,  ob  man  nicht 
eine  Anxahl  spanische  Völker  darein  werfen  könnte :  |.  8  *.  Die  Gefahr 
der  Lippstatt,  und  ob  E.  K.  M.  S^.  Ch.  D.  nit  assistiren  würden,  wann 
dieselbe  wollte  atiaquirt  werden.  . , .  Ich  habe  sie  verJ^ichert,  dass 
E.  K.  M.  in  alle  Weg  dem  mit  l'.  Ch.  I).  habenden  foederi  nachleben 
werden  und  wäre  dieses  eben  ein  motivum,  warum  dieuelbe  um  so  mehr 
in  die  Provisionelaliianz  sa  treten.  Darbei  ist  die  Frag  auf  dem  Tep. 
pich  kommen,  quid,  wann  S.  Ch.  D.  wogen  des  an  Holland  leistenden 
Secnrs  in  ihren  Landen  aufm  Reichsboden  attaquirt  würden.  |:  figo: 
Der  §  üt  eo  sincerior  wäre  klar;  Brandenbniig  versirte  in  ratione  licita :  | 
inxta  instmmentum  pacis  nnd  also  wfirden  sie  wider  Recht  angaffen. 

Amerongen  klagt  dem  Goess  sehr  über  des  KnrfÜrsten  sorackhaltendcs  Be- 
nehmen» der  sich  vomehmlieh  daranf  bemfe,  dass  er  allein  sieh  in  nichts  ein- 
lassen könne  ond  dass  vom  Kaiser  nichts  so  erhcffen  sei^). 


Goess  jui  tkü  K  Iii  sei  .    Dat.  Berlin  9.  Mai  1672.  (Or.) 

[Braudenburg-hüllämliiiclie  Alli^uiz.  Schworio.  Lock&rUt  Mission.  Haltung  ilrr  ktir- 
fürstiicheu  JUinisiter  bezuglicli  Scbwedca».    Ruin.    Urtheil  des  Goes«  über  dte  bren- 

denburpr-mainzischco  Beziehungen.] 

9.  Um*        l^ie  Weisung  vou  28.  April  hat  Gue^^s  (.Thailen  und  von  deiu  Inhalte  dem 
Kurfürsten  und  Amerongen  Mittheilun^'  gemacht. 

Die  hoU&ndisch-brandenburgische  Alliansangelegeubeit  ist  uuveraudert 

*)  Urfc.tt.  AeL  111.862. 

Die  Alliant  war  btreftt  geBcbloanen. 
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AmmofguL  nifk  wik  Hamburg  >).  Sehweria  erklirfc  (Mfonflicb,  die  MniptiiDg, 
dMS  w  Toa  Fnmkreieh  Geld  erhalten  habe,  sei  efaie  unwahre^  Loid  Lockaits 
ViMlon  hat  denselben  Zweek,  wie  die  8t  O^rans');  er  rith  dem  Knrlfirsfeen 
snr  KentnditSt;  klagt  sehr  fiber  die  heftigen  Schreiben,  die  y<m  Holland  gegen 
England  erlassen  worden  seien  nnd  nnr  den  Erfolg  haben  würden,  England  sn 
aehtrferen  Massregeln  an  TermSgen,  als  KOnig  Karl  IL  eigentlich  vorhabe*). 

Anf  die  Frage  des  Goess,  ob  es  nicht  sweckmlssig  wire,  Schweden  snm 
Anschlnsae  an  den  Kaiser  and  Btandenbnig  mit  Rficksieht  anf  die  in  Polen 
drolunde  Tfirkengefishr  an  bewegen,  etkllren  die  knifflrstticben  Biäie,  ]:man 
lifiia  jetit  nichts  Ton  dieser  Gelbkt  nnd  fibesdies  sei  es  wahrschdnlich,  dass 
die  Schweden  einen  derartigen  Einfall  der  Tfirken  in  Polen  nicht  nngetn  sehen 
wfiiden,  damit  sie  in  torbido  fischen  und  das  königliche  Preussen  anter 

sich  bringen  konnten.  Sonaten  scheint  weder  der  Chnrfiirst,  noch  die 

andere  dable  daran  an  aweiflen,  dass  diese  zugleich  vornehmende  Krieg 

von  I  raükreich   und  dem  Türken  di  cüucerto  vcmalatiät  werden,  deüseu 

icb  mich  utiliter  zu  bedienen.  :| 

Wegen  der  Stadt  Cölln  apprehendiren  I.  Ch.  D.  die  Gefahr  der- 

I1U886D,  dMs  sie  mir  gestern  sagten,  |:ai6  hielten's  fast  vor  Terloren; 

aie  wünschten,  dass  sie  ihre  Völker  daraiiB  bitten.  :| 

Hahienholts  geht  nach  Begensbnrg;  er  wird  an  Wflrsbnrg  den  Mainaer 

^rechen  ^;  Qoess  glaabt,  es  hertsche  bei  Brandenbnxg  die  Absichti  sieh  aof 

gqtsn  Fnss  ndt  Maina  an  atellen. 


Der  KarfUrst  an  den  Kaiser.    Dat.  Cölln  a.  d.  Sp.  3./13.  Mai 

1672.  (Copie.) 

[Mafaeh  dar  Fraaasaea.  Bitte  am  die  vartragsmlssige  ünttistfitsnng.] 

Der  Knrfürst  hat  aoeben  Bericht  erhalten,  dass  die  l^aaiHsische  Armee  18.  HaL 
eiligst  heianmatschire;  ein  Theil  deraelben  gegen  K91n,  ein  andecer  gegen  Lipp- 
Stadt  in  der  Mark,  nm  diese  Stidte  an  belagern*). . . .  Glciehwie  mm  kk  nicht 


>)    Verel   Urk.  ti.  Act.  III.  263. 

^)  Schweiin  galt  wegen  seiner  Abneigung  gegen  diu  brandenbturg<hoU&iidische 
AUiftox  als  von  Frankreich  We^tucbea;  Tergl.  Peter  I.e.  27 f. 

>)  Pof.  L  e.  XL  Sa 

üeber  die  Haltung  Englands  in  dieser  2rit  vcrgl.  Ranke,  Engl.  Qsacb.  V. 
1)8ft;  Klopp  L  c  L  SOOff.  Die  sviseben  Bngkmd  and  Holland  gairechsaltan  Schriften 
bei  Basaage,  Anaales  JL  192ff.;  Theat.  Enrop.  XI.  109  ff. 
Vergl.  Puf.  I.e.  XI.  45;  Giihrauer  I.  c.  I.  158ff. 

•)  Vergl.  H  iTik  Französische  Gesch.  IIL  292ff.;  Lefevre-PonUlis  II.  250 ff.; 
Rons«<et  I.e.  \.  iVAtl.;  Droysen  I.e.  III.«  399iL;  Tbeat.  Europaeum  Lc  XL  18t ; 
Beanage  1.  c,  IL  204  L 

Mcftv.  I.  OMdl.  4,  O.  Kvtfbttaa.  XI?.  34 
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nöthig  achte,  E'.  K.  M.  weitläufig  vorzustellen,  was  bei  80  ^talten 
Saoheo  tut  eine  Gefahr  dem  römieofaen  Reich  dardorch  sastehe  und  wie 
die  allgemeine  Ruhe,  Fried  und  Sicherheit  werde  turbirt  werden,  ab- 
sonderlich wie  meine  Glev-marlciache  and  ravensbergieche  Lander  in  Ge- 
fahr nnd  äoseeriste  Rain  gerathen,  auch  was  fßr  grosses  Praejudiz  nicht 
allein  mir,  sondern  auch  dem  ganzen  westphäiischen  Kreis  und  allen 
den  annachbarton  danuis  entstehen  werde  und  ich  mich  kraft  der  mit 
E^  K.  M.  getroffenen  Allianz  einer  mutuellen  Assistenz  versichere,  also 
hoflFe  ich  untcrthänigst  E.  K.  M.  worden  niicli  nicht  lassen,  sondern  in 
dero  kaiserlichen  Schutz  mich  gnädigist  halten,  auch,  wann  dem  Ruf 
nach  die  Lipp^^tadt  sollte  attaquirt  werden,  die  vermöge  solcher  Allianz 
verglichene  Hilfe  mit  dem  allerforderlichsten  überschicken;  gestalt  ich 
E.  K.  M.  diesfalls  gar  instindigist  implorire. . . . 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  13.  Mai  iö72.  (Gr.) 

[Rr.indenburg-bolländischo  Bcziehunsren.    Anhalt.    Haltung  nraiulenburgs  znm  Pro- 
visionalvertrag.    Stellnns;  Neuburgs  zu  deuiselbeu.     Des  Kurffiistcn  Acussoruujen 
über  der  Franzosen  Vorgehen.    Unterredung  des  Goess  mit  Lockart.  Opazki.J 

13.  Hai.  Des  Amerongen  MissioD  scheint  so  tu  stehen,  |:  dass  pro  modo  die  Gelder 
I^  Ch.  D.  Darleliensweis  vorgestreckt  werden  :|,  dass  von  Amerongen  dest> 
wegen  an  seine  princlpales  geschrieben  und  die  Resolution  an  Hamburg 
erwarte  0'  Zu  glauben  ist,  |:  dass  die  Hollander  die  Gelder  nicht  ber- 
geben werden,  es  seie  dann,  dass  sie  einigermasscn  versichert,  dass  der 
Churfürst  sich  für  sie  declariren  wird. .  . .  Mit  mir  redet  mau  viui  der 
Sachen  nicht  klar;  icli  Irago  auch  directe  nicht  nach:  \V(»hi  merk«  ich, 
daas  zu  sonderlichen  Trost  gereiclio,  wann  ich  insinuirc,  dass  verhelfend 
sich  die  Sach  sicher  also  schicken  werde,  dass  ein  gute  Partei  gemacht 
und  die  firanzösische  Dessein  unterbrochen  werden  :|.  Ich  habe  hören 
susurriren,  als  wann  der  Fürst  von  Anhalt  unterem  Praetext  nach  Deasan 
au  gehen,  gar  nach  Wien  gehen  würde»  qnod  vix  credo*).  Zu  das  foedus 
provisionale  aeigt  man  nun  bessere  Inclinatton.  Ich  habe  gestern  mit 
dem  von  Somnitz  darau.s  gcredt,  damit  I.  Ch.  D.  sich  hierfiber  positive 
erklaren  nnd  was  darbei  tn  than  Werkstellig  machen  wollen:  wie  ich 
höre,  haben  sie  sich  durch  den  von  Mahrenholtz  gegen  Churmaiuz  hier- 

»)  Vergl.  ürk.  u.  Act.  III.  2G2. 

Bereits  am  5.  Hai  hatte  Jobann  Georg  von  Anhalt  ein  BegUubigungscfareibea 
als  QeRaiidter  an  kaieerlicben  Hofe  erhaiten. 
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%her  eungannanon  erUitt').  Vorgestern  ist  der  Stratmen  toq  hier  ab- 
gereist, nachdem  die  Religionstraetalen  schon  nntersohrieben  worden*); 
»r  vermeint,  dass  der  Herzog  sein  Herr  in  das  provisionale  fbedus  gern 

liit  eintreten  werde.  Der  Kurfürst  hnt  ihm  die  besteu  Versichornnpren  ge- 
Ereben.  Dem  Goess  tlieilt  der  Kurfürst  mit,  das«»  er  Nachricht  von  dem  directen 
Marsche  dor  Frauiuscu  auf  Köln  habe  und  Jass  dieselben  zugleich  die  Lipp- 
sladt  atU^uireu  wollen,  welche  er  gut  ur  Kaua  iu  VerUieiciigungäzuätaud 
."»etze. 

Lockart  liat  den  Goess  besucht,  ein  Mann  von  gutem  tratto  und  modü, 
y.eigt  auch  gute  Veruunft  und  eine  feine  Moderation  in  »einem  i>i>cur.s. 
Er  erklärt,  wie  unrecht  das  Vorgehen  Hollands  sei,  das  allein  seinen  König 
zum  Bruche  bewogen.  I.  Ch.  1).  haben  ihm  ein  Floh  in  s  Ohr  gelegt, 
welche  ihn  sehr  in  ;nictirt:  nemlich,  dass  Spanien  sich  erklärt  habe  mit 
Frankreich  so  brechen.  In  seines  Königs  Tractaten  mit  Frankreich, 
HSkgt  er,  dass  ein  expresser  Articnl  seie,  quo  cavetar,  dass  Frankreich  mit 

Spanien  wa  keiner  Raptor  kommen  solle.  Nach  Lockarts  Reden  dfiifto 
ilbrigena  die  Alihna  zwischen  England  und  FnmiEreich  nicht  lange  daaem^ 
Circa  ofBcia  mediatfonis,  so  1.  Ob.  D.  angeboten,  hat  er  sich  yiel  trac- 

tabler  erzeigt  als  der  von  8t.  Geran,  welcher  solche  propo.sitioues  nit 
einmal  anhören  wollen. 

Der  polnische  Gesandte  Opazki  ist  hier  um  vom  Kurfürsten  die  ücber- 
la^sung  und  Vorpflegung  der  lö()0  Mann,  zu  deren  Sendung  dieser  nach  dem 
Hroinberger  Vertrage^)  verpflichtet  ist,  nicht  für  2  Monate,  sondern  für  6  Mo- 
uate  zu  fordern*). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat  Berlin  16.  Mai  1672.  (Or.) 

[Anhalts  Sendung  nach  Wien.  Aeussenmgfen  Schwerins  über  die  brandenburg-bollän- 
diseben  Verbandlungen  und  über  die  branden'tur'j-- '■sterreichischen  Beziehungen. 
Verhalten  des  Goe?'?.  rntf-rh-iudiungen  desselben  init  :]v..^rin.  Pläne  Brandenburgs. 
Rath  des  Goea^i  beiüglicli  des  Kaisers  Veriialteu  zu  Auljults  Anträgecu  Sachsen- 
brandenburgisebe  Verband! uugen.  Ma^i^regela  gegen  Frankreich.  Ungarisches  Reli- 
gioasvtsan.  Erwiderungen  des  Goess  in  diesem  Punkte.   Abreise  Lockarts.  Dessen 

Ansicht  Abr«ii«  Opaski's.] 

wird  dem  Goess  am  13.  uri-  :heilt,  dass  der  Fürst  von  Anhalt  am  U.jfai. 
Morgen  des.  14.  nach  Wien  reisen  werde,  unter  dem  Vorwaude,  Augelegen- 

0  Usber  des  Mabrenhoite  Misdon  beim  Malncer  Pof.  I.e.  XL 44 f.;  Drojm 
La.  IIL«898f. 

*)  Yergl.  den  VergL  von  S6.  April  1678  bei  Dononl  I.  e.  TII.1  171  ff.;  M6ner 

1.  e,  349  (f. 

*)   Vom  6.  Nov.  1657 ;  Horner  I.  c  190ff. 

*)  Vergl.  Pof.  1.  6.  JLh  106f.;  Diojten  1.  c  UL» 

a4* 
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heiten  seiner  Schwester,  der  Herzogin  von  Brieg')  und  eigene  Geschäfte  daselbst 
zu  ordnen.  Mit  Schwerin  spricht  Goess  sehr  eingehend  über  den  Stand  der  Be- 
gebenheiten; er  entnimmt  den  Beden  Schwerin'»,  jrdass  die  Tractatcn  mit 

dem  von  Amerongon  so  weit  geschlossen;  doch  solchergestalt,  dass  «r 
noch  einige  ResolatioD  von  Hans  zu  erwarten  hierSber  hat  Man  hat 
in  den  Tractaten  zum  öftern  variirt,  darüber  er  sich  sehr  beklagt.  Za 
Darleibnng  der  Gelder  seind  die  HoIlSnder  ohne  Schliessaog  des  Trac- 
tats  nicht  in  bringen  gewest :]  Schwerin  klsgt  fiber  die  UnmSgUchkeit  mit 
den  Staaten  etwas  in  secieio  xn  verhandeln. 

Was  nan  des  Fürsten  von  Anhalt  Tostmction  seie,  das  hat  man 
mir  nit  soeben  gesagt;  wohl  aber,  dass  er  wcgcu  Beitretung  S^  Ch.  D. 
in  das  fuedus  provisionale  die  Resolution  . .  .  mitbringe.    Im  Uebrigen 
meldete  der  Haron  von  Schwerin,  dass  bei  allen  semea  Sorgen  und  He- 
kümmernus  er  diese  Consolation  hierbei  hätte,  dass  vcrhoffentlicb  diese 
Ding  und  Conjuncturen  ein  Mittel  sein  würden  I.  Ch.  D.  mit      K.  M. 
und  dero  hochlöblichem  Hans  arcttssime  und  bestandig  an  vereinigen. . . . 
Ich  habe  mich  sonsten  gestreckt  ad  omnem  longitudinem  et  latitodinem 
meiner  Instruction  und  was  ich  positive  nit  sagen  können,  habe  ich 
doch  innnirt,  alles  an  diesem  Ende,  damit  B.  K.  H.  mit  dieser  Ab* 
Schickung  nicht  übereilet  werden  mochten.   Es  haben  dannoch  I.  Ch.  D. 
darfur  gehalten,  es  auch  gegen  Jemand  vermerken  lassen  ^  dass  ich  noch 
wohl  etvvas  mehrers  in  roserva  haben  würde;  —  unangesehen  der  Baron 
von  Schwerin  gemelt,  dass  diese  meine  Art  und  modus  negociandi  nit 
wäre,  wie  man's  dann  auch  gnug  erfahren  können  — ;  destwegen  haben  sie 
vielleicht  noch  einige  Tagen  zugesehen.    Die  Urüachen,  warum  E.  K«  M« 
sich  diesmalen  nit  weiter  herauslassen  können,  als  l^  die  Gefahr  vor 
.  den  Türken  und  2*^.  dass  erst  neulich  die  erste  Proposition  durch  den 
holländischen  Residenten  geschehen*),  hat  der  von  Schwerin  zwar  gelten 
lassen;  doch  darbei  vermeint,  dass  B.  K.  H.  dannoch  das  ihrige  bei  der 
Sach  thnn  würden  können.  Die  Tractaten  mit  Holland  betreifend,  habe 
ich  insinuirt  and  er  fnr  sich  gnug  begriffen,  dass  dieses  Werk  zwischen 
E.  K.  M.  und  die  Staaten-General  muss  abgehandelt  und  adjustirt  wer- 
den')....    I:  Die  Intention  dahie  wcrd  vermutlich  und  so  viol  ich  aus 
den  Di.^cuisun  abnehmen  können,  dahin  gehen,  dass  weuigisteu  1.  Ch.  D., 

')   Louise  von  Aubalt,  Wittwe  lieü  t'ebruar  löli  «erstorbeoea  Herzogs  Cbrü»Uta 
fon  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlan. 
Bm^nincs. 

^  Für  di«  österreieh-holl&ndischen  DetiehuDgen  dieier  Zeit  Klopp  Kc.  1. 9Mff.; 
üroiMmtnn  I.  c.  22  ff. 
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lie  sich  pro  communi  bono  sacrificiren,  £^  K.  M.  etwa  durch  ein  engeres 
"oeduö  in  qucmciin;  juf  casum  mögon  versichert  sein. .. .  Ich  zweifle  nit. 
E.  K.  M.  weiüen  (!ie:^lalls  (loro  gnaiUgste  iwsulutioiics  also  einrichten, 
lass  I.  Ch.  D.  dardurch  animirt  und  zu  Fortsetzimg  dero  geaerofien  Ge« 
iaoken  aogefriscbt  werden  mögeo.  Sonst  erkennen  sie  wohl,  wie  ein 
Rchwere  Sach  sie  antreten;  die  minietri  haben  ee  anch  xu  Genfigen  re- 
menatrirt,  ihr  grosses  und  heroisoh  Oemtit  snperirt  dennoch  alles  und 
sagten  sie  vergangenen  Tagen  £ii  dem  von  Schwerin,  ihn  tn  enoonra- 
i^ircn.  sie  sctzoten  ihr  Vertriiuen  aul  dott,  der  liiitte  sie  aus  viel  schwere 
Sacheu  geh«»]ren,  er  würde  sie  auch  diesmnlen  nit  verlassen.  Ks  niu>s 
?!eiohwohl  dahin  gesehen  werden,  ^n^i^  m  iit  L  Ch.  D.  in  so  grosser  und 
tichwerer  impresa  nicht  allein  und  hilüos  lasse.  Ich  mache  die  Rech- 
noDg,  dasa  tot  2  Monaten  Brandenbarg  mit  ihren  Werbungen  nicht  fertig, 
noch  aar  Action  werden  gcfasat  sein.  In  der  Zeit  werd  sich  aasweisen, 
wohin  der  Tfirken  discgno  gericht,  wie  der  Krieg  in  Niederland  nnd 
dann  auch  die  bei  E'.  K.  M.  von  holländischer  Seiten  proponirtc  Trac" 
iuien  sich  \ (M^mlassea  werden,  darnach  E.  K.  M.  ihre  Mesures  weiden 
uühmen  könnco.  Unterdessen  werden  sie  sich  also  zu  erklären  wissen, 
damit  das  Werk  anfirecht  gehalten  nnd  I.  Cb.  D*  sn  Fortsetsnng  des- 
selben bestennassen  animirt  werden.  :| 

Krasaehsen  hat,  wie  Anhalt  dem  Qoess  mittbeilt,  gute  Intentionen.  Ich 
habe  gesehen,  was  beide  Chnrlfirsten  zu  Sachsen  nnd  Brandenbnig  sn 
Petsdmm  mit  einander  conferirt').  Sie  haben  beide  eigenhindig  das 
jTOlocollum  darbei  geführt  und  sagt  man  mir,  dass  Chursachseu  sehr 
vernünftig  vun  der  Sach  judicirt.  Churbrandenburg  vermeinete,  dass  die 
Religion  bei  dem  niederländischen  Krieg  stark  interessirt,  derentwegen 
die  evangelische  sich  darum  anzunehmen.  Chnrsachsen  hat  hierbei  ge- 
melt,  man  kdnne  die  Holländer  nit  lassen,  sie  wären  ehi  guter  Stein 
im  Brett Hersog  Geoi^  Wilhelm  *)  hat  herentgegeHf  als  auch  ihme  nacher 
dergleichen  proponirt  worden,  diese  Meinung  weit  geworfen,  nihil  minns 

hie  agi,  quam  de  religione        Auf  die  Quaestion  was  zu  thun,  wann  die 

Franzosen  einige  in  deo  clevischen  Landen  mit  huUainlischer  Garnison 
k*»etzte  Stadt  attaquiren  sollten,  hat  C'hursachsen  geantwort,  sie  wäre 
riltioris  indaginis,  messen  S.  Ch.  D.  mir  zu  Dresden  gesagt,  dass  sie  es 
mit  FleisB  gethan,  ihren  Rechten  auf  selbigen  Landen  nit  sn  praeju- 
dieiien.  Im  Uebrigen  haben  sie  das  Werk  auf  fernere  Gommnnication 

>)  Fnr  dtaso  Verhandlnngm  Pnf.  I.  e.  XI.  48;  Droysea  I.  c  III.»  890t 
*)  Hsnof  ton  Celle, 
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und  ConsultatioD,  so  GborMcliwii  seither  etwas  declinirt  haben  solle, 
verschoben').  Ich  habe  nit  alles  gesehen,  vermeine  und  habe  «teh 
etwas  darvon  gehört,  dass  wohl  etwas  wegen  der  in  Hungam  vermeint- 
lich vorgehender  Reformation  darbei  gemolt  worden.  Als  man  gegen 
mich  dieses  Werk  berührt,  habe  ich  geantwort,  dass  hierin  sehr  geirret 
werde;  keine  Reformation  seie  da  vorgangen;  die  Evangelische  bleiben 
in  exercitio  ihrer  Religion  an  allen  Orten,  wo  sie  es  vorhin  gehabt 
^'it  ohne  seie,  (iass  wegen  einiger  Kirchen  zwischen  den  Catholischen. 
welche  klagen,  dass  dieselbe  ihnen  wider  Recht  entzogen  und  vorent> 
halten  worden  und  den  Evangelischen  Strittigkeiten  vorlinnden  sein; 
hierin,  wie  in  allen  anderen  Sachen,  müsste  ein  und  ander  Theil  Recht 
leiden*).  Lockert  ist  abgereist  und  war  mit  den  Erkliinngen  Bzandenbofgs, 
obgleich  dieselben  Mos  das  Offert  der  Mediation  enthielten,  zufrieden*);  er 
hätte,  wie  man  merkt,  es  lieber  gesehen,  wenn  England  sich  nicht  in  den  Krieg 
gemischt  hätte,  i^chwerin  ist  der  Meinung,  dass  diese  Irsnzdaisch-engiische 
Allianz  nicht  lange  dauern  werde. 

Aach  0rin7l<i  ist  ahf^ereist.  bezniilirh  des  Secursos  ist  o??  dabei  gebliebeo, 
das^  der  Kurhirsst  sicli  i'rbietet,  die  löOO  Mann  mit  "2  monatlichem  Snld.  den  er 
vermöge  des  Vertrages  za  zahlen  nicht  verpflichtet  wäre,  oder  500  Dragoner 
mit  Verpflegung  für  6  Monate  hinzuschicken*). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  20.  Mai  1672.  (Gr.) 

[Erklärungen  Her  Braunschwei erer  Fnrsten  bezüglich  dtr  gegea  Frankreicb  eiü- 
zunebmeoden  Ualtuag.  Verhaniilungeo  des  Canstein  mit  Uerzog  Georg  Wilhelm- 
Beabsichtigte  Sendung  des  PöUoits  nteh  Celle,  Anhalts  nach  Wien.  Trappen* 

Werbungen.] 

20.  Mai.  Canstein  ist  von  seiner  Mission  in  Celle  zurückgekehrt  Die  von  ihm 
angetragene  ZnsammensetsQng  pro  eomninni  seenritste  »t  tod  den  Herzten 
Ton  Branosehweig  ambabns  msnibns  tmpleetirt  worden;  als  er  mit  Geofg 
Wilhelm  wegen  Unteistfitsnng  der  Holländer  verhandelte,  war  dieser  anfuigt 
nicht  nhgeneigt;  da  aber  die  Holunder  mit  den  ZogestSndnissen  kaig  wann 
ond  die  BrSder  des  Herzogs  diesen  gegen  den  Äbschlnss  eines  solchen  Veitrsgei 
einnahmen,  hat  er  dann  seine  Ansicht  geändert  und  erlilirt,  er  nnd  der  Ks^ 
ffint  von  Brandenburg  seien  zn  sehwach,  Holland  vor  Franl^reicb  zn  achfitses. 


>)  Ueber  Sachsens  Politik  in  dieser  Zeit  Heibig  I.  c.  301.  Auerbach  h  c  361  ff- 
^  Vergl.  Wolf  1.  c  840ff. 
*)  Pur.  1.  c  XI.  30. 
*)  Pof.  1.  c  JLl  106. 
Vergl.  Peter  1.  c.  29. 
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Tom  Ktiter  Mi  Hilfe  nteht  zu  erwtrtoii  etc.,  vemeioeteii  demnach,  daas  auf 
•ine  dritte  Party  an  ihrer  aller  Sicherheit  könnte  gedaeht  werden. 

Ganatein  hegehrt  Aatwott  anl  die  Frage,  ob  der  Heneg  adt  dem  Kai^ 
ffintcD  defa  Sur  Üntentfitsang  der  HolUUider  Yerbindea  wolle,  wobei  man  sieh 
TOD  hrandeDbiifgisoher  Seite  bemühen  würde,  dass  er  alle  SatisfaetloD  beklme; 
oder,  wenn  er  dies  nicht  thnn  wollte,  ob  er  bereit  sei,  sieh  aar  Vnierstotsaiig 
von  Biandenbnig  an  veiplliehten,  fülg  der  KuifSrit  von  Frankieieh  angegriffen 
werden  sollte.  Ad  1^  ist  es  darbe!  blieben,  daas  ee  einmal  nun  an  apat 
wire;  wann  aber  entweder  E.  K.  M.  oder  einer  der  'nordt»chen  Kronen 
mit  beitreten  sollton.  wäre  er  bereit  darzu,  und  würde  er  alsdann  mit 
denjenigen  conditiunibus,  welche  S'.  Ch.  D.  premaclit  wiinlen,  sich  befrie- 
digen.   Ad  2""'  quod  non;  wann  sie  dies  thun  wollten,  würden  sie  es 

ja  lieber  pro  pretio  und  o£ferirenden  subsidiis  als  gratis  tbun.  Pollnitz 
iioll  nun  wieder  nach  Celle  geschickt  werden,  uro  zu  sehen,  ob  man  des  Her- 
zogs Bedenken  beheben  und  von  den  Holländern  bessere  Bedingtingen  far  Celle 

dorchsetzen  kann. 

ürber  Aulialts  xü^^'^ion  h-M  flcr  Kurfürst  iJopss  g^enäber  noch  kein  Wort 
lallen  lassen.   Der  Kurfürst  wirbt  eifrig  Truppen. 


GoesB  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  20.  Mai  16 1 2.  (Or.) 

[Rekbsaugeiegeubeiteu.  Köin.] 

Meldet,  dass  die  Entscheidung  der  ihm  in  Reichsangelegenheiten  anfge-  20*  Mai. 
tragenen  Punkte  tarn  grossen  Theüe  Ton  dem  Verlaufe  der  Verhandlangen  in 
Regensbnrg  abhänge;  jedoi^li  hätte  man  ihm  so  viel  zu  verstehen  gegeben,  dass 
«ich  in  Zukunft  hoflfentiich  mit  diesen  Dingen  besser  schicken  werde.  Köln 
betreffend  sehe  man  gar  wohl,  dass  dasselbe,  wenn  die  Franzosen  es  anirreifen, 
verloren  gehen  wurde,  ho/uglich  der  Abwehr  aber  rechnet  mau  auf  den  Kaiser 
oder  auf  drn  rmbernator  der  spanischen  Niederlande').  Schwerin  glaubt  nickt, 
dass  die  Franzosen  Köln  angreifen  werden. 


Votum  vom  23.  Mai  1672  anf  des  Goess  Schreiben  vom 

6.  und  9.  Mai.  (Conc.) 

[Verbalttn  I'randeiihurgs  und  der  übripon  Mächte.  Defensivbündiiis  mit  Brandenburg.] 

Die  Räthe  halten  dafür,  dass  der  Kaiser  durch  sein  Schreiben  vom  15».  Mai')  23.  Mai. 
diese     rirlite  des  Goe^s  cenugend  beantwortet  habe  und  Brandcnliuru:  genug- 
sam invitirt,  dasa  ihm  die  Würfel  auf  die  Tafel  geworfen  worden,  wann 


')  Montcrpy. 
läegt  nicht  vor. 
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er  spielen  und  sich  hierin  ein;entiich  erklären  will:  sonsten  bosorgt  inuu  w  »hl, 
man  werde  die  Fuhr  versäumt  haben  und  dahcro  besner  gewesen  wäre,  wann 
man  Charbrandenborg  gleich  anfangs  gefasst  hätte,  dann  auch  dardurch 
Brannschweig  mitgezogen  wäre.  Anietso  ist  selbigee  Haus  fast  völlig, 
Brandenburg  aber  etliche  Schritt  znrfick,  Wurtemberg  aestimirt,  Maioi 
und  Trier  aber  förchten  Frankreich.  Ooess  ist  su  spit  abgereist  . . . 
Das  foedus  defensivum  solle  er  auf  alle  Weis  ponssiren,  dann  dieses  ist 
,  der  erste  gradus,  nach  welchem  man  eines  nnd  das  andere  weiters  reden 
und  schlicssen  werde  können,  und  dieses  apprehendirt  Frankreich 
mächtig. 


Der  Korfttret  an  den  Kaiser.    Dat  Cölln  a.  d.  Sp.  24  Mai 

1672.  (Or.) 

[ReligiOBsangelegenbeiten  in  Ungarn.]  ^ 

24.  Mai.  I)er  Kurforst  hat  mit  Betrüben  vernommen,  dass  den  Anhingem  der  Augs- 
bnrger  Confession  in  Ungarn  ihr  bisher  gehabtes  freies  e^eidtion  relipsnis 
mehr  und  mehr  genommen,  aach  die  Kirchen  weggenommen  oder  gescUossen 
werden.  Bei  E^  K.  M.  bedarf  es  keiner  Anföhrung,  was  auf  solche  Ex- 
tremität tu  erfolgen  pflege  und  haben  es  die  traurip^e  exempla  in  vorigeo 
Zeiten  gnuasam  erwiesen,  da  liergegen  kundbarlich  zu  Tage  stehet  und 
die  Erfaiiiun^^  lehret,  wie  die  untertliänigste  Devotion  und  Liebe  der 
Unterthaiiecj,  \vi'l(  lif  uurch  Beibehaltung  deix'll  en  Freihoitrii,  hutiderlich 
in  Gewissenssachen,  am  meisten  gewonnen,  vermehrt  und  conservirt  wird, 
der  rechte  J^child  und  die  sicherste  Wacht  sei.  dadurch  Königreiche  und 
Lande  wider  alle  auswärtige  Oowalt  bei  ihrem  Fior  und  Aufnehmen  er- 
halten werden.  Inmassen  mir  nnd  meinen  Mitstanden  so  sonderbarer 
Consolation  gereichet,  dass  diese  Persecution  nicht  von  E'.  K.  II.,  sondeni 
von  hitzigen  ihren  der  Evangelischen  Feinden  nnd  widerwärtigen  geist- 
liches Standes  herrühre.  Der  Kniffirst  bittet  nm  die  Erlaubnis  fSr  die  Evan- 
gelisehen  istercediren  und  Ifir  sie  Aufrechterbaltnng  ihrer  Frdheiten  fordern 
so  dfirfen'). 


0  Ywgl»  0.  Kranske,  Der  OnNoe  Kurfarst  und  die  protestantiecben  Cngaro ; 
Sybel*»  Hiat  Zeitschr.  1887  58.  Bd.  465ff.  for  das  Jahr  1672  tpecteU  1.  c.  472  ff. 
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Der  Kaiser  an  Goetis.    Dat.  Wien  25.  Mai  1672.  (Conc.) 

[Allianz  mit  Brandeuburg.    Anerbietungen  des  Kaisers  falls  Neigung  zur  Verbinduin^ 
bestobt.    Köln.    Sendung  Mayernhercs  nach  Maiuz.    P  S.  Anhalts  Mission.  Des 
Kaisers  eigenhändige  Hemorkun^'  in  dioser  Sache.] 

Schon  in  der  Weisung  vom  19.')  hat  der  Kaiser  dem  Gop««  Befehl  ertheilt,  25.  Hai. 
das6  du  auf  Treifung  de.s  foederis  defensivi  provisionalis  auf  alle  Weis 
dringen  uod  darbei  melden  wollest,  d&ss  wir  mit  seiner  L**'".  solbige  zu 
ErhaltODg  des  ioBtrameoti  pacis,  des  cU> vischen  Friedens  und  pro  de- 
fonaiooe  Rheni  gar  gern  eingehen  und  sobald  wir  gewiae  wiasen,  wohin 
dann  8'.  L.  Gedanken  nnd  Intention  aowohl  circa  extensionem  desselben, 
als  auch  wegen  der  Hollinder,  eigentlich  sielen  und  was  sie  diesfalls  in 
eisern  ond  andern  bestindig  resolvirt  sein,  dass  auch  wir  ans  gestraks 
positive  darauf  gnidigst  resolvirn  und  dir  das  weitere  zukommen  lassen 
werden.    Bei  diesem  Entseblnsse  bleibt  es. 

Was  nun  das  Hauptwerk  und  die  mit  Churbrandenburg  vorhabende 
Tractaten  anberührt,  da  hast  du  gar  Recht  gethan,  dass  du  sein  des 
Cburfürstens  zu  Brandenburg  f/'".  sowohl  als  dero  ministros  wegen  der 
sich  noch  ^ut  schickenden  Sachen  deri^ostalt  getröstet.  Und  weilen  wir 
sehen,  dass  diese  8ach  je  langer,  je  besser  zeitig  wird,  als  wollen  wir 
dir  die  Hände  hiemit  so  weit  eröffnet  haben;  wann  da  an  Seiten  Chor- 
hrandenbuiig  zu  dem  foedere  defensivo  ein  wahrhafte,  rechtschaffene  Nei- 
gung findest  und  man  dich  versichert,  oder  da  hoffen  kannst,  dass  auch 
Braanschweig  and  Danemark  darein  treten  werden,  wir  ons  aoch  einer 
^leichmä^sigen  Oegenassistenz  von  ihnen  wirklich  zu  getrösten,  wann 
wir  von  Krarikreich  oder  andern  iMiije}.,'rinen  wurden;  dass  du  solches 
nach  dem  dir  mitgegebenen  Project ')  vergreifen  und  uns  zu  unserer 
weitem  {gnädigsten  Resolution  einschicken,  darbei  auch  die  Ver- 
sicherung geben  mögest,  dass  wir  auf  solchen  Fall  und  nach  aolchen 
geschlossenen  foedere  resolvirt  sein,  nicht  2  oder  4000  Pferd,  sondern 
ein  ganzes  Coipo,  alldorten,  allwo  es  die  Noth  oder  die  Conionetum  er- 
fordern» selbiges  sowohl  in  genere  als  In  specie  der  Stadt  Cölln  nnd 
Lippstadt  ond  die  miteintretende  confoederatos  darmit  sa  defendiren, 
mit  coujungirender  andern  confoederirten  Waffen  ond  mit  dem  allge- 
meinen Ontbedunken  zu  schicken;  wie  wir  dann  an  Ein*  und  Zusam- 
menrichtung  dieses  Corpo  .  .  .  bereit  in  wirklicher  DcliberaHuii  lii'n^riffen. 
Im  änderten  wollest  du  dir  die  Erhaltung  der  ötadt  Cölln  und  deren 

0  Liegt  niebt  vor. 
*)  Litgl  nicht  vor. 
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mohrere  Pracsidiirung  ex  parte  Churbrandeoburg  beste«  angelegen  sein 
lassen  und  ehender  nicht  darvon  aossetzen,  oder  dem  Cburförsten  und 
dessen  ministris  in  Ohren  zu  liegen  aufhören,  als  bis  du  diesfalls  ¥0a 
ihro  ein  favorabl  Resolution  erhalten;  doch  aber  dieses  mit  solcher  Fur- 
sichtigkeit  und  in  höchster  Gebeimf  dass  es  Frankreich  nicht  an  frShe 
erfahre,  weilo  uns  der  Marches  de  Grana')  erindert,  dass  V^erjus')  ge- 
ba<it  habe,  sobald  wir  oder  das  römische  Keicb  in  fiom  geringsten  seines 
Köiiigji  Proffressen  etwas  in  Weg  legen  wollten,  dasj*  sich  derselbe  noth- 
wondig  der  Stadt  (\illn  würde  bemiichtigen  müssen.  Mayerobei^  gebt  nach 
Mainz,  hofft  dort  Malireuholtz  anzutreffen. 
P.  S.  vom  26.  Mai. 

Schreiben  \0Tn  16.  Mai  erhalten:  Goess  kann  .Schwerin  die  Versicherung 
geben,  dasi>  dur  Kaiser  alles  wa<«  in  ät-iiier  Macht  liege,  thun  werde,  um  Anhalt 
eine  befriedigende  Antwort  zu  geben. 

Der  Ksiser  f&gte  diesem  P,  S.  eigenhlndig  hinzu:  ^Anheot  hat  gedaebter 
Fürst  von  Anhalt  bei  mir  die  erste  Andiens  gehabt»  hoffe,  er  werde  mit  der 
Vorantwort  nicht  fibel  safrieden  gewest  sein  nnd  will  ich  bedacht  sein,  Iba 
bald  and  hoffentlich  almeno  con  ragione  contento  zu  depesdüren*).^ 


Goesö  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  27.  Mai  1672.  (Or.) 

[Des  Pöünitz  AousKerunp^en  über  die  Erklärimf,'on  des  Herzogs  von  Celle,  l'uier- 
reduDg  darüber  und  üh^r  die  allgemeine  Lage  zwiäclieu  deto  Kurfürsten  und  Goes&. 
Mission  eines  neuen  frauzöüiscben  Gesandten.    Karl  von  Lothrinfren  ] 

27.  Hai.  Pollnitz  ist  aus  Celle  zunickfrokehrt ;  er  bringt  dieselbe  Resolution  wie 
Canstein,  dass  der  Herzog  von  Celle  nur  dann  sich  zur  Unterstützung  lloll.inds 
entjjchliessen  konnte,  wenn  der  Kaiser  und  Dänemark  ziifrlcieh  gegen  Frankreich 
vorgehen  würden,  K  Ch.  D.  iiabrii  mir  trciriich  stark  zugesprochen,  man 
möchte  nun  sehen,  was  man  unÄiererseits  thäto;  es  käme  auf  uns  an; 
was  sie  anbelangete,  sollte  ich  glauben,  dass  sie  sich,  auch  mit  aner- 
bietenden Avantagen  aus  der  Sach  zu  ziehen  wüssten:  sie  sähen  aber, 
WO  es  hinaus  wollte.  { :  Churbaiem Pfalz  und  Cölln  waren  allbereit 
resokirt  den  König  in  Frankreich  znm  römischen  König  au  inaehen:j; 
sie  iür  ihre  Person  abhorrireten  a  Servitute  nnd  wollten  lieber  sterbeo, 

•)    Kaiserlicher  Revollraächtigter  in  Köln. 

')    Vertreter  Fratikr»4chs  in  Berlin,  spater  in  Regensburg. 

Ueber  Anhalt»  Aufenthalt  in  Wien  Puf.  I.e.  XI.  49  ff.;  Droysen  1.  c.  III.» 
895 ff.;  Wolf  1.  c.  383 f.;  Mignet  1.  c.  IV.  77 ff.;  Orlich  1.  c.  II.  52;  Wagner  I.  c  1. 881  f- 
Baieni  hatte  in  d«r  Tbal  in  VerInge  Yom  Jahre  1670  da  deimrttfis  V«r^ 
sprechen  gegeben;  vergl.  den  Vertrag  Tom  21. Min  1670  b^Bacbner,  Oeteb.  Btien* 
VIU.  15f.;  Hecneil  VU.  Binl.  XIi.f. 
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als  sich  (las  Joch  über'n  Hals  zicheu  laä.>eii:  alleiü  aber  köüüten  sie  dio 
deutsche  Liberlät  nit  verfechten.  Hier  eutiiecketen  sie  mir,  dass  sie 
den  Fänteo  von  Anhalt  oaoh  Wien  geschickt,  damit  sie  K.  M.  ca- 
tbegonc«m  resolatiooem  und  zwar  bald  haben  können.  In  bis  terminis 
seiod  aie;  anf  einer  Seiten  |:  eehen  aie  dch  in  imperio  noch  aUein,  aof 
dar  andern  Seiten  haben  aie  mit  Holland  echon  geschlossen,  wie  aie 
fliir  selbst  gestSnden  nnd  solle  das  Geld  nun  tSgllcfa  biefaer  kommen:!. 
Goess  antwortet,  indem  er  darüber  klagt,  dass  der  Kurfiist  ihm  weder  TOn  dem 
Resultate  der  Verhandlnngen  mit  Amerongen,  noch  von  der  Hittdon  Anhalts 
HittheiluQg  gemacht;  gibt  im  übrigen  allgemein  gehaltene  gate  Versidierangen 
und  sondirt,  ob  dieses  nit  gut  befunden  werden  möchte,  dass  weilen 
E.  K.  M.  in  dem  statu,  worin  sie  sich  gegenwärtig  betinden.  sich  nit 
»0  weit,  als  sie  sonsten  wohl  thun  würden,  erklären  könnten,  8.  Ch.  D. 
and  die  übrige  Confoederirtc,  wann  sio  in  ihren  Landen  angegriffen 
würden,  sich  dero  nod  anderer  Mitoonfoederirten  Secnra  vei-stchert  wüsa- 
ten.  |:Sie  tmngen  darauf,  dass  sie  einige  kaiserliche  Völker  darbei 
haben  mfissten;  sie  wolltens,  wann  ja  ein  Turkenkrieg  auskomme,  doppelt 
ersetzen.  Man  zielet  auf  K.  M.  Dedaration  um  so  viel  mehr,  weilen 
man  siebet,  dass  die  Cellisrhe  und  andere  dar  von  de[)tijJiren.  E.  K.M. 
können's  unmassgeblich  versuchen,  ob  auf  diej^en  Schlag  etwas  zu  thuen 
sein  möchte,  die  werden's  im  Uebrigen  gnädigst  aläo  zu  verordnen  wissen, 
damit  Brandenburg  nicht  disanimirt,  noch  discouragirt  werde:).  Was 
die  Tractaten  mit  Holland  anbelangt,  iat  ein  Werk  a  part  und  mnsa 
zwischen  E.  K.  M.  und  die  Staaten  General  abgehandelt  werden Der 
KorfAist  tbeilt  dem  Goess  mit,  dass  ein  nener  französischer  Gesandter»)  anto^ 
wegs  sei,  der  die  Neutialitit  und  die  Lippstadt  zur  Venicherang  bogehien 
soll.  Der  Kaiser  dfirfte  ans  dem  Haag  bereits  erfidiren  haben,  dass  der  Herzog 
▼OB  Lothfingea  unter  gewissen  Bedingungen  den  HoUSndem  seine  Dienste  an* 
geIngen  hat  Der  Kurf&nt  glaubt,  wie  Goess,  dass  des  Lothnngers  Dienste  der 
gemeinsameo  Sache  sehr  Yortheilhaft  werden  könnten. 


Anhalt  an  den  Kaiser.   Dat  Wien  19./29.  Mai  1672.  (Aut) 

(Zweck  der  Hiisioii  Anhalts  au  den  Wiener  Hof.    Notbweadigkeit  des  Widsratiudas 
gegen  Frankreich.  Rath  des  Karfänten  in  dieser  Fragt.] 

Allemntertblnigates  memorial,  datinnen  auf  alleignfidigstes  be-  89.  Hai. 

^  Vcrgl.  für  den  Stand  der  österreicb-boUändischen  Verbandlungen  in  dieser 
Zeit,  Groflsaann  1.  e»  Sl  t, 

*)  Fronenteau  Comte  de  la  Vangniea. 
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gehren,  Ihr  ChwL  GoadeD  zu  Brandonbiirg  unterthSnigster  fBrscUag  andt 
trawgemainteB  erbteUieii  schrifftlich  ffirgoRtellet  wirdt 

Demnach   Ihr  Churf.  Gnaden  genugsam  wissen   umlt  versichert 
seindt,  das  Ihr  key&erl.  Majestät,  aiss  des  II.  Rom.  Reichs  höchst  ge- 
ehrtes Oberhaupt,  die  ielzi^^o  kriegsgcfahr  sehr  zu  hertzen  nehmen  undt 
nicht  alleiD  daran  ein  sondcrbabres  missfallen  tragen,  d&s  nunmehr  eine 
geraume  zeit  her  frombdo  völcker  auf  dee  Reichsboden  geführet,  des* 
selben  Frantieretadte,  anch  mitten  im  Reich  gelegene  feste  platse,  damit 
beleget  undt  die  beste  manschafft  auss  Deutschlandt  for  frembde  weg« 
geworben  undt  fiberfübret  worden,  sondern  auch  mit  Ihr  Chnrf.  gnaden 
Qodt  anderen  getreuen  undt  wohlmeinenden  Retebs  StSnden  befahren, 
dass  das  kriegsfeaer  de  mehr  andt  mehr  orob  sich  greiffen  nndt  doreh 
gewaltsahmen  eiutrag,  ül^erfall    undt  vielfältige  bedrängnüss  das  Rö- 
mische Reich  zerrüttet,   auss  den  thener  erworbenen  liiedorj  la  unumb- 
gangliche  undt  hochverderbiiche  unruhe  gesetzet  undt  entlich  dem  ietzigen 
ansehen  nach  gar  zergliedert  werden  möchte:  dagegen  aber  keine  zu- 
längliche mittel  zur  Sicherheit  des  Reichs  undt  verhätbung  oder  hioter- 
treibung  solcher  gefahr  iiey  banden,  sondern  die  Regenspurgischeo  coo> 
soltationes  wegen  der  Reichsverfossong')  einen  weg  wie  den  andere 
langeahm  von  sutten  gehen  nndt  die  Stande  bey  den  bekandten  nmb- 
standen,  da  der  eine  dieses,  der  andere  ein  anderes  absehen  hatt,  8ehwe^ 
Höh  snm  einmfithigon  Schlüsse  an  ^bringen  seindt;  als«  erkennen  Ihr 
Chnrf.  gnaden  sich  schuldig,  alss  ein  getrewer  ChurfSrst  des  Reichs,  Ihr 
K.  M".  UQterthänigst  aii/>urahleii  undt  dieselbe  gchorsambst  zu  ersuchen, 
das  Ihr  keyserl.  M".  solche  consilia  ergreiflFen  wolle,  die  dero  hohen 
keyserlichcn  authorität  ffirtriiglich,   dem  lu  mischen  Reiche  erspnesslich 
oodt  dadurch  dasselbe  für  ohangeregter  gefahr  aufl'  das  schleunigste  undt 
mit  nachdmck  bewahret  undt  gesichert  werden  möge ;  können  auch  hier- 
an kein  besser  nndt  znreichenders  mittel  besinnen,  alss  das  Ihr  keyserl. 
H**.  ansehnliche  tronppen  nach  dem  Reinstrom  ehestes  marchiren  lasseo 
undt  dadorch  andere  wohlmeinenden  Chnrf.,  försten  undt  ständen  einen 
gntten  muht  undt  höchstlobliches  ezempel  dergleichen  an  thun  geben 
wollen.   Ihr  Chnrf.  Gnaden  seindt  anch  erbötig  Ihr  keyserl.  M**.  mit 
raht  undt  that  gebührlich  an  banden  zu  stehen  undt  gleichfals  einige 
ansehnliche  trouppen  näher  dem  Reinstrom  marschiren  lassen,  umb  zu 
obigen  zweck  getreulich  zu  concuriren. 


*)  Vvrgl.  die  Acten  bei  Pacbner  1.  c.  1. 573ff. 
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Solte  es  tQch  Ihr  keyserl.  M**.  allergoidigst  belieben  mit  Ihr  Gharf. 
gnaden  sieb  deshaibea  absoDderlich  ta  vernehmen,  wie  sothanes  defen- 
tion  werg  ansnstellen  nndt  die  praestanda  von  einer  nndt  andern  seitan 
festansetzen,  so  wollen  Ihr  Chnrf.  goaden  sich  Ihr  keyserl.  M*^.  gnädigsten 

gefallen  hienDnen  accomodiren  undt  in  allen  sich  also  erweisen,  das  Ihr. 
K.  M".  in  der  that  verspühren  werden,  wie  Ihr.  Churf,  gnaden  nichts 
Hebers  seye,  alss  Ihr  keyserl.  M".  woldgeineinto  intention,  dero  ge- 
bührendcD  hohen  respect  andt  des  Kömischea  Kelchs  ruhe  undt  wohl- 
fahrt  nach  eösserster  mügligkeit  za  befördern'). 


Der  KarfUrat  an  den  Kaiser.    Dat.  CüIIq  a.  d.  Sp.  3.  Jani  st  v. 

1672.  (Cr.) 

TKinfall  der  Franzosen  In  die  kurfürstlichen  Länder.  Vorgehen  des  Biscbofes  von 
Münster.   Bitte  des  Kurfftrstpn  beim  Reiche  am  Abhilfe  einzuschreiten'   Dank  fär 

die  bezüglich  Lippstadts  versprochene  Uilfe.] 

Ueber  der  Fransosen  Finfall  hat  der  Kurfürst  schon  berichtet  Für  ietzo  3.  Juni, 
kann  ich  nicht  nmhin,  E'.  K.  M.  nnterthänigst  in  beriohten,  wie  das«  ^' 
hSchstbemelter  Konig  in  meine  clevische  Lande  gegangen  nnd  iweene  feste 
Oerter  darin,  als  Wesel  und  Oisoy,  sur  Uebergabe  geiwnngen*).  Auf 
dem  platten  Lande  besagten  Henogthams  seind  .verschiedene  Hanslente 
erscho.ssen,  Häuser  aasgeplfindert  und  abgebrannt,  das  Getreide  aaf  dem 
Felde  zertreten  und  das  Viehe  weggetrieben.  Dabeneben  werde  ich  auch 
berichtet,  wie  der  Bischof  von  Münster  die  Grafschaft  Lingen  mit  seinen 
Völkern  beleget  und  die  Einwoliner  zur  Huldigung  gezwungen*).  Als 
nun  dergleichen  Thätligkeiteu  dem  so  theuer  erworbenen  Fheden  im 
Reich  zowiderlaufen  und  die  allgemeine  Ruhe  dadurch  gehoben  and  ge- 
storet,  so  trage  ich  keinen  Zweifel,  £.  K.  M.  danmter,  dero  hohem  kai- 
serlichem Amte  nach,  die  h$chstrfihmliche  Anstalt  machen  werden,  dass 
denen  an  Begensbnrg  versammleten  Reichsstanden  solcher  Zustand  nicht 
allein  f&rgestellet,  besondem  auch  dem  Uebel  durch  sohleanigste  Hilfs- 
mittel gesteuert  werde.  In  einem  sweiten  Sohieiben  vom  selben  Tage  dankt  . 
der  Kurf&Tst  dem  Kaiser  fBr  sein  Sehreiben  vom  HD.  Md,  in  wekhen  dieser 
Hilfe  ffir  Idppstadt  verheissen  nnd  bittet  nochmals  nm  ebensolche  Unteretiltsnng 
Ar  die  neuen  Oefkhrsn. 

»)    Die  Instruction  für  Anhalt  bei  Puf.  I.  c.  XI.  49;  Droysen  I.e.  III.,  :!'Uf 
*)   Vergl.  Droy.sen  1.  c.  III.,  3ü9f.;  £nnen  1.  c.  1.  260 ff.;  Orsoy  capituiiric  am 
3.,  Wesel  am  5.  Juni. 

Vergl.  Depping,  Qeieli.  des  Kriegen  der  Msnslerer  nnd  Kölner  58. 
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Goess  au  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  3.  Juni  1672.  (Gr.) 

[Schwedens  Polifik.  Dm  Habrenlioltz  Berichte.  Karl  von  Lothringea.  Werban^en. 
Stratnuint  Erkllrangen.    Ameronfi^en.    Unterredung  mit  Schwerin  über  der  HoU&ader 

Benehmen  und  über  die  allgemeine  Lage.] 

3.  JanL  Die  Schweden  sncheu  den  Eindraek  des  mit  Frankroieh  geschlofisenen  Xt^ 
titges^}  doTcb  berohigende  Erklärungen  absnschwSchen.  WoUrad,  Schwedens 
Vertreter  in  Berlin,  ersucht  Ooess  für  den  Abschluss  der  Vertrage  zwischen 
Schweden  und  dem  Kaiser  bei  dem  letzteren  sa  wirken.  Des  Mahrenholts 

letzter  Bericht  über  seiue  Unterhandliin;f«'ii  tnit  dem  Mainzer  ist  nicht  so  iinnst^, 
wie  die  früheren').  Schwerin  ist  \nc\i\  so  begierig  wie  der  Kurfürst  den  üersog 
▼on  Lotbringen  an  sich  zn  ziehen.  Die  Werbungen  gehen  fort 

Stratman  berichtet>  dass  sein  Herr  noch  Ireie  Hand  habe.  Ämerongen  be- 
sucht Goess;  der  Vertrag  zwischen  Frankreich  und  Schweden  bennrnbigt  ihn  wenig. 
Dem  Baron  tod  Schwerio  gäbe  ich  vor  2  Tageo  zu  verstehen,  dass  ich 
mich  in  der  Holländer  Conduite  nnd  negociationibas  nit  fioden  kooDte, 
|:<)ie  fast  an  allen  Hofeo  sncheten  Assistenz,  offerirteo  sobsidia  und 
foeders.  Am  kaiserlichen  Hof  wiisste  ich  nit,  dass  dergleichen  noch 
geschehen,  ila  sie  doch  in  der  Tliiit  verspüreten,  d&sm  E.  K.  M.  das  pri- 
raum  innhile  zu  sein,  ohne  welchen  auch  (iiejonige,  mit  welchen  sie 
tractirt,  nicht.s  tliuon  wollten.  Er  ^'al)e  mir  rocht,  vcrmciute  darboi.  dass 
wann  man  die  Proposition  beim  kaiserlichen')  Hof  anhören  möchte,  die 
Holländer  sich  aufs  äusserste  angreifen,  Brandenburg  sie*)  auch  aufs 
allerkräffcigste  hierzu  adhortiren  wurde.:!  Er  verhofTetc,  dass  es  sieh 
mit  dem  türkischen  Krieg  also  schicken  wörde,  dass  £.  K.  M.  in  stata 
zn  verbleiben  in  dem  niederländischen  Werk  die  Hand  mit  anlegen  za 
können.  Ich  remonstrirete  hierbei,  dass  hierzn  nichts  dienlichere  sein 
könnte,  als  das  vorgeschlagene  foedos  zwischen  den  Benachbarten  f&r 
ihre  gemeine  Sicherheit  wider  die  Türken,  wann  sie  Polen  aogreifen 
sollten. 


>)  Gemeint  ist  der  Vertrag  Tom  14.  April  VM2\  vergl.  Mignet  I.e.  III,  S&£; 
DuDont  1.  c.  VII.,  166ff.;  Puf.  1.  c.  XI.  39:  Carlson  I.  c.  IV. 

')  Ueber  des  Mahrenholtz  Aufeatbelt  beim  Kurfürsten  von  Mainz  Puf.  L  c.  XI. 
46;  Guhrauer  I.e.  I.  1H41T. 

3)   A  boll&ndiscben. 

«)  A  «  sich. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  6.  Juni  1672.  (Or.) 

[Urtbeil  des  GoeM  öber  das  bei  Brandenburg^  eininscblagende  Verfahr««»  aber  die 
beiägUch  Kölns  TWianebmenden  Ma><;rp<;olri,  sowie  über  die  beim  Maioser  xn  beob- 
achtende Politik.] 

^Weisung  vom  25.  Mai  erhalten,  wird  nach  derselben  vorgehen;  hält  es  aber  6*  Jana, 
für  angezeigt,  mit  der  Betonung  der  Schwierigkeiten  solange  sn  warten,  bis  er 
von  Kaiser  Bericht  erhält,  wie  weit  man  mit  Anhalt  gekommen.   |:  Wegoa 

der  Stadt  Colin  iat  freilich  dieselbe  solcbergestalt  lo  bessere  Sicherheit 
sa  setMDt  dass  die  Sach  geschehe,  ehander  die  Fransosen  vorkommen, 
wie  ieh  besorge,  dass  sie  es  zu  L6ttich  gethan  oder  aach  tbuen  werden. 

Bezuelirli  der  lloUanUfr  muss  man  sich  in  Zeiten  wohl  vorselien;  wauii 
E.  K.  M.  sich  in  eini*^e  Tractation  mit  ihnen  einlassen  sollten,  würden 
aie  sich  io  diesen  und  andern  Dingen  viel  faciliores  zeigen. . . .  Sonsten 
kommt  es  mir  also  vor,  dass  für  diesmalen  E.  K.  M.  der  Orten  fast 
leichter  ein  corpus,  wenigisten  so  gross,  als  su  dieser  Intention  gehört, 
formiren  und  snsammenbringen,  als  eines  von  andern  Ort  dahin  mar- 
Bchiren  lassen  konnten.  Hieb  gedihikt,  dass  wann  dieselbe  bei  diesen 
Coniuncturoü  ein  kleines  Corpu  in  Ccilln  oder  in  Gegend  thäten,  dass  es 
in  vielerlei  Weg  sehr  nützlich  gewesen  wäre;  die  800  lothringische  Pferd 
hätten  gar  wohl  ganz  gebraucht  werden  können;  wann  man  sich  mit 
doneo  3  Chnrfäcatea,  welche  Commissaricn  in  der  Sach  gewesen^,  ver- 
stflnde,  konnte  von  ihren  Völkern  eine  Ansahl  su  Formirnng  dieses  Corpo 
ad  Interim  gebnuieht  und  nacher  wiederumben  ersetst  werden.  ...  Im 
üebrigen  w&re  meinea  Erachtens  last  besser  diese  Stadt  in  statu  quo 
noch  zu  lassen,  aU  mit  geringer  Armirung  des  praesidii  suspiciones  zu 
erwecken  und  mithin  Anlass  zu  geben,  Hass  die  Franzosen,  welche  ein 
warhcndes  Aug  darauf  haben,  uns  vorkonni  i  !i : '  Goe»s  empüehlt,  den 
kiirfürsten  von  Mainz  in  günstigen  Krkiärungeu  Mahrenholtz  g^nüber  zu 
animiren. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  10.  Juni  1672.  (Or.) 

i  KrkUirungcii   Wolfrads   Ijezüjjlich  des  M  hw,'di»ch-fraiuösi'schcii  Vertrapcs  und  dfr 
Haltu!!;,'  Schwedeus»  iu  der  allgLriioincu  Lage.    Ahreis«-  desselben.    Oaterreduug  des 
Goees  mit  Jena  über  den  schwedbcli-franzüsischen  V  ertrag  und  über  Schwedens  Vor- 
gehen überhaupt.] 

WoUrad,  mit  dem  die  kurfürstlichen  Minister  und  Goess  wegen  des  mit 
■)  Mains,  TH«r,  Braadsnlmtg. 

^  Uebtr  die  Lage  in  dieser  Zdt  Baaen  I.  e.  I.  MI.;  Oeppiag,  O.  B.,  Oeeeb. 
des  Krieges      Mdssterer  imd  Kaiaar,  49ft 
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Frankreich  geschlossenen  Vertrages  sprechen,  sucht  'die  Sache  möglichst  harm- 
los liinzustolIeD Er  erklärt  dem  Goess  bezüglich  Kurkölns  und  des  Bischoiii 
von  Münster,  |:  dass  wann  man  Frankreich  nur  nicht  directe  angreifen 
thite,  die  Krön  Schweden  im  üebrigeo,  wegen  der  Holländer  leistenden 

Secursen«  sich  nicht  moviren  wurde :|,  bittet  ihn  den  KiiBer  zur  Herstellung 

eines  guten  Elnvoniehmens  mit  Schweden  zn  crmtintem  nnd  beklagt  sieh  fiber 
das  Mistmuon,  mit  welchem  man  ihm  in  Berlin  begegne.  Wolfrad  ist  abgereist, 
denkt  aber  bald  zorucksokehren.  Der  von  Jena  ist  gegen  mich  tiefflicb 
wider  diesen  Tractat  losgangen;  man  habe  denselben  weder  bei  E'.  K.  H. 
noch  im  Reich  nit  su  leiden;  Wolfrad  wäre  per  modum  interrogaüo- 
nam  so  viel  vorgestellt  worden,  dass  er  darauf  nit  zu  antworten  ge* 
wnsst  Im  Uebrigen  |:  considerato  praesente  statu  rernm  Sueciae  ver- 
meinte er  nit,  dass  sie  viel  bei  der  Sach  tbuen  würden;  möchte  auch 
wohl  .sein,  da.sti  sie  mehr  auf  Gold  als  dahin  ü.:igesehen  :  |.  Er  vermeiute, 
dass  noch  wohl  daran  ^cschelien  würde,  wann  E.  K.  M.  das  projectirte 
foedus  mit  Schweden  schliessen  thätoo. 


Pancte  von  dem  Kaiser  selbst  aufgesetzt  fUr  die  Conferenz. 

Dat.  10.  Juni  1672  (Copie.) 

10.  Jnni.  Iiieber  Fürst')!  Bei  der  beut  haltenden  Conferens,  venneiDO  ich, 
werden  aachfolgende  ptmcta  m.  deliberlien  sein  als: 

1^  Was  jängst  durcb  den  Montecocooli  ond  Hofkaosler  mit  dem 
von  Anhalt  gehandelt  worden;  ob  und  was  noch  femers  la  thnen  sei. 

2^.  Ob  nnd  was  man  davon  dem  spanischen  Gesandten  allhier*) 
und  dem  von  Pöttiug  in  Spunicü  zu  communiciren  und  zu  befehlen  sei. 

3**.  Weiln  Oremonvillo*)  Htark  mit  dem  Hofkanzler')  ©xclarairet, 
wie  man  sich  mit  ihme  zu  verhalten. 

4^  Ob  die  durch  den  Kanzler  mit  dem  dänischen  oventualiter  ab- 
gehandelte pnncta  zu  approbiren  und  was  femers  mit  ihme,  dänischen, 
zu  handeln. 

&^  Was  man  ferne»  mit  den  Hollandein  tractiren,  auch  dem 
Liiola  befehlen  solle*). 

')  VertjL  i'uf  I.  c.  XI.  39. 
•',    Veriautbhch  Lobkowitx. 

^)    De  los  Balbesos  (Marcbeäe  Balbo,  Ducc  d>  Scäto). 
*)  Fnntosiicher  Botschafter  in  Wien. 

Hoebcr;  vergl.  Mignet  1.  c.  IV.  77  ff. 
*)  Vargl.  Grossnann  I.  c.  84ff. 
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6*.  Wird  man  de  foeclera  Sueco-Oallico  reden  müssen  und  ob  nicht 
deswegen  auch  generaliter  mit  dem  Pufendorf  zu  reden*). 

Weil  der  Hofkanzler  impossibilitirt  ist  zur  Conferenz  z«  kommen, 
als  habe  ich  ihm  befehlen  lassen  »eine  Meinung  ächriftlich  zu  eröffnen'}. 


Conferenz  zwischen  Anhalt,  Montecuccoli  und  Hocher. 
Dat.  12.  .Juni  1672.  (Copie.) 

[Bemerkungen  Anhalts  bezüglich  des  Allianzprojectea.  Zoit  des  Aufbruches  der 
Truppeu.   Marschroute.   Proviantirun?.   Cominrmdo.  Regimenter  der  Auxiliartruppi  iT.] 

Am  12.  Juni  sind  Anhalt  nnd  Muutecuccoli  bei  Ilocher  erschienen,  all  wo  12.  Junt 
I.  F.  G.  das  projectum  foederis  defensivi  intor  Caesarem  et  Electorem 
Brandenburgicam  vorgelesen  und  von  derselben  darwider  nichts  movtrt, 
sondern  alles  approbirt  worden;  darauf  auch  in  miUtaribus  von  dem 
Fürsten  die  Äofrag  geschehen,  I.  Ch.  D.  begehrten  die  Zeit  zu  wissen, 
wann  die  Regimenter  konnten  beisammen  stehen  und  folgends  sich  con- 
jungircn,  worauf  die  Antwort  erfolgt,  sie  stünden  in  Böhmen  und  dahier 
in  der  Nähend,  konnten  aber  nit  lang  zu  Eger  subsistiren,  also  nit  ehen- 
der  aufbrccheu,  bi.s  mau  wisse,  da.ss  sie  gleich  fuitgehon  sollen.  Als 
der  Fiir.^t  weiters  gefragt,  ob  sie  don  30.  Juli  beisammen  sein  könnten, 
hat  man  geantwortet,  es  werde  keine  iJiftkultät  .sein.  Man  sagt  dem 
Anhalt  ferner,  sobald  der  Vertrag  ratificirt  .sein  mui  der  kurfürst  den  Marsch  for- 
dern werde,  würden  die  Truppen  marschiren  und  zwar  halte  mau  es  für  das 
zweck uiässigste,  dass  sie  durch  das  Cuhnbach'sche.  Fuldische  und  Padcrborn'- 
Rche  marscbiren,  oder  wo  sie  am  iuhIi^u  m  mit  den  kurfürstlichen  zu.sammen- 
stossen  können.  Wegen  des  Proviantes  bleibt  es  dabei,  dass  der  Karfürst  aus 
seinen  Magazinen  an  der  Elbe  nnd  Weser  die  kaiserliehen  Trappen  versorgt, 
um  den  Preis,  zu  dem  der  Korfurst  das  Getreide  gekaaft,  lahlbar  in  Geld  oder 
in  Ersatz  der  Waare.  Bezüglich  des  Commanders  wird  es  gehalten  werden,  wie 
es  bei  dem  vorigen  Feldznge  und  bei  der  Vereinigung  mit  kurfürstlichen  Trappen 
gehalten  worden  Ist  Aof  Anhalts  Begehren  die  Begimenter  zn  wissen,  die 
der  Kaiser  senden  wolle,  werden  ihm  folgende  angefahrt"): 


Esalas  Pufendorf,  Schwedens  Vertreter  in  Wien;  vergl.  seine  von  Heibig 

J862  herausgegebene  Schilderung  des  Wiener  Hofes. 

^  Vom  selben  Ta<r''  «^tninuü  die  Vollmacht  für  Ooess  mit  Brandenburg  absu« 
Mhliessen;  Wien  10.  Juni  lt'«7L'.  t'one. 

*)    Für  diese  Kriegsereignisse  und  in'^be^ondere  für  Montecuccoli  s  .'Stellung  nnd 
HaUun}^  vcrgl.  tiro.satnann ;  Kaimund  Montocnccfili,  A.  f.  K.  ö.  0.  I.VII.  4Ü2fl".,  woseibsi 
aucti  einige  Schreiben  Montecuccoli  s  aus  ilen  Jaliien  1672  und  1673  abgedruckt  sind, 
446 f.;  auch  Ist  die  Biographie  Montecuccoli'«  von  Campori  tu  vergleieben. 
MttOT.  «.  0««cli.  d.  O.  KuTfllntMi.  XIV.  äo 
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Cavallerie:  Montecuccoli  890  Mann,  Sporck  890,  Schneidau  890,  Caprara 
890,  Heister  890  ^  44oO.  Infanterie:  Portia  2Ö00,  Pio  1250,  Kaisentein  12&0, 
Knigge  1260,  Leslie  12Ö0  ^  7dOO;  in  samma  11950. 


Bericht  Hocbers  über  seine  Unterredung  mit  Anhalt  luul  iit)er 
den  Gang  der  Verbandlungeu  mit  demselben.    Dat  12.  Juiii 

1672.  (Änt.) 

[Verhanrllungon  ITorhcrs  mit  Anlialt  über  dos  Kaisers  Beitritt  zur  brandonburg- 
staatiscbea  Allianz.   Berathungfii  Anhalts  mit  Uocher  und  Moatecuccaii.  Abfassung 

eines  l'rojortes.    Befehl  für  Goess.] 

12.  Juni.        Da  die  Erkläruufien  Anlialts  zu  allgemein  waren,  liat  Hoclier  mit  demsf  lben 
im  Auftrage  dos  Kaisers  verhandelt.    Anhalt  thoilte  mit,  dass  der  Kurfürst  ein 
Bündnis  mit  den  Stuaton  "jeM-lilusisen,  nach  welchem  er  denselben  mit  20000 
Mann  zu  Hilfe  l<u(uuicii  si»ile     und  bat  im  Naaien  des  Kurfürsten  um  den  Bei- 
tritt des  Kaisers   zu  dieser  Allianz.    Ilacher  sagte,  wie  schwer  es  wiire  die 
Staaten  getreu  Frankreich  zu  unterstützen,  weilen  der  §  ut  autena  eo  sincerior 
des  lii^iruiiienti  l'acis  Cae.s.-Galiici,  zuinahlen  tlariuiieu  et  hostiiim  prae- 
sentium  et  futuroruni  nieldung  tjeschehe,  angezogen  werde,  und  das  letzte 
französisch-schwedische  Bündnis  zeigt',  wie  «ehr  Frankreich  sich  auf  diese  Worte 
stütze.    Man  sei  zwar  österreichiseherseit'^  iiiolit  der  Ansicht,  dass  diese  Inter- 
pretation b  raiii<reichs  richtig  sei,  allein  es  gebe  duch  zu  denken.    Dazu  komme, 
dass  es  sehr  gefährlich  wäre  direet  gegen  Frankreich  vorzugehen.    Der  Fui>i 
Ton  Anhalt  sah  dies  ein  und  es  wurde  darauf  ein  Project  abgefasst über  das 
iwischen  Anhalt  einer-,  Hontooiiecoli  und  Hoeher  andererseits  beratben  wurde'). 
Anhalt  fand  dieses  Project  gana  entsprechend  und  war  xor  Unteneichnung  be> 
reit,  die  aber  nieht  aceeptirfc  warde,  da  Anhalt  keine  Vollmacht  hatte.  Viel« 
mehr  soll  Ooesa  die  Sache  in  Berlin  in  Ende  ffihren  and  wenn  etwas  von 
Brandenborg  gegen  das  Project  vorgebracht  werden  sollte,  soll  er  darnber  alio> 
gleich  berichten.  Der  Kaiser  hat  Anhalt  mittheilen  lassen,  dass  er  ohne  Sab- 
sidien  die  Staaten  nicht  werde  unterstfitzen  kfinnen.    Goess  soll  dem  Kurfürsten 
davon  Mittheilung  machen  und  ihn  ersuchen,  d  ^  Kaisers  Begehren  bei  den 
Staaten  zu  befürworten;  der  Kaiser  lasse  durch  Liisoia  uud  Kramprieb  im  Haag 
und  hier  mit  Brnynincx  verhandeln^). 

')    §  1  ües  Vortrages;  vcri^I.  .Müruor  1.  c.  360. 

Liegt  nicht  vur;  es  entspricht  fast  würtlich  dem  am  13./23.  Juui  abge- 
schlossenen Vertrage;  vergL  den  Bericht  des  Goess  d.  d.  27.  Juni  1672. 
^  Vergl.  das  ?orige  Stück. 
*)  Vergl.  OrossBsnn  t.  c.  24  f. 
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Gaeas  an  den  Kaiser.  Dat  Berlin  13.  Jani  1672,  (Or.) 

[Btadnick  der  Nadniebtan  ton  den  Erfolgen  der  Fransoeen.  Unterredung  danlber 
twiacfaen  Ooeei  und  Anerongen.  Gnter  Bhidraek  der  Keldungen  Anhalte  mi  Wien. 

Verhalten  des  Herzoges  von  Celle  und  des  Königs  von  Dänemark.  Sendung  ßlumen- 
thals  nach  Kopenhagen.  Urtheil  des  Goess  über  die  von  den  HoUindern  tn  treffen- 
tien  Massregeln.  Vorgehen  Kölns,  Münsters  und  Paderborns  gegen  Holland.  Die 
tiX»di  Köln  betreffend.  Ansicht  der  Holländer  über  das  tou  Kaiser  einsoscblagende 

Verfahren.] 

Die  Nachrichten  von  den  Erfolgen  der  Franzosen,  Ton  <ler  Einnahme  von  18*  Joni. 
Orsoy,  Wesel  etc.  und  von  ihrem  Vordringen  haben  hier  grosse  Bestürzung  hervor* 
genifen,  Amerongen  ftosieri  eich  sa  Ooess  daliin,  dass  sie  verderbeo,  oder 

quocnmque  modo  Fried  maohen  miiwteD;  keine  so  prompte  Seours,  als 
es  die  Noth  erforderte,  koanten  sie  von  nirgend  erwarten.  Goess  sneht 
ihn  IQ  trösten,  meint  aber  selbst,  dringende  Hille  thne  Noth,  wenn  man  Holland 
Boeh  retten  wolle').  I.  Ch.  D.  seind  über  diese  Nachricht  swar  sehr  sur- 

prennirt  gewesen,  aber  es  seind  zu  rechter  Zeit  eben  denselben  Tag,  als 
wir's  bekommen,  zwo  relationes  von  dem  Fürsten  von  Anhalt  eiogelofTen, 
!:  welche  dieselbe  .selir  aiiiiairt');  dann  sie  machen  nunmehr  keinen 
Zweifel,  dass  E.  K.  M.  ein  rechts  Corpo  einer  Armee  herabschicken  wer- 
den und  sagten  mir  gestern,  dass  allbereit  von  den  Regimentern,  welche 
dann  destinirt,  gehandlt  wfirde.  Dass  der  Herzog  so  Gelle  sich  erklfirt, 
wann  E.  E.  M.  :|  sich  hieran  resolviren  thiten,  die  Party  mit  ansnnehmen, 
habe  ich  schon  vorhin  bericht').  Mit  Dänemark  solle  die  Negociation  in 
guten  terminis  stehen*).  1.  Ch.  D.  werden  mor<^on  oder  übermorgen  den 
von  Blumonthal  wiederum  nach  Kopenhagen  abiei  ügen  *);  der  chur- 
brandenburgiscbe  Resident  allda  gibt  gute  Vertröstung.  Die  UoUander 
werden  vermnthlioh  doich  diesen  Streich  besser  aufwachen  und  ihre 
nsgooiationea,  über  derer  Langsamkeit  man  fast  allenthalben  geklagt, 
reaolntar  ond  schleimiger  fortsetien.  \:  Ich  werde  daran  treiben,  da< 
mit  sie  anf  alle  Wels  sehen,  Chnrsaehsen  und  selbiges  Hans  xa  ge- 
winnen:!. Nach  meinem  Hediinken  thäten  sie  nun  besser,  dass  sie  ihr 
Geld  anwendeten  gute  fremde  Volker  zu  crhandlen,  als  dasselbe  in  eigene 
neue  Werbungen,  mit  welchen  sie  sehen,  wie  schlecht  ihnen  bedient,  zu 
stecken.  Alles  ist  an  dem  gelegen,  dass  man  die  Saoh  nit  lasse  in 

•)   Ver(?l.  Lik.  n.  Act.  Iii.  2tJ5ff. 

»)   Urk.  u.  Act.  III  267;  Droysen  1.  c.  IU.3  IUI. 

*)  Vei^l.  fnr  diese  Verhandlangen  Brandenburgs  mit  Celle,  OrHch  1.  e.  IL  51.65w 
*)  VeigL  Orlieh  1.  e.  II.  55;  über  die  brandenborg-diaisehen  Betiebuagen  dieser 
Z4t  Isi  engemeinea  Pnf.  l  c.  XL  41  f. 
•)  Pof.  1.  e.  XI.  4S. 

36* 
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ConfasioD  gerathen,  ftondeni  schleunig  dansa  thao.  Wann  der  Conte  de 
MoDterey  etliche  gute  Regimenter  entbehren  könnte,  wäre  sehr  gut,  dass 
sie  za  den  Holländern  Stessen  und  etwa  an  einem  oder  andern  Ort, 
welchen  die  Franzosen  attaquiren  mdehten,  solchen  Widerstand  thaten, 
dass  man  Zeit  gewinnen  utul  das  ganze  Werk  recht  fassen  kouue. 
|:  Bratulciibur^  geben  mit  ihroii  flachen  also  um,  dass  sie  sich  wider 
Frankreicli  nicht  erklären,  nucii  lointilicli  bezeugen.  Ihre  Leut  im 
Clevischen  kommen  xu  den  Franzosen,  halten  salva  Guardieu  und 
rühmen  die  rivilität  so  ihnen  ^^etiian  werde.  Man  dissimulirt  beeder- 
seits;  Brandenburg,  weilen  noch  nichts  in  Postur  ist  und  seine  lÄnder, 
so  lang  er  kann,  gern  conservirt;  die  Franzosen,  weilen  sie  anderwärts 
genug  zu  thnen,  das  Reich  vor  der  Zeit  nicht  allanniren  wollen,  und 
etwa  Hoffnung  haben  mögen,  Brandenborg  von  der  Holländer  Partie  noch 
zo  abstrahiren.  Dieses  mag  sein,  wie  es  wolle,  man  hat  sich  dabei  all- 
wohl  in  Acht  zu  nehmen.  Fast  alle  ministn  bei  diesem  llof  seind  dieser 
des  liraiiüi  iibui<i;s  Re.sulution  zuwider  gewesen;  die  Sach  gerathet  uun 
zu  den  FAtreniitäten  :  L 

Köhl  hat  Holland  den  Krieg  erklärt';,  der  Biscliuf  von  Münster*)  hat  nicht 
viel  weniger  gcthau;  der  Bischof  von  Paderborn^)  soll  den  Münsterer  secuu- 
dirt-n. 

[:  Wegen  der  Stadt  Cölln  unterlasse  ich  nicht  die  Notdurft  bei  allen 
Gelegenheiten  vorzustellen.  Ich  befinde  aber,  dass  man  diesfalls  dahie 
mit  Chur-Maiuz  eines  seie  und  darfür  halte,  dass  man  wegen  der  Gelosie 
und  Anlass  zum  Bösen,  so  die  Franzosen  darauf  nehmen  Wörden,  die 
Stadt  noch  in  statu  quo  lassen  (solle) :  I. . . . 

I:  Wegen  der  völligen  Ruptur  mit  Frankreich,  so  die  Holländer  in 
allen  ihren  Tractaten  haben  wollen,  vermerke  ich  aus  des  Kramprichs 
Schreiben,  dass  der  Pensionarius  de  Witt  eben  diese  Maxime  filhre  und 
vermeint,  dass  ihnen  darmit  nit  geholfen  wäre,  wann  E.  K.  M.  nur 
Assistenz  und  aber  dieselbe  und  S[)anien  nielit  völlig  brechen;  worin  sie 
meines  Erachtens  eben  so  sehr  irren,  aU  wanu  sie  vermeinen  wullteu, 
dass  an  lere  den  Krieg  ihnen  von  dorn  Hals  wegaohmen  und  sich  selbst«Ö 
aufladen  werdeu  *)  :  1. 

')    27.  Mai  1U72.    Vergl.  Enuen  1.  c.  I.  2G0;    iheat.  Europ.  XI.  4(r.;  Leppi&g 
1.  c.  40f. 

^   18.  Mai  1672;  ThMt  Europ.  XI.  7 f.;  Depping  I.  c  401. 

Ferdinand  von  Fürttenberg. 
*)  Für  das  \'orgehen  der  HoUiinder,  Rpeciell  de  Witte,  in  dieser  Zeit;  LefeTi«' 
Pontalia  l  c.  H.  454  n.  a.  0. 
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Der  Kaiser  an  Goeas.   Dat  Wien  14.  Juni  1672.  (Conc.) 

[Znliiedailiiit  dM  Kaisers  mit  AuhuH>  iHuehtncn.  Köln.  Renog  von  Lothringen. 

Religionsaiigelegeiüieiten  in  UDgaro.] 

Anhalt  dfiifte  mit  der  ihm  gewordenen  Antwort  zolrieden  aein,  der  Kaiaer  14.  Jnnu 
war  mit  Anhalta  Benehmen  aehr  znfHeden^.  Ooeas  aoU  fortfahren  für  die 
Rrhftltung  der  Stadt  K5hi  zn  wirken.  Bezüglich  des  Lothringers  aoU  Ooesa 
tiacbien,  dasa  ihm  von  Seite  der  Qeneralataafen  daa  Qewfinaehte  zn  Theil  werde, 
da  er  den  Staaten  aehr  nützlich  werden  kann. 

J>ie  Art,  wie  Gocss  den  Klagen  der  Brandenbarger  Über  des  Kaisers  Vor- 
geben gegen  die  Reformirten  in  Ungarn  enlgegentritt,  billigt  der  Kaiaer  und 
erinnert  ihn  daran,  dasa  er  die  zu  Tyrnaii  von  AnhSngem  der  katholischen  und 
lutherischen  Religion  ausgesprochene  Strafe  gegen  die  erangeliaohe  Oemeinde 
in  Presaborg  ana  Gute  noch  nicht  vollzogen  habe'). 

Goeaa  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  17.  Juni  1672.  (Gr.) 

^8iege  der  Frauatoseu.    Aukuufi  Vüuguions.   Urtheil  deä  Goess  über  dc>t>  Kurfürsten 
Verhalten  ta  Frankreich.   Bedeutung  der  Meldungen  Anhalts.] 

Nene  Nachrichten  von  8icpi;en  der  Franzosen  lauft  n  ein        Hin  neuer  fran-  17.  Juni. 
z^Osiscbcr  Gesandter.  O*.  de  Vauguiou,  ist  hier  eiji^rot reffen*).    |:  Es  ist  zu  ver- 

matbeD,  dasa  der  König  alles,  was  ihme  möglich,  thuen  werde  Brand on- 

barg  YOü  den  Holländern  zu  abstrahireo.  ich  bin  der  Meionng,  dasa 

Hraodenbarg  mit  Fleiaa  Terreiat,  damit  aie,  ehe  aie  dieaen  Eovoyä  boren, 

mit  dar  morgigen  Poet  vernehmen  mögen,  wessen  sieh  eodlieb  £.  K.  M. 

gegen  den  Fürsten  von  Anhalt  erklärt,  oder  wohl,  daas  sie  verhoffen, 

dass  unterdessen  der  Fürst  selber  ziinu  kkoniincn  werde.  Wann  dein 
also,  können  £.  K.  M.  gnädigst  erachten,  wie  hoch  oa  importirc,  dasa 
der  Fürst  etwas  tröatlichea  schreibe  oder  bringe  :|. 

Goesä  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  20.  Juni  1672.  (Or.) 

[Audienz  d«S  frau^uaischuu  (;**sandten.    Zufritdonlitit  des  Kurfüriiten  mit  Anhalts 
Schreiben.    SohAvtrins  Aeusseruugeu  über  Holland.] 

Der  iraozö&i&che  (icfiaadte  hat  heute  beaoodere  Audienz  beim  Kurfürsten;  20.  Juni. 

0   Ein  Schreiben  gleichen  Inhalts  an  den  Kurffirsten  ist  datirt  Wien  13.  Juni 
1672.  Conc 

^  Vergl.  Tbeat  Eoropaeum  XL  61. 

^  VergL  Eonen  1.  c.  I.  366 f.;  Leftvre-Pontalts  1.  e.  II.  440ff.;  Droyien  L  e.  Ul-g 
401;  H.  Peter,  Der  Krieg  des  OroeMn  KurfBraten  gegen  Frankreich  1672—1675  441, 
4)  VargL  Put  L  c.  XL  52f.;  Droym  1.  c.  III  ,  4U0f.}  Hignet  1.  c.  IV.  89(r, 
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über  den  Zweck  seiner  Mission  schweigt  er  bisher').  Aus  des  Kurfürsten 
Mienen  orsieiU  Gocss.  dasss  derselbe  mit  de55  Forsten  von  Anhalt  eingelaufenen 
Schreiben  zufrieden  ^'ewesen  sein  inuss.  Schwerin  theilt  Hera  Goess  mit,  in 
wie  schlechtem  fetande  die  Antrelegenheiten  Hollands  seien;  die  Entscheidung 
über  des  Kurfürsten  Vurgeheu  hänge  von  des  Kaisers  Erklärungen  ab. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Wien  22.  Jnni  1672.  (Cone.) 

[Efftllnugw  des  Kaiaera  besiKÜch  des  Yorgebens  gegen  Frankreich.  OetteiTeiclk> 

schwedische  Beii^angen.] 

22.  Juni.  Da  in  Folge  der  Fortscbritte  Fmokrolehs  der  Bnmdenbiirger  vielleiciit 
wankend  werden  kSnote,  soll  Goess  den  KurfSisten  aneifem  sieb  nicbt  eto- 
scbflebtem  tn  lassen,  nod  sieb  gn&digst  TeisprooheDer  Massen  veisieherB 
solle,  wann  su  ans  beeden,  andere  und  sonderlieb  D&nemark,  Braoo* 

schweig  and  Hessen-Cassel  treten  nnd  ein  rechtscbaffene  Zosammcn- 

sctzuDg  der  Gemulher  und  Cünsiliea  erfolgen  werde,  dass  wir  nicht 
allein  die  veranlasste  12000,  sondern  noch  wohl  mehrere  tausend  Mann 
zu  Ross  und  Fuss  förderlich  zu  schicken  uns  resolviren  dürften Der 
Kaiser  wird  sehen,  auf  welche  "Weise  die  durch  den  verstorbenen  Basscrode 
mit  Schweden  geführten  Verhanüiuugen  mit  Pufendorl  in  Wien  wieder  aofge- 
nommen  werden  können/). 


Votam  vom  24.  Jnni  Uber  des  Kurfllrsten  Scbreiben  vom 

3.  Juni  1672. 

[tfassregeln  des  Reichs  p^egen  Frankrdcb.J 

24.  Jnnf.  Obgleich  die  i.bripen  angegriffenen  Stände  sich  bisher  noch  nicht  an  den 
Kaiser  gewendet  IjhI  ii.  daher  es  principiell  fraglich  wäre,  oh  man  sich  auf 
Brandenburgs  Krkhirungen  allein  hin  zu  entscheidenden  Massregeln  herbeilassen 
solle,  halten  die  Räthe  mit  Rücksicht  auf  die  aus  einer  Weigerung  drohenden 
Gefabren  dafür,  dass  der  Kaiser  dem  Hainzer  Mittbeilang  machen;  die  Sache 
vor  die  Reicbsversammlung  bringen  lassen  nnd  von  derselben  energische  Mas»- 
regeln  rar  Behaaptung  des  BeichsMedeDs  nnd  Einbtltong  der  westphiliscben 
Friedensbestimmnngen  fordern  solle.  Spedalniittel  ansngeben,  halten  die  Bitbe 
nicht  far  thnolieh;  anch  halten  die  Rithe  dafür,  das  Decret  an  die  Stände  des 
Reichs  sei  inxta  formalia  des  brandenbnigjsehen  Änbringens  einsorichteo. 

»)   Vergl.  Puf  1.  c.  XI.  52;  Droynen  1.  c.  III  j  400:  Mignet  1.  c.  IV.  90ff. 
^   Das  Bündnis  kam  dann  am  12./22.  Sept.  1672  zu  Stande;  vergl.  Mömer 
).  e.  867iF. 

Vergl.  Heibig  1.  c  15f. 
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Goesä  all  den  Kaiser.    Dat  Berlin  24.  Juni  1672.  (Or.) 

"Verbaadlungen  des  Goess  mit  Anhalt  und  mit  dem  Kurförstco  bezüglich  der  Allianz. 

Atihalt  preist  den  Kaiser  und  den  Wiener  Hof.    Herathungen  des  rJocss  mit  Schwerin, 
Anhalt  uud  Lomnitz  öber  das  Alliaiizfrdiect  und  den  §  Vmi  gleich  wie.    W-i Hand- 
lungen der  Brandenburger  mit  Vaugtiion.    P.  S.  hm  Kurpriozen  betreilend  ] 

Die  kaiserlichen  Weisungen  vom  14.  Juni  hat  Oof><!»  empfimgcii.    BesogUch  24.  Joai. 
des  mit  Anhalt  in  Wien  verhandelten  Bündnisses  hat  Goess  mit  dem  nirfiek- 
gekehrteo  Anhalt  und  mit  dem  Kurfürten  selbst  geaprocben.    Ich  kaon  Bit 

goQg  sagen,  wie  höchst  rühmlich  ond  mit  was  Tor  Besoognog  untcr- 
tbiDigster  Dcvotian  der  Füret  von  Anhalt  von  E'.  K»  H.  höchsten  Penon, 
von  den  hoben  haieerlichen  Qoalitaten,  mit  welchen  der  allerhöchste  sie 

bogaht,  von  den  kaiserlichcu  empfangenen  Gnaden  und  dann  von  der 
Ma<:riiiicenz  dero  kaiserlichen  HoIm,  von  der  Civilität  und  ronfidcnz,  so 
£^  K.  M.  miniätri  und  der  ganze  Hof  ihme  bezeugt,  hier  spricht  und  daa 
Dil  allein  gegen  mich,  sondern  gegen  I.  Ch.  D.  und  gegen  männiglicb, 
«lao  dasa  ich  eine  sonderbare  Freud  darüber  habe  ond  alles  far  sehr 
wohl  angelegt  halte,  weilen*s  der  Forst  so  wohl  erhennt  und  sn  aesti* 
miren  weiss. 

I.  Ch.  D.  seind  mit  seiner  Verrichtung  ond  mit  dem,  was  er  mit- 
gebracht, auch  sehr  wohl  zufrieden  gewesen,  haben  gegen  mich  grosse 
cootestationes  gethan,  wie  Dankuehmig  sie  alles  annehmen  und  wie  sie 
aof  alle  Weis  bezeigen  wollen,  daes  £.  K.  M.  einen  treaen^and  recht 
deutschen  Chnrfnrsten  an  sie  haben. 

Am  Nachmittag  berith  Goess  mit  Schwerin,  Anhalt  nnd  Somnits  ober  den 
Vertrag  und  die  von  Bcandenborg  gewänschten  Aenderungen.  IKeaelben  be- 
treffen nnr  formelles,   Goess  widerlegt  die  Gründe  der  Brandenborger '). 

Bezüglich  des  §  „Und  gleichwie**  ist  Tiel  verhandelt  worden-,  Goess  hofft, 
daas  in  Znkaaft  die  Angelegenheit  sich  besser  schicken  wird;  die  üatification 

dieees  foederis  eztendlstici  haben  die  Churbrandenburgische  noch  nit 
ans  Händen  gegeben;  werd  hoflfontlich  auch  nit  geschehen*).  Man  ist 
in  BsfUn  daaiit  bescbBlügt  die  800  IcthrmgisohcD  Pferde  in  des  Knrfiirstea 
Dienste  so  bringen. 

Gestern  ist  der  französische  EoToye.  Conte  de  Vauguion,  von  hier 
abgereist;  wie  jnir  I.  Ch.  I).  gesagt,  hal-o  or  begehrt  zu  wissen,  wessen 
.sich  der  König  gegen  dieselbe  zu  versehon,  liat  unter  andern  ahnden  wol- 
len, dass  S.  Ch.  D.  an  E.  K,  M.  und  dann  za  unterschiedliche  andere  Po* 

>)  Der  Vertrag  wurde  am  28.  Juni  gescblossen;  veigL  Monier  1.  c.  ä64ff.;  Da- 

BODt  I.  c.  VII.,  201  ff. 

^  Die  Katihcaiioa  war  bereits  am  20. Sept.  1671  erfolgt}  Börner  I.e.  34^. 
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tentaten  geschickt,  auch  Geld  von  den  Holländern  otnpfaugcD.  Was  das 
Geld  anbelangt,  haben  I.  Ch.  D.  gcsanrt,  dass  sie  es  Lehenweis  genom- 
men; im  übrigen  empfinden  sie,  dass  man  <leroselben  verwehron  wolle, 
zu  E^  K.  M.  und  andern  l'otentaten  zu  schickea;  haben  viel  Klagen 
ividcr  der  Franzosen  Procedur  vorgebracht,  ...  in  summa,  wie  ich  bia- 
noch  bericht  werde,  habe  man  gesehen  den  Envoye  bono  modo  absn- 
fertigen 

P.  8.  Aut.  Waas  mir  E.  K.  M.  Chorprina  betreffeod  gnädigst  be- 
felcbenOf  deme  werde  ich  schaldigater  massen  nachkhomroen.  Vor  diesem, 
wie  ichs  unterthfintgst  erinoert,  hat  der  Bar.  v.  Schwerin  cum  dffleni 

mit  mir  von  dieser  materie  gercdt,  nun  aber  eine  geraume  zeit  nit. 
Möchte  sein,  dass  nun  bessere  coniuuctum  sich  hierzu  eröffnen  thun. 
Dass  E.  K.  M.  mit  Prinzen  von  Anhalt  hierauss  nit  reden  lassen,  daran 
ist  gar  wohl  geschehen;  zwar  vermeine  ich,  das.s  er  die  gehabte  hoff- 
nung  aü  zimblich  vcriiehre;  quo  casu  und  wan  er  soosteo  Brandenburg 
indinacion  verspobrte,  er  auch  in  dieser  intention  cooperiren  möchte.... 


Der  KnrfÜrBt  an  den  Kaiser.  Dat.  CttUn  a.  d.  Sp.  lo./25.  Juni 

1672.  (AiiL) 

[Ansicht  über  da«,  Allianzproject.    Dauk  für  des  Kaisers  Erklärungen  an  Anhah  ] 

25.Jnni.  Ew.  Kay.  May".  Allergncdigstes  band tsch reiben  ist  mir  durch  S. 
des  Fürsten  von  Anhaldt  L***".  zu  recht  eingehendij^et  worden.  Wie  non 
£w.  Kay.  May**,  ahn  des  Fürsten  von  Aohaldts  L^*".  anbringen  nodt 
negotiation  ein  gnedigst  gefallen  getrageo,  Auch  Ihn  mitt  schleuniger, 
gutten  undt  gewirigen  resolntion  abferttigen  undt  zu  dero  unstorblicheu 
Ruhm  die  wollfahrdt  des  Romischen  Reichs  behertzigen  wollen;  Solches 
hab  Ich,  sowoll  auss  der  Alliancc,  als  auss  des  Fürsten  von  Aohaldt 
erstatten  rnüiKitlichen  relatiou  gehuisuinbst  ersehen.  Was  Ich  aber  bey 
den  Baron  de  Gos  in  der  AUiance  unvergreiflich  erinnert,  so  zu  melirern 
heranbringung  anderer  Reichs-Standc,  die  etwa  dahero  hedencken  tragen 
möchten  Rw.  Kay.  May",  wollgemcinic  intention  zu  secundireo,  hievon 
wirdt  der  Baron  de  Gos  Allerunderthenigsten  bericht  abstatten,  ich  für 
meine  person  hab  kein  bedencken  solche  unterschreiben  zu  lassen,  auch 
zu  ratificiren,  mitt  diessen  bedinge,  das  wegen  des  perineischen  fridens 

')    Ver-l.  Puf.  I.  c.  XI. 

Liegt  t)i<  ht  vor  .  es  bandelte  sich  om  die  Ileiratb  des  Kurprinten  und  einer 

^ätcrrtiicbiäcben  Princesjiia. 
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miit  dem  köDige  von  SpaaioD,  wan  einer  oder  der  ander  dagegen  ban- 
delen  wfirde,  darfiber  weittere  tiaeiiren;  da  aach  die  aetionee  mehre 
hülffe  erfoderen  möchte,  bin  Ich  der  anderthenigsten  snversich,  das  Ew. 

Kay.  May^\  solche  gletobfals  schicken  werden.  Gegen  Ew.  Kmj.  May**, 
bab  kh  iiiicli  unJerthenigst  7,11  bedancken  fnr  alle  guadl,  so  dieselbe  in 
regardt  ujeiiier  6.  haben  ahnthun  lassen.  loh  wenle  nicht  unter- 
lassen zuforden»  Gott  omb  £w.  Kay.  May^^  ge»uodtheitt,  laugen  leben 
andi  oberwindong  aller  dero  feinde  fleiesig  anzaruffen,  Sonderen  Ich 
werde  mir  auch  hoehstee  angelegen  «ein  lassen,  solohee  bey  aller  be- 
gebenbeitt  gegen  Ew.  Kay.  May**,  underthenigst  ta  Terscholdeo. 


Qoesft  an  den  Kaiser.  Dat  Berlin  27.  Juni  1672.  (Or.) 

[Uaterredmg  des  Oocm  mit  Sonnits  wid  Blumeetlia)  fib«r  die  bezüglich  der  Aufnaboe 
INLneotat-ks,  Braunsehveigs  und  Heesens  so  trefimdea  TorkebrungeD.  Bnadeabwf- 
ösCeireicbtscbef  Vertrag.  Neue  Mission  Anbalts  nach  Wien.  Des  Goess  Bemühnogea 
dieselbe  sn  bintertreiben.   ünterbaadlangen  bezöglich  Vermehrung  der  kaiserlichen 

Truppen.  Aeusserungen  des  Goess  über  das  Vorgeben  der  ITolländer  gegen  den 
Kaiser.  Uittbeilungen  Schwerins  und  des  Püllnitz  über  das  Verhalten  der  Holländer. 
Plan  dee  Goess,  wie  sich  die  Staaten  verhalten  sollen.   Uaterredongen  darüber  mit 

Amerongen  und  detu  Kurfürsten.J 

Am.  25.  Juni  bat  Goess  eine  Unterredung  mit  Somnitz  und  Blumenthal  87.  Jnni. 
über  die  Art.  wie  man  den  Mächten  Dänemnrk.  Braanschweig  and  Hessen, 

deren  Eintritt  in  den  Bund  zu  bewirken  Braihl« nburg  versprochen  habe,  ▼«! 
dem  Vertrage  zwi«rhrn  dem  Kaiser  und  ikin  Kurfürsten  Mittheiluug  machen 
solle.  Goess  meint  und  das  sehen  auch  die  brandenburgischen  Käthe  ein,  man 
solle  erst  blos  allgemein  über  den  Inhalt  desselben  hn  diesen  Mächten  sprechen 
und  sehen,  wohin  dieselben  neigen.  Bezüglich  der  Anzahl  der  von  diesen 
Mächten,  falls  sie  beitreten  sollten,  zu  stellenden  Truppen,  meint  Goess  je  mehr 
desto  besser.  Am  selbi-n  Tag  unrh  iiberiribt  man  Goe??s  die  Ansfertiirmig  des 
österreicliisch-brandeDburgischca  Vertrages,  welche  dem  Frojecto  des  Kaisers 
entspriclit. 

Arn  folgenden  Ta^'<»,  den  2f\..  theilt  ib  r  Knrfilrst  dem  Goe<?<!  mit.  dass 
Anhalt  wieder  nach  Wien  reisen  werde ').  Er  suil  die  Ratification  des  V»t- 
trages  äberbrintrtn,  den  Marsch  der  kaijierlicheii  Truppen  dadurch  besrlilou- 
nigcn  und  darauf  sehrn.  dass  Montectici  nli  da^  Commando  erhält,  ferner  den 
Kai-rr   bitton  n<uli  eiiiifje    KMH)  .Mann  zu  diesem  C('r|(s  stossen  zu  laisen'). 

titra  ea,  äo  ich  bei  seiner  vorigen  Abächickung  remooHtrirt,  habe  ich 


^    Der  Kurfnrsi  theilt  dem  Kaiser  dies  in  einem  Schreiben  vom  17./27.  Juni 

1672  mit. 

**)   Ueber  dicite  zweite  Sendung  Anbalt»  Puf.  1.  c.  Xi.  bO\  Drojfiicn  1.  c  HI  «  407 f. 
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—  doch  ohne  mich  sehr  darin  su  erhitzen,  welches  mehr  geschadet  als 
geoutaet  liätte  und  es  endlichen  za  I'.  Ch.  D.  Gatbefinden  stellend  —  in» 
einuirt,  dass  die  Ratification  ohne  dieae  Bemnhnng  des  Ffiraten  gar  wohl 
konnte  hingeschickt  werden  und  was  den  Manch  unserer  Volker  anbe- 
lange^ könnten  sie  diesfalls  ohne  Soig  sein;  sie  möchten  dieselbe  nor 
dahin  anwenden,  dass  ihre  Werbungen  besehleoniget  nnd  sie  sn  rechter 
Zeit  auf  das  Reiuiez-vous  erscheinen  könnten;  das  übrige,  was  uns  an- 
belangt, wurde  ich  sclion  über  mich  nehmen.  Bezüglich  Montacuccoli's 
werde  der  Kai>i  i  auch  ühnu  Auhalts  Eintlu.s^  eine  Kntscheidiing  fällen.  Goejss 
hält  die  Sendung  Montccuccoli's  für  sehr  zweckuiäs&ig  uiui  glaubt,  dass  Monto- 
cnceoli  desshalb  vom  Kurffirsten  so  sehr  begehrt  werde,  weil  man  hoffe,  wenn 
Hontecneeoli  den  Befehl  übeniehmen  sollte,  wurde  die  Vermehrung  der  Truppen 
leicht  dnrcbziiaetsea  sein  >)• 

Dieses  puncti  der  mehreren  Völker  halber,  gienge  metne  Ant- 
wort dahin,  man  solle  zufürderist,  was  verglichen  und  abgeredt,  werk- 
stellig  machen  und  die  Executiou  mit  neuen  propositionibus  nit  remo- 
riren:  es  konnte  hiervon  nacher  gefsprochen  werden  und  dann  müsstea 
sie  gedenken,  dass  K.  K.  M.  in  dem  statu,  wie  sie  zu  Haus  stünden, 
sich  nit  sogar  entblösseo  könnten;  so  viel  Völker  al»  sie  herunter- 
schicketen,  müssten  sie  wiederum  hinzuworbon,  welches  gleichwohl  auch 
Zeit  erfordere*  Kun  ist  nit  ohne,  dass  all  sehr  bedenklich,  daaa  man 
mit  diesen  24  000  Mann  diese  impresa  vornehmen  solle,  anmalen  K  Ch. 
D.  Cavalleria  (ausser  etwa  1600  Pferd)  nen  geworbenes  Volk  Ist  nnd 
alsogleich  an  den  Feind  solle  gefuhrt  werden.  Weilen  der  Ffirst  mir 
sagt,  wie  emsig  der  spanische  Botschafter  sich  diese  Sachen  angelegen 
sein  lassen,  als  habe  ich  ihn  gefragt,  wie  hoch  man  tlaiui  suh  an  spa- 
nischer Seiten,  so  an  Volk  als  sonsten,  hierbei  erklärt,  damit  wir  unsere 
Rechnung  darnach  raachen  können;  dann  wann  sie  auch  12  0(>3  Mann 
darzu  geben  könnten,  sähe  ich  die  Mittel,  wie  wir  von  beiden  bellen 
den  Franzosen  die  Behauptung  dieser  ihre  Conquesten  all  schwer  machen 
könnten.  Seine  Antwort  bestünde  aof  nichts  positiv,  sondern,  dass  man 
spanischer  Seiten  nach  allen  Vermögen  darbet  concnrriren  würde.  Ich 
frage  im  übrigen,  wann  der  König  in  Frankreich  than  solle,  was  der  in 
Schweden  beim  vorigen  polnischen  Krieg  mit  Dänemark*)  gethan  nnd 
auf  ans,  wie  es  probable,  mit  seiner  Macht  gienge,  was  dann  an  thuo; 
dann  rathsam  wäre  es  nicht  mit  disproportionirter  Macht  sich  in  einer 

0  lieber  MonteeaecoK*«  Aoffitsnng  vom  Kriege  GroMostta  1.  e.  406  ff. 
^  Geroeint  ist  der  plötzlicbe  Zug  Carl  GuatSTS  gegen  Dinemark  im  Jakre  t€57; 
vergl.  Carlaon  1.  c.  IV.  229  ff. 
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Aotioo  ainsolasaeD.  Hierbei  habe  ich  remonstrirl»  wie  viel  daran  ge- 
legen, daae  in  Zeiten  die  Stadt  G$I1n  woU  verwahrt  werde;  dann  der 

Fürst  zwar  einige  spanische  Völker,  darvoü  gehandelt  wordeo,  votaehlägt; 
aber  auch  in  diesem  ist  nichts  verlässliches  Q[ethan. 

loh  käme  demnach  dahin,  dma  £.  K.  M.  noch  keine  Gegenver- 
sicberang  nech  Traotat  mit  den  Holländern  hätteo  und  daaa  fremd  fSr- 
kommen  mfisste,  daee  die  Staateo-Geaeral  bei  allen  anderen  Potentaten 
foedera  aachen  und  sabaidia  an  Erhaltung  einigen  Seconrs  offeriren, 
herentgegen  gen  E.  K.  M.  nichta  dergleichen  thäten  und  dennoch  dieaelbe 
mit  der  grössten  Macht  ihnen  beispringen,  sich  wegen  ihrer  in  Ding  von 
nit  wenig  Gefahr  irapegnircn  und  diese  {grosse  Maschine  durch  ihr 
Exempl  und  Autorität  im  Gang  bringen  sollten,  welches  nun  dahie 
wohl  lÜir  billig  erkennt  werden  mag;  aber  wie  die  Staaten-General  ad 
magnaa  angoatiae  redocirt  werden,  alao  mag  van  die  anbaidia  anietso 
lor  eine  echwerere  Saoh,  ale  sie  vor  diesem  nit  wäre,  conmderiren. 
Der  Baron  von  Schwerin  aehreibt  mir  jetat  gleich  ans*m  geheimen  Bath 
beikommendes  Zettel'),  ad  quoad  respondi  afiTirmative  in  tcrminis,  wie 
2ur  Sach  dieulicli  und  dass  der  Staaten -General  eigeues»  lutere^üe  hierliei 
seie.  Alsogleiüh  kommt  der  von  Pöllnitz  zu  mir;  sagt  mir,  dass  die  heu- 
tige Schreiben  bringen,  dass  man  bulländischer  Seiten  nit  gedenke  Utrecht 
an  mainteniren,  aondem  sich  tiefer  in'a  Land  auräok  an  aiehen;  stellet 
mir  vor,  wie  aohwer  es  nnn  fallen  werd  mit  den  sobaidiia  fortsnkommen, 
loh  habe  meine  Antwort  dahin  gerichtet,  wie  es  die  Hollfinder  sd  ani- 
miren  dienlich;  dann  es  an  besorgen,  dass  sie  aich  praecipitiren  und  in 
einigem  beschwerlichen  Tractat  einlassen. . . . 

Der  von  Amerougeu  gedcuket  noch  heut  mit  den  von  Pöllnitz  nach  dem 
Haag  aufaabrecben  . . .,  als  ich  gestern  Abschied  von  ihme  genommen  nnd 
occaaione,  waa  mitChoraachsen  und  mit  Celle  au  thun,  diese  materiam  sab- 
ndiomm  berührt,  ist  er  gar  frei  herausgangen,  ihr  Eatat  wäre  nnn  dahin 
kommen,  dass  von  7  Provinzien  nit  3  nberblieb^n;  keine  Gelder  hätten 
sie  nun  nit  zu  geben,  würde  man  sie  pro  communi  Interesse  nit  aecu- 
riren,  müssten  sie  sehen,  wie  bie  sich  sunsten  heraushelfen  könnten.... 

^Velion  man  vernimmt,  dass  die  Provinz  Utrecht  sich  für  sich  und 
abeoflderlicb  in  dea  Königs  in  Frankreich  Protection  begeben  wollen  und 


')  Sckvarin  aa  Goasa  Ant:  „Jay  hid  rapport  k  S.  A.  XI.  da  ca  qua  T.  Ez.  ma 
eeaiBWBdA  toocbant  les  mbsldaa  da  Hollandois;  Sa  dita  A.  El.  est  preate  d  an  charger 
Monaieiir  U  Grand  BMoyer,  mala  Ella  mdroit  blui  anparavant  acavoir,  il  8a  Hi^. 
Inpariala  la  daaira  at  an  a  donn^  ordre  k  V,  Ex.,  aftpqna  loa  y  puista  ioiittar  tant  plai, 

I 
I 
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sehr  zu  besorgen,  dass  die  äusüur.ste  Noth  die  Staaten-Geuerül  mi 
praecipitiren  mache,  mausen  allerldt  seltsame  Vorschlag  gehört  werden, 
als  habe  ich  bei  I'.  Ch.  D.  angeworfen,  ob  ihnen  den  Staaten  nit  vielmehr 
so  raihen,  aooh  nütslicber  und  repatirlioher  sein  wörde,  dass  «ie  atek 
auf  gewisse  Weis  uncl  Mass,  ungefähr  wie  es  zu  ZeitoD  Caroli  5**,  welcber 
alle  17  Proviozen  gehabt,  geschehen,  mit  dem  römischen  Reich  iocorpo- 
rirten.  1.  Cb.  D.,  nachdem  sie  die  darbet  onterlanfende  considerationes 
gehört,  haben  den  Vorschlag  so  gnt  befunden,  dass  sie  bald  hemacher 
deu  von  Araerongua  zu  üich  kommen  lassen  und  ihrne  die  Sach  propouirt. 
Als  ich  nun  zu  dem  von  Amerongen  kommea,  hat  er  eine  ziemliche 
Inclination  hierzu  erzeij^t  und  mich  gebeten,  ich  möchte  es  doch  ent- 
werfen, wie  ich  vcrmeinete,  dass  die  Sacb  anzugreifen  wäre.  Heot 
schickt  er  wiedenim  zu  mir  nnd  erancht  mich,  ich  wolle  nit  darauf 
vergessen,  loh  vermeine  aber,  es  werd  besser  sein,  dass  es  1.  Cb.  D. 
thun.  Unterdessen  habe  ich  schon  an  E^  K.  M.  ministris  im  Haag  diesen 
meinen  Gedanken  nberschrieben. . . . 

Die  800  lothringischen  Pferde  sind  schon  gewonnen  für  Brandenburg. 


VotDin  vom  27.  Jani  Uber  des  Goess  Schreiben  vom  13.  und 

17.  Jnni  1672. 

[Allgemeine  Lage.  Nothwendigkeit  des  Abscblones  der  österreick-brandeDbargischen 

Allianz.  Befehle  fär  Goes».] 

27.  Juni.  Ks  sei  dem  Goess  zw  antworten:  Frankreichs  Fortschritte  in  Holland  seien 
sehr  betrübend,  doch  dürfe  man  den  Math  nicht  sinken  lassen,  sondern  müsse 
die  £inignng  des  Ktisers  mit  Biendenbarg  sobald  als  möglich  perleet  machen. 
Goess  soll  alles  thon,  aof  dsss  die  AUians  ratiflciit  werde.  Aneh  soU  er  tu 
erfahren  snehen,  was  man  von  Brannschweig  zu  gewirtigen  babe,  wie  Hessen 
gesinnt,  was  nnterdes  mit  DInemark  verhandelt  worden  nnd  den  Courier  nicht 
eher  abgehen  lassen,  bis  er  vom  Knrffirsten  eine  cathegorisehe,  gute  Reaolation 
erlangt  haben  wird.  Goess  soll  dem  Kurfürston  ferner  mittheilen,  dass  der 
Kaiser  auf  des  Kurfürsten  Klagen  die  Stande  des  Reichs  zur  Wahrung  des 
Friedens  aufgefordert,  die  von  Hains  dem  Kaiser  angetragene  Mediation  xwiscben 
Frankreich  und  Holland  zurückgewiesen  habe')  und  dass  der  Kaiser  seinerseits 
hoflFe,  der  Kurfürst  werde  nicht  ruhen,  hi??  er  von  Braunschtvei;:.  Hessen  und 
Dänemark  die  Zusicherung  des  Heitrittes  zur  Allianz  erwirkt  haben  werde  ^) 

Mach  diesem  Votum  erfolgt  die  Weisung  am  29.  Jnni  1672. 


')   Für  die  Mediation  des  Mainzers  vergl.  Gubrauer  I.  c.  II.  16f. 

2)  In  einem  Schreiben  vom  27.  Juni  meldet  der  Kaiser  dem  Kurfnrtten,  dus  «r 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  1.  Juli  1672. 

(Or.) 

[Nachricbteii  ans  Holland.  Urthail  des  Ooess  daraber.  Sebleebter  Zuatand  dar  kor« 
ffiratUcbfn  Lindor«  Des  Ooess  Mitlheitongen  an  Mayemberg  aber  des  Karforsten 

StioBiDung  nber  Hains.] 

Anhalt  ist  nach  Wien,  Amerongen  nach  Hamborg,  Btnraenthal  nach  Kopen-  I.  Jnif. 
hagen,  Canstdn  nach  Celle. 

Uan  hat  hier  die  Nachricht,  dass  Utrecht  sich  den  Franzosen  ergeben  habe, 
wogegen  die  Provinaen  Holland  nnd  Seeland  fest  entschlossen  sein  sollen,  sich 
bis  auf  ftosseiste  zn  vortheidigen  nnd  an  dem  £nde  das  Land  durch  Eröffnnng 
der  Schleassen  nnter  Wasser  zu  setxen').    Wann   sie  es  also  thun,  werd 

meines  Erachtena  die  Sach  DOch  wohl  stt  redreaairen  seio.  Wann  tapfere 
reaolotiooea  gefasat  werden,  mochte  dem  König  in  Frankreich  eben  so 
schwer  fallen  widerum  xarfickzukommen,  als  Ihme  leicht  gewesen  soweit 
hinein  zu  penetriren,  iademe  man  thme  überall  Thür  und  Thor  eröffnet 

und  an  vieleo  Orten  die  Schlüssel  cntijegen  getragen. 

Es  hat  hier  nun  von  dem  gau^en  l  iuhling  her  zum  ersten  Mal  ge- 
regnet; weit  und  breit  herum  scind  die  Früchte  also  ausgedörret,  das« 
auf  vielen  Orten  nit  der  Samen  werd  eingeorndt  worden;  man  besorfjt 
grosso  Theuorung;  sollen  darbei  dioiie  Uotertbanen  mit  mehrere  Cootri- 
butioD  beschwert  werden,  !:  wie  es  an  besorgen,  wann  dio  subsidia  ans 
Holland  nicht  folgen  sollten, :{  so  werden  sie  es  schwerlich  ertragen 
können. 

Goess  hat  dem  Mayemberg  mitgetheilt,  dass  der  Rarfärst  von  Brandenburg 
gate  Disposition  sar  Einigung  mit  Maina  zeige  ^. 


Votam  vom  Jnli  ttber  des  GoesB  Bericht  vom  24.  Juni  1672. 

[Sachsenü  Verhältnis  zum  üülerreich-brandonburgischcn  Bündnisse.    Reichsan^pl»  Grell- 
heiten.  Verhandlongen  mit  Vaognion.  P.  S.  Polnisebe  Angelegenheiten  ] 

Man  möge  dein  Oness  nntworte n :  Per  Kaiser  freut  sich  darüber,  dass  der  Juli. 
Knrfurst  mit  dei!  Resultaten  der  Sendung  Anhalts  so  /ufriedeu  ist.    Was  die 
Accession  Sachsens  betrifft,  wird  dieselbe,  da  AniiTonj:i'n  keiie  u  Befehl  hat  dem 
Kurfürsten  Gelder  zu  geben,  bei  so  schlimm  veränderten  holländischen  Sackeu 

Goess  hf  füglich  der  vom  Kurfürsten  gewünschten  Maiisregeln  gegen  Frankreich  in- 
struirt  habe. 

Depping  1.  c.  .')7;  Mignet  I.  c.  IV.  14 f.;  Peter  1.  c.  4if. 
»3    Vergl.  I»uf.  I.  c.  XI.  45. 
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nicht  dorcbznf&hren  sein.  In  comitialibns  hatte  er  gar  recht  getliaii,  dass 
er  den  §  Und  gleich  wie  vorgetrageo  und  dass  die  Ratification  des  foe- 
deris extendistici  die  drarbrandenborgische  noch  nit  ans  Hinden  ge- 
geben haben  nnd  sollte  er  noch  weiters  dahin  antragen,  dass  besagtes 

foedus  exlendisticum  sowohl,  als  das  von  Liuirbaiern  herumgeschickte 
CoUegialschreiben,  auch  inskünftü'  weder  rcspective  von  Händen  ge- 
geben noch  unterschrieben  werde.  Goiss  soll  zu  erfahron  trachten,  was 
mit  dem  franzosischen  Gesandten  Comte  de  Vauguion  verhandelt  worden  iaU 

Dem  Kaisor  vorgelesen  und  hesi-hlossen  worden,  wie  geratlien. 

Die  Weisung  gleichen  Inhalts  an  Goess  ist  datirt  vom  .').  Juli,  in  eiiu-m  P.  S. 
vom  6.  Juli  Kestätigt  der  Kaiser  den  Knipfang  des  H"riclites  vom  27.  Juni,  mit 
der  Meldung  daaü  Anhalt  wiederum  nach  Wien  kuumieu  werde. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  4.  Juli  1670.  (Or.) 

(Siiiuuninj;  tlos  Kinfürslfu.  Nachrichten  Romswinckels  über  die  Pläne  der  HollrinHer 
und  über  die  Stellung  des  de  Witt.  Unterredung  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  über 
die  zu  treffenden  Vorkehrangen.  Oute  Nacbrichien  aus  Däneoiark  und  Gelle.  Ver- 
halten  der  Landgtifin  von  Hessen  •Casid.  Schwedens  Politik.  Urtbeil  des  Gossa 
über  die  gegen  Frankreich  tn  beobachtende  Politik.  Belagerang  Nynwegens.] 

4.  Juli.  Weisung  vom  22.  Juni  erhalten.  Den  Kurfürsten  hat  üücss  trotx  der 
Naclirichtea  aus  Holland  wohl  animirt  gefunden,  auch  der  Kurfürst  hofft,  dass 
noch  alle»  sich  wird  gut  machen  lassen,  wenn  energische  Massregeln  er- 
gritlen  werden.  RomswinckeP)  schreibt  aus  dem  Haag,  dass  einige  von  der 
Provinz  Holland  zum  Könige  von  England  gesehickt  worden  seien,  mit  grossen 

Offerten  für  ihmc  und  für  dem  Prinzen  von  Oranien'),  auch  grössere  als 

niemand  .seiner  Vorfahren  noch  i^ehabl;  sie  wollen  sich  endlich  par  1d- 

tere-st  der  Religion  und  sonstcn  lieber  aa  den  König  in  England  ergeben, 

als  dem  von  Frankreich;  einige  hätten  gemelt,  dass  wann  I.  Ch.  D.  in 

die  Nähe  wären,  sie  sich  an  dieselbe  ergeben  woUteo.   Von  dem  Pen- 

sionario  de  Witt  bat  man  immerfort  nit  gute  Opinion»  Friqnet  seel. 

hats  allzeit  besser  geliabt  Man  weiss  nit,  was  bedent,  dass  des  Pen- 

sionarii  Brader  *),  der  auf  die  Flotte  wäre,  heimlich  darvon  ab-  und  nach 

Dörth  kommen;  es  ist  allea  voller  Verdacht  und  Suspidon  unter  ihnen, 

')    Rrandenburps  Vertreter  im  Hnap. 

')  T>i»'  nach  Kngland  pesendeten  Männer  waren  DykveMt.  irHalcwyti  nnd  Vau 
Gemmeuicli ;  »1er  .•»tfindige  Vertreter  der  Staaten  in  England  Bored;  über  diese  Männer 
und  ihre  Mi!»i»iou  in  England  vergl.  Lefevre>Pontali»  I.e.  II.  375  f. 

*)  Coroflis  de  Witt. 
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welches  die  Bestellmig  and  Regiemog  bei  so  beecbweriidien  Comonctttreii 
noch  eehwerer  macht'). 

Ich  zweifle  nit,  mit  dem  Fürsten  von  Anhalt  werd  alles  was  ta 
diesem  nun  vorhabenden  Werk  gehört,  überlegt  und  festgestellt  werden, 
rnassen  mir  I.  Ch.  D.  sagen,  dass  er  vollkomnieuo  iuütructiou  darzu  habe. 
IHeeelbe  besser  sa  animiren,  steliete  ich  vor,  |:  waoD  K  K.  M.  und  sie 
mit  eiaer  Armee  vod  30000  Mann  anmarsehiren  wfirden,  das«  der  Kooig 
akbald  den  Kopf  irooden  mtete,  wo  dann  die  Holländer  Loft  bekämen 
oöd  aleh  mit  den  Spaniern  conjnngirten  nnd  wir  Mittl  finden  uns  etwa 
an  den  Rhein  mit  einander  zu  conjungirn,  dass  dem  Konig  in  Frank- 
reich sowohl  die  Maiuitcüirung  seiner  jetzt  gemachten  Conquesten,  als 
die  Zurückreis  nach  Haus  sehr  schwer  fallen  möchte.  Seind  demnach 
kommen  auf  die  Magazinen,  so  am  Rhein  und  Main  zu  machen,  wie 
auch  aelcbergeetalt  die  Stadt  CoUn  besser  zu  versehen  and  in  bessere 
Sicherheit  xa  setsen.  Es  ist  ihro  nnr  leid,  dass  ihr  200  Mann  daraas 
kommen;  sie  wurden  wohl  dahin  an  bringen  sein,  dass  sie  1000  Mann 
der  ihrigen  hineinbrachten,  wann  Ohnr-Mainz  »od  Chor-Trier  aneh  der- 
gleichen thueii  wollton.    Es  niüsste  aber  wohl  abgeredt  und  verglichen 

vverdea,  damit  alles  a  tempu  exequirt  würde;]....  Von  Dänemark  hat  der 
Kurfürst*),  toh  Celle      '  ss  gute  Nachrichten. 

Wegen  der  Frau  Laudgräüa  von  üeäsea-CaaseP),  hat  dieselbe  freilich 
Ch«  D.  ^ar  stark  adhortirt; ..  •  es  sagen  aber  diese  ministri,  dass  wann 
es  zum  Hand  anlegen  kommt,  sie  sich  hübsch  xn  retirlren  und  mit 
ihren  Unvermögen  zu  entschuldigen  weiss. . . . 

Was  Schweden  anbelangt,  hat^s  das  Ansehen,  dass  selbige  Krön  in 
ihren  Tractat  mit  Frankreich  das  ALsclien  aul  das  Geld  uml  die  .sub- 
sidia  gericht,  im  ül)rigen  sich  uit  sonderlich  in  diesem  Werk  zu 
mengen,  sondern  durch  ihre  Mediation  den  Frieden  zu  vermittelen  ge- 
denke Wann  nnn  England,  mit  welcher  Krön  Schweden  eine  sonder-* 
liehe  Verstandnns  und  Union  hat*),  einstheils  der  Holländer  Offerten 
annehmen,  anderentheils  aber  pro  Interesse  statns  et  religionis,  wie  es 
vermnthlich,  die  consilia  finderen,  Holland  von  der  völligen  Oppression 
retten,  oder  sonston  sich  mit  ihnen  wider  Frankreich  couiungireu  möchte, 

^  Deber  dieae  Dinge  Leftvre-Pootalis  L  c.  II.  400  ff. 
*)  Pof.  LcXL4S. 

^  Hedwig  Sophie,  des  Knrfiiratea  von  Brandenbarg  Schwester. 
0  Mignet  L  c  IV.  138 ff.;  Kiopp  L  c  1.  88S. 

^)   Am  4./14.  April  1672  wurden  die  Alliamen  von  1665  nod  1668  emeaevt; 
Tergl.  den  Dmek  im  Diaritim  Europ.  JiX\L  App. 
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80  sehe  ich  alles  dahin  incaminirt,  dass  es  leicht  zu  Tractaten  kommeD 
und  der  König  in  Frankreich  lieber  ein  Theil  seiner  Conquesten  fahren 
lassen,  als  dieselbe  wider  so  grosse  sich  opponirende  Macht  zu  prose- 
quircn   gemeint  sein  werde;   zumalen   bei  allen  seinen  gemachten  Prf>- 
gressen  noch  all  viel  zu  thun  fallen  würde,  wann  England  auch  nicht» 
änderst  thäte,  als  sich  aus  der  Sach  zu  halten  und  hierdurch  den  Hol- 
ländern die  See  frei  zu  lassen,  andere  Potentaten  aber  zu  Land  da«*  ge- 
meine und  ihr  eigenes  Interesse  bei  einem  Werk  von  so  hoher  Impor- 
tanz  und  Consequenz  beobachten  thäten.    |:  Was  wir  nun    hierbei  zu 
thuen  oder  zu  wünschen,  lasse  ich  E'.  K.  iM.  höchst  erleuchten  jadicio 
anhoimgestellt.    Zum  Frieden   und  Ruhe  der  Christenheit  hätte  meinte 
Erachtens  vielmehr  gedeuen   mögen,  wann  des  Königs  in  Frankreich 
Macht  durch  Waffenwiderstand  wäre  geschwächt  und  gebrochen  worden 
als  dass  er  mit  so  grossen  avvantaggio,  Reputation,  und  Glori  darauti 
scheide,  sich  und  seine  Krön  hierdurch  in  höhern  Respect,  andere  in 
mehrere  Dependenz  und  Forcht  setze,  auch  durch  sothane  gute  successw 
animirt  werde,  sein  Hauptdessein,  welches  auf  Depression  E^  K.  M.  hodh 
löbliches  Haus  gericht,  desto  kecker  zu  prosequiren.    Diese  consideratiooes» 
machen  mich  fast  einigermassen  apprehendiren,  dass  der  König  in  Frank- 
reich uns  allen  vorkommen  und  nicht  einmal  gloriam  modiationis  lassen, 
sondern  sich  seines  Vortls  und  der  Zeit  bedienen  und  sich  mit  den 
Holländern  mit  einer  grossen  avvantaggio  vergleichen  möchte:  dass  diese 
zu  ihm  geschickt  werden,  werden  E.  K.  M.  vernommen  haben.  :' 
Es  wird  gemeldet,  dass  Nymwegen  belagert  wird'). 


Memorial  Montecuccoli's  vom  7.  Juli  1672.  (Aut,) 

[Lage  (1er  Dinge.  Aenderung  der  Verhältnisse  seit  der  ersten  Mission  Anhalts  ii 
dem  Zustande  Hollands.  Brandenburgs,  in  der  StellunR  des  Kaisers  zu  dem  Unter- 
nehmen gegen  Frankreich.    Gedanken  über  Zweck,  Mittel  und  Führung  des  Kne^, 

7.  Juli.        Punti  da  deliberarsi  e  da  risolversi  prima  che  de  venir'  in  coograM 

col  Prencipe  di  Anhalt,  e  poi  da  concertarsi  con  es-so  lui. 

Poiche  la  l'accia  delle  cose  e  totalmento  mutata  da  quello  in  ch'ella 


')  Vergl.  Lefevre-Pontalis  1.  c.  II.  440 f.  Grimoard,  Collections  des  Leltr»  tt 
Memoires  du  Marechal  de  Turenne  II.  7  ff. 

*)  Pas  Stück  ist  citirt  bei  Grossroann,  Montecuccoli  I.  c.  410,  wo  Auszfitro  Jarau« 
in  deutscher  Sprache  mitgetheilt  sind. 
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era,  qunndo  si  proggettö  da  principio  di  porro  in  piede  un  grosso  esseiv 
cito  ue\V  Imperio;  vengono  peroiö  in  deliberaxione  Ii  punti  flegoenti. 

La  faccia  dello  co«6  a  mntata;  1**.  perch'eglt  ai  suppose,  che  le 
provioeie  uoite  belgicho  avnano  toDute  oceopato  Tarine  di  Fraocia  per 
]uDgo  spazio  di  tcropo  e  che  intanto  rimperio  ed  altri  Poteotati  avriano 
avQto  eampo  di  trattar'  insieme  mataramente  le  loro  convenicnze  di 
iiiiirsi.  armarai  c  difendcro  la  causa  coihinuiu'.  II  che  tutto  viene  scon- 
vulto  (lalle  prodigioso  pordilc  dccroiandesi,  che  d  ura  in  ura  stanno  per 
accettare  le  condizioni  deila  pacc,  cli  al  Hi'  di  Francia  piacerä  di  dar  loro. 

2°.  ]/£lettoro  di  Brandenburg,  il  (jual  e  impcgoato  cod  1  Ulanda  ia 
]ega  defensiva  ed  offeosiva  e  le  cui  piasse  al  Heoo  e  nel  paese  di  Cleve 
veoivano  ioteressate,  si  facea  capo  deir  Impresa  o  potea  gire  con  si- 
curezza  su'l  suo  proprio  di  posto  in  posto  air  Albis,  al  Weser  ed  al 
Reno  e  trovar  da  per  totto  i  suoi  magazini,  le  soe  piazze  e  gli  avvan* 
taggi  dell'  riviere,  la  qual  cot«  e  ora  tutta  mutata,  mentre  che  le  piazze 
8000  pcrse.  Onde 

3".  divicnc  ura  rapu  dcll"  Impresa  8.  M.  Ces*.,  la  (|iialc  n*)n  ha 
nc  magazini  formati,  ne  pia/zo  di  sicurezza.  nc  fiumi,  ne  passaggi  a  sua 
di.sposizione,  ina  dcvc  dipcndcr  tutto  daila  discroziuiic  altrui.  (La  Francia, 
benche  si  forte  su  l  ärme  proprio,  benche  dipendentc  da  so  sola,  benche 
chiamata  da  Colonia,  ha  volsuto  aver  piazze  di  sicurezza  e  fortiticarlc, 
aver  magazini  propri  ed  assicurarsi  de^  passaggi,  prima,  che  porsi  ad 
alcuna  spedizione.) 

Dunqne  cambiate  in  tal  guisa  le  cbse,  vengono  in  considerazione  di 
flomma  tmportanza  Ii  paoti  seguenti,  intomo  al  Fine,  a  i  Mezzi  ed  alla 
Amministrazione  della  GKierra. 


1.  Mantenendosi  tnttavia  gli  Olandesi  e  volendo  rElcttoro  soccor- 
rcrli,  sc  TArme  Cesarec  devono  cooperarci? 

2.  Volendo  TElettoro  attaccur  le  piazze  di  sue  ragioni  che  eli  ha 
ocoupato  la  Francia,  corae  Wesel,  Bürick Orsoy  etc,  se  vi  »i  deve 
concorrerc  ? 

3.  Voleodosi  pigliar  posto  al  Ueno  per  acadire  a'  paesi  bassi  cat- 
tolici,  0  per  dar  calore  a  chi  Yolesse  congiangere  le  sue  Arme  con 
esso  noi,  in  qual  luogo  farlo?  dove  avere  i  viveri  ed  i  foraggi?  dove 
sussistere?  Et  so  qne*  Prineipi  redamassero  per  lo  danoo  delle  mareie 

'}  Büderich. 

Unter.  I.  OMch.  d.  O.  KariBnteii.   ZIV.  36 
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0  de  (r\i  ailotjsriamcnti.  o  chiama^sero  in  aiuto  i]  Uli  di  Fraiicia  e  legi- 
timasfiero  la  di  iui  venutar'  ü  se  venisse  cgli  di  moto  proprio  a  riscon- 
trarci,  come  dice  Gramooville ch'ogli  fara,  e  cotne  a  ciu  lo  stiroolAii 
il  8U0  genio  orgoglioso,  e  come  la  ragion  di  guerra  il  per^uadorä,  la 
qnal*  insegna  d*<Mtar'  a'  principi,  d^opporai  al  mal  nasconlo  e  di  oorrer 
8u'  qoelli,  ehe  di  mano  in  roano  ai  vanno  ingrosaaDdo,  come  resistere? 
roaraime  in  ooDsiderazione  del  punto  qui  appresso.  (Doppo  la  presa  di 
Magdenborg  Tanno  16B1  trascarö  il  Tilly,  per  ordine  della  Corte,  di 
correre  su'  l'EIettore  di  Sassonia  o  gli  diede  campo  di  far  suc  levate 
e  di  uiur^i  al  Ru  Sueco,  ond'egli  fü  poi  totalmcuto  disfatto  a  I^eipzig.) 

Intorno  a'  Meszi. 

1.  Dovrtano  essere  adegaati  al  fioe  c  proporziooati  airoppositione, 

per  OOD  hazardare  tutta  la  fortuna  dcllo  fttato  con  una  sol  parte  delle.  forze. 

2.  Nella  «juantita  la  Fraiicia  ha  iusiomc  co'suoi  coUegati  da 
100  000  huuiiiiiii:  ha  8taliilitc  le  recrutte  nel  suo  Regno  di  ftOOO  huo- 
mini  per  mese;  hä  isOOO  prigionieri  iQ  Olanda,  che  probabilmente 
piglieraoQO  scrvigio  ncl  huo  essercito. 

3.  Nella  qualita  TArmata  francese  ha  gentc  vccchia  cd  csserci' 
Uta,  vittoriosa,  piena  di  nobilta,  provista  di  moltisstmi  offiziali,  ool  300 

in  teste,  dal  cui  solo  despotieo  commando  tutto  dipende*).  A  ns- 
contra  la  gente  di  Brandenburg  e  quasi  tutto  nuova  e  quella  di  Sua 
M*^  ne  hi  poca  di  veterana.  (Fü  fatte  la  riforma  Tanno  1668,  nella  quäle 
oiascuna  compagnia  a  piede  fit  riddotta  a  100  fanti  e  cia$icano  di  caval- 
loria  a  43  huoinini,  onde  tutto  il  resto  non  sono  che  recrutte  o  gente 
niiüva,  ai  com'anche  duo  coin[)aL,'nie  di  ciascun  Rcgg'*'  di  cavalleria  e  la 
maggior  parte  de  gli  offiziali  inaiigiori  et  niinori.) 

4.  Neir  artiglieria  la  Fraocia  ha  cento  pezzi  di  canoae  e  70. 
mortari. 

5.  Bagagli,  viveri,  munizioni,  stroroenti  di  ogni  sorte,  barche  per- 
tetili,  barche  armate,  ponti  volanti,  mantelletti  etc.  in  abbondanza. 

In  quauto  alf  Amministrazione  della  üuerra. 
1.    Egli  pare  da  an  canto,  che  si  abbia  da  temporeggiare,  nc  coiU' 
battere  di  subito,  ma  tenersi  in  poeti  avvantaggiosi  e  fortificati,  per 
qaeste  ragioni: 

■)   lieber  Oremonville's  Th&tigkeit  in  diesem  Momente,  Mignet  l  €.  IV.  87f. 
0    L'cber  I  laiikreicbs  Armee  in  dieser  Zeit  Rottsset  I.e.  I.        SiOff.;  htBitt^ 
Pontalis  ).  c.  II.  2jl, 
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1^  Si  de  e  Iftsciare  sTaporare  il  prinio  iinpeto  de'  Francesi.  (Fran- 
cefli  piü  eh^huemioi  8u*l  principio,  man  che  femine  so  la  fine.) 

2.  Li  disagi  eM  tempo  comsnmeraiino  Fessercito  loro  noD  avveizo 
a1  clima  ed  i  patimenti,  distratto  ne*  pre^tidi  e  richiamato  a  casa  dalF 
impatienza  di  star'  in  campo. 

3.  Cosi  furono  sempre  combattuti  i  Francesi  nelle  cruerre  passate, 
mentre  che  se  temporesjgiava  con  essi  su  l  principio  ili'lla  cunn>agna,  o 
poi  verso  rAutiiniio  a'i  caricavano  vivntnente.  ((^uesto  lu  Farcano  del 
maresciailo  di  Campo  Mercii  contr  essi ').) 

4.  Noi  siaroo  piü  deboli  di  forzc  c  per  conscgucnza  non  dobbiaino 
ayventurarle  al  nschio  di  ooa  battaglia,  che  sari  decretoriaf  ne  lascieri 
piti  modo  di  risorgere. 

5.  Potriasi  in  questo  temporeggiare  svegliare  contr*  alla  Francia 
ringbilterra,  ]a  Danimarca,  la  Suezia. 

II.  DalF  altro  canto  egli  pare,  che  non  si  possa  temporeggiar*  in 
modo  aicuno,  ma  bisogni  per  necessiU  venir'  a  combatter  quanto  prima, 
per  questc  raggioni : 

1.  r/Aniiata  francese  puo  dmav  piu  che  iiui,  avendo  il  Re  consti- 
tuito  Recrutto  continuo  nol  suo  KegüO,  pagando  egli  puntualmente  le  sol- 
datesche,  avendo  egli  danaro  poi  isviare  Ii  nostn  ftoldati  e  tiarli  ai  suo 
servigio,  avend'  egli  provisto  di  longa  mano  Ii  sooi  magazini,  ch*a  noi 
roancano. 

2.  Egli  aveglieri  il  Tarco  e  gü  animi  inqoieti  della  Poloma  e  delF 
Ungheria  e  del  Transilvano  e  de*  suoi  parzlali  a  Ratisbooa  per  divertirci 
e  per  incolparci. 

3.  E  volendo  noi  impedir  Ii  progrcssi  alF  armi  francesi,  come  farlo 

senza  cimciitarsi  von  esse? 

4.  La  Francia  lia  la  sua  potenza  fontiata  m  TAnnc  propriL'  c  noi  .sii 
le  ollogate.  Or  chi  non  .na,  che  Ic  leghe  facilracnte  ad  ogni  aiterazionc  ed 
accideote  uuovo  di  lor  natura  si  scioigono?  Onde  il  temporeggiaro  h 
nocivo  a  noi  per  le  dissensioni,  che  posson  naaoere,  o  avvanteggioso 
alla  Francia. 

5.  Pub  la  Francia  concitare  la  Soezia  a  moverai  contra  Branden* 
barg,  nel  qual  caeo  certa  coso  e,  che  Brandenburg  ritirera  il  soo  corpo 
e  che  FImperiale  resteri  solo. 

6.  Rimanendo  noi  soli,  o  diminniti  nella  dilazione  del  tempo,  o 
resi  troppo  piü  deboli  alla  Francia,  certa  cosa  e,  ch'eila  ci  obbligherä  o 

*)  Vcrgl.  Qrownann  L  c  411. 

36* 


Digitized  by  Google 


564 


vr.  GoesB  in  Berlin,  Anhalt  in  Wien.  1^72—1675. 


a  perderci  (como  succossc  al  Conto  deiia  Torre  in  Siiesia,  al  Hagozzi  in 
Polonia  e  quasi  al  Gallasso  a  Berenburg),  o  a  ritirarei  ne*  paesi  creditari 
6  per  Goosegaenza  a  trarci  insieino  coo  noi  la  guerra;  massime  oon 
avendo  noi,  ne  riviere,  ne  piazze,  ne  magazini,  ne  cosa  alcuoa  di  proprio 
0  di  sicuro,  dove  fermar'  il  piede. 

7.  II  campeggiare  costera  assaissimo  per  le  paghe  de^  soldati,  per 
Teatima  de'  dannt  da  soddisfari«i.  (Cosi  il  Duca  di  Feria  pago  una 
certa  somma  all"  Elcttore  di  Baviera  per  uii  nuartiero  di  verno,  e  cosi 
il  Ho  (Ii  Fraucia  hä  soJdi.sfatto  a'  danni,  che'l  siio  essercito  ha  fatto  su'l 
paese  iii  Liegi).  Onde  il  temporeggiare  ci  saia  iiisopportabilo  et  rimpero 
csclamerä  ad  alta  voce,  che  si  e  cntrato  collä,  non  per  maateuerlo,  ma 
per  distruggerlo,  non  per  combatterc,  ma  per  depredare. 

Tutto  questc  matcrie  si  dovriano  decidere  prima  tra  di  noi  e  poi 
col  Principe  di  Anhalt,  per  rimovere  grimpedimenti,  indurre  baoue  dis- 
posizioni  e  recar  II  rimedi  possibili;  accioche  invece  di  ovviare  al  male 
non  raffrettiamo,  e  chMn  luogo  di  gloria  e  di  sicaresza  non  incootriamo 
ignominee  e  distruzioiie. 


Memorial  Anhalts  an  den  Kaiser.    Dat.  Wien  8.  Jali  1672. 

(Aut.) 

[  \  etuiciituug  de»  kaisei  lioheu  Auxiliarvölker.  MODtecuccoli.J 

S.Juli.  Der  Kurfürst  dankt  für  des  Kaisers  Kntschliessung,  wird  seinerseits  alles 
thun,  was  in  seinen  Kriifl«  n  stfht,  erlaubt  sich  aber  den  Kaiser  durch  Anhalt 
zn  bitton.  der  Kitiser  inÖL'<"  mit  Kiicksirht  auf  dio  i;ros??p  Macht  Frankreidis 
/n  dt'ii  licreits  reso] viitcn  Iii»*»»)  Manu  noch  einmal  so  viel  liinzutugen.  .Moiile- 
cucculi  /.um  Befehlshaber  machen  und  mit  Anhalt  über  die  KriegsoperatiuQcQ 
beratheu  lassen. 

Goesö  an  den  ivüiöLi.    Dat.  Berlin  10.  Jnli  1672.  (ür.) 

[(  roi  kows  neuoriicbü  Sendung  iiarh  Paris.  Günstige  Nachricbteu  aus  Kopenhagen. 
Des  Ciocss  Urthcil  über  das  dem  Heizoiro  von  Cello  gegenüber  zu  beobachtende  \n- 
fahren.  Unterredung  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  über  die  Vortheile  des  Eintritte  der 
Landgrüfin  von  Bessen-Cassel  in  di«  Allianz  und  über  die  Reiebsmediation.  SieheraafT 
Kölns  betreffend,  firandto  Sendung  nach  Engtand.  Urtbeil  des  Goess  aber  Engliods 
und  Sebvedens  Politik  und  über  die  mit  Rücksicht  auf  diese  ll&cbte  im  niederÜD^i- 
schen  Wesen  einsnschlsgende  I'olitik.    Reise  des  Kürfürsten  nach  Ninden.  Nene 

Unterredung  desselben  mit  Uoess.] 

10.  Juli.       Weisung  vom  29.  Juni  erhalten.    Goess  thut  alles  um  den  Kurfürsten  la 
einem  energischen  Einschreiten  gegen  Frankreich  zu  yermogcn;  Crockow,  der  ans 
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Paris  zururkgekohrt  ist'),  soll  wieder  dahin  gelien.  um  den  Koni;:  znm  Frieden 
mit  Holland,  zur  Restitution  der  brandenhur<zischen  Plätze  im  Clevischeo  und 
xar  Gatmachung  des  daselbst  verursachten  Schadens  aufzufordern. 

Die  Nachrichten  ans  Kopenhagen  huiten  .i!;iii>"^tiir .  P.inmontlial  dürfte  zu 
r  'chtfr  Zeit  dn'^elhst  nulanüfn.  Von  Celle  ist  noch  krinc  .Narhricht  da.  in  jedem 
F;<11«'  iuu>>  man  ieile  gcu'rm'ilM'r  vorsiclitiir  "^fiii  uiul  lüdit  zu  gross^^  Noicrnng 
zur  i-'inigung  Tevjcn.  weil  s^onsi  di,'  Forderungni  zu  lm-o-^«?  sein  dürften,  (loess 
'rieht  mit  ^]vn\  Km  riir>tt  ii  ülier  die  l.:»ndi!:r''itiii  von  IL  sscn  und  ltft(»nt  wie 
iiützlich  ihr  Eintritt  in  das  Biimliii>s  auch  dauu  sein  würde,  falls  sie  nur  sehr 
wenige  Truppen  stellen  «sollte,  da  durch  ihren  Kiutiift  der  anderer  Füllten  zu 
t  rlioffi'u  sei.   I»,  r  KurtTiiNl  zeigt  grossen  Eifer  beznglii  Ii  der  Ueichsaneelcgenheiten 

und  (ieiiberireii,  weU  ljerge.stalt  man  in  puncto  capitulationis  caCvSareae  dou 

btäudcn  einiiii^e  SatUfaction  geben  könne,  damit  hernacher  punctum  »ecurl- 

tatU  pablicae  besser  za  erheben Sonnten  anterlasse  ich  nit  bei  allen 

Gelegenheiten  die  Notdnrft  wegen  des  §  Und  gleichwie  und  die  schöne 

effectas,  die  wir  leider  schon  hieraos  erfahren  müssen,  vorzustellen.  Ich 

verhoffe,  dass  es  nit  ohne  Frucht  sein  und  man  sich  ktinftig  besser 

liierin  iiezeiffen  werde,  nlleiti  inuss  dahin  gesehen  w-erden,  (l;iss  I.  Ch.  I). 

con  bei  modo  aus  dem  impegno  und  auf  andere  Weg  geluacht  werden. 

Die  PodtMtkcn  irc^fM«  die  R(  irhsmediation ,  durch  wehdic  ja  dem  Könige 
von  Krankr«  ich  die  Möglidikrit  ^^cjohon  wordo  die  Mediatoren  hinzuhalten 
tind  seine  Kruheninsffn  untcrdi'^-fM  fort/ji.sot/.iii ,  hat  Goes«  vorgobracht  and 
glaubt,  dass  Vorstellungen  Kindru(d\     niacld  haben. 

Dass  Mainz  wegen  der  Trn])pensriiduii'^'  iiacii  Kidu  gute  Krkiäriin;_'  L^il^t.  ist 
jsehr  erfreulich;  auch  der  Kurfiiist  von  BramleidiuiL'  i^t  zur  Untei stüt/miL^  liereit,* 
auch  Trier  dürfte  nicht  zögern,  so  dn<^s.  wimi  ji  lirr  dieser  Kurfürsten 
lUO »  Mann  gibt,  dt-r  Stadt  Köln  geholfen  weiden  könnte  i. 

Gue.-s  eiiipfiehlt  dem  Kurfrir>ten  die  AbsenduuLf  l)raudl.s  nach  Knglaud. 

Ich  weiss  nit,  wie  es  mit  England  ist,  oder  was  E.  K.  M.  darvon 
judiciren;  wann  nit  etwä.s  änderst  darunter  steckt,  kann  ich  nit  Hnden, 
dass  selbigen  Königs  oder  Krön  Interesse  leide,  dass  Frankreich  die  uniirte 
Proviniien  unter  sieh  bringe.  Bs  werd  zwar  von  des  Königs  Dessein 
die  eatholische  Religion  anzunehmen  und  ein  absolutes  dominium  mit 
Hnlf  des  Königs  in  Frankreich  zu  stabiliren  und  dass  die  Oppression  der 
Hollander  utrimque  daizu  uöthig  discunirt,  aber  wio  combinirt  sich 
die^e^  alles  cum  forma  res;iminis  in  England,  mit  des  riirlament  Auto- 
rität uod  mit  den  übrigen  Umständen  und  Beschaffenheit  im  selbigen 

')   lieber  diese  erste  Sendung  (.'roekow«.  nach  Paris  Puf.  I.  c.  XI.  ^1. 
-)  lieber  die  Verbandlungen  xu  Regeniibuig  in  diesen  Angelegenheiten  Pacbner 
1.  c  1-  •'>74  ff. 

^  Uebcr  Mainz  und  Tner«  Vcrlialten,  Wagner  1.  c.  1.  279. 
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Königreich?  Der  K(ini<j:  kann  dorgleichen  nichts  sino  summo  suo  periculo 
unterfangen.  Ich  halte  vieiraehr  darfür,  dass  weder  England  noch  Schwe- 
den bei  ihren  mit  Frankreich  getroffenen  Tractatcn,  ebensowenig  als 
andere,  die  unvermutlie  grosse  Progressen  selbigen  Königs  vorsehen  noch 
glauben  können  und  dass  beide . . .  nun  ihre  consilia  und  resolutiones  an- 
deren möchten. . . .  Wann  nun  diese  principia  richtig,  so  mochte  die  Frag 
sein,  wie  E.  K*  M.  und  andere,  so  sich  hierbei  zu  interessiren,  sich  zvl 
yerhalten?  Solle  England  und  Schweden  sehen,  dass  von  unsere  Seiten 
eine  grosse  Macht  xosammcngebracbt  werd  und  der  Sach  ohne  ihrer  ge- 
holfen werden  kauu,  niücliten  sie.  zuraalon  hei  Ljanz  neulich  aufgci-icliteten 
Tractaten  mit  Frankreich  und  oniplangcnen  grossen  Suramen  Holds.  noch 
ein  Weil  zusehen  und  mit  ihren  re.solutionibus  nit  eilen.  Ausser  diesem 
kann  ich  nit  ^cben,  wie  sie  dieser  der  Franzosen  Conque.sten  länger  zu- 
sehen, Holland  gar  zu  Grande  gehen  und  Frankreich  so  grosse  Macht 
accresciren  lassen  sollten. 

Um  dieser  und  anderer  Considerationen  willen  möchte  gut  sein, 
dass  zwar  in  Holland  sotto  raano  besterroassen  animirt  und  versichert 
würden,  dass  man  sie  nit  hülflos  lassen  werde,  im  Uebrigen  es  bei 
Enijland  und  Schweden  das  Anstdien  habe,  als  wann  un.sere  Zusammoa- 
setzun«,'  nur  auf  Defension  des  Reichs  bei  diesen  in  die  Nähe  aufge- 
brochenen Krieg  angesehen*,  s(dchergestalt  würden  diese  beide  Kronen 
zu  schleuniger  Remodirung  angetrieben,  cursus  der  französischen  Waffen 
und  Progressen  sistirt,  Holland  würde  etwas  Luft  bekommen  und  wann 
es  zu  Tractaten  käme,  befunden  sie  sich  in  solchen  Stand,  dass  sie  so 
Annehmung  eines  spottlichen  und  höchstschadlichen  Friedens,  wie  anietzo 
zu  besorgen,  nit  mehr  neceasitirt  und  wäre  demnach  die*  ganze  Sache 
dahin  allerseits  zu  incaminiren,  damit  sie  und  andere  vor  dergleichen 
französische  invasionibus  inskünftit;  besser  gesichert  sein  möchten. 

Der  Kurfürst  wird  sirli  Kiulo  dieses  Monaten  zur  personlieheTi  Tlifilnabtno 
am  KrieL'<^  naeh  Miuden  begeh»  ii.  (h  r  Kurprinz  soll  gleichfalls  in  s  Feld;  üotss 
bittet  am  Befehl,  ob  er  dem  Kurfürsten  folgen  solle,  gibt  aber  zu  bcdcnkea, 
dass  er  schwer  die  Strapazen  werde  ertragen  können. 

Am  O"*"  Abend  begibt  «uh  (mess  zu  dem  nach  15 (  rlin  gekommenen  Kur- 
fürsten. Ich  fundo  sie  wohigcmüth,  sie  erwarten  mit  Verlangen  Schrei- 
ben von  dem  Fürsten  von  Anhalt,  zeigeten  ein  oder  ein  Paar  Regi- 
menter Croaten  zu  verlangen,  mit  welchen  sie  die  Franzosen  wohl  zu 
incommodiren  verhoffeten. 

. . .  Man  vertröstet  L  Ch.  D.,  dass  die  verglichene  Subsidiegelder 
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(mis  Holland)  ^witt  folgen  worden;  es  tnftnglo  bei  dieser  Ckrafasion  allein 
mn  Gelegenheit  die  Wechsel  tia  machen. 

Protocoü  der  Cont'erenz  zwischen  Momccuccoli^  Hoclier  und 

Anhalt.    Dat  11.  Juli  1672.  (Gr.) 

[Kntschliessungen  des  Kaisers  bezüglich  der  Truppeosiahl;  Abmendi  dcfielbea;  Auf- 
nahme anderer  Fanten  In  die  Allian;  Munition;  MontecnccoH;  Prorlantimng;  Ope* 
ntionan.  tfaaeregeln  cur  Rettnng  Kölns.  Sendung  Anhalts  nach  Sachten.  Ver- 
handlviigen  mit  dem  Herxoge  von  Celtew  Gegenseitige  Unterstntsang  Brandenburgs 
und  Oesterreichs.  Aendervngen  in  den  AlliansTertragr  Poliiis.bc  Vorb&ltnisse. 
Ratification  des  Vertrages.  MlttbeilnnL^  von  demselben  an  die  für  die  Allianz  zu  tre- 
winaendea  Formten.  Vorgehen  auf  dem  Reichstage  gegen  Frankreich.  Versocb  die 
Schweizer  zam  Eintritt  in  die  Allianz  zu  Teroögen.] 

HontecnccoU  meldet,  dass  der  Kaiser  die  Ratification  des  Vertrages  mit 
Karbrandenbnrg  beschlossen  nnd  ihm  nnd  Hocher  anfgetragen  habe,  mit  dem 
Forsten  Ton  Anhalt  fiber  die  noch  öbrigen  Punkte  zum  Abschlösse  an  kommen. 

Es  wurde  dann  beiderseits  sub  spe  rati  beschlossen: 

Primo.  Geben  1.  K.  M.  über  die  vorigen  12000  Mann  noch  her  BOUO 
uod  also  15  000  Mann,  neben  einem  Regiment  Croaten  von  1000  Mann, 
vorsprechen  auch  auf  $^  F.  1).  von  Anhalt  so  continnirlichea  Anhalten 
wegen  Schickung  der  völligen  20000  Mann  noch  mehrere  Völker  zu  Sup- 

plirung  der  noch  abgängi<;en  4000  Mann  an  denen  verlangten  20000 
Mann  nachziiscliicken,  sobald  die  Sorg  von  dem  Türken  und  die  Unruhe 
in  Pol»'!!  tiir  liour  auihöreu  wird.  I)ie  neuen  3000  Mann  werden  bestehen; 
au  Pferd  i>i  des  Herzogens  von  Lothringen  Hegimont  und  des  Görsky  Re- 
giment Dragoner;  au  FjotM  in  des  Grafens  Leslie  nocti  übrigen  5.  Com- 
pagnien  per  1260  Mann;  hingegen  aweiflen  I.  F.  6.  keineswegs,  dass 
auch  I.  Ch.  D.  an  Brandenborg«  weilen  es  I.  K.  M.  also  gnadigst  ver- 
langen, aber  die  vorigen  12  000  Mann  noch  andere  4000  Mann  au  Pferd 
und  zu  Fuss  hergeben  wollen. 

Zweiten*:  sollen  diese  V^ölker  am  25.  Aug.  st.  n.  in  Kger  sein  und  sich  am 
1.  Sept.  mit  den  Truppen  des  Kurfürsten  vereinigen.     Inmittels  solle  man 

ex  parte  1'.  IL  M.  und  auch  1'.  Ch.  D.  au  Brandenburg  nnanssetzltch 
arbeiten,  damit  man  in  diese  Bündnus  T.  K.  M*  in  Danemark,  Chuisaehsen, 
das  Hans  Brannschweig,  Hessen  und  andere  darein,  auch  dahin  bringe,  auf 
dass  auch  sie  inmittels  dieser  Zeit,  oder  so  viel  und  bald  es  immer  mög- 
lich, ihre  Völker  anmarschiren  und  zu  der  kaiserlichen  und  brandenbur- 
gischcD  coniuDgirteD  Armee  kommen  lassen;  dann  sonstea  beede  allein 
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und  ohne  der  anderen  zu  opeiiic  n  niü(  hte  violleicht  an  Seiten  V.  Ch.  1). 
zu  Brnndonbur«^  selbsten  bei  gegcuwärtigen  Lmätüuden  für  zu  getährlich 
gefunden  werden. 

Drittens  verspricht  der  Kaiser  zu  den  versprochenen  12  Feld-  und  Re'A- 
montssiiickcii  noch  6  zu  grlM'u  und  überdies  2  Mör^pr.  sich  vorseln-nd,  da^s  es 
betreffs  der  schweren  und  ^M-ossen  Stücke  bei  <lor  letzten  Abrede  und  der  ex 
parte  Hrandfiiburgs  versproclieneu  liergebung  derselUea  allerdings  verbleiben  wirk. 

Viertens  gestattet  der  Kaiser  auf  Anhalten  des  Kurfürsten  und  des  Fürsten 
von  Anhalt,  dasä  Montecuccoli  den  Feldzug  nulniacbe,  der  in  £ger  crsclieiucu 
nnd  von  nan  an  schon  mit  dem  Knrfunten  eorrespondiren  werde. 

Ffinftens  hat  der  FSrst  versprochen,  dase  die  Lehensmittel  der  kaiserlicbea 
Armada  gegen  hillige  Bezahlnng  gereicht  ond  an  diesem  Behnfe  Hagadne  e> 
richtet  werden  sollen. 

6*«">.  Wegen  der  Operationen  soll  der  Karförst  mit  Hontecnceoli  verhandeln. 

7>«<»  ist  veranlasst  worden,  dass  snr  Abwendnng  grosserer  Qefohr  für  Köln 
durch  den  spanj.schen  Gesandten  in  Wien'),  der  spanische  Gubernator  der  Nieder- 
lande, Graf  von  Monterey,  zur  Erhaltung  Kölns  aufgefordert  und  aur  Dargebuiig 
eines  Geldbetrages  für  die  Erhaltung  der  Truppen  ersucht  werde,  welche  sieh 
in  der  Stndt  Köln  befinden. 

8'*"*  wird  der  Kaiser  dem  Fürsten  von  Anhalt  ein  Crfditiv  an  Sachsen 
mitgeben  und  durch  ihn  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  Mittheiluni:  machen  von 
dorn  abgeschlossenen  Bündnisse,  ihn  ^zum  Eintritte  einladen  und  bald  darauf 
einen  Gcaandlcn  dahin  .senden. 

9tcn»^  Da  der  Kaiser  Goess  schon  befohlen  hat  mit  dem  Braunschweig- 
cellischen  Kauzler  Schütz  wegen  des  Eintrittes  des  Herzogs  in  die  Allianz  zu 
verhandeln,  so  mnss  der  Erfolg  dieser  Bemühungen  al^warfeet  werden. 

lOm»  haben  F.  F.  0,  von  Anhalt  in  Namen  P.  Ch.  D.  versprochen, 
wann  I.  K.  M.  eintweders  von  l'rankreicli  in  Vorder-  und  oberosterreichi- 
schen  Landen,  oder  von  den  Türken  in  liungarn,  oder  von  den  Malcon- 
tenten  aus  Polen  in  Schlesien,  oder  von  iSehweden,  oder  sonsten  angegriffen 
würden,  dass  8.  i'Ai.  1).  deroselben  an  einem  und  anderen  Ort  mögliehii^t 
an  die  Hand  und  beisteiien  werden;  ein  solclies  auch  von  l\  K.  M. 
reciprocc  heschehon  solle,  wann  S.  Oh.  1).  von  obbesagten  und  andern 
Feinden  in  dero  Landen  angegriffen  und  fiberxogen  werden  aoUen. 

Was  die  von  L  Ch.  D.  zu.  Brandenburg  gethane  Erinderung 
über  den  5**"**)  ond  6^')  Articul  foederis  publici  anberfihrt,  ist  venn* 
lasst  worden,  dass  der  5'*"  in  etwas  verändert  nnd  zugleich  aus  selbigem 
publico  aus-  und  in  das  secrctum  focdus  einverleibt,  der  6*"'  hiugogcu 

*)  BalheMs. 

^    ISetriftt  dio  KrhaUun>;  der  verschiedeaen  Friedenscblusse ;  vergl.  Horner 
365  und  die  Hemerkun<jen  in  dem  Sccretvcrtrag  §  7,  ."»(»r». 
Betrifft  das  Verhältnis  der  iiciden  Michto  zu  Köln. 
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zwar  io  dem  pnblico  gelassoD,  doch  eine  Addition  deatwegen  in  dem 
secreto  foedere  gethan  werden  solle. 

12*^  ist  auch  wegen  I'.  M.  des  Königs  in  Polen  beliebet  und  von 
L  F.  G.  im  Namen  I'.  Ch.  D.  zu  üiaiidenburj?  versprochen  worden,  dass 
auch  sie  mit  und  neben  T.  K.  M.,  rationo  Erltaliung  S'.  K.  ÄI.  bei  dem 
Thron  and  sonsten,  ein  gicicbmässiges  Seotimeot  führen  uod  Ö'.  K.  M. 
zu  dem  Ende  möglichUt  beiatebeo  werden. 

13  tM».  ]>ie  Ratification  dieses  nenen  Vertrages  soll  so  schnell  als  möglich 
erfolgen,  die  des  alten  snrfiekgestellt  werden. 

14**^.  Den  znm  Beitritte  geneigten  Ffiisten  soll  von  dem,  was  beschlossen 
worden,  Mittheilung  gemaclit  werden,  um  sie  desto  eher  lom  £intritie  und  xur 
Waffcngemcinschaft  zu  vermögen. 

lb^*°^  soll  mit  der  Proponirung  und  Deliberirung  des  vom  Kurfürsten  dem 
Kaiser  eingeschickten  und  vom  Kaiser  nach  Regeusbarg  gesendeten  Hoantwor- 
tungschreibeos  gegen  Frank ixicli  <(>  lange  innegehalten  werden,  bis  die  Coniunc- 
üon  der  Waffen  wirklich  crtoljrt  sein  wird. 

lf>terts  j„f  hpschlossen  Morden,  erst  nach  erfolgter  Goninuction  von  den 
Ständen  etwas  zur  Erhaltung  der  Armee  zu  fordern. 

17'  "^  \<t  bosrhlossen  worden  sich  Im  iderspjts  m  bemühen  die  Schweizer 
dircct  oder  indirect  in  dieses  Bündnis  zu  bringen 


Der  Kaiser  an  deu  Kurfttrsten.  Dat.  Wien  12.  Juli  1672. 

(Coiie.) 

[Ratiiicalioa  de»  Vertrages  ] 

Auf  da^  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  23.  Juni,  in  welchem  dieser  von  der  12.  Joli. 
erfolgten  Katification  des  Vcrtr.vjcs  Mittheilung  macht,  erwidert  der  Kaiser,  dass 
jim-li  er  (Ich  W-rtrai:  ratificirl  liabc  und   frst  entschlossen  sei,  was  er  in  dem- 
selben versprochen,  zu  halten,  in  der  lioffnuug,  dass  auch  der  Karförst  dasselbe 
ihun  werde. 


Der  Kaiser  an  Goess.     Dat.  Wien  13.  Juli  \iM2.  (Coue.) 

[Ratiticaüon  der  Allianz  und  Kinbezieiiuug  den  ilauije;»  iirauiischwcig  iu  Uie:ielbe  be- 
treffend.] 

Uehersen'lrt  dt  in  (mkss  Copien  der  Protocolle  über  die  mit  Anhalt  ge-  \'^.  Juli, 
pflogenen  Bfrathnnu"'n  uml  irtlicilt  ihui  Befehl  die  Ralitiration  dos  Kurlürsten 
so  bald  als  möglich  zu  ubersenden.     Ferner  soll  Goess  Mch  alle  ,Mühc  geben, 
dass  das  Haus  Braunschweig  zum  Eintritt  in  die  Allianz  und  zur  Coiijunction 
der  Waffen  bis  1.  Sept.  st.  n.  vermocht  werde. 

')   t  eber  die  VeriuadluBgMi  des  Korförtten  mit  den  Schweizern  Pul  I.  c.  XI.  73; 
TbMi.  Kar.  XL  22f. 
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Gmm  iin  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  14.  .Juli  1672.  (Or.) 

[Oeüterreicb-braadeuburgiscbe  Allianz.    Johann  FricdricÜ!^  von  llaaaovor  StelluDg  zur 

Österreich-brandenburgischen  Allianz.] 

J-i.  Juli.  . , .  Der  Baron  von  Schwerin  fragte  mich,  wann  ein  Tractat  zwischen 
Frankreicii  und  Holland  erfoIgeD  sollte,  was  wir  alsdann  zu  thun.  Ich 
antwortete,  dass  unsere  Zusammensetzung  primacio  auf  Gonservation  und 
Securitat  des  Reichs  angesehen,  dahero  wir  nit  allein  bestandig  darin 
zu  verharren,  sondern  wann  dieselbe  noch  nit  resolvirt  oder  verglichen, 
nun  wegen  sothanen  Tractats  auf  das  förderiste  zu  resolviren  wäre. 
Schwerin  theilt  dem  Goess  mit,  man  habe  Hoifhung  auch  den  Herzog  Johann 
Friedrich  von  Hannover  för  die  Allianz  zu  gewinnen. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Uat.  NicoUburg  16.  Juli  1672.  (Conc.) 

[Kölns  Rettung  betreffend.    Errichtimg  von  Magazinen.    Maracb  der  kaiserlicbeo 

Truppen.} 

16.  Juli.  Der  Kaiser  hat  mit  dem  Fürsten  von  Anhalt  in  Wien  tractircn  lassen,  dasa 
voi)  flon  mr  Beilegun<i:  der  zwischen  dem  Karffirsten  und  der  Stadt  Köln  li-  rr- 
schenden  Differenz'^ii  bestimmten  Commissären.  —  den  Kurfürsten  von  Trier» 
Mainz  und  Brandenburg  —  eine  erliebliclie  Anzahl  Soldaten  nach  Köln  zor 
VertheidigniiL'  clor  Stadt  und  Verhinderung  eines  Uoborfalles  durch  die  Frau- 
zosTü  L'f sendet  werden.  Goes-^  soll  den  Kurfür.sten  für  diesen  Plan  zu  gewinnen 
^u^'llen  uud  zur  Untc rstiitzmii,'  des  Planes  bei  Mainz  und  Trier  auffordorn.  Der 
Kaiser  hat  sich  entsciilossen  eine  Geldüubsidie  zur  Krhaltung  dieser  Truppen 
von  Spanien  zu  fordern. 

^Vegcn  i>richtung  von  Magazinen  soll  Goess  mit  dem  Kurfürsten  verhan- 
delu  und  demselben  erklären,  dass  bei  den  grossen  Entfernungen  das  Rendei- 
vous  der  kaiserlichen  Truppen  zu  Eger  nicht  so  rasch  erfolgen  könne ,  als  der 
Kurfürst  wnnsche. 


Goess  an  den  ivai.'^e^.    Dat.  Berlin  18.  Juli  1672.  (Of.) 

[Nachrichten  aus  Uolland.    Vtr>uch  der  feindlichen  Partei  Sachsen  und  Brandenburg 
zu  verfeinden.    P.  S.  Anhalts  Bericht  au  den  Kurfürsten  über  Heirathsplänc  in  Oester- 
reich.   (Interredun;;  defi  Goess  mit  Schwerin  über  diese  Sache.] 

18.  Juli.  r  Kurfürst  ist  mit  .Anhalts  Negociatioii  iu  Wien  sehr  zufrieden.  Aus 

Holland  lauten  die  Nachrichten  besser').  Die  (iegenpartei  sucht  Sachsen  uud 
Brandenburg  zu  verfeinden  und  behauptet  in  Dresden,  der  Kurfürst  von  Bran- 

1)  Pur  den  Zustand  Hollands  in  dieser  Zeit;  Ktopp  I.  c.  1. 3 10 f.;  Peter  I.  c  biU 
Basnage  1.  c.  II.  237. 
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denboig  sei  Sehnlcl«  cUm  Amerongen  nicht  ntch  Dresden  gereist  sd,  nm  dort 
Tmppen  gegen  Sabtidien  za  fordern,  was  aber  dorobaos  nleht  richtig  ist 
GoesB  wird  daraof  sehen,  dass  eine  Anfklftrang  erfolgt.  Sebwerin  vermnihet, 
daaa  die  Rfistnngen  Schwedens  —  von  denen  gemeldet  wird  —  weniger  aar 
Cnteistdtzong  der  Franzosen,  als  zum  Angrille  auf  Bremen  bettinimt'  seien. 
Crockow  berichtet,  dass  in  Paris  and  Rom  Ton  dem  Uebertiitte  des  englischen 
K5mgs  zum  KathoUcismas  wie  von  einem  fait  accompU  gesprochen  werde. 
P.  S.  Ant 

Der  Forst  von  Anhalt  hat  hieher  an  I.  Ch.  D.  bericht,  daus  E.  E.  M. 
Obriater  Hoffmoister,  der  Forst  v.Lobkowis,  so  Ihm,  alles  im  gelachter, 

gesagt.  „Ihr  lieben,  wir  müssen  eine  heyrat  stifften.**  Der  Churfürst  hats 
auf  des8  Fürsten  söhn  ')  mit  der  Princosse  von  Brig,  der  Rar.  v.  Süh wo- 
rin aber  auf  dcbs  Lhurprinzen  *)  mit  der  Erzherzogin  aus>»gedeut.  Ilac 
occasione  sein  wir  in  einem  langen  discars,  wie  vor  etliche  jähren  viel- 
msbln  gesoheheo,  super  hac  materia  geratben.  Der  v.  Schwerin  ist  gong 
perBuadirt,  dass  khein  matrimooiom  illustrius,  bonorificentius,  aoch  utilius 
for  den  Chorprinaen  khönne  gefonden  werden.  Dass  einzige  obstacolom 
khombt  aof  die  Religion  an,  welches  meiDes  bedunckhens  proptcr  fragili- 
tat^ni  sexns  et  exempla.  <|uae  etiam  nuper  in  liac  domo  Electorali  vidimii^. 
uas  aul  unser  seitheu  la.st  mehr  im  \vor«x  >U'1rii  solte.  Er  cousiderirto 
casus  futuros  et  possibiles,  dass  der  (  hur  Prinz  möchte  khommen  zu 
sterben,  dero  gemahlin  die  Tutel  and  education  der  khinder  conpittirt 
wfirde  etc.  Man  fosde  doch  darbey,  dass  wie  an  andern  orthen  auch 
bey  uns  hierin  hhonte  rath  und  mittel  gefunden  werden.  Er  gestünde 
mir,  dass  sie  kheine  Prineesse  ihrer  Religion  wüsten;  an  der  Fürstin 
V.  Nassau  tochtcr  würde  nunmehr  nit  gedacht;  der  Fürst  \.  Aiiiialt  liette 
/'war  riiii«^«'  deligenzien  angewendt  wonrpn  soinor  Mumb  der  Prineesse 
V.  Hrig.  i.  Ch.  D.  wehren  aber  hierzu  nit  geneigt.  jMir  ist  beygo- 
faileo,  ob  man  wohl  studio  dess  Prinzen  Ihres  Brüdern  schwehre  com- 
plexioD  dabin  zeigen  wollen,  ad  ostentaodam  majorem  spem  opulentae 
hereditatis.  Der  v.  Schwerin  bekhennete  mir  jez,  wie  alle  Zeit,  dass  er 
for  besser  hielte  eine  Catholische  alls  eine  Lutrische  Prineesse  zu  dess 
Churprinzen  Gemahlin  zu  bekhommtvn,  uml>  willen  diese  in  diesen  l.an- 
dfu  «'ino  siarkhe  party  inaclien,  von  einer  Catholischen  aber  dergleitiiea 
nichts  zu  besorgen.  Er  zeigte  sich  wohl  zu  der  sach  inclinirt,  sagte  mir 
auch,  dass  der  Churfürst  nun  nit  so  grose  aversion  alls  vor  diesem 

0  Ferdioand  August 
•)   Karl  Emil. 

ymuthlich  Harte  AntoDie,  geb.  1669;  sp&ter  mit  dem  Kurfürsten  von 
Bai«rD»  M azlvilian  Snaanel  vermUilt. 


Digitized  by  GoOijlc 


572 


VI.  Goesa  io  Ucrlin,  Anhalt  iii  Wien.   1672  —  1675. 


darvon  zeige,  bethont  aber  darbe \  .  dass  die  sach  sehr  t>ohut«(aiDb  und 
mit  aller  circumspectioD  mui$to  abgehandelt  werden;  darüber  wir  aueh« 
id  est  circa  modam  raisonirt;  dan  die  Predicanten  und  die  zelosi 
wurden  gleich  ausssprengen  und  dass  negotium  in  ipsa  propositione  zu 
steck  hen  suchen* . . . 


GoeBB  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  23.  Jali  1672.  (Gr.) 

[Cansteins  Mitiheilungen  über  die  Daltung  de»  Henogs  von  Cdle  und  der  Lsnd- 
grifin  TOn  Hessel-Cassel.  Schweden  betreffende  Verlian<llungen  des  (Jocss.  Ilremtn. 
Rrandenburg-sfulisisohe  Beziehungen,  r^orfflinger.  Schreiben  des  Kurfürsten  von 
Sachsen.  Berichte  des  l*r<llnitz  über  die  eagliscb-holländtsehen  Beziehu?igen.  Hrtheil 
des  üoess  über  der  Engländer  Vorgehen.  Sendung  des  Brandt  nach  Kngland.  Urtbeil 
des  Kurfürsten  über  die  holländischen  Verhältnisse.] 

'J3.  Juli.  Nfirh  Miit(  iluiiL'cn  dos  zuriickgekehrten  Cansl''if>  scheint  der  Herzog  von 
Celle  i)rinoi]>ii'il  m*nfigt  j;e|;en  Ciew;ilirnnt,'  von  Subsidien  die  noIl;iiid<r  7ji 
mitersiiitzcu  und  falls  dieselben  mit  Frankreich  htToits  geschlus5.en  habtu  soll- 
ten in  die  zwischen  dein  Kaiser  und  Kurbrandenburg  geschlossene  Alliaiu 
einzutreten,  gibt  aber  bisher  aus  verschiedenen  Gruudeu  uoch  keine  bestimmte 
Erklfirong  ab.  Canstein  glaubt,  der  Herzog  werde  sieh  aber  sofort  entscheiden, 
wenn  er  sieht,  dass  der  Kaiser  Emst  mit  dem  Harsche  macht.  Die  Landgitfin 
von  Hessen-Cassel  fordert  zur  Einigung  auf;  was  aber  ihre  Person  betrifft,  zögert 
sie;  Canstein  hofft  aber,  dass  sie  doch  beitreten  wird,  was  Goess  zn  beschleu- 
nigen  sucht,  vornehmlich  wegen  des  Beispieles  für  andere. 

Auch  bezüglich  des  Bischofes  von  Münster  ist  man  nicht  ohne  Bofinnng 
denselben  zo  gewinnen. 

Brandt  ist  aus  Schweden  zurückgekehrt,  seit  seiner  liierherkunft  siebt 
Goess,  dass  der  Kurfürst  weniger  von  schwedischer  Seite  fürchtet.  Goess  hat 
an  Wolfrad  gcHclmebeii  zu  soiidiren,  ob  bei  den  gegenwärtigen  gefahrlichea 
Coojunctorn  man  iu  Schweden  die  Meinung  nit  ändere  und  ob  bei 
bevorstehenden  Turkenkrieg  in  Polen,  Schweden  nit  etwa  ad  aliquod 
foedus  mit  den  angrenzenden  Potentaten  incliniren  möchte.  Die  Stadt 
Bremen  sucht  sich  indessen  gegen  einen  etwaigen  Angriif  Schwedens  zu 
sichern.  Auf  des  Goess  Rath  hat  der  Kurfürst  ein  neues  Schreiben  an  Sachsen 
gerichtet,  in  welchem  er  der  Behauptung  entgegentritt,  als  ob  er  etwas  gegen 
die  Hission  Amerongens  gethan  hStte.'  Derfflinger  will  nicht  unter  Anhalt 
dienen,  der  Kurfürst  musste  ihn  entlassen  und  hat  ihm  Befehl  ertln  ilt  auf  sei- 
nen Gutem  zu  bleiben,  (ioess  beUanert  den  Zwischenfall,  da.  von  Derfflinger 
gute  Dienste  zu  erwarten  wären. 

I.  eil.  1).  haben  heute  frühe  in  Beisein  meiner  des  Chart ürsteu  in 
Sachsen  Schreilu  ii  erbrochen  und  mir  vorgelesen.  Der  Churfür.st  meldet 
darin,  dass  £.  K.  M.  ihme  l>is  dato  die  mit  S'.  Ch,  J>.  aufgerichte  Tractaten, 
darvon  sie  in  ihrem  Schreiben  Erwähnung  gethan,  nit  comrauntcirt. 
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derowegen  dieselbe  an  mich  begehrt,  ich  mochte  £^  K.  M.  hiervon  Nach- 
rieht  gobeo,  damit  sie  nach  dero  guatiigsten  Gutbefinden  diese  Tractaten 

veranlastermasscn  cominuiüciien  wollen.  Die  Connivenz  des  Churfürsten 
von  Sarhsen  mit  seinem  Brüdern  (Ilmii  H".  Aiiniini>h;itoro welcher 
im  liier  mit  seinen  Werbungen  fortfahrt,  neben  oinirren  andern  iudiciis, 
bekräftigen  dahier  fast  den  geschöpften  Verdacht,  das^  zwischen  Frrtnk- 
reich  und  Cbnrsachsen  etwas  wegen  der  jültschen  Landen  gehandelt 
worden.  *) 

P5ilDits  berichtet  aus  dem  Haag>),  dass  die  englischen  Comnussaie^)  er- 
klärt hätten,  ihr  KSnig  wolle  nicht  mit  den  HoU&ndem  tractiren,  wenn  sie  nicht 
▼orher  den  Prinzen  tod  Oranien  zn  ihrem  Sonveiia  angenommen  haben 
wurden*).  Ich  kann  mich  in  der  Englander  consiliiia  und  Ck>adttite  nit 
finden,  stehe  fast  an,  ob  ich  allen  diesen  Dingen,  so  da  berieht  werden, 
(tlauben  zn«itellen  solle.  I.  Ch.  D.  seind  mit  mir  einig  gewesen,  dass 
diese  Propositioii  dem  i'rinzcn  sehädlich  falle:  wnnns  von  französischer 
Seiten  geschehen,  könnte  ich  mich  besser  darin  finden.  Der  Prinz  wäre 
Vorhabens  nach  England  zu  schicken,  den  König  zu  besserer  Resolution 
bei  dem  hollandischen  Werk  zu  disponiren  *).  L  Gh.  D.  seind  intentionirt 
««oh  den  Canslem  Brandt  nach  England  su  schicken.  Hac  occasione  nnd 
weilen  gemelt  worden,  dass  der  Pensfonarins  de  Witt  nnd  seine  Faetion 
sich  über  diese  Propasition  der  Kni^lander  erfreuen  würden,  habe  ich 
I'.  Ch.  I).  voruestellt,  dass  dieses  Mistraueu  und  factioncs  hei  t^egeuwär- 
ügeo  Zustand  der  Suchen  i>ehr  schädlich  fallen.  Sie  zeigen  »ich  geneigt 
SU  Stiftung  guten  Vernehmens  und  Ycrgessung  alles  des  vergangenen  zu 
cooperiren  wollen,  vermeinen  auch,  dass  es  an  dea  Prinaen  Seiten  nit 
ermanglen  wurde,  besorgt  aber,  dass  de  Witt  und  die  seinige  schwerlich 
XU  einer  sinceren  Reconciliation  su  bringen  sein  werden. 

Au^st  V.  Finr-Iison. 

*)  Vergl.  für  die  sacbtiach-fninsüftischen  BesiebuDgen  dieser  Zeit  Heibig  1.  c  301 ; 
Auerbach  I.  c.  369  ff. 

rdu  i  PüUnitz'  Antenthalt  im  llaaj;  Puf.  1.  c.  XI.  58;  Droyseo  1.  c.  11L| 
405ff.;  Ulk.  Ii.  Act.  III.  27.^f.:  Peter,  I.  c.  47,  53 ff. 

*)  Buckiugiiatu,  Arlingtoii,  HflJif&x,  Sjlviu.s;  vergl.  Uasnage  1.  c.  Ii.  'J54f.;  i^e- 
I^Tre-Pontelis  I.  c.  II.  433  ff. 

Ueber  die  Politik  d«r  Holländer  und  Engl&nder  in  dieser  Zeit}  LefeTre-Pon- 
talis  1.  c  IL  375ff.,  428ff.:  Klopp  I.  c.  I.  308 ff. 

^  Vergl.  for  die  Beriehangen  Wilhelnis  tn  Karl  II.  in  dieser  Zelt;  LefeTre-Pon- 
tsKi  i.  c  IL  428ff. 
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VI.  Goess  in  Berlin,  AnhftU  in  Wien.   1672— 1G75. 


Votum  vom  25.  J\ili  über  des  Goess  Sehreibeu  vom  10.,  14- 

uiid  15.  Juli  IG 72.  (Conc.) 

[Einflchlu<!s  (It's  KAi<?cr«!  imrl  rios  Rviclios  in  einen  rvwtiuMlon  FriL'clon  Fraiikreiclis  mit 
Holland  und  Brandenburg.   Brandenburg- raainzische  Beziehungen.] 

Ib.  Juli.        Goess  mSge  darauf  aebten,  wenn  Frankreich  mit  Holland  und  Btanden- 
burg  Frieden  nehliesaen  sollte,  dass  der  Kaiser  und  das  Reich  in  denselben  ein- 

{^eschlosson  werden.  In  comitiallbus  soll  er  fortfahren  den  Kurfürsten  für  die 
Pläne  des  Kaisers  zu  gewinnen  und  sich  bemühen,  dass  das  gute  Fiin  ernehmen 
zwischen  Mainz  und  Hrandenbuig  fortdauere.  Goess  soll  den  Kurfürsten  auf 
dessen  Reisen  bp^rlpifrii. 

In  diesem  Sinne  lautet  die  Weisung  vom  28.  Juli  1672. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Cölln  a.  d.  Sp.  18./28.  Juli 

1672.  (Am.) 

[Dank  für  die  kaiserliche  Resolution.   Versprechen  alles  zum  Marsch  bereit  zu  halten.] 

28.  Juli.  Ew.  Kay.  May*^.  Allergnedigstes  handt  Schreiben  hab  ich  von  des 
Fürsten  von  Anhaldts  L*^.  mitt  gebührenden  respect  weil  empfangen 
nndt  gleichwie  Ew.  Kay.  May*^.  gnedigst  gefallen  solche  tappere  redo» 

lution  zu  ergrcilfen  undt  behorige  anstaldt  machen  lassen,  damit t  der 
Marsch  dcro  volckcr  beschleuniget  werde,  So  werde  ich  auch  aho  raeiueu 
ohrdt  keiiio  7A'itt  noch  stunde  verabseumraon  mich  niitt  den  meinigen 
zur  coniuDctur  ferttig  zu  halten  undt  dasjenige  zu  beförderen,  So  Ew. 
Kay.  May'^  zu  unsterblichen  rahm,  dem  Römischen  Reich  sa  bestendiger 
sicherheitt  gereichen  wirdt. . . . 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  BO.  Jnli  1672.  (Gr.) 

[Berathung  des  Goess  mit  Anhalt,  Schwerin  lund  Sonnits.  Bitte  um  Weisung  be- 
aaglich  der  Sendung  des  Goess  an  die  Hofe  der  Hersoge  von  Brsunschwelg  nnd  der 
LandgrSÜD  von  Hessel-Cassel.  Köln.   Berichte  Anhalts  iber  den  sächsischen  Kur- 

fSrsten.  Stellung  Dinemarks.] 

30.  Juli.  Der  FSrat  von  Anhalt  ist  am  26.  hier  angelangt  Goess  bat  mit  ihm, 
dem  Baron  v.  Schwerin  und  mit  Somnitz  am  29.  Juli  conferirt  nnd  über- 
sendet das  Pfotocoll  dieser  Berathung 'X  Ooess  bittet  nm  Weisung  des  Kai- 
sers, wie  er  sieh  bezüglich  des  vom  Kurfürsten  geäusserten  Wunsches,  er  mSge 
zn  den  Herzogen  von  Brannschweig  und  zn  der  Landgräfin  von  Hessen-Cassel 


*)  VeigT.  das  folgende  Stack. 
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reisen,  vprhaltfn  solte.  In  jedem  Falle  empfiehlt  Goess  diese  nerrsclier  durch 
einen  kaiserlichen  ITandbriof  in  gute  Stimmiiilg  zu  briogen  and  ibneii  die  An* 
siebt  zu  benehmen,  als  wolle  man  ihnen  nicht  wohl. 

Grana schreibt  dem  Goess,  er  sehe  sehr  wenig  Hoffnung,  dass  die  Stadt 
Köln  sich  7nr  Annahme  von  Bcsatzunirf  n  befreundeter  Machte  ent?rh!ir'.<;i  ti 
Avcidc;  <  r  L'iaulip.  dn>j<  rs  bp^s^er  wäre  unter  diesen  Verhültni«f5(^n  sein  Ki^iiiH  nt 
liL  fauszuzielien  und  so  dt  n  Kranzo^on  jeden  Praetext  zu  nehmen.  Goe^i?  ist  (  iit- 
■_;<  u'''n2'f'5et7t^'r  Ansicht;  doch  fiirohtcf  er.  tla>s  rs  schwer  hallen  wir«]«'  ilrn 
K iirfiiist<  n  Villi  .M:ti:iz  —  eben  mit  Kticksicht  aul"  Frank K  irli  —  daliin  zu  bringt  d. 
eine  gK.ssoiv  I  riiiij  »  nzahl  uach  Köln  zu  senden,  was  ein  einlangendes  Schreiben 
des  Mahrcnhottz  l'C^itiiiigt. 

Nach  den  Berichten  des  Fürstrn  von  Aiilmlt  hat  der  Kurfiir>t  von  Sachsen 
sU'h  bereit  orklärt  in  das  neue  IJüudui»  einzutreten,  auch  .seine  Vettern  da- 
zu zn  disi>t>niren ;  im  übrigen  aber  Eifersucht  gejjen  Brandenburg  gezeigt. 
Goess  rSth  rasch  jemanden  au  den  sächsi.schen  Hof  zu  st  iidiii;  Subsidien- 
/alihini:«'!!  hält  er  für  unerlässlich.  Die  Aussichten  auf  ciiw  Kini|.nmg  mit 
Düiitmark  htchrii  i:ut  und  damit  ist  auch  iloünuiig  auf  Absciiiu:»»  uiit  dem 
Hause  Braunschwt^ig  gegeben. 

Protoooll  fiber  die  zwisclieii  Goess,  Anbalt,  Sebwerin  und 

Somnitz  am  29.  Juli  gehaltene  Conferenz.  (Or.) 

[( 'lausei  bei  dem  kaiserlichen  Versprechen  der  vermohrton  Truppensendung.  Kur- 
fürstliche Truppensendung.  Recuperirung  der  clevischcn  Stidte.  Beiderseitige  Ver- 
mehninf  der  Trappe  im  Nothfalle«  D«b  Knifunten  Wonscb  besiglicb  des  Goess 
Reise  niMb  Celle.  Berichte  Blumentbsls  aber  des  iMüoienkönigs  Verhalten.  Munition. 
Köln.  Allianz  Oesterreichs  nnd  Brandeabargs  besfifplich  Polens.] 

Zu  d<  ii  am  11.  Juli  aiif.'rsetzteii  Tum  im  bemerkt  Schwerin:  1".  Dass  *i9.  Juli, 
die  conditio  bei  den  noch  vernprechendeu  400Ü  Manu  („wann  nemlich 
die  Sorg  vor  den  Tarken  und  von  polnischer  Seiten  hener  aufhören 
«olle")  aoBgelssaen  weide.  Ego:  Satis  apparere  enizam  Gaesaris  voion* 
totem,  was  möglich^  werde  man  dinn, '  was  nit  möglich,  konnten  sie 
ntt  begehren;  bene  eperari,  dase  die  conditio  for  ctich  cessiren  werde. 

2^.  Dass  diese  von  V.  Ch.  D.  versprechende  Völker,  sowohl  pro 
luederc  cum  Hollandis,  als  |>ru  illo,  so  nun  mit  1'.  K.  M.  geschlossen,  zu 
nehmen;  dauii  doppelt  könnton  sie's  nit  praestiren;  1.  K.M.  würden 
doch  endlichen  auch  rnit  Holland  scbliesaen  et  tunc  fore  parem  utrimqne 
conditionem«   Ego:  Me  relatamm. 

3^  Ob  nit  besser  were,  daas  wegen  Recnperimng  der  clevischeD 
Stidte  in  specie  etwas  gemelt  wdrde.  Ego:  Snfficere  meo  indido,  was 

')    Bevollmächtigter  des  Kaiser«  in  K"iln. 

^    Mebreubolta  au  deu  Kurfürnteii,  Würiburg         JoU  167:2.  Copie. 
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VI.  Goew  in  Berlin,  Anbatt  in  Wien.  1672-1675. 


Art.  3^  pablici  foederis  in  generalibas  gemelt  worden '),  seie  fast  reib- 
sanier  die  specialia  nit  zu  viel  zu  exprimircn. 

4^  Im  Fall  diese  zusammenbringende  Macht  nit  erklecklich  wäre, 
dass  beide  Theil  alsdann  ein  mebrers  darzo  herzugeben.  Ego:  Sperare 
me  non  fore  ea  in  re  dilficttltatem. 

Der  Baron  von  Schwerin  theilt  dem  Goes»  mit,  der  KorfSrst  wünsche, 
dass  Go€M  zom  Herzoge  von  Celle  r^aen  m6ge,  nm  diesen  nnd  die  nbiigea 
Mitglieder  des  Hauses  Branoschweig,  sowie  anch  die  LandgrSin  von  Hessen- 
Cassel,  zum  Eintritte  in  das  brandenbargisch-Ssterreichische  Bfindnis  so  ver« 
mögen.  Goess  erklärt,  darüber  an  den  Kaiser  berichten,  indessen  nix  r  weiter 
mit  Schütz-)  verhandeln  zu  wollen.  Schwerin  theilt  ferner  mit,  d.iss  Blumen- 
thnl  aus  Kopenhagen  sehr  günstig  üher  des  Königs  von  Dänemark  Intentionen 
borichtr»"")  nnrl  von  der  Absicht  des  Königs  melde  einon  Vertreter  nach  Berlin 
zur  Beendigung'  «l''*^  W.  rkcs  zu  senden.  Mau  äussert  d<  n  Wunsch.  Gncs!«  mn<*e 
zu  Verhandlungen  mit  diesem  Vertreter  des  Dänrnkinlii3^s  Vollmacht  eriialton. 

Es  wurde  ferner  von  Seite  der  BrandenluML'cr  betont  sie  wollten  sich 
wegen  der  schweren  Stiuko  ditsmal  dazu  bequemen,  weil  sie  ohne  das  e\ 
foedere  luii  ilolhuid  dazu  ubligirt;  es  müsste  aber  künftig  in  keine  Con^oqucnz 
gezogen  werden;  wegen  der  Kriegsmuniüon  und  dergleichen  mussten  die  Un- 
kosten von  beiden  Tlieilen  getragen  werden.  Ueber  andere  derartige  Angelegen* 
holten  solle  mit  dem  Generallieutenant^)  weiter  verhandelt  werden. 

Wegen  der  Stadt  Cölln  befindet  man  freilich,  dass  zam  höchsten 
importire,  dass  dieselbe  zu  reclitor  Zeit  besser  mit  Volk  versehen  werde: 
zweifelten  aber.  1".  oh  die  Völker  von  denen  von  der  Stadt  möchlca 
angt'uuiuüH'n  werden:  "2".  verneliino  man.  dass  es  an  Munition  und  an- 
deren zur  Defension  notbweudigcn  Dingen  darin  mangle;  3°.  wisse  man 
nit,  ob  die  Fortificatton  perfectionirt  oder  nit:  sie  vermeineten,  der  Conte 
de  Monterey  solle  Volk  darin  werfen,  oder  beide  Churfürsteu  zn  Mainz 
und  Trier  sollens  thun.  Ego  trüge  widerum  an,  dass  es  alle  drei  Chor- 
itirsteo,  die  commissarii  in  der  Sach  gewesen,  zu  thun;  meldete  die 
Deltgentien  so  bei  dem  Conte  de  Monterey  wegen  der  Subsidien  zur 
Subsistenz  dieser  Völker  geschehen,  dass  das  Werk  zeitlich  und  voll« 
kommcntlicb  zu  concertiren ,  dann  sonstcn  würden  uns  die  Franzosen 
sicherlich  vurkommeti,  welches  ein  irrepurabiie  dammiin  wäre.... 

Ich  habe  dediicirt.  wie  gut  und  nöthifj  es  seie.  dass  ein  l'articuiar- 
tractat  zwischen  I.  K.  M.  und  1.  Ch.  I).  respectu  der  polnischen  Dingen 
gemacht  und  auch  andere  benachbarte  darzu  gezogen  werden,  mit  He- 

')   §  3  betrifil  den  Zweck  des  BundaisBes ;  vergl.  Möroer  I.  c.  365- 

Braiinschweig-celliscfaer  KaoEter 
>)  Vergl.  Paf.  I.  c.  XI.  42. 
*)  Hontecuccoli. 
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monstriraiig,  dan  weilen  wir  non  keine  Ännee  «nf  dieselbe  Grenzen 
biJten  kSnnen,  fema  hnins  foederis  mippliren  und  sowohl  die  Msloon- 

teuton,  als  Türken  und  Tartareo  reprimiren  müsse;  iiiuiiibcr  hat  man 
sich  zwar  nit  ausgeiasseo,  dooh  kern«  Diämclioation  gezeigt . . . 


Goess  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  ö.  August  1672.  (Or.) 

[Geplante  Zii»aminenkuuft  stu  Braunschweif.    Vorhandlungcn  der  Brandenburger  und 
Goesii  mit  dem  spanischen  Gcsaudtea.    (jrockow.    Vauguiou.  Truppeuseuduug 
des  Brandenburg«!«  OAch  Köln.  Mänster.] 

^Veisun;^  vom  28,  Juli  erhalten. 

Der  Kurfürst  lad  den  König  von  Dänemark,  den  Pierzog  von  Celle  und  die  5.  Aug. 
Landgräfin  von  Hessen-Cassel  wegen  Yerhandlungön  über  den  Eintritt  dieser 
iürsten  in  das  Österreich-brandenburgische  Bündnis  nach  liraunschweig  und 
bittet  Goess,  beim  Kaiser  anzufragen,  ob  derselbe  auch  seiuer^eits  jemanden 
nach  Braunschweig  senden  wolle.  Goess  hofft,  dass  in  Foi^e  dieser  Kachriebt 
auch  der  Mainzer  besseren  Muth  fassen  wird. 

Des  Bogejrek')  Negociation  ist  ziemlich  allgemein  geweieo.  Er  hat  das 
commoDe  Interesse  bei  diesen  gefährlichen  Ceiyanctaren  nnd  was  die 
allgemeine  Sicherheit  erfordert  vorgestellt^  der  Königin  ol&cia  bei  E.  K. 
M.  nnd  wo  man's  sonsten  ndthig  befinde  offerirt»  dass  man  ihrer  Seiten 

treulich  darbei  conciirrircu  werde  versichert;  doch  die  Anzahl  der  Völker, 
so  sich  mit  uns  zu  conjungiren  nit  specilicirt.  Als  ich  ihu  gefragt,  ob 
sie  mit  10000  Mann  herbeitreten  könnten,  hat  er  geantwort  von  ja, 
wann  sie  ihre  Völlter,  so  sie  den  Holländern  zu  Hülf  geschickt,  zurücii- 
bekommen ;  sonsten  nit  Wegen  der  Stadt  Cölln  hat  er  kein  Befelch  ge- 
habt, doch  gute  Vertröstung  gegeben;  direote  hat  man  bei  der  Confereni 
keine  Klsg  geführt  wegen  der  snrfickstandigen  Penstonen  der  100000 
Thaler  jährlich,  wohl  aber  gefragt,  ob  er  von  wegen  der  Garantie  des 
pyrenäischcn  und  achiscben  Tractats,  welche  au  I.  Ch.  D.  gesucht  werde, 
keinen  Belcich  habe.  In  puncto  rupturae  mit  Frankreich  hat  er  ver- 
meint, qaod  pro  communi  bono  non  expediret;  Spanien  würde  dardurch 
genötbtget  ebe  starke  Armee  auf  die  cathalonische  Grensen  zu  halten;  allda 
koste  em  Mann  mehr,  als  4  in  Niederland;  hierdurch  würden  die  Geld- 
mittel absorbirt  nnd  dem  gnbematori  in  Niederland  enisogeo,  allwo  er 
mir  den  statum  also  describirt,  als  wann  man  in  der  Länge  also  nit 
verbleiben,  weder  dieaon  grossen  Last  tragen  könne;  dorowegeu  uahiu 

Baroa  Bergeyck,  apaoiMber  UeaandUr  vergl.  Puf.  1.  c.  XI.  59. 
UaMr.  «.  Omh.  d.  O.  Korramtn.  XIV.  37 
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VI.  aoess  in  BwUn,  Anhalt  in  Wien.  167S^1675. 


xa  flehen,  daes  Fmkreieh  ad  antiqoos  terrainos  gebracht  und  diese 
La&der  nit  leoto  igne  vensehrt  werden. 

Croekows  Reise  zum  Könige  von  Frankreich  outerbleibt  >).  Vangnion  iet 
hier  wieder  angelangt;  spricht  von  den  grossen  Mitteln  und  der  Friedensliebe 
seines  Königs 

Der  Knrffirst  von  Brandenborg  seheint  wenig  Neigung  an  haben,  seine 
Trappen  naeh  Köln  zu  senden;  doeh  glaubt  Goess,  wenn  sich  Ilüdnz  dasn 
entschliessen  wurde,  es  bei  Brandenburg  richten  an  können. 

Der  Bischof  von  Munster  hat  sich  wieder  mit  Frankreich  ausgesöhnt,  weon 
aber  die  vereinigte  Armee  in  die  Nähe  kommen  wärde,  glaubt  Ooees,  dass  eine 
Aenderung  nicht  ansgesehlossen  sei'). 


Votum  vom  11.  August  auf  des  Guess  Schrcibeu  vom  18^ 

23.  and  30.  Jali  1672.  (Conc.) 

[Harsch  der  brandenburgischea  Truppen.  Drohungen  Frankreichs.  Starke  der  fran- 
zösischen Truppen.  Allianz  mit  Braunsohweip,  Sachsen,  Päneinark.  TTesaeu-CssSet. 
De»  Mainzers  Rath'^chlai^e.  Massrtg-'ln  zu  RrgcnsbtirL'.  Gefahr  für  Oosterreich  und 
Hrandenburg.  Marsch  der  kaiserlichen  Trupp' u.  Man>felds  Scnduni:  nach  Dresden. 
Mansfeldischo  Angelegenheit.  De«  Goes*»  Verli.inilluii'jou  iuit  tltn  l'.rauü»ch weigern 
uuil  He^äen-Cassel.  Forderungen  au  lirandoobuig.  ilremen.  Oesterreich-holländische 
Betiehnngen.  Subsidienforderungen  an  das  Reich.  DerfAinger.  Köln*  Besetzung 
Dortmunds.  Sendung  Brandts  nach  England.  Erwiderung  auf  die  Forderungen  der 
Brandenburger  in  der  Confereus  vom  29.  Juli.] 

11.  Aui,'.  Man  möge  dem  Goe«;s  antworten:  Gooss  werde  aas  des  Kaisers  Antwort 
vom  7.  August*)  ersehen  haben,  dass  der  Kaiser  ungern  vernommen,  Uasä  der 
Kurfürst  der  in  Wien  geschehenen  Abrede  zuwider  bereits  10  000  Manu  und 
mehr  nach  Munden  und  Lippstadt  gesendet  habe*),  da  doeh  an  Halberstadt  die 
Conjundion  der  kaiserlichen  und  knrförstlichen  Truppen  erfolgen  sollte.  Auch 
habe  der  Kaiser  dem  Goess  in  dem  Schreiben  vom  7.  d.  befohlen,  an  erfahren, 
wie  stark  die  Brandenburger  seien,  dem  EnrfQrsten  und  dessen  Xioisteni  IUI' 
theUnng  davon  au  maehen,  dass  Giemonville  hier  behauptet»  sein  K5nig  habe  Van- 
gnion nochmals  zum  Kurfürsten  von  Brandenburg  geschickt,  mit  der  Erklärung 
wenn  der  Kurfürst  etwas  gegen  Frankreich  oder  dessen  Alliirte,  den  Kurfürsten 
von  Köln  und  den  Riscliof  von  Münster  vornehme,  werde  der  König  von  Frank- 
reich sein  Land  sofort  besetzen,  wogegen  derselbe  bereit  sei,  für  den  FaU  der 


')   Vergl.  ^!i!:nt?t  I.  c  IV.  02;  Griraoanl  I.  c.  II.  26f. 

»)    Ebendaselbst:  TlIlm  I.e.  VJ;  Droysen  I.  c  III-,  407  f. 

')    ^'ergl.  für  die  Sttlhuiij  des  Bischofs  in  dieser  Zeit  Depping  I.  c.  74;  für  die 
Auiusang  seiner  Haltung  am  franiösiseb«!  Hofo  Grimoard  t.e.  H.SR. 
*)  Der  Inhalt  dieser  Weisung  ist  aus  dem  Votum  zu  ersehen. 
^  Für  die  Kriagsangelegenheiten  Peter  1.  c.  58f. 
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Neatimlitat  seitcnn  Brandenburgs  puncto  assecitrationiB  alles  mSgliche  zu  thun^). 
Ferner  habe  der  Kaiser  mit  Betrüben  vernommen,  dass  weder  vom  Könige  von 
I>änemark,  noeh  von  Sachaen,  Braunschweig,  Hessen-Cassel  kathegorische  Er« 
k lärmigen  zu  erlangen  gewesen  sind,  da  der  Kaiser  farebtet,  er  und  der  Bnn* 
denburger  werden  aHein  don  Franzosen  nnd  deren  Alliirten  nicht  gewachsen 
sein.    Tn  jedem  Falle  will  der  Kaiser  wissen,  mit  wie  viel  Truppen  Frankreich 
in  den  Krieg  ziehen  wird  und  ob  die  Generalstaaten  unterdess  still  sitzen  wür- 
üieu.    So  Urne  auch  Mainz  die  Conjunction  der  WafTeo  beständig  mis- 
imtheo,  laue  auch  £.  K.  M,  absonderlich  debortiren,  dass  weder  £.  K.  M. 
noeh  der  Cbnrflirst  von  Bnodenbiirg  weder  den  General&taateii  Hilf 
leistftD  noch  des  Königs  AUitrten  als  ChnrcoUn  and  MSnster  einige 
Feindseligkeit  zuziehen  sollen*).   Von  Regensbnrg  aber  werde  berichtet, 
flass  gar  viel  Reichsstände  ans^eregte  Conjunctiuu  üicht  gern  sehen,  noch 
gemeint  seien  E.  K.  M.  und  tlonen  churfürstlichen  Völkern  einige  Unter- 
haltahilf  begegnen  zu  lassen  und  dass  eben  darum beo  das  Gutachten  in 
puncto  secnritatis  publicae,  so  sich  anvor  so  lang  gesteckt,  unvereebena 
agginstirt  worden  *),  damit  hierdurch  dero  mit  Chnrbrandenbarg  getroffene 
Allianz  per  indirectnm  hintertrieben  werde.  Also  dase  alle  jenige  prae- 
supposifa,  darauf  mch  der  Churfurst  gelendet,  anietzt  so  weit  deficiren, 
dass  darauf  kein  Fundament  zu  jietzen  und  E.  K.  M.  nobens  vernehmen, 
dass  am  Frieden  zwischen  heeden  Kronen  Frankreich  und  Engellaud  an 
emem,  sodann  den  Generalstaaten,  sonderlich  weilen  so  gute  cooditiones 
für  dem  Prinzen  von  Orange  gesucht  werden^  fast  nicht  zu  zweiflen,  wei- 
cher, wann  £,  K.  M.  and  Brandenburg  savor  die  Krön  offendiren  und  in 
gedachten  Frieden  nicht  eingeechlossen  wurden,  dero  an  grossen  Praejndiz 
gereichen  knnnte,  welches  alles  er  von  Goess  wohl  bedenhen  nnd  mit 
guter  Dcxterität  hierüber,  so  weit  es  Ihme  räthlich  zu  ^ein  bedünkct,  mit 
dem  ChiirtiirsU'ii  conli'iireii  j'ollo. 

I>ie  kaiserlichen  Tru[ipcii  sind  srhon  auf  dem  Wege  nach  l-i;er. 
Der  Kaiser  sendet  d«  n  rirafoii  Maasield  nach  Dresden,  um  i]<  in  Kurfürsten 
von  Sach«^en  Mittlirihiiiu'i  n  \i\n  v  Anhalte  NVororiation  in  NVi-^n  zu  uiaclir-n. 

Nun  liat  dtT  Kaiser  weiter  die  Sachen  überlegt  und  fü.:t  deui  IhtciU  mit- 
getli<iltc'U  noch  hin^u:  Was  Mansfeld  betrifft,  ist  der  Kaiser  bereit,  dasselbe 
durch  seine  Truppen  besetzen  zu  lassen  luiJ  wird  mit  nächstern  Krjiscr<tein  die 
ent<ijrechenden  Wei.sungen  '/ukuiumtii  lassen.  Gue.ss  soll  sehen,  das»  dies  mit 
gutem  Wilitu  des  Braiideuluirgers  treachehe  und  dass  der  Adiuiniatiatur  von 
Magdeburg  seine  Truppen  herausuehme.  Goess  thnt  ganz  recht,  die  Zwistig- 
keiten  zwischen  Brandenburg  und  Sacbseu  beizulegen.    Der  Kaiser  ist  sehr  dafür, 

■)  Vergl.  Droysen  I.  e.  111.$  406;  Peter  1.  c.  59;  Mignet  I.  c.  IV.  9S. 

Drov  en  I.  c  III.i 408;  Wa^er  I.e.  1.  279;  Gnbrauer  L  c  II.  af. 
*)  V«rgl.  Pachner  I.  e.  1. 574  ff. 
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VI.  Qoess  in  Borlin,  Anhalt  In  Wien.   1672  -  1675. 


(ia>s  Ooess  mit  den  Rrannschweig«  r  llt  i/.ogen  und  Hessen-Cassel  um  deren  Eintritt 
in  (l.is  IJüiidnis  verhandr»lc.  Her  Kmisci  hält  dafür,  dass  es  violleicht  jetzt  an  der 
Zeit  wäre,  dass  Goess  die  iluii  in  seiner  Instruction  anfanglich  mitgegebenen  drei 
Puncte,  r.  dass  des  Kurfünten  Gesandte  niemals  beim  Bischöfe  von  Eichstidt*) 
gewesen,  2^  die  Competensstreitigkeit  zwischen  Schal^tsch  und  HoTerbeck 
und  3*.  die  Sachen  wegen  Jägerndorf,  dextie  lienrorhebe;  dann  jetzo  bimoeht 

der  Churfürst  E.  K.  M.  und  ist  dahcro  das  Eisen,  weilen  es  glüht,  zu 
schmieden.  Bremen  betieffeud,  glau!)»'  der  Kaiser  \vnlil,  dass  Schweden  ein  Ab- 
sehen auf  dasselbe  habe  und  halte  dafür,  dass  es  das;  zweckmassigste  wäre,  wenn 
die  Stadt  von  dem  niedersächsischen  und  westphälischen  Kreise  aus  besetzt 
wurde;  Goess  soll  darfiber  mit  Sehfitz  sprechen.  Die  Rithe  halten  aoch  dafür, 
dass  es  an  der  Zeit  sei,  den  nieder-  nnd  obenSehsischen  Kreis  zur  Bereithai- 
tung  der  Tmppen  aufenfordern.  Wegen  der  Subsidien  ans  Holland  I5r 
Brandenburg  seind  dieselbe  richtig  and  wirdet  er  von  Goess  schon  zu 
Berlin  aus  der  Relation  des  von  Prdliiit/;,  l>lasj)cil  und  Kornswinckel  ver- 
nommen haben,  wasgestalt  der  von  Lisola  und  Kramprich  iumittols  mit 
den  Holländern  goschlossen  und  wasmassen  selliige  E.  K.  M.  monatlich 
45  000  Rcichsilialer  pro  bubsidiis  versprochen,  auch  darvon  gleich  anietxo 

200000  Kthlr.  abzuführen  zugesagt  lialjcn^).  Sobald  das  Project  einlangt, 
wird  der  Kaiser  es  Goess  ilbersenden,  der  traclitor»  soll,  dass  die  Sache  in- 
zwischen geheim  bleibe   Und  nachdem  in  gemcltem  mit  Holland  ge- 
schlossenem foodere  die  Staaten-General  selbsten  nicht  verlangen,  dass 
E.  K.  M.  ihnen  directe  assistiren  und  also  mit  Frankreich  ölfentlich  brechen 
sollen,  als  solle  er  von  Goess  dextre  darob  sein,  dass  Cburbrandenborg 
sich  nicht  mit  Attaqnirang  des  Bischofens  von  Münster  fibereile,  sondern 
die  Ankunft  des  Generallieutenants  Grafen  Montecuccoli  erwarten  und  so- 
dann mit  ibme  eins  und  anders  abreden  wollte,  als  welcher  destwegen 
schon  ordentlich  und  ausdriickentlich  instruirter  dahin  kommeu  wirdet; 
der  Lisola  auch  von  Neuem  gute  Hoffnung  geben  tbuot,  dass  er  Bischof 
von  Frankreich  weg  und  hichier  treten  möchte"). 

Goess  soll  dem  Kurfürsten  enoririsch  zureden  von  Subsidicnfordorungen 
an  das  Reich  in  diesem  Moinento  ahzuselM  ii  Dass  Oerfiflinger  beurlaubt,  dessen 
gehabte  2  Regimenter  vergeben  und  ihm  lietohlen  worden  sei,  auf  seinen  Gütern 
zu  bleiben,  wäre  gar  wohl  <rc?chehen  und  Goess  soll  nur  dahin  cooperiren,  dass 
er  iiiclit  wiederum  n  .tituiti  werde;   dass  er  stets,   auch   in  dem  vorigen 

schwedisch -polniächou  Krieg,  üdei  äuöpectae  gehalten  worden.  Bezüglich 

*)  Marquard,  Piinctpalcoramisair  des  Kaisers  zu  Regensbnrg. 

^  Für  die  österreich'boUindischen  Beziehungea  in  dieser  Zeit;  Grossmann  L  c 
38  ff.  Der  Vertrag  jom  28.  JaK  bei  Domont  I.  c.  VII.,  S06ff.  anter  den  fabchea 
Datnm  vom  25.  Juli. 

*}  VflTgi.  GrossDann  »Lisola"  I.  c.  52  f. 
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der  Besetzung  Kölns  bleibt  e?i  bei  dem  Gesagten,  die  Besetzong  Dortmunds  hUt 
der  Kaiser  der  Zeit  noch  nieht  für  nothwendig.  Goess  hätte  wohl  daran  ge- 
than,  dem  KnifBnten  von  Abeendnng  Bnindts  nach  London  für  diesmal  absn* 
rmthen. 

Vfus  die  von  Anhalt,  Schwerin  und  Soninit/.  mit  Goess  am  29.  Juli  ge- 
haltene Conferenz  betrifft  und  zwar  erstens  rlen  Wunsch  Brandenburgs,  dassdie 
conditio  bei  den  noch  versprochenen  4000  Mann  („wann  nemlich  die  Soi^  vor 
den  Türken  und  von  polniscber  Seiten  heuor  aufhören  solle")  ausgeschlossen 
werde,  hStte  Goess  richtig  geantwortet  und  es  bleibe  bei  dieser  inserirten  Con- 
diUon.    Quoad  secttodom  monitom,  dass  diese  von  V.  Ch.  D.  ver- 
sprechende Völlter  BOwoU  pro  foedere  com  HoUandis  als  pro  illo,  so  nun 
mit  I'.  E.  M.  geseblossen,  bq  nehmen,  dann  doppelt  konnten  de  es  nit 
prMstiren,  I.  K.  tf.  worden  doch  endlich  anoh  mit  Holland  seUieesen; 
könnten  E.  K.M.  selbigeo  deferirn,  flonderlieb  anch  bei  dem  von  E.  IC.  M. 
seithero  mit  Holland  jre«ächlos8eneQ  foedere;  doch  das  Churbraodenburg 
mit  Hölchen  nicht  dircctü  den  Holländern  Hilf  leiato,  sonderlich  weilen  sol- 
ches Holland  selbsten  nicht  verlangt.   Quoad  tertium,  ob  nit  besser  wäre, 
daan  wegen  Recnperirung  der  clevischen  Städte  in  specie  etwas  gemelt 
wfiid«»  hStle  er  gar  recht  geantwortet  und  bleibe  ea  dieefUb  bei  dem 
«riieiilo  S*  pnblioi  foederis  gar  bilKg.  Quoad  qoartnm,  im  Fall  diese 
zQsammenbringende  Macht  nit  erklecklich  wäre,  dass  beide  Theil  als- 
dann ein  mehrers  claizii  herzugeben,  iiätte  er  abermalen  gar  recht  ge- 

nntwortot  und  werden  E.  K.  M.  das  ihrige  raöglichist  thuen.  )^egen  Däne- 
mark und  Rrauiischweig  uiüt^so  man  alnvarten. 

Was  im  übrigen  Sachsen  hutrifft,  werde  der  Kaiser  (n  n  1\  n  i  n  -ten  Johann 
Cfpore  TT.  durch  Mansfeld  über  daa  Verhältnis  Sachsens  zu  ßrandeuburg  auf- 
klären  lassen.  ' 

Beschlossen  wie  eiugerathen  am  11.  Aug.  in  Gegenwart  von  Lobkowitz, 
Schwarzenberg,  Lamberg,  Montecuccoli,  Hocher,  Dorsch  nnd  Abele. 

Die  dem  Votum  entsprechende  Weisung  ist  datirl  14.  Aug.  1672. 

Votum  rine  dato  über  des  Goess  Schreiben  vom  18.  JuU  1672. 

(Conc.) 

[Hdratb  des  Kurprlnten  mit  d«r  Enbersogin  betiefltod.]  Anfan'^ 
Auf  des  Goess  Schreiben  vom  16.  Juli  in  puncto  matrimonii  des  Kiii|.i  inzen  August. 
V.W  Brandenburg  mit  der  Erzherzogin,  ist  ihm  zu  antworten,  er  soll  mit  Schwerin 
weiter  darüber  verhandeln,  jedoch  so,  dass  niemand  etwas  davon  erfährt,  und 
dann  berichten,  was  er  erfahren. 
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VI.  Goess  In  Berlin,  Anbait  fn  Wien.  1672-1675. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  13.  Aug.  1672«  (Or.) 

[NeuatisfertiguD^  der  österreleb-brandenbargischen  Allianx.  Verbandlungvii  VangnioiiB 

mit  den  kurfürstlichen  Hiniätcrn.  Verhandluugen  Ikandenburgs  mit  den  Schweixem. 
BranrltH  Mitthcüungen  aus  Schweden.  Beabsichtigte  Sendung  Brand'  1 1  h  Euglaad. 
Holiändiüch'Celliscbe  Verbandlungen.   Oesterreich -holländiseber  Vertrag.  Köln.  Fran« 

zösische  Hceresniacbt.] 

13.  Aug.  Ooess  fiberseudot  das  neue  Bändnls,  das  von  iliai  und  Anhalt  unterzeichnet 
worden,  sowie  die  kurfürstliche  Ratification;  an  der  kaiscriicben  wünschen  die 
Brandenburgnr  eini.rc  unbedeutende  formelle  Acnderungcn, 

Vauguion  hat,  narhdom  er  sich  lange  geweigert  mit  den  kurlürstlidv^n 
Hiitlien  m  verhandeln,  in  der  (dntercn/,  des  Kurfiir-ten  Verlialten  sehr  iiiipmliirt 
um!  Aiifkliirun.i:  iilier  ilen  Zweck  der  Rüstungen,  sowie  das  Vcrsprechon  der 
Neutralität  gcfurderl.  I>i>'  kurfürstlichen  Räthe  rechtfertigen  das  Benehinen 
ihres  Herrn  und  erklären  bezüglich  der  Neutralität  nur  in  Uebereinstimmuag 
mit  dem  Kaiser  und  deu  anderen  Kurfürsten  und  Fürsten  vorgehen  im 
kSnnen. 

Bd  einer  zweiten  Conferens  seigt  sich  Vauguion  nachgiebiger  gosttmmt; 
er  hat  die  Absicht  längere  Zeit  hier  zu  bleiben,  um  Qber  die  Vorgänge  nach 
Paris  berichten  zn  können*). 

Der  Kurfürst  sendet  dem  Uteien  Grafen  Dohna  ^,  der  in  der  Schweiz  ist« 
Befehl,  mit  den  Schweizern  um  Tmppennberlassnng  zn  verhandeln;  Goess  lith 
dem  Kaiser  ein  gleiches  zu  thun. 

Nach  MitthcUnngen  Brandts  ist  von  Schweden  nichts  zn  fürchten;  einca 
der  Hauptmotive  gegen  einen  Krieg  sei  in  Schweden  die  Rücksicht  anf  den 
militärischen  Geist  des  jungen  Königs;  da  man  fürchte,  dass  derselbe,  wenn  er 
beim  llcgierungaiitritte  einen  Krieg  vorfinde,  denselben  lange  fortführen  werde. 
Brandt  soll  in  Monatsfrist  nach  RiiuHand  'gesendet  werden;  man  ist  hier  der 
Ansieht,  dass  es  trotz  aller  Neigung  des  Königs  vuii  England  für  die  Verbin- 
dung mit  Frankreiott')  gelingen  werde,  die  Aussöhnung  £uglaDds  und  lluUands 
zu  Stande  zu  bringen. 

Die  Verhandlungen  über  Subsidien  für  Celle  haben  die  UoUänder  abge- 
hrocbeu;  m  glauben  hei  den  herrschenden  YerhSltnissen  auch  ohne  Snbsidien 
Unterstützung  erhalten  m  kdnnen.  Hier  wird  fiir  bestimmt  hehauptet,  dass 
der  Vertrag  zwischen  dem  Kaiser  nnd  den  Staaten  schon  unterschrieben  ad 
und  dass  der  Kaiser  monatlich  46000  Thaler  Snbsidien  erhalte;  Goess  hat 
ebenso  solche  Nachricht  erhalten,  dissimuHrt  aber  dieselbe,  bis  er  anthentische 
Mittheilnngen  erhalten  haben  wird*).  Wie  viel  an  der  Erhaltung  K6bi8  gdegen, 

>)    Vergl.  Mignct  1.  r.  IV.  99  ff. :  Orlich  1.  c.  II.  59. 

2)    Friedrich  l>uhn:i:  wil'I.  i'uf.  I.  r.  XI.  73:  Orlich  I.e.  II.  .'»9. 

Eiigluud  batto  bireits  aui  Hi.  Juli  einen  neuen  Vertrag  mit  Frankreich  zu 
Heeswyk  geschlossen;  vergl.  Ranke,  engl.  Gescb.  V.  112;  Lei^vre-Pontalis  1.  c.  U. 
433ir.;  Mignet  1.  c.  IV.  48ff. 

*)  Ueber  die  Verhandlungen  bezüglich  des  Vertn^pes  vom  28.  Juli  zwischen 
Holland  und  dem  Kaiser;  vergl  Grossmann  I.  c.  44 ff. 
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t^otrroift  man  hier,  jrdnoli  cutschliesst  nuni  sich  nicht  betreffs  der  Mittel  und 
stielt  aiii  meisten  auf  den  Monterey.  Die  iraii^ösisclie  lleeresmaclit  wird  Uicx 
j€t2i  bedeutend  niedriger  augcschlageu,  als  sie  m  dei  Tbat  sein  dürfte. 


Goeas  «n  den  Kaiser.  Bat  Berlin  19.  Angust  1672.  (Or.) 

(^Braadeiibiiigiflch«  SoldataD.  Vaugiiioiu  Friedenstenicberongeii.  UrtheO  des  Goen 
über  Frankreichs  PÜne.   Drohungen  Onvels  bei  Hains.  Baiems  Pllne  batnglieh 

VerbinderuDg  der  Conjttnction  der  brandenburg-österreichischett  Trappen.  Ürtheil  des 
J.Toess  über  die  einzuschlagende  Politik.  Stellung  des  Herzogs  von  Celle,  ünter- 
radnng  Um  Qoess  mit  dam  Karfär8t«n  obar  die  Maina  g«geiiiber  eixunscblagende  Politil(.J 

Qoess  übersendet  eine  liste  der  für  den  Kriegidieost  bestimmtm  bnndAii»  19.  Aug. 
bmgbelien  Soldaten*}.  Die  Regimenter  la  Pferd,  die  jener  Seiten  der 
Weeer  stehe»,  seind  der  Orten  geworben,  oder  dnroh  die  vorgestaodeoe 
Squedronen  sa  Regimenter  geriebt  tmd  die  lothHngieehe  Ydllrer  dämm 

allJu  logirt  worden,  weilen  diese  die  nüchsto  Oerter  an  den  Qu.ii  iieren, 
all  wo  fsie  vor  ihre  Uebernehmung  <nfe«tMnden.  6  h  liaben  Ordre,  sobald 
etwa  die  Franzoaeu  dahin  aomariicliiren  müchten,  sich  über  die  Wot^r 
zur  Hao£»Urmee  zu  retiriren.  Anstatt  des  alten  Fussvolk,  so  in  den 
Festungen  liegt,  iat  man  intentionirt  andere  neue  Völker  hineinanlegen 
Der  Kiufnnt  dürfte  sehr  bald  naeh  Halberstadt  aolbiechen.  Vangnion  will 
aater  jeder  Bediagimg  den  Knrf örsten  begleiten,  alle  Yeisache,  ihn  von  diesem 
Vorhaben  abzabiingeo,  sind  vergebens.  £r  (Vangnion)  spricht  nun  viel  von 

Frieden  nnd  sagt  dem  Fürsten  von  Anhalt  gleiohsam  in  grossen  Ver- 
trauen, dass,  wann  an  den  König  seinen  Herrn  geschickt  und  die  Bach 

<)  Caiallerie;  Das  Leibregiment  zu  Pferd  800  Pferde;  des  Karprinxens«  Prins 
Friedriel»,  Fürsten  von  .Vnhalt,  Landgrafen  Friedrieb  zu  Hessen-^mbni^,  Rannen- 
bergs, Spaens,  EHits  Ostens,  Mürners,  Ihnogs  von  Mecklenburg,  Grafen  Promnitz 
Regimenter  zu  f*(Ki  Pferden,  LothrinLn>clif*  Völker  7<H»,  Wal(i  '  k  ^^00  Pferde,  Marwitz 
Dragoner  r)00,  Hornsdorf  Pra^ifotuT  .')<»0,  l'iin/  I-tiedrichs  Ct'uipa'jiiie  1(K),  in  surama 
0500  Mann  m  Pferd.  Ft  ldmar-x dall :  Vi'uM  vdn  Anhalt,  Generailieutenant  Kannen- 
berg, Geueralmajore  GürUke,  liaiou  ^>puen,  Eliur,  Lutckc. 

Infiaaterie:  Leibgarde  unier  dem  OeneralwacbtoieisfMr  Pollmts  comnandirt  durch 
deo  Obristen  Schlaberadorff  10  Compagnicn,  Kurprinzens,  Dobna*s,  Goltt*,  Spsens,  Sj> 
bnrgs,  Gotx*  Bagioienter  tu  1140  Mann,  Farge!  740  Haan,  Holstein,  Berlepsch,  Nenffen 
)e  fiSOMsiin,  in  simiiia  10870. 

Generallieutenant  der  Infanterie:  (ioltz,  Uolstcin,  Generalmajore  Göts.  Pöllnits. 

Der  Graf  von  Dohna  ist  Gcneratfeldsengmeieter  dieser  Tage  geworden. 

50  Stück,  4  Haubit/iii,  2  M(Vpr. 

Für  dif  Kncgsinacht  des  Kurfiirslen  ist  das  Werk  von  G.  A.  t.  Mülverstedt, 
-Die  l>raüilonhurc;i-'  he  Krit'gsiaaclil  uiittt  dem  Grossen  Kurfürsten**  zu  verplcicbtin; 
Ergänzungen  aus  dem  Berliner  Archiv  von  Lehmann,  Gust,  Foritch.  z.  bi.  u.  prcuüs. 
Gesch.  L  4501L 
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con  bei  modo  und  also,  dass  es  nit  scheine,  dass  man  darza  forciren 
wolle,  proponirt  würde,  sicherlich  der  gewünschte  Effect  zu  erfolgeo. 
Das  lasso  ich  nun  dahin  gestellt  sein;  mag  sein,  dass  der  Konig  ver- 
merke, da.s8  eine  starke  Party  wider  ihn  formirt  werde  und  dahero  von 
seinen  gefassten  Dedseigaeo  etwas  nachlasse;  den  Friedeti  aber  halte  ich 
darfur,  dass  man  von  Ihme  änderst  nit  erhalten  werd.  als  wann  man  ihn 
gleichwohl  darzu  einigermassen  forcire,  auch  die  Hefihung  verlieren 
mache  mit  seine  eingebilte  Conquesten  aufzukommen.  Des  Gremonville, 
Gravel,  Feaquieres  und  anderer  franzosiaeher  ministromm  eomminationea 
gehen  lediglidi  dahin,  dass  sie  einen  und  andern  Chor-  und  Fürsten  ab- 
zuschrecken und  dardurch  aus  der  Saeh  zu  halten  TeEmeinen.  Solle  die 
Partv  einmal  recht  formirt  sein,  werden  sie  andere  Seiten  aufziehen 
und  besser  Wort  geben.  Der  von  Mayernbere^ ')  hat  mir  jrcf^chickt,  was 
Al)be  Gravel  bei  Churmainz  proponirct  und  gedrohet  und  sagt  mir  der 
Baron  von  Schwerin,  dass  des  Churbairischeu  Kleist  Proposition  bei 

K.  M.  auch  dahin  gangen,  dass  man  die  Anmarschiruag  und  Coniunction 
dero  Völker  mit  den  Churbrandenburgischen  in  alle  Weg  zu  unterlassen 
Was  sie  vor  motiva  und  Absehen  darbei  haben  lasse  ich  dahin  gestellt 
sein,  erinnere  mich  auch,  was  der  Graf  Montecuocoli  bei  der  Conferenz 
dieaüalls  nnd  wie  das  Werk  des  Harschs  und  Gonjnnetion  halber  anza- 
greifen  suggerirt;  wie  aber  E.  K.  M.  sich  änderst  resolvirt  und  nun 
nimmer  res  integra,  als  bringe  ich  dahie  dero  bei  diesem  Werk  habende 
Bedenken  und  Sorgen  solchergestalt  vor,  dass  alles  allein  auf  die  Reme- 
dirung  gericht.  Im  Uebrigen  ich  keine  Ilesitation  und  noch  viel  weniger 
einige  Veränderung  bei  uns  vermerken  lasse;  dann  dieses  konnte  bei 
gegenwärtigen  Zustand  der  Sachen  nichts  gutes  verursachen.  Man  hat 
bei  üeberlegnng  aller  dieser  Difficultäten  die  Medaille,  wie  das  Sprich- 
wort laut,  umzukehren  und  zu  consideriren,  ob  diejenige,  welche  bei 
Unterlassung  dieser  K.  M.  Resolution  zu  besorgen  gewesen,  nit  viel 
grösser  und  schwerer.  Der  Erfolg  bekräftiget  £ut,  was  bei  den  gehal« 
tenen  Conferenzen  unter  andern  vorgestellt  worden;  dass  nemllch,  wann 

K.  M.  Völker  nit  wnrklich  in's  Reich  anmarschirten,  man  darfBr  halten 
würde,  dass  es  deroselben  nit  ernst  und  dahero  die  übrige  Potentaten, 
Chur-  und  Fürsten  sich  auch  zurückhalten  wurden.  So  viel  disciirrire 
ich  als  für  mich  mit  diesen  miuislns,  dass  ich  zwar  ultra  crepidam  nit 
gehen,  sondern  diese  Ueliberatioaes  denen,  welchen  es  zukommt,  über- 

Vertreter  des  Kaisers  bei  Mainz ;  vergl.  Orlich  J.  c  IL  59. 
»)   Orlich  Lc.  II.  59;  Heibig  1.  c  28. 
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lattMD  woUe.  loh  cwomire  aber,  dm  nun  ddi  nit  fibereilen,  aooh  in 
«mige  Aetion  irard  einlaafleii  wollen,  bis  mu  mit  pioportioDirler  Haoht 
dftmi  geAtfsi  Wann  mui  einmal  ftber  die  Weser  gehe,  mtee  es  mit 

Hesuhiüuu  geschehen,  sich')  auf  keine  Weis  widcrum  herüberjagen  zu 
lassen;  dann  hierdurch  würde  die  Reputation  der  Watl*  n  verloren  und 
aileii,  äo  uoä  sonst  beitreten  mochten,  der  Muth  bonomineo. 

Nach  Mittheil ongcn  des  aus  Celle  zurückgekehrten  Oherstallineisters  der 
Kurfürstiu.  Lcut.  wünscht  der  Herzog  die  üinkuuft  des  Goess;  Goess  ist  dazu 
bereit,  erwartet  aber  den  Befehl  des  Kaisers. 

Ich  bekomme  jetzt  gleich  Schreiben  von  dem  von  Mayemberg  vom 
10.  dieses  nnd  sehe  damosy  deas  Gharmaint  noch  immerfort  auf  die 
Maxirae  Fiankreieh  nichts  im  Weg  sn  legen,  noch  etwas  wider  Ghnr^ 
c5I1d  nnd  Hfinster,  noch  in  ihTorem  der  HoUSnder  sn  thnn,  ▼erharre. 

Ich  habe  mit  I.  Gh.  B.  darans  geredt,  dass  gut  sein  w6rde,  dass  sie  je- 
inaDd  der  ilirigen  zu  I.  Oh.  D.  abschicken,  eine  Zeit  allda  zu  verbleiben; 
sie  ^eind  darzu  geneigt  und  haben  elien  gestern  mit  mir  do  subiecto  mit- 
tendo  deliberirt.  Ich  bin  fast  der  Meinung,  dass  ehe  und  fk\OT  der 
8chlass  in  der  Stadt  Brannschweig  nit  erfolgt,  wenig  aoszorichten  sein 
ward. . . . 

P.  8.  'Weisong  vom  14.  Angost  erhalten,  wird  nach  deiselben  Terfahren. 

Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  22.  August  1672.  (Or.) 

[Mansfelder  Angelegenheit.  Goplantp  Vcrhand]rmf!:<>n  mit  Brannschweig.  Rrandenhtirfr- 
boUiadisebe  Virbiiidimg.   Grockows  Sendung  nach  Wien.   Vaoguions  Friedensver* 

Sicherungen.] 

Was  Mausfeld  anbelangt,  L^l  Goess  der  Ansicht,  dass  die  Besetzung  mit  3S.  Aug. 
des  Kaisers  Garnison  nar  mit  Bewilligung  der  Interessirten,  also  Braudenbuigs, 
des  Administrators  und  KnnacbieQS  gesehehen  solle  und  nur  als  ein  Mittel,  um 
weitere  Ungelegcnheiten  zu  vermeiden.  Goess  wird  über  die  Sache  mit  dem 
Karfürsten  verhandeln,  sich  überdies  alle  Mühe  geben,  damit  das  gute  Ver- 
nehmen zwischen  Karsachscn  nnd  Brandenburg  fortdauere.  Goess  wird  am  24. 
nach  ITalherstadt  reisen,  um  dort  mit  dem  Kurfürsten  zu  beratlieii,  wie  mit 
dem  Hause  Braunschweig  vorhandelt  worden  solle.  Wogen  der  Staxlt  Rremon 
wird  Goes>  mit  Schütz  sprechen  und  diesen,  wie  der  Kaiser  wünscht,  zur  Con- 
ünaation  in  der  guten  Devotion  gegen  den  Kaiser  ermahnen. 

Dass  I.  Gh.  D.  sich  per  articnlnm  seeretnm  obligiren  müssen  Hol- 
land also  dirsete  an  assistiren,  dass  sie  aaeh  mit  Frankreich  sn  brechen, 
dessen  habe  ich  E.  K.  H.  schon  nnterthinigst  erinnert;  man  thnt  gegen 

0  A  »  sie. 
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mich  nit  dergleichen,  aber  ich  weiss  es  von  guter  Hand  nnd  können 
£.  K.  M.  gnugsam  sehen,  dass  man  von  dic^snr  Seiten  alles  dahin  an 
richten  sucht;  ist  anch  bei  mir  kein  Zweifel,  dass  man  in  Holland  eben 
das  Absehen  nnd  die  HofToang  hat,  dass  aneh  E.  K.  M.  und  alle  die 
andere  allgemach  et  per  gradus  zum  Bmch  mit  Frankreich  kommen 
werden;  wann  sie  dann  nur  anch  darbet  festhalten  ond  nit  etwa  sieh 
des  Kriegs  entschfitten  und  anderen  aufm  Hals  wälzen  oder  kaufen 
wollen. . . . 

Crockow,  den  man  nach  Paris  senden  wollte,  inn  V'aiiguion  dadurch  zum 
Verlassen  des  kurfürstliclicn  Hofes  zu  vermögen,  wird,  da  keine  Hoffnung  vor- 
handen ist  Vangtiion  zur  Abreise  za  bewegen,  nach  Wien  gesendet  werden. 
Vauguion  betont  am  karfüistiichai  Hofe  und  Qoess  gegenfiber  die  Neigung 
seines  Herrn  sam  Frieden. 

P.  S.   VaogDion  ist  nach  Halbersfadt  gereist 


Votumtvom  23.  August  1672  über  des  Goess  Relationen  vom 
8.  und  13.  August  lü7:i.  (Conc.) 

[Verhalten  Brandenhurcr^  zti  Vanrniioo.  Verhandlungen  des  Goes«;  mit  nraunsrhwei^ 
nnd  Hessen-Cassel,  ßrandeubur^'-^ihweizerischo  Beziehungen.  iTthril  über  die  Art 
der  vom  Kaiser  mit  den  Schweizern  zu  pflegenden  Verhandlungen.  Besetzung  des 
Schlosses  Rietberg.  Köln.  R«ls«  Brandts  nach  England,  Canstrins  nach  Celle.  Pre- 
ject  der  Verhandlungen  tod  11.  Juli:  Comnando,  Marseh.  Schwedens  Aeeession  am 
österreich-braodenburgiscfaen  Bnndniase.  Braadenburg^frantMiscbe  Batiehungao.} 

23.  Aug.      Die  Rithe  halten  dafür,  man  mSge  Goess  mittheilen,  dass  man  die  Rati- 
ficatioa  des  nenen  Bfiodmasea  »halten  habe. 

Was  Yaogniona  Unteroebmen  anbelangt,  findet  der  Kaiser  des  Knrfönten 
Verhalten  sehr  gnt,  Goess  soll  ihn  zar  Fortaetzong  desselben  ermontem;  doch 
soll  Goess  trachten,  daaa  Vaagoion  bald  abgefertigt  werde,  weit  ein  Uogerer 
Anfenthalt  desselben  in  Berlin  dem  Kaiser  nur  achudlich  werden  konnte.  Für 
den  Einsclduss  der  T'r  n  »chweiger  Fürsten  in  das  Bündnis  soll  Goess  eifrig 
sich  bemühen;  er  soll  aiu  h  nach  Braunscliwei^  zu  diesem  Behufc  reisen,  wenn 
er  es  für  zweckmässig  findet,  sich  vorher  aber  mit  Schütz  unterreden;  nach 
Cassel  '/u  reisen  halte  d»  r  Kaiser  für  unnöthig,  weil,  wenn  der  Kurfürst  von 
Brandenburg  bei  der  l.amiLMiitiii  nichts  richtet,  Goess  noch  weniger  etwr^.s 
riclitrii  werde.  Iu  t  Kaiser  ist  erfreut  darüber,  dass  der  Kurfür>t  den  älltn  ii 
Grafen  Dohna  beauftrat't  liat.  mit  den  Schweibern  m  trartiroii  und  auch 
den  Oberst  ric.s.sis')  dahin  abordnen  will.  Der  Kaiser  halt  dafür,  da.ss 
besser  wäre,  gleich  anfangs  cnm  singnlis  und  hernach  cum  omnibus  cantonibus 
zu  verhandeln,  als  umgekehrt.  Ein  Bündnis,  oder  directe  Hille  gegen  Frank- 
reieh  sei  Ton  den  Schweisem  nicht  zn  hoffen;  das  beste,  was  zn  erwarten, 

0  Isaac  du  Pleasis-Gouniet;  vergl.  Puf.  1.  c.  XI.  73;  Orlich  1.  c.  59. 
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wlve  die  bUnbiüg  sn  WerboDgen  in  der  Sehwtli  gegen  billige  BedingnogeiL 
Der  scopus  mit  ihnen  Seh  weitem  ni  tnustiren  aber  mdohte  sein,  wann 
Ober-  Qiid  Vorder-Oeeterreich  etwa  vm  FraBl[feieh  feindlieh  angcgrifTen 

Costnit/,  Kheinfelden  oder  l'Vcil)iirg  lifla^crt  werden  möchte,  ilass 
sie  solche  in  ihie  Protection  nolimon  und  Hilfe  ^ea^vn  bilHfire  Bezahlung, 
doch  aber  auf  solche  Anzahl  io  selbige  Flätz  schicken  möchten,  damit 
man  derselben  auch  ex  parte  E'.  K.  M.  gleichwohlen  gewahrt  sein  könnte; 
item  daas  sie  mdglicliiBt  rerhindem  wollten,  damit  in  der  Naehbarachaft 
kein  Erieg  entstehe  nnd  dergleichen.  Wie  dasn  der  von  Goess  gar  wohl 
dmran  (gethsn),  dass  kein  respeetns  religionis  dieeCills  gemacht,  sondern 
mit  beeden  Tlieilen  promiscne  |j;ehaadlet  werden  solle;  obwohlen  K.  K.  M. 
darbei  bes<>r;;en  t baten,  es  werde  von  ihnen  wenig  zu  erhalten  .•^ein. 

Wegen  Besetzung  des  Schloss  Kietberg  mit  einer  spanischen  Uar- 
nisoo  wollen  £.  K.  M.  mit  dem  aUhier  anwesenden  spanischen  Ambascia- 
toni')  reden  lassen,  wie  dann  auch  gar  wohl  geschehen,  dass  der  Cfanrfnrst 
von  Bnmdenbnrg  die  ?on  der  Stadt  Emden  adhortiren  lassen  des  Bischofens 
za  MQnster  propositionibas  kein  Gehör  an  geben.  Der  Kdser  Ist  damit 
einverstanden)  dass  Brandt  nach  England  abgeordnet  wird.  Besfiglich  KShis 
hat  Lisola  mit  Monterey  verhandelt  ;  der  Kaiser  &det,  die  beste  Lösung  wSie, 
wenn  der  Knrfiirst  von  Biandenbaig  mit  nScbstem  2 — 3000  Hann  hineinlegen 
und  sie  ans  den  hollSndisehen  Snbsidien  erhalten  würde.  Die  Rdse  Cansteins 
an  den  flerzogen  von  Celle  nnd  Brannschweig  ist  dem  Kaiser  gleiches  sehr 
recht  Was  das  von  Somnits  dem  Goess  übergebene  Projeet  Aber  die  mit  Anhalt 
in  Wien  am  11.  Jnli  gepflogenen  Verbandlungen  betiüR,  da  wolle  der  Kaiser 
den  endlichen  Ao&atz  abwarten  und  dann  erst  antworten;  im  voraus  aber  so 
viel  andeuten,  dass  die  Türkengelahr  nicht  anfhSrt,  vielmehr  grdsser  wird. 

Wegen  des  Gommandos  wire  es  gnt»  dass  der  Korforst,  wenn  er  anwesend 
ist»  das  Oberoommando  führe,  die  Ordre  aber  allein  dem  Grafen  MontecnccoU 
gebe,  der  wider  dann  den  anderen  Officieren  die  Befehle  ertheilen  soll. 

Besl^llich  der  Geschütze  bleibt  es  bei  dem,  was  mit  Anhalt  in  Wien  ab- 
gemacht worden  ist;  ebenso  bezüglich  des  Marsches  etc.  W«  l:« n  Accession  der 
Schweden  wird  der  Kaif?rr  durch  Hochcr  mit  Pufendorf  reden  lassen'),  doch 
will  er  das  brandenburgisch-österreifhische  Bündnis  den  Schweden  nicht  com- 
mvniciren,  sondern  allein  die  substantialia  mittheilen.   Goess  hatte  wohl  Ach- 

tnog  an  geben  nnd  dextre  so  verhindern,  damit  nicht  etwa  zwischen 
Frankreich  nnd  Brandenbnrg  einige  Particnlartractaten  in  der  Stille  ge* 
scUoeeen,  noch  anoh  die  Sachen  wegen  Ueberfall-  oder  Angreifung  des 

Churfürstens  von  Cölln   und  Bischofens  von  Münster   überoilot  werden, 

0  BalbesQs. 

Vergl.  Giossraann  1.  c  46, 48f. 
^  Ywgl.  Heibig  i.  c  90f. 
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solang  einige  Hoffauog  obhanden,  dass  selbige  zu  E^  K.  M.  Partei  treten, 
oder  bis  die  Armee  an  die  Stadt  kommeii  möchte.  *)* 

Rplaturn  am  23.  Abend  in  Anwesenheit  von  Lobkowitz,  Schwarzenberg, 
Lamberg,  liochcr,  Dorsch  und  Abele;  beschlossen  wie  eingenthen.  Die  Wei- 
sung ist  datirt  Wien  25.  Aug.  1672. 


Votum  vom  30.  Augost  über  des  Goess  Schreiben  vom  13., 

19.  und  22.  August.  (Conc.) 

[Project  der  Verhandlungen  vom  II.  Juli.  Verbandlungen  mit  den  Schweitem.  Zahl 
der  brandenburpischen'^Hilf^truppcn  betreffend.  Verhandlungen  mit  Schweden.  AUianx 
wegen  Polen.  Braailuuburgä  V^erbaiteu  bezüglich  der  cleviscben  Plätze.  Vuug:uion. 
Uansfeidische  Angelegenheit  Oeatarrefeh-h^dUiidiaehe  Beziehungen.  Nothwendigkeit 
der  Vorsicht  in  den  llasaregeln  gegen  Frankreich.  Reichsangalegealieifen.  Bairisefa« 
Fonleraagen.  Verhandinngen  des  Goess  mit  Brannsehweig  und  Cassel.  Mslas  be> 
treffend.  Vorfehen  Brandenbnifs  gegen  Münster.] 

30.  Aug.  Das  von  Somnitz  dem  Goess  fibeigebene  und  von  diesem  eingesendete 
Project  über  das  ProtocoH  der  mit  Anlialt  gelialtenen  Conferenz  vom  11.  JaÜ 
hat  der  Kaiser  empfangen  —  so  möge  man  Goess  antworten  —  und  findet  es 
nnnöthig  nnd  gegen  das  Hericommen  ans  ProtoeoUen  nene  Traetate  sn  madien*). 


^  Ueber  Liaola*a  Thitigkeit  in  dieser  Hinsieht,  besonders  bei  Hnnator,  Gross- 

mann  1.  c.  52  f. 

*)  Dieses  Project  enthält  folgende  P>e$timmungen :  1".  Zur  Ausführung^  der  peplanten 
Unternehmungen  verpflichtet  sieh  der  Kaiser  20000  Soldaten,  der  Kurfürst  ]6(>)0  7u 
schicken.  Da  aber  der  Kurfürst  auch  den  Staaten  2(XXK)  Mann  zu  Hitfc  zu  senden  ver- 
pÜichtet  ist,  jetzt  aber  nicht  36000  Mann  auf  einmal  entbebren  kann,  convcntum  est, 
eam  esse  consiliomm  actionnmqne  inenndam  rationem»  ne  ntromqne  sobsidinm  tarn 
a  Caesarea  M**.,  quam  a  Sna  S***  E>*.  praestetur.  Femer  Tospricbt  jeder  Tbeil,  wemi 
diese  Truppenzahl  nicht  genogt,  so  viel  als  uothwenilig  zn  senden.  3*.  Diese  kaiser- 
lichen Uilfstruppen  werden  am  15./25.  Aug.  in  Eger  zusammenkommen  und  sich  bereit 
halten  am  22.  Aug./ 1.  Sept.  an  einem  nach  BerathutiT  des  Kurfürsten  mit  Monte- 
cuccoli  m  vereinbarenden  Orte  mit  den  kurfürstlichen  i  nippen  zusaromenzutreffen. 

Beide  Theiie  bemühen  sieb  den  Dänenkünig,  den  Kurfürnten  von  Sachsen,  die 
Hinser  Golmbach,  Brannsehweig  and  Hessen  snn  Beitritte  tn  bewegen.  8*.  Der 
Kaiser  gibt  18  Feldstddke,  2  Mörser  und  alles  snm  Gsschots  noihwendigt  et  quam* 
quam  Sua  8^.  El**,  aliqnanto  plnra  et  majore  tormenta  promiserit,  6.  C.  M.  tuam^ 
qiiod  pnWerem  nitratum  attinet  et  ejusmodi  alia  ad  rem  tormentariam  spectantia,  ad 
minimum  dimidiaui  paiteru  subministrabii. 

4:  Das  Commaudo  erbäit  auf  Bitten  des  Kurfürsten  Montecuccoli;  die  Jurisdtetioa 
bleibt  auch  nach  erfolgter  Verbindnog  jedem  der  beiden  Commandanten :  der  (^ber« 
befebl  bleibt  aber  solange  der  Kurfürst  anwesend  ist,  diesem;  der  Krieg  wird  aber 
nach  gemeinsam  gefiMsten  Beschlossen  geführt  5)  Der  KnrfBrst  sorgt  fiir  Getreide, 
legt  Magasine  an,  doch  mnm  das  Ton  den  kaiserlidton  Tm^ion  Terbnmchte  QnsBtnm 
ihm  ersetst  werden.  6)  Ueber  Kriegsfnhrung  borith  der  Korlnrst  sidi  nrit  Monte- 
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Dshor  UH  d«r  Etiler  dafilr,  da»  dieMs  Pioject  nieht  anageMigt  weide,  foinal 
<lte  meisteil  Paukte  bereits  volUogeo,  tndere  1>ereitB  anderweitig  erledigt  seien. 
W^gen  der  Sehweiser  habe  der  Kaiser  seioe  Amdeht  bereits  mitgeCheüt,  bei 
weleher  es  auch  verbleibe.    Zu  geschwetgen,  dass  sich  E.  K.  H.  über  den 
§  Primi  articnli  „Caeterum  com  sua  S*.**  sieh  nicht  ehunder  darSber 
resolvirn  küimen,  bis  sie  uit  vorhero  das  zwischen  Churbrandriiburg  und 
Holland  geschlossene  foedus  gcnoralo  et  secretnm  gesohen  liaben  werdüii, 
welches  er  dann  zu  procurireo  und  ehist  heraus  zu  schicken  ihnio  noch- 
msüo  angelegen  sein  lassen  solle.   Und  hätte  er  Goess  laut  seines  F.  S. 
wom  Id.  dies  fiber  diesen  {  Caetemm  cum  Soa  8*".  bereit  trefflich  wohl 
geantwortet,  dass  nemlich  solcher  vSUig  ausgelassen  nnd  IBr  diesmal  von 
dem  hoUaodisehen  Werk  abstrafairt,  hingegen  dieser  artienlns  besagtem 
all  hie  mit  dem  Fiirxt  vou  Anhalt  adiustirten  IVotocüll  gemäss  einge- 
riclitet  werden  möchte.    Es  ist  auch  dieser  §  Caeternm  cum  Sua  8'*". 
um  so  viel  weniger  vou  nöthen,  weilen  dieser  Punct—  dass  nemlich  Chur- 
brmodenhurg  die  denen  Holländern  versprochene  2QO0O  und  die  £.  K.  M. 
abaonderiich  sugesagte  16000  nicht  doppelt,  sondern  nur  für  diesmal 
far  beede  20000  stellen  ddrfe  —  in  der  mit  dem  Forsten  von  Anhalt, 
dem  von  Schwerin  und  dem  von  Somnits  mit  ihme  von  Goess  den 
29.  Juli ')  nächsthin  gehaltenen  Conferenz  bereit  eiukommen  und  von 
E.  K.  M.  Jaul  dero  allergnädigsten  Resolution  vom  14.  d. ')  sciion  der- 
gestalt erledigt  worden,  dass  £.  K.  M.  in  diese  einfache  Stellung  defe- 


cuccoIL  7)  Der  Kaiser  lässt  durch  Grana  mit  den  Kölnern  verhandeln  über  die  Auf- 
nahme einer  prö'i^f'rpn  P.fsntztinfr:  nntcrdc"??on  verhandelt  der  Kaiser  mit  Monterey 
ut»er  die  zur  Besiatzung  notliwcndiu:eii  Truppen  und  Gelder;  der  Kurfürst  wird  suchen 
Hraunsühweig  und  Uesi^eu  für  die  Inline  der  Verbündeten  zu  gewinnen.  8)  Da  dureli 
des  Kaisers  Bemühung  bestimmte  Huiluuug  auf  dun  Beitritt  Sacbseus  zur  Alliauz  ii^t, 
wird  der  Kurfürst  nicht  ermangeln,  die  Sache  zur  Durchführung  zu  bringen;  ea  Wird 
auch  ober  die  Mittel  Schwedea  siir  Allisax  tu  bringen  veriiandelt  ««den,  9)  Qaod 
8. 0.  IL  v«l  a  rege  OelKse  in  mpefiore  et  inferiore  Anetria,  ant  a  Tarda  in 
Haagaiia,  est  a  Polonis  in  Siieaia,  ait  a  Sneds  in  dietis  loeie  hello  petaretar,  pro* 
mittet  S.  8.  B.  se  opem  S««.  C««*.  ID*.  Ittoiam  pro  virihns.  Quem  adtnodum  et  S*. 
C«.  M".  reciproce  Suae  S**.  promittet,  quod  ^imiliter  pro  viriboB  ipd  adesse  et 
hosfiftus  eins  spse  opponcre  velit,  a  quibus  in  terris  suis,  quaecunque  illae  sint,  vim 
}utitur,  ita  ut  invasn  et  utriqtte  «iit  ftltemtri  parti  erepta  roetitiuuitur  «t  a  reliqaia 
taie  periculum  avertatur. 

10)  Beide  Fümten  trafen  alles  mögliche  bei  den  Poleokünig  in  soiner  Würde  zu 
erhalten  und  gehen  in  dieser  Frage  gemeinsam  vor. 

11  —  14  dee  ProtoeoUs;  18  «  15  des  ProtocolU;  13  ^  16  des  I^toeolU ;  14  » 17 
des  Proteeolli  vom  U.  JoH  1672. 

<)  Veigl.  p.mf. 

*}  Veigi.  p.  Ö78ff. 
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rirou,  doch  dass  Churbraucieburg  mit  solchen  Völkern  nicht  dirocte  denen 
lioiländern  Hilf  leisten  solle,  sonderlich  weilen  solches  Holland  selbst  nicht 
verlaoget;  man  auch  gefanden,  dass  der  von  Somnits  in  hoc  puncto 
ziemlich  variire,  dann  in  dem  Project,  so  er  dem  v.  Goess  hievor  zuge- 
stellt und  derselbige  unterem  13.  d.  M.  Augusti  bieher  geschickt,  hat  er 
diesen  Punkt  also  eingerichtet:  Caeteruin  cum  Sua  Screnitas  Electoralis 
foederato  Bcigio  ex  alio  foedere  ad  cüpiiw  auxiliares  viginti  millia  mi- 
lituui  olistricta  sit  et  vero  fieri  non  possit,  ut  tantae  copiae  triginta 
scilicet  sex  milliiim  hoc  tempore  a  Sua  Ser"".  Electorali  in  campum  de- 
ducantur,  convcntum  est,  eam  esse  cousiliorum  actioaumque  ineundam 
rationem,  ut  simul  et  Belgio  praedicto  procuretur  pax  atque  ita  et  ab 
hac  parte  iroperio  Romano  securitas  praestetur. 

Anietzo  aber  hat  er  solchen  dergestalt  eingerichtet: 
Caeterum  cum  Sua  Ser*^.  Electoralis  foederato  Belgio  ex  alio  foedere 
ad  copias  auxiliares  viginti  milHa  militum  obstricta  sit  et  vero  Seri  non 
possit,  ut  tantae  copiae  triginta  scilicet  sex  millium,  computati»  scilicet 
his  sedccim  miUibus,  i|iios  S'■"^  Caes'"'"'.  M".  proinisit,  hoc  tempore  a 
Sua  Ser"".  Elec".  in  cainpuin  deducantur,  convcutum  est,  eam  esse  con- 
silioriim  actiunumque  i!i<';nuiaiii  ratinncin .  ne  utrumque  subsidium  tarn 
a  Caes".  M".,  quam  a  Sua  Ser^''.  Elec".  praestetur.  Also  dass  dieses 
wohl  einem  calvinischen  Stückl  gleich  sehe  und  man  dahin  ziele,  dass 
man  E,  K.  M.  directe  für  Holland  und  also  directe  wider  Frankreich 
hineinbringen  thate;  . . .  welches  aber  von  E'.  K.  M.  keines  Weges  ao 
thuen,  sondern  dieselbe  in  terminis  foederis  condnsi  zu  verbleiben  und 
klar  zu  sagen  haben  werden,  dass  sie  der  Zeit  daraus  weiters  nit  geheo 
werden.  Bezüglich  der  Oesehntze,  Commaado  eto.  bleibt  es  bei  dem,  was 
schon  geordnet  oder  dem  Ooess  befohlen  worden  ist  Ratione  Schweden  wirdet 
Wühl  gut  und  je  cheuder  je  besser  sein,  wann  laaii  sich  selbiger  Kroii 
versichert;  zumaluu  der  von  l'iircudüif  aus  selbiger  Krön  Bolokh  vou 
neuem  die  Versicherunf^  ^etliaii,  (laüs  sie,  Schweden,  nicht  die  lestcn  sein 
werden  so  Holland  zu  helfen  verlangen,  doch  zugleich  ermahnt,  dass 
sich  £.  K.  M.,  Churbrandeburg  und  andere  Mitallilite  nit  gar  zu  frühe 
und  gar  zu  eilfertig,  sondern  caute  et  lente  wider  Frankreich  einlasaoa 
wollen,  welchem  hingegen  E'.  K.  M.  geheimer  Rath  und  Hofkanzler,  der 
Baron  Hocher,  versichert,  dass  das  mit  Braodeburg  jungst  vemeuerte 
foedus  weder  directe  noch  per  indirectum  im  goringisten  wider  Schweden 
angesehen,  oder  das  mindiste  darinnen  begriffen  seie'),  dahero  wohl 

*)  Vergl.  Delbig  l  c.  27f. 
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hoohjBt  TOD  vSfhm,  dass  flowoU  E,  K.  M.  vermittele  des  Pnfondorf  ak 
aach  Chnrbnmdeburg  and  die  HoHSnder  ieder  mbsonderlich  nanmehr 

ohne  Verlierung  einifror  Zeit  besagte  ^egociutioa  mit  Schweden  anheben 
und  luau  sich  dorsfll'iucn  vor.sichereu  thut.  Das  projertum  ratione  foe- 
dcrU  pro  PolooiA  würden  £.  K.  M.  diese  Tag  aufsetzen  und  ihme  von 
Goess  coimnimicifeD  laeeeo  uod  «rvarteteo  £.  K.  M.  des  ChoifursteD 
von  Biukdeburg  sein  MetnuDg,  ob,  wie  and  wann  denelbige  seine 
wider  Frankreieh  wegen  der  abgenommenen  deviechen  Plitz  einge- 
wendete Klagen  naeb  besebebener  Conjnnetion  der  Waffen  zn  Regens)- 
bürg  proponirter  vt'rliiimon  tliuet.  Im  Uebrigen  ist  wegen  der  reci[)rücir- 
lichen  und  Mutuclassi.sriruni:  in  L^einf-ken  Piulocull  vum  IL  Juli  negst- 
hin  nit  allein  der  Vorder-  ood  Uberöntorreich  und  Schlesien)  sondern 
auch  dero  anderen  ESrbkdnigreicfa  und  Landen  baiber,  Provielon  be- 
nebahaii'). 

Goete  soll  tracbten  sa  verfaindeni,  da»  Vaagnion  mit  dem  KarfSnlBa  reist; 
wenn  dae  aber  nicbt  mSgUcb  ist,  mass  man  sieb  derma  logen.  An  die  Land- 
;:rSfin  zn  Heseen-Gassel  erhilt  er  ein  CiediüT,  da  sie  nach  Halbentadt  mm 

JinrfQrsten  kommt.  Ratione  des  Haoses  Mansfeld  verweise  der  Kaiser  Goess 
auf  seine  frahercn  ßefeble,  zw*  ifl*-  auch  nicht,  dass  die  Sache  inswiaebeo  schon 
gerichtet,  oder  sich  völlig  zerschlagen  wird. 

Sonst  ist  des  Kaisers  Meinung  hierin  noclitnals,  dass  die  Besetzung  dieses 
Ortes  möglich  sowohl  mit  beider  Kurfürsten,  Sachsen  und  Brandeabwg, 

als  auch  des  Admioistraton  guten  Willen  geeebehe.  Weiten  bat  er  gar  wobl 
getban,  dass  er  sieb  wegen  der  von  dem  iasola  mid  Kramprieb  mit  denen 
Uolliiidem  geeeldoiiaenen  Traetaten  also  verhalten  nnd  liitten  B.  K.  M. 
weniger  nit  tfanen  können  ak  selbige  in  edioben  Poneten  so  verändern^ 
weilen  E.  K.  M.  aus  denen  terminis  foederis  conclusi  wenieist  für  die>innl 
nicht  weichen,  ^onde^n  darinnen  verb]eil)en.  dardureli  aueh  d'-r  AVeit  k<:-iu 
Ursach  geben  wollen  wider  sie  zq  sprechen,  als  ob  E.  K.  AL  daran 
schnldig,  dass  etwas  wider  den  westphäliscben  Frieden  beechehen  sete, 
nnd  solle  aoeb  er  von  Goeee  aolehea  in  seinen  negotiationibos  wohl  in 
Obacht  aehraen  nnd  den  Cbnrftrst  dahin  dirigim,  damit  er  sieb  faierinnen 

wider  Frankreieh  oder  sonsten  nit  abereile.  In  eomitiaObns  erwarte  der 
Kaiser  Betieht,  laibesondeie  wie  Bnndenboig  sieh  aar  Frage  secoritatls  pablitae 
8telk>).  QoeSB  soll  dem  Korfiiisten  mittbeflea,  dass  der  in  Wien  anwesende 
bairisebe  Abgeordnete  von  Kleist  den  Kaiser  eisacht  habe  die  Yerbindang  mit 
den  braDdenbttrgiseben  Troppen  za  siBÜrea,  was  der  Kaiser  aber  zorBckgewiesen 
habe.  Die  Art  der  Verbandloogen  mit  Braan«chwcig  ond  Cassel  fiberiasst  der 

')   Vergl.  p.  568;  §  la 

Filr  die  Vwtaiulhaigen  in  dieser  Frage-,  fwgL  Paeliner  Le.  L574C,  583ff. 
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Kaiser  dem  Goess.  Mit  Mainz  sei  nichts  za  riohteilt  doch  soU  G0688  bctn  Knr- 
fürsten  von  Brandenbnig  dahin  wirken,  dau  er  einen  Vertreter  hinsende,  am 
vielleicht  etwas  übles  zn  Terhindem.   Das?)  Goess  trachte  zwischen  Branden* 

biirg  und  Sachsen  ein  gute«?  Kinrornehmen  herzustellen,  freut  den  Kaiser.  Goess 
soll  sich  bemühen  den  ganz(?n  Inhalt  der  zwischen  Brandenburg  und  Holland 
geschlossenen  Verträge  zu  erfahren  und  Brandenburg  beständig  zusprechen 
sich  mit  Attaquirung  des  Bischofä  von  Münster  und  sonst  in  anderen  Opera- 
Uoncn  in  keiner  Weise  zu  praccipitiren. 

Die  Weisung  gleichen  Inhalts  ist  datirt  Wien  31.  Aug.  1672. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Halberstadt  SO.  Aagost  1672. 

(OrO 

[Ankunft  In  Halberstadt  Vangnioni  Srklintngsn.   Veriiandlungen  mit  demaelbeB. 

Köln.] 

30.  Aug.  Goess  isl  den  39.  In  Halberstadt  angekommen.  Ganstein  fbellt  Ihm  mit, 
dass  Anssieht  vorbanden  sei  Dinemark  nnd  Celle  für  die  Alliani  an  gewinnen. 
Der  Knrffirst  von  Brandenbniig  ist  seit  33.  hier.  Der  Conte  de  VaagDiOD  hat 

zu  Potsdam  bei  demselben  diese  3  Ding  angebracht:  1^  dass  der  König 
sein  Herr  zum  1  rieden  mit  ilolland  geneigt;  2'.  sich  bcklaj^t,  dass  I. 
Ch.  D.  ein  Memorial  widor  seinen  König  zu  Regensburg  wegen  der  im 
Clevischen  occupirten  .Stadt  übergeben 3^  hat  or  die  Erklärung  ge- 
tban,  dasM,  wann  I.  Ch.  D.  den  Uolläodera  oit  aasistiren  sollten,  der 
König  ihro  diese  Stadt  post  factam  pacem  restitoiren  wurde.  Als  man 
non  dabie  mit  ihme  darüber  in  Confereos  getretMi,  bat  er  daqeaige, 
was  I.  Cb.  D.  wegen  seiner  Proposition  gemelt,  fast  nit  agnosdrsn 
wollen,  darüber  sie  moh  nit  wenig  formslisirt  Den  Frieden  im  Rdch 
verlangte  sem  Kdnig  su  halten;  wegen  Holltad  hatte  er  niobts  gemelt; 
seine  Klag  in  2*.  wäre  dahin  gangen,  dass  I.  Ch.  D.  fast  an  allen  Orten 
und  also  auch  zu  Regensburg  wider  seinem  König  negociirtc  und  dass 
er  nie  keine  cathcgorische  Resolution,  ob  dieselbe  neutral  bleiben  wollten 
oder  nit,  erhalten  können:  ...  quoad  3""  gedünkete  ihm,  dass  er  gar 
viel  gethan,  dass  nachdem  er  vorher  nur  allein  anerboten  die  cieviacbe 
Stadt  dem  Reich  zu  restituiren,  nun  offerirte,  dieselbe  I'.  Ch.  D.  zu  resti- 
tniren,  welche  Proposition  man  dahie  gar  weit  geworfen.  Als  ihme 
ausser  der  Conferens  vorgestellt  worden,  dass  ein  anders  wäre,  wann 
der  König  diese  Plats  alsogleich  ietit  restituirte,  Hesse  er  sich  vernehmen, 

*)  Vergl.  Londorp  1.  c.  IX.  890  ff. 
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dass  auch  hiervon  gehandelt  wordeo  konnte Der  Henog  von  Lothringeii 
veraictiert  es  lei  die  Abncht  der  Freoioieii  K&ln  mit  Qewilt  ansngieifeii. 


Groeas  an  den  Kaiser.    Dat.  Halberstadt  3.  Sept.  1672.  (Or.) 

[Eiklürungen  des  Herzogs  von  Lothringen.  Vciliauillmi^en  Braiidt'iihuiji^s  mit  dera- 
atdben.  Vorschläge  Ainerongeos  in  dieser  Sache.  Urthcii  de»  Goesü  darüber.  Ver- 
brnndlun^^en  mit  Vaugoieiu  V«fliMidlung«D  mit  Amerongen  and  mit  dam  Kurfürstea 

abtr  Seduciu  Eintritt  in  die  AlUtnt.] 

Der  Herzog  von  Lothringen  hat  einige  propositiones  gethan,  welche  3.  S«pt 
dahio    geben,  dass  er  das  seinige  bei  diese  unsere  Party  thuii  wollte, 
wann  er  könnte  versichert  sein,  dass  kein  Fried  solle  gemacht  werden, 
er  werde  dann  darin  mit  eingesohloseen  und  Ihme  sein  Hersogthum 
restltoirt  I.  Ch.  0.  zeigen  kein  Bedenken  hierbei  su  haben Der  von 
Amerongen,  welcher  hierfiber  auch  mit  dem  Herzog  getractirt,  thate  vor- 
gestern  in  Reisein  meiner  K  Ch.  D.  diesen  Vorschlag:  Er  wollte  an  die 
Herren  Gen*  r;il  Staut  ij  a  breiben,  dass  sie  sich  befriedigen  möchten,  dass 
van  den  i2iÄX)  Mann,  welche  E.  K.  M.  vermog  des  jüngsten  Tractats 
mit  gedachten  Staaten-General,  zu  stellen,  über  die  vorige  12000  Mann, 
so  in  dem  Traetat  mit  Charbrandenborg  versprochen,  6000  Mann  dem 
Hersog  fiberiaasen  wfirden,  dann  er  andere  6000  Hann  veraohaffen  nnd 
mit  dieser  Macht  an  Ort  ond  End,  wo  nnd  wie  man^s  rathsam  befinde, 
agiren  sollte.   Nan  lasse  ich  den  Vorschlag  an  seinem  Ort  gestellt  sein, 
möchte  künftig,  wann  die  Sachen  in  anderem  Stand  um!      eiwa  zur 
llupiur  kunuiicui  .sollte,  dar\'on  zu  handlcn  sein;  bi.>  iiuch  bleibt  all  viel 
Wegs  darin  zu  thun.  Obgedachte  £^  K.  M.  Tractaten  seind  von  deroselbeu 
noch  nit  ratificirt*);  derscopus  ist  eingcricht,  wie  ich  aus  der  Abschrifti 
so  der  von  Amerongen  gleich  holen  und  S'.  Ch.  D.  vorlesen  lassen,  er- 
sehen, steht  auch  noch  dahin,  was  die  Staaten-General  su  des  von  Ame- 
rongen Pro  Position  sagen  and  was  die  Notdnrft  nnd  die  oecasiones  bei 
dieser  unser  noch  nit  gar  grosse  zusammenziehender  Macht  erforderen 
werden.    Ich  habe  erinnert,  was  ich  bchoii  von  langer  Hand  dies  Werk 
betreffend  suggerirt,  es  wäre  der  von  Risaucourt')  folgends  im  Haag  ge- 
wesen, aber  nit  fortkommen  können,  zweifelsohne  weilen  man  daraalen 
mehr  die  Gedanken  dahin  gericht,  wie  man  Fried  machen,  als  wie  man 

•)    Vergl.  Mignet  i.  C  IV.  99 ff.;  Peter  1.  c.  59. 

^    Vercrl.  Orossmann  1.  c.  54  f.;  Orlich  1.  c.  II.  00. 

Lieber  deu  Stand  der  Vorhatidluugen  in  die'^er  Zeit;  GrosUDMUl  L  C 
*)    A  =^  Uisaiicour,  Minister  des  Uerxogsi  vou  Lothringen. 
Mater,  t.  Ueacü.  d.  U.  KurfOrsUn.   XIV.  33 
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den  Krieg  füll  reo  möchte.  Der  von  Amerongen  hat\s  einigermas»eii  bekeaM. 
dem  neulich  massacrirten  PensioDArio  de  Witt')  dooh  das  Zwtffm  g^ 
geben,  dass  er  zu  diesem  Tractat  mit  dem  Henog  geralheo,  die  oob> 
funones,  ao  bei  ifaDen  eine  2eit  hero  geweeea  nod  dieae  ond  viel  aodcR 
gate  reaolationeB  Terhindert,  wie  auch  dieses  darbei  eingewendt,  daaa  da- 
malen  der  Herzog  allein  und  die  Party,  welche  man  anietzo  formire,  noch 
nit  gemacht  gewesen.  Gegen  S.  Ch.  D.  habe  ich  nacher  a  parte  Li<'m^?l 
dass  wie  es  gut  wäre,  dass  man  den  üerzog  zu  unserer  Party  brnciite. 
also  gedünkete  mich,  dass  dieser  Vorschlag  nit  adequat;  wau  die 
Staaten-OoDeral  dem  Herzog  ein  gutes  Stnok  Geld  gaben  nod  er  vw 
dem  seinigen  noch  soviel  dann  legete,  wfirde  man  ehe  an  Strekh  «ad 
an  der  fahrenden  Intention  kommen,  obwohl  anch  in  hoc  eaaa  all  iM 
DiiTicultiitca  vortallcn  würden.  . . .  Moigen  dürfte  Monteenccoli  hier  tn- 
treffen. 

Der  Graf  de  Vauguion  hat  die  srhiiHiicia  Antwort  des  Kurfürsten  anf 
seine  Erklärungen  wieder  uuerüffnct  mit  der  Hemerkting  schriftlich  nicht  rpr- 
handehi  zu  wollen  zurückgesendet;  ist  darauf  zu  dem  Baron  von  Schwerin 

kommen  und  unter  andern  gemelt.  er  sehe,  man  halte  seinen  Köoig 
schon  vor  del)clltrt,  weilen  man  solche  resolutione»  vou  sich  gebe*/ 
Gegen  mich  hat  er  aufs  neo  sein  Desideriam  den  Frieden  befordersa  zu 
helfen  oontestirt;  der  Marsch  und  Coninnctioo  nnseret  Völker  «eidia 
nach  seinem  Sagen,  wenig  gutes  hierbei  thnn;  sein  König  ade  iben» 
ialonx  in  dem,  was  seine  Glorie  betrifft  und  werd  nit  wollen  daHir  aa- 
gesehen  werden,  als  würde  er  zum  Frieden  gezwungen.  . . .  Amerangw 
theilt  dem  Goess  und  ilciii  Kurfürsten  mit,  dass  er  Befehl  habe  in  Dresden  mit 
mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  über  dessen  Eintritt  tu  die  Allianz  zu  verhau- 
dein,  zugleich  aber  zu  sehen,  dass  die  Subsidien,  die  Sachsen  vermothlich  fordert 
werde,  erst  naeb  Abschluss  des  Friedens  entrichtet  werden  sollen.    Ich  h»be 

erinnert,  dass  auf  alle  W  eis  dahin  7a\  sehen,  dass  dem  Churfiirsten  d^* 
praesenti  mit  einem  Stück  Gold  geholfen  werde,  damit  er  armiren  and 
die  auf  die  fiein  habende  Völker  verstärken  könne;  so  viel  ich  merken 
können,  werd  der  von  Amerongen  wohl  einige  Ordre  hiena  haben,  dsaa 
ich  habe  ihn  dessen  vorhin  schon  vielfaltig  erinnerte  ^  JLffi»  D.  äsgtui 
mir,  dass  er  sich  wohl  auf  100000  Rthlr.  einlassen  mi^te;  er  meldete 
darbei,  dass  in  solchem  Fall  Chursachsen  sich  zur  wirklichL'u  A?«i«*iW* 
der  Staaten-General  zu  ühligiren  hätte;  ich  habe  mioli  hierüber  mi  *^ 


der  beiden  de  Witt« 
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lassen  wolien;  halte  darffir,  das«  man  chnieicbsischer  Seiten  sich  dies- 
falls nach  B.  K.  M.  werd  richten  wollen.  Dt  Amerongen  aber  noch  keine 
Inttinetion  hat,  wurde  besehloagen,  Berlepsch  Toraassasenden,  nm  die  Sache 
vorsabereiten. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Halberatadt  10.  Sept.  1672.  (Or.) 


[Nene  Verbandlangen  Vau^uions  mit  dem  Kurfürsten.  Des  Goess  Verhalten  zu  den- 
selben. Tlaltun?  tlcs  l,otlinn<ror>..  Klagen  über  die  T.nn?*.irDkt'it  der  Kaiserliehen. 
Entgegnung  des  Goess.  Stt>l!unL'  dt'j»  Herzog«!  von  Celle  tind  dos  Königs  von  Däne- 
mark zur  Allianz.  IJnterreduug  des  Goess  mit  Groote.  Hisrhof  von  Paderborn.  Ver- 
halten de^  Bischofs  von  Münster.    Köln.    Des  Kaisers  Kriilärunpen  über  Frankreich.] 

Vaugiiion  hat  um  eine  neue  Audienz  b*  im  Kurfürsten  riiicesiicht  und  mit- lü.  Sept. 
getheilt .  der  König  von  Frankreich  habe,  da  der  Kiirfnr>t  mit  aiidorcn  Tru]»- 
pen  utiiiiiirstliire,  Turciuir'  Befehl  ertlieill  die  Niederlande  zu  vt  rlasseii;  wolle 
der  Kurfürst  in  dem  Marsche  einhalten,  so  werde  Turenne  wieder  Befehl  er- 
halten sich  gegen  Holland  zu  wenden,  es  sei  ihm  leid,  da.ss  der  Karfurst  sich 
so  benehme').  Wie  I.  Ch.  D.  mir  sagen,  solle  er  sich  fast  fiero  bezeigt, 
auch  etwas,  als  wann  sie  ihre  liniitivs  überschritten,  ßenndt  haben,  dar- 
über sie  sich  sehr  fonnalisirt.  Der  Kurfürst  antwortet  ganz  kurz,  verweist 
ihn  auf  eine  Conferenz.  Dem  Baron  von  Schwerin  habe  ich  suggerirt, 
da8.s  indeme  dieses  fast  eine  AuitÜDdigung  des  Kriegs  seio,  man  sich 
dessen  l>edieneo  könnte  den  Vauguion  von  hier  weg  zu  bringen.  Er 
antwortete,  dass  er  auch  darauf  gedacht  und  zu  deliberiren  wäre,  ob 
man'a  also  thun,  oder  zu  mehreren  Glimpf  noch  etwas  zusehen  sollte. 
Der  Herzog  von  Lothringen  erwartet  mit  Spannung  die  Ankonft  HontecueeoU's. 
Was  die  Tractaten  mit  dem  Herzog  anbelangt,  werd  gut  sein,  dass  er 
des  GenerallientenantB  erwarte;  sonsten  sehe  ich,  dass  er  mit  seinen  cod- 
siliis  fast  geschwind  gehe,  der  Franzosen  Macht  eztenuire  und  die  impresa 
anf  unserer  Seite  fiicil  mache,  welches  darum  nit  dienlich,  weilen  f.  Ch.  D. 
ohne  das  solcher  Ding  ziemlich  persuadirt  und  den  Marsch  und  die  opcra- 
tiones  urgiren. . . .  Als  im  Discnrs,  darhei  der  Herzog  von  Lothringen  und 
Amerougen  waren,  über  un.sere  Langsamkeit  murmurirt  werden  wollen  ■'), 
habe  ich  vorgestellt,  was  vor  eines  grossen  beneficii  auch  nur  aus  dem 
Marsch  unserer  Völker  Holland  allbereit  geniesse,  indeme  ad  solam  hanc 
famam  die  französische  oporationes  cessirt  und  nun  moles  belli  von  ihnen 
ab  nnd  auf  uns  transferirt  werde.  Wann  nun  der  Graf  Montecuccoli 
kommt,  werd  dahin  zu  sehen  sein,  dass  man     Ch.  D.  die  allgemeine 


')  Vergl  Urk.  n.  AtL  III.  288;  Droysen  1.  c.  409. 
*)  Vergl.  Urk.  u.  Act.  III.  987f. 
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Ctonvcnienz  and  Notdurft  der  Sachen  also  vorstelle,  dass  sie  darbei 
acquieflcireo  und  keine  Uogeduld  oder  sinistroe  impreseionee  dertwegeo 
gefaut  werden. 

Der  Hensog  ▼on  Celle  ist  bereit  unter  den  Bedingangen,  Aber  die  er  sieh 
mit  den  Staaten  geeinigt,  in  die  Allianx  einzotreten,  will  dies  aber  nieht  ohne 
Dlnemark  thnn,  dessen  exorbitante  Forderungen  die  Oeneralstaaten  nicht  er- 
InUen  kSnnen.  Ooess  dringt  den  Henog  snr  Entscheidnng  ancb  ohne  Dfine- 
mark,  was  dieser  aber  weigert,  indem  er  m  gleicher  Zeit  verspricht  sein  inSg- 
liebstes  zu  thun,  um  Dänemark  zur  Ilerabminderung  seiner  Forderungen  an 
vermögen.  Hersog  Rndolf  August  zu  Wulfe iibüttcl  gibt  dem  Goess  die  besten 
Yersichemngen,  versucht  zu  gleicher  Zeit  sein  Vorgehen  gegen  die  Stadt  Braun« 
schweig  zu  rechtfertigen'). 

Mit  Oroote»^).  der  mit  dem  Auftrage  des  Hcr7.0L'><  von  Hannover  ^)  hiohor  ge- 
komnien  ist  Virschonung  von  dem  Dnrchznge  der  Truppen  durch  Hannover  zu 
fordern,  oder  wenn  dies  nicht  zu  errricluMi  sei,  dass  wenifrslons  streniro  Zucht 
gehalten  werde,  hat  Goess  längere  Unterredungen*).    Ich  beünde,   dass  der 

Herzog  sowohl  als  sein  Bruder,  der  Bischof  von  Osnabrück^),  einiges 
impegno  mit  Frankreich,  auch  destwcgcn  einiges  Geld  empfangen  haben 
mögen*),  masscn  auch  der  Herzog  Georg  Wilhelm  zu  Cello  hiervon  etwas 
gegen  mich  und  darbei  dieses  meldete,  dass  sie  im  übrigen  nichts  bin- 
deren wurden.  Und  gäbe  mir  der  von  Groote  keine  Hoilhnng,  daas  der 
Herzog  diesmalen  hiervon  abstehen  oder  wider  seine  parola  handleD 
solle;  er  wäre  zu  genereux  darzn,  wurde  aber  auch  nit  allein  uns  nichts 
im  We^  legen,  sondern  vielmehr  alle  Bcfürderung  thun.  Ich  proponirte, 
da,Hs,  wauu  si(!  endlichen  in  einiger  Neutralität  uud  zwar  auch  respectu 
der  französischen  Alliirtou,  als  Chur-(  ulln  und  Münster,  begriffen,  sie  dao- 
nocli  luil  uus  eintreten  und  solche  operationes  gefunden  werden  könnten, 
welche  dieser  Obligation  nit  zuwiderliefen;  es  wäre  gnug  zu  vermerken, 
das8  er  dieses  pro  valde  delicsta  materia  hielte.  Dieselbe  Forderung  der 
Y^erscbonung  seines  Landes  stellt  auch  der  Bischof  von  Paderborn^  durch 
seinen  Rath  Meindcrs,  Vetter  des  kurfürstlichen  Rathes. 

Ich  werde  wie  bishero  also  noch  ferner  mir  angelegen  sein  lassen, 
dass  man  sich  wider  Chur-Cölln  und  wider  Mönster  nit  ubereile.  £.  IL  M. 


0   Vergl.  Haveraann  1.  c.  II.  142  f. 
^   UeHer  O.  Groote;  HavemsDn  I.  c  II.  155 f. 
')   Jobann  Friedrich. 
*)   Vergl.  HavemauD  i.  c.  II.  IG3. 
Emst  Aagust. 

^  Debflf  diese  Verblltnisse  Grimoard  I.e.  II.  84;  der  Yertn^t  Hsnnovws  mit 
Lndvig  XIV.  kam  «rat  am  10.  Dec.  1672  su  Staads,  Ifignst  1.  c.  IV.  137. 
<)  Ferdinand  II.  v.  Ffirstenberg. 
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rerdoB  gnädig»!  Temommen  haben,  dass  der  Bisohof  tu  Monster  die 
lelagftniDg  vor  Groningen  den  27.  Augaeti  anigehebt')  und  daee  sowohl 
rr  als  Ghar-GSlln  viel  Volk  darinr  dtien  lassen;  dieses  und  die  Plaoateo» 

;o  der  König  in  Fnmitreleh  pnblioireB  lassen  wegen  der  Gontnbntionen, 
v<»lclic  nit  dem  ileriii  liischofen,  suiuk  icn  den  Franzosen  abzuführen,  möch- 
cn  ilm  etwa  'LUif  bessere  Gedanken  bringen')....  Wegen  Keassuinirung 
1er  Tractaten  zwischen  Chor-Cölln  und  die  Stadt  habe  ich  allbercit  dahie 
i^.  K.  M.  gnädigste  Intention  and  Oesinnen  vorgetragen  und  darbei  remon- 
strlrt,  dass  dieses  insoweit  so  der  Stadt  besserer  Sicherheit  gereichen 
werde»  da  man  su  sehen,  dass  man  von  unserer  Seiten  mehr  auf  civilia 

als  mUitaria  media  gedenkt          1.  Ch.  B.  wie  aneh  der  Baron  von 

Schwerin  haben  mir  heut  frühe  die  Resululiun,  .su  E.  K.  M.  dem  (ire- 
monville  geben  lassen,  trefflich  gerühmet'),  sie  wäre  also  eingericht,  dass 
nit  besser  sein  können.  Ich  inainuirete  modeste,  wie  wir  uns  l'.  Ch.  D. 
lotaresse  so  treolich  angelegen  sein  lassen;  ist  mir  auch  sehr  lieb  ge* 
weaen  an  vemdimen,  dass  htnwidenim  der  von  Jena  sn  Begensbnig  so 
tapfer  16r  E.  K.  M.  votirt  ond  den  ChureoUnischen  die  Wahrheit  gesagt. 


Goess  aD  den  Kaiser.  DaL  Halberstadt  14.  Sept  1672.  (Or.) 

[Anknnfi  Montecuccoli's.    AranrnnFT^n«!  Kcho  nach  hrcsHi  n.    Urtbeil  des  Goess  über 
daa  Mains  gegenöber  zu  beobachtende  Verfahroi).    Antwort  fnr  Vaufmion.  Erkli- 
niDgeQ  der  Landgr&fin  Ton  Uesson-Cassel  und  des  üerzogs  von  Ilannover.J 

llonteoiieeoU  ist  angekommen  *),  dorfte  aber  seine  Verhandloogen  mit  dem  U.  Stpi 
Knrfanten  selbst  berichtet  haben 

Amerongen  weigert  sicli  die  Reise  nach  Dresden  anzutreten;  Ooesa  bietet 
alles  aaf,  ihn  dasa  sn  vermögen 

Wegen  Chnr-Hainx  wire  ich  der  nnmassgebUchen  Meinung»  dass 
weilen  ein  mehrere  von  ihme  nit  an  erhalten,  seine  Bdtretnng  sn  nnser 
foeduB  anzunehmen,  aneh  abstrahendo  a  garantia  pads  Olivensis,  sn 
welcher  S.  Ch.  Gn,  ohne  das  schon  ül)ligirl-  luan  muss  nehinen,  was 
man  haben  kann ;  wenigsten  werd  iama  nostri  foederis  desto  grösser  und 

<)  Vergl.  Depping  l  e.  106 f.;  ftuwn  L  e.  I.  S77. 
^  Yeigl  Depping  le,  Ulf. 

^  Ytigl.  Hignet  I.e.  IV.  lOSff.;  Tbeatr.  Eorop.  XI.  64 ff.;  Basnage  1.c  It.  371  ff.; 
Wagner  t.  c  1. 287 ff.;  OremonTille's  Bede  in  extsnao  aaeh  im  Dfar.  Barop.  ZXYl. 

p.L  129ff. 

*)   9.  Sept.  vergl.  Pefer  1.  o.  61. 

Ver^rt-  (rrossmann,  MontecuccoU  1.  o.  414ff.}  Feter  1.  c  61  f. 
<)  Yergi.  Urk.  u.  Act.  UL  2S9. 
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dem  ChurfüräteQ  occasio  benommen  dieses  foedus  zu  ioiprübiren,  andere 
Stand  darvOD  zu  dehortireo  und  etwa  auf  einige  andere  Party  sa  seioer 

Veraicherung  zu  gedenken         Man  ist  im  Werk  die  Antwort«  so  dem 

Conte  de  la  Vangnion  zu  geben,  zu  verfassen;  gern  wife  man  seiner 
loe,  doch  wollte  man  vor  der  Zeit  auoh  nlt  gern  einige  Feindseligkeit 
bezeigen. 

Der  Landgrlflo  von  Hessen-Ctsself  welche  sieh  jettt  hier  befindet,  bat 
Goess  des  Kaisers  Schreiben  öbeigeben;  sie  will  sehr  gerne  die  Verbind«^  mit 
dem  Kaiser,  aber  von  wirklicher  Coigonction  der  Völker  möchte  sie  noch  einige 
Zeit  dispensirt  werden.  Der  Herzog  Johann  Friedrich  von  Bannover  hat  deh, 
wie  der  zurnckgekehrte  Crockow  berichtet,  zar  Einhaltung  der  Nentralitit  and 
Gestattnng  des  Durchzuges  der  kaiserlichen  Truppen  bereit  erklirt.  Goees 
denkt  zu  ihm  zn  reisen,  um  ihn  in  dieser  Ansicht,  —  mehr  werde  nicht  in 
erreichen  sein  —  zu  best&rken. 

Goess  an  den  Kaiser.    Dat  Brannscbweig  23.  Sept  1672. 

(Gr.) 

(Verhandlnngcn  des  Goess  su  Braunschveig  nber  die  Allianz  mit  Brauoschwaig, 
D&nemark  und  Hessen.  Differenxen  beafiglicb  der  Tnippensahl  und  der  cinauschliesseii- 
den  Provinxen.  Aeusaerangen  des  Kurfürsten  in  dieser  Frsge.  Enischeidung  des 
Ooess  in  dieser  Angelegenheit.   Vurhandhinf;«  n  Brassers  mit  Celle.  Ifaisch  der  htaa> 

denbargi»chea  Armee'J 

Sept  Gcess  ist  am  16.  nach  Braunschweig  gdiommen  *),  allwo  ich  diese  Trae> 
taten  nit  so  weit  richtig,  als  man  praesupponirt,  gefunden,  indeme  man 
weder  quoad  qoantnm,  noch  circa  provincias  inclodendas  sich  vergleichen 
können  und  man  in  3,  wo  nicht  4  Haufen  geritten,  da  Dänemark  eins, 
(las  Haus  Brauuschwoig  ein  anders  und  Hessen  widerum  eiu  auders 
behaupten  wollen.  Das  vtun  tiumsilien  Vertreter  Habhaens  vorgeschlagene 
Project  wiirdi  nicht  angenummen,  worauf  die  übrigen  Dcputirten  eiu  Project 
verfasst  liabcn. 

Die  HaupttjuaestioDCs  sein  circa  ^uanluni  und  dann  circa  provincias 
includeiiduj»  gewesen.  Der  dänische  hatte  seine  Resokitioü  aus  Kopen- 
hagen eriialten,  die  wäre,  dass  der  König  die  ^KXX)  Manu,  3000  zu  Roes 
und  600Ü  zu  Fuss,  verwilligte,  hercntgegen  praetendirete  er  ein  mehrers 
von  den  Braunschweig*  and  Casselischeo,  als  sie  nit  verwilligen  wollten, 
bestünde  doch  nit  gar  stark  daranf;  der  Churbrandenborgisdie  wäre  darum 
focil,  weilen  L  Ch.  D.  sich  gegen  £.  K.  M.  und  gegen  Holland  schon  auf 
ein  mehrers  obligirt. 

>}  Vergl.  Peter  J.  e.  4>2. 
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Circa  provinciM  indttdeDdas  aber  hat  iiabbaeus  practendirt ,  dass 
Diaemark  und  Norwegen  in  dem  foedero  mit  einsQScbUesseD;  endlicben 
von  l9orwegen  gewichen  und  »lletn  anf  Diaemark  beetanden,  herentgegen 
hat  er  das  Königreich  Hangaro  keineswegs  mit  einnehmen  wollen,  er  hatte 
es  exprasse  in  instniotione,  könnte  keineswegs  darvon  weichen.  Canstein 
hat  wegen  Einnahm  Danemark  projiter  aliud  foedus,  so  sie  miteinander 
haben,  keine  DifTicultät  gemacht.  Celle  hat  sich  Anfangs  erklärt^  Däne- 
mark und  Norwegen  mit  einzunehmen,  aber  weilen  Wolfenbuttel  sich 
hierzu  uit  verstehen,  sondern  bei  dem,  was  ihr  jüngstes  foediis  in  sich 
halt,  veritleiben  woJiei).  hat  der  Schütz  rin  niehrers  auch  nit  thua 
wolleo;  dann  diese  3  liineuburgische  Linien  sehr  scrupulose  dabin  sehen, 
dass  sie  aus  ihrer  Proportion  nit  schritten,  oder  etwas,  was  in  conae* 
qnentiam  gesogen  werden  könne,  eingehen.  Ich  Imbe  mich  dahin  er- 
klirt,  dass  ich  diese  Ungleichheit  nit  annehmen  könnte;  man  mnsste  das 
foedus  entweder  allein  auf  die  im  Reich  gelegene  Lander,  oder  doch 
beideiseits  auf  die  in  et  extra  Imperium  gelegene  richten.  Der  von  Gan- 
stein  hat  sieh  hierum  nit  bekümmert,  dann  der  König  in  Dänemark  hat 
sich  per  aliud  foedus  ad  dcfensioneni  Trussiae  obligirt:  die  übrige  De- 
putirte  haben  sich  auch  ^nugsam  vernehmen  lassen,  dass  ^ic  dati  Kuiug- 
reich  Hun^arn  in  dieses  loedus  nit  mit  einkummeu  lassen  könnten:  dass 
CS  aJso  darauf  ankommen,  dass  man  entweder  unverrichter  Dingen  von 
einander  zu  scheiden,  oder  die  äach  ad  prinoipales  zu  referiren  und 
Dacher  wiederum  zusammen  zu  kommen,  welches  der  Habbacns  vor^ 
schlüge,  ich  aber  nit  rathsam  finden  können,  sondern  habe  allen  Fleiss 
angewendt,  damit  ich  eigentlich  peuetriren  könnte,  ob  er  dann  so  prae- 
cise  auf  Inclusion  des  Königreich  Dinemark  und  Exclnsion  des  König- 
reich Hungam  instrairt,  wie  er  vorgäbe,  dergestalt,  dass  ich  auch  eventua- 
liter  von  ihme  Abschied  genommen  und  mich  angestellt,  als  wollte  ich 
meine  Eeiü  liach  (.'eUe  den  andereii  Tag  forlhctzeu;  habe  doch  ein  nu  lners 
von  ihme  nit  herausbniii; n  kuiiiifn.  als  dass  er  begehrt,  man  möchte  die 
Tractaten  nit  abrumpiren,  sundern  aiierseits  das  Werk  an  unsere  princi- 
paJes  referiren.  Unterdessen  schrieben  [.  Cb.  D.  au  den  von  Canstein, 
dass  sie  mit  dem  Tirafen  Monfecuccoli  hieraus  gcredt  nnd  derselbe  ver- 
meint, dass  £.  K.  M.  darmit  sufrieden  sein  würden,  wann  man  nur  etwas 
dem  Königreich  Hungam  zum  besten  thite,  welches  doch  der  Graf  in 
seinem  Schreiben  an  mich  nit  meldete,  sondern  dass  man  Danemark 
gegen  Hungam  su  halten  pllegto  und  im  Uebrigeu  verwiese  er  die  ganze 
Sach  an  mich.  Nacher  schrieben  I.  Oh.  D.  weiter,  ich  möchte  diesmalen 
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von  Htmgaro  abstrahiren,  es  wurden  nich  Mittel  finden  dieses  aoderw&rtig 
widerum  zu  enetsen  und  E.  K.  M.  io  dero  Konigreiob  Hongam  an  die 
Hand  su  geheo,  welches  ich  otiliter  annehme  und  dem  Baron  von  Sohwerin 
schreiben  werde,  dass  ich  dieses  auf  P.  Ch.  D.  Wort  und  Zusage  gewagt. 

Nao  haben  zwar  E.  K.  M.  in  dero  gnadigstem  Schreiben  vom 
25.  Aug.  dieses  Werk  und  die  ganse  Negooiation  mir  ginzUchen  über- 
lassen. Ich  bekenne  aber,  dass  mich  eben  dieses  fast  mehr  abgehalten 
als  stimulirt  diese  Einwil]iß:iin<»  über  mich  zu  nehmen;  dann  cinmai 
wäre  es  rair  unleidentlich,  wnun  es  das  Ansehen  pewiiinou  mochte,  als 
thäte  ich  das  gnädigst  in  mich  selzende  Vertrauen  misbrauchcn.  Ich 
habe  alles  bei  mir  überlegt,  auch  statum  rerum,  so  viel  er  mir  bekannt,, 
iteissig  considerirt,  auch  alles  versucht  ehe  ich  hiersu  gekommen,  masaoo 
£.  K.  M.  aus  der  Beilag  za  ersehen  *)  was  ich  pro  temperamento  voige- 
schlagen,  aber  eben  so  wenig  erhalten  können,  endlichen  aber  besser  be- 
fanden den  Hauptrecess  zu  fertigen*)  und  was  Danemark  anbelangt  in 
einem  Nebenrecess  zu  bringen*],  als  weder  zu  abrumpireo,  noch  dna 
Werk  weiter  aoszustellen;  jedoch  alles  solchergestalt,  dass  ich  oontestirt, 
dass  ich  da  ultra  limites  mandati  gicugc  und  dass  E'.  K.  M.  allerdiniors 
anhoimgestcUet  werden  müsstc,  ob  sie  dieses  also  ratiücireo  wollten  oder 
nit. . . . 

Der  holliindische  (Jesandte  Brasser*)  ist  nach  Celle  verreist:  die  Verhand- 
lungen mit  dem  Herzoge  von  Celle  sind  abgeschlossen,  die  Durclitiihruiig  aber 
wird  solange  vursehülten,  his  die  Staaten  mit  Dänemark  abgeschlossen  haben 
werden'').  Gocss  denkt  nach  Celle  zu  reisen  und  alles  für  die  Beendigung  der 
Verhandlungen  zu  thnn.  Von  dem  Herzoge  von  Uannover  ist  diesmal  nicht  zu 
hoffen,  dass  er  in  die  Allianz  eintreten  wird.  Die  brandenburgische  Armee 
msrsehirt  langsam*). 

')  In  dieser  Eingabe  forderte  Goess  von  den  Vertretern  der  Verbündeten  die 
Zn<ui8rc,  <las8  sie,  wie  Gnf^Hs-  sirh  7iir  Atifnnhme  des  Königsrcichs  I^änomark  in  die 
Allian7  entschlossen  habe  und  ib^in  K  nsor  ilic  Ratifii'ation  des  Vertra;ies  cmpfehl<»n 
werde,  ihrerseits  alles  aufbieten,  ..uanm  iiu  Fall  einiger  in  dem  Königreich  ilungaru 
eatstehttider  Kriegsempörung  1'.  K.  If.  tufarderist  von  I.  K.  M.  *n  Dinemark  und  dann 
auch  «OD  den  abrigen  Henm  JlitallUrten  über  diejenige  qaota,  so  sie  aonsten  von 
des  Reichs  wegm  betreffen  möge,  mit  einiger  ausgebender  Half  als  Ton  . . .  asnttirt 
werden  solle." 

■-O  Hauptrecess  d.  d.  Braunscliwoig  \'2  '2'2,  Sept.  167*2,  abjjednickt  Ijondorp  I.  c. 
IX.  822ff.;  Thcatr.  Euiop.  I.e.  XI.  34  fl.;  Mörnor  I.e.  377ff.;  vergl.  l'uf.  1.  c.  XI.  71. 

^)  Nebenrecess  d.d.  ßraunscbweig  12./ 22.  Sept.  1672;  abgedruckt  bei  Lünig, 
R.  A.  p.  sp.  I.  Forts.  II.  408. 

*)  Dietrich  Braseer;  vergl.  Urk.  u.  Aet.  IIL  S8& 

*)  Fnr  die  itsatischHUnischen  Benehungen  Gebbardi  I.e.  516t. 

*)  Deber  die  Verbftltniese  der  Arme«;  Peter  1.  c.  64 ff. 
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Goeaa  an  den  Kaiser.   Dat  Celle  29.  September  1672.  (Gr.) 

[BMorgnÜM  dM  Go«fls  bnoglicb  Kölns.    Goeis  in  Gell«.   AlUaiuvonGhttg»  des 
Verjas  in  Gelle.  Verbandlungen  des  Goess  mit  dem  Henoge  fon  Celle  und  mit  Brnsser 
in  der  Allisiisfrageb  Terhandinngen  des  Ooees  mit  Schütz  und  Hammcrütein.  Brann- 
■dbirefgB  Stollnng  sur  Frage  der  Heiehsmediation.  Auaspmeh  des  Veijns.] 

Ooeas  steht  in  Sorge  wegen  der  Stadt  K51n;  er  IQrehtet,  dass  fhmkideli  29.  Sept. 
sich  denelben  Iteniehtigen  werde*). 

Goes«  ist  tm  naeli  Celle  gekommen,  nnterwegs  tmf  er  Veijae,  der  in 
C^e  pio  conserrattone  paeia  in  Imperio  eine  Allianz  nach  Art  der  rbeioiacbeii 
▼orgeMblagen,  groese  smceratioiies  eeinea  KSnige  friedfertiger  G^dankeo 
gethan,  endlichen  begehrt,  man  möchte  von  dieser  Seiten  vorschlagen, 
was  man  von  seinem  König  begehren  thate.  Da  er  vermerkt,  dass  die 
Büuduus  zu  Braun.^chweig  geschlossen,  hat  er  die  lloilnung  etwas  aus- 
zurichten fast  verloren  und  werd  er  zweifelsohno  bei  Hannover  und 
Oenabrück  allen  Fleiss  anwenden,  damit  er  dieselbe  daraus  und  mithin 
dieses  föratliche  Hans  dividirt  und  getrennt  halte. 

Vom  Herzog  von  Celle  wird  Goess  sehr  itcundlich  aufgenommen;  der 
Hersog  betont,  dass  er  sogleich  marsehiien  lassen  wolle,  sobald  die  Staaten  mit 
Dänemark  sich  geeinigt  Imbcn  wurden.    Goesa  sucht  den  Herzog  zu  dem  Ver> 
sprechen  zn  vermögen,  im  Falle  die  Verliaiidlnnjiren  der  Staaten  mit  Dftnemark 
nicht  zu  dem  erwünschten  Ziele  fähren  sollten,  doch  zu  mnrschiren,  wibrend 
er  zu  gleicher  Zeit  Brasaer  von  der  Noth wendigkeit  mit  Dänemark  zum  Ab- 
schlüsse zu  gelangen,  zu  überzenjjen  sucht.    Schütz  betont,  dass  man  bei  dem 
braanschweigischen  Bündnisse,  das  blos  defensiv  sei,  nicht  werde  bleiben  können; 
denn  wenn  sein  Herr  sich  für  Holland  einsetzen  solle,  müsse  er  der  Unt<  r- 
ptntznng  des  Kaisers  in  jedem  Falle  sicher  sein.    rJoes«;  betont,  dnfjs  das  brann- 
schweigiscbö  Bündnis  [;;;enüge,  dass  es  übrigen«?  dem  Herzoge  frei  stehe  in  das 
brandpnburgisfh-österreicliisclie  Hüiiduis  ein/iitn  teu  und  dass  es  im  allgemeinen 
auf  die  Tliat  und  nidit  auf  die  Komi  ankomme.    Schütz  meint,  der  Kaiser 
habe  nach  dem  Abschlüsse  des  Vertrages  mit  Holland      inen  Grund,  das  Kin- 
treten  für  diese  Macht  zu  verbergen.    Schütz  und  der  urossvoirt  Hamoierstein 
sind  zn  Vcrbandlnngen  mit  Goess  he«*timmt,  die  dieser  dahin  zn  fuhren  ver- 
glichen wird,  da^s  man  den  Hauptzweck,  die  Aumarschirung  und  Co^jungining 
»ier  Truppen,  erreiche. 

Der  Versuch  des  Mainzers  das  Haus  Braunschweig  für  den  Plan  dor  lieichs- 
m^HiiitUuii  zu  gewinnen  -)  ist  vüruclimUch  durch  das  Fiintreten  des  Schütz,  der 
sich  dabei  gaui  wie  ein  kaiserlicher  Mini<?ter  erwiesen,  gescheitert. 

Blir  .sagt  dieser  Orossvojjt  von  llainmer.stein ,  d;iss  der  Verjus,  aLs 
er  goHoheo,  wie  dio  Öachon  dahie  stunden,  gemelt,  er  sehe,  dass  es  m 

0  Ueber  die  Lage  der  Stadt  Köln  in  dieser  Zeit;  Eonen  1.  c.  I.  277 ff.;  Depping 
Lc.  I14f. 

*)  Ueber  die  Mediattonspllae  des  Hainzers  vergL  Gubraner  1.  e»  II.  2Sff* 
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eioom  krieg  in  Deutschland  kommen  werde,  Cölln  wie  die  Braut,  daram 
man  tanze. 


Goess  an  den  Kai^r.   Dat.  Utldesheim  3.  Oct.  1672.  (Or.) 

[ErkläruDgcD  des  üerzogrs  von  Celle.    Verhandlungen  des  Gooss  mit  Schütz.  Dessen 
Haltung.  Rath  des  Ooess  Scbatt  und  den  Herzog  von  Neuburg  xn  belohnen.] 

3.  Oet.       Nach  neuen  Verhandinngen  mit  dem  Herzoge  von  Celle  und  dessen  Hl* 
nistem  wird  dem  Goess  vor  seiner  Abreise  die  ErklSrang  gegeben,  daea  der 

Herzog  znr  Conjunction  der  Truppen  im  Principe  fest  entschlossen  sei  und  nur 
die  Verzögerung  «Ics  Marsches  fordere,  bis  die  Staaten  auch  mit  Dänemark  fgb- 
scblossen  haben  wurden.  Zu  gleicher  Zeit  erklärt  er  sich  bereit,  alles  was  in 
seiner  Macht  steht  znr  Hc  hieunignng  des  Abschlusses  zwischen  diesen  beiden 
Mächten  heitrap:rn  zu  wolicn. 

SehütÄ  betont  nochmals  die  Nothvvciidigkcit  rinos  Partictilartracuk-s  über  die 
Assistenz.  Celle's  durch  den  Kaiser,  äber  die  Schadioshaltuug  für  etwaigen  Verlust 
und  bezüglich  der  Znsi«  herung.  dass  ohne  Celle  kein  Friede  gesehlo5i??eu  werden 
solle.  Goess  betont,  dass  es  dem  Herzoge  ja  frei  stciic  in  das  braudcnburgisch- 
östcrrcichische  Bündnis  einzutreten  nnd  dass  schon  durch  das  braunschwei^che 
Bündnis  genügend  Vorsorge  getrolfen  sei;  erklirt  sich  aber  bereit  über  den 
VorseUag  des  Sch&tz  nach  Wien  an  berichten.  Schfita  hat  sieb  ansgeaeichoet 
benommen,  Goess  empfiehlt,  demselben  von  den  ausgesetzten  10000  Gnlden  die 
HSIfte  zn  geben  nnd  anch  dem  Herzoge  von  Nenbnrg  anf  irgend  eine  Weise 
—  dorch  Handbrief  oder  Geschenk  —  ein  sichtbares  Zeichen  der  Zniriedenbeit 
und  Neigung  ankommen  zu  lassen. 

Votum  vom  8.  Oct.  über  des  Goess  Sdireiben  vom  23.  Sep- 
tember 1672.  (Coiic.) 

[Vor-  und  Nacbtbeile  der  mit  Hraunschweifr.  näticiiKirk,  Uossen-Casssl,  Celle  und 
Wolfcnbüttel  gesrhlosseneu  Allianz.  Frage  des  Quantums  und  der  provinciiiruin  in- 
cludendarum.  CommandoancrolfgpnluMt.  Entscheidung  durcb  die  älajoritäl.  lU-dcnken 
dagegen.   Rath  der  Ratiticätiou  de»  Vertrages.    Frage  des  Beitrittes  \oü  MmIu^  uud 

Trier  zn  der  Allianz.  Weisungf  an  Goess.] 

8.  Oct.  Man  hat  diese  C<onäultation  fiir  sehr  hart  und  diese  mit  Däncmarir, 
Braunschweig,  Celle  und  Wolfenbüttel,  aach  Iles.son-ra.-<sel  getroffene 
AHianz  für  so  gethan  befunden,  dass  selbige  lar  £.  K.  M.  wohl  oder 
äbel  ausschlagen  kÖDue.  Vortheile  der  Allianz  sind;  1*.  dzss  man  mehr 
Hilfe  gegen  Frankraich  nnd  andere  christliche  Feinde  zn  erwarten  habe; 
3*.  dzss  Schweden  sich  schwerer  zum  Angriff  entschliessen  ¥rird;  ebenso  3*.  Frank- 
reich und  4".  dass  der  Kaiser  mit  den  meisten  Reicbsfürsten  geeinigt  sein  wird. 
IMe  Nachtheile,  die  erwachsen  können,  sind:  Verwickelungen  zwischen  Schweden 
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and  Sioemark,  oder  nrtifilieii  den  Tenchiedenen  Braaosehweigor  Ffinten,  in 
die  der  Kaiser  als  MÜglied  der  AlUanx  gesogen  wfirde.  ferner  die  NftUdgvng 

fnr  den  Kaiser,  wenn  BrauDschweig  and  DSnemark  mit  Holland,  wie  so  er- 
warten, ilireot  qegen  Frankreich  schliessen  würden,  gleichfalls  Mch  anzuscUliessen; 
endlich  die  Tbatsache.  das«;  der  Kaiser  der  einxige  katboiische  Fürst  dieses 
grossen  Bündnisses  sein  wurde. 

Was  die  Allians  selbst  betrifft,  hat  Goess  recht  betont,  «las«;  die  giQsste 
Sehwieiigkeit  in  den  qnantis  et  provinoiis  inclodendis  bestanden  habe.  Da.ss  man 
t|aomd  qoantuui  von  den  Braunschweigem  mehr  erhofft,  sei  gewiss,  doch  müsse 
man  sich  mit  dem  zufrieden  geben,  was  man  bekomme').  Der  iK'nändische 
Minister  Brasser  durfte  inzwischen  mit  Braunschweig-Gelle  schon  auf  10  000 
Mnnn  geschlossen  haben.  Die  Aussi-Iilicssung  Ungarns  ans  dem  Vertrage  sei 
unangenehm,  docli  könne  man  nichts  dagegen  thun;  dagegen  wäre  darauf  zu 
achten,  dass  Böhmen  auf  irgend  eine  Weise,  entweder  durch  die  Fonn  clcr 
Ratification  dcfi  Vortrajres  seitens  des  Kaisers,  oder  dtirrh  Priv.iterklnnniL'en  der 
ohizclncii  Vertragschlies«;ention.  ausdrücklich  (ionsrlbcn  .^cliutz  [^cniosse.  wie  die 
übrigen  anfgnnommeneii  Liinder.  Dass  der  Kaiser  beziiiHf  li  des  ('(imrnando'*?  so 
schlecht  bedacht  worden,  so  dass  in  Abwesenheit  des  Kurlürstcn  kleine  Fürsten, 
die  nur  2 — 300  Mann  stellen,  das  Commando  fulirerr^)  «?ollen.  wälirend  der 
Kaiser  so  viele  tansende  Sojdaten  in  den  Kampf  sende,  -«ei  hart.  Iiücss  und 
Mnnteruccoü  vollen  dalu  r  nachten,  dass  wenigütcns  indirect  in  diesem  Punkte 
dern  Kaiser  (ienugthnuii;^  werde. 

Femer  ^ei  sehr  hart,  dass  bei  diesem  Bündnisse  auM^eiiiarht  worden  ^ei. 
dass  die  Majorität  entscheide'):  denn  da  der  Kai.ser  der  einzige  Katholik  sei, 
so  sei  zu  fürchten,  dass  da  l)inL'''  s<  ri  i  iiniieii  werden,  die  für  ihn  höchst  be_ 
<tauerli(h  werden  könntiiu.    Allein  es        ein  ge.sclilus.sene  und  tolgcnds  <re- 

sclteheDe  ÖAchen,  die  sich  nicht  mehr  redressiren  lassen,  eg  seio  dann* 
dass  das  ganze  Werk  völlig  zu  Trümmern  gehe,  darch  welches  £.  K.  M. 
alleiii  stehen  md  weder  sie  nooh  andere  mehr  mit  ihio  traotaren,  hingegen 
gleichwohl  ontar  ihnen  diese  Allians  fBr  ein  geeehlossene  Sachen  halten 
nnd  obsenriren  würden.  Dahero  auch  diese  Ailian«  wider  Willen  durch 
den  von  Goess  versprochener  Massen  zu  ratificiren.  wann  er  gleich  die 
liinitcs  manduti  in  etwas  überschritten,  oder  sie  ihne  in  etlichen  über- 
rumpelt haben.  Er  hat  vielleicht  gedacht,  quod  taeta  teiieanl  und  das« 
das  momentom  in  tempore  gestanden,  hingegen  der  Hof  aonsten  etwas  lang- 


')  Georg  Wilhelm  Btdlte  600  Reiter,  1900  Mann  tu  Fuss;  Rudolf  Augmt  MK) 
10  Pferd,  1000  tu  Fuss;  vergl.  $  3  des  BöadniiMa  Tom  12./88.  Sept  Mdrner  I.e.  368* 

^  §11  de*  Vertrages  vom  12./22.  S«pt  1672  bestimmte,  dass  der  OberbefeU 
beim  Requirenten  sein  solle,  bei  Action  inner-  wie  ausseilialb  seiner  Lande.  Sonst  soll 
der<ielbe  bei  dem  persönlich  anwesenden  BiindsTMrwandten  oder  bei  dem  VomeboBStea 
(Ursel ben  sein.   Momer  L  c 

>)  §  13  des  Böndniites;  Möraer  L  c  m 
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ram  seie.  Das  beste  ist,  daas  solche  Bfindniis  nur  auf  3  Jahr  gerichtet 
und  endlich  besser  mit  anderen  als  gans  allein  ubel  und  gefährlich  so 
stoben;  dann  wann  £.  K.  H.  auch  diese  verlieren  und  allein  stehen 
sollte,  auf  weme  batton  sich  dieselbe  zu  getrosten?   Frankreich  ist  dis- 

gustirt^  Schweden  übel  affcctionirt,  die  aiulcrcn  Reichsstäüde  ia  viel 
Weg  dividirt,  also  dass  alle  diesf  Materion  von  solcher  Wichtigkeit 
scind,  dass  die  humana  prudeotia  dcticiat  und  alleia  Gott  solche  völlig 
üboriiebün  vk'erden  müssen. 

Man  l»«'<nr^^  wenn  Mainz  jetzt  mit  eintreten  wollte,  dass  er  nicht  Auf- 
nahme tiniien  würde.  Trier  wohl.  Gocs.s  seil  Hrandenhur|j:s  Gedanken  darüber 
zu  erfahren  «uclicn.  Die  Ratifieation  könnte  der  Kaiser  alsbald  vollziehen, 
lieber  dieses  ist  gut,  dass  iii  solcher  Allianz  die  Erhaltung  der  Stadt 
Cölln  begrifien  und  damit  der  von  Goess  hierin  nicht  kleinmüthig  gemacht 
werde,  als  könnten  E.  K.  M.  dieses  obige  gar  glimpflich  an  ihoe  gelangeo 
und  darbet  melden  lassen,  dass  er  gar  Recht  gethan,  dass  er  besagte 
AlliauB  mit  den  bcnennton  also  forderlich  geschlossen  hatte.  B.  K.  M. 
thaten  selbige  allerdings  plaoidiren  nnd  solle  er  im  Uebrigen  vorhin 
gnädigst  anbefoblener  Hassen  stets  die  gegebene  Instruction  vor  Augen 
haben,  dass  die  Operationen  und  Actionen  also  eingerichtet  werden,  da- 
mit man  nicht  dies-  sondern  anderseitij  pro  agresjsure  gcliaiUü  werde '). 
Den  HerTiogen  von  Braun.scliweig  kann  er  zu  verstehen  peben.  dass  sie  einen 
Bevolluiächtigten  nach  Wien  senden  sollen.    Vor  allem  andern  wirdet  dabin 

zu  trachten  sein,  dass  m  diese  Allianz  noch  mehrere  Catbolische,  als 
Spanien,  Mainz,  Trier  und  andere  treten. 

Berathen  am  fi.  Oct.,  beschlossen  wie  eingeraten  am  8.  Ort  vom  Kaiser  in 
Gegenwart  des  Lohkowitz,  Schwarzenberg,  Lamberg,  Hocber,  I'  irscU  und  Abele. 

Die  entsprechende  Weisung  ist  datirt  Ebersdorf  13.  October  1672. 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.    Dat  Eberadorf  9*  October 

1672.  (Copie.) 

[Erkllrun^  d««  Kaisen  auf  des  Kiirfäreten  Begehren  bebiift  Untmretntxung  der  kor- 
foTstiicben  Fordenmgen  an  das  Reich  und  besüglich  der  Bitte  um  Veroehrang  der 

Hilfstruppen.] 

9.  Gel.       Der  Kaiser  bat  das  Schreiben  vom  17.  September  erhalten*),  in  welchem 
der  Karfürst  ihm  mittheilt,  dass  er  atif  des  franzSsisehen  Gesandten  O.  de 

{'eher  Oe^sterrcicbs  Haltung  in  den  liriegsaDgelegenbeiten  tergl.  ürossmaoB, 
Mouiecuccüli  1.  c.  418ff.;  Peter  l-  c.  67 f. 

*)   Liegt  nicht  vor;  der  Inhalt  ist  aas  der  oben  miigelheiltea  Antwort  das  Kai- 
sers  ersidiHifih. 
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1a  Vangaioii  Voitng  vom  8.  Sept^)  hin  iich  genSfhigt  gesehen  habe  bei  den  nov- 

disefaeo  Kranen  nnd  hei  den  Mitkufüisten  am  Hilfe  xn  hitten  und  den  Kuter 

ersneht  seiner  Oeeandten  Vortrtge  in  Regensburg  zu  secundiren  und  noch  einige 

Regimenter  zur  coi^jnngirten  Annada  zu  schicken').   Der  Kaiser  ist  mit  des 

Karförstcii  Vorgehen  ganz  einverstanden  nnd  hat  seinen  Vertretern  in  Regens- 

bovg  Befehl  zukommen  lassen,  dt  r  kurföntUcheii  Käthe  Vortrag  in  jeder  Weise 

7Ai  niitcrstfitien").    Bezüglich  der  ferneren  Absendung  von  Tnippen  hat  der 

Kaiser  Montecaecoli  instmirt»  von  dem  der  Knrfärst  bereits  Mittheilung  erhalten  I 

haben  wird*). 


Q0688  an  den  Kaiser.  Dat  Varlosen  3  MeQen  von  Kassel 

10.  October  1672.  (Gr.) 

[Klagen  des  Nicolarts  über  die  brandonbnrpische  Armee.  Des  Nicolarts  Fiiodciisvor- 
schlage.   Schveritiä  Gegenvorschläge.  Scbtaisiii'jrs  Urtheil  über  dieselben.  Erklärungen 

des  Herzogs  von  üannover.] 

Der  kölniaehe  Vieekander  Nleoliits  väi  dem  Ooess  snsammentrifft,  be*  10.  Oet 
richtet  Ton  seinem  Anfenfhalte  bei  der  brandenbnrgischen  Armee,  als  dieselbe 
durch  das  Stift  Hildeslieim  maisoliirte;  er  Uagt  fiber  die  Unordnung,  die  wirk- 
Ueh  vorbsnden,  aber  nieht  so  bedeutend  war,  ide  er  nnd  andere  Yoigeben*). 

Nioolarta  hat  hao  ooeasione  dem  Baron  von  Sehworin  eine  Propontion 

zum  Friedeii  gethan,  darin  ich  glaube,  daas  er  eben  so  wenig  als  iob 

sich  finden  können.  Chnrbrandenburg  solle  man  sein  Land  und  Stadt 
rcstituircn,  dem  Reich,  was  zum  Reich  jjchöri ,  dasjenige  was  ChurcSlIn 
und  Münhter  behielten,  solle  soweit  bei  den  uniirien  Provinzen  incorporirt 
verbleiben,  dass  dieselbe  für  Mitglieder  des  Staats  derentwegen  gehalten 
wurden,  Frankreich  solle  von  diesen  Conqaeaten  nichts  behalten.  Der 
Beron  von  Schwerin  hat  ffir  aich  nnd  proteatando  daaa  er  die  geringste 
Ordre  htena  nit  b&tte  eine  andere  Propoeition  angeworfen;  im  romiachen 
Reich  solle  allerseita  der  Fried  gehalten  werden,  amaer^s  Reich  mSehte 
ein  jeder  seinen  Freunden  und  CuiiT i  cderirten  assistiren.  Als  der  Nico- 
larts diese  Pro|tosition  dem  Sclimi>ing  eommiinicirt,  hat  er  s  so  weit  ge- 
worfen, dass  er  gleichsam  geahndet,  dass  Nicolarts  es  nur  ad  referendum 
angenommen,  darana  an  sehen,  was  annoch  bei  Munster  vor  Gedanken 


■)  VergL  Mignet  L  e.  IV.  101  f.;  Drafsea  I.  c.  III.«  409;  Pof.  1.  c  XI.  ^ 
^  Pur  die  in  Begvnsboig  in  dieser  Saefa«  gewed»e1len  Schriften  Te^l.  Londorp 
I.e.  IX.898ff. 

*)   Vergl.  den  Tertiag  der  Kaiserlichen  Tom  16.  Sept  Diar.  Barop.  XXVI.  App. 
*)    Vergl.  Orossmann,  Montecuccoli  I.  c.  420 AT. 
•)  V«rgl.  Ork.  n.  Act  lU.  293;  Petw  1.  c.  65  f. 
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gefubrtSwerdcn  ')  und  werd  geglaubt,  das«  bei  der  neulichen  Zasammen» 
konft  zu  Wesel  deren  von  Färstenberg  und  des  Uerni  Biscbofs  zu 
Münster  mit  dem  d^Estradee  eine  neue  und  engere  Verbündnus  gescheben  *). 
Nieolarto  ist  ein  Oesterreich  wohl  gesinnter  Itann. 

Am  4.  October  bt  Goess  in  Hannover  angekommen. 

Der  Herzog  spricht  ziemlich  offen,  erklärt  einen  Neatralitfttsvertrag  mit 

Frankreich  vor  längerer  Zeit  geschlossen  zn  hahcii.  tlrr  dem  Kaiser  and  dem 
Reiche  nidit  soliädlirh  soi.  ihm  aber  die  Mittel  gebe,  sich  za  rfisteri,  ura  wenn 

nothweiuli^  für  die  Vertheidigung  des  Reiches  <'iM'/.utrctpn.  wozu  er  fest  ent- 
schlossen sei.  Goess  vermag  nnvh  nichts  vom  Herzoge  zu  erlangen.  objli  i'-Ii 
er  alle  Grunde  anfülirt.  <lie  fs  im  Interesse  des  Herzotrs  eelet-'en  »'r*;chenieu 
lassen,  sich  bezüglich  der  dem  Kaiser  nnd  dem  lieiclie  -  mit  Au^aalinie  der 
Unternehmung  Frankreichs  gegen  iiuliand  —  drohenden  Gefahren,  insl)esondere 
wegen  der  Türkengefahr,  zu  einigen^).  Der  Herzog  bleibt  dabei,  dass  die  niotu.s 

nun  allenthalben  in  erisi,  e.s  würde  sich  eins  und  anders  mit  der  Zeit 

8chon  besser  an.schicken:  sio  würden  in  allen  OccasioDon  ihre  uoter* 

tbäntgste  Devotion  gegen  £.  K.  M.  bezeigen. 


Der  KnrfUrBt  an  den  Kaiser.    Dat.  Hauptqoartier  zn  Bergen 

bei  1  ivmkfart  a.  M.  14.  October  st.  v.  1672.  (Or.) 

[Schwedens  AbwenduDg  von  Frankreich  urtd  Auscbluss  an  den  Kaiser  und  das  Reich 

bMrpffend.] 

14.0ct.  E'.  K.  M.  kann  ich  hieiinf  unterthünigst  zu  erkennen  zu  geben  nicht 
umhin,  was  mas.sen  der  staaii-sclie  Abge.sandtcr  in  Schweden,  van  der 
Haaren^),  an  seine  Principalcn  berichtet,  dass  einige  HolEnuDg  wire 
Schweden  von  Frankreich  ab  und  mit  zu  Beobachtung  des  gemeinen 
Interesse  zu  ziehen"),  wann  B.  K.  M.  und  ich  I.  K.  Wurde  in  Schweden 
zu  Beitretung  in  der  AUtance  invitiren  mochten.  Dahero  dann  die  H*. 
Staaten  durch  ihren  bei  mir  enbsistirenden  Envoye,  Freiherrn  Ton  Ame« 
rongen,  Ansucbuug  thun  la.ssen,  ich  mochte  solches  an  E.  K.  M.  unter- 
thanigst  bringen,  auch  für  ineine  Person  die  Notdurft  in  Schweden 
beobachten.  Weil  mir  nun  wohl  wissend,  wie  vortraglich  es  der  ge- 
meinen Sache  .nein  würde,  wann  man  diese  Krön  gewinnen  und  mit 

')    l'ebcr  des  Bi:ichofä  von  Münster  (Politik  vergl.  Deppiug  I.  c.  1:^;  Peter 
1.  c.  Gl. 

»)  Vergl.  Droysett  1.  c.  III.,  411;  Puf.  I.  c.  XI.  60. 
*)  Vergl.  dm  Bericht  voa  10.  Sept.  1673  p.  595  ff, 

Wilhelm  van  Haren,  vergl.  Theat  Enrop.  XI.  71  ff. 

Ueber  Schwedens  Politik  in  dieser  Zeit  Carlsoa  1.  c.  IV.  Ö8S. 
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Sur  AUlanee  ziehen  könnte,  so  habe  ioh  zu  Eireichoog  aolchen  Zwecks 
ein  Schreiben  an  bSchsigedachte  k&ugliche  Wfirde  in  Schweden  ab- 
gehen lassen ')....  Wie  ich  dann  dieselbe  hlemit  nnterihSntgst  ersuchet 
haben  will,  solch  heilsames  Werk  durch  ein  kaiserliches  hochgültiges 
Schreiben  nacher  Schweden  gleichergestalt  zu  secondiren  und  es  zum 
glücklichen  Aufschlag  guädig^Rt  zu  befordern;  allermasseu  E.  K.  M.  von 
dem  staatischen  bei  demselben  residirenden  Mtnistre  Braijnincx  desfalis 
sveifelsfrei  werden  requiriret  sein. 


Votum  vom  22.  October  1672  tiber  iks  Goes»  Schreiben  vom 
29.  September  und  3.  October  1672.  (Couc.) 

£Per8viilielM  Anweseofaeit  das  Herzogs  von  Cello  im  Pddo  nnd  dessen  Porderangea 

betreflend.  Sehnts.] 

Goess  soll  trachten  den  Herzog  von  Celle  tod  seinem  Vorsätze  persSnlich  32.  Oet 
ins  Feld  sn  gehen  tbznbringen,  mit  Rfieksieht  uf  die  wegen  des  Goianiando*s 
SV  befirehtenden  Stnitigkeften*).  Wss  des  Schflti  Ansocben  helillR»  dsss 
nmnBeh  sein  Herr  Zssleherung  raiknie  sssislentise  erhslten,  ohne  ihn  weder 
Friede  noch  VertrSge  gesehloieen  weiden  sollen  nnd  wean  ihm  etwis  ab- 
genommen wflide,  ihm  snr  Bestitation  veiiiolfBn  werden  solle,  kami  der 
Kaiser,  da  diese  Bedingungen  ohnehin  in  das  hoUSodiache  Bündnis  hinein- 
kommen, solches  aber  bis  dato  mit  Celle  nicht  veiglichen  ist,  sich  nicht  darüber 
Sossem. 

Der  Kaiser  sei  bereit  Schfitz  Ar  seine  Dienste  800D  Onlden  von  den  ihm 
mnageworfsDen  10000  Golden  zu  geboD. 

Die  entsprechende  Weisung  ist  datirt  Wien  24.  October  1672. 


VoUim  vom  22.  October  1672  über  des  Kurfürsten  Schreiben 

vom  23.  September  1672.  (Or.) 

[Nenbiirgs  FriedeasanerbietQsgen  für  Frankreich  «a  Bfaadenirarg.  Dessen  Antwort 
Bitte  an  den  Kaiser  tun  lleinangsiixsBerang.  RenUlrang  fiber  diese  Sache.  Chxt- 

acliten  darüber.] 

Es  hat  an   E.  K.  M.  der  Churftirst  zu  Brandenl)urg  d.  d.  C  assel  22.  Oct. 
23.  Sept.  1672  nachtolgendes  Schreiben  gehorsamst  abgehen  lassen'): 
„E.  K.  M.  habe  hiemit  unterthanigst  zu  berichten  nicht  unterlassen  wollen, 

•)   d.d.  n./lC.  Oot  1672. 

»)    Vergl.  das  Votum  vom  fi.  Ocf.  p.  r,02ff. 

Das  Schreiben  liegt  nicht  vor.  der  Inhalt  ist  in  Texte  uitgetbeitt. 
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wasgoätalt  des  H°.  Pfalz^rafcn  zu  Neuburg  I/*".  jemaud  der  ihrigen') 
anhero  zu  mir  geschicket  uod  uoter  andern  viel  und  bewegliche  propo- 
sitiones  zum  Friedeo  thun  lassen;  aach  darbei  fiirgesteUt,  dass  vielleicht 
derselbe  anietzo  besser  als  jemalen  vod  FraDkreieb  so  erlange  und  d«r 
König  darsa  nicht  abgeneigt  wire,  da  hingegen,  wann  es  einmal  aum 
Broch  oder  fernem  Collisionen  swischen  ihme  nnd  andern  Alltirten  ge- 
kommen, das  Werk  viel  schwerer  nnd  weitläufiger  fallen  möchte.  L  L^. 
Hessen  dabei  viele  Umstände  nnd  rationes  anfahren,  mit  deren  Erzählung 
E'.  K.  M.  ich  nicht  beschwerlich  fallen  will  und  verlangten  endlich  zu 
wissen,  ob  sie  nicht  etwas  (iutes  bei  der  Sache  thun  und  ein  so  lul»l»ches 
Werk  befördern  könnten  ;  wollten  es  an  lleissiger  Bemühung  nicht  ermanglen 
lassen  und  gern  wissen,  wie  und  mit  was  Conditionen  man  endlich  den 
Frieden  zu  machen  geneigt  Ich  habe  hierauf  den  Abgeordneten  anders 
nicht  als  dieses  anzeigen  lassen,  das-;  man  diesseits  nicht  weniger  Inclination 
an  einen  raisonablen  aafiricbtigen  Frieden  hatte,  auch  dass  dieses  der 
einzige  Zweck  dieses  Marsches  nnd  der  Alliirten  so  kostbaren  Armatur 
Ware.  Von  denen  Conditionen  hätte  ich  in  specie  eben  nichts  an  melden, 
weil  die  Sache  nicht  meun  Interesse  allein  concemirte;  nur  könnte  ich 
dieses  in  gmein  und  unverfänglich  melden,  dass  der  Friede  auf  solche 
Conditionen  gemacht  werden  müclitc,  wardurch  alle  Interessenten  be- 
ständige und  völlige  Sicherheit  erlaugeten;  inmittls  wollte  ich  nicht  unter- 
lassen mit  E.  K.  M.  und  andern  daraus  zu  communiciren.  Welche  Com- 
mnnication  ich  dann  hicmit  in  gehorsamsten  Ke«pect  verrichten  wollen, 
E.  K.  M.  uuterthänigst  ersuchend,  mir  von  dieser  wichtigen  Sachen  dero 
höchst  erleuchtete  Sontimente  in  Zeiten  wissen  an  lassen,  weil  auch 
von  Schweden  dergleichen  piopositiones  geschehen  möchten.  Zn  wünschen 
wäre  es  wohl,  dass  ein  aufiichtiger  Friede  je  ehe,  je  lieber  erlanget  nnd 
dardureh  die  christliche  Potentaten  mit  einmöthiger  Zosammensetaung 
nnd  naebdracklichen  Emst  sieh  dem  Erbfeind,  welcher  aberraa]  die 
Vormauer  der  Christenheit  angegriffen  und  sich  einiger  fiirnehmou 
Festungen  und  Lande  in  Polen  bemächtigt^),  desto  mehr  widersetzen 
mochten." 

Man  hat  darüber  am  19.  October  bei  Lobkowitz  berathen  und  gefanden, 
dass  hierinnen  abermalen  die  menschliche  Vernunft  weichen  und  abgehen 
und  also  des  hoiligon  Geistes  Erleuchtung  dieses  schwere  Werk  allein 
erörtern  und  treffen  könne,  dann  es  kommt  auf  diese  Frag,  ob  sich 

')   Stratman;  vergl.  Peter  I.  c.  70. 

*}  KamiDice  war  am  3a  Aug.  gefatlea;  vergl.  Tb.  Sur.  1.  c  XL  77  f. 
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K,  M.  von  ihren  CoUigirten  absiiodera,  oder  bei  aelbigeD  beständig 
verbleiben  wollen.   Wollen  sie  sieh  von  ihnen  absondern,  oder  nor  im 
geringsten  vaeilliren,  80  sein    K<  M«  ganx  allein  and  folgends  nicht  bastant 
wider  de»  Tiirken   und  Frankreich  den  Krieg  zu  führen.    Bleihen  sie 
aber   bei   ihren  Conlbederirten,   so  können  sie  ohne  dieselbi^en  keinen 
Fried  machen  und  zugleich  ohne  Holland  den  Krieg  wider  Frankreich 
niobt  oontinuiren,  dann  das  ganie  Fundament  diesfalls  ist  auf  die  Sob- 
aidien  gerichtet,  welehe  Holland  an  £.  K*  M.,  an  Danemark,  an  Bran- 
danlniiig  nad  an  Brannachweig^Celle  and  Wolfenbfittel  an  geben  haben; . 
darowegen  kein  menschlicher  Verstand  diese  in  dem  Hbro  fiitoram  ge» 
aohriebene  Ziffer  auflösen  kann,  sonderlich  weihen  die  von  Frankreich  vor- 
gebende Begierd  zum  Frieden  lauter  falsche  artificia  seinti  uikI  sich  Uahoro 
E.  K.  M.  von  ihren  ao  gut  gclasütcn  consiliis  nicht  so  leicht  divertiren 
lassen  können.  Allein  weilen  Churbrandenburg  selbsten  hierzu  durch  dieses 
aeiD  Schreiben  die  Gelegenheit  gibt  and  deroseiben  seibeten  allem  Ansehen 
nach  bei  der  Sache  nicht  wohl  sein  mdohte,  wie  sdchee  ans  des  Grafen 
Montecnccoli  Schreiben*)  nnd  zugleich  aus  diesem  su  sehen,  dass  er 
wepen  übergangenen  Caminiez')  und  der  neuen  Bebellton  in  Hungam 
die  (leJahr  wegen  Polen,  Schlesien  und  Fnenrn  sehr  lu  (lemiith  nelinie, 
bpnebens  der  von  Schwerin  diese  Fncdcn^sgedankeii  auf  alle  VVci.s  secun-  ' 
direo  wirdet,  als  welcher  diesem  braodenbnrgischen  foederi  sehr  darwider 
gewest  und  dahero  Churbrandenburg  sagen  möchte,  wann  E.  K.  M.  alle 
Friedensgedanken  verwerfen  sollten,  dass  er  es  deroselbigen  proponirt, 
sie  solches  gleichwohlen  nit  gethao  oder  angenommen,  hingegen  wissend, 
dass  Frankreich  nichts  anders  suche,  als  wie  sie  die  gemachte  foedera  die- 
solviren  und  hernach  einem  nach  dem  andern  aufreiben  möge,  als  ist  man 

endlich  dahin  schlii^^sig  geworden:  Der  Kaiser  soll  Braiukubuig  für  die 
Mittheiliinir  danken  und  für  seine  Erklärungen  an  Mont*'rnr<öli  imd  Gocsa 
weisen.  Diese  beiden  wären  aber  dahin  zu  instrniren.  dem  knr[ui>.t<n  vorzu- 
halten, der  Kaiser  sehe  den  NOrtlieil  eines  nll<^'enn'inen  P'riedens  Yollknnunen 
ein,  gei  aiuli  zur  Unterstützung  de»  Kurfürsten  in  seinem  Bestrel)en  ein«'n 
solchen  Frieden  zu  erlangen  bereit,  und  bitte  den  Kurfürsten  mit  Montecuccoii, 
Goess  und  seinen  Rätlien  darüber  zu  berathen.  ob  und  wie  daun  ein  allge- 
meiner, beständiger  Fried  gemacht  werden  möchte  und  ob  nicht  das  Werk 
an  dem  stecken  möchte,  dass  l^  Frankreich  alle  occupirte  Oerter,  soo- 


')    Das  Si  liPMbcn  liegt  riielit  vor;  MoDtecuccoli's  Stellung  ist  Jedoch  zu  ersehen 
aus  (trossmaiin,  Montecuccoli  1.  c  423  ff. 
Am  30.  A\}g. 

Miitvr.  ■.  ÜMcli.  4.  (i,  Karfanten.  XIV.  39 
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dcrlich  was  Churbrandenburg  gehörig  und  die  im  Lüttich  alsobald  ab- 
geben und  abtreten:  2°.  alle  durcii  dero  Waffen  denen  Cbar>  uad  Forateo 
Bngefögte  Schaden  des  GremoQville  Erbieten*)  gemäss  gut  machen; 
3*.  Lothringen  völlig  restituiren  und  4^  dem  von  Fnnkreich  selbsten 
«a  Regensbnrg  beliebten  arbitrio  zwischen  den  10  Verein-Stedten  in 
Elsass  und  denen  Veaallen  der  3  Stifter  Meta,  Toni  und  Verdan  den 
Lauf  iRMen*);  5^  die  Sech  wegen  Holland  solchen  mediatoribus,  wider 
welche  E.  K.M.  und  Brandeuburg  kein  Bedenken,  übergeben,  nicht  wt^iiiger 
in  solchen  Frieden  E.  K.  M.,  die  Krön  bijanien  und  Churbrandenburg  neben 
Holland  contra  (juo<5cuntjuo  infractores  einschliessen  sollten  und  thäten 
E.  K.  M.  ihnen  beiden  diesfalU  nichts  vorschreiben,  sondern  allerdings 
anhoimsteiien,  ob  und  was  sie  von  diesen  Churbrandenburg  und  eeinen 
Rathen  sagen  oder  melden  und  mit  ihnen  deliberiren  wollten. 

Durch  diese  Antwort  verwerfen  £.  K.  M.  diese  ChorfSietens  la 
Brandenburg  Friedensproposition  nicht,  nehmen  auch  selbige  nicht  an, 
sondern  remittiren  solche  ihme  wider  sorfick*). 

Beiathen  am  19.  October  bei  Lohkowitz ,  aufgesetzt  am  22.  Oct.  von  4  l»!'? 
7  Uhr  früh  und  vom  Kaiser  prae.sentibiis  bobkowitz,  Schwarzenberg,  Lamber^. 
Hocher,  Dorsch  nnd  Abele,  geschlossen,  wie  gerathen. 


Der  Kaiser  an  den  KnrfUrsten.    DaL  Wien  24.  October  1672. 

(Conc.) 

24,  Oct.  Der  Kaiser  hat  des  Schreiben  vom  23.  Sept.  d.  d.  Cassel  über  des  Neu- 
burgers Friedenspropositionen  erhalten*)  und  hat  Montecuccoli  und  Goess  ent- 
sprechende Befehle  ertheilt,  an  welche  Männer  er  den  Kurfürsten  weise 


>)   Heber  Gremonvilles  Tbätigkeit  in  Wien  in  dieMf  SMt;  MigDfll  1.  e.  lY.  IlSC 

O   Verg!.  Pachner  I.  c.  I.  353  f,  364 f. 

^)    Uober  Oesterreichs  Verhalten  in  dieser  Zeit;  Mignet  1.  c  IV.  119ff.:  Wolf 

1.  c.  :>00  f. ;  ( i  rossman,  Lisoia  i>y  ff. 

*)  Das  Schreiben  des  Kurfürsten  liegt  nicht  vor,  der  Inhalt  aber  in  Uem  V  olum 
vom  98.  Oet.  1672. 

^  Die  Weisung  an  VontecDoeoK  und  Ooess  von  24.  Oct  gans  confonn  de« 
Votnn  von  82.  Oct 
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Groea»  m  deu  Kaiser.   Dnt.  Bergen  bei  Frankfart  25.  Oct 

1672.  (Or.) 

CI>as  Qutiitiui  dtr  Trappen.  Aniaihme  BöhoMiii  In  dw  V«ftiag.  RtligionnBie- 
leg:enb«itMi.  AnfadiiDe  I^MUiieDs  und  des  lldnun  in  4m  Ttrtnf.  ConinandoGnct. 
irntemdoBg  des  Ooess  mit  dem  Kurfürsten  vonMainf.  Amerongens  Klagen  nberder 

kaieerlielieii  Trappen  langsamen  Marseb.] 

"Weirang  vom  18.  Oet  erlitlteD.  85.  Oet. 

Ooess  bitte  gerne  ein  grtisetes  Qnantaoi  von  den  Heisogeii  Ton  Bnon- 
8c1iw«ig  erinlten'),  der  to&  Celle  imr  saöb  diffir  gemmnen;  dn  aiber  WoICbbt 
bfittel  nidit  wellte,  Ist  niehts  dinuis  geworden.  Betflgliob  Mmem  Anionhme 
in  den  Tnetet  bat  Niemand  Zweifel  gebegt,  vieloebr  wurde  immer  Goese 
Se^pnifiber  betont,  das«  dnrob  die  Anibahme  BSbmens  und  dessen  Nebenllnder 
für  den  Kaiser  genug  gesebebe.  Die  allgemeine  Form  des  2.  Artikeb  besfigUeb 
der  eingeseblossenen  Provinsen')  ist  ans  RfiekMcbt  iSr  Brandenburg  gewiblt 
worden,  weil  die  eleviscben  Linder  als  provincias  affectas  sonst  expresse  ana- 
geeehlossen  worden  wiren.  Ooess  b&It  es  daber  nicbt  fir  angeie^gt,  wegen 
der  Aofiiabme  BSbmens  noch  fernere  Vorstellungen  zu  maoben,  wird  es  auch 
unterlassen,  wenn  er  nicht  neuen  Befehl  aus  Wien  erhält  es  za  tbnn.  Was 
ilie  Religion  betrifft,  haben  die  Acatholischen  etwas  an  Gunsten  ihres  Glaubens, 
einfügen  wollen,  was  Ooess  durch  die  Behaoptnng  bintangelialten,  dass  es  sich 
in  diesem  Falle  nicht  nm  Religionssaohen  bandle.    Bezüglich  der  Anfiiaiime 
dpanletts  mfisste  man  rorerst  wissen,  was  für  eine  Hülfe  es  leisten  wolle. 

Hdnz  dftrfle  kaum  snm  Ebitritte  geneigt  sein.  Was  das  Commando  betrifft, 
habe  ich  keinen  anderen  Snipl  darbei  gehabt,  als  dass  E'.  K.  M.  höchster 
Respeet  und  Autorität  billig  ein  mehren  erforderte.  Im  übrigen  qooad 
nm  ipsam,  wana^a  dann  kommen  M^te,  werden  dieaelbe  In  effectn  daa 
Commaodo  fSbren  nnd  eben  diese  Besobaifonheit  hat  es  ancb  in  eo 
puncto,  dass  die  majora  zu  gelten. .  .  . 

Mit  dem  Kurtursleii  von  Mainz  hat  Gocss  in  Frankfurt  eine  längere  Aus- 
( inandersetzung.    Ihr  ])iscur.s  gienge  dahin,  dass  sie  sicli  zur  Neutralität 

respectu  des  holländischen  Kriegs  mit  Gutheissen  K.  M.  erklärt. 
Nachdem  die  intentirte  Reichsmediation  nit  rcuseiren  wollte,  wiie  ea 
nna  an  dem,  daaa  sie  ihre  parücaltere  Mediation  an  interpcniven.  Ich 
habe  bald  gemerkt,  wo  dieseo  bingienge,  directe  nit  daranf  geantwort, 
aondera  die  Ton  Schweden  odion  interponirte  Mediation  berfibrt  nnd  daaa 

I)  Georg  Wilbehn  verpflichtete  sieb  sa  000  Reitern  und  1200  Mann  sn  Fnss} 
Hodolf  August  tu  500  Reitera  und  1000  Mann  sa  Fum. 

Artikel  2  lautet:  .Zum  aaderan  sollen  aller  und  jede  Bandferwaadten  Lin- 
der, wekbe  sie  gegenweitig  innehaben  und  besItMO  und  im  belK  rfim.  Reieb  gelegen, 
nmmt  hergebrachten  juribns,  Praeregatlfen  und  QereeMigkciten  In  gegenwefftiger 
Bündnis  begrfisn  ele. 

39* 
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sie  hierdurch  die  von  Frankreich  mit  grossem  Geld  erkaufte  Alliani- 
tractateo  eladireo,  indeme  die  Mediation  eine  Neutralität  nach  «eh  fu 
stehen  scheine,  wohin  Ohnr-Hains  meines  Erachtens  mehr  sielen  möge, 
als  dass  sie  sa  verhofien,  daas  durch  ihre  Mediation  der  Fried  su  er- 
heben. Ich  inemnirete,  dass  ohne  eine  rechtschaffene  Zusammensetsong 
und  einer  guten  Armee  im  Röcken  alle  sothane  negociationes  leer  aos- 
gehtiii  würden:  sie  repliciretcn,  das  unum  facere  et  aliud  nou  omittere: 
würde  Frankreich  sich  nit  zur  RniRon  legen,  würde  man  desto  besser 

mit  dem  Armameot  im  Reich  forikommeo  konneu  *)  

AmorontitMi  klagt  sehr  über  der  kaiserlichon  Truppen  Marsch  und  dn- 
uicbb  gcihiin  wird").  Ich  merke  wohl,  dass  uns  die  ganze  SchuKi  l:(  geben 

werd;  wie  er  aber  nit  weiss,  wie  weit  es  mit  den  Tractateo  zwischen 
E'.  K.  M.  und  Holland  kommen'),  so  muss  er  nothwendig  seine  Klagen 
mehr  wider  L  Ch.  D.  als  wider  uns  anstellen  


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Bergen  bei  Fraukiurt 
29.  October  1672.  (Gr.) 

[Des  Schätz  HittheiluDgeD  über  die  däniscb-staatischen  Beziehungen.  Krankheit  des 
Kurfürsten  von  Köln.  Unterredung  des  Ooess  mit  Schwerin  und  Montecuccoii  b^iü?- 
lieb  eines  eventuellen  Waflfenstillstaniles.  (Irtheil  des  (iocss  in  dieser  Frage.  Des 
Kurfürsten  Ansicht.  Crockows  Sendung  nach  Euglaud.  Klagen  über  des  Kaisers  Ver- 
halten. Punctum  secttritatifl.  BöfaneiH  ffiBsehliessang  in  den  Braunscbwciger  TrectaL 
Brandts  Sendung  nach  Wien.  Verbandlungen  mit  der  Scliwws.  Unterredungen  dei 
Goen  mit  dem  Henog«  von  Hannover  und  mit  der  Landigrifln  von  HeseeB-GaaMl.] 

üct  Weisung  vom  20.  und  25.  September  erhalten*).  Ans  dem  8chrt'il»t'n  Je* 
Schütz  vom  8.  Octoher  ist  zu  ersehen,  dass  die  Verliaiidiungen  z\^i>clien  Düdc- 
mark  und  den  Staaten  noch  niciit  zu  dem  erwünschten  Ziele  geführt  haben, 
vornehmlich  ans  Gcldrücksichten 

Der  schlechte  Gesnndheitssiistaad  des  Knrfaraten  von  Köln  heanrahigt  selir; 
sein  Tod  kannte  verhingnisvoll  werden. 

Occa.s'ione  der  von  dem  päpstlichen  Nuucio  zu  Wien  ofTertreoder 
Mediation  und  was  darbei  vorgangen,  habe  'ich  den  IJarou  von  Schwerin 
sondirt,  quid  seatiret  von  einem  armistitio  über  Winter,   ich  vernähme, 

')    Uebcr  des  Mainzers  Verhalten  Drojsen  1.  c  Iii.«  415 j  Peter  1.  c.  70;  Prf. 
1.  c.  XI.  51,  ü3;  üuhraner  1.  c.  II-  9  ff. 
*)   Vergl.  Urk.  u.  Act.  III.  299  ff. 
^  Vergl.  Grossmau,  Liaola  1.  c.  68  ff. 
*i  Liegm  nicht  vor. 

^  SdireilMn  von  Sdinta  an  Goes»  d.  d.  Lüneburg  8.  Oet  1672.  AuL 
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dm»  man  in  Holland  sehr  apprehendire.  dass  die  Gefrier  ihnen  das 
ftvvaniaggio,  ao  ait  dem  Waaaer  nnn  haben,  benehmen  weide;  mit 
Oüenpation  der  Grafschaft  Borgond  an  Winterseit  h&tte  man  erfahren, 
dnas  man  in  Niederland  in  der  Rechnung  geirret,  da  man  das  anerbotene 

arTni«»titiuiD  aasgeschlagen  und  vermeint,  man  wollte  dem  König  in 
Kraükioich  nil  ubiigirt  sein,  um  was  die  Haison  und  der  Winter  ohne 
(ias  gaben;  ea  wäre  das  Werk  wohl  zu  überlcgeu  und  zu  considerireo, 
was  der  gemeinen  Sach  am  vortriglichaten.   Er  indinirete  fast  pro  ar- 
misütio  and  aagte  mir,  daea  der  von  Amerongen  von  dergleichen  Mei- 
nong  wire*)t  ^^^^  m  ^ber  nit  nach  Hottand  echreiben  d6rfen,  ex 
praesuppodto,  dass  der  Prins  von  Oraoien  von  andern  Sentiment'),  und 
hatte  ihn  den  Baron  von  Schwerin  gebeten,  er  möchte  es  durch  die 
ihrige  im  Haa«:^  anwerfen  lassen.     Hes  haec  est  macrnl  in  tinenti  und 
würde  nit  undicnlich  sein,  wann  E.  K.  M.  alles  rcitlich  ubcrlcgeu  und 
wie  man  sich  unserer  Seiten  darbei  zu  verhalten,  berathschlagen  lieasen. 
Ich  habe  noch  schon  mit  dem  GeneiaUientenant')  daraus  geredt  ond 
finde  uk  ihn  fast  mehr  ad  aifirmativam  quam  ad  negativam  inclinirt, 
samaleo      K.  H.  gnadigste  Befelch  uns  ohne  das  qnaai  in  statu  armiatitti 
9t«1!en  und  ja  vortrüglieher,  dass  anch  die  Franzosen  darza  obligtrt 
würden*).    Circa  modinn  aber  hiervon  zu  tractiren,  wäre  ich  der  unter- 
thänigsteu  Meinung,  tias.<s  wir  es  au  uns  kommen  zu  lassen  un<l  wann 
man*2^  acceptiren  sollte,  das  meritam,  credito  nnd  Heputatioo,  dass  wir 
friedfertige  consiiia  fahren,  darvon  zu  tragen.   Als  man  heat  bei  der 
Conferena  hiervon  geredt,  haben  I.  Ch.  D.  gnt  befunden,  dass  man  die 
momenta  rei  et  rationnm  pro  et  contra  entwerfen  solle.  Freitich  werd 
Chnr-Mainz  praetextn  der  intendirenden  Mediation  nnn  suchen  die  pro- 
ponireudü  Allianzen  aufzuschlagen.  .  . .  Crockow  ist  nach  England  geschickt 
worden 

Die  Unzufriedenlieit  mit  dem  Benehmen  des  Wiener  Hofes  dauert  fort. 
\h  in  der  gestrigen  Conferenz  ich  meine  Meinung  dahin  eröffnet,  dass 
vermuthlich  die  Franzosen  die  Stadt  Cölln  die^malen  nit  atta<|uiren 
möchten^  weilen  es  eine  völlige  Ruptur  sein  würde,  haben  l.  Ch.  D.  fa^t 
cmpfonden,  dass  man  vermeinen  wolle,  daes  Frankreich  bei  allem  dem^ 
was  wider  dieselbe  schon  vorgenommen  worden,  noch  nit  völlig  ge- 

')    Vvhcr  AmerongeDs  Verhandlungen  Urk.  u.  Att  III.  SOiCs  P«tir  I.e.  14f. 

Verpl.  (  rk   n.  Act.  III.  305;  Peter  I.  c.  72 f. 
^  M'>nte<  n<^<  oll :  för  sein  Verbaiten  GnNWiMUia  I.e.  427  fl^ 
*)   Vergl.  üro-smann  1.  c.  419 ff. 
*)  Puf.  L  c.  XI.  74  f. 
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brocbeo.  Es  ist  darbe!  ciü  äberiuaiigcä  Memorial  des  von  Ämerongen 
verlesen  worden'),  darin  or  seine  vorige  Klagen  wegen  der  grossen 
Qnuititat  des  täglich  den  Fraosoeen  sofohrenden  Getreide  und  dass 
dasselbe  von  uns  nit  verhindert,  noch  sonsten  agirt  wecde,  wiederholt, 
mit  Bitt,  dass  I.  Ch.  D.  sich  aduriftlleh  erklären  wollten,  welchergestalt 
sie  den  Tnetaten  gemäss  aonmehr  za  agiien  gedachten,  damit  er*8  aeiiMn 
Principalen  berichten  und  dieselbe  mithin  angetrieben  werden  mögen 
die  Subsidiegelder  ferner  zu  subministriren.  Man  hat  das  Werk  über- 
legt und  allenthalben  grosse  Difiicultäteu  darbei  goiuiiden;  .  .  .  maii  er- 
wartet den  angesetzten  Generalquartiermeisters  Goltz  utul  anderer  Oflicier, 
die  ausgeschicket  worden  die  Gelegcniieiten  abzusehen,  wo  am  Main 
und  am  Rhein  die  Brücke  am  besten  können  geschlagen  werden')... 

Als  ich  bei  dem  Baron  von  Schwerin  sondirt  über  Ausmach-  oder 
Niederlassung  des  pnncti  secnritatis,  hat  er  mir  gesagt,  dass  I.  Ch.  D. 
XU  Mains  ihme  in  der  Hand  zugesagt,  sie  wollten  allen  Fleiss  dahin  aa- 
wenden,  damit  die  Kreisvölker  sich  mit  unserer  Armee  conjungireo, 
welches,  wann  es  zu  erhalten,  ein  grosses  an  sich  selbst,  wie  dann  aneb 
wegen  der  Consequonzen  sein  würde. 

Schwerin  betont  ausdrücklirh ,  dr^ss  ps  nnnÖthig  sei  Böhmen  expresse  in 
dem  Bündnis^ie  zu  nennen.  Zum  (iesandten  nach  Wien  bat  Schwerin  den  nea- 
märkischen  Kanzler  Brandt  vorgoschlagen.  Der  Oberst  Plessis  hat  dem  Kur- 
fürsten aus  der  Schweiz  geschiieben ,  dass  es  sehr  zweckmässig  sein  würde, 
wenn  der  Kaiser  jemamii.n  nach  der  Schweiz  senden  würde 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  selben  Datum  berichtot  Goess  noch  weitere 
Details  fiber  seine  Unterredungen  mit  dem  Herzoge  von  Hannover,  dem  er  die 
NGtiliehkeit  eines  Bfindniises  mit  dem  Kaiser  demonstrirt,  ohne  jedoch  mehr  ab 
dilatoiisehe  Antworten  m  eriudten.  Der  Henog  behauptet,  Frankreich  werde  die 
niehsten  4  Jahre  nidits  wider  das  Reich  tentiren.  Bie  Landgiifin  von  Hmsee- 
Cassel,  bei  der  sieh  Ooess  aafgehslteo  hat,  zeigt  wiederom  die  besten  Geiin- 
nnngeu  för  den  Kaiser  and  dessen  Hof. 


Ueber  Amerongens  Tbatigkeit  und  seine  Memorialien  Urk.  u.  Act.  Iii. 

316  f. 

0  Vergl.  Urk.  o.  Act.  III.  316;  Peter  1.  c.  77. 
^  Put  L  c  XI.  78. 
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Goea6  au  dea  Kaiser.    Dat.  Bergen  bei  Frauklurt  a.  AL 

1.  November  1672.  (Or.) 

COmelite  m  geplautcm  Friedeosveriiaadhiiifsii  dee  Kaisen.   Terhandltuifsii  des 
Gossa  mit  dm  Kvfintai  in  dieser  Sadie.  Wangelins  EtkÜnuigeiu] 

Weisung  vom  91.  Oelolier  erMten.  1.  Nov. 

Am  29.  hat  mau  mir  von  Hof  die  beikomaieude  articulos  faciendao 
paci»'),  welche  von  dem  churbiandcnburgischen  Residenten  zu  Ham- 
borg^) hieher  gei»chickt  worden,  cominuiiicirt.  I.  Ch.  D.  haben^s  mehr 
apprehendirt,  als  ich  nit  vermeint  hätte,  sagten  mir,  dass  sie  dest- 
wegen  aUbereit  ein  Schreibeo  an  £.  K.  M.  aafsetsen  lassen,  eolchergeetalten 
Wörden  sie  nbel  im  Stich  verlasseo.  Ich  habe  sie  gebeten,  sie  möchten'« 
nit  tfaun  nnd  In  alle  Weg  versichert,  dass  nichts  hieran  wäre  und 
man  das  geringste  ohne  vertreulich  und  mit  aller  Sinceritat  mit  S.  Ch. 
D.  zu  communiciren  hierin  thun  werde,  ^^uibei  sie  zwar  acquiescirt:  es 
werd  aber  da^ijenige,  was  E.  K.  M.  dero  Generallieutenant  und  mit  supor 
hac  materia  gnädigst  anbefehlen,  mit  desto  mehrerer  Behutäamkeit  an- 
angreifen  sein;  was  wegen  eines  Stillstands  über  Winter  neulich  vor- 
kommen kann  nns  die  Bahn  einsigermassen  machen. 

Die  ErkliroDgen  VangeUns,  des  schwedischen  Abgeoidnetea,  lauten  sehr 
gfinstig;  wenn  sie  nur  aufrichtig  gemeint  wirenl  Er  behauptet,  man  wolle 
denen,  welche  die  Staaten  retten  wollen,  nicht  nur  nichts  m  den  Weg  legen, 
flondetn  selbst  dasu  helfen*). 


0  Dieses  Pro|eet,  das  in  Wien  von  den  Ministem  des  Kaisen  nnd  der  König» 
ton  Fraakreicb  und  Spanien  snr  Abwehr  eines  grossen  Krieges  aufgeeetat  wofden  sein 

sollte,  enthält  folgende  Basttuimungen :  Der  Konig  von  Ffsakreicb  greift  SpAniea 
■noerbalb  5  J&hre  ni«  ht  an;  während  dieses  Zeitraumes  »neben  der  Kaiser  um!  der 
Piipst  die  zvrischon  heideii  Kronen  bentehenden  I>iffprenren  zu  heseiti£ren.  2'*.  Frank- 
reich tetzt  den  Herzog  von  Lothringen  in  seiiH  ti  {{esit/.  wider  ein.  oder  gil't  ihm 
♦»ine  andere  entsprechende  Sutisfui  tion.  •)**.  Fi.Wikiei<.h  ^\U\  ullc  in  diestio  Kriege 
>;tiUommenen  Reichsstädte  beraum;  Idls  er  .sich  U'^^iiglicb  der  dein  lirundenburgcr  ge* 
hörigen  mit  diesem  nicht  einigen  kann,  übergibt  e»  dessen  Sttdte  i^nen  anderen  vom 
Kaiser  sn  beetimnienden  Fönten  dee  Reiebes.  4«.  Frankreich  Terpileblet  sieb  1900O 
Mann  nach  Polen  gegen  die  Titben  su  senden  und  1 900  000  lAtn»  jihrlidi  far  die 
Daner  dss  KHegss  gegen  die  Tirken  xu  tafalen.  5^.  Gebt  Frankreich  anf  dies»  Be- 
cüngongen  ein,  so  werden  des  Kaisers  und  die  Trappen  Brandenburgs  und  Spaniens 
turücktnarsichiren  und  Holhmd  nicht  unterstützen,  sich  in  den  Streit  zwischen  Frank- 
leieh  und  Holland  gar  nicht  einmischen.  Vergl.  Dia.  Knrop.  XXVI.  p.  I.  4idf. 
')    Jerike:  Orlich,  Friodr.  Wiih.  Anhang  4. 

>)  Ueber  Wangelins  Verbandliuigen  vergU  ürk.  u.  Act  III.  317  ^  Puf.  1.  c  XI. 
79;  Peter  1.  c  78. 
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Goess  an  den  Kai.ser.    Dat.  Bergen  bei  Frankfurt  a.  M. 

3.  November  1672.  (Gr.) 

[Kriegsnachriohten.    I  rtheil  des  Goess  über  die  Lage.    Verhandlungen  des  Goess 
und  Mouieouccoii's  über  die  Friedensfrage.    Amorongens  Erklärungen.] 

3.  Not.  Mit  den  Franzosen  hat  ein  kleines  Goft;ciit  an  der  Lahn  stnttgefunden  ')• 
Nach  den  Orrüchten.  die  einlaufen,  soll  Turftiiic  licranrücken  gegen  die  ver- 
eini;j:teii  hraudt-nburgisch-östcrrcichischea  Truppea,  die  Befehl  erhalten  haben, 
sich  kampfbereit  zu  halten »). 

Wir  haben  ms  dahio  beilissea  E'.  K.  M.  gnädij^stcn  intentionihiis 
und  Befelch  schuldigster  massen  nachzuleben,  werden  s  auch  noch  ferner 
thuo,  soviel  es  der  Zustand  der  Sachen  leidoQ  werd.  Meinem  geriogen 
ErmeMen  nach  haben  wir  für  diesmalen,  wann  es  änderst  mit  gater 
Manier  geschehen  kann,  die  Hauptaction  zu  decliniren;  sollen  wir  aber 
darzu  gendtiget  werden,  verhoffo  leb,  dass  wir  alle  tbnn  werden,  wie 
ehrliche  Leat  Ich  considerire  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Sachen; 
es  ist  freilich  eine  starke  Crisis,  so  E.  K.  M.  auf  einmalen  dieser  Orten, 
in  Huijgaiii  ujid  iu  Polen  zustost;  wie  aber  dieselbe  eine  gerechte  Such 
haben  und  der  allmächtige  Gott  sie  in  andorwartigen  schweren  Unge- 
Icgenhcitcn  und  Anfechtungen  nit  verlassen,  also  iiaben  wir  auch  dies- 
malen auf  den  göttlichen  Beistand  zu  vortrauou,  dm  uoserige  zu  thoo, 
et  magnis  animis  magna  discrimina  zu  Ruperiren. 

Des  Kaisers  Ansicht  bezOglich  des  Friedens  hat>en  Goes«  und  MontecuecoU 
am  2.  Nov.  bei  der  Confcrenz  vorgebracht').  Amcrongcn  hat  abermals  ein 
Memorial  nhcrgeben*),  in  welchem  er.  nach  Berichtoii  seiner  Herrn,  alle  Friedens- 
anerbietungeii  der  Franzosen  für  Vorspiegelungen  erklärte,  für  die  Fortsetioi^ 
des  Krieges  eintrat  und  eine  dccidirte  Antwort  von  Brandenburg  forderte. 


Votom  vom  7.  November  1672  fiber  des  Goeas  Scbreiben 

vom  25.  October  lü72.  (Conc.) 

[Ratification  des  Vertrages  von  Hrauuscbweig.    liciiiiil  Spaniens.    Zustand  in  Polen 

und  l'ngarn.    Punctum  sccuritatis.] 

7.  No?.        Goess  soll  die  Ratification   d<  s  Hraiins«  hweii'er  Bündnisses   dnn  li  <I«'m 
Kaiser  alsogleich  übergeben  und  wegen  Böhmen  trachten  Privaterkläruugen  la 

')   Vergl.  Peter  1.  c.  7yf.;  ürk.  u.  Act.  IIL  ol8;  Orlicb  11.  74;  Ürimoard  1.  c  II. 
90f.;  BMurain  1.  c.  4Sf. 

*)  Vergl.  Grimoard  I.  c.  II.  120,  124. 

Vergl.  Peter  I.  c.  84;  Urk.  u.  Act.  III.  318 ff. 
*)  Memoire  vom  2.  Nov.;  vergl.  Urk.  u.  Act  III.  317. 
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erlangen ,  da  eine  Üminderuug  der  kaiserliebeii  lUtillealion,  so  erwfinscbt  sio 
wIn,  nH  Rfiektidil  tnl  die  Unuttode  mcht  fhuotioli  ist  Vegen  dee  B^tiittes 
SpanieiiB  liit  der  epenische  Boteehefter  hier  nicht«  geantwortet,  aber  gemeldet, 
Monterey  werde  in  dieier  Angelegenheit  Befehl  babenO;  Ooees  soll  trachten, 
die  Hetsoge  von  Braanecbweig^eUe  in  ihrer  Abeicht  zu  best&rken  Spaniens 
Beitritt  tn  bewirken.  In  Polen  ist  Friede  mit  den  T&rken*)  ond  der  Zustand  in 
Ungnin  ist  bei  weitem  besser.  Besiglich  des  pnnetom  seenritatis,  ob  derselbe 
bei  den  herisehenden  Terhiltnisseo  ansanmaehen  oder  nnansgemaeht  an  lassen 
sei     wönseht  der  Kaiser  Brandenburgs  Ansichten  an  vernehmen,  dann  K^  K. 

M.  tli&teo  das  obbandende  von  Gravel  aufgesetste  hSehstgefihrKehe  foedus 

mit  etlichen  Clmr-  uud  Fürsten  ...  stark  zu  Herzen  ^chcn')  und  dass  dahero 
not liwt fulig,  dass  R.  K.  M.  und  Churbrandcnburt»;  auf  alle  W  eis  verhüten, 
dass  «elbiges  von  einigen  und  sonderlicii  (Jhurbaicrn,  Darmstadt,  AVirtcra- 
berg  lind  anderoo  nicht  angenommen  werde;  von  Chur-Mains  und  Trier 
aeind  K  K.  M.  hsi  aiober,  daas  sie  beede  darein  nicht  treten. 

Berathen  am  4.  October,  anfgesetzt  am  7.  and  beschlossen  wie  gerathen. 
Praee.  Lobkowits,  Schwarzenberg,  Lemberg,  Ilochcr,  Dorsch,  Abele. 


Der  Karftlrat  an  den  Kaiser.   Dat  KttMeUheim  a.M. 
Uli.  November  1672.  (Or.) 

[Klagen  ober  der  Franzosen  Vorgeben;  Bitte  nm  Hilfe] 

l)iT  Klirflirst  eriiiiieit  den  K;tist'r  an  seine  wiedcrlioltm  Klagen  vvoL'on  II.  Nov. 
Pluodornng  der  clevischou  Laude»  dnrch  die  Franzosen;  diesi-llien  habt  n  nicht 
aufgehört,  suiidcrn  siud  viel  lurchtbarer  gewctnltii,  ja  vuu  iScitc  der  Franzosen 
werde  erklärt:  „Ich  wäre  nicht  mehr  ein  Herr  dieser  Lande,  der  König 
in  Frankroich  wäre  dasei list  allein  i?ouverain  und  würde  man  diejenige, 
welche  mich  für  einen  lierrn  des  Landes  hielten,  hinfüro  als  Feinde  und 
He  bellen  strafen,  welches  auch  bereite  einem  Borgermeiater  von  Emmerich 

ehnlinget  wirklich  wlderiahreD.''  Der  Kuförst  ersncht  daher  den  Kaiser  bei 
der  Seiehsveisammlnng  an  Regensbnrg  sowohl  ab  bei  den  benachbsrten  Stil n- 
den  Iftr  energische  Unterstdtznng  des  Karfilrsten  an  wirken  ond  seinerseits 
Nontecnccoli  Befehl  an  ertheUen,  nebst  mir  nach  aller  Mögligkeit  daluD 
zn  operireo,  damit  die  fransosische  Volker  meine  Lande  r&umen  und  ich 
nicht  nnyerdieDter  Weise  bei  meiner  nnansgeaetiteo  and  bestandigen 


')  Balbcsoü. 

lieber  die  HaUung  Montcreys  in  diOMr  Zelt;  Pnf.  l  e.  XL  72. 
*)  Der  Priede  war  mm  18.  Sept  zu  Hndtak  geschlossen;  Tbeat  Enrop.  XL  BOf. 
*)  Für  die  Verbandhmgen  in  dieier  Angetegenbeit  Pscbner  L  c.  L  $73ff. 
*)  Ueber  Ftankreichs  Vorgehen  in  dieser  Zeit  Xigaet  1.  c  IV.  108  ff. 


Digltized  by  Google 


618  VI.  Goe»  in  Beriin,  AnhaU  in  Wi«n.    1672  —  1675. 

Treue  um  das  Meinige  gebracht,  noch  diese  dem  römischon  Reich  so 
hoch  importireode  GreozlaDde  von  demselben  abgeriaaeD,  soodern  dabei 
mainteDirt,  andere  anch  dadnroh  bei  K.  M.  und  dem  Reich  fest  so 
halten  enconragirt  und  ermuntert  werden  mögen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  liUsseisheim  1./1L  No- 
vember 1672.  (Or.) 

[Kriegsnachricbten.] 

11.  Not.  Der  Kurfürst  hat  vor  3  Tagen  den'^Main  bei  FiSrsheua  ptMirt,  ist  JeUt  in 
Begriffe  eine  Bracke  ober  den  Rhein  so  achUgen  and  mit  beiden  Armeen  den- 
selben xa  passiren,  wobei  man  anf  des  Torenne  Maisch  and  Hattnng  Acht 
haben  wird  Dass  der  Prins  von  Oranien  mit  gegen  20000  Hann  nach  Mastticht 
geiogen,  am  von  dort  entweder  dem  Korfoisten  entgegenzokommen,  odtr  im 
Kölnischen  etwas  wichtiges  vorzaaehmen,  dfirfte  der  Kaiser  bereita  erfiArea 
haben-).  Der  Prinz  von  Conde  ist  an  Mets  angelLommen,  bat  aber  nor  sehr 
wenig  Trappen  bei  sich*)« 


Goess  an  deu  Kaiser.    Dat.  RlbseUlicim  11.  November  lti72. 

(Or.) 

[Schifchtor  Zustand  der  kaiserlichen  Armee.  Kriegsereignisse.  Honfhinen  des  Kur- 
fürstou  You  Mainz.  Verbandlungen  mit  Kurtrier.  Vorschläffe  der  Holiantlcr.  l'rtht  il 
des  üoess  über  dieselben.  Wunscb  des  Kurfürsten  bezüglich  Beginnes  der  Österreich- 
sdiwciwriachen  Vatendlttngen.  P.  S.  Verbandhingea  mit  Trier  betrsAMid.  Rahung 

doB  Ooewt  und  VoDteeaeeoK*».] 

11.  Nov.  Die  Armee,  bei  der  sich  Guess  befindet,  ist  bitlur  gezogen;  Krankheiten 
roiRsen  ein.  Ich  muss  K.  K.  M.  au»  treuen  Eifer  vürstelieu,  dass,  wie  ich 
taglich  den  Augenschein  einaehme,  die  Soldatesca  bei  der  jetzigen  Be- 
stellung, da  nemlich  derselben  die  halbe  Gage  wegen  der  vivres,  so  auch 
nit  allzeit  gereichet  werden,  abgezogen  werd,  iiit  bestehen  ttann,  und 
glaube  ich,  dass  bei  diesem  beschwerlichen  Marsch  die  arme  Kneclit 
allein  an  Schuh  dasjenige,  was  ihnen  gegeben  worden,  abgerissen;  wo 
bleiben  nun  so  viel  andere  Notdnrften  zu  geschweigen,  dass  ein  grosser 
Unterschied  ist,  wann  die  Soldaten  in  ihren  Quartieren  in  den  Erblaadeni 

■)  Veigl.  für  die  Operalioaen  dieser  Zeit  Peter  I.  c.  84ff.;  Droysen  1.  c  A\U; 
Urk.  Q.  Aet.  III.  325;  Grimoard  I.  c  II.  101  f.;  Banrain.  1.  c.  43. 
«)  Veigl.  Diojaen  1.  e.  III..  417;  Urk.  u.  Aet  lU.  321. 
*i  Uric  a.  Aet  lU.  325;  Peter  L  e.  88. 
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lieg«!!  und  ««du  sie  in  Feld  alle«  thear  kaufen  mfieeeD«  Diese  Ef.  K. 
M.  Aimee  Ist  ein  Soluiis,  den  eie  wohl  an  beobachten,  genicht  dero- 
aelbeii  nit  allefn  an  dero  SiolierheH,  eondem  aneh  snr  Repntation  und 

Respect  bei  allon  Potentaten,  zu  Aüimuung  der  Wohlintentionirtcn  und 
7.11  Abschrickuiig  der  Widerwärtigdil  dahero  iöt  aul  derer  CoQservation 
auf  alle  Weis  zu  gedenken. . .  • 

Hehiere  kleine  Gefechte  mit  den  Ffansosen  haben  stattgeftuiden');  über  die- 
selben, wie  Aber  die  anderen  RriegsenigniBBe,  wird  Montecucroli  berichten. 
Der  Mainser  war  höchst  bestürzt  über  den  Harsch  der  branden burgiscb-öster- 
xeiehisehen  Truppen,  hat  die  Schiffsbrücke  zn  Maina  in  aller  £ile  abreissen 
lassen  nnd  sich  zur  Gegenwehr  bereit  gemacht,  als  wenn  die  Anmarschiraaden 
die  Absicht  gehabt  hätten,  sich  der  Brficke  zu  bemächtigen*).  Goeas  war  fiber 
des  Mainser»  Vorgehen  sehr  ungehalten,  hält  es  aber  für  gat  davon  nichts 
merken  zu  lassen.   Schönbom  ist  nach  Paris  um  die  Mediation  anzubieten^). 

Seitens  des  Kurfürsten  von  Trier,  mit  dem  der  Markgraf  von  Baden  im 
Auftrage  des  Kaisers  über  Aufnahme  in  das  brandenburgisch-osterreichische 
Riindnis  verhandelt  D*".  S(»liler  zu  Monfi  iircoli  nnd  Goess  j:rekf»mmen  nnd 
begehrt  über  die  ;'ji)Ou  Thalcr  monatlich  zur  ErhaltuFig  der  Garnison  in  Trier, 
noch  nnderr  ^IHOO  Thaler  zu  P>ha]tung  l  iiier  stnrkoren  Besatzung  in  Coblenz 
nnd  i;i;ieiiiirt  itt  iistein.  Die  kaiserlicljcn  i';itl!<  .  am  Iriie  die  Noth wendigkeit  ein- 
sehen Trier  zu  gewinnen.  bif>ten  dem  Sohlcr  ÖOÜO  Gulden  an*). 

Im  Gespräche  mit  (jui»s  betont  Sohler  die  Nothwendigkeit  des  Bruches 
Spaniens  mit  Frankreich  für  den  Eintritt  Triers  in  das  Österreichisch-branden- 
hurgische  Bündnis.  Den  von  Goess  gemachten  Vorschlag  der  Geheimhaltuni:  des 
Vertrages  für's  erste,  verwirft  Sohlcr,  da  seinem  llerrü  momentane  Gefahr  drohe. 

AUe  der  Uoilander  lostanaieo  nnd  liegociatioo  dahie  geilt  dahin, 
daae  wir  ohne  feinerer  Dilatleii  nber'n  Rhein  nnd  ao  die  Mosel  an  gehen, 
allwo,  oder  an  welchem  Ort  man  aonaten  ooneerturen  werd,  sie  sidi  mit 
uns  c<mjuogiren  wollen;  solle  es  der  de  Tnrenne  hinderen  und  zwischen 

nn«  lepfen  wollen,  würde  er  von  beiden  Seiten  also  gezwackt  werden, 
dass  »eine  Armee  müsste  zu  Grund  gehen.  l>iese  Intention  zu  ei  ruichcn, 
vermeinen  sie,  dass  die  Brücke  übern  Rhein  viel  besser  au  Bingen, 
weiches  nahender  hei  der  Moaei,  ala  an  Gnstavaboig  geschlagen  werden 


Vwgl.  die  lobMiden  fieaierkeagen  AaMroagens;  Uifc.  n.  Aet.  OL  818. 
*)  V«g].  Peter  1.  c.  87;  Droyaea  l.  c  UI.,  417;  Grimoard  L  e.  U.  lOlf.;  Besa* 
r^  1.  c  43. 

^  Ueber  des  Mainzers  Politik  in  dieser  Zeit  Guhraoer  ].  e.  II.  16ff.;  Peler  1.  c. 
85f.;  Urk.  u.  Act.  Ui.  325;  ÜroyBen  I.  c.  III  ,  415. 

*)  Vergl.  Mein,  de  Ponponne  L  198ff.i  Urk.  a.  Act  Iii.  di4;  Ouhreaer  L  e.  II. 
16  fr.,  42  ff. 

*)   Für  Triers  SteUung  in  dieser  Zeitj  Puf.  L  c  XI. 
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könote'}.  Wie  sie  aber  allein  auf  ihre  Convenien/.  s^hen.  uns  aber  om 
mehrers  zu  bedenken  obliegt  und  eine  gefährliche  Resolution  in  sein 
scheinet,  dus  wir  fort  nber'n  Rhein  gehen  nnd  den  Turenne  dieaer 
Seiten  stehen  lassen  sollen,  als  kann  man  sich  diesfalls  mit  ihnen  nit 
80  leicht  vergleichen.  Zwar  möchte  sein,  dass,  wann  unsere  BrSeke  ge- 
schlagen und  wir  wenigsten  mit  Theil  unserer  Volker  hinfiber  gehen,  der 
Turenne  dergleichen  thnn  nnd  uns  folgen  möchte.  Em  werd  gleichwohl 
gemach  darin  zu  gehen  sein,  sintemalen  er  eben  !»u\vuhl  eine  Brücke 
über'n  Rhein  haben  und  uns  dieser  Seiten  allzeit  in  Sorgen  halten  werd 
und  dann  ist  aller  Apparenz  nach  ihr  I)cs«iein,  dass  der  Prinz  von  Condc 
sich  mit  dorn  de  Turenne  conjungiren  und  mit  gesammter  Macht  unu 
entgegen  gehen  will').  Das  beste  und  sicherste  wäre,  dass  der  Prinz 
von  Oranien  unterdessen  von  seiner  Seiten  so  vigorose  agirte,  dass  der 
Turenne  obllgirt  wurde  sich  dahin  an  wenden  und  uns  mithin  mehrere 
Freiheit  sur  Operation  einsuriumen.  Der  KarfQrst  von  Bnndenborg  lisst 
Ooess  neuerdings  erBochen  beim  Wiener  Hoie  um  Absendang  eines  Abgeordneten 
an  die  kstholiscben  Gantone  der  Sehweis  zu  wirken. 

P.  S. 

Sohler  theilt  dem  Goess  mit,  dass  der  Karmainzer,  nachdem  er  die 
Brücke  hatte  wegreissen  lassen,  einen  Coorier  an  Turenne  mit  der  Aufforderung 
geschickt  habe,  gegen  die  Lahn  zu  marschiren,  wie  in  derTbat  geschehen  sei; 
ob  Turenne  dann  den  Harsch  auf  ein  neuerliches  Abmahnangsschreiben  des 

Mainzers,  oder  auf  die  Nachricht,  dass  die  Kaiserlichen  die  SchiiEsbrücke  über 
den  Main  scldagen  liesBen,  unterbrochen  habe,  kann  Goess  nicht  entscheiden. 
Soviel  sei  gewiss,  dass  man  sich  auf  Mainz  nicht  verlassen  könne;  omsomehr 
empfiehlt  Goess  den  Abschluss  mit  Trier.  |:  Dass  »Spanien  mit  Frankreich  zu 
brechen,  welches  Churtrier  pro  conditione  esseotiali  setzet,  könnte  d»> 
hin  abgehandlet  werden,  dass  £.  K.  M.  mit  allem  Nachdrack  es  dahin 
zu  richten  trachten  werden  und  dass  man  dessen  fast  einige  muralem 
certitudinem  habe.  Wann  die  Ruptur  aber  su  geschehen,  muss  ich  sehr 
daran  zweiflen,  'an  expediat,  quomodo  und  ob  nit  besser  es  bis  auf 
kiinftii^eu  Frühling  zu  verschieben  und  interim  alle  darzu  gehörige  An- 
stalt zu  machen.  Solehe  resolutiones  werden  von  dem  dependiren,  wie 
eins  und  anders  sich  itii>chicken  werde.  Der  .Sohler  hat  gleich  von 
Haus  sichere  Nachricht  bekommen,  dass  der  Turenne  zu  Andernach 
übern  Rhein  gehet;  man  vermeint,  er  wolle  »ich  mit  dem  Prinzen  von 


0  Vergl.  Urk.  u.  Act.  III.  325ff.;  Peter  1.  c.  87. 

>)  Vergl.  Urk.  u.  Act  III.  3:27;  Oresamaan,  MODtecaceoU  1.  e.  431  f.;  P«tM> 
I.  c.  89  f. 
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Cond^  00DjuDgir6a  ontl  im«  eotgegengehen  Gfaiirtrier  thoet  daroh 
eine  grame  Offerten  uns  Trier  einzaräumen ,  Volker  in  Coblens  eiosu* 

nehmen,  uns  den  Pass  durch  die  Brücke  allda  zu  {»eben.  Der  General- 
lieutenant lindet  uniiique  an;i;ustirt.  Ich  belleisso  mich  den  Chur- 
fursteo  SU  aoimirea  und  etwas  Zeit  zu  gewinoeD,  pro  modo,  weilen  wir 
niebt  sa  Ihme  iMWunen  nnd  (wird)  daa  beste  aein,  di&as  er  sich  in  termiDia 
neatralitatis  so  gut  er  immer  bmn  mit  einigen  Völkern  versehe.  :| 

Unter  dem  14.  Nov.  berichtet  Goess,  dass  er  von  Sohler  neae  Nachricht  14.  Not, 
von  der  Ab^^ioiit  TareDne's  erhalten  ober  den  Rbein  an  gehen  nnd  sieb  mit 
Cond^  an  verbinden  nnd  dass  SoUer  ortheUe,  es  wire  nit;  rathsam,  dass 
wir  über^D  Rhein  geben,  sondern  |:  der  swieehen  nns  discnrrirte  Weg  sa 
nehmen;  der  wäre,  dass  wann  die  Stadt  Trier  wir  nicht  erreiehen  und 
dieselbe  besetzen  konnten,  man  es  dahin  riehten  wollte,  dasa  selbige 
Stadt  au-  f.uxenburg  mit  spanu-^then  Völkern  besetzt  würde;  hercntü;cgen 
wtdlte  lliurtrier  uns  den  Pass  über  sein  Brucken  zu  Cobleuz  geben 
und  sich  für  uns  doch  praevio  tractatu  declarireu.  :|  Goess  hält  es  aber 
für  das  beste,  dass  Trier  mit  Rücksicht  auf  die  Bedenken  gegen  diesen  Plan 
sich  in  atato  qao  tu  erhalten  suche  bis  die  Gelegenheit  vorzugeben  sich  biete. 

Votam  vom  15.  November  Uber  des  Goess  Schreiben  vom 

29.  Octobei  und  1.  November  1672.  (Conc.) 

[Des  üocss  Verhallten  zum  Hor/of]^o  von  T.othriniren.  Ameron^fons  Heise  nach  l)ros(lin. 
Wafrenstillstantls.frage.  runctum  securitatis.  Kriej^sangelegeubeiten.  Dünkircbta  als 
Coiigrei»t>ort.  Brandenburg-österreichische  Beziehungen.  Brandts  Sendung  nach  Wien* 
finferitft  fipaalaia  bi  das  braoasdiweigische,  WnrtteDbergs  ia  das  brandanburg-otter« 

rriehisebe  Bfindnis.] 

Dem  alten  Herzoge  von  I-iOthringen  habe  Guess  auf  dessen  Begehren  wegen  \o.  iiof. 
Einschliessung  der  Restitution  seines  llerzogthnnis  in  die  etwa  unterdessen  er- 
folgenden Friedenstractate  ganz  rccLt  geantwortet,  indem  er  gesagt,  utun  ^erde 
die  Sache  nucU  ein  wenig  besser  maturiren  lassen  müssen.  Dass  Aracrongens 
projectirte  Reise  nach  Dresden  wieder  nicht  zu  Stande  gekommen,  ist  dem 
Kaiser  deshalb  anlieb,  weil  Gefahr  vorhanden,  dass  Saebsen  seine  Holland 
günstige  Stimmung  unterdeeaen  Indere.  Goess  soll  beim  KnrfSrsten  von  Bran- 
deabnig  dahin  wirken,  dsss  Amerongen  bald  nach  Dresden  reise.  Ratione 
annistifü  habe  Goess  des  Kurlfiisten  eigentliche  Intention  m  vernehmen  nnd 
demselben  nnter  anderem  aneh  dieses  vonnstellen»  dass  der  KnrlQrst  naeh  Efai- 

O  Ucfier  die  Kriegaoperatienen,  Rönnet  1«  e.  1. 398  ff.  $  Peter  1.  c.  88f.;  Mignet 
Ic.  lilf. 
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gehong  deflSdlben  von  den  Holländern  keine  Subsidien  mehr  in  hoffen  and  die 
Anneoi  in  und  von  dem  Reiche  keinen  Unterhalt  za  empfangen  haben  würden. 
Femer  soll  Goess  die  bestimmte  Ansicht  des  Kurfürsten  darüber  zu  er&hren 
suchen,  ob  dieser  den  punctum  <?ecuritatis  auf  dem  gegenwärtigen  Reichstag  zw 
Regensburg  vöilig  ausgemacht  oder  aber  in  statu  quo  gelassen  haben  will,  da- 
mit im  letzteren  Falle  Mainz  von  der  Uri:irung  im  geheimen  abgehalten  werde. 

"Wegen  der  Operationen  hat  der  Kai^^er  dem  Montecuccoli  die  entsprechenden 
Befehle  ertheilt Goess  soll  dem  Kurfürsten  sagen,  man  möge  sich  bezüglich 
der  Annahme  Dünkirchens  als  locus  tractatuum,  auf  den,  wie  Pufendorf  hier 
berichtet,  England,  Holland  und  Frankreich  sich  geeinigt,  nicht  übereilen,  son- 
dern das  wie  alles  andete  sorgfältig  beratiien.  Goess  müge  dem  Knrfürsteo 
mittbeilen,  dass  der  Kaiser  dem  Karföisten  von  allem  Ifittfaeilang  mache  and 
machen  werde,  was  in  Wien  vorgeht;  dagegen  adge  Brandeahargs  Vorgehen, 
dass  man  nicht  dasselbe  Vertrauen  hat»  da  man  dem  Kaiser  noeh  immer  nicht 
den  Inhalt  der  Secretartikel  des  brandenhnrg-holUndiscfaen  Vertrages  nütgethcitt 
habe.  Die  Absendnng  des  nenmirkischen  Kanslets  Brandt  nach  Wien  ist  den 
Kaiser  sehr  angenehm,  er  soll  nur  sobald  als  möglich  hergesendet  werden. 

Wegen  des  Ein^tchlusses  Spaniens  in  das  braunschweigische  Bündnis  bleibt  es 
bei  dem  gesagten,  bezüglich  Württembergs  ist  der  Kaiser  bereit  für  dessen  Eintritt 
in  das  osterrcich-brandenbnrgiscbe  Bündnis  zu  wirken.  Beraten  am  12.  Not.. 
aufgesetzt  am  15.  Ko¥.  und  gutgeheissen  am  16.  Hör,  Weisung  vom  17.  No> 
vember  1672. 


Ooess  an  den  Kaiser.  Dat  RttsseUheim  19.  November  1672. 

(Or.) 

[Ratification  des  Brstmschwfiger  Bündnisses;  Einscbliessung  Böhmens  in  dssselbe.  Des 
Schfits  Kittheilnngsn  über  die  staatisch-dlnischen  Verbsadhingeii»  fibsr  Schwedi 
Pline  in  Bsgensbnig  und  über  die  Reiebsveifsssnng.  Unterradang  des  Ooess  alt 
Sclnrerin  nber  den  ktsleren  Punkt  Des  Mainzers  Drtbeil  tll  <  r  die  TorznnehmendeB 
IfsBffegeln.    Amenrngens  und  Weibnoms  Klagen  Aber  die  Kaiserlichen.  Kriegf 

nacbrichteu.] 

.  Not.  Die  TOm  Kaiser  gewünschte  schleunige  Auswechslung  der  RatiflcattooeD 
des  7.n  Brannsehweig  geschlossenen  Bündnisses  wird  Goess  besorgen;  er  bat 
überall  hin  wegen  der  Inserining  des  Königreichs  Böhmen  und  der  incorporirten 

Länder  geschrieben .  damit  das  keinen  Anfschuh  veTOrsacbe.  Schütz  hat  dem 
Goess  geschrieben,  dass  die  \'erhandlungen  zwischen  den  Staaten  und  Däne- 
mark noch  in  statu  quo  sich  befänden  und  dass  Schweden  zu  llegeusburg  ein 
Bündnis  zu  schliessen  sudn  ,  das  nichts  anderes  als  den  Krieg  gegen  Branden- 
burg nnd  dessen  Alliirte  zum  Ziele  liabe-).  Auch  berichtet  Schütz,  dass  der  Goch 
vent  zu  Lüneburg  beschlossen  habe  die  Reichsverfassung  zu  fördern').  Schwerin, 

')   Vergl.  (irossraann,  Montecuccoli  1.  c.  4SS. 
^    Vergl.  Droysen  i.e.  III.,  421  f. 

>)  Schreiben  ?on  Schutz  an  Goesi,  Celle  2Q.  Oct.  1GT2.  (Ir. 
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mit  dem  Goess  fiber  diem  letzteren  Punkt  spricht,  meint,  man  m5ge  den  punctum 
ieeiiritatis  ein  wenig  rohen  lassen,  worin  man  jedoch,  wie  Ooess  glaubt,  sehr 
TOisichtig  vorzugehen  habe,  damit  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  nts  suche 
mao  jettt  eine  Sache  zu  hemmen,  die  man  früher  so  sehr  gewünscht  hat. 

Aus  der  Unterredung  des  Knrintsien  von  }>W\uy.  mit  Montecuccoli,  die  vor 
2  Tagen  stattfand,  ist  zu  ersehen,  dass  der  Kurfürst  mit  den  Kaiserlichen  ein- 
verstanden ist,  dass  keine  Hauptaction  zu  wagen  sei ;  da??  er  bereit  ist,  die  kai- 
=^erliche  Armee  oder  doch  wenigstens  einen  Theil  derst'lhen  in  seiner  N5he  zu 
bobalten,  natürlich  nicht  auf  seine  und  seiner  Nachharn  Kosten,  und  dass  er  es 
für  das  zweckmässigstc  hält,  wenn  der  grösste  Theil  des  kaiserlichen  Ifpercs 
mit  dem  kurfürstlichen  nach  Westphakni  marschirt'V  In  jedem  falle,  glaubt 
Goes.s,  würde  die  Erhaltung  des  Ueeres  über  den  Wiuter  grosse  Schwierigkeiten 
veror»achen. 

Amerongen  ist  nach  Frankfurt,  die  Subsidieugelder  auszahlen  zti  lassen; 
e-«  scheint,  dass  er  und  der  Oberste  Weihnom')  begreifen,  dass  nunmehr  des 
Kaisers  Conjunction  mit  den  HoHändem  nicht  geschehen  kann.  Grosse  Klac^en 
^'erden  aber  gefuhrt,  dass  die  Kaiserlichen  zn  Bergen  und  hier  7  Wochen,  ihres 
Üafürhaltens  mal  a  j)rojiOs  und  ohne  etwas  zu  thun,  zugebracht'). 

Sohh-r  ist  wieder  da.  klagt  «ehr:  Frankreicii  rucke  gegen  Trier  vor.  habe 
Niedcrlahnstein  hcsetzt:  Trier  und  Coblenz  hätten  nur  schwache  Hesatznng. 
Von  Turenne  hat  man  Nachricht,  dass  er  4000  Reiter  gegen  Limburg  an  der 
Lahn  gesdückt;  seine  Brücke  bei  Wied  über  den  Rhein  ist  fertig,  durch  die 
JloBd  kann  man  reiten,  datier  können  sich  die  Franzosen  dies-  und  jenseits  des 
Rheins  und  der  Mosel  leicht  eonjungiren.  Tnnnne  hat  dem  Prinzen  vm  Cond^ 
9000  Pferde  nnd  800  Dragoner  zngesehi^t,  welches  mir  die  Gedanken  macht, 

oh  sie  uns  dies-  und  JeuerHeits  des  Rheins  auf-  und  in  Sorgen  halten 

wollen 

Coess  räth,  den  Grana  zu  dt  n  lüttichisclicn  StäudtMi  abzusenden  und  mit 
Moiiterey  wegen  Ueberlassung  eines  oder  zweier  Regimenter  verhandeln  z« 
lassen ;  dagegen  ist  er  der  Meinung,  man  möge  mit  dem  Ahschhisse  der  Ver- 
handlungen wegen  Uebertiahme  von  2000  lothringischen  Pferden  noch  zogeru, 
da  sie  in  dieser  Cam|Migne  nichts  mehr  würden  leisten  können. 

')   Dem  Kurfürsten  gegenüber  hat  dann  MontscnoeoU  diesen  VorseUag  betont; 

vergl.  Grossmann  1.  c,  431  f. 

Neben  Amerongen  Vertreter  der  Staaten;  torgl.  Peter  1.  c  dl;  ürk.  u.  Act, 
HI.  321  uud  Äum. 

•)  Vergl.  ürk.  u.  Act.  MI.  327  ff. 

4)  Fv  den  wiiUldban  Staad  der  Begebsnhsitcii  teigl.  Ronsset  L  e.  L  Mf.; 
Peter  L  c  881;  Mignet  L  c.  IV.  1221;  Orimeard  I.  e.  n.  llOff.;  Beanraln  I.  c  43. 
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Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Wien  24.  Nov.  1672.  (Conc.) 

[Verhandlungen  mit  den  Schweizern.   Trier.    Braudenburg's  Haltung  zu  den  Friedens- 
propositionen.  Sebwedens  Voi^faeu.] 

24.  Nov.  Kaiser  ist  bereit  einen  Minister  nach  der  Schweiz  zu  senden,  will  je- 

doch vurt  isl  wissen,  was  Brandeuburg  durt  verhandelt  hat.  Bezüglich  des  Kar- 
fürsUni  von  Triir  snll  Goes.s  sich  alle  Mühe  geben  denselben  von  einer  Ver- 
bindung mit  Frankreich  abzuhalten  und  zur  Unterstützung  der  brandenburg- 
Ssterreichischen  Truppen  zu  vennogen.  Gocss  soll  des  Kurfürsten  von  Branden- 
buig  Gedanken  wegen  der  aoftaachendeti  Friedenspropositionen  lo  erfoncheo 
trachte.  Das  Benehmen  der  Schweden  erseheiut  dem  Kaiser  Terdicbtig.  Goe» 
Boll  fiber  diesen  Punkt  mit  dem  Katffinten  sprechen. 


Qoeas  an  deo  Kaiaer.   Dat.  Rfiaselaheim  25.  Nov.  1672.  (Gr.) 

[Schwerins  Mittheilungen  über  seine  Unterredungen  mit  dem  Kurfarstsn  Ton  der  P&li. 
Wünsche  und  Vorschlägp  <ies  Prif/.m.  Schwerins  (Tthoil  über  den  Kurfürsten. 
Unterrednnir  des  Goess  mit  Schwerin  ühor  di"  vorzunehmenden  Operationou.  Spaniens 
Verhältnis  zum  Braunschweiger  i>üudoisse.    Baierns  Rrklärung  bezüglich  der  HUfe- 

leistun^r    Mediationsangclegenlieit  ] 

"ib.  Nov.  Schwerin  theiii  tiem  Goess  mündlich  und  schriftlich  die  Resulf.'ite  seiner 
Unterredungen  mit  dem  Kurfiirstcn  vou  der  Pfalz  ')  mit.  Der  Knrfiirsl  von 
der  Pfalz  wünscht,  dass  seine  Länder  verschont  bleiben,  dass  die  ü^terreichisch- 
brandenburgische  Armee  nicht  über  den  Rhein  gebe,  die  Friedenstractaten  vor- 
gcnommca  und  ein  Waffenstillstand  unterde.sscn  gemacht  werden  m«>chte.  Er 
stellte  Schwerin  alle  Vortheile,  die  daraus  erwachsen  wBrden,  vor  und  ver- 
sicherte, dass  man  auf  franzosischer  Sdte  cum  Frieden  geneigt  sei  und  dsss 
Ludwig  XIV.  die  Armee  alsbald  nach  Frankreich  in  die  Quartiere  fähren  lassen 
wurde. 

Der  TOD  Schwedn  ist  der  Meinung,  wie  viel  andere  die  dieeea 
Herrn  kennen,  dass  er  im  Hensen  ntt  gut  franzSsiseh;  vermeint,  dass 
wann  ihine  die  coiulitiones  darnach  und  die  Siclierheit  giinuciit  und  ge- 
zeigt würde,  er  uns  wohl  beitreten  möchte.  \\  lauf  dann  wohl  zu  ge- 
denken, dann  es  ein  grosses  wäre,  wann  man  die.se  3  Churlür.sten  am 
Uhc'iü  haben  könnte.  Der  (  hurtiirst  in.siuuirete,  da^ss  er  wns.stc,  dass  der 
von  Schwerin  dieser  churbrandenburgischen  Resolntion  wider  Frankreich 
suwider  gewesen,  Schwerin  gestünde  es  quoad  modum,  nullatenns  quo- 
ad  rem ;  er  wQrde  sich  selbst  (nr  keinen  ehrlichen  Mann  halten,  wann  er 
gern  sfthe,  dass  Frankreich  noch  machtiger  und  sonderlich  im  Reich 
Wörde;  ad  quae  elector.  Ich  wSrde  ihn  seihst  nit  darior  halten,  wir 

1)  Karl  Ludwig;  verfrl.  Pnf.  I.  e.  XI.  64;  Theat.  Barop.  XI.  23. 
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»ollten  die  Fnnsoaen  acUagen,  iiacli6r  wäre  gut  Batb  etc.  Nteh  den 
Aeoflaemigen  des  knrfSistlich-pftliueheii  SeeroOn  glaubt  Schwerin,  daei  durch 
die  Alikratnng  der  Stadt  Woraa  an  den  PfiUser  bei  diesem  viel  gerichtet  wer- 
den könnte. 

Auf  die  hier  Yerbreitete  Nachricht,  dass  in  FraniLreich  eine  groaee  Be?olte 
noegebvochen  nnd  daaa  dieae  den  schleimigen  Bfichmanch  Tnrenne'a  Terameht, 
Mgt  Schwerin  den  GoeBS,  eb  man  nicht  jetat  gegen  den  Feind  loagehen  solle, 
nmeomehr,  da  Otiunbkow  TOn  dem  aehleehten  Zustande  der  frans5sischen  Armee 
berieMe.  loh  antwortete,  daaa  dieae  qoaeatio  yon  dem  depeodirete,  wie 
des  Feioda  Znatand  w&re,  wie  stark  der  Secnra,  ao  der  Prins  tod  Cond^ 
bringe,  scio,  und  was  derselbe  non  Tomebmen  nnd  die  ganze  Macht  ent- 
weder zusaramenlialton  oder  zerthoilen  werde;  im  Uebrigen  seie  unsere 
Maxime  bis  dato  gewesen,  dass  man  sieh  für  diesmalen,  wanii\s  zu  evi- 
tircn.  in  keiner  Hauptaction  elDzulassen,  weiche  sowohl  Chur-Maiaz  als 
Cbur-Heidelber^  approbirt  und  gestanden,  dass  in  Conscrvation  dieser 
Armee  die  Erkaltung  nnd  Wohlfahrt  dea  römiadhen  Reicha  bestehe.  Za 
diesem  Zweek  seien  nnn  unsere  Marsch  und  Resolntion  einsariehten 

MoDterey  hat  an  den  Knrf&nten  ein  Schreiben  gerichtet,  in  welchem  er 
meldet,  er  habe  Befahl  nnd  Vollmacht  von  seiner  Königin  erhalten  über  den 
Eintritt  Spaniens  in  daa  Bfindnis  der  Ffirston  des  Reiches  nnd  des  Kaisers  xn 
▼eriiandeln*).  Qoess  schiigt  dem  Schwerin  Tor,  BlaspeU  nach  Brfiasel  an  sen- 
den, nm  ttiherea  sn  eiüüuren;  Schwerin  billigt  dies. 

Der  KnrfQrst  Ton  Beiern  schreibt  an  Friedreich  Wilhelm  wegen  der  Hfilfe, 
daaa  ohne  Rdehschlass  nnd  bevor  Frankreich  als  Beichsfeind  erklirt  sei,  Bsiera 
keine  Hille  leisten  kOnne^.  Der  Brandenbnrger  ist  mit  dieser  Antwort  sehr 
nnzofirieden. 

Aas  Sohlers  Schreiben  ist  zu  ersehen,  wie  sehnsfichtig  der  KnrfSrst  von 
Trier  den  Anmarsch  der  kaiserlichen  und  brandenboigischen  Truppen  wonscbt^). 
Goess  meint,  es  wird  nichts  gethan  werden  können ,  bis  die  Conjuncturen  sich 
geändert  liaben  werden.  Graf  Hohenlohe')  theiltdem  Goess  mit,  dass  Schweden 
erkläre,  keines  anderen  Itediation  anlassen  za  wollen;  Ooess  meint,  dies  sei  ein 
artificiam  Frankreichs ,  um  des  Mainaers  Mediation  lorSckweisen  nnd  anderen 
die  Schuld  dann  aufböiden  an  kOnnen. 

')  Yerg).  über  die  Kriegsberathungen  dieser  2eit  Grossmano,  Montecuccoli  l^Off.; 
l^eter  I.  c.  71  ff.;  Urk.  u.  Act  Ul  301  ff 

'}  Schreiben  Mouierey's  aa  dea  Kuifür^tea  voa  Brandenburg;  Brüssel  12.  Novem- 
ber 1673  Copie;  über  BU^pciis  Seodnnf  Pef.  I.e.  XI.  78. 

^  Kubaiem  an  Korbrandenbnrg.  Ingolstadt  16.  Not.  1678.  Cepie. 

^.  Schntbea  Sohlen  an  Ooess  SS.  Nov.  1678.  Or. 

^  Bin  Orsf  Lndwig  Onttav  Hobealoh«  befand  »ich  damals  als  Tcrtnter  doi 
Kaisen  beim  Maianr  (St  A.) 

llitor.  t.  ÜMclk  d.  O.  KnrfScMM.  UV.  ^ 
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Votam  vom  26.  November  1672  Uber  des  Goess  Schreiben 
vom  19.  November  1672.  (Codc.) 

[Lob  dm  Goess.  tadang  cinM  bfMinichveigisdMii  MioMen  iMch  Wi«n  «nrinscbt 

Winterquartiere.] 

26.  Nov.  Gocss  hat  sich  bei  Abschluss  des  Braunschweiger  Bündnisses  sehr  cut  be- 
wiiiirt,  er  soll  fortfahren  mit  Schütz  vertrauliche  Correspondenz  zu  ptlcgen,  die 
'^000  Gulden  für  denselben  wird  der  Kaiser  von  neuem  anzuweisen  befehlen. 
Goess  soll  ferner  bei  Braunschweig  auf  die  Absend iing  eines  Bevollmächtigtej] 
an  den  Kaiserhof  dringen.  Des  Schwetin  RtUi  wegen  Berahenlassen  des  paneti 
secniitatis  pablieae  billigt  der  Kaiser.  Wegen  der  Wioterqiiartiere  hst  der 
Ksiser  HootecoccoU  die  entsprechenden  Befehle  ertheilt 

Beratben  am  26.,  aufgesetzt  am  28.  und  beschlossen  am  28.  Not.  wie  ge- 
mtbeo.  Piies.  Lobkowits,  Sdiwtnenberg,  Lamberg,  Hochcr,  Doneh  und  Abele. 
Weisung  rm  39.  Nov.  1673. 


Der  Kaiser  an  den  KarfUrsten.   Dat.  Wien  24.  Nov.  1672. 

(CODC.) 

24.  Nov.  Der  Kaiser  hat  das  Schreiben  vom  11.  Not.  1672  erhalten,  worin  von  den 
Uebergange  fiber  den  Haiii  und  den  weitem  PlSnen  gemeldet  wird  «nd  wfintcht 
besten  Erfolg. 


Der  Kai:>ei  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  24.  Nov.  1672. 

(Conc.) 

24.  Nov.  Wird  sofort  seinen  Vertretern  in  Rcgcnsbnrg  Befehl  geben»  daselbst  für  die 
Satisfaction  Brandenburgs  in  den  clcvischen  Ländern  zu  wirken  und  auch  sonst 
alles  thnn,  um  diese  Angelegenheit  im  Sinne  der  karförstUchen  Wünsche  le 
ordnen. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.   Dat.  Rlisselsheim  15./25.  No- 
vember 1672.  (Gr.) 

[Notbwendigkeit  mit  aller  Kraft  pe^oTi  fla^^  vnn  Frankreich  in  Regeoüburg  YOrgebracbt« 

AHiiiiizproject  zu  arbeiten.] 

35.  Not.  K.  M.  wird  zweifelsfrei  von  deiro  sn  Ragensbnig  sabsisttieDdeo 

GMandtea  uDterthänig^t  hioterbracht  sein,  wssmusen  der  framosiscbe 
Fleaipotentiarlasi  Gravel,  ein  Pnject  eines  foederis  nach  dem  Ezempel 
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der  rheiniselien  Alliance  entworfen,  worzu  er  im  Nameo  seines  Königes 
die  Reichsstande  invitiret '). 

Nun  habe  ich  solch  Project,  nachdem  es  mir  zugoschicket  worden, 
etwas  geoMier  erwogen  und  befinde  selbiges  so  gefährlich  eingerichtet, 
dmaa»  wann  man  niobt  bei  Zeiten  yorbaaet  und  dass  es  an  keinem  Elfoot 
komme,  veriundeit,  es  das  ganse  Reich  über^n  Hänfen  werfen  und  dem 
Konige  In  Frankreich  ein  vollkommenes  arbitrinm  über  dasselbe  in  HSn- 
deii  spielen  konnte.   Zwar  achte  ich  ohnnötig  solches  E^  K.  M.  weitläufig 
vorzustellen,  als  welche  nach  dem  hochsterleuchtetem  Vorstande  die  ß;e- 
fährliche  Consequentien  dieses  piujectirten  foeden.s  uimc  das  ohnscliwer 
begreifen  werden.    Nur  dieses  kann  ich  ohncrwähnet  nicht  lassen,  dass 
der  ganze  Zweck  derjenigen,  so  es  anf  die  Bahn  bringen,  dieser  sei,  wie 
maii  TeRnitteki  solcher  vermeinten  Alliance  die  Beichsstftnde  von  E'. 
K.  M.  trennen,  die  Stande  wider  einander  reisen  nnd  ans  deren  Ifittel, 
so  viel  immer  mSglich,  rar  franzSsischen  Partei,  welche  ohne  das  mehr 
dann   zu  viel  in   Deutschland  überhand  genommen,   bringen  möchte. 
Feber  das,  so  ist  bekannt  was  vor  feindselige  Proceduren  der  König  in 
Frankreich  wider  das  Reich  bereits  vorgenommen  und  noch  täglich  durch 
seine  Generalen  und  Truppen  aller  Orten  veriben  lasset    Wann  man 
non  an  Anfrichtnng  einee  solchen  föederis  stille  schweigen  nnd  angeben 
wollte,  dass  sich  die  RetohsstSnde  mit  einem  auswärtigen  Ednige,  so 
dergleichen  Feindseligkeiten  Sffentlioh  im  Reiche  verfibet,  dergestalt  ver- 
binden mochten,  so  würde  es  scheinen,  als  billigete  man  dieselbige  und 
V»  urde  rann  sich  also  der  Mittel,  so  man  ietzo  noch  hat.  sich  solcher 
unerträglichen  Drangsalen  zu  entschütten,  selber  berauben.    Wann  auch 
£.  K.  M.  zum  Ueberfluss  anf  den  Inhalt  des  24.  nnd  25.  Artikuls  be- 
eageten  foederis  sn  teflectiren  gnädigst  gemhen  wollen,  werden  sie  daraus 
unschwer  befinden,  dass  der  eine  gans  wider  mich  nnd  meines  Hauses 
Interesse  lanfet,  der  ich  doch  bei  E'.  E.  M.  nnd  dem  Reiche  in  nnver^ 
rflcketen  Trenen  anch  mit  Darsetzung  Gutes  und  Bluts  zu  halten  ent- 
schlossen bin,  in  dem  andern  aber  nnr  ein  Praetcxt  jrcsnchet  wird,  das 
Reich  auch  mit  der  btimde  Einwilligunfr  /u  bekriegen  und  zu  überwäl- 
tigen.  Gelanget  demnach  an  E.  K.  M.  mein  unterthänigstcs  Suchen,  die- 
selbe gemhen  dero  GevoUm&chtigten  zn  Regensbnrg  in  kaiserlichen  Gna- 
den anftngeben,  dafem  wegen  Fortsetanng  dieses  foederis  femer  An- 
regung, es  sei  öffentlich  oder  heimlich,  geschehen  sollte,  sich  dahin  nach 
inssersten  Kräften  an  bearbeiten,  dass  dasselbe  hintertrieben  nnd  an 

>)  Teigl.  Pst  1. 1.  XI.  e»;  MgeH  1.  e.  IV.  108f. 
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keiaem  Effect  gebracht  werde,  besoDdern  vielmehr  die  Stände  sich 
oosertrennet  beisamtneD  halten  und  mit  Fremden  zu  ihrem  eigenem  nnd 
des  Vaterlandes  Untergang  sich  nicht  einlassen  noch  verbinden  mögen. 
Gestalt  ich  dann  den  meinigen  sn  Regensburg  gleichmassigen  Befehl 
bereits  sngesandt,  anch  ans  der  Sachen  mit  den  übrigen  AUiirten  ver- 
traulich communiciret 


Goeas  an  den  Kaiser.   Dat  RttBselsbeim  28.  Nov.  1672.  (Oi.) 

[AmeroDgens  Klagen.  Dlnisdt-Atutiscbe  Beziehungen.  Waffeaattllstandsflrage.  Ver- 
halten der  Schweden.  Urtheil  des  Goess  nber  die  llediationsantrelegenheit  nnd  die 
mit  Rocksicht  anf  den  Mainzer  TOrsnnehmenden  Hassregeln.    Beratbnng  nber  die 

Wittteninarliere.] 

S&  Not.  Weisung  vom  17.  Nov.  erhalten.  Amerongen  durfte  schwerlich  nach  Dres- 
den reisen;  er  xeigt  sieh  Immer  ongednldiger  dsrnber,  dass  die  Armee  der  Ver> 
bnndeten  nicht  über  den  Rhehi  geht  nnd  ktogt,  dass  den  Bestimmimgen  des 
Vertrages  zwischen  Bnndenbnrg  und  Holland  nicht  nachgelebt  werde  ^.  Der 
Staaten  Entscheidung  in  dfr  dänischen  Allianzfrage  hält  Goess  för  ungenügend; 
sie  dürften  dies  im  Hinblicke  auf  Vertröstungen  Schwedens  gethan  haheo. 
Goess  glaubt  aber  nicht,  dass  die  Schweden  sich  unter  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen mit  den  Gencralstaaten  ern>tHch  einhfssen  werden ;  er  hält  diese  guten 
Vertröstungen  viel  mehr  blos  für  eine  Finte,  um  die  Staaten  vom  Abschlösse 
mit  Danemark  zurückzuhalten'). 

Hatione  armistitii  wcrd  es  am  moi.steu  auf  Holland  ankommen;  der 
Prinz  von  Oranicn  solle  hierzu  keineswegs  inclinireu;  wie  aber  die  Ja- 
lousie wider  denselben  immer  mehr  einreisseo,  möchte  eben  dieses 
einiger  unter  den  Staaten-General  snspoct  fallen.  Die  commoäa  et  ta- 
commoda,  so  daraus  zn  entstehen,  seind  zu  überlegen  und  müssen  die 
Richtschnur  in  dieser  Deliberation  sein.  Ich  funde  noch  gestern  sowohl 
den  Generallieutenant  als  den  Baron  von  Schwerin  fast  mehr  pro  aflfir- 
mativa  inclinirt.  Das  Inconvenienz,  darauf  E.  K.  M.  deuten,  da9S  \m 
dem  armistitio  die  Armeen  in  und  von  dera  Reich  keinen  ünterliült  zu 
empfangen  hätten,  kommt  weniger  in  Consideration,  weilen  man  sich 
ohne  das  dessen  nit  zu  getrösten  und  was  die  churbranden burgische 
Sttbsidien  anbelangt,  wann  das  armistitium  mit  der  Holländer  Gutbetio- 

Unter  dfm  22.  Dec.  theilt  der  Krii^or  dem  Kurffirsten  mit,  da^s  er  <>chon  Tor 
Einlangen  des  kurfürstlichen  Sehreihens  seirKMi  Gesandten  in   Re<;en>ifiur;,'  Befahl  er- 
tbeilt  habe  mit  allen  Kiüfien  g^igeu  das  Zu^tandekomiuen  der  Allianz  Fraokreirb^ 
mit  dentscben  Färstan  sa  wirksn. 
«)  Yeigl  Urk.  n.  Act.  HI.  881  ff. 

I)  Uebsr  Sebwadens  Politik  in  dleasr  Zeit  Csrlsoo  I.  e.  IT.  588  f. 
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den  und  CrODBens  aDgenommen  werd,  kommen  dieselbe  nit  zu  pericli- 

tiren.  Die  avantafjeuse  conditiones,  so  nit  allein  von  Frankreich,  son- 
ileren  auch  von  allen  andereu,  welche  sich  der  Mediation  annehmen  vvol- 
leu,  aubgewürfen  werden,  dass  nemüch  S'.  Ch.  I).  ihr  Land  und  Plätze 
et  quidem  mit  behöriger  Satisfactioo  für  den  erlittenen  Schaden  sollen 
resiituirl  werden,  seind  ein  starkes  motivum  die  äubsidi«  nit  za  dis- 
patiren  nod  8,  Ch.  D.  nit  zu  etwa  andere  Gedanken  so  bewegen. 

Die  Schweden  zeigen  sich  ungehalten  dsröber,  dass  man  sie  nicht  zun 
RiDtritt  in  dss  braonschweigische  Bondnis  eingeladen  hat;  der  Obetzte  tob 
Krosigk*),  der  nach  Stockhohn  geschickt  wird,  wird  Schweden  einladen  nnd 
sehen  was  flberhaupt  die  Gesinnungen  dieser  Hscht  sind.  Die  schwedische 
Mediation,  meint  Schwerin,  sei  nicht  ansznschlagen;  vor  allem  aber  ein  gates 
Einvernehmen  uuter  den  Alliirten  zn  erhalten.   Montecoecoli  war  heim  Kur« 
fursten  von  Mainz,  der  erklärte,  Nachricht  zu  lialien.  dass  die  schwedische  Me- 
diation in  Paris  Yordichtig  geiialtea  werde.  Ich  halte  es  pro  mero  trtifioio; 
denen  Holländern  solle  aie's  vielmehr  sein.   Mich  gedonkt,  dass  Char* 
Mainz  non  an  Admittimng  ihrer  Partienliermediation  seihst  zweifele  und 
um  so  mehr  embarassirt  seie,  weilen  dieser  praetextus  zur  Neutralität 
bald  möchte  kommen  zu  cessiren  und  wann  wir  iiiininer  in  die  Nälie, 
all  stärkere  Zumutungen  von  französischer  Seiten  möchten  herfür  kom- 
men.   Die  J^trt  It  Mainz  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustand  bringt  mehr 
Gefahr  als  Sicherheit  und  komme  ich  daher  anf  die  Gedanken,  ob*8  nit 
gnt  wäre,  daas  wir  die  Otutavabarg  besetzt  liessen,  diesen  Fosz  am 
Rhein  nnd  Main  sn  behalten,  die  Stadt  Mainz  in  qnemconqae  oaaam 
nnd  mitbin  nos  diesee  ChnrfSrsten  besser  zo  versicheren  nnd  denselben 
proximo  praesidio  zu  animiren;  man  wollte  uns  gern  mit  der  Armee  in 
die  Nähe  behalten;  sad  liaetenus,  wann's  ihnen  nichts  koste,  contra  re- 
gulam  der  Herren  Geistlichen)  quod  qui  altari  servit  de  altari  vivat 
Goess  theilt  dem  Schwerin  mit,  wie  man  sichre  bei  Churpfalz  zu  Nutzen 
nnd  ein  meritum  daraas  zn  machen,  wann  man  bei  ans  resolviren  werd 
nit  Sber'n  Rhein  zo  gehen,  wie  der  von  Schwerin  der  Meinung  nit  iati 
daas  roan's  zd  thon. . . . 

Am  26.  war  grosse  Berathung  wegen  der  Winterquartiere.  Der  Ffirst  von 
Anhalt  nnd  der  Knrfärst  waren  gegen  den  Marsch  nach  Vestphalen;  Schwerin 
ist  glticher  Meinung  und  will,  dass  man  lieber  nach  Fianken  nnd  Schwaben 
gehe>),  wogegen  Goess  ist,  da  der  Kaiser  diese  Lftodvr  I5r  die  nicbst)fthrigeo 
Rfistnngen  nnd  flir  die  Snbsistenz  wihrend  des  Feldznges  ben5th%en  werde. 

')    rudnlf  I.nreni  Krosigk;  über  seine  Sendeng  nach  Slorkholm  Puf.  1.  c.  XI.  79. 
V  ergi.  ürk.  und  Act.  III.  d33ff.;  Orossmson,  Monteeitcooli  1.  o.  4d2;  Peter 

i.  e.  Ü4f. 
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Votum  vom  5.  Deeember  1672  über  des  Goess  Schreiben 
vom  25.  November  1672.  (Conc.) 

[Beziehuu^'en  zum  Ku^für^ten  von  der  Pfalz.  Kriepsoperationen.  Spaniens  Acces^ion 
zum  österreicb-braadenburgiscben  Büacluiö^c.    Des  Goess  Reise  su  den  Kuiförstea 

von  Mainz  und  Trier.] 

5.  Dee.  Man  müge  Goess  antworten:  Es  sei  dem  Kaiser  lieb  zu  vernehrnrn  ge- 
wesen, was  Schwerin  bei  Kurpfalz  verhandelt  ond  dass  es  sehr  vonbeilhaft 
wäre  diesen  Fürsten  zu  des  Kaisers  Partei  zu  ziehen;  jedoch  könne  man  sich 
darauf  nicht  verlassen  und  dem  Pfälzer  nicht  trauen;  auch  wäre  es  allzu  ge- 
fährlich, ihm  die  Stadt  Worms  einzoräimieii.  Wegen  der  tob  Pfalz  erhobeMB 
Klage  gegen  den  Kaiser  werde  der  Keieer  dem  Ooesa  niil  niehaiem  genaoe 
Inatmctioii  ankommen  lassen.  Beafiglich  der  Operationen  habe  Qoesa  mitBeckft 
erklirt,  der  Kaiser  habe  Honteeneeoli  die  Entscheidung  anheimgegeben.  Betieft 
der  ron  Spanien  besehlossenen  Äeeession  zum  Qateireieh-brandenbugisolMn 
Bündnisse  wird  der  Kaiser  mit  dem  apaniselien  Botsshafter  in  Wien*)  fs^ 
bandeln  lassen,  der  schon  die  Vollmaehten  zu  den  Yerhandlnngen  empftogeo 
bat.    Goess  soll  Brandenburgs  Oedanken  in  diesem  Punkte  zu  erfahren  suchen. 

Gegen  des  Goess  Eeise  zum  Mainzer  und  Trierer  Kurfürsten  hat  der  Kaiser 
nichts  einzuwenden,  er  soll  beiden  ernstlich  zasprechen,  des  Kaisers  Partei  sa 
ei^reifen. 

Berathcn  am  ö.,  aufgesetzt  am  6.  und  beschlossen  wie  eingerathen  am 
7.  Dec.  1672.  Praes  Lobkowitz,  Schwarzenberg,  Lamboy,  Hocher,  Dorsch  imd 
Abele.   Weisung  d.  d.  Wien  8.  Dec.  1672. 


Der  Kurfttrot  an  den  Kaiger.   Dat  KlUflelahelm  28.  Noveni- 

ber/a  Deeember  1672.  (Or.) 

[Versammhing  der  schwlbisdiea  KreissUnde.] 

8.  Dec.  Der  Kurfiirst  theilt  dem  Kaiser  mit,  dass  der  Herzog  Eberhard  von  Württem- 
berg^) Hilfe  zu  leisten  sich  bereit  erklärt  und  dtn  Kiirtursten  ersucht  bitte, 
dahin  zu  wirken,  dass  die  Bepartition  des  schwäbischen  Circularqnanti  erfolge. 
Der  Knrfüist  bittet  den  Kaiser,  dies  zu  vennlassen  nnd  an  die  sehwibiachee 
Kreisat&nde  ein  scharfes  Exdtatorinm  ergehen  zu  lassen. 

In  dem  Votum  der  Conferanz  6ber  dieses  Schreiben  wurde  ängetathes, 
Goess  solle  dem  Kurfürsten  mitthmlen,  dass  das  Hindernis,  das  bisher  dem  Za- 
sammentritte  der  sehwibischen  Stftnde  im  Wege  gestanden,  bereits  behoben  sei 
und  dasa  daher  der  Kaiser  hoffe,  dass  die  Versammlung  der  Stände  alsbald  eh 
folgen  werde. 

')  Balbesos. 

>)  Herzog  Eberhard  ilL  t  1674. 
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Ooem  SD  den  Kaiser.   Dat.  RttmlBheim  8.  Dee.  1672.  (Or.) 

[VerbandluDgen  mit  den  Schweizern.   Des  Kurfärsten  toq  Trier  Stellung  betreffend. 
D«»  Mai&MTS  HedifttiootplIiMb  Fikdeufrig«.   Um  MbwMlItelieik  B«?olliiil<btfgtai 
Haltung.  Venedig»  Mediation.  Verbaadlnngen  oft  den  Benoge  von  Lotbringen. 
Dee  Ooees  Reiso  mm  Ktnfnrsteii  ton  Trier.  Xriegtengelegeiibeiten.] 

Die  Schweixer  zeigen  gute  Disposition  zum  Abschlüsse  mit  Braadcnburg  5.  Dec 
nnd  mit  dem  Xiiser^;  man  drSngt  von  Seiten  Brandenburgs  auf  die  Absendung 
einen  kiiteriiehen  Bevidlmichtigten  an  die  kitboliiehen  Cantone  der  Schweiz. 

Der  Korffint  Ton  Trfor  zeigt  groeaes  Terlingen  nach  Goess,  aoeb  die 
Bnndenbaiger  dringen  in  ihn,  nach  Trier  sn  reiten  und  haben  I.  Ch.  D.  in 

tlero  eipfenen  wie  dann  auch  der  Huliauder  Namen  sich  erboten,  das- 
Jon  ige,  was  w  oj^en  des  monatlichen  suhsidii  begehrt  werd,  einigermassea 
ZU  suppiireD')  und  aabeiangend  den  Puoct  wegea  der  Ruptur  von  8pa- 
nlecber  Seiten  schreibt  die  Königin  in  Hispaoien  und  dann  auch  der 
GoDle  de  Monterey  u  den  Grafen  tod  Uootecneooli,  welehergeetalt  I.  M. 
die  Ordre  ertheilt,  welche  der  Graf  paootael  naoblebea  wolle,  dnes  er 
B**.  K.  M.  Waffen  mit  alleo  KrSilen  aoiiliariter  beitreten  und  assistiren 
eoUe,  welches  gleichwohl  diesen  Punct  all  einigermassen  leichter  zu 
machen  scheint.  Aber  die  Frajj  ist,  wann  ich  auch  dasjenige,  was  man 
von  Churtrier  begehrt,  erhalten  köunto,  ob  es  hic  et  nunc  rathsam.  Die 
Stadt  Trier  steht  fast  unbesetzt,  Turenne  liegt  dem  Churfüraten  mitten 
in^ß  Land  und  bat  der  Stadt  aebon  andeuten  lassen,  dass,  wann  wir 
fiber'n  Rhein  geben  aollen,  er  sieb  derselben  nnd  mitbin  die  Stadt  pre. 
Teniendo  so  Teratcberen.  Wir  selnd  nit  in  statn  noch  diesmalen  wil- 
lens dahin  zu  gehen,  wie  kann  uns  dann  nützlich  sein,  dass  den  Fran- 
zoseo  Anlass,  oder  doch  Practext  gegeben  werde,  sich  der  Stadt  Trier 
und  anderer  S'.  Ch.  G.  zugchurciiden  Posten  zu  bemächtigen  und  das 
dtift  völlig  au  ruiniren,  oder  atcb  dessen  zu  impatroniren ;  wie  kann  ee 
uns  anoh  repntirlicb  sein,  dass  unsere  Freunde  nnd  diejenige  so  unsere 
Farty  nebmen  darüber  alsogleicb  an  Grund  geben?  Auf  der  anderer 
Seiten  ist  au  besorgen,  dass  die  Franzosen,  welche  in  materia  d'Interesse 
all  grad  fortgehen,  sich  gar  der  Stadt  Coblenz  bemacbttgen  mdobten'), 
inassen  I.  Ch,  0.  gute  Nachriclit  liaben,  welchergestalt  der  Duo  de  Oequi 
CS  schon  längst  eingerathen ,  zumalen  die  iSchwachheit  der  Garüi^Mü 
und  die  Mängel  an  der  Festung  ihme,  wie  er  vorgibt,  gougsam  bekannt* 

^    Puf.  1.  c.  XI.  73. 

>)  Yergl.  Urb.  tt.  Act.  HL  342;  Feter  i.  c  97  t,  woeelbst  Aussige  aus  den  Con- 

fereniprotüc-ollen. 

^   Yergl.  i'eter  1.  c.  98. 
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So  gehet  das  Stift  auch  ohue  das  bei  jetzigen  Marsch  und  RemarscbMi 

und  Eiologirang  der  fniiixösischeD  Armee  fast  darauf  und  ist  zu  beklage 

dass  dieselbe  bis  dato  in  den  besten  Provinsien  des  Reichs  ihre  gata 

Gelegenheit  nehme,  da  wir  dahie  Noth  leiden  und  dannoeh  alle  Welt 

wider  uns  klagt.  Die  Angelegenheit  ndt  Titer  geht  aach  nicht  so  wie  Ooe» 
wfinscht;  es  wird  so  schwer  das  Geheimnis  zn  wahren;  Goess  will  seine  Reise 
snm  KnrfGrsten  tob  Trier,  sn  der  er  von  dem  Brandenburger  nnd  den  Hollin- 
dero  getl^f ngt  wird,  noch  einige  Tage  ▼etsehiebeu.  Hains  versncht  alles,  am 
als  Mediator  anerkannt  so  werden,  der  Vetter  des  Kuriursten,  Schönbon,  gebt 
so  diesem  Zwecke  nach  Paris  und  London. 

Die  Friedenspropositiones  so  von  unterschiedlichen  Orten  geschehen 
anbelangend,  lasse  ich  dieselbe  an  ihrem  Ort  gestellt  sein  und  werd  sich 
mit  der  Zeit  schon  weisen,  was  einer  und  ander  vor  iotentionea  und 

Absehen  darbei  fiihrc.  Vor  2  Ding  hat  man  sich  meines  Erachtens 
durbei  /a\  hüten;  1".  dass  keine  Trennung  oder  Diffidcnz  unter  die  Con- 
foederirte,  qiiod  maxime  i:iteuditur,  hierdurch  angefleht  werde;  2*.  dass 
man  sich  nit  einschläfern  lasse,  noch  in  den  Anstalten  zu  Ausführung 
des  Kriegs  im  geringsten  relachirc;  dann  sollen  wir  den  lieben  Frieden 
erhalten,  durch  diese  Mittel,  also  rechtschaffene  Zusammensetzung  der 
Confoederirten  und  ernstliche  Verfassung  aum  Krieg,  muss  derselbe  er- 
halten werden.  Bei  diesem  churfurstlichen  Hof  habe  ich  bis  dato  nit 
änderst  verspüren  können,  als  dass  man  auf  ein  üniversalfrieden  an- 
trage und  sich  von  den  Partioulierofferten,  obswar  dieselbe  gros8,  nit 
will  verleiten  lassen. 

Der  schwedische  Bevollmächtigte  Wangelin  versucht  jeden  ungleichen  Ver- 
dacht wegen  der  schwedischen  Mediation  so  beseitigen  ond  betont  die  Noth* 
wendigkeit  einer  raschen  Einigung  mit  Biandenburg 

Nach  allem,  was  Goess  bat  erfahren  k5nnen,  dfirfte  die  Mediation  Veaedigi 
nirgends  grosse  Opposition  eifohren. 

Der  Herzog  von  Lothringen  dringt  in  Montecnceoli  ond  in  Goess  die 
Ttactate  mit  ihm  zum  Absehlnss  zu  bringen,  nmsomehr  da  Brandenberg  ond 
Holland  zum  Abschlüsse  bereit  sind. 

Unter  dem  10.  berichtet  Goess,  dass  er  von  Seite  der  Brandenburger  xur 
Reise  nach  Trier  immer  wieder  aufgefordert  werde,  die  schon  glauben,  der 
Kaiser  meine  es  bezüglich  der  Verlianclliingen  mit  Trier  nicht  ernst.  Goess 
sucht  den  Brand fnburgern  diese  Ansicht  zu  benehmen  und  denkt  am  12.  rom 
Kurfürsten  von  Trier  zu  reisen.  Pn  ojnige  brandenburgische  Generäle  dem 
Kurfürsten  vorhalten,  dass  nach  dem  beabsichtigten  Abzüge  der  Truppen  der 
Verbündeten  die  Franzosen  Mainz  nehmen  werden,  begibt  sich  Schwerin  aod 

0  PiotocoU  der  Confennz  d.  d.  Rfiswlahcim  19./29.  Mot.  1673  prsemtib» 
Wsngdio,  Öchwflrin,  Meioders. 
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wird  sieh  der  KnrfSnt  selbst  xtim  Huoxer  begeben,  om  ihn  xar  Anfoshme 
einiger  Tmppen  der  Alliirten  in  seine  Stadt  so  Termögen  Ooess  erhofft  nicbt 
sehr  viel  von  diesem  Versaehe.  Ich  bekenne  >  den  mich  graust  nber  den 
schweren  vorhabenden  Marsch  bei  dieser  Zeit  des  Jahrs  and  in  solche 
Lander,  wo  auch  bei  der  besten  Zeit  des  Jahrs  schwer  darchsukoramen; 
besorge,  dase  unsere  arme  Leat  viel  darbei  leiden  werden  mnssen. 


Goess  au  den  Kaiser.  Dat  KUsseläheim  13.  Dec.  1672.  (Or.) 

£  Verhandlungen  der  Brandenburpor  mit  dem  Maiiizpr.    Klacen  dos  Kurfilr^ten  von 
der  Pfalz.    Verhandlungen  de^  üoesK  mit  dem  Herzoge  von  Lothringen  ] 

Per  Knrfärst  von  Mains  bat  Schwerin  nnd  dem  Kurfürsten  von  Branden-  13.  Dee. 
boi^  die  besten  Vcrsicheningen  gegeben,  jedoch  zur  Aufnahme  von  Truppen 

in  Mainz  sich  nicht  hcrcit  erklärt-).  Der  Kurfürst  von  der  Pfalz  beklagt  sich, 
wie  Goess  glaubt  mehr  als  er  Ursache  hat,  über  den  Schaden,  den  die  Armee 
der  Alliirten  ihm  zugefügt  habe.  Der  Herzog  von  LotbrinL'fn  war  b*'i  Goes» 
und  hat  sich  sehr  beklagt,  dass  er  vom  Kaiser  keine  Resolution  erhallen  könne. 
Seine  letzten  IHX)  Reiter  dürfte  Brandenburg  übernehmen.  Wegen  seines  Ein- 
schlusses in  den  Frieden,  falls  ein  solcher  geschlossen  werden  sollte,  bemerkt 
Goess  dem  Herzoge,  die  Angelegenheit  müsse  von  den  gesammten  Confoederirten 
'  berathen  werden  nnd  stellt  es  dem  Henoge  frei,  ein  Projeet  dtröber  so  eot^ 
weifen. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  RUsselslieim  15.  Dec.  1672.  (Or.) 

[Verbandlungen  des  Goess  cuit  dem  Kurfürsten  von  Mainz.    Beabsichtigte  Reise  des 

Goess  zum  Kurfürsten  von  Trier.] 

Goess  war  beim  Kurfürsten  von  Mainz.  Der  Inhalt  der  Unterredung  war  15.  Dec. 
derselbe  wie  mit  Schwerin;  der  Kurfürst  betont  besonders  die  Nothwendigkeit 
der  Verbe»«sernng  der  Fortificationen  von  Mainz.  Goess,  der  dieselben  besich- 
tigt, ist  der  Meinung,  dass  eine  Verbesserung  Noth  thut.  An  eine  Aufnahme 
von  Trappen  der  Alliirten  in  Mainz  ist  fiir  diesmal  nicht  su  denken.  Der  Knr- 
Itot  von  Mains  fordert  Goess  aof»  mit  dem  Bischöfe  von  Hfinster  znsammen- 


1)  VergL  Pttt  1.  e.  XI.  67;  Peter  1.  c.  99. 

Poncta  der  Relation,  so  der  Baron  von  Sebwerin  wegen  seiner  Verriehtong 
bei  Char-Hains  getban. 

Der  wesentliche  Inhalt  lautet:  Der  Mainzer  erklärt  vom  Kaiser  nad  denen  Partei 

sirh  nicht  separireu  zu  wollen.  Kr  glaubt  nicht,  dass  die  Franzosen  gegen  Mainz 
etwas  vorhaben,  räth  jedoch  den  AUiirleu  in  der  Nähe  zu  Kriedheig  und  Wetzlar 
einiges  Volk  stehen  zu  lassen  und  zur  Forti6catioa  von  Mainz  Mittel  zu  schaffen, 
femer  bei  Deutz  eine  Brücke  über  den  ULieiu  zu  schlagen.  Yergl.  Puf.  l.  c.  XI.  67; 
Peter  1.  c  99. 
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zutrrffen.  um  ihn  für  des  Kaisers  Sache  zu  gewinnen.  Für  dos  Lothringers 
Restitution  ist  der  Mainzer  eingenommen.  Goe^^i  hn^  demselben  ganz  offen  die 
Zwecklosigkeit  seiner  Particnlarmediation  vorg<  li  It  n.  Govss  gedeuiit  noch  am 
Tage,  da  er  diescu  Bericht  absendet,  nach  Coblcnz  zum  Karfürsten  von  Trier 
zu  reisen. 


Votum  vom  19.  Deceraber  über    l«  s  Goess  Schreiben  vom 
28.  November,  8.  und  10.  December  1672.  (Conc.) 

[Lothrioiiisclie  Tnjpppnwerbnng.    Sächsisch-östom'ichiM'he  Allianr     Beförderang  -h^r 
dinisch- Staat isohen   Allianz.    Wafron^^tillstanthfiae»^.    Loctis  tractatuum.  Uesetzung 
Gustavsbiirgs.    lit'iae  des  (ioeüs  zum  Kui fiir>t<  ii  von  Trier.  Quartierfrai^e.] 

19.  D«o.  Dem  Goes.s  wSre  zu  antworten :  We^'on  der  9()0  lothringischen  Pferde  habe 
der  Kaiser  MonteiMiccoli  Befehl  erthf'üt  beim  Kiirfiir=ten  von  Brandenburg  da- 
hin zu  wirken,  dass  dfrsf-lhe  diese  'JOO  Pferde  annehme;  sei  dies  nicht  zti  er- 
reichen, so  soll  Montecuccoli  sie  übernehmen.  Der  Kaiser  sei  daran,  die  Vor- 
träge mit  Sachsen  hier  in  Wien  mit  dem  säoh.'«ischen  Abgeordneten  Gersdorf 
abzuschliessen ').  Katione  tractatuum  zwischen  Uulland  und  Däm-uiark  uiüsse 
man  den  Erfolg  abwarten,  doch  könnte  dem  Lisola  und  dem  Knunprich  Be- 
fehl ettbeilt  werden  dieie  Allianx  mit  allen  Erfiften  xa  befSrdeni. 

Bezüglich  des  Waffenstillstandef  mit  Fnnknieh  eoll  Ooeu  des  Kutlnnten 
und  dessen  lUtbe  Oesinnongen  xa  erfahren  trachten;  es  scheine,  dass  Frank- 
reich seltwt  den  WalFenstiUstand  lebhafter  wönscht  als  die  übrigen,  aber  nicht 
selbst  mit  diesem  Antrage  kommen  will;  es  gebe  Grfinde  für  nnd  wider  die 
Zweckmissigkeit  eines  solchen  Waffenstillstandes. 

Gegen  Aachen  als  locus  tractatuum  bitte  der  Kaiser  nichts  einzuwenden. 
Der  Kaiser  ist  ganz  der  Ansicht  des  Goess,  dass  Gustavsburg  besetxt  gehalten 
werden  müsse.  Dass  Goess  zum  Trierer  reisen  will,  ist  dem  Kaiser  ganz  recht, 
er  soll  den  Kurfürsten  auffurdern  in  der  bisher  contestirten  Devotion  fortzu- 
fahren und  ihn  jeder  Hilfe  seitens  des  Kaisers  versichern,  der  in  der  That 
Montecuccoli  Befehl  ertlieilt  hahp.  darauf  zu  achten,  dass  Trier  nicht  von  (ien 
Franzosen  unversehens  genommen  werde.  Wegen  Verlegung  der  fränkischen 
Kreisvölker  ad  limites  imperii  müsse  man  die  Entscheidung  des  Kreistaees  ab- 
warten und  wäre  der  Kaiser  mit  Goess  der  Meinung,  dass  der  fränkische  und 
der  schwäbische  Kreis  so  \icl  möglich  mit  Quartieren  verschont  und  zu  den 
bereits  wiederum  resolvlrten  Werbungen  eonservirt  werden  soUen. 

Betathen  am  19.,  anfgesetat  am  90.  nnd  beschlossen  am  31.  Dec.  1672 
wie  geraihen;  praes.  Lobkowitz,  Schwarsenberg,  Lamberg,  Hocher,  Dorsch, 
Abele.  Weisung  d.  d.  Wien  34.  ]>ec.  1672. 

')  Der  Vertrag  wurde  am  1.  M&rz  IBi:^  f?e 'Schlössen;  Dumont  L  C.  Vil*|  220t; 
vergL  Heibig,  Beziehungen  Sachsens  zu  Frankreich  1.  c.  301  f. 
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Qoesa  aa  den  Kaiser.    1  >at.  Ehrenbreiteuateio  23.  December 

1672.  (OrO 

CK«iA  y«iittt  ittf  d«n  PHIxot.  Spaniens  Bintritt  in  du  oslarrtieli^bnuidMibiirgiidM 
BoAdnis.  Tod  des  Boinebnzy.  Yetluikdlangen  dee  Ooess  mit  dem  Kurfirsteii  von 
Tritr.  Virbudlaiigtn  in  Hwf  wegen  der  Subsidien  fir  Trier.  Staad  der  fnmfiii» 

scben  Araee.] 

Vewmg  rem  S.  Dee.  erhaltan.  Auf  Kupüük  Ist  gewits  kein  Veilut;  38.  De«, 
moeh  Il88l  dcb  niobt  Itagnen,  dan  die  Animodttt  iwlfefaen  den  Conibedeifiteft 
Mains  nnd  Vhh  noeb  stuk  iit  nnd  dies  einer  dem  anderen  gar  nieht  trani 

Wegen  d^  Einschlusses  Spaniens  in  die  Üeterreichiscb-bTandenbnrgisebe 
Allianz  tbeilt  H>'.  de  las  Balbesos  dem  Ooes^mit,  Monterey  habe  Tor,  einen 
eigenen  BevoIlmSchtigten  an  den  Hof  des  Brandenborgers  za  schieben.  Ooess 
hioMk,  derKnrföist  wird  —  woin  Ooess  ihn  aneifen  wird  aieli  entgegenkom» 
mend  erwdien. 

Den  15.  dieses^  als  icb  eben  in  Mains  bitberwarts  dnicbpaaeirt, 
stürbe  der  von  Boinebnrg  und  ist  remarqnirt  worden,  daes  ihn  eben  der 
Seblng  gernbrt,  als  er  bei  dem  Abb^  Grave)  mit  ibme  nnd  mit  dem  Van- 

brun  in  Confcreuz  wäre;  darüber  tier  von  Mayemberg  den  Spruch  aü^Lo, 
et  ia  peccato  veslro  moriemini '). 

Der  Kurfürst  von  Trier  nimmt  Goes»  sehr  fretindlit  h  auf  und  zeigt  sicJi  sehr 
gut  kaiserlich  gesinnt.  Mit  ihrer  AccessioD  ad  loedus  zwischen  K'.  K.  M. 
und  Churbrandenburg,  wie  dann  auch  zu  des  BraunscbweigisobeD,  ver- 
hoffe icb,  dass  es  soweit  seine  Riobtigkeit  babe.  |:  In  poneto  der  8nb- 
aidioD  und  der  Baptnr  nnd  folgende  der  Assietens  vor  Spanien :  |  bat 
e«  dieee  Diffionltat,  dass  8.  Gb.  On.  weder  mit  Cbnrbrandenburg  nocb 
mit  Holland  in  primo  nichts  zu  tbon  beben,  sondern  sich  allein  an  E. 
K.  M.  halten  wollen:  in  secuiido  hat  man  in  Spanien  den  hierüber  schon 
vor  diesem  aufgcrichten  Tractat  noch  nie  ratiticirt.  Ich  gedenke  auf 
alle  Mittel  hieraus  sn  eluotiren,  dann  ich  sehe  periculum  in  mora  und 
besorge,  daae  die  Fransosen  sieb  der  Stadt  Trier  impatroniren. 

Kiampnek  beliebtet,  dass  er  auf  Befehl  des  Kaisen  im  Haag  wegen  Sab- 
aidien  fiir  Ttier  ▼erbandle.  Ooess  fürcbtet  ein  bekannt  werden  dieser  Verhand- 
lungen und  meint,  es  wäre  vielleicht  gut,  wenn  er  —  Ooess  —  selbst  sieh  snm 
Prinzen  von  Oranlen  nnd  Monterey  begeben  würde,  am  die  Sache  abznmaeben« 
Die  Armee  der  Franzosen  soll  sehr  gelitten  haben. 

Unter  dem  19.  Dec.  berichtet  Goess,  dass  er  daran  sei,  die  Schwierigkeiten 
bei  dem  Abschlnsse  mit  Trier  in  beseitigen*). 


Vergl.  Guhrauer  1.  e.  II.  22 f. 
3)   Der  Beitritt  Triers  zum  Bündnisse  Tom  Jusi  erfolgte  am  31.1>ec.} 

Ilömer  l  c  dlOfL 
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VL  Goe»  in  Berlin,  Anhalt  in  Wien.   1672— 1675. 


Der  KuriUrst  au  den  Kaiser.    Dat.  Lippatadt  20^30.  Dccem- 

ber  1672.  (Or,) 

[Kriegsnacbricht*  ti    Verhandlungen  mit  dem  Mainster.  Bitte  um  Gewäbmng  der  von 
Kurfärsten  gemachten  Zugeetändoisse  an  den  Mainzer.] 

30.  Dee.       Der  Knrfant  theilt  mit,  dass  er  mit  der  Armee  in  Westphalen  angelangt  und 

Anstalten  trifft,  den  Feinden  Abbrach  zu  thun,  zu  welchem  Zwecke  er  den  General- 
major Freiherrn  von  Spaen  mit  vielen  Truppen  ausgesendet  habe*).  Da  es 
ferner  für  das  allgemeine  Beate  von  dem  grössteu  Vortheile  wäre  Mainz  für  den 
Kaiser  und  dessen  Partei  ganz  zu  gewinnen,  hat  der  Kurfürst  nichts  unter- 
lassen, was  zu  solchem  Zwecke  d^nlich  sein  möchte,  verhofft  auch,  dass  solches 

Werk  anietzo  in  solchem  Stande  sei,  dass  £.  K.  M.  mit  der  Zeit  den 
gaten  Effect  davon  verspüren  sollen.  Nachdem  ich  aber  mit  Geoehm- 
haltung  des  B".  Generallieutenants  Graf  Moateeoecolt  obgedacbtem 
Cbar-Mainses  lA^,  Vertrostuug  getban,  dass  E.  E.  M.  ihr  wegen  Aos- 
fuhrung  der  mainsischen  Fortifieation  gnädigst  assistiren  wurden  und 
wegen  des  Freiherro  von  Schönborn  Namens  E'.  K.  M.  versprochen,  dass 
ihm  eine  Gnade  von  deroselben  wiiiiilahreu  .sollte,  so  trage  ich  die  ge- 
horsamste Zuversicht  zu  E'.  K.  M.,  sie  werden  solches  weil  es  allein 
zu  Beförderung  dero  Diensten  geschehen,  gnädigst  gcuchm  halten  and 
mit  ehestem  Chur-Mainzes  L**^".  bezeugen,  dass  ich  bieronter  K.  M. 
gnädigstem  Willen  gemäss  gethan. 


Goeas  an  den  Kaiser.  Dat  EbrenbreitenBtein  6.  Janaar  1673. 

(Or.) 

[Abschla*»s  der  Vcrh.intUun^'fn  mit  Trier.    Geplaiiti-  Ri'iso  dos  Goess  zu  Monterey  uad 
Wilhclia  von  Oranieu.    iialumg  des  Kurfürsten  wu  Maiiu.    Marsch  Turenoe's.] 

6.  Jan.  J^l6  VerhandlongoTi  mit  Trier  haben  zum  Abschlnsse  geführt;  der  Eintritt 
des  Kurfürsten  in  das  Berliner  und  sein  Anerbieten  in  das  hraun5fhwe5gi«!cbe 
Bündnis  einzutreten,  dürffen  dem  Kaiser  erwün^^cht  sein  Die  Forderung  der 
2000  Mann  zur  Verstärkung  seiner  Besatzungen*)  hat  Goess  umsomehr  zuge- 
stehen zu  rau«5sen  geglaubt,  als  eine  bessere  Vertheidigung  der  trierer'frh<»n 
Festungen  ganz  den  Interessen  des  Kaisers  entspricht.  Von  den  6000  Thalcrn 
inötiailich,  die  Goess  hat  versprechen  müssen*),  wird  Brandenburg  2000,  die 
Staaten  4000  zahlen,  daher  dem  Kaiaer  keine  andere  Last,  als  die  Garantie 


Vergl.  Peter  I.e.  100 ff. 
^  Vertrag  vom  81.  Dec;  Mömer  1.  c.  37081;  Peter  I.  e.  112. 
^  §  5  des  Nebenreeesses;  Homer  l;e.  371. 
*)  |7  des  Nebenrecesses;  Körner  I.e.  371. 
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für  die  richtige  Erlegung  dieeer  Sabädien  safalle.  Die  Ton  den  Fnoinweit 
drohende  Ge&hr  und  die  ünmöglichkeit  die  Verhaodlnogeii  geheim  zu  halten, 
haben  Goess  zum  nscheo  Absohluwe  vermocht»   Anf  Wnnsch  des  Kurfärften 

von  Trier  will  Goeas  so  Monterey  und  zu  dem  Prinzen  von  Oranien  reisen,  um 
ilort  alles  zu  ordnen;  er  schreibt  an  Montecnccoli  und  an  Friedrich  Wilhelm, 
ub  dieselben  mit  einer  solchen  Reise  einverstanden  eind.  Die  Nachrichten  «Hfl 
&Iainz  lauten  dahin,  dass  der  Kurfüi^t  erkläre,  er  wolle  sich  nicht  vom  Kaiser 
trennen,  halte  es  aber  för  zwockraässig  noch  einige  Zeit  zuzusehen.  Schönbom 
hat  in  Pari«;  anf  seinen  .Mcdiationsvorsrhlag  eine  verhüllte  Znrnckweisung  er- 
hnltcn  .  ;_'t  lit  alur  dooli  nach  England').  Die  Kurftirsten  von  Mainz  und  Trier 
sind  dafür,  da.ss  der  Kaiser  mit  I.othrini^en  absolilie>>t'  inid  den  llcnog  dadurch 
au  einem  thStieen  lüiv^^-reiffii  zu  Gunsten  der  Alliirt.  n  veriiiüi:,._ 

Unter  dem  8.  berichtet  Goess,  dass  man  Nachrielit  von  dem  Marsche  Tu- 
renne's  mit  seiner  ganzen  Armee  gegen  Wesel  habe*). 


Der  Kitrfllrst  an  deo  Kaiser.   Dat  Sparenberg  7.  Januar  1673. 

(Or.) 

fBitte  um  Krlass  von  Schreiben  an  (k'ii  oliei-  iiinl  nieilorsücbaiscbpn  Kreis.] 

Der  Kurfürst  orsticht  den  Kaiser  an  den  o!)er-  und  nieder^arhsiselien  Kreis,  7.  Jas. 
welche  domnäehst  zu  Qu^MlHnliiir;^'  znr  lieratlmni:  zusammentreten  werden  ), 
Schrf»iben  er.L'elion  zu  lassen,  dass  dieselben  dem  kaiserlielien  und  branden- 
burgischen TIeere  Hilfe  srn(ien.  Wenn  dies  nieht  crreieht  \vür<lr.  «so  war«?  doch 
2ü  hufl'en,  da^s  daselbst  wenigstens  nichts  dem  Kaiser  und  Ikandenburg  feiüd- 
fiches  untemommeti  würde.  Uml  weil  zu  fürchten,  dass  in  specie  wegen  Hil- 
(Ifsheim  Klage  geführt  werüta  wird*),  so  würde  zweifeisidine  die  Nothdnrft 
i  rfortlrrn.  dass  diesfalls  Vorkehrungen  g«. troffen  werden,  in  weit  liem  Sinne  der 
Kufiurst  nach  Sachsen  um)  Brannschwei^  berichtet  habe;  ein  kaiserliches 
Schreiben  würde  der  bacLe  noch  uieiir  Macbdruck  geben. 


Votom  vom  7.  Jannar  1673  Uber  des  Groesa  Berichte  vom 

13.,  15.  und  23.  December  1672.  (Coiic.) 

[Erklärungen  Triers.    Münster.    Eiutritt  äpauieus  tu  die  ästerreicli-braudeuburgtsclje 

AUianx.] 

Ks  sei  dem  Goess  zu  antworten:  Alle  Berichte  lauten  dahin,  dass  den  Schwe-  7.  Jao. 
deu  nicht  zu  tränen  sei   Wegen  Trier  findet  der  Kaiser  ganx  begreiflich,  dm 

■)  Vergl.  Onhraaer  L  e.  0.  16  ff.»  42  ff. 

Vergl.  Peter  l.c  lt6f.;  Grimoard  L  e.  II.  151. 
*)    üeber  die  Versammlung  zu  Quedlinburg  Puf.  1.  c.  XI.  71. 
*)  BrandfBborgs  VeigebeD  im  HÜdeilteiiBitrbeD  bei  Peter  I.  c.  100;  Grimoard 
L  e.  ü.  IdO. 
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Trier  mit  Röcksicht  aaf  die  von  Frankreich  drohende  Gefahr  seinen  Beitritt  mr 
Allianz  noch  nicht  öffentlich  kund  than  will;  bezfiglich  Sicherang Triers  eoU  Oeess 
sich  an  Montecuccoli  wenden,  damit  dieser  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenbarg 
fiber  die  nothwendigen  Massregeln  berathe ').    Des  Mainzers  Rath,  Goess  m5ge 

sich  zum  Bincliofp  von  Münster  bp<^pben,  um  denselben  zur  Fmkehr  zu  be- 
wegen, Hesse  der  Kaiser  an  seinem  Orte  beruhen;  t's  habe  der  Effect  gezeigt, 
dass  fast  keine  Hoffnung  anf  Bekehrung  sei;  sollte  aber  der  Bischof  «elbst 
etwas  an  den  Kaiser  üchreiben,  dann  werde  derselbe  nicht  unterlassen,  sich 
darüber  zu  entschliessen Monterey  durfte  mit  dem  Kurffirsten  wegen  des  Bei- 
trittes Spaniens  zur  österreicli-brandenburgischen  Allianz  bereits  verhandelt  haben. 

Berathen  am  7.,  aufgesetzt  am  10.  und  beschlossen,  wie  gerathen  an 
13.  Jan.  1673. 


Der  KarfÜrst  an  den  Kaiser.   Dat.  Sparenberg  1711.  Januar 

1673.  (Gr.) 

[Quartierfrage.] 

11.  Jan.  gesammte  Haus  Braunschweifr  hat  an  den  Kurfürsten  eine  Gesandt- 

schaft geschickt,  mit  dem  Ersuchen,  dass  man  mit  den  Armeen  dem  nieder- 
sächsischen  Kreise  sich  nicht  zu  sehr  nähere,  viel  weniger  in  das  Hildesbei- 
mische einige  Einlogirung  vornehme.  Da  der  hurtürst  fürchtet,  es  mochte 
am  nieder-  uiui  obersächsischen  Kreistage  über  Montecnccoli's  Schreiben  a» 
Herzog  Georg  Wilhelm  von  Braunschweig-Cellc  und  Ernst  August  Bischof  za 
Osnabrück  geklagt  werden,  fragt  er  den  Kaiser,  ob  dieser  nicht  an  den  Braun- 
sehweiger  oder  an  den  Karfürsten  von  Sachsen  über  diese  Qaartierfrage  schrei* 
ben  wolle. 

Unter  dem  6./16.  Jan.  1678  fibetsendet  der  KnrfSist  dem  Kaiter  die  ihm 
▼on  dem  Hainxer  übermittelten  Docomente  beifiglich  der  Mediation  deeatNieQ 
bei  Frankreich^. 


>)  Üeber  die  Verbandlaagwi  llontecaceoli's  mit  dem  Kurfürsten  in  dieier  Z«t| 
T«gl.  Grossmann,  Hontecnccoli  I.  c  432ff.;  Peter  I.e.  113ff. 

Ueber  Münsters  Haltong  in  dieeer  Zeit;  Taching  I.e.  198 if.;  DeppingLc. 

14.0fr.;  Petor  1. 0.  nnf. 

Fraiikroirh  forderte  Trennung  der  deutschen  von  der  holländiscben  Frage, 
dann  werdo  es  die  Mediation  des  Mainzers  und  anderer  Reichsförsten  annehiuen;  Er- 
klärung Frankreichs  vom  19.  Dec.  1672.  Der  Maiuzer  fragt  unt«r  dem  'M.  Dec.  bein 
Brandenbniiger  an,  «ie  dieier  sich  dasn  Terbalte»  indem  er  englelcb  erklirt,  Boinebnrg 
habe  in  Paris  gleich  gesagt,  ^utatf  werden  die  Allürten  nicht  eingdben;  vfiigL 
Onbraiier  I.  c.  II.  39ff. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Köln  12.  Jamisir  1673.  (Gr.) 

£D«i  QotM  ReiM  nach  JLölo.  Stellunf  Münsters.   Rath  des  Goeu  aber  das  Mönster 

gegeoaber  zu  beobachteode  ßenebmen.] 
Goess  ist  nach  KSha.  gereist,  wo  er  die  Antwort  des  Kurfärsten  von  Bran-  12.  Jan« 
denburg  und  Montecuccoli's  darüber  erwartet,  ob  er  nach  den  Niederlanden 
reisen  soll*  Mit  dem  M>*.  de  Grana  conferirt  Goe^^s  häufig.    |:  Es  werd  meines 

£imehteiw  sehr  diealrab  sein,  dm  die  Stadt  GöUn  in  unsere  Allianz  mit 

eintrete.  Stressbnig,  Frankfurt  nnd  andere  konnten  hoc  exemplo  moyirt 

wenden  :|.  Goeie  yetnimmt,  dasi  von  Seite  des  Bischofes  von  Mfioster  Pater 
KSrIer  nach  Wien  und  Domdecliant  Schmising  an  Monteenccoli  'geschickt  wor» 
den*)  seien.  Goese  meint,  olowar der  Bisehof  |:anf^8  nen  Geld  empfangon, 

so  vären  doch  diese  occasiones  nit  zu  nogli^nren:  das  stärkiste  motivura 

müssen  die  vigorosae  operationes»  wider  donsclbcn  sein.    Wann  die  Trac- 

taten  mit  Däueiiiark,  Cello  und  Wolfenbüttel  zum  Schluss  gebracht  wür- 

den  :|,  dahin  man  auf  alle  Weis  za  sehen,  könnte  es  hierza  auch  sehr 

dienlich  sein*). 


OoesB  an  den  Kaiser.   Dat.  Köln  15.  Jannar  1673.  (Or.) 

[VerbaadltiagMi  mit  Lothringen.  AlHana  swischen  DInemark,  Gelle,  Wolfenbfittel, 
Hollend.  WafenatOlslaod.  Orockows  ürtheil  über  Sehvedens  VeriMiKeii  bei  der  Me- 

lUatieiitMqfdegndieit  Punetiim  seeuritatts.] 

Bezüglich  der  Traetate  mit  Lothringen  hat  Goess  den  Henog  zor  Ver-  15.  Jan. 
Inrtignng  dnes  Prejeetee  an^efndert;  man  mSsBO  jetzt  sehen,  was  er  timt 
Die  Befördemng  der  Allianz  zwischen  Dinemack,  CeUe,  Wolfenbüttel  nnd  Bol- 
Iftod  wSie  sehr  nothwendig. 

Bezüglich  des  WaHenstillstandes  war  des  Goess  Meinung  die,  dass  majus 

malum  über  Winter  umi  solche  Desordre  als  neulich  bei  Bodegraven  vor- 

Lraugen  ^)  praccavirt  werden   möchten.  von  Seiten  Frankreichs  der 

Waffen«?till.HtaiKi  gew  ilii<clit  Avcrdc,  sei  allerdings  ein  gowichtij^es  Moment  gegen 
die  Aüiiahnie  desselben;  die  Holländer  dürften  vermnthlich  gcijeii  den  Waflfen- 
^lillstand  wegen  der  Lasten  «sein,  die  sie  zu  tragen  haben,  und  können  also 

meines  onmasfigeblicheu  Bedüukeus  E.  K.  M.  diesem  Werk  seinen  Lauf 
lassen,  anmalen  die  Auswechelnng  der  RatiBcation  nun  geschehen, 
auch  soosten  die  malevoli  dero  gnädigste  Propension  zum  Frieden  etwa 
im  Zweifel  zu  ziehen  sich  bemühen  wQrden.  Giookow  meint,  dass  Schwe- 

0  Vefgl.  P«ler  l.  c  114;  Grimoerd  L  e.  IL  157  o. «.  0.;  «ber  Körler  Tockiag 

*)  Bbendsselbet;  Bepping  t  c.  146 f.;  Urk.  e.  Act  IIL  851. 
^  Besaage  L  c.  D.  35211; 
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den  bei  diesem  Mediationswerk  alle  mogUchen  Vortheile  ISr  Frankreicb  foeheo 
werde,  weil  P5?  nn  flensflhon  zn  participiren  hofft '). 

P.  S.  Hf^znt:1ioli  juiiu  ti  seciiritatis  hat  Goess  bemerkt,  dass  Mainz  von 
der  Nüthweiidigkeit  dcnsclhtn  nach  Müghchkeit  zu  befördern  tiber-/''nLrt  i^t. 
£s  wäre  zweckmässig  für  Schütz  die  versprocbeueo  3000  Gulden  2u  übersenden. 

Der  Kartliret  au  den  Kaiser.    Dat.  Sparenberg  10./20.  Jan. 

1673.  (Or.) 

[Religionsangdegcnheit] 
SO.  Jen.      Es  ist  mir  von  E^  K.  M.  geheimen  Rath  und  Geoend-Lieuteoant  Grafeo 
von  Montecuccoli  hinterbracht  worden,  welchergestalt  sich  der  päpst- 
liche Nuntius  bei  E'.  K.  M.  beschweret,  das«  von  meinen  Völkern  einige 

katholische  Kirchen,  Gotteshäuser,  Kloster  und  Geistliclie  geplündert 
und  violirl  wortien.  Nun  ist  nicht  ohne,  dass  öfters  Klagen  über  der- 
l^leichen  Excessen,  welche  sowohl  liegen  ovanpjelische  als  katholische  ver- 
übet sein  sollen,  vorkommen;  da  dann,  wie  in  dergleichen  Fällen  zu  ge- 
schehen pfleget,  meine  Völker  die  Schuld  auf  E^  R.  M.  Truppen  und 
diese  hinwidernm  auf  die  meinige  geleget.  Gleichwie  ich  aber  ein  höchstes 
Misfallen  an  dergleichen  Unthaten  und  Frevel  trage,  Also  habe  ich  so 
ofte  dergleichen  geklaget  worden,  scharf  darüber  inqniriren,  auch  einige, 
so  man  schuldig  erfunden,  sofort  am  Leben  stufen  lassen.  Und  möchte 
ich  rinr  wansehen,  dass  mir  angezeiget  werden  konnte,  wer  sieh  mehr 
darin  vergriffen  hätte;  so  bin  ich  entijchlosson,  diejenige,  so  katholische 
Kirchen  oder  Personen  in  oinigeriei  Weine  vergewaltiget,  ohne  Ansehen 
der  Person,  viel  härter  zu  strafen,  als  die  es  an  evangelischen  Kirchen 
gethan  haben  möchten,  um  vor  aller  Welt  zu  bezeugen,  dcss  ich  nicht 
die  geringste  Gedanken  habe  der  Religion  etwas  zu  Praejodis  and  Mach- 
theil an  Torstatten*)- 


Der  Kaiser  au  den  Karfttrsten.    Dat  Wie»  2ü.  Januar  1673. 

(Gonc.) 

[Wintarquarticre.  Mainsiscbe  Fortificationnn.   Excitatoria  an  den  nieder-  und  obw- 

srichsischen  Krois.J 

26.  Jan.        l^f^r  Kaiser  hat  das  Schreiben  vum  20.  30.  Dec.  1672  erhalten,  frtut  sich  über 
die  Winterquartiere  in  Wes^halen  und  hofft  aof  guten  jhjrfolg  der  brandenborgi- 

>)  Ueber  di«  Mediation  Schwedens  Basnage  1.  c  II.  392t. 
*)  Am  26.  Febr.  1678  dankt  der  Kalter  den  Kurffirtton  für  die  BesIrKfiuig  der 
Kirebeurlttber  und  bittet  um  gleich  stmiKea  Vorgehen  in  aukSnftigen  FiUtn. 
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sehen  EzeiiniaiieB.  Den  XnrfSnten  von  Mainz  hat  er  m  FortiiKcttioii  ^  von 
Maini  einige  Sabsidien  lieraits  baar  fibenendet 

Am  selben  Tage  meldet  er  dem  Kaiffiieten,  daas  er  die  Exdtatoria  an  den 
nieder*  und  obeialchsiachen  Kreis  bald  abgeben  lassen  werde. 

Unter  dem  10.  Februar  bestitigt  der  Karfürst  den  Empiang  dieser  beiden 
Schreiben. 


Votom  vom  26.  Januar  1673  ttber  des  Goegg  Schreiben  vom 

6.,  8.  und  12.  Januar  1673.  (Coiic.) 

^Vertrag  mit  Trier.   Dessen  Adiuiääiüu  ^um  Hmunschweiger  ßündaiise.  Au^hme 

Kölns  in  diese  Allianz.] 

Der  Kaiser  dankt  dem  Goess  für  seine  Heinüliungen,  ist  auch  prindpiell  2G.  Jau. 

gnnz  mit  dem  am  30.  r>ec.  von  Goess  einerseits  untl  den  Bevollmnrhtigten  von 
Trier  andertrseits  unterzeichneten  Vertrage  einverstanden,  ihn  zu  ratiticiren 
laiissti  aber  der  Kaiser  etwas  ver/.ögt'rn.  bis  er  von  Spanien.  Brnndenburg  und 
Holland  wc-j-en  Zahlung  der  -'IMJ  Mann,  die  in  Trier  stationirt  werden  »ollen? 
ent^preclieiuie  Zusicherung  erhalten.  Die  Admission  Triers  zum  brauii'^ehwei- 
gisehiMi  Üundnisse  werde  drr  Kaiser  gerne  fördern,  sobald  dieses  HündniN  vmI 
Trier  perfeet  gL'Worden  sein  werde.  Tcher  des  Goes«  Vorschlag  die  Stadl  Kein 
in  die  Allianz  aufzunehniiMi.  um  (huinroh  Frankfurt.  Strasshnrg  und  andere 
Ötadte  auch  dazu  zu  vermögen,  wird  der  Kaiser  berathsohlag<'ü  lassen. 

Heratheii  den  26.,  aufgesetzt  den  2ö.  und  beschlossen  wie  gerathen  den 
oKJ.  Jan.  IGTÜ. 


Votum  vom  29.  Jan.  über  des  Goess  Schrcibcu  vom  15.  Jan. 

1673.  (Conc.) 

^Reise  des  Goess  nach  den  Niederlanden.    Bün>Inis  /vsi>cben  Dänemark,  Celle^  Wolfoa- 
bötlel,  Holland.   WaffensttUstaBdafrage.  HoUäadiscbe  Subsidieu  für  Trier.] 

Es  wire  dem  Goess  sn  antworten:  Der  Kaiser  habe  ans  des  Goess  S9.  Jan. 
Schreiben  dessen  Anwesenheit  in  Köln  nnd  seinen  Vorschlag,  nach  den 
KiederUnden  w  reisen,  ersehen.  Nnn  werde  es  um  des  Knrforsten  Yon 
Brandenborg  und  Montecuccoli^s  Meinong  abhängen,  ob  er  diese  Keise  unter* 
nehmen  soll.  Dass  die  Einigung  zwischen  Dänemark,  Celle,  Wolfenbüttel  und 
lloiland  noihwendig  ist,  lasse  sich  nicht  l&ngnen;  der  Kaiser  bat  Lisola  und 
Kramprich  Befehl  ertheilt  für  die  Abschlicssung  dt  r  Tractate  zu  wirken  -').  Be- 
aflglich  des  WaflFenstillstande.«?,  auf  den  Pnfendorf  sein  dringt*),  sollen  Goess 
und  MoniecaccoU  mit  dem  Kurfürsten  berathen  nnd  darüber  an  den  Kaiser  be- 


^    lieber  die  HefesUgung  von  Mainz  Oabraaer  I.e.  II. SAnm. 

^)    Vergl.  Grossmanu,  Lisola  1.  c.  87. 
üelbig  1.  c.  30ff. 

Mattr.  t.  G«Mb.  S.  O.  KmlirftM.  II?.  41 
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richten').  Wegen  der  hoUändischon  Subsidien  für  Trier  hat  der  Kaiser  nnr  ver- 
nommen. d;iss  die  llollunder  2500  Thaler  monatlich  zogcstehen;  dass  die  Sache 
zu  laut  werde,  sei  bedauerlich,  der  Kaiser  habe  Lisoia  Befehl  ertbeilt,  dahin  za 
wirken,  dass  die  Sache  geheim  bleibe« 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Köln  29.  Januar  1673.  (Or.) 

[Reise  des  Oows  nach  Brüssel  und  nach  dem  Baag.  Verhandhingen  des  Goess  mit 

den  Vertretern  der  Stadt  Köln.] 

29.  Jan.  Montecuccoli  hat  dem  OoesB  geschrieben,  der  KurfSrst  wflnsche,  dass  Goees 
nach  Brüssel  und  nnch  dem  Hnag  reise,  was  Goess  trotz  schlechter  Oesnndheit 
zu  thnn  gedenkt  Die  Vertreter  der  Stadt  Köln,  mit  denen  Goess  wiederholt 
spricht  nnd  die  er  snm  Anschlüsse  an  die  kaiserliche  Partei  anfbrdeti,  be- 
haupten, vorerst  noch  an  der  Neutralitat  festhalten  zu  müssen,  erklaren  aber, 
sobald  es  sich  als  thunlich  erweisen  werde,  offen  auf  des  Kaisers  Seite  treten  zn 
wollen  In  einem  Schreiben  vom  2«  Feb.  1673  meldet  Goess,  dass  Grana  ab> 
berufen  zu  werden  wünsche. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.  Dat.  Sparenberg  30.  JanyO.  Febr. 

1673.  (Gr.) 

9.  Febr.  Bittet  den  Kaiser,  da  die  fränkischen  Stlnde  sich  demnächst  wieder  ver* 
sammeln  dürften,  dieselben  an&ufordeni,  das  ihnen  sogewiesene  HUfscontiog^Dt 
SU  leisten. 


Votum  vom  10.  Februar  1673  über  des  Goess  Schreiben  vom 

29.  Januar  aos  Köln.  (Conc.) 

[Reise  des  Goess  nach  dem  Haag  und  nach  Brossel.  Schatz.] 

10.  Febr.  Dem  Kaiser  wfire  es  lieber  gewesen,  wenn  Goess  gleich  zum  Kurffirsten  tob 
Brandenburg  gereist  wire;  ist  er  schon  auf  dem  Wege  nach  Brüssel  nnd  nach 
dem  Haag,  so  mSge  er  trachten,  so  schnell  als  mSglich  zurSckznkehren.  Die 
SOOO  Gulden  für  Schutz  würden  dem  Goess  demnächst  übersendet  werden. 

Berathen  am  10.,  aufgesetzt  am  18.  und  am  selben  Tage  beschlossen  wie 
eingerathen.  Fraes.  Lobkowitz,  Schwarzenberg,  Lamberg,  Hocher,  Dorsch,  Abele. 


^  Vergl  Orosumann,  Montecuccoli  434 ff.;  Peter  I.e.  117 f. 
Ö  Vergl.  Eonen  1.0.  I.aOlf. 
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Goesa  an  den  Kaiser.   Dat.  BrUssel  13.  Februar  1673.  (Gr.) 

[Vertrag  mit  Trier.  Verbandlungen  dee  Goeas  mit  llonterey  bezüglich  der  Sirhening 
Trier».  Subsidienfrajie  Monlercy's  Verlialteu  bezüfjlich  der  Aocession  Spaniens  zum 
österreicb-brandenburgiacben  ^'oiira;,'«-    IJrthoil  des  Gocss  über  die  vom  Kaiser  im 

Kriege  zu  befolgende  Politik.] 

Goess  hoffit,  Trier  werde  die  vom  Kaiser  gewünschte  Verz5gening  der  Ra«  13,  pebr. 
tifieatioii  des  Vertrages  nicht  ubel  nehmen;  doch  sei  dabei  zu  fürchten,  dass 
die  Franzosen  Ton  des  Kaisers  und  der  Verbandeten  Absichten  auf  Trier  Kunde 
erhalten,  die  Stadt  nehmen  und  sich  den  Pass  sichern  möchten,  was  der  Kur-  * 
fürst  von  Trier  hei  der  Schwache  der  Festungen  kaum  hind<^rn  konnte. 

Monterey,  den  Goess  in  der  liacbt  besucht,  erklärt  Befehl  zu  haben,  dem 
Beispiele  des  Kaisers  zu  folgen;  wenn  der  Kaiser  Truppen  nach  Trier  verlcy;en 
sollte,  würde  er  da*55;fl!ic  thnn  und  wie  sehr  auch  Goess  betonte,  dass  des 
Kai?!er?  Truppen  aiul-  rwcitig  bi.<rhiiftigt  seien,  Monterey  b!i»'b  dabei,  die  kai- 
serlichen I'rupjH-n  iniissten  mit  den  spanischen  narh  Trirr  ni:irs(  liiii'n. 

(ioess  iiiilt  i's  nun  mit  Rücksicht  auf  die  gru.>->e  linb  uiiuiL!  Tiirrs  Im-  üwcck- 
mässig,  dass  di  r  Kaiser  Truppen  luu  li  Trier  sendet,  um  die  Spanit-r  glcicli- 
falls  zur  Absendung  zu  bewegen.  BezügMch  der  Subsidien  könnte  Brandenburg 
seinen  Thdl  auf  die  ihm  von  den  Staaten  gebührenden  Subäidion  anweisen  und 
diese  sich  dann  für  die  ganzen  5000  Thaler  —  da  der  Kaiser  die  1000  Thaler, 
welche  Goess  snm  Commisbrod  bestimmt,  fahren  lassen  —  verpflichten,  worüber 
Goess  im  Haag  verhandeln  lionnte. 

Wegen  Accession  des  Köm'gs  von  Spanien  ad  foedus  caesareo-brandenbar» 
gicum  hat  Honterej  weder  jemanden  zum  Brandenburger  geschickt,  noch  mit 
Blaspeil  verhandelt  So  viel  ich  aas  des  MoDterey  Discars  vennerken 
koonea,  approblrt  er  diesen  modom  nit,  dass  mit  E.  K.  M.  und  mit 
Chorbrandenburg  abBODderlich  hiervon  getractirt  werd;  wann  nun  einige 
emulatio  oder  Jalounie  hierbei  mit  unterliefe,  wäre  tu  gedenken,  üb  zu 
meiner  Widcrkunri  au  chui branilonhiirgischcn  Hof  die  .Sach  nit  allda 
vorgenommen  und  durch  den  Blaspeii  an  diesen  Ort  secundiret  werden 
könnte.  .  .  Uom  Discurs  nach  zeigt  sich  der  Condo  de  Monteroy  zur 
Ruptur,  darzu  man  mehr  als  gnugsamc  ürsach  habe,  allerding.s  geneigt. 

P.  S.  Wird  dem  kaiserlichen  Befehle  entsprechend  sich  mit  den  Verbaini- 
lungen  in  lirussi  I  nicht  aufhalten,  .vnndcrii  nach  kurzer  l'nterrednn«;  mit  dem 
Prinzen  von  Orank-n  sciiu*  Reise  nn  di  u  lii;iinlonl>urgisrlicn  il-if  fortsetzen. 

Wttö  anlangt  die  fernere  Werbuug  worzu  E.  K.  M.  nit  geneigt, 
mosa  dieses  wie  alles  übrige  zu  dero  gnädigster  Disposition  gestellt 
bleiben;  sonstan  bin  ich  der  Meinung  de»  Gooerallieutenantä ,  che  la 
guerra  ha  da  farsi  gagliarda  e  corta;  diese  Maxime  muss  diesmalen  son- 
derlich gelten,  da  von  ungarisch^  polnisch-  und  anderer  Seiten  sich  so 
fiel  Ding  berfurtbun  und  noch  täglich  sofalleo  könnten,  so  ein  lang- 

41* 
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wierigeo  Krieg  aasxnfShren  oder  som  Frieden  in  gelangen  eehwer 
machen  möchten,  derowegen  man  ein  eforzo  xn  than,  damit  wir  a  fem 
delle  armi  —  dann  eoneten  fürchte  ich,  sei  es  umsonst  —  bald  an  einem 

sicheren  üniversalfrieden  gelangen  können.    Ich  habe  von  wiüsigen  Lenteti 

bei  unseru  in  vorigen  Kriegen  geführten  Maxiuien  rensuriren  hören,  dass 
wir  donsclbcn  in  die  Lange  gezoffon,  weilen  man  sich  nit  recht  ari- 
gegriiVen,  sondern  sich  contentirt  den  Feind  mit  einer  etwa  der  seinigen 
proportionirtoo  Macht  entgegen  zu  gehen,  da  man  sonderlich  im  Aofaog 
ein  mehrers  thun  können. 


Der  Kaiser  an  den  Karfttrsten.    Dat  Wien  16.  Febr.  1673. 

(Copie.) 

[Quart ierfra«re.    Des  Kaisers  Stellung  zur  Mediationsatiffelegenheit.] 

16.  Febr.  Beide  Schreiben  vom  11.  nnd  16.  Jan.  hat  der  Kni<t  r  cThalteii.  l^tzüglich 
der  Qnrdlinburger  Zusammeukunft  und  der  zu  hefurciitt  n  Im  Klagen  wegen  Fui- 
qiiarürung  im  Hildesheimischen  hat  der  Kaiser  den  beiden  ivreisausschreibeiuifü 
Fürsten  gef?chrieben,  hat  auch  vernommen,  dass  der  ganze  Qiiartier^pnnet  im 
nieder-  und  obersächsischcn  Kreis  ausgelassen  worden  sein  soll.  Auch  will  der 
Kaiser  darauf  sehen,  dass  wegen  der  Quartiere  im  llildeBheimischen  ond  sonst 
nichts  Terindert  werde,  wdl  sonst  des  Kaisers  daselbst  einqoartirte  Truppen 
zu  Grande  gehen  mdssten.  Wegen  der  Mediation  von  Hains  and  der  Comma* 
nlestion  von  dessen  Bemnhangen  bei  Frankreich  bedankt  sich  der  Esiser;  der 
Karfärst  durfte  von  Ooess  bereits  des  Ksisers  Ansichten  erfahren  haben,  dass 
ich  nochmalen  wQnsche  und  das  meinige  gern  beitragen  werde,  damit 
diese  vorhabende  Mediation  ehist  vorgehe  und  dardnrch  ein  bestandiger 
Universalfrieden  desto  ehunder  erhebt  worden  mag;  allein  wirdet  noth- 
wcndiil  sein,  wie  ich  E.  L***".  durch  dem  von  Gooss  bereit  andeuten 
lassen,  dass  man  sich  vorhero  erstlich  wegen  der  Personen  der  Mediatorn, 
des  loci  congressus,  der  Materien  super  quas  und  personas  inter  quas 
der  Frieden  zu  t^actirn,  vergleiche  und  dardurch  verhüte,  dass  man  nicht 
per  partes  tractire,  wie  es  vielleicht  anderer  Seite  gesucht  vrirdet. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  lirllssel  18.  Februar  1673.  (Gr.) 

[Neue  ÜQlerhaDdlungcu  des  Qoess  mit  Monterey  bezüglich  der  SicLeruug  Triers 
Rath  des  Goeis  in  dieser  Sache.   Accesston  Spaniens  sam  östemich-bnadenbnrgi- 

sehen  Bündnisse.  Subsidienzahlung.] 

Ib.  bebr.       Gooss  hat  neuerdlngs  eine  Sstiindige  Unterredang  mit  Hontercy  gehabt, 
aber  nichts  dnrebgeBelzt;  Monterey  blieb  dabei  Trappen  nach  Trier  nat  dann 
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abzusenden,  wenn  auch  <ler  Kaiser  seinerseits  dasselbe  thue.  Eine  Ordnung 
der  Aogelegenheit  ist  aber  um  so  dringender,  als  de  Boiirbon  den  Kurfürsten 
von  Trier,  wie  dieser  dem  Goess  geschrieben,  schon  wegen  dieses  beab- 
sichtigten Anmarsches  spanischer  Tmppen  !nter[iellirt  bat.  Goess  rSth  einige 
kaiserliche  Trappen  —  er  hält  die  noch  in  Friedberg  liegenden  kaisersteinischen 
Compagnien  für  die  zveekmSssigsien  nach  Trier  zu  senden,  um  auf  diese 
Weise  Monterey  mt  Ertheilung  des  KiisehbefeUea  sa  yermögen.  Besfiglich 
der  Accesflion  Speniens  soin  Berliner  Bfindniiae  zeigt  sich  Monterey  principiell 
geneigt;  er  denkt  jemanden  mit  einem  Projecte  an  den  kurfarBtlieh*  branden- 
bnrgiacben  Hof  xn,  senden.  Blaspeil  bat  nocb  keine  Vollmacbt  in  dieser  An- 
gelegenheit; hat  ein  Project  dem  Monterey  fibergeben,  der  besonders  stark  be- 
tonte, dass  die  Cnterstfitzong  anch  eitia  limites  impeiii  zu  gehen  habe  nnd  von 
Snbsidien  nichts  wissen  wollte. 

Am  20.  berichtet  Goess,  dass  Monterey  die  Nothwendigkeit  der  Subsidien- 
zahlnng  schon  einsehe. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    I  >ar.  Spareiibcr«;  UK/diK  Febraar 

um.  (Or.) 

[Kotbwfndifrkmt  des  Wair«n«tilMaiidei<.] 

E.  K.  M.  werden  au.sser  Zweifel  von  denen  ihrijjen  berichtet  .sein,  was  2U.  Fe'  r. 
dieser  Ends  eine  Zeithero  fiirgangeii  und  was  endlich  die  Sachen  für  ein 
Ansebeo  gewinnen  wulleu ').  Meinen  Theils  sehe  ich  bei  so  uesfalten 
Sachen  kein  ander  noch  zuträglicher  Mittel,  als  diese  Lande,  E.  K.  M. 
and  meine  Armee,  jadiesämmtlicho  Alliirte  durch  ein  gutes  armlstitium 
IQ  salviren ;  anerwogen  widrigen  Kails  und  bei  Continuation  der  HoHtili- 
täten  dem  Feiade,  welchem  man  ietzo  nicht  bastant^  einen  Vortbeil  nach 
dem  andern  in  die  HSnde  wachsen  nnd  endlich  dieser  ganie  Kreis  neben 
der  Stadt  GSlIn'and  dem  Rheinstrom  in  seine  Gewalt  nnd  Devotion  ge- 
ratben  ddrfte.  Es  hat  zwar  E'.  K.  M.  Generalfeldmarschall  der  Duo 
von  BonmoDville^  sich  bei  der  desfalls  angestelleten  Consoltation  aus- 
drücklich bedangen,  dass  er  von  ¥J.  K.  M.  keine  Ordre  zu  dorgleichca  ar- 
inistitio  hätte,  sondern  dioselbe  es  vielmehr  für  schädlich  hielten.  Wie 
ich  aber  keines  V\  egts  zweilelo.  E.  K.  M.  würde,  dero  hüchsterleuchtetom 
Verstände  nach,  wann  sie  von  der  jetzigen  Bewaodnu.s  der  Sache  gebüh- 
rende Information  gehabt,  solches  armistitium  in  alle  Wege  approbiret 
nnd  gntgefunden  haben,  also  habe  ich  mich  auch  erkühnet,  solches  nicht 

»)    Ueber  dea  Zustand  in  dieser  Zeit  Peter  1.  c.  121  ff.;  Droysen  1.  c  III  j  42Gf. 
^)   Alexander  Herzog  t.  BottmonviUe;  an  Stelle  Moolecaocoli's  zum  Führer  der 
kaiaerlicben  Truppen  ernennt. 
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allein  ilcneii  Staaten  truiilicli,  wie  wohl  auf  gewisse  Weise  uud  mit  ge- 
wissem BediQge  zu  ratheo,  sondern  werde  auch  nicht  umhin  können  der- 
gleichen, wann  es  nur  auf  raisonable  conditiones  zu  erlangen,  einzugehen 
und  bis  zq  einkommende  £'.  K.  M.  gnädigsten  Erklärung  zu  unterhalten. 


Votum  vom  20.  Februar  über  des  Goes«  Schreiben  vom  2.  Fe- 
bruar 1673.  (Conc.) 

[Drinivfli-lnauuschwcijf-hollfindischps  Bündnis.  Spaniens  Accession  :t;Tn  ."i>tfrrrich- 
bruiuleuburgiächen  Vertrage,    lierstellun":  eines  q^nten  EiDvernebmeDä  zwischen  Gr&aa 

und  den  KöInt'rn.J 

20.  Febr.        Man  möge  dem  fJoo««  antwurtcii :  Goos^  soll  mit  .Nachdmrk  dahin  \rirkpn. 

dass  zwischen  Dän>  laark,  Brannschwt  Ii:  und  Holland  alsbald  der  Schltisü  tjr- 
ffd'io,  damit  man  künftiges  Frühjahr  mn  so  stärker  dem  Feinde  entireir<Mi  sehen 
künne.  Oer  Kaiser  hat  nngern  vernommen,  dass  von  Monterey  niemand  an  den 
Hof  des  Kurlürsten  von  Brandenburg  wegen  Einnainm-  Spaniens  in  das  oster- 
reicii-brandenburgische  Bündnis  gesendet  worden  ist  und  hat  den  hiesigen  spa- 
nischen Botschafter ')  ersucht  bei  Monterey  im  lutflieue  der  Absendaag  m  wir- 
ken. Goess  soll  seine  Bemfihniigen  um  Stiftung  eines  guten  Ebivemelnneas 
zwischen  der  Stadt  Köln  and  Grana  nun  aueh  schriftUeli  fortsetzen*). 

Berathen  am  20.,  aufgesetzt  am  21.,  beschlossen  wie  dngeiathen  am  38. 
Praes.  Lobkowitz,  Sehwarzenberg,  Lamberg,  Hocher,  Dorsch,  Abele. 


Der  KurfUrst  au  den  Kaiser.   Dat.  Sparenberg  1S./23.  Febr. 

1673.  (Or.) 

[Notbwendigkeit  die  ▼ereinigten  Truppen  nbraföhren.] 

2u.  Febr.  1^*"''  l^urf^r^t  hat  mit  Bonrnonville  überlegt,  was  mit  den  Armeen  geschehen 
solle;  80  hat  sich  itein  ander  Mittel  gefunden,  dann  dass  —  es  sei  dass  ein 
armistitinm  cemachet  werde  oder  nicht  —  man  sich  mit  den  Armeen  von 
hinnen  wegbtL;el>en  inii-s»\  suwnjjl  wegen  allbereits  verspürten  grossen 
Mangels  fürnehuiüch  der  Fourage.  als  auch  dass  die  Armeen,  wann  kein 
arraistitium  orfolgete,  nicht  sicher  in  den  Quartieren  würden  stehen  können 
und  dieselbe  zusammen  zu  ziehen  bei  ietzigcr  Winterszeit  obbesagten 
Mangels  halber  ohnmüglich  fallen  und  zu  ganzlicher  Ruinirung  der  Ar- 
meen ausschlagen  wurde.   Diesen  Zustand  lasse  ich  durch  absonderliche 

I)  Balbesos. 

•)   Ueber  die  zwislchen  Grana  und  den  Kölnern  bestehenden  Differensen  vergl. 

Jaunen  U  c.  i.  301  f. 
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Abschickung  den  Staatcü  General  ausführlich  vorstellen  und  erwarten, 
was  dieselbe  darauf  mit  gutfioden  werden').  Derselbigen  Seutiiiient  aber 
mag  sein  wie  es  wolle,  so  wird  doch  onmüi^lich  sein,  auch  wann  schon 
das  annistitium  erfolgete,  beide  Armeen  allhicr  länger  stehen  zu  lassen. 
Daher  dann  dieses  anietzo  meioe  höchste  Soi^ge  ist,  wie  dieselbige,  bis 
die  tetzt  täglich  vennuthende  TraotateD  ein  Ende  gewinnen  werden,  sub- 
aistiren  können.  Da  ich  dann  xwar  den  meinigen  aus  Liebe  vor  die 
gemeine  Sache  in  meinen  Ijanden  anf  jenseit  der  Weser,  ohngeachtet 
solches  sehr  schwer  und  mit  derselben  gänsitchen  Ruin  /Ai.(ehcn  wird, 
den  Unterhalt  reichen  lassen  werde.  Der  Kaiser  möge  seinem  Feldherm 
gleichfalls  befehlen,  die  Armee  in  die  Quartiere  zu  führen'). 

GoeBB  an  den  Kaiser.   Dat  Haag  27.  Februar  167B.  (Gr.) 

Goess  ist  am  26.  im  Haag  angelangt  Ich  Bnde  dahie  alles  in  solchem  27.  Febr. 
Standf  dass  starke  und  vigorense  resolationes  auf  alle  Weis  werden  von 
Kothen  sein,  wolle  man  änderst  das  Werk  beatreiten  und  aufrecht  halten* 


Votum  vom  2.  März  HiTI^  über  ^des  (xoess  Schreiben  vom 
7.  und  13.  Februar  1673.  (Oonc.) 

[Vertrag  mit  Trier.  Accession  SpsnieaB  zar  östorFeich-brandenburgiseben  AIHsiiz.] 

Goess  sd  zu  antworten:  Trier  habe  sich  mit  der  vom  Kaiser  begehrten  Ver-  2.  H&rs. 
zögerung  der  Ratification  des  Vertrages  einverstanden  erklSrt;  Goess  soU  jetzt, 
wo  die  Ratification  des  Brannschweiger  Vertrages  bereits  erfolgt  sei,  mit  Branden» 
bürg  aach  w^jen  Accession  Triers  verhandeln.  Da  nach  Lisola^s  Berichten  der 
Tractat  zwischen  Bolland,  Dänemark,  Celle  und  Wolfcnbuttel  bereits  geschlossen 
ist^,  brancht  Goess  darüber  nicht  mehr  zu  verhandeln.  Der  Kaiser  hofft,  Goess 
werde  schon  am  Wege  zom  Kurffirsten  von  Brandeuboig  sein;  dort  soll  or  sehen, 
dass  die  Verbandlongea  wegen  Accession  Spaniens  znr  österreich-brandenbnrgi- 
sehen  AlUans  rasch  and  gfinstig  dorcbgefährt  werden. 


1)  Vergl.  Urk.  u.  Act.  Iii.  368;  Puf.  I.  c.  XI.  86;  Pötlniti  sollte  den  Staaten  diese 
Uittheilun^  überbriniB;en. 

■0  Vergl  Urk.  U.Act.  III.  BfiS,  Peter  I.e.  129;  Orlich  I.e.  11.80;  Droysen  I.e. 
430f.;  der  Inhalt  dieses  Schreibenn  bei  Puf.  I.  c.  XI.  84. 

Das  BoedDi«  war  nccb  nicbt  gemrhlOitseo;  üb»r  LiMila^s  Tbitiglttflt  in  dfener 
Zelt  Grosamann,  Usoia  1.  e.  94  ff. 
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Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Minden  20.  Febr./2.  M&rs 

1673.  (Or.) 

[Bittet  um  Verhaltttnf>iDBB8regeln  betfigUcb  der  Fricdenafrage.] 

2.  Uärz.        Die  Haltung  des  Feindes  hat  den  Kurfürsten  genöthigt  mit  der  Armee  auf- 
zubrechen und  an  die  Weser  zu  ziehen Der  Kurfürst  wäre  nun  gleich  bereit, 
den  ihm  nod  sdnen  L&ndern  ans  diesem  Zöge  erwacbsenden  Scbtden  za  tragen, 
wenn  aller  Seiten  Vorbereitungen  getroffen  würden,  die  einen  Erfolg  eriioffeii 
Hessen;  da  dies  aber  durchans  nicht  der  Fall  und  ich  dahero  daifSr  halten 
niuss,  da8s  sowohl  E.  R.  M.  al»  auch  ich  hohe  Ursache  haben  darauf 
bedacht  zu  sein,  wio  der  Friodo,  welches  der  einzige  Zweck  dieses  ganzen 
Werk.s  gewesen,  chistmöglich  erhalten  werden  möge,  ich  auch  benach- 
richti<Tet  worden,  dass  F/.  K.  M.  sowohl  von  der  Krön  Frankreich  als  auch 
Kurcölins  und  Bischofen  von  Münster  L'^'"*.  einige  Ouvertüre  zum  Frieden 
geschehen,  so  kann  nicht  amhin  R.  K.  M.  imterthaDigst  zu  ereuchen, 
dieselbe  gernhen  mir  davon  gnädigst  part  za  geben,  auch  zugleich  io 
Gnadeo  tia  eröffnen,  was  E.  K.  M.  dero  höchsterleuohtetem  Urtheil  nach 
für  gut  befiodeu,  wie  ich  mich  netnlich  iu  diesem  Werk  dergeatalt  weiter 
betragen  möge,  damit  der  Feind  nicht  mehr  Avantage  erhalte  und  das 
Reich  noch  weiter  in  Ungelegenheit  vertiefet  werde;  mit  gehorsamster 
Bitte,  E.  K.  M.  wollen  mir  gnädigst  zutrauen,  dass  ich  nicht  allein,  so 
lange  nicht  die  äusserste,  unumgängliche  Noth  solches  selbst  an  die  Hand 
gibet,  zu  keinen  Particuliertractaten  mich  verstehen,  auch  st>u>ien,  die 
Sachen  mögen  laufen  wie  sie  wollen,  von  E^  K.  M.  mich  nicht  separiren. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Haag  6.  März  1673.  (Or.) 

[Verbandlangen  des  Ooess  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  and  mit  den  Kiniiteni  be- 
saglicfa  Triers.  Mootecuccoli's  Ueidungen  besnglicb  Sieherang  dieser  Stadt.  Wiikusg 
der  Nachriebt  von  dem  Plane  der  AnnaboDe  des  WaiTenstillstandes  seitens  des  Kur* 
forsten  von  Brandeubur|[^.    Verhandlungen  in  dieser  Sache  zwischen  Goe^s,  dem 

Prinzen  von  Oranien,  dorn  Pensionär  Ka^cl  und  VValdeck.  Bedentnnjf  der  Anwcsonheil 
des  Goess  im  Haag.  Operationslust  ilcr  ilolläiidor.  ( teliical.iinitäteu  daselbst,  l'es 
Goess  Aii^icbt  von  der  Nottiwendiglieil  der  VeruiehruDg  der  Truppen  der  Verbündeten. 
UnlerreduDg  des  Goess  mit  Fagel  bezn^licb  der  Lsffe  der  Katholiken  in  den  Staaten.] 

6.  M&rz.       Goess  bat  mit  dem  Prinzen  von  Oranien  und  mit  den  Ministem  gesprochen 

Für  die  Kriegsereignisse  dieser  Zeit  Peter  1.  c.  129 ff.;  Vigaet  1.  c.  IV.  131  ff.; 
(jrimoard  I.e.  II.  184 ff.:  Histoire  des  quatre  dernieres  campagnes  du  Harecbal  de 
Tnrenne  par  Beanrain.  51  ff. 

lieber  Wilhelm«!  tmd  der  UoJI&nder  Haltung  in  dieser  Zeit;  Qrossmsan,  Li- 
sola  I.e.  90ff.i  Peter  1.  c.  131  f. 
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lo  dem  trieruchen  Werk  finde  ich,  daes  die  Negodation  beseer  di 

concerto  gehen  solleo;  der  Staaten  General  hierüber  ergangene  Resolation 
hat  eratlicher  die  Negociation  vor  der  Zeit  public  eemacht;  2".  beruhot 
auf  fali^beo  praesuppositis,  \:  als  wann  Cluiiüiei  svmc  Kostuiigcn  E*".  K. 
M.  einzuräumen;  3".  verwilliget  allein  hierzu  2oOÜ  Eeichstiialer  monat- 
lich, da  es  3000  sein  eoHen  :|,  masaen  der  Fensionarius  Fagel  mir  gestan- 
den, dass  es  der  von  Amerongen  also  hieher  beriebt  Ohne  die  Sach 
abermatsD  an  die  Frorinsen  an  bringen  . . .  kann  dieses  nit  redressirt 
werden.  Ich  habe  destwe^^n  ein  anders  Mittet  ergriffen  and  E'.  K.  M. 
c^nadigster  Intention  gemäss,  lam  quoad  subsidia  quam  (juüud  militem, 
welohor  a  j :  conto  der  24000  Mann  so  mit  denen  Staaten  Generalon  ver- 
glichen zu  gehen,  einen  actum  aufgesetzt,  welchen  der  Prinz  vuu  Uranien 
zu  unterschreiben  und  sich  an  obligiren,  dass  die  Herren  Staaten  Qeaeral 
aJlemalen,  wann  wir's  begehren,  denselben  also  ausfertigen  «erden  :|. 

Den  Prinsen  Ton  Oianien  eifert  Goess  an  daianf  sa  sehen,  dass  die  Siib- 
ndiengelder  ehestens  nach  Frsnkfnrt  gesendet  werden  und  Monterey,  dass  die 
nach  Trier  bestimmten  Truppen  in  Bereitschaft  gehalten  werden.  Montecuecoli 
tieiiehtet  dem  Ooess  aas  Wnizhorg,  dass  er  Befehl  gegeben  habe,  dass  300  der 
Kaisersteinischen  auf  des  Trierers  Verlangen  nach  Coblenz  marscbiren  sollen; 
wenn  der  Kaiser  gestatten  würde,  daas  aneh  die  anderen  700  Mann  denselben 
Befehl  erhalten,  könnte  Trier,  wie  es  auch  nothwendlg  sei,  mit  Truppen  Tcr- 
sehen  werden'). 

Was  dahin  för  Commotion  entstanden  ober  was  der  ?on  Amerongen 
bericht,  welcher  gestalt  Churbrandenbnrg  ihme  durch  den  von  Schwerin 
und  den  Heinders  andeuten  lassen,  dass  S.  Ch.  D.  für  gut  und  fast 

noth wendig  hielten,  dass  von  französisch  und  englischer  Seiten  auf  der 
Schweden  Mediation  antrabende  aimistitinru  aii/uiielmien  und  zu  den 
Friedonstractaten  zu  sclireiten,  das  vrerd  der  Kramprich  mit  mehreren 
berichten ;  es  iat  dabic  also  aufgenommen  worden,  als  wann'tf  eine  gesche- 
hene Sach,  das  armistitium  soviel  als  geschlossen  und  was  gegen  dem 
von  Amerongen  geschehen,  mehr  eine  Intimation  und  Notification,  als 
was  änderst  wäre.  Zu  diesem  Ende  hätte  der  von  PöUnita,  welcher 
hteherwerts  geschickt  werd,  einen  Pass  von  dem  Herrn  Bischofen  zu 
i^lüu»ter  und  dem  Türen ne  ohne  Noth  l)eofehrt.  sich  in  transitu  mit  dem- 
selben zu  unterreden;  item  wäre  der  schwedische  Ab«i;esan(ite  Wangelin 
nit  nach  Bremen,  wie  er  vorgegeben,  sondern  zu  dem  Turenne  verreist; 
der  Churfhrst  wäre  all  bereit  mit  Theil  seiner  Armee  fiber  die  Weser 


')  IVbrr  LhoWs  TbätiLikeit  in  dieser  FfSgs;  GroMmsau,  Liaola  96» 
^    Vcrgl.  Urk.  o.  Act  III.  366ff. 
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gaogeo;  die  Kaiserlichen  hatten  eich  änderst  wohin  gewendt,  der  von 
Crockow  wSre  in  der  Still  zn  dem  de  Tarenne  geschickt  worden  und  was 

dergleichen  die  snspiciones  und  der  Verdruss  suggeriren  mögen.  Ans 
P.  Cb.  D.  Schreiben  an  den  Romswinckel  haben  wir  das  contrariam 

erwiesen  und  dass,  was  dem  von  Amerongen  vorjjetragen.  mehr  nit  als 
eine  Propoaition  oder  Vorschlag,  (tat üie  dan  ihrige  zu  sagen,  wäre'), 
^lir  ist  sicherlich  «dir  leid,  dass  man  churbranden burgischer  leiten  so 
weit  gangen;  nun  aber,  dass  es  geschehen,  muss  das  beste  daraus 
genommen  werden.  Dem  Prinzen  von  Oranien,  welcher  vorgestern  mich 
besucht  und  sich  über  diesen  Verlauf  sehr  surprennirt  erseigt,  wie  oii 
weniger  dem  Peneionario  Fagel,  habe  ich  vorgestellt,  was  massen  dieses 
Uebel  nit  mit  Klagen  noch.Discnrsen,  sondern  agendo  et  operando  absu- 
helfen;  ich  wösHte  beim  gleichen  des  ChurfGrsten  Anliegen;  proxima  reme- 
dia  mali  wären;  l^  dass  sie  die  im  4*^  Monat  schon  ausständige  subeidia 
an  8.  Ch.  I).  abführen  und  mithin  die  völlige  Ruin  dero  Armee  verhüten'); 
■J".  daüs  sie  mit  Dänemark  und  Liineburg  aiil  alle  Weis  und  unvoilän^t 
schlicsstMi:  3^  dass  .sie  von  ihrer  Seiten  in  Friesland  und  von  Mastricht 
aus  vigorose  opcriren.  damit  uns  allein  die  gan/.c  französische  Macht  uit 
auf  dem  Hnls  liegen^).  .  Der  Prinz  vnn  OrrMii'M  sendet  Waldeck  zum  Kur- 
fürsten von  Braiicirnltiir.:*''.  Wnideck  und  der  Prinz  haluMi  dem  Goess  gesagt, 
datis  Churbrandonburg  unter  anderen  Ursachen,  warum  8.  Ch.  D.  auf  das 
armistitium  und  den  Frieden  gedenken  müssteu,  vorwende,  dass  K.  M. 
Generalität  nie  zu  keiner  Action  wider  die  Feinde  zu  bringen  gewesen, 
als  wäre  es  uns  etwa  respectu  religionis  nit  recht  Emst . . .  und  dann 
ist  darbei  auch'gemelt  worden,  dass  obzwar  der  Boumonville  su  dem 
armistitio  nit  positive  gerathen,  er  doch  die  von  Churbrandenborg 
hierza  allegirende  rationes  fSr  erheblich  erkennt*).  Dieses  habe  ich, 
als  welcher  bei  den  Conferenzen  int^rvenirt  und  der  Campagne  beigewohnt, 
aucli  vüii  K.  M.  gnädigsten  Intention  caxa  ui  um  «iuto  Inforination 
und  gemessene  Hefelch  habe  und  al>o  wühl  wis.sen  kariu,  wessen  der 
von  Bournonville  diesfalls  könne  iustruirt  sein,  am  besten  abiainen 
können,  l Hd  hat  der  von  Iloraswinckel,  welcher  hierbei  sehr  iutrigirt 
gewesen  and  andere  mehr,  gleichsam  für  ein  Glück  gehalten,  mag  auch 

')    Teher  Homswinckels  Thätigkeit;  Peter  I.e.  137,  140 f. 
0   330      Thaler  waren  die  ötaaten  noch  schuldig;  vergl.  Peter  1.  c.  134  Aam.; 
Ork.  u.  Act.  III.  37:i 

»)    Vorgl.  Peter  I.e.  135. 

«)  Vergl.  Peter  1.  c.  141 ;  OrUch  1.  c.  II.  84. 

*)  für  BournonTilte^s  Haltung  Peter  K  c.  129;  Ürk.u.  Act.  III.  S68. 


Digitized  by  Google 


Eindruck  der  Nacbikhi  \om  WatlenstilläUiiide  BiüUileuburgs.  Stellung  nollands.  651 


wohl  Dit  schadlteh  g«w«sen  sein,  dass  ich  micli  bei  dieaer  ODverbofft 

4^ugestossener  rn^jclc^enlioit  üikI  grosser  Commotion  daliie  befunden. 

Die  von  rSrana  liiclior  ühiTinittoHp  Narhrii'ht  von  der  Einnahme  Münsters 
durch  die  allürten  Triij)j)en  kam  uloiclifalls  s.'hr  zn  roclitor  Zeit').  Man  ist 
lii'.T  enf-cldossra  kräfti;^;  zu  opt  iireii,  wozu  (MM\ssi  räth.  I>ie  grüs.sti>  Sfhvvierig- 
keit  besteht  darin,  dass  die  Staaten  kein  Geld  haben.  Die  Privaten  det»  Landes 
hahen  noch  üeid,  wollen  es  aber  nicht  hergeben,  da  sie  dem  Staate  nicht 
trauen. 

Die  Finignng  mit  Dänemark  tli:ite  sehr  Noth;  doch  ist  es  fraglich,  ob  sie 
in  der  erwünschtcii  Weise  wird  zu  erreichen  sein. 

Mir  gehen  hierbei  allerlei  Gedanken  eu  Gemüthc,  ob  nit  Mittel  2U 
finden,  daas  (wir)  auf  SteUoDg^  mehrerer  Macht  mit  dieaem  Staat  (ona)  ver- 
gleichen könnten.  Ich  anppenire  pro  fnndamento,  dasa  hei  gegenwartigen 
Zoetond  der  Sachen  aller  Orten,  £.  K.  M,  es  ehne  das  pro  propria  eon* 
eervatione  zu  thun  und  also  pro  lucro  aut  subievamine  zo  halten,  quid- 
quid  aliunde,  aut  ab  Iiis  statibus  aut  ab  Hispania  accesserit,  quanti  forot 
in  quemcunqne  casum  ein  solches  corpus  neben  dem  voriiien  aji  die  Hand 
zu  haben.  Frankreich  greift  sich  auf  das  äusscrste  an*');  daa  ü^arlament 
ID  England  hat  dem  König  in  England  70000  Pfund  Sterling  monatlich 
yerwilltgt'); . . .  Schweden  lasat  täglich  mehr  die  Pertialitat  vor  Frank- 
reich blicken*); ...  auf  der  ungarischen  nnd  polnischen  Seiten  stehen 
wir  nit  sicher  vor  den  Tnrken.  Fax  sine  armis  haben  non  potest; 
unser  Gegenparty  ist  bis  dato  uns  überlegen,  dalicro  ipsa  neccssitas 
i>alcbe  cüusilia  wie  ietzt  erwähnt  zu  praescribiren  ^hoinet. 

Des  Goess  Anerbieten  mit  dem  Herzoge  von  Celle  zn  verhandeln  und  durch 
denselben  die  Veihandloogen  mit  Dinemark  za  fGidein,  wird  im  Haag  freadig 
aceeptirt. 

Goess  spricht  anrh  mit  dem  Pensionär  über  die  Lage  der  Katholiken  in 
diesen  !-ä"nderii  und  ersucht  nm  Besserung  derselben.  Goess  glaubt  aus  den 
Heden  ia^:*  1>  mul  anderer  entnehmen  zu  können,  dass  wenn  von  einem  Nirht- 
k?5tho!i<?rhen  Fürsten  —  z.  B.  von  Brandenburg  —  ein  derartiges  Ersuchen  an 
die  Staaten  ergieuge,  etwas  zu  erreichen  wäre. 

F.  S.  Nachträglich  einlaufende  HittbeiloDgen  zeigeD,  dass  die  Nachricht 
▼on  der  £imiahme  Monsters  ialsch  war. 


>)  Por  die  «trUicben  YerUUtnisse  Depplng  1.  c.  149;  Tocking  1.  c.  mt.; 
Xnaster  irar  sieht  geoommea  wordni;  vergl.  des  P.  8.  sa  diesem  Schreiben. 

*)  Ffir  Fiankreichs  Haltong  in  dieser  Zeit  Beosset  l  e.  L  4S7t.;  Hignet  1.  e. 
lY.  IdOff.;  Baake»  Fnmz.  Gesch.  III.  8081 

«)  Baake,  EagL  Ocech.  V.  115. 

*)  For  Schwedens  Haltoog  Carlsoa  I.  c.  IV.  d89f. 
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Auf  der  Heimreise  begegnet  Ooc ss  dem  Pöllniiz,  der  zugibt,  dass  der  Knr- 
först  mit  Tu  renne  über  einen  WaffenatiiistaDcl  verhandelt  habe (Bericht  toid 
12.  März  1673.  Or.) 


Der  Kaiser  an  den  Korfttreten.   Dat  Wien  8.  März  1673. 

(Copie.) 

[Urtheil  des  Kaisers  über  die  Frankreich  gegenüber  zu  beobachtende  Politik  und  die 
FriedeQ»frage.   Zusammenbleiben  der  alliirten  Truppen.  Werbungen.] 

8.  März.  Oes  Kurfürstrn  Schreiben  vom  20.  xmd  2^.  Fobruar  hat  der  Kaiser  erhalten. 
Er  hat  mit  Staiineu  von  dem  Inhalte  dtTselhen  Kenntnis  genommen.  Es  werde 
sich  übrigens  zeigen,  was  die  Staaten  zu  seinen  Ansichten  sagen  werden.  Was 
den  Frieden  betrifft,  wisse  der  Kurfürst,  wie  sebr  der  Kaiser  einen  allgemeioeQ 
Frieden  ersehne.  Ich  finde  al)er,  (ia.^.s  süleher  ehender  und  gewisser  nicht 
als  durch  gesammte  Znsainraensetzung  der  Kräften  und  Verj.tärkuDg  der 
bei  dem  bevorstehenden  Frühling  vorhabeudeu  künftigen  Operationen  zu 
erhalten.   Der  Kaiser  hat  daher  Bonrnonville  und  Goess  Befehl  ertheilt  in 

diesem  Sinne  mit  dem  Kurfürsten,  IJsola  und  Kramprich  mit  den  Generalstaaten 
zu  verhandeln.    Dagegen  ist  der  Kaiser  sehr  gegen  die  Trennung  der  kaisertichea 

von  den  knrfnrstüehen  Trnppcn.  da  dies  Anlass  zu  sehweren  Zweifeln  an  dem 
fluten  Kinvernehmen  beider  Mächte  gehen  werde  und  die  Abführung  der  kaiser- 
lichen Truppen  in  die  F.rbländcr  und  Hnckführnnfj  im  Bedarfsfälle  wegen  1  a»s 
und  Rejiass  grosse  Sehwierigkeiten  im  Gefolfie  iialten  würde.  Der  Kaiser  wünscht 
daher  das  Zusammenbleibea  des  ganzen  Truppenkörpers.  ersucht  den  Kurfürsten 
mit  Goess  und  ßuurnonville  über  die  Modalitäten,  unter  denen  ein  Zusammen* 
bleiben  möglich  wäre,  zu  berathen,  er  selbst  sei  zu  Opfern  bereit  Der  Kaiser 
sei  daran  12—15000  Hann  neuer  Truppen  werben  zn  lassen^ 


GocBS  an  den  Kaiser.    Dat  Hohenhameln  19.  März  1673. 

(Or.) 

[Verbandlungw  de»  Goess  mit  dem  Hersoge  Ton  Celle  und  mit  Scbiits.  Dnteirsdon^ 
des  Ooess  mit  BonmonTilte,  Waldeek  und  mit  dem  Kurfürsten  aber  die  Waffenstill- 

standsfrage.  Waldecks  Ansicht.] 

19.  lIlTx.  Ooess  ist  in  Celle  gewesen  und  hat  mit  dem  Herzoge  und  mit  Schotz  ver- 
handelt Der  Herzog  hatte  sieh  den  Tag  vorher  mit  dem  Knrfnraten  von  Branden* 
borg  zn  Sarstedt  bei  Hildesheim  unterredet   Bezüglieh  des  Vertrages  mit  Hol- 


>)  Fnr  des  Pollnitz  Mission  Peter  I.  c.  U7f. 

^  Fnr  die  Ealtnng  des  Kaisers  vergl.  Peter  I.e.  143;  Droysen  I.e.  UI.»  iSOU 
Put  \.  c.  XL  $5;  Urk.  n.  Act.  HI.  373. 
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Iftiid  bleibt  der  Heneg  bei  seioem  Mhefen  Entsehlnsse,  ivano  Dlnemark  sich 
dann  resolvirete,  das.  Werk  in  farorem  Holland  mit  anzotreten 

Da  Goees  Teinahm,  dass  der  Kurfünt  toh  Biandeabarg  anfbrechen  und 
Waldeek  nach  Holland  snrfickgehen  wolle,  begab  er  sieh  eehlemüget  in's  Lager 
des  Knrf&rsten  und  kam  noch  zo  Reeht,  um  mit  Bonroonville^  Waldeek  and 
dem  Knrfnisten  eine  Beiatbang  zu  halten,  was  ihm  insbesondete  mit  Rackiiebt 
auf  Waldeck  sehr  erwünscht  war,  dem  Goess  verspfach,  alles  zn  thnn,  um  den 
KwfiiiBten  vom  Abseblnsse  eines  Waffenstillstandes  abzohalten;  habe  ihn  dextre 

•ondirt,  ob^s  nit  besser  mit  und  neben  S.  Ch.  D.  in  ein  kurzes  armisti- 

'iDiii  ZU  con.sentircn,  als  durch  die  Vorwei^ci niii:  tiue  Separation  zwischen 
(.4011  (  uiiloederirten  zu  veranlassen;  liabe  bofiiijden,  das«  nach  seinem  Sen- 
tiir.eut  CS  endlichen  besser  sein  möchte.  Mit  dem  Kurfürsten,  Kurprinzen, 
Anhalt.  Schwerin  und  Moinders  bat  er  am  19.  über  die  KricgsereignWßO  und 
den  Wafieustiiistand  beralheo,  wird  nächstens  darüber  berichten^). 


Der  Kaiser  au  den  Kin  fUistcn.    Dat.  SchÖiibmnti  23.  iMärz 

167a.  (Couo.) 

[Sothweadigkeit  energischen  Vorgetiens  und  feston  Zusammenbaltens.  Erklärungen 
der  Franzosen,  Kölns  und  Müii-^lt  rs  an  den  Kaiser  in  der  Frifilinsfrage.  Versprechea 
ohne  Brandenburg  und  die  übrigen  Aüiirteu  keine  }'artiouIaitract«te  oder  Waffen« 

stillstand  mit  Frankreich  eiD£ugeben.J 

Den  Inhalt  des  Schreiben'!  vorn  2.  Marz  bedauert  der  Kaiser  sehr,  lebt  aber  93.  Hirt, 
der  HoffnnnfT.  dass  der  Knrfürst  die  Weser  tapfer  vcrtheidigen  und  dadurch  den 
Keinil  an  Fortsetzung  seiner  Progressen  verhindern  wird,  so  dass  eine  Frennung 
vom  Kaiser  niclil  nothwendig  sein  wird.  Wie  nothwendig  dazu  das  Zusammen- 
bleiben der  luiderseitigen  Trup{>en  wäre,  sei  klar,  dazu  wird  der  Kaiser  nicht 
nur  alles  thun,  um  seine  Trui-pen  daselbst  zu  erhallen,  sondern  sobald  als 
möglich  zu  verstärken.  Der  Kurfürst  könne  versichert  sein,  dass  der  Kaiser 
sich  von  ihm  nicht  trennen  wird.  Was  die  Friedensantrage  iM  trifft,  hat  Frank- 
reich niehtä  anders  vorbringen  lassen,  als  was  der  Kaiser  durch  Goess  dem 
Kurfürsten  mitgetheilt  habe,  neiuücb  dass  Frankreich  linito  heil»»  die  cleviscbeu 
Laude  dem  Kurfürsten  restituiren  wolle.  Von  Köln  iist  formaliter  nichts,  sondern 
nur  von  Meyersbeim  im  N'amen  des  Bi.schofs  von  Strassburg  ancredentet  worden, 
dass  dieser  Bischof  Frieden.spropositionen  zu  stellen  habe  und  um  Deputiruug 
eines  kaiserlichen  Bevollmächtigten  ersuche,  wozu  Goess  ausersehen  worden, 
der  aber  nach  HoUand  gereist  sei,  wodurch  die  Sache  unterbrochen  worden. 
Vom  Bisehofe  von  MSnster  ist  gar  nichts  vorgebracht  worden      lut  übi  igea 

')    Ueber  die  Haltung  des  Herzogs  von  Gelle,  Peter  I.  e.  145. 

')    Für  die  Verhandlungen  Peter  1.  c.  144. 

')   Heber  die  Besiebongcn  des  Bitebofes  tob  Mnaster  zun  Wieoer  Hofe  Taching 
l  c  i95f. 
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gereichet  mir  za  absonderlich  aDgenehmen  Geftlleti,  dua  E.  L'*".  sieh 
zu  keinen  ParticukrtFaetaten  verstehen,  oder  sich  soneten  von  mir  nicht 
separiren  wollen,  verlasse  mich  darauf  in  all  Weg  und  haben  sich  die- 
selbe hincresen  von  mir  eines  gletehmSssigen  zu  versichern,  dass  ich 

aucli  meines  Orts  alles  dasieuigo,  wa^  dem  gemeinen  Wesen  DÜtzlici», 
gern  eiferig  beitragen  und  keine  Particulartractato  oder  armistitium  mit 
Frankreich  ohne  E.  L''*".,  der  Krone  Spanien,  der  iiuliänd^M-  und  übrigen 
Confoederirten  Vorwissen  und  Einschliessung  gar  nicht  tractim,  sondern 
allem  deme  was  zwischen  uns  abgeredt  nachkommen  werde. 


Goesa  an  den  Kaiser.    Dat.  Hornburg  24.  März  1G73.  (Or.) 

fVVaIrtpcks  Memorial.  Wangelins  Schreiben  nnd  des  Kurfürsten  Antwort.  Des  Goie*s 
Krinaliüungen  an  Schwerin.   Kriegsangelegenhoiten.    Pläne  der  Franzosen.  Quartier- 

frage.] 

24.  März.  Goess  ülK  rst  iidct  das  von  Wuldeck  dem  Kurfürsten  übergebene  Memorial '), 
da.s  Schreiben  Waugcliiis  au  den  Kurfürsten  mit  dem  Anerbieten  Schwedens 
den  Frieden  zwischen  Brandenburg  und  Frankreich  zu  vermitteln '-'),  sowie  das 
Antwortschreibeu  Bruidenburgs,  in  welcbem  die  Friedensneigung  des  KnilSrsten 
im  allgemetoen  betont,  im  fibrigen  aber  strenge  Einhaltung  des  Waffenstillstandes 
gefofdert  wird*).  Ooess  ermahnt  den  Baron  von  Schwerin  bei  all*  diesen 
Dingen  darauf  zu  achten,  dass  keine  Separation  vnter  den  Confoederirten  ver* 
antasst  werde. 

Der  KntfBrst  hat  den  Fürsten  des  Hanaes  Braonsehweig  geubrieben,  sie  mögen 

den  Franzosen,  welche  nach  Höxter  marschiren  aollen,  den  Paaa  über  die  Weser 
verwehren.  Goess  glaubt  nicht,  dass  die  Franzosen  mit  der  ganzen  Armee  die 
Weser  passiren  werden  und  besteht  darauf,  dass,  wenn  dies  geschehen  sollte, 
man  ihnen  entgegenpohn.  Di.'  l^raiinschweiger  hören  dies  nicht  gern,  weil  sie 
keine  Hauptaction  in  ihrem  Lande  wollen*). 

Alles  kommt  an  auf  die  Mittel,  wie  dero  Armee  zu  erhalten,  zn 
recrutiren.  wo  sie  zn  stehen  und  dergleichen.  Die  Qnartierfrage  dürfte 
grosse  Schwierigkeiten  Terarsachen.  Ich  considerire.  ob  nit  I.  Cb.  D.  mit 
ihren  Völkern  im  Halberstadtiscben,  Magdeburgischeu,  in  der  alten  Mark 
und  da  hemm  und  wir  an  dero  Seiten  in  dem  ThnringiseheD,  so  nahe 

0  Vergl.  Ork.  n.  Act  IIK  377f. 

Schreiben  Wangelios  an  Friedrich  Wilhelm.   Dat.  Homburg  13.  Mira  st.  t., 

1673. 

')  Aulwoitsriiioil.on  ;m  Wanffelin  '24.  März  1073.  Ueber  Waogelins  j4i&&ioQ 
Puf.  1.  C.  XI.  85;  Uriuioaii!  I.e.  II.  -.'(Kl,  20.'). 

*)  Ueber  das  Vertiuiteu  der  Btaun^cbweiger  in  dieser  Frage  Peter  l.  c.  1441.; 
Grimoard  I.e.  211,  213. 
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man  Immer  konnte,  bu  debto  stehen  konnten,  bis  man  sehe,  waa  die 
Fransoaen  ferner  vornehmen  oder  tentiren  mochten,  damit  wir  in  allem 
Fall  unn  zarammenziehen  und  ihnen  Widerstand  thun  können.  Nacher 

kÖnutc  man  schon,  wie  sich  besser  eslargiren.  die  Armee  refraichiren 
und  recruliroii  möge.  Wann  wir  sammentlich  nach  Thüringen  und 
Franken  hingehen  2^ollen,  werd  lieMjrL'lich  alles  viel  schwerer  fallen, 
grössere  exclamationos  verußiacheD,  oit  allein  wogen  der  Anzahl,  sondern 
anch  wegen  der  Desordre. 


Der  Kurturtit  au  den  Kaiser.    Dat.  Halberdtadt  29.  März  1673. 

(Or.) 

[Verbleiben  der  lothrifigiecben  Truppen  bei  den  Kaiserlicben.] 

Der  Kurffirst  hat  seinen  Trappen  diesseits  der  Elbe  in  seinen  Landen  29.  Hin. 
Quartiere  anweisen  müssen.   Da  nun  die  kaiserlichen  Trappen  nach  Thüringen 
ziehen  werden,  die  Lothringischen  solange  bei  den  kaiserlicben  bleiben  wollen, 

bis  sie  von  dem  Hrrzo(.'i'  Befehl  erh:titeii,  hat  der  Kurfürst  es  auf  sich  L'eii.immcn, 
dieses  Verbleiben  der  lutliriiigi>chen  Truppen  bei  den  kaiserlichen,  das  Bonr- 
non?iUe  nicht  auf  sich  nehmen  wollte,  beim  Kaiser  an  vertreten'). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Halberstadt  31.  März  Kh  ).  ^Ui.) 

[Verhalten  des  llerzops  vuu  Celle,  i'uufereiizen  mit  den  Verlreteni  de»  Kurfürsten 
über  die  Frankreich  gegenüber  befolgte  und  zu  befolgende  Politik.  Schwerins  Riagen 
Über  die  Hollftoder.  WaffenstillstaodHfrage.  Besorgnisse  des  Goess  besugllch  Bran- 
denburgs Haltung.   Lothringische  Soldaten.  Unterredung  des  Goess  mit  Schwerin 

über  das  Verhalten  der  Reichsstftnde.] 

Blnmenthal,  der  Tor  Goess  In  Celle  war,  hat  sehr  über  das  Verhalten  der  81.  Min. 
HoHinder  nnd  des  Kaisers  geklagt*).    Nach  Hittheilungen  des  Schutz  Ist  jetat 
weniger  Hofhinng  auf  Abschlnss  des  Vertrages  mit  Holland  als  vorher. 

Bei  der  zn  Hohenhameln  den  19.  dieses  mit  mir  allein  gehaltener 
Conferens,  habe  ich  zwar  meine  Betröbnus  über  diese  Retraite  unserer 
Armee  und  benebenst  diese.«)  bezeigt,  dass  ich,  al«  welcher  viel  Jahren 
an  diesen  churfiirstlichen  Hof  gewesen,  aus  schuldigster  Dankbarkeit  mich 
bei  alle  dem,  wds  I,  Ch.  I).  beträfe,  zu  interessiren:  als  ich  aber  vermerkt, 
dass,  was  von  wegen  de.n  vorgangencn  angezogen  würde,  mehr  zu  Incul- 
pining  eines  oder  andern  Theils  und  folgends  zu  Verbitterung  der  (ie- 

')    \jii\)vv  df>   lvurfüi>leu  (lesinnung  in  dieser  Zeit;  vergl.  sein  ischreibeu  an 
Anhalt  vom  '2'6.  März  st.  v.  1G73;  bei  Oriich  I.  c.  III.  2U7. 
*)  Deber  BhisieBthals  Mission  Pnf.  I.  e.  XI.  71, 
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mfither  aU  zu  Rdmedirang  des  fibelen  gereichea  wurde,  habe  ich .  . . 
darvon  abstrahirt  und  vielmehr  auf  Redreasirong  der  Sachen  angetragen, 
wie  der  Baron  von  Schwerin  auch  gleichfalls  bei  der  mir  Nachmittag 

gegebenen  Visite  darza  gerathen.  Bei  den  Confeienzen  am  31.  sa  Hohen- 
eggelsen, am  25.  zu  Honiborg*)  und  am  29.  zu  Halberstadt*)  betont  Ooess  immer 
von  Neuem,  dass  unsere  Party,  Gottlob,  noch  in  solchem  Stand  wire, 
dass  wir  den  Moth  keineswegs  sinken  zu  lassen.   Die  Franzosen  konnten 

sich  nit  riihmcu,  dass  sio  uns  einmal  eine  rechtschaffene  Party  ge- 
sclilagen,  noch  einigen  Ort  von  luiportan/  wc^'genonimen:  die  Rataille 
hätten  sie  durch  ihre  Retraite  hinter  eine  Landwehr  dccliuirt,  und  hktteu 


')  Dää  I'rotoeoll  dieser  Beratbuug,  au  der  Goes«,  Schwerin  und  Meioders  theii* 
nahmeu,  ist  erhalten. 

Die  knrffiistlicben  Ritbe  betonen,  der  Eurffiist  denke  den  llsnch  nscfa  Halber« 
Stadt  forttttsetxen,  seine  Völker  im  HalbersOdtlschen,  Magdeburgischen,  Altmacfc  dies« 
Mite  der  Elbe  tu  togiren,  bis  man  wisse,  was  die  Frantoeen  sa  thoa  vorhaben;  Goess 
möge  sagen,  wo  seiner  Ansicht  nach  die  kaiserlichen  Truppen  unterdess  sieb  auf- 
halten  sollten.  Ooess  tritt  für  die  Vcrzögorunfr  dieses  Marsches  und  för  das  Zusammen- 
bleiben des  Ueeres  ein  und  spricht  die  Behauptung  aiH,  vor  jeder  Berailnuii;  müsste 
der  Kurfürst  die  Versirheninsr  geben,  dasg  er  sich  vou  der  kaiserlichen  Partei  nicht 
trennen  wuile.  I>ie  kurfürstlicheu  Küthe  antworten  nicht  direct  auf  diese  Fra^«>, 
klagen  über  die  HolÜnder  und  betosen,  dass  ein  WaffensiiUetand  auf  kurse  Zeit 
Niemandem  schade.  Ooess  betont  in  seiner  Erwiderong,  dsss  abgesehen  von  der 
Frage  der  Nothwendigkeit  und  Zweckmässigkeit  dee  WafEeiistiUslandes  der  Fehler 
Brandenburgs  in  dem  Handeln  obne  die  Coufoederirten  liege. 

^Illi :  Wo  dio  Nccessität  so  pross  werde,  können  viel  sonsten  gültige  rationc?  nit 
att«nUiit  werden.  Die  Clev-,  Märkisch-,  liavensberg-  und  Mindische  Landen,  aus 
welchen  i.  Ch.  D.  die  beste  Mittel  nahmen,  seien  hin,  die  Mark  Braudciiburg  habe  mit 
den  Garnisonen  gnug  zu  thuu,  wo  dann  die  Mittel  herzunehmen.''  Goess  meint, 
werde  erst  6  Honate  Krieg  geführt  und  überdies  erhalte  der  Kurfürst  Snbsidien  voa 
anderen  Hlcbten,  die  hoffentlich  in  Zukunft  pünktlich  eingehen  würden.  Br  cikllit 
lerner,  ein  vortheilhafter  Friede  sei  von  Frankreich  nur  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
zu  erhoffen.  »Bin  nacher  kommen  auf  die  Remonstrirung  wie  unsere  Sachen  bei  der 
Party  stehen;  es  wäre  kein  Wunder,  wann  die  vorijje  Campagne  nit  nach  Wtin«»ch 
abcnng'pn.  die  Franzosen  hfitten  si'  h  von  langer  Hand  7.Titn  Krieg  präparirl  und  alle 
Nütdurt'ten  beigeschafft,  wir  liereutgegen  hätten  alles  übereilen  unH<!en  nud  »ärcu  »pit 
und  zu  der  Zeit  ins  Feld  gangen,  wann  man  sonsten  die  (^mpagne  püegt  zu  endigen ; 
inskfinfUg  könnten  sn  allen  bessere  Anstalten  geschehen;  man  solle  gleichwohl  unsere 
Party  consideriren,  darbei  E.  K.  M.,  der  Konig  in  Hispaaien,  Dänemark  und  Lüneburg 
in  proxtmo  grsdu  accessionis;  Cbur-Sachsen,  Ctiui-Hrandenburg,  Chur-Trier,  Chor- 
Mainz  in  guter  Disposition:  die  Staaten-General,  welche  noch  nit  so  sehr  per  terra, 
dass  sie  dies  Jahr  abermalen  mit  einer  Flotta  vou  70  Capital  Krie|2:?«schifr  in  See  und 
mit  24<KK)  Mann  in's  Feld  gehen,  aurlt  noch  wohl  die  ( !elcl>inittelen  timlen  würden, 
wann  uur  durch  einige  gute  Succei^s  ihr  Oedit  bei  den  Kautleuleu  be!M>er  uiüvbt«  ^ta- 
biUrt  werden.* 

Vcigl.  für  diese  Conferens  Pster  1.  c.  145. 
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wir  curaom  ihrer  VictorieD  dermasseD  aUtirt,  dtss  oachdem  wir  za  Feld 
kommen,  Bie  nit  den  geringiten  Progrees  wider  Holland  noch  «onsten 

gethan . . .  Der  Knrfünt  zeigte  sich  fiber  diese  ErklSmngen  des  Goess  sehr 
erfreut  Sehwerin,  mit  dem  Ooess  am  27.  sprieht»  klagt  sehr  fiber  die  Holunder 
und  meldet,  dass  sie  zu  Abwendung  grosseren  Uebels  des  schwediDchen 
Abgesandten')  und  des  H".  Bischofen  zu  Osnabrück  propositiones*)  zu 
einem  armistitio  angehört,  iustificirt,  presupponendo,  dasa  der  Turcuue, 
welcher  sonsten  eins  und  andere  wider  sie  vornehmen  können,  hierdurch 
in-  und  zurückgeluilleü  werden;  et  quid  hic  mali  osset?  Doch  hat 
mir  der  schwedische  Envoye  gesagt,  dass,  als  er  dem  Turenne  dergleichen 
Proposition  gethan,  derselbe  sich  auf  seines  Königs  Ordre  berufen'),  im 
übrigen  gefragt,  ob  er  wohl  vermeinte,  dass  Interim  bis  des  Königs 
Ordre  einlangete,  der  Ghurfurst  auf  seiner  Seiten  mit  diesem  proponironden 
Interimsetillatand  zuhalten  wurde.  Der  von  Schwerin  separirte  causam 
et  foedus  cum  Hollandis  a  causa  et  foedere  mit  E.  K.  M.,  mit  welcher 
8.  Ch.  D.  allzeit  in  qnemcnnqne  casum  beständig  vereinigt  verbleiben 
wollten;  obzwar  er  auch  nacher  bekennete,  das:^  ^deichwohl  eine  starke 
Coonexion  diesmalen  darbci  wün*.  (  ontestirte  huch,  dass  er  mit  aller 
Aufrichtigkeit  mit  uns  umgehen  tliäte;  versicherte  mit  theurem  ^ciiwiir, 
dass  an  dem  armistitio  nit  mehr  wäre,  als  er  mir  gesagt ...  Er  wäre 
sehr  bekümmert,  wie  8.  Ch.  D.  bei  nit  Zuhaltuiig  der  Holländer  ihre 
Miliz  binführo  würden  erhalten  können.  In  der  That  vernimm  ich,  dass 
grosse  Armuth  unter  dieselbe  ist  und  dass  die  teut  fast  den  Muth 
verlieren . . . 

BezfigUch  des  Waffenstillstandes  betont  Qoess  in  erster  Linie  die  Gefahr 
einer  Trennung  der  Alliirten ;  Schwerin  versichert  aber,  der  Kurfürst  werde  treu 
an  des  Kaisers  Seite  bleiben.  Ich  nehme  wahr,  dass  ein  Unterscheid 
gemacht  werde  zwischen  ein  armistittum  formale  und  eins  ad  Interim, 
zwischen  ein  wirkliches  und  reales  und  ein  änderst,  so  nur  in  der  Apparenz 
bestehe.  Man  versichert  mich,  dass  wie  die  Sach  auch  ablaufen  möge,  [.  Ch. 
D.  von  Herzen  allzeit  an  E.  K.  M.  werden  attachirt  bleiben.  Alle  diese 
Ding  machen  mich  besorgen,  dass  es  in  effcctu  zu  ein  Particulinannisti- 
tium  kommen  und  alsdann  von  MitincluMon  der  übrigen  Confoederirleu 
erst  gehandelt  werden  niöclitc.  worzu  dann  allviel  indicia  concurriren. 

Goess  betont,  ihiss  dk->vr  Waffenstillstand  den  AbschUi^s  der  Vertrage  mit 
Dänemark  und  Lüneburg  verhindern  werde  und  ersucht  um  Förderung  dieser 

')    Waugeliii;  über  dessen  Vertuitieluug  Peter  I.e.  138 f. 

^  Fnr  des  Bischofs  von  Osnabrück  Haltung  Grinoard  I.  c  U.  208 f. 

*)  Ffir  TuraiuM^s  Haitang  Orimeard  l  c  IL  SO&lt 

llalw.  t,  OMeb.  d.  O.  KyrrBnteD.  XIV.  42 
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Yerhandlongen;  tbar  der  Knrfönt  erkltrti  diese  SchieSben  nicht  abgeben  Immi 
tu  können,  weil  die  Franzosen,  wenn  aie  daTon  erffihien,  iba  eiaen  BeMfv 
heissen  wfitdea. 

Daiaas  und  ans  der  Eile  mit  welcher  der  Enrffifst  das  HUdeehcnack 
verlassen  bat,  wie  ans  dem  Umstände,  dass  ?on  brandenbotgischer  Seite  dar 
AccMsion  Spaniens  zum  Ssterreichisch-brandenburgischen  Bündnisse  keine  Emib- 
nung  geschehe,  sehllesst  Goess,  dass  es  mit  dem  Waffenstillstände  sehr  erml  ^ 
meint  sein  müsse.  O068S  bat  mit  dem  Prinzen  von  Lothringen  und  mit  BonrooD- 
ville  Rücksprache  genommen,  auf  dass,  falls  eine  Trennung  der  öeterFeichiieb» 
brandenbugiscben  Armee  eintritt,  in  der  österreichischen  Armee  strenge  Ordnasf 
gehalten  werde.  Goess  glaubt  nicht,  dass  die  brandeabaigiscben  Truppen  iaap 
diesseits  der  Elbe  beisammen  stehen  bleiben  werden,  vermutet  vielmebi^  dssi 
sie  über  die  Elbe  gehen  tnid  aus  einander  gelegt  werden  dürften. 

Der  Kurfiirst  liat  die  lothringischen  Truppen  entla«;?en.  dieselben  haVo 
sii'h  den  kaiserlichen  angeschlossen;  die  Versuche  des  Goess  die  Brandi.Tiburger 
zur  l;  ii'knnhrae  dieser  Massregel  zu  vermögen  sind  vergebens  gewesen;  Go« 
hat  mit  Buuruonville  berathen,  was  man  mit  diesen  tapferen  Soldaten  thun  solle: 
es  wurde  ihnen  gesagt,  sie  konnten  bis  zur  Ankunft  des  Herzogs  mit  den  Kai- 
serlichen, jedoch  ohne  dass  der  Kaiser  sie  erhalten  müsste,  marschiren.  Mas 
wünscht  von  brandenburgischer  Seite  die  Absenduog  eines  kaiserlichen  Oesandta 
nach  Schweden. 

Auch  brachte  der  Baron  von  Schwerin  bei  dieser  CoofereuÄ  vor, 
was  massen  ansere  Sachen  uns  nun  im  römisohen  Reich  viel  schwcnr 
als  ?orbm  faUen  worden;  die  Stinde,  welche  von  den  DacebmärackB 
und  Elalogirung  nneerer  YSlker  betroffen  worden,  wiren  sehr  ungedaMig: 
die  Fraa  Landgräfin  an  Hessen-CasseP)  und  der  Herr  Landgraf  iti  Dem* 
st&dt'),  welche  anfangs  unser  Vornehmen  approbirt,  waren  uns  nun  gaoi 
zuwider;  Baiern.  Pfalz,  Neuburg,  Wfirttemherp^  wären  an  dem,  dass 
ein  foedus  dergleichen  L  ugeiegenheiten  ab/Ai wenden  unter  einander  ma4;iiefl 
wollten.  Ich  antwortete,  dass  das  Hemedium  1^  in  der  guten  Ordre  ood 
DiflcipliD,  welche  in  unser  Macht  waren,  bestände;  2^  dass  man  tebsa 
mnssto,  unsere  Partj  also  zo  verstärken,  dass  diese  und  alle  aadm 
dieselbe  besser  au  consideriren;  3*  wire  an  verwanderen,  dass  diejenige, 
80  mit  80  grosser  Geduld  dergleichen  nnd  grSmere  üngelegenheileQ  m 
denjenigen  litten,  welche  das  römische  Reich  iuvaJiren  und  die  deutsche 
Freiheit  upprirairen,  so  ungeduldig  gegen  diejenigen  wären,  >o  mit  dar- 
setaen  Gut  und  Blut  dasselbe  und  die  theure  Libertät  defeodiren. 

Ooeas  bedauert  sehr,  dsss  MontecaccoU  nicht  mehr  nr  Armee  nräckkehrt 


•)    Hedwig'  Sophie. 
Ludwig  VI. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Halberstadt  2.  April  1673.  (Or.) 

[Dobna's  MitUieilungeo  über  den  Inhalt  dos  Scbreibens  TurenQe's  an  den  scbwediscben 
Gesandten.    Köln  als  (  on^^ressort.   Lothringische  Volker.] 

Gestern  käme  der  Graf  von  Dohna  zu  mir  mit  Vermelden:  Ich  hatte  2.  A|»ril. 
verlang  xu  wissen,  was  des  Tarenne  Schreiben  an  den  schwedischen 
Envoy^  io  sich  hielte.  Nun  hätten  I.  Ch.  D.  destwegen  an  den  Forsten 
von  Anhalt  schreiben  lassen,  mit  dieser  Verordnung,  dass  im  Fall  derselbe 
nimmer  dahie,  er,  der  Graf  von  Dohna,  die  Schreiben  zu  er6ffneD  und 
mir  den  Inhalt  zu  sagen.  Dieser  wäre,  dass  Turennc  geantwort,  ela>s  der 
Küoi^f,  sein  Herr,  seitie  Resolution  we^en  des  Stillstandjs  der  Waffe»  dem 
Verjus  zugCM  Ijii  kt,  dass  er  dessen  nun  täglich  gewärtig  wäre  und  dass 
er  Verjus  vermutlich  weiter  zu  I^  Ch.  D.  reisen  würde,  hiervon  und  von 
Restitution  der  in  der  Grafschaft  Mark  gelegenen  Platze  zu  bandeln,  und 
hat  der  von  Dohnasich  angestellt,  als  wann  dieses  alles  nit  viel  zu  bedeuten. 
£.  K.  M.  werden  aber  leicht  abnehmen,  dass  dieses  anf  nichts  änderst 
als  auf  Particulartractaten  angesehen Kramprieh  berichtet,  dass  der  König 
von  England  dem  FranzosenkSnige  die  Wahl  zwischen  Köln  und  Aachen  als 
Congressort  fibeilassen,  Ludwig  Xl\^  Köln  gew&hlt  habe,  dsss  die  Staaten  diese 
Wahl  gathcissen  und  ihre  BevollmSchtigten  nach  K51n  senden,  zugleich  sieh 
aber  zor  Fortführung  des  Krieges  zu  Wasser  nnd  zu  Lande  rüsten  wollen 
Nun  kommen  alle  diese  Ding  wohl  a  tempo,  dann  bei  solcher  Bewandtnos 
sehe  ich  nit,  was  Chnrbrandenbnrg  vor  Ursachen  haben  könne  sich  in 
Particulartractaten  einzulassen,  welche  sie  gleichwohl  beständig  asseverirt 
nit  vornehmen  zu  wollen").  Die  lothringischen  Völker  sollen  zu  plöodem 
beginnen;  Ooess  berichtet  darüber  an  Bonmonville  mit  dem  Rathschlsge,  die 
lothringischen  Truppen,  wenn  sie  nicht  gute  Diseiplin  hslten,  von  den  ksiser* 
liehen  zu  entfernen,  damit  nicht  fiber  die  letzteren  gerechte  Kisge  erhoben 
werden  könnte. 


Votum  vom  3.  April  über  des  Goess  Schreiben  vom  6.,  12., 

19.  März  1673.  (Oonc.) 

[Verbandiangen  mit  Celle.  Brkllrangea  des  Bladiefs  von  Stmssburg.  Trier.  Waflen- 

stillttsad.] 

Dem  Goess  sei  zu  antworten :  Er  habe  recht  daran  gethan  den  Rückweg  3.  April, 
zum  Kuifürsten  fiber  Celle  genommen  und  daselbst  mit  dem  Herzoge  nnd 

')    Verjus  befand  sich  damal»  l»oi  dnn  Braunschweiger  Fürsten;  veigl.  Grimoard 
L  c.  204;  für  die  Erklärungen  Frankroicljs  (irimoard  I.  c.  H.  2I8ff. 

Vergl.  das  Schreiben  des  Kurfürüteu  an  Anhalt  vuui  21.  März  »t.  v.  Iü73  bei 
OrKdi  Lc  IIL  S06f. 
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Schütz  verhandelt  za  haben.  Bezüglich  des  Rischofes  von  Strassboig  sei  der 
Kaiser  gleicher  Meinung  wir  Gor««.  nemlich  auf  dessen  Friedensversiche- 
rungen nifhts  zu  geben  -ei.  Den  Knrfiirsten  von  Trier  soll  er  noch  femer  iu 
guter  Stimmen;!  zu   « rlialt«  !i  «tirhf  ii  tiiul  Im  mühen,  da=;s  die  trierischen 

Tra/'fat^  von  Seiten  Hollands  und  MoiittT-  v""  >olileuni2  zur  Durchführung  ge- 
langen. Weg^  n  des  Armistitiums^  das  schwer  abzuschlagen  sei,  werde  der  Kaiser 
mit  niichsteni  Goess  instruireii. 

Beralhea  am  3.,  autgeseUt  am  4.,  beschlossen  wie  eiogeratbeo  am  8.  ApriL 


Memorial  des  Lorenz  Georg  von  Grockow').    Dat.  Neustadt 

4.  April  1673.  (Aut) 

\pte  SnrfSni  ist  graflChigt  den  angetiotenen  WaffenstfUstand  anznoebn««!.} 

4.  April  Der  Kurfürst  erkennt  die  grossen  Verdienste  des  Kaisers  an,  da  aber  alle  An- 
strengungen des  Kaisers  and  des  Knrförsten  vergebens  gewesen  seien,  da  diese 
beiden  Ffifsten  keine  grossere  Unterstutsong,  wohl  aber  stärkere  Opposition  an 
ffirebten  hltteo,  hat  der  Knrforst  sich  entschlossen  das  von  vielen  Potentaten 
angebotene  Armistitinm  nicht  aossoschlagen,  in  Erwignng,  dass  die  Jahresseit 
ond  der  Zustand  der  Waffen  jede  Opeimtion  ohnedem  verbieten.  Der  Knrfiitat 
will  nan  nicht  scbliessen,  ohne  des  Kaisers  Rath  eingeholt  za  haben,  um  welchen 
er  bittet. 


Votam  vom  6.  April  aaf  Grockows  Memorial  vom  4  April. 

(Conc.) 

[Verhandlungen  mit  Crockow.] 

ü.  April.  Es  kommt  den  B&then  sonderbar  vor,  dass  der  Karfnrst  Krieg  fahren  will, 
ohne  darunter  za  leiden  und  seine  Länder  ganz  verschont  wissen  will;  man 
soll  aber  mit  Crockow  verhandeln  und  ihm  sagen,  einen  allgemeinen  WaieiK 
stillstand  mit  Einschluss  aller  AlUirten  billige  jettt  der  Kaiser  und  wolle  einen 
solchen  bef5rdem,  nicht  aber  einen  Particnlarwaffenstillstand,  der  den  Untergang 
Hollands  ond  das  Verderben  aller  Alliirten  zur  Folge  haben  wurde. 

Am  7.  beschlossen,  dass  Lobkowitz  und  Hocher  mit  Crockow  verhandeln 
sollen. 


>)  Credenzschreiben  vom  26.  Febr./8.  März  1673;  für  Crockowe  Sendung  vergL 
Drojieu  Ic  III.,  43öf.;  Pof.  Kc.  XI.  85;  Peter  Ic  143. 
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Kelatio  confereiitiao  mit  Grockow  am  7.  April  1673.  (Conc.) 

^Waff.^astillstand.  Stellung  des  Kaisers  m  dcm«:plHoTi.  Einqtmrtinmßf  der  Truppen. 
Uel>atte  über  die  Frage  der  Aufnahme  Hollands  in  den  WaffsnatiUsiand  und  über  die 

allgemeine  Lage.] 

T>  Tji  Crot  kow  ist  in  der  Conferenz  vom  Fürsten  Lobkowit»  nnd  TOm  Baron  7.  ApriL 
liocher  in  £rwideniiig  seines  sebnftlichen  Memoriaies  nütgetbeUt  worden ;  obwohl 
E.  K.  M.  vorhero  asgestanden,  ob  bedentes  Armistitram  denen  Alliirten 
aostandig  und  dahero  erachtet,  ancb  ihrer  Generalität  gnadigst  aufgetragen 
gehabt,  das«  man  vigorose  operiren  sollte ;  nachdeai  aber  die  Sachen 
seithero  in  einem  andern  Stand  gerathen  und  S.  Ch.  D.  erachten,  duaa 
bedeutes  Armistitium,  wie  gcmelt,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  als  seind 
£.  K.  M.  aocb  solches  bei  so  veränderten  Sachen  zu  verhindern  nicht 
gemeint,  wann  selbiges  mit  der  Generalstaaten  gaten  Consens  nnd  fiin- 
sümiDaDg,  aach  mit  billigen  and  ehrlichen  Cooditioiien  an  erheben  und 
dasB  sogleich  in  selbigen  E.  E.  M.,  die  Krön  Spanien,  Holland  und 
andere  diesem  Theil  wohlsogetbane  Reichsstädte,  ja  das  gesammte  rö- 
mische Reich  Selbsten  eingeschlossen  werde.    Denn  bei  einem  so  allgemeinen 
Waflfeuötillstandt'  würde  Holland  geuöthigt  sein  die  Subsidien  weiter  zn  zahlen, 
was    bei  einem  Particularwaftenstillstaiide  Brandenburgs  nicht  der  Fall  sein 
wurde.    Und  gleichwie   E.  K.  M.   bodeut^s  Arraistitium  mit  gesammtor 
Hand  nicht  zu  hindorn,   .^omicrn   mehrers  zu  befürdorn   bei^ehrn,  also 
i»tehen  sie  mit  diesem  hingegen  sehr  an,  wann  1.  Ch.  D.  selbiges  parti- 
culariter  treffen  nnd  dahin  antragen  wollten;  dessen  sich  E.  K.  M«  gegen 
S.  Ch.  D.  nm  ao  viel  weniger  veraeheten,  weilen  aioh  dieselbe  an  diesem 

Krieg  so  generöse  erklärt  haben.  Der  Kaiser  habe  in  Holland  ernstlich 
eisnchen  lassen  die  röckstlndigen  Snbsidien  dem  Knrffiisten  sn  zahlen  and  in 
Zukunft  pünktlich  mit  der  Zahlaag  an  sein.  Der  Kaiser  würde  es  Ar  das 
aweekmissigyte  halten  die  Trappen  an  der  Weser  so  erhalten,  bis  der  Waffsn- 
stOlaland  geschlossen  ist^  oder  bis  man  sich  so  TerstSrkt,  dass  man  den  Kampf 
wieder  aofoehmen  könne;  er  wetde  deamfiebst  wieder  Trappen  an  der  Armee 
senden.  Ist  die  Armee  aber  nicht  an  der  Weser  an  erhalten,  so  soll  sie  an 
die  Elbe  geführt  werden;  nach  Fruiken  sie  xo  fahren,  wie  der  Kurfürst  meint, 
hält  der  Kaiser  nicht  für  tweckndterig. 

Crockow  antwortet,  seui  Herr  wünsche  gewiss  die  Anfiaalime  Hollands  in 
den  Waffenstillstand,  die  Frage  sei  nar,  was  zu  thun,  wenn  Frankreich  Holland 
nicht  will,  oder  Holland  selbst  gegen  den  Waffenstillstand  sei. 

Der  Hofkanzler  erwidert,  er  hoffe,  Holland  werde  sich  bezüglich  der  Snbsidien 
gut  erklärt  Uabeo,  in  welchem  Falle  es  Brandenburg  leicht  fallen  werde  die 
Armee  weiter  zn  erhalten.  Es  wurde  dem  bisherigen  generösen  Vorgehen 
Oesterreirbs  und  Brandenburgs  wenig  entsprechen,  wenn  man  sich  particulariter 
mit  Fraakceich  einigen  würde;  abgesehen  daTOu,  dass  ein  solcher  Particolar* 
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Waffenstillstand  mehr  schaden  als  mitzen  würde,  zumal  wenn  Brandenburg 
Lippstadt  an  Frankreich  geben  und  dulden  sollte,  dass  Holland  ganz  über  den 
Haufen  geworfen  werde. 

Crockow:  Das  alles  sei  wahr,  aber  auch  bekannt,  dass  Holland  grosse 
Subsidieii  nicht  mehr  zu  zahlen  fähig  sei,  dass  Baiern,  Württemberg  und  andere 
gegen  die  Alliirten  verbanden  seien;  auch  wisse  man  niebt,  was  Spanien  an  leisten 
Willens  sei. 

Hofkanzler:  Spanien  wird  das  möglichste  leisten;  Sebweden  wolle  nieht 
den  gSnslieben  UntergaDg  der  Staaten,  was  aber  durch  den  PartienlarwalFen- 
stUlstand  erfolgen  würde;  daher  auf  einen  allgemeinen  Waffenstillstand  zn  sehen 
sei,  den  Frankteieb,  wenn  Brandenboig  sich  stark  zeige«  nnter  den  Alliirteii 

gänstigen  Bedingungen  annehmen  werde. 

Dem  Kaiser  seien  von  Frankreich  grosse  Anerbietungen  gemacht  wordea, 
die  er  aber  zurückgewiesen,  da  er  nicht  Willens  sei  Holland  zn  verlassen,  es 
wäre  denn,  dass  ihm  ein  entsprechender  Grund  dazu  gegeben  werde. 

E.  K.  M.  hatten  zwar  von  einigen  Biscnraen  veroommeo,  als  ob  deto 
Armee  nieht  also  operirt  hatte,  als  wie  es  Churbrandenbnrg  vermeinet;  sie 
beziehet  sieh  aber  eben  aaf  L  Ch.  D.,  welche  dero  Conduite  am  besten 
bekannt  und  bewosst,  dass  sie  etlfchmalen  in  Bereitschaft  gestanden 
und  gern  geschlagen  hätte,  wann  man  es  als  insgesammt  befunden  hätte, 
weilen  sie  beordret  gewesen  alle  Occasion  hierzu  zu  ergreifen  und  io  die 
Battaj^licn  und  andere  vi'jnrose  Operatiünon  zu  treten. 

Crockow  fragt,  wenn  Frankreich  den  Universalwaffenstillstand  abschlage, 
wo  die  Mittel  zur  Fortsetzung  des  Krieges  sci  ii  .-  Hannover  und  vrK»  ander«» 
Rcichsstände  sind  für  Frankreich,  das  stärker  als  diu  V  erbündeten  und  dessen 
Armee  in  des  Kurfürsten  Landen  sei. 

Hofkanzler  fragt  hingegen,  ob  Churlirandenburg  in  obigen  Fall  etwas 
mehrers  von  Holland,  als  sie  mit  ihro  gesteh losscn.  bo;^'ehre. 

Crockow:  Nein,  Holland  habe  die  Acce^^ion  Dänemarks  und  besagter 
beeder  Herzogen  zu  Braunschweig,  item  mit  25  (XJiJ  Mann  in  Westphalen 
zn  agiren,  nicht  weniger  Engelland  von  Frankreich  zu  delachiren,  ver- 
sprochen, aber  keines  aus  diesen  gehalten.  Frankreich  seie  ietzo  in  seines 
Herrn  Landen;  begehrt  also  praesentia  remedia.  Churbrandenbuig  be- 
gehre bei  E.  K.  M.  zn  bleiben»  allein,  wie  gemeldet,  remedia  hierzu. 

flofkanzler:  Man  habe  oonionetis  animis  et  viribus  das  ansseriste  tn 
thun  und  forderist  zu  erwarten,  wessen  sich  Holland  auf  des  Grafens  von 
Waldeck  mitgebrachte  Rrsitlution  weiters  vernehmen  lassen  werd;  wann 
sie  die  versprochene  pracstaiula  nicht  praestiron  wullieii  oder  konnten, 
windet  hernach  weiter  darvon  zu  reden  sein.  Freilich  seie  noch  ungcwiää, 
ob  Dänemark  und  Braunschweig  accediren  werden  und  dass  man  Sch?re- 
den,  Hannover  und  die  anderen,  so  zn  Ulm  negstes  snsammengekommen 
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sein,  des  von  CrocVow  Vermelden  nach,  wider  uns  haben  möchten.  Eine 
Armee  von  30 000  Mann  aber  werde  viel  richten  können;  nur  beiBammen 
fest  geblieben.  Oott  wirdet  schon  eine  bessere  Campagna  f&r  henr  schieken, 
oder  ein  Üniverealarmbtittom  geben  lassen. 

Crockow:  Benc  quidem,  aber  Frankreich  ist  glüiobwohl  starker  als 

.Vir.  (ie-^sen  AN  atlii  liegeten  iu  den  chuibrandenburgischen  Landen,  er 
liätte  Mittt'l  genug,  wir  aber  nicht:  durch  ein  ParticulieraraHr.litium 
w  ürde  weuigist  Fraukreich  von  alleo  weiteren  progreeaibus  abgehalten; 
1.  Ch.  I).  bekäme  dero  Lander. 

Scfalose:  Der  Schlnis  ist  dahin  gegangen,  dass  man  beedefseits  noch  sn 
erwarten,  wessen  sich  I.  Ch.  D.,  die  Krön  Spanten  nnd  die  HoUSnder  in 

hae  eriei  noeh  eigentlich  resolviren  werden.   B.  K.  M.  waren  in  allem 

bereit,  was  der  causae  coniiiiuiii  uulzlich  und  crspricsslich  tsciu  kann. 

Crockow  verspricht  es  zn   horicliten  mit  dein  Znsatz,    wann  man  zn 

fernerer  Contiuuirung  des  Kriegs   keine  realia  und  praeseiitia  remedia 

zeigen  werde  können,  dass  man  l\  Cb.  D.  nicht  verübeln  werde,  sich 

perttcnlariter  mit  Frankreich  an  vergleichen. 

Hofkamler:  Bs  stehe  snvor  die  Resolntion  von  Spanien  nnd  Holland 

so  erwarten;  an  denen  Mittlen  werde  es  holfentlidi  nicht  ermanglen 

und  hernach  weiters  darv«m  reden'). 


Der  Kurfürst  an  dcu  Kaiser.    Dat.  Colin  a.  d.  Sp. 
31.  März/10.  April  1673.  (Or.) 

[ZttsUnd  der  Dingo.    WafTeTi^^tillstand  und  PartiailarallianT:  zwischen  Brandeobiirg 
und  Frankreicb  betreffend.    Devotion  ^'egen  den  Kaiser.] 

Dank  l&r  das  Sehreiben  vom  8.  Min.    Und  können*  £.  K.  M.  leicht  er*  10.' April, 
messen,  dass  wie  mein  nnd  meiner  Lande  Wohlfhhrt  daran  gehangen* 
also  aneh  ich  nichts  mehr  wfinschen  mdgen,  als  dass  man  die  Weser 

und  zu  solchem  Ende  Höxter  mainteniret  und  des  Feindes  Progressen 
allda  sisiiret  hätte.  Ich  zweifele  aber  niclit,  E.  K.  M.  werden  von  meinem 
Eavoye,  dorn  von  Crockow,  und  uuoinehr  auch  von  dem  Duc  de  Bournon- 
ville  ansführlich  berichtet  sein,  in  was  Znstand  sich  die  Sachen  bei  mei* 
nom  Aufbruch  von  der  Weser  befunden  nnd  warum  eine  nnd  andere  Reso- 
lntion von  ermeltem  Duc  der  Raison  de  guecre  gemSss  befanden  worden, 
aas  waa  Ursachen  derselbe  vermeinet,  dass  die  Weser  mcht  mainteniiet 


1)  Ueber  Crockow«  Verlundlungea  in  Wien  Pof.  1.  c.  XI.  80»  Drojfsen  I.e. 
iU.,  458. 
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worden  können,  de!<sen  Abandonuirung,  als  worauf  nicht  anders  dann 
der  itzterfulgte  Schade  entstehen  könnte,  ich  wohl  «»ehr  gern  evitiret 
gesehen. 

Die  Evacuation  von  Hamm  und  Soost  hat  erfolgen  Tnfi«;sen ').  Was  in  der 
Wafifenstillstandsangelegenheit  neues  vorgegantreu.  hat  der  Kurfürst  dem  Goess 
mitgetheiit,  welcher  verhoffentlich  berichtet  haben  wird,  dass  noch  alles 
in  vorigen  termiois  beruhet  und  wegen  des  arinistitii  noch  keine  Ge- 
wissheit  eingelanget,  viel  weniger  einige  Particuiiertractaten  gepflogen 
worden.  Ich  gebe  aber  E'.  K.  M.  böcbsterieuchtetem  UrtbeU  anheim, 
wie  mir  immer  möglich  sein  würde,  da  meine  beste  Lande  in  des  Fein- 
des Gewalt  und  die  übrigen  von  K.  M.  und  meiner  eigenen  Armee 
ganxlich  verdorben  und  nun  vollends  ruinirt  werden,  die  Staaten  aach 
nunmehr  in  dem  6'"  Monat  nicht  einen  Heller  an  Sabsidien  ausgezahlet, 
die  .schwere  Last  des  Krieges  bei  solcher  Vorlassung  voti  allen  Orten, 
da  es  noch  mit  allen  andern,  die  sich  des  Werks  annehmen  wollen,  in 
voriger  Ungewisslieit  bleibet,  länger  zu  ertragen  und  ob  ich  zu  verdenken, 
wann  ich,  daiern  kein  ander  sicher  Mittel  mich  zu  retten  gezeiget  werden 
könnte,  zu  K.  M.  und  des  Reichs  Diensten,  so  gut  es  immer  möglich, 
mich  au  conserviren  und  vor  totales  Ruin  zu  schützen  trachte.  £s  laufe 
aber  wie  es  wolle,  so  versichere  ich  dennoch  B.  K.  M.,  dass  ich  mich 
von  der  treuen  Devotion,  so  ich  gegen  E.  K.  M.  trage  und  von  dem  mit 
deroselben  pro  defensione  imperii  aufgerichtetem  foedere  durch  nichts  in 
der  Welt  will  wendig  machen  lassen. 


Votum  vom  10.  April  1673  ttber  des  C^oess  Schreiben  vom 

31.  März  und  2.  April  167B.  (Coiic.) 

[Braunschweigiscber  Oonveut.    Stollung  zu  Brandeoburg»  i'aiticularallianzplänen.] 

10.  April.  Dem  Goess  sei  zu  antworten :  Was  den  nach  Braunschweig  ciubenifenen 
C^nvent  betrifft,  habe  der  Kaiser  ungern  vernommen,  dass  man  von  demselben 
jetzt  abstrahirL-n  wolle.  Da  nun  dem  Kaiser  viel  an  dieser  Versammlung  iiei:t, 
weil  (hiselhst  sondirt  werden  konnte,  w  essen  sich  der  Kaiser  von  seinen  Alliirten 
zu  verschen  habe,  werui  Frankreich  Spanien  angreifen  und  der  Kaiser  das  letz- 
tere unterstützen  würde,  soll  Goess  für  das  ZustandL-kointnen  dieser  Zusaramen- 
kuiilt  wirken.  Waü  die  mit  Schwerin,  Meinders  und  dem  Kurfürsten  gtii^haltenen 
Confercnzen  betrifft,  billigt  der  Kaiser  sehr,  dass  Goess  und  Boarnonville  so 
eifrig  gegen  die  Trennung  Brandenburgs  von  den  AtlUrten  gesprochen  und 
gegen  einen  Particularvertrag  Brandenburgs  mit  Frankreich  geeifert  haben;  sie 
mögen  darin  fortfahren  and  den  KnrfQraten  am  baldige  definitive  ErklSraag 

')   Vergl.  Peter  1.  c.  130. 
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erancheiL  Zn  diesem  Zwecke  mOge  ^  Kaiser  von  MonteeaecoU  ein  Ootachtea 
5ber  die  Fortwttung  der  Kriegsopeistimn  fordern  ^)  nnd  vom  Kurfürsten  eine 
M einuigsiiissenuig  über  dasselbe  begehren.  Gebt  er  darauf  ein,  so  werde  das 
ein  Zeichen  sein,  dass  er  die  Fortsetsong  des  Krieges  will.  Wenn  nicht,  dann 
Koll  Goess  daraof  sehen,  dass  ein  üniversalarmistitiam  erfolge  and  dem  Kar- 
fnrsten  sehr  energisch  von  einem  ParticolarwalfeDStillstande  abratheo.  Sieht  er 
aber  ein,  dass  ein  allgeineiner  Waffenstillstand,  mit  Kinschluss  aller  Allürtcn, 
niebt  möglieh  ist,  dann  soll  Goess  daranf  sehen,  das»  &  K.M.  von  Ihme  darein 

eiogosoblossen  werde;  in  welchem  Fall  er,  von  Goess,  aber  von  sich  kein 
«etorn  |K>sftivam  tn  flben  haben  werde,  damit  sich  nicht  die  HoUSoder 

und  Spanien  dai wider  zu  beschweren  liahon. 

Berathen  am  10.,  anfgestUt  und  besclilosscn  wie  eini^eratheii  am  11.  April 
1673.    Praes.  Lobkowitz,  Schwarzenberg,  Lauiberg,  Hochcr,  Oursch,  Abele. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  10.  April  1673.  (Or.) 

[Stimnong  SchwerinSt  Canstdas«  Jenas,  Somnitz*,  Anhalts.  Snbsidien  f3r  Branden- 
barir.   Vefhandlnngea  darüber  mit  Waldeck.  Geplante  Reise  des  Yeijns  nach  Berlin. 

Kriogsangclegenlii-it.  lu  Unterrediiui:  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  nber  Dtneuiarks 
«Bd  Lönebnrg«  Ualiong  in  <l<  i  Allianzfrage.   Nachrichten  aus  Schweden.   Unruhen  In 

England.   Werbungen  in  Preuesen.] 

. . .  Der  Baron  von  Schwerin  hat  mich  dahie  alsogleich  bei  meiner  10.  April. 
AoltDnit  besucht;  eontinairt  bei  seine  vorige  Maximen;  iDsinuando,  man 
glanho,  dasB  E.  K.  M.  wegen  de«  hispanischen  Interesse  fast  mehr  su 

Fortbt'tziing  des  Krieg«  als  zu  den  Tractaten  iociiuiieu.  Bei  di'in  von 
Canstein  und  bei  dem  von  Jona  habe  icli  gute  Sentiracnten  ^^oluaden; 
wann  die  subsidia  —  ohne  weicheu  nit  fortzukommen  seie  —  uut  richtig 
beiahtt  werden  und  die  übrige  Gonfoederirte  sich  recht  angreifen  wollten, 
wfirden  sie  Termotlich  den  vorigen  oonsiliia  fest  insistiren.  Den  Somnitz 
habe  ich  noch  oit  gesprochen;  er  seigt,  wie  ich  vernimm,  vor  anderen 
flrmesza  nnd  gnte  Resolotion.  Der  Forst  von  Anhalt,  deme  ich  ans 
Halbcrstadt  zugej<c!irieben  und  zu  verstehen  gegeben,  dass  ich  wösste, 
da8s  er  Ordre  hätte  keine  iIo>fil!tat  ferner  zu  üben  noch  zuzulasson, 
fibergeht  es  und  antwortet,  wie  E.  K,  M.  aus  seioom  beikommeudco 
Schreiben  gnädigst  xn  ersehen*). 

')    Vergl,  Grossmann,  Moutccuccoli  I.e.  437 f. 

^  Anhalt  an  i^chwerin,  Dessau  27  März/G.  April  1673,  Gr.  Es  beisst  in  dem- 
MlbeD:  .11  fandra  ?oir  just^ues  ou  Ira  rarmiatice  de  quoy  Ton  parle  et  iusques  oo 
le  S'.  VerioB  ponsaera  sa  cooiDiltiion  «t  sl  M.  le  Baron  de  Pöhiitc  obtiendra  le  paye- 
laeot  des  snbsides;  cecy  est  ht  seole  et  Ui  grand*  afbire»  ou  tont  s'aeeroche  et  snr 
qaoj  tont  lonle.* 
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Wegen  der  Subtiidicn  wollte  man  nun  gern  den  von  mir  zu  Halber- 
stadt gctiianon  Vorschlag,  dass  nemlicli  die  offerirtc  2  Monat  alsogleich 
und  nacher  alle  Mooat  oebeo  dem  laufenden  ein  rück.'itändiges  bezahlt 
werde,  annehmen;  es  werden  aber  vermutUcb  die  Holländer  mit  dem 
Geld  nit  heraus  wollen,  sie  seien  dann  gnugsam  versichert,  dass  I. 
Cb.  D.  bestandig  bei  der  Party  zu  bleiben  und  wann  Gaution  wegen  der 
Subsidien  gefordert  wurde,  auch  (iegencautiones  wegen  ihrer  Sicherheit 
begehren.  Im  Haag  wurde  die  von  dem  PSIlnitz  urgirende  cathegorisehe 
Resolution  auf  des  Grafen  von  VValdeck  Widorkuuft  lemittirt*);  wie 
derselbe  nun  mit  schlechter  Opiniou  vuii  uns  abgereist,  als  möchte  seine 
Relation  das  Work  nit  hofürderon.  Zwar  habe  ich  seither  s<»  ihme 
selbst  als  dem  Kramprich  bericht,  dass  res  nostrae  nit  so  deploratae, 
aU  er  sich  eingebildt.  Ein  Monat  an  den  Subsidien  sollen  die  Staaten 
General  abzuführen  verwiliigt  haben;  quid  hoc  inter  tantos? 

Goess  vernimmt  neuerdings,  dass  Verjiis  nacl^Berlin  kommen  wird');  Goess 
zweifelt  nicht,  dass  es  sieh  um  einen  Particulartractat  handeln  wird.  Tarenne 
verhält  sich  ruhig;  dngogcn  operirt  der  Bischof  von  Münster');  er  soll  Minden 
bedrohen,  worüber  der  Kurfürst  sehr  beunruhigt  ist. 

Wegen  Dänemark  und  Lüneburg  meldeten  L  Ch.  D.,  dass  mit  den 
obhandenen  Tractaten  nit  fort  zu  kommen,  ^o;  das  verursachte  die 
gefasste  Opinion,  dass  S.  Ch.  D.  von  der  Party  abgiengon.  lUe  negabat; 
sie  hatten  nie  keinen  rechten  Lust  darzn  gehabt,  besorgete  sie  hätten 
andere  disegni  und  zwar  wider  die  Stadt  Hamburg;  die  litte  ihro  In- 
terese  nit,  dass  Dänemark  sie  weg  nähme;  wollten  sich  darum  an- 
nehmen;  vermeinten,  dass  Schweden  dergleichen  thun  würde,  England 
bekümmerte  sich  nit  sonderlich  darum. 

Aus  Schweden  kommen  bessere  Nachrieliten;  Schweden  .  rkliirt.  nur  unter 
günstigen  BedinL'uiiut  n  den  Alliirten  den  Frieden  mii  1  i.uikreioh  zu  empfehlen*). 

\  un  den  i  i  oubien  in  Kurland  und  der  künitilichen  merklich  darbet 
leidenden  Autorität  werd  viel  gesprochen')  und  fast  {)rugn»i.siicirt,  dass  es. 
wie  mit  seinem  Vätern  ^'Oschehen,  per  lios  t;radus  zu  grössere  extreiua  ge- 
ratlien  müeiito,  lo  Freussen  laäüGO  1.  Ch.  L).  nUrk  werben;  die  Stand 
geben  20000  Rthlr.  monatlich  darzu  und  sollen  dieselbe  nun,  seither  der 
Kalckstein  ezequirt  und  enthauptet  worden,  sich  viel  williger  bezeigen« 

1)  Vergl.  Peter  1.  e.  147f. 
^  Grimoard  1.  e.  II.  200. 

Vergl.  Depping  1.  c.  163 f.;  Grimoard  1.  c.  If.  209L 
*)    Für  Schwedens  Haltung  in  dieser  Zeit  Carlaon  I.e.  IV.  584;  Mignet  1.  e.  IV. 
I39ff  ;  Heibig  I.e.  ;i4f.;  Droysen  I.  c.  III.,  449ff. 
')   VergL  Ranke,  Engl.  Gesch.  V.  lUiT. 
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QoesB  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  14.  April  1673.  (Gr.) 

(Frankreichs  Erkllningin  an  Brandenburg.  Ansicht  Schwerins  aber  die  Franlireich 
gegenöber  so  beobachtende  Politik.  Entgegnung  des  Goess.  Wangelins  Brki&ningen.] 

Am  13.  April  iibergibt  Schwerin  dem  Gocss  die  vom  Fraiizoscnkonigo  in  14.  April. 
Bezug   auf  I5raii(l<  iit»nrg  erthcilte  Resolution ').    Sie  wurde  von  lU-m  Grafen 
Tott,  Sciiwedins  Vertreter  in  Paris,  dem  sie  der  König  von  Frankreich  über- 
L'oben    Hess,  diinli  Königsniark  an  Wangclin  gesendet.    Srliworin  j^eht  zum 
Kurfürsten,  um  iibcr  die  Antwort  zn  berathen.    Schwerin  allegirto  doli  König 

in  Franl£reich  quo  pro  teste,  dam  keine  Particuliertractatcn  noch  arniisti- 
tium,  wie  man  «uspicirt,  gemacht  worden.  Seine  Meinung  gienge  dabin, 
daaa,  obzwar  sotbaoe  Tractaten  nit  können  angenommen  werden,  dannock 
dicaelben  m\  rond  aoazaaeblagen»  sondern  vielmehr  tractando  Zeit  an  ge- 
wtnoen,  dann  eonsten  waren  die  Lippstadt,  Minden  und  die  andere  der 
Orten  gelegene  churfürstliche  Platze,  darin  sich  allbereit  gefährliche  motos 
ver:«püren  liessen.  in  aui^euschcinlicher  Gefahr.  Was  nun  F/.  K.  M.  weder 
causae  cornmuni  darmit  bedient,  wann  dieselbe  verloren  gieugen?  Man  müsse 
die  Necesfiität  et  augastias,  in  welche  1.  Cb.  D.  gerathen,  considcriren; 
aeparirte  abermaien  causam  UoHandicam  a  causa  mit  E.  K.  M.,  bei 
welcher  1.  Ch.  D.  bestfindig  halten  wurden. ...  Ich  remonstrirte,  dass 
meinem  Beduoken  nach  das  ganze  Werk  nun  in  einen  anderen  Stand 
kommen;  seither  diese  königlich  franiSsische  Resolution  ergangen,  seie 


')  Resolution  I-uHwiij  XIV.  Versaüle?  17.  März  1673.  Ob^leirh  Krankrcirh  (iniiid 
lur  Klag«  gegen  l'»r;uidoiiburg  hat,  ist  d<  r  König  zu  einem  Wafifeustili-^taude  Ins  Kmle 
April  und  zur  Aauabme  des  Mainzers  oder  eines  anderen  mit  Brandenburg  niclit  ver- 
bündeten deatschen  Fürsten  als  Vermittler  neben  Schweden  bereit  Ladwigr  XIV.  ver- 
pJtichtet  sieh  femer  snr  Rückgabe  der  in  Cleve  von  den  Prantosen  genommenen 
Plitse  und  der  In  anderen  Lindem  noch  tn  nehmenden  unmittelbar  nach  Abschluss 
dee  Priodens  Frankreichs  mit  den  Staaten.  Defor  fordert  er  von  Brandenburg  gnte« 
Vernehmen  mit  den  AUiirten  Frankreichs,  Verzicht  auf  die  Allianz  mit  Holland  und 
die  Verptlicbtung,  so  lange  der  (legenwärtige  Krieg  dauere,  kein  Bündnis  sn  schliessen, 
dati  Krankreich  verdächtig  sein  könnte. 

Verjus  hat  Vollmacht  über  dioeii  WafTi  iistillgtand  bis  Kndc  ApH!  nri<l  über  den 
Flieden  Verhandlungen  zu  führen.  Zum  Üewt-isp.  da>s  Hi .uuicnhur^'  is  .mfrichttfr 
meine,  fordert  Ludwig  X!V.  vom  KurfürsteD  da.s  \  ersprct  Inn,  ne  point  röpaÄ.''er 
au  de^a  du  Weser  et  dy  remtUie  en  signant  la  d'«  Suspension  ia  villu  dti  Lippstat**  iu 
die  Binde  Ludwig  XIV'.,  des  Königs  von  Schweden,  oder  auch  Baierns,  oder  Neu* 
hurgs,  oder  Bannovers.  Unmittelbar  nach  Abschluss  des  Friedens  erhilt  der  KurfSrst 
Lippstadt  Surick;  kommt  der  Friede  aber  nicht  su  Stande»  so  soll  Lippstadt  dem 
Kolner  Brsbiscbofo,  oder  dem  Bischöfe  von  Monster  ubergeben  werden,  als  Ent«ehl<' 
digung-  für  dir-  dnrrli  !i  Waffenstillstand  entgangenen  Erobernngon.  Vorgl<  Orlicb 
Leu.  a6L;  UL 2^f.;  Orimoaid  L c  U. 219ff. 
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man  ratione  loci  congressns,  auch  oinigermasseo  des  Universalarmistitii 
und  folgends  der  UniverealfriedeDshandlong  eins  worden.  Wie  non  in 
der  beständigen  Union  zwischen  den  Confoederirten,  tam  qooad  bellum, 
quam  quoad  pacem,  die  Wohlfahrt  und  Sicherheit  derselben  bestünde: 
also  sähe  ich  uit,  wie  bei  so  bewandten  Sachen  I'.  Ch.  D.  auch  re- 
spectu  ihres  eigenen  Interesse  zu  ratheii,  tiass  sie  sich  in  Partirular- 
Iractaten  einzulassen.  Ob  er  nit  bosorgcte,  dass  Fniüiireicii  abiitii;ileu 
ditticiier  in  tractatu  universali  werden  würde,  da  Hoffnung  ad  tractatus 
particulares  gegeben  werden  solle;  res  undique  esse  in  motu  und  dass 
von  einem  Tag  zum  anderen  fernere  Nachricht  wegen  der  Universal- 
tcactaten  erwartet  würde.  Und  weilen  E^  K.  M.  Resolution  von  dem  von 
Crockow  bei  nächster  Post  einzulangen,  als  stellete  ich  zu  bedenken,  ob 
nit  besser  derselben  zu  erwarten. ...  Ich  sehe  die  Sach  dahin  dis- 
ponirt,  dass  man  eine  Vorantwort  geben  und  tractando  Zeit  zu  gewinnen 

suchen  werde  

Waiigelin,  der  mit  Goess  spricht,  erklärt,  der  König  von  Frankreich  habe 
jetzt  Neigung  zu  einem  allgenieinen  Frieden. 

Goesö  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  17.  April  1673.  (Or.) 

[llntcrreduu^  de»  Ooess  mit  Schwerin  bczü^^licb  des  i^articuiarvertrap^es  zwischen 
Hiuntleoburi?  und  Frankreich.  Urtbeil  des  Goess  in  dieser  Sache.  Sächsisch-bran- 
denburgiscbe  Beziebuugeu.    Ueicbsmediation.   Staatiäch-eugliscbe  Heziebuogeu.  Kur- 

köln  und  Hanster.] 

17.  April.  Auf  die  Nachricht,  dass  Frankreich  mit  Brandonburu;  Vorhandlungen  ein- 
zugehen würi-scho.  begibt  sich  Gocss  zu  Schwerin.  Schwerin  findet  /.war  selbsL 
(la.ss  an  Partie  uUu  uuctaten  nit  zu  gedenken,  wann  man  ad  universales, 
quod  oiuuiuu  t*perat,  zu  gelangen:  ich  vermerke  daiinoch.  (la.>s  or  immer 
biaisire  und  in  quemcunque  casum  die  particulares  uit  gern  gar  aus 
Händen  lassen  wolle,  zumalen  er  besurgt,  dass  die  jener  Seiten  der  Weser 
gelegene  Plätze  sonsten  Noth  leiden  möchten,  ßei  mir  hat  er  zwar  auf 
mein  Anfragen  angeworfen,  dass  man  nit  gedachte  auf  des  Veijus  Schrei- 
ben  etwas  zu  antworten,  doch  durch  jemand  vernehmen  zu  lassen,  waa 
seine  propositiones  dann  sein  möchten.  Ich  habe  aber  seither  vernom- 
men, dass  der  mindische  Regierungsrath  Ledebour  hierzu  destinirt;  der 
solle  sich  entweder  nach  Neuhaus  zu  dem  Bischöfen  von  Paderborn^) 
oder  nach  Osnabrück  zu  selbigen  Bischöfen*}  zu  dem  Ende  begeben. 

*)  Ferdinand  t.  Fnrstenberg. 
Ernst  August 


Digitized  by  Google 


PuttentartriGtat  twitehen  Braadenbvirg  und  Fnmkreieh.  069 

Es  waie  proponirt,  ob  er  nit  gar  sa  dem  de  Tureone  so  gehen,  doch 
verworfen  worden.   Gern  bStte  man  geftehen^  dase  der  Veijus  wSre  hie- 

her    kommen,  es  solle  aber  der  Bi.schof  von  Osnabrück  alle  HofTnung 
hierzu  benoininen  liaben.    Ich  bin  immer  mehr  der  Meinung,  |:  dass 
maa  die  Particulartractaten  änderst  nicht,  aU  in  casum  necesaitatis  ex- 
tremae  ergreifen  werde,  das»  man  darmit  sucht  Zeit  zu  ^^nwinnen  und 
die  ihrer  Meinong  nach  periolttirende  Pläts  m  salviren,  obswar  auch 
die  hier  yerbliebene  ministri  schlimmere  Opinionen  darvor  gehabt.  :| 
Dem  Baron  Ton  Schwerin  habe  ich  vorgestellt,  wie  notbwendig  ee  seie 
E.  K.  M.  und  die  übrige  Confoederirte,  wie  aucb  die  mit  welchen  noch 
gehandelt  werd,  als  DSnemark,  Lünebur«,',  Chur-Trier,  Chur-Sachsen  etc. 
auf  Weis  und  Mass,  wie  es  am  l^oston  sein  kann  und  ich  auch  vorge- 
schlagen, zu  sinceriren  und  sor  Perfectionirung  der  obbandeneo  Tractaten 
mit  Nachdruck  sn  cooperiren;  chi  bi  tempo,  hi  vita.  Ich  verhoffe  sa 
Gott,  ea  werde  eich  dieses  Werk  noch  wohl  redreseiren  and  allee  in 
solchem  Stand  bringen  lassen,  dass  wir  entweder  eioen  repotirlichen, 
sicheren  Frieden  machen,  oder  den  Kriec»  mit  besserem  Success  ausführen 
werden  köuueii;  allein  heisst  es  su  ujanos  a  ia  obra  und  {gehört  mehr 
uls  eine  gemeine  Application  darzu.    ich  vernimm,  da.s8  der  Hauptmann 
Pflueg  bei  I'.  Ch.  D.  von  wegen  Duir-Sachsen  daraussen  zu  Potsdam  seie 
and  dieselbe  sa  der  ünteiredoog  bei  der  vorstehender  Leipsiger  Mess 
invitire;  wann's  geschichti  werde  ich  mich  anch  dahin  begeben  nnd  Ge- 
legenheit suchen  Ohur-Sachsen  sa  Miteintretnng  in  das  foedus  brans- 
vicense  nnd  andere  desiderirende  resolotiones  disponiren  zu  helfen.  . . . 
Auf  der  Fürsten  im  Reich  Mediation  sehe  ich,  dass  man  dahie  wonig 
baue;  der  von  Schwerin  meldete,  dass  man  zu  Cölln  möchte  ganz  Icrtig 
werden'},  ehe  man  sa  Regensburg  einmal  recht  anfange.    Er  vermeint 
sicher  sn  wissen,  dass  jemand  zu  Paris,  obswar  ohne  Äutorisation  des 
Prinsen  von  Oranien  oder  der  Staaten  General,  für  Holland  tractire;  der 
Graf  von  Waldeck  hatte  es  ihme  aoch  nit  allerdings  ablaugneo  kSnnen* . 
Die  Staaten  General  sollen  an  den  König  von  England  gar  in  eivtlibus 
terminis  wiederum  fre«chrieben .  auch  gedankt,  dass  I.       die  Stadt 
Cölln  pro  loco  congre.ssu.s  beliebt  und   im  übrigen  das  Ariiii>hlium  zur 
See  Dochmalen  oiferirt  haben.   Der  voa  Schwerin  haltet  dariür,  dass  es 
dem  Bischof  sa  Strassbuig  nit  so  sehr  am  das  Regiment,  als  um  des 


Die  nach  Köln  henifene  VersMumluAg  zur  Ordnuiig  der  Augelegeüboiten  be» 
günn  im  Juni  ihre  Beratiiungeu. 


Digitized  by  Google 


670  VI.  Ooew  in  Bwlfn,  Anbtit  tu  Wien,  im --im. 

Marques  de  Graoa  Person  {n  der  Stadt  G5Ud  sa  thno*).  Ich  habe  iha 
iDformirt  und  er  wnsste  es  vorhin,  wie  so  inständig  der  Marqoes  eehai 

längsten  bei  E\  K.  M.  aiif,f('h;ilton,  damit  er  von  dieser  FuiKtion  erlöst 
werden  und  deroseiben  im  Feld,  wohin  sein  ganz  Wer/,  und  Muth  gebi*, 
dienen  möge.  Der  Bischof  zu  Strassburg^)  hatte  sich  occaäione,  dass 
ihme  der  von  Schwerin  anlängsten  auf  ein  seiner  Schreiben  geaatwort, 
geröbmet,  dass  Ohnrbrandenburg  nan  am  den  Friedfin  bitte;  der  tob 
Sehwerin  hat  es  dnroh  Sehreiben  geahndet,  der  Herr  Bisehof  bitte  la 
ihn  mehr  als  20  Schreiben  gethan,  ob  er  dann  auch  hierdnrefa  so  dsa 
Frieden  gebeten.  Episcopus  negavit  factum,  non  negavit,  dass  er  des 
von  Schwerin  Schreiben  an  andere  comaiunicirt.  Ks  fragte  mich  der 
von  Schwerin,  ob's  nit  rathsam  wäre,  dass  E.  K.  M.  durch  ein  ernst- 
liches Schreiben  Chur-Cöiln  und  den  Bischof  zu  Münster  bei  gegenwär- 
tigen Conjuncturen  ?on  ihrem  Vornehmen  dehortirten*).  Ich  waie  d« 
Meinung,  dass  sie  sich  der  Ehr  und  Gnad  misbtanchen  mochten  and 
dass  andere  Mittel  hierzu  gehören  diese  Herren  snr  Raison  ond  an  ihrea 
Devoir  zu  bringen. . . . 


Goesö  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  21.  April  1673.  (Or.) 

[Mittbeilungen  des  K.uifiir>ten  von  Trier.  Urtheil  des  Gaej»a  iu  ditvser  Fr;*üe.  iseiae 
Antwort  au  Trier.    Verhaßdlungea  iu  dieser  Angelegeuheit  mit  den  Brändeaburgaim.^ 

21.  April.  Bezüglich  Triers  habe  ich  vom  D'.  Sohler  vom  10.  dieses  ein 
Schreiben  erhalten.  I.  Ch.  6.  begehren  von  mir  zu  wissen,  qno  leei 
sint  res  noetrae,  beklagen  sich,  dass  sie  allerseits  in  Ungewiasheit  ge> 
lassen  werden.    Ihr  Agent  Heis  wäre  mit  Briefen  vom  Pootpeass 

dahiu  .III kommen,  der  M".  de  Dangeau  würde  täglich  erwart*),  b»b« 
Befelch  von  seinem  hLoiiig  von  1.  Ch.  (in.  positive  und  cathegurischc  Re- 
solution zu  begehren,  ob  sie  £^  K.  M.,  Churbiandenburg  und  üiren 
AUiirten  den  Pass  über  Rhein  gestatten  oder  verwehren  wollten:  leta- 
terenfalls  wollte  der  König  dero  Enstift  und  Landen  wie  sein 
verschonen,  contra  qnoscunqne  mit  allen  Kräften  vertreten  und  an 
Besatzung  ihrer  Festangen  9000  Rthlr.  monatlich  Snbsidien  richtig  laU« 


')    \  ergl.  Kuneu  1.  C.  I.  302  f. 

*)  Franz  Egon  von  Ffintmberg. 

^  Udbtr  das  Vorgaheii  diesrr  beiden  Fürsten  Depping  I.  e.  lC9£j 
ms483f.   

*)  üeber  Dsngean*a  Hitiion  Basn.  1.  c.  IL  108;  Oolir.  It^  SS^  M«o.  de 
Pomponiifl  I.  323. 


Kurkölü  uDd  Münster.   Trier.  Waffen^tillstandsfrage. 
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lassen.    K  Ch.  6n.  fielen  diese  Ding  hei  di^em  dero  Zastand  sehr  be- 
schworlich.    Was  kauii  auch  unzicrnlichers  erdacht  werden,  als  dieses 
Rej^chron  ist?  Ich  habe  mit  meinen  Augen  an      Ch.  On.  Seiten  zuseh(»n 
mü.^seo  —  und  geschieht  noch  täglich  — ,  dass  des  Königä  in  Frankreich 
Völker  zu  Wasser  aod  sq  Land  der  freie  Ptss  ailda  verstattet  werde; 
and  der  König  ddrfto  proponiren,  daas  ein  Ghnrfnrst  seinem  Kaiser  den 
Pmas  Terwehren  solle?  Wo  kommt  es  im  Reich  doch  hin?  Die  Ver- 
beaeheidnng  wfirde  sein,  dass  I.  Ch.  6n.  in  vorigen  tenninis  nnd  t>ei 
dero  Neutralität  verbleiben,  von  den  Tractateu  zu  Ciillo  den  gewünschten 
Success  verhofTen.    ':  Verlangen  aber  sehr  von  mir  zu  wissen,  worauf  sie 
sich  von  E'.  M.,  iSpauien,  Brandenburg  und  Holland  zu  verlassen,  ich 
li»be  geantwort,  was  zur  Sachen  dienlich;  bei  E'.  K.  M.  und  Holland 
seie  alles  richtig;  ChnrhrandeDburg  habe  swar  dieser  Tagen  etwas  var 
eUlirt;  S.  D.  seien  aber  daran  nnd  verhelfen  alles  an  redressiren  and 
alsdann  werde  es  anch  dahie  seine  Richtigkeit  haben.  Bis  dahin  rathete 
ich,  dass  I.  Ch.  6n.  sich  in  den  bisherigen  terminis  zu  halten  :|.  Bei 
ChuiL  [iiiidenburg  habe  ich  die  Nothdarft  vorgestellt  und  begehrt,  sie 
möchten  wenigsten  mir  befehlen  |:Chur-Trier  zu  versichern,  dass  es  bei 
dem,  was  getractirt,  auch  ihres  Orts  verbleibe:].   Uaesitat  Elector,  er 
wolle  die  Tractaten  lassen  aofsuohen,  es  waren  einige  Ding  darin,  so 
Mcli  der  Graf  Uontecnccoli  nit  approbirt;  snpponirte,  dass  er  anch  |:vor 
der  vergangenen  Monaten  die  Subsidten  herzugeben,  ware<  besser  animirt, 
als  ich  erindert,  dass  dieselbe  erat  a  tempore  ratifloationis  anzufangen :  |. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  21.  April  167a.  (Or.) 

[WaffeDstülstandsfragc.   Brandeuburg-hoUändiscbe  Beziehungen.    Zusammenkunft  der 

Knrförsten  toh  Sacbsvn  und  Brandmbnrg.] 

. . .  Wegen  der  Tractaten  und  des  General-  oder  Particulararmistitii  21.  April, 
kann  ich  •£.  K.  M.  bishero  nichts  gewisses  berichten;  das  Universal- 
armiatitinm  wäre  d^  beste  Mittel,  wie  ich  s  allieit  darför  gehalten,  das 
paiticQlar  an  verhinderen.  Kramprich  berichtet  mich  onterm  8.  dieses, 
dass  die  Staaten  General  nnn  darin  consentirsn.  Bei  Frankreich  werd  die 
Hoffnnng  mit  diesem  Chnrforsten  tn  Particnlartractaten  zu  kommen  be- 
sorglich uulhülten,  welches  ich  dahie  unterschiedlich  vorgestellt.  Es  ist 
zwar  zu  vermutheu,  dass  bei  continuirenden  Troublen  in  England  und 
der  von  den  schwedischen  ministris  hierzu  anwendenden  oC&cüs,  wie  auch 
wegen  seiner  eigonen  Angelegenheit,  der  König  es  schwerlich  werd  aus- 
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schlagen,  dahoro  ich  meines  Theils  dahiu  propeniiire,  ciass  E.  K.  M.  m 
diesem  dubio  dero  Anstalt  mehr  nach  der  afiTirmativ  als  nach  das  Widor- 
spiel  SU  richten. . . .  Man  gibt  S^  Ch.  D.  zwar  de  praeaenti  ein  Monat  Sab* 
sidien  und  vertröstet  man  ancb  wegen  des.  übrigen  Aasstands;  es  ist  aber 
das  Mistrauen  beiderseits  ztemHch  gross. . . ,  Der  Kurfürst  wen  Bimndeti- 
denbnrg  hat  dem  Karfarsteo  von  Sachsen  mittbeilen  lassen,  dass  er,  fkUs  nichts 
besonderes  dazwischen  komme,  nach  Leipzig  zu  rnsen  entschlossen  seL 


Coutcreuzprotocüll  vom  24.  April  1673  über  die  Verband- 
Innren  mit  Crockow.  (Conc.) 

[ErkULrangen  dM  Hofkanzlers.  WalüHistillitsnds-  und  Friedentfrage.  Rnstnngen  des 
Kaisers  «od  der  nbrigen  Herrseher.  Haltung  der  ein?:e]nen  Fdiston.  BrUiningen 

Crockoirs.   Antwort  des  Bofkanzien.] 

April.  Der  Hof  kanzler  betont  nochmals  die  Neigtiug  des  Ksisers  for  einen  üniTer- 
salfneden  und  dass  denetbe  rieh  alle  Hfihe  geben  wolle  Spanien  und  Hollaad 
für  einen  solchen  zu  gewinnen  und  wie  schftdlich  andererseits  eine  Partitniar* 
einigung  Brandenburgs  mit  Frankreich  nicht  nur  der  allgemeinen  Sache»  son» 
dem  im  lAufe  der  Zeit  auch  Brandenburg  selbst  werden  wurde.  Man  möge 
daher  —  so  laute  die  Ansicht  des  Kaisers  —  vorerst  einen  allgemeinen  Waffen- 
stillstand anstreben,  dann  aber  auch  an  VerstSrkung  der  Heeresmacht  denken. 
Der  Kaiser  verpflege  jetzt  (iOOOO  Mann,  exclusive  einiger  1000  Mann,  die  In 
den  vordtTösterreichischen  Landen  stehen  und  werde  mit  viel  bediutonderer 
Macht  als  voriges  Jahr  ZU  Brandenburg  stossen,  auch  nicht  mit  r20(X)  .>uiidem 
mit  2i) — :U>XX)  >faiiii  in's  Feld  ziehen.  T>ie  Snbsidien  werde  Holland  wahr- 
sclieinlii-li  zahlen  und  wenn  niciit,  dann  sei  man  nicht  verptlioliitct  da.«*  Bün-lnis 
Holland  g<'<:i'iiuher  zu  beobachten.  \>vr  Kaiser  hijre,  dass  Holland  25 — 3UK«l', 
Spanien  löCXX)  Mann  in  s  Feld  stellen  wolle,  dazu  die  äUÜOü  des  Kaisers  und 
20000  des  Kurfiirsten  yerechnot .  gebe  eine  starke  Armee.  Die  iluffnuag  auf 
Einigung  LJiinemarks  uml  iiraunschweigs  uiiL  llulland  sei  gross;  von  Schweden 
nichts  zu  befürchten.  Der  ICaiser  ist  für  eine  Diversion  iin  nächsten  Feldzuge ; 
sobald  Spanien  und  Holland  ihre  diesbezflgllehen  Ansichten  geäussert  haben, 
wird  der  Kaiser  dem  KurfQrsten  Mittheilung  zukommen  lassen.  SehliessKcfa 
erwShnt  der  Hofkanzler  die  guten  Versicherungen  des  KurfSrsten  in  seinem 
Schreiben  vom  10.  April ')  und  r&th  nochmals  zu  gemeinsamem  Vorgehen. 

Crockow  erklirt,  der  Kurfürst  würdige  die  Vortheile  mnes  allgemeinen 
Friedens  und  sei  bereit  für  denselben  zu  wirken,  habe  im  Sinne  eines  allge- 
meinen Waüenstiilstandes  mit  dem  schwedischen  Minister  gesprochen.  Die  Tom 
Ilofkanzler  aufgezählten  Streitkräfte  wären  mehr  als  genügend,  allein  es  sei 
keine  Uoifoung,  dass  Holland  dieses  Jahr  mehr  leiste,  als  im  veigangenen;  die 

')   Vergl.  p. 
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Ktnigwig  Diaemarks  mit  fioUaad  in  weiter  Feme,  vom  Besehe  TOkHehe  Unter- 
sIfltSQiig  uieht  so*  heieD.  Daher  mfisste  dud  an  aodeie  Mittel  denken,  damit 
Bnndenbug  nicht  gen5thigt  werde  qnoeiinqiie  modo  sioh  mit  Frankreich  wa 
▼eigkichen.  Sollten  aolebe  Mittel  aber  nicht  gefunden  werden,  dann  dürfe  man 
es  seinem  Herrn  nicht  Terargen,  wenn  er  sich  and  seine  LKnder  dnrch  einen 
Particnlarvertrag  vor  der  drohenden  Gefahr  sichere. 

Der  Hofkanzler  meldet  sriiü  sslich,  man  wolle  das  beste  lioffen  und  beim 
UniverBalfrieden  bleiben;  sollten  die  Genenüstaaten  die  SubsLdien  nicht  sahlen 
und  anch  sonst  der  Kaiser  and  Brandenburg  von  allen  verlassen  werden,  dann 
ivolltan  sie  beide  ansammenstehen  nnd  ihr  Interesse  möglicfaat  wahren  *)• 


Goes«  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  24.  April  1673.  (Or.) 

[Verhandlungen  des  Ooess  mit  Schwerin  besäglicb  der  Particulartrsctate  Brandenbergs 

mit  Frankreich.    Aeusserungen  des  Schwerin  über  die  Haltung  der  verschiedenen 
M&chte.   Bnridermijr  des  Ooess.    Dehatte  über  die  llaltmig  (.h's  Kaiser»,  Vertrag 
von  1671.   Sachsen-braadenburgische  Zusammenkunft.] 

Ledebour  geht  zum  Bischöfe  Ton  Paderborn  ^.  Goess  sncht  dem  Schwerin  84.  April, 
nenerdinga  die  Bedenken  gegen  einen  Partkolartiaetat  klar  an  machen.  Die 
Don  negat,  daea  diese  InconvemeDtieD  da  sein,  ea  wmn  aber  noch 
gftaere^  waoo  sie  diese  Traetatea  gar  aasBeUagen  wfirden;  sie  mochten 
wie  der  Hersog  von  Lothnngen  nm  Land  und  Leut  gebracht  werden; 
2*.  gebe  ihre  InteDtion  bei  diesen  Tractaten  auch  nicht  so  weit:  ,:  sie 
8ucheten  allein  etwas  Zeit  zu  f?f»vvinnen  und  intorira  ihre  arme  Leut 
äu  salviren;  3^  die  cooditioDes,  äo  sie  bei  diesem  armistitio  forderen, 
wiren  also  gethan,  dass  der  König  in  Frankreich  dieselbe  nie  eingehen 
werde;  sie  begehrten  intaita  armistitii  ReetitntioD  ihrer  Plätze  Soest, 
Hamm,  LüDeDetc.;  4^  h&tten  die  Holländer  das  Armistitiiim  universale 
so  rechter  Zeit  angenommeo,  hatte  man  dieser  Seiten  nun  oit  Noth 
zu  sothane  Tractaten  zu  schreiten;  gestünde,  dass  der  Beaumont') 
amplam  instructionem  nach  DÄnomiuk  mitgehracht:  ihr  Resident  Ikandt 
berichtete  aber,  dass  Dänemark  die  grösste  Rellexiou  auf  England,  allwo 
nnn  das  Parlament  mit  gutem  Veruehmen  mit  dem  König  geschieden*), 
maohete.  Crockow  wäre  befelcht  K.  M.  gn&digate  Intention  bei  diesen 
SU  Paderborn  vorhabenden  T^nctaten  und  was  sie  ihrerseits  darbei  desi- 


0  Vefgl.  Puf.  1.  e.  XI.  85;  Drojsen  L  c.  IlLt  4S8f. 
^  Fsrdinand  v.  Ffintenberg. 

^  Simon  van  Beaumont,  staatischer  Oessadter,  der  das  Bfindnis  mit  DKnemstk 
abechliessen  sollte;  Urk.  u.  Act.  III.  382. 

Vei^L  Ranke,  Engl.  Gesch.  ^V.  mU 
M$m,  I.  OmcS.  4.  O.  KsfIBntMk  XIV.  43 


Digitized  by  Google 


674 


VL  Ooess  in  Berlin,  Anhalt  in  Wi«n.   1672^  1675. 


derirteD,  sa  vernelinien.   Dieses  ihr  Armistitiom,  waDo's  aach  gemacht 

Wörde,  koDiite  endlichen  so  viel  nit  schaden ,  dann  sie  waren  ohne 

das  nit  in  statu  diesmalen  viel  bei  der  Sach  ao  thun;  Interim  hatte 

Churcolln  diesseits  der  Weser  —  von  jener  Seiten  wüssten  sie  noch 

nichts  gewisses  —  keine  HostilitSt  wider  S.  Ob.  D.  vorzunehmen 

befohlen ').  Goes  betont  in  seiner  Erwiderung  nochmals  die  Nothwendig- 
keit  eines  gemeinsameD  Vorgehens  und  den  Vonug,  den  ein  Umversalfriede 
vor  jedem  Particnlarfrieden  habe.    Ille:  Der  von  Crockow  wäre  darum 

nach  Wien  aieschicket,  zu  vernehmen,  was  E.  K.  M.  vor  Mittel  vorschlagea 

würden.   wtKliircli  I.  Ch.  D.  den  Krieg  contiuuiron  könnten.    Wie  ich 

dann  zum  üftern  vermerkt,  dass  sab  okscure  man  auf  einige  subsidia 

von  E,  K.  M.  deute.  (i(»ess  erwidert,  der  Kaiser  habe  stets  mf^hr  gethan,  als 
man  habe  erwarten  und  hoffen  kimnen  und  sei  auch  bereit  das  Werk  vigorose 
fortzusetzen.  Ille:  Es  wäre  fc)^  K.  M.  nun  meistens  um  Spanien  zu  thuu, 
der  König  in  Frankreich  würde  nit  warten  bis  Spanien  breche,  soo- 
dern  er  der  erste  brechen,  quasi  insinuaret,  dass  wir  dahero  nun  sonde^ 
lieh  hierbei  interessirt  und  uns  um  Assistenz  su  bewerben.  Ego:  Diese 
Ruptur  wäre  eben  was  man  dieser  Seiten  so  hoch  verlangt  und  Immer- 
fort darauf  gedrungen,  habere  jam,  qnod  optassent,  umsomehr  hatten  sie 
wohlgemuth  za  sein  und  bei  der  Party  beständig  zu  verharreo.  Ille: 
Man  vernähme  von  einigem  Traetat,  den  B.  K.  M.  mit  dem  König  in 
1  raiikreich  gemaclit;  der  Hofkanzler  Hocher  hatte  zu  dem  Crockow  ge- 
sagt, da.ss  ich  hiervon  Information  erstatten  würde;  gäbe  zu  verstehen^ 
da.ss  dieses  un.s  abj/eiialten  und  noch  ferner  abhalten  würde  etwas  in 
favorem  Holland  wider  Frankreich  vorzunehmen;  item,  dass  ein  solch« 
in  favorem  religionis  catholicae  gemeint;  £.  K.  M.  würden  nit  könnea 
noch  wollen  einigermassen  darzu  cooperiren,  dass  die  katholische,  was 
ihnen  der  König  in  Frankreich  durch  diese  seine  Conqnesten  erworbeo, 
widemm  verlieren  sollten. . . . 

Goess  erwidert,  er  habe  Befehl  erhalten,  von  diesem  österreich-franafisiadien 
Vertrage  lüttheilang  xa  machen,  den  Vertrag  aber  wegen  Unsicherheit  des  Vegw 
m  Köln  liegen  lassen ;  er  werde  ihn  nach  Berlin  schicken  lassen.  Derselbe  «ei 
IB71  geschlossen  worden  und  so  eingerichtet,  dass  er  den  Bandnissen  des 
Kaisars  mit  Holland  und  Brandenburg  nicht  im  Wege  stehe*). 

Der  Kurfürst  wird  nicht  nach  Leipzig  gehen:  wohl  aber  will  er  an  einem 
anderen  nicht  so  entfernten  Orte  mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  xnsammentieffeB. 


Verprl.  Deppin»  I.  c.  lB'>f. 
*)    Gemeint  ist  das  Bündnis  TOm  l./l I.Not.  1671. 

 • 
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Der  Kaiser  an  den  Karfiirsteii.    Dat  Laxenborg  30.  April 

1673.  (Cone.) 

Der  Kaiser  versichert  den  Kurfürsten,  d&ss  er  alle  Mittel  aufbieten  weide,  30.  April, 
um  diesen  IniversalfricKien  zu  erwirken  oder  aufs  beste  genistet  den  Kampf  . 
wieder  aufzunehmen. 


Goeaa  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  1.  Mai  1673. 

(Or.) 

CVerluadhiiigeii  des  Ooets  mit  Sehw«riii  öber  die  Friedensfrage;  AnfiiAbiii«  Spaniens 
in  das  österreich-brandenbnrgisehe  Bfindni«.  Urtheil  des  Qoess  in  dieser  Frage, 
Des  Verjus  Reise  nach  Berlin.  Unterredung  des  Ooees  mit  dem  KurfSrsten  betiglieh 
der  Friedensfrage.  Schwedens  Haltung.  Friedensbedingnngen.  Urtheil  des  Qoess 
über  Brandenburgs  Haltung  in  dieser  Sache.  Marsch  der  kaiserlichen  Armee. 
Sächsiach-bFandenburgische  Zusammenkunft.  Communication  des  Vertrages  von  1671.] 

Sefawerin  bldbt  bd  seiner  Behauptung,  daas  der  KufSiet  entweder  dmeli  l.  Mai. 
UnWersal-  oder  dnreb  Partiealirrertrsg  sieh  ans  der  gefttarlieheii  Lage  befreien 
mfttte,  in  die  er  gerathen  ist;  Goess  dagegen  bebanptet,  daaa  man  acb  Tiel- 
mehr  in  gate  Postnr  setsen  nnd  in  erster  Linie  Über  diQ  Anfiiabme  Spaniens 

in  daa  Merreieblaeh-brandenbnrgisehe  Bfindnia  verhandeln  soUe   Beznglieh 

des  letiteien  Ponktee  will  mm  wideram  nit  an,  sich  mt  abermalen  in 
einem  Krieg,  den  sie  fast  pro  certo  halten,  zu  engagiren.  loh  habe 
I.  Ch.  D.  in  iiac  fluctione,  in  der  sie  sein,  an  die  Hand  f^ej^eben,  sie 
mochten  gleichwohl  diese  und  andere  Tractaten  eventualiter  voruelimcn, 
nani  quae  prudeotia  esset,  dass  sie  allgemach  io  solcheu  statum  ge> 
rathen,  dass  sie  ab  arbitrio  Galloram  so  dependiren,  sich  legee  vor- 
acfaieiben  sn  lassen  nnd  den  Krieg»  wann  sie  ancb  dann  neceeeilirt 
würden,  nit  fortsetsen  könnten.  Wie  nnn  es  hoch  importirt,  daaa 
diese  Accessionstractaten  fnr  sich  gehen  und  geschlossen  werdeD,  also 
muss  gleichwohl  duch  eino  Moderation  und  Circuinspection  darhei  sein, 
damit  man  durch  den  all  |:  zu  starken  Antrieb  nicht  Aiilass  gebe  die 
praetensiones  subsidiorum  all  zu  buch  zu  »panncn.  Der  Coude  de  Monterey 
hat  an  den  Blaspeil  geschrieben  und  diese  Tractaten  stark  urgirt,  welches 
all  Wasser  auf  ihre  Mähl  ist.  Zwar  mnss  ich  bekennen,  dass  dieses 
foedns  and  die  accessio  von  solcher  Importans,  dass  man  auf  ein  merk- 
liches nicht  anzusehen,  danu  zu  gelaogeo  :  |.  Es  ist  aber  in  diesem  wie 
in  mehr  ander  Ding  da  nichts  zu  thun,  bis  der  Churfürst  nit  rafferniirt 
und  die  Resolution  geiioaiiueu,  die  öauh  mit  den  Waffen  auszuiühren, 
Dieeos  verspüre  ich  ebenfalls  in  |:  den  Tractaten  mit  Trier,  io  Dänemark 

43» 


Digitized  by  Google 


076 


VI.  Goest  in  Berlin,  Anbalt  ]n  Wien.  1672^1675. 


und  Lnoebnrg  und  in  allen  üebrig«o :  |.  Veijas  kommt  nicht  nich  Beilin 
Ich  habe  l^  Ch.  D.  in  einer  vertreulichoD  AodieDS  . . .  TorgehalteD, 
dass  ihro  und  unser  aller  Wohlfahrt  in  der  festen  Znsammenlialtang 
tarn  quoad  pacem,  quam  quoad  bellum,  bestönde  und  dass  das  beste, 

ja  das  einzige  Mittel  zu  einem  guten  Frieden  zu  gelangen,  wäre,  dass 
man  «ich  allerseits  rechtschaffen  zum  Krieg  gefasst  mache,  wie  es  dann 
E.  K.  M.  mit  allem  Ernst  thäten.  Das  Universalarmistitium  wäre  gut, 
würde  auch  von  allen  Coufoederirteo  beliebt,  nichts  könute  dasselbe  mehr 
hinderen,  als  wann  den  Franzosen  einige  Hoffnung  ad  particulares  tractatos 
gegeben  wurde.  (Hierzu  gestehen  sie  sich  so  gar  nit,  dass  sie  gegen  dem 
Fürsten  yon  Anhalt  gesagt,  ein  Schelmen  sagte  ihre  nach,  dass  sie 
Partiottlartraotaten  mit  Frankreich  haben). ...  I.  Ch.  D.  antworteten, 
dass  sie  wohl  erkenneten,  dass  der  Fried  durch  die  Waffen  mnsste  er- 
hebt werden;  sie  wären  an  dem,  dass  sie  mit  den  nun  eingehenden 
Geldern  ihre  Armee  wollten  recrutiren  lassen,  klagten,  dass  ihro  viel 
Soldaten  au  Krankheiten  und  ziomlicii  geschwind  wegstürbeu,  aUo  dass 
sie  etwas  contagieux  besorgeten. 

Ich  gäbe  V.  Ch.  D.  auch  au  die  Hand,  ob  sie  nit  wollten  auf  ein 
paar  Tagen  in  der  Stadt  hereinkommen,  die  hauptsächliche  resolutioiies 
in  diesem  importirenden  Werk  zu  deiiberiren  und  su  nehmen.  Die  Zeit 
wäre  da,  die  Franzosen  marschirten  an;  es  wäre  au  besorgen,  daaa,  wann 
sie  mit  aller  Macht  wider  Holland  losgiengen,  ein  solcher  Riss  in  dem 
gansen  Werk  geschähe,  der  nacher  nit  zu  repariren.  Sie  haben  mich 
vertföst,  dass  sie  herein  kommen  wollen.  Mein  Absehen  geht  dahin, 
damit  das  Werk  im  vollen  Rath  vorgenommen  und  alle  momenta  tantae 
rei  fiberlegt  werden,  daraus  ich  dann  nichts  als  gutes  verhoffe. 

Qoess  sieht  keine  Anzeichen,  welche  die  Behaupiung  Schwerins,  Schwedens 
Betragen  erkläre  sich  dnteh  einen  geplanten  Augriff  auf  Bremen,  bestitigea 
würden. 

Super  conditionibus  pacis  haben  I.  Ch.  D.  noch  vor  wenig  Tagen  den 
schwedischen  Abgesandten  Wangelin  sehr  sondirt;  er  solle  sich  angelassen 
haben,  als  wanu  er's  wüsste,  aber  nit  sagen  dörfte;  ich  vermeine  aber,  dass 
er  s  so  wenig  als  ich  wisse;  dass  man's  dahie  so  avantageux  für  sich  vor- 
lange, als  sie  immer  werden  sein  können,  das  vermeine  ich  wohl  zu  wissen; 
veignnne  K  Ch.  D.  auch  von  Herzen  alle  diejenige,  so  bei  einem  tJniver9al- 
tractat  werden  zu  erhalten  sein;  wie  fest  man  aber  halten  werd  auf  die- 


0  Br  war  nach  Ksnd  gegangen,  die  Vsrtnier  Brtadenbarga  sollten  mit  ibn 
in  Lippstadt  berathen;  Qrimoard  I.  c.  II.  258. 
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jcnige,  80  dio  g^nso  Party  und  dessen  Gonfoederixte  betceibn,  du  hat  man 
so  erwarten.  Wohl  verspüre  ich,  dass  man  die  Reehnong  gemacht,  dass 

Holland  werd  müssen  Haar  lassen;  dass  «ionderlich  Frankreich  gut  Stück 
ihrer  Coiiqucstcn,  oder  doch  das  Equival(»nt  werd  wollen  behalten:  dass 
auch  Spanien  möchte  zugemutet  werden  ihre  Festungen  auf  die  fran- 
/.ösischen  Grenzen  an  Frankreich  za  cediren  und  andere  als  Hcrzogen- 
basch,  Mastricht  etc.  darfür  ansanehmen;  wie  aber  Spanien  darbei  fahren 
oder  der  Fried  dardnroh  im  postenun  befestigt  wnide,  das  werden  die 
leicht  jadidren,  welchen  die  Situation  der  Linder  bekannt  Dass  man 
gewisse  conditionea  paois  auszuwerfen,  daraaf  man  allerseits  m  bestehen, 
das  besorge  ich,  dass  hic  a  uostr-  ningno  desiderio  pacis  nit  werde  zu 
erhalten  sein.    Dass  E'.  K.  M.  Armee  Mch  in  dero  Könijjreieh  Buliaimb 
zu  begeben,  lallt  für  diesmaleo  sehr  importun;  das  Arniistitium  ist  noch 
nit  so  richtig,  als  £.  K.  M.  snpponiren  und  möchte  zu  Erhaltung  dessen 
«U  nit  wenig  contribnirt  haben,  wann  dero  Armee  bis  dahin  in  Franken 

ütehott  verblieben.  Ooess  wird  aoeh  die  kaiserliche  Hsisehroate  noeh  nieht 
commanieiten,  obgleieh  er  merkt,  dssB  der  Ffint  von  Anhsh  schon  dnige 
Nachricht  hieven  hat 

Die  heahsiehtigte  Zasammenkirnft  swischen  den  Korffirsten  von  Branden- 
bmg  und  Sachsen  sa  Leipxig  iit  abgesagt  worden.  Neben  der  von  Schwerin 
als  Ufsaehe  angegebenen  Krankheit  des  Korfiirsten  dürfte  auch  die  noch  immer 
bestehende  Jalonsie  der  beiden  Kurfürsten  dam  beigetragen  haben. 

Den  Vertrag  des  Kaisers  mit  Frankreich  von  1671  wird  Goess  jetst  com- 
mnniciren  mäsien.  ich  habe  darmit  bis  dato  ingehalten,  weilen  meines 
Erachtens  bei  gegenwartigen  Znstand  an  diesem  Hof  die  Commnnicirang 
nit  ala  schädlich  sein  können. 


Guess  an  den  Kaiser.    Dat  Berlin  5.  Mai  1673.  (Or.) 

[Unterredung  des  (locss  mit  Stratman.  Urtbeil  des  Goe^s  über  desi?en  Mission.  Hal- 
tung Frankreichs  in  der  Waffenstillstand-  und  Friedensfrage.  Schreiben  auä  Kopen- 
hagen und  vom  Lnneburger.   Cansteins  Meldungen  über  Schütz.    Unterredung  des 

Ooeea  mit  PoUnitE.  Nachrichten  ans  Holland.] 

StratuKin  ist  hier  angekommen  niid  zum  Kurfürsten  nach  Potsdam  ge-  5^  n^i^ 
fahren,  um  mit  demselben  zu  beratlieii');  dem  Oocss  hat  er  gesagl.   dass  seine 

commissioneH  pacihcae  sein.    Ich  insinuirete,  dass,  wann  sie  auf  einen 

raisonablen  Universalfrieden  gericht,  würde  uns  die  Negociation  lieb  nnd 

angenehme,  sin  seons  and  dass  dieselbe  ad  partioulares  tractatns  ange- 

>)    I'ehor  Siratman>  Thfiti^'koit   in  diesser  Zeit  Fuf.  1.  c.  XI.  92,  94}  Feter  1.  C 
150;  Hignet  1.  c.  IV.  134;  Ürimoard  1.  c  II.  255,  2G0. 
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sehen,  uns  so  nnliebf  als  dem  gemeinen  Wesen  schädlich  sein.  A.iift 

allen  Umstanden  besorge  ich  das  letztere.  Aas  Stratmans  Reden,  der  io 
Paris  war,  vernimmt  Goess,  dass  f^nkreich  Iceine  Neigung  sn  einem  Univefsal- 
frieden  zeige,  Tiehnehr  den  Ksmpf  gegen  Holland  fortsnsetsen  entschlossen  sei; 

mit  Spanien  volle  Frankreich  nicht  brechen,  sondern  diese  Macht  nur  von  der 
Theiloahme  am  holländischen  Kriege  abhalten;  Turenne's  Armee  befinde  sich 
io  bestem  Zustande,  wie  überhaupt  die  Kriegsvorbereitungen  Frankreichs  grosse 
seien').  Man  hat  dem  Gopss  Schreiben  Rnndts  ans  Kopenhaf/en ')  und  des 
Her/ncs  Georg  Wilhelm  von  Braunsi-hwcig-Liini^hnr^' ')  ühcrtrf  ^m.  aus  denen  die 
zum  Frieden  neisrenden  Ansichten  der  beiden  Furs^rn  zu  entnehmen  seien:  wie 
Goess  jilaubt.  um  zu  beweisen,  wie  wenig  man  auf  «iicse  beiden  Mächte  rechnen 
könne;  Goess  glaubt  aber  Dänemarks  Stiuimung  für  die  Herstellnng  des  Frie- 
dens einzutreten  konnte  den  allgemeinen  Friedensverhandlnngeu  grossen  Vor- 
schub leisten  und  Georg  Wilhelms  Antwort  sei  durch  die  Anfrage  Brandenburg 
bedingt  gewesen.  Canstein,  der  ans  Hamborg  znrücIcgelLehrt  ist,  berichtet,  dass 
er  Schütz  bei  gnten  8entimenten  nnd  I5r  eine  gemdnsame  Abwehr  der  ge- 
meinsamen Gefahr  eingenommen  gefunden. 

Der  von  Pöllnitz  hat  mich  gestern  heimgesucht;  er  käme  von  Pots- 
dam, allwü  er  gute  officia  gethan:  dehurtirt  S.  Ch.  D.  a  particularibos 
tractatibus,  soodern  dass  »io  bei  der  Party  fest  zu  halten,  sich  in  guter 
P(>}»tiir  zu  setzen  und  den  Frieden  durch  die  Waffen  zu  erheben;  haeret 
ipse,  ob  nit  otwas  mehr  in  Geheim  geschehen^  als  man  bekenne  *)\  doch 
hätte  ihn  der  Ffirst  von  Anhalt  noch  vorgestern  versichert,  dass  1.  Gh.  D. 
nihil  fizi  resolvirt,  quod  uterqne  vel  pessimnm  indicavimus  respecta  der 
Zeit,  welohe  so  köstlich  nnd  der  Gefahr,  ne  interim  graviter  vnlneretnr 
causa.  Er  bat  mit  dem  Baron  von  Schwerin  neue  Handel,  hinc  aorior, 
sonderlich  weilen  ihme  die  in  favorem  der  Holländer  genommene  Hesolution 

guten  Theils  imputirt  werd.  Kramprich  meldet,  man  halte  in  H(*llaiid  da- 
für, dass  die  Tractate  zwischen  Frankreich  und  Braiulcuburg  bereits  geschlosseu 
nnd  Stratmsn  nach  Berlin  gesendet  worden  sei,  um  den  Ratificationsaustaosch 
ztt  ftrdem*)- 


')    Vergl.  ürimoard  1.  c.  II.  252  ff. 

^  Brandt  ans  Kopenhagen  d.  d.  15.  April  1678  Copie.  In  Dinemsrk  sei  nav 
daran  mit  Holland  ein  Bündnis  xur  Herstellung  des  Friedens  zu  sehlieeien  tmd  gebe 

Schweden  davon  Kunde. 

^  Georg  Wilhelm  an  Friedrich  Wilhelm  d.  d.  13.  April  1673  Copie.  Die  tob 
Brandenburg  bo^t^hrto  Ilfilft»  {r<'gen  Münster  könne  er  nicht  leisten,  weil  solche  Paiti- 
cularzusaramPiiNctziiiit^t  n  \on  keinem  Stande  bisher  resolvirt  worden  seien. 

*)  Ucber  die  Parteiun^'en  am  kurfürstlichen  ITofe  vergl.  Puf.  I.e.  XI.  88  f.;  Peter 
I.e.  151  f.;  über  Pölüiitz  spedell  Peter  1.  c  156;  Urk.  u.  AcL  III. 410. 

In  der  That  war  diese  Ansicht  die  richtige;  Brandmbnrg  batle  am  lOl  April 
so  St  Oermaia  einen  Priliminsmftrsg  abgeeehloeMn  Eignet  I.  c  IV.  ld4X  ditfd 
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Goess  an  deu  Kaiser.    Dat.  Berlin  8.  Mai  1673.  (Or.) 

[DnterrodDiig  des  Goess  mit  dem  Kurffirsten  und  Schwerin  über  die  Nothwendigkeit 
<?pu)eiii$aineu  Vorgehens.  Erklärungen  rlr-j  Kurfürston  und  Schwerins.  Riagen  über 
den  Prinzen  vnn  Oranim  nnd  fiher  die  Kaiserlichen.  Antwort  de^?  Gap«?^.  .^tratmans 
Mission.  Kraiikreicbs  Anerbietiingen  an  Brandenburg.  WrhandhniL'on  über  diese 
Sache.  Kiis^iungen  des  Kaisers.  Unterredung  des  Goess  mit  Stratman  über  dessen 
Mission.    NiedersScbsischer  Kreistag.  0aiinover.] 

Der  Kurfürst  ist  am  6.  Mai  nach  Berlin  gekommen  und  weilen  heut  am  8.  HiL 
7  Uhren  Frühe  geheime  liath  angesagt,  als  bin  ich  vor  dem  Hath  noch 
zü  I.  Ch.  D.  uod  habe  in  Gegenwart  des  Baron  von  Schwerin  dasjenige 
vorgestellt,  was  nos  tarn  quoad  pacem,  quam  quoad  bellum,  fest  zo- 
aammenxabalten  uod  alle  auf  Separation  ansielende  Vorschlag  ond  Ge- 
danken, als  schädlich  nnd  ruinenx,  verwerfen  za  machen.  Zu  den  vorigen 
Motiven  habe  ich  hinzuge.setzt  I :  qaod  scio  Romswinckel  huc  gcrip8i.«t8e  :  {, 
dass  Schweden  nun  andere  Maximen  nchtiio,  durch  ihro  Gesandte  ein 
Tractat  mit  den  (Jeiieral  Staaten,  mit  welchem  es  alllieroit  weit  kom- 
men, im  Haa<i  vornelmieii  la.s.se;  dieses  combinirc  .sich  mit  der  Krön 
Interesse,  mit  der  ihren  Gesandten  zur  Mediation  gegebene  Instruction, 
Holland  nit  all  zu  sehr  deprimiren  zu  lassen.  Man  erwäge  in  Schweden, 
dass  der  völlige  Untergang  FloUands  den  Schweden  nicht  günstig  sein  konnte. 
Unter  solchen  Umstanden  wäre  dem  Kurlürston  nm  «^o  weniger  die  Annahme 
eines  Particularvcrtragcs  anzurathen.  1,  Ch.  D.  haben  dieses  alles  wohl  za 
Gcmuth  genommen,  der  Baron  von  Schwerin  darbei  bekennt,  dass  er 
auch  dergleichen  Gedanken  gehabt;  dann  aber  ist  man  kommen  auf  die 
Necessitat«  in  welcher  I.  Ch.  D.  gerathen,  was  sie  allbereit  verloren  und 
dass  das  übrige  in  der  grossten  Gefahr  stfinde;  dann  femer  auf  der 
Hollinder  fibele  Conduite,  nit  zohalten  mit  den  subsidiis,  welche  man 
um  ein  jedes  Gerüchte,  so  komme,  zurSckhalte,  massen  nun  mit  dem 
aüdern  der  2  versprochenen  Monat  geschehe;  der  Prinz  von  Üraiiieu, 
welcher  .sieh  an  etliche  wenig  Lcut,  als  die  Grafea  von  Waldeck,  Rhein- 
graf') und  llorn  ')  lieuke  und  im  übrigen  alle  di-^obligire  und  die  Affec- 
tion  verliere,  ist  auch  nit  darbei  vergessen  worden;  wir  auch  nit  aller- 
dings, zumalen  respecta  Münster,  mit  deme  unsere  Ordre  gewesen  sein 

den  c«;  •'i.  Ii  vorpflichtete,  den  Niederlanden  keine  Hilfn  mehr  zu  leisten  und  seine 
Armee  ilirsseits  vier  Weser  in  halten,  w<»^'c^:pn  Ludwig  XIV.  dem  Brandenburger 
die  Rückgabe  der  cleviscboo  Festungen  vtispiach. 

0  Karl,  der  8oha  Friedrichs,  der  Anfangs  1673  gestorben  war. 

Ortf  Horn,  General  der  Artülerie;  aber  seine  Tb&tigkeit  im  Kriege  fisansgi 
1.  e.  II.  342,  476  n.  a.  0. 
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solle  civiliter  umzugeben.  Ich  habe  hierauf  dio  Notdurft  replidii;  1'. 
Ch.  D.  als  einem  nahen  Verwandten  und  Vormunde  kirne  zo  den  Prinxen 
von  Oranien  za  advertiren  und  sn  dirigiren.  Uns  anbelangend,  hätte 
ich  alle  £^  K.  M.  Ordre  in  meine  Händen,  die  waren  also  resolut  ge- 
weseUf  dass  wir  uns  keineswegs  darmit  zu  entscbnldigen. 

Bezüglich  Stratmans  t:'rklärt  Schwerin,  des  Stratraans  Negotium  hielte 
iiichtä  änderst  in  sich,  als  was  er  mir  obzwar  nur  obiter  angedeut,  dass 
der  König  in  Frankreich  auf  des  Herzogs  von  Neuburg  officiis  »ich  solcher' 
gestalt  resolvirt,  dass  er  zwar  geneigt  auch  mit  Holland  und  mit  ihren 
Oonfoederirten  zu  tractiren,  doch  der  Sachen  viel  ehender  und  leichter 
dnrcb  einen  Tractat  mit  S.  Ch.  D.  und  folgende  mit  E.  K.  M.  nnd  dero 
übrigen  Confoederirte  im  r5mischen  Reich  geholfen  werden  könnte,  Iii 
quem  casum  der  Eonig  sieh  erbdte,  alsofort  S'.  Ch.  D.  die  abgenommene 
Plätze  zu  restituiren;  |:excepto,  wie  man  von  jemanden  andern  in  Ver- 
trauen vernommen,  dass  er  Wesel  und  Reen  bis  dt  r  1  ried  mit  llulland 
«joschlus.sen,  doch  ohne  einzigen  Entgelt  der  Inw  ilm«  r.  behalten  werde :[. 
Lgo;  Ich  könnte  leicht  erachten,  das.s  es  auf  eine  .Separation  ange.sehen; 
hätte  nie  gezweifelt,  der  König  würde  dergleichen  zu  erhalten  liberal  io 
conditionibus  sein;  es  wären  Anfangs  ihrer  mehr  gewesen,  welche  susti- 
nirt^  dass  man  sich  der  Holländer  oit  anzunehmen;  I.  Ch.  D.  aber  warsn 
einer  anderen  Meinung  gewesen,  hatten  erstlich  sich  selbst  und  naeher 
auch  E.  K.  M.  in  diesem  Krieg  engagirt;  wäre  nun  die  Frag,  ob  man 
solchergestalt,  wie  da  proponirt  werd,  daraus  zu  scheiden,  sumalen  Gott- 
lob noch  Mittel  vorhanden  anf  andere  sichere  und  repotirlichere  Manier 
daraus;  zu  kommen,    Hic  Ser""*:  Man  solle  ihru  die  Mittel  durch  welche 
sie  den  Krieg  ausführen  könnten  zeigen.    Ego:  Darvon  wäre  in  den 
Conferenzien  vielmalen  !^^;handelt  worden  ;  der  (ienerallieutenant  Monte- 
cuccoli  schriebe  mir  nun  bei  vorgestriger  l*ost,  dass  es  mit  unserer  Miliz 
in  solchem  Stand,  dass  ich  verhoffen  könnte,  obwohl  ich  nur  allzeit 
in  dem  computu  von  20000  Mann  auf  unsere  Seiten  gesagt,  dass  wir 
ein  mehrers  zu  Feld  würden  bringen  können. 

Der  von  Schwerin  inhaerendo  prioribus  gäbe  zu  verstehen,  dass,  wis 

sie  da  thätcn,  nit  ebeu  daiiin  angesehen,  dass  sie  sich  separireu  wollten, 

allein  propter  saepedictas  ratiom  ^  nnissten  sie  etwas  laviren.  Goess  er- 
widert durtl)  die  Behauptuug,  dass  dieses  laviren  dem  Fortgange  der  Alliani- 
vcrliandluugen  und  der  Kriegsoperationen  sehr  hinderlich  sei. 

Den  Stratman  habe  ich  gefragt,  wie  er  zu  dieser  Commission  komoio; 
ille:  Sie  wäre  pro  bono  pacis;  ego:  Viderot,  ne  pro  malo  servitutis,  darin 
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seiD  Herr  nek  ond  Am  Rdeh  setzen  möchte.  |:  Ob  er  nnn  von  dem 
Herzog  seiiiem  HenrD  ex  proprio  mota  «leo  nach  Mioden  geschickt  and 
zn  diesem  Werk  employirt  worden,  dass  niemand  von  diesem  Hof  aoe 

etwas  darhei  suggerirt,  das  la^^se  ich  dahin  gestellt  sein:!. 

Der  iiicdersächsische  Kreij;tag  ist  auf  den  12.  Mai  st.  v.  angesagt,  unmittel- 
bar dai^of  soll  die  Beratbung  der  Mitglieder  des  Brauuschweiger  Bundes  statt- 
finden. 

Der  Kurfürst  von  Brandenburg  meldet  dorn  Oocs«!.  dnss  der  Herzog  von 
Uuauover  sich  eutscMeden  für  Frankreich  erklärt  iiabc  und  werben  lasse. 


CooferensprotocoU  vom  8.  Mai  167d  über  die  Unterredung 

mit  Orockow.  (Conc.) 

[ErkläiungäQ  üeö  Kaisers.  Bereitwilligkeit  zur  TruppeDi»eDduiig.  ForderuQgeu  an 
Rtmadenbiirg«  Bemfibmigen  dw  Kaiieii  id  InfereMe  Bnodtiiburgs.  Ratiischlag  des 
Kaiaen.  Vorgeben  Frankreichs.  Gravels  Proposttion  au  Regen^^burg  Tfirken* 
Crockow«  Brwidemngen.  HaUiing  Bnnde&bnrgs.  Notbweadige  MaMregeln.  Stellanif 
de«  Kaisers  ta  einem  erentndlen  brandenbnrg>fraato«i«diea  Vertrage.  Verkaadlungen 
über  den  österreicb-fianzösi sehen  Vertrag  von  1671.  Des  Kaisers  Operationen  gegen 
Frankreich.   Des  Lobkowiu  Uitheii  Aber  die  Lage.  Mitthdlungen  ans  Spanien.] 

Der  Hofkanxler  proponirt:  Gnekow  werde  sieh  eiinnen,  das«  er  bei  der  9.  Mai. 
nachgesnebten  Andiene  nm  Hittheilung  der  kaiaerlicben  EntBehUeesnngen  er- 
sneht  habe.  Der  Kaiser  iat  nnn  der  Ansieht,  dass  nnter  den  AUürten  eine  Eni- 
ffchtiessnng  nber  das  kfinftige  Vorgehen  notiiwendig  sei,  er  bitte  gerne  früher 
darfiber  mit  den  übrigen  Verbündeten  sieh  berathen;  da  er  aber  die  Biehtigkeit 
der  von  Brandenburg  für  ehie  soblennige  Bntsehliessnng  geltend  gemachten, 
Qrfinde  anerkennt,  erUSrt  er  sieh  bereit  80 000  Mann  in*«  Feld  an  stellen 
wenn  er  versichert  werde,  dass  Biandenbnig  daa  seimge  leiste.  Er  fordere 
daher  eine  saveittssige  Erklftmng  darfiber,  ob  der  Knrfnrst  nicht  allein  mit  dem 
Kaiaer,  sondern  aneh  mit  den  HoUindem  dem  geeehlossenen  Bfindnisse  gemiss 
vorgehen  wolle ;  bis  er  darüber  aufgeklärt,  könne  der  Kaiser  keine  Resohition 
fa.ssen.    Der  Kai^rr  habe  Lisola  und  Kramprich  wiederholt  befohlen  für  die 
Alvffihrang  der  Subsidien  zu  wirken,  Brandenbur«.;  möge  dasselbe  thun.  Auch 
müsse  man  dabin  sehen,  das»  Dnnoniark  und  die  Braanscbweiger  Fürsten  der 
Allianz  beitreten,  wozu  der  Kaiser  seiiu  rseits  alles  beitragen  wolle.   Von  Spanien 
habe  der  Kaiser  die  Vertröstung,  sobald  er  anrucken  werde,  würde  Spanien  mit 
Operiren,  doch  sei  der  Kaiser  mit  dieser  Erklärung  nicht  zufrieden,  wünsche 
vielmehr  die  Resolution  wegen  des  wirklichen  Bruches.    Zur  allgemeinen  Be- 
«sclilussfassnnp  empfiehlt  dor  Kaisor  eine  Zusammenkunft  im  Haag,  wo  man 
aurli  über        Kriedrii«.bedingungen  werde  untprhnndcln  können:  doch  glaubt 
der  Kaiser  nicht,  dass  es  «o  leicht  ?ein  werde,  den  Frieden  zu  erlani^en.  Die 
Uuliänder   hätten  das  von   dem   soliwcdischen  Gesandten  im  i^amen  trank- 
reicba  angetragene  Aroiistitium  zwar  anfänglich  abgeschlagen,  jetzt  aber  diffi- 
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culüre  Frankreich  den  WaffensttliRtand  nnd  setze  Holtand  um  so  stärker  zo, 
da  es  vermuthe,  dass  der  Kaiser  und  der  Kurffirst  von  Brandenburg  Holland 
verlassen  wurden.  FnnVrt  irh  snche  nn  2  Ortni  den  Frieden  zu  verhandeln, 
zu  AachtMi  mit  den  GeiieraLstaaten  und  zu  Köln  mit  dem  RHrbe:  Gravf^l  habe 
jüngst  (in  ilcmorial  zu  Rfeenshurir  vorpolojjt.  nach  welchem  Kraiikn  ioli  sich 
mit  dem  Reiche  ('ini,j(Mi  wolle,  wenn  weder  der  Kaiser  noch  sonst  ein  Roichs- 
stand  die  Woscr  und  den  Rh*»in  passiren,  noch  auch  jemand  den  Holländ»  rii  zu 
Hilfe  kouimen  wolle welche  Bedingungen  man  natürlich  nicht  annehmen 
kSinie.  VoD  den  Türken  sei  für  dieses  Jahr  nichts  zu  fürchten.  Der  Kaiser 
fordere  daher  Brandenbuig  nochmals  aaf  sich  von  der  allgemeineti  Sache  nicht 
SU  trennen. 

Crockow  antwortet:  Es  komme  alles  daraaf  an,  was  die  einseinen  Mitglieder 
der  Allianz  leisten  werden.  Bisher  habe  sich  der  Kurfürst  von  der  Allianx 
nicht  getrennt;  werde  dies  auch  nicht  thnn^  wenn  Mittel  snr  Fortsetzung  ge> 
fiinden  werden.  Der  Kurfürst  wolle  sich  auch  nicht  von  den  Holländern  trennen, 
wenn  sie  nur  die  Subsidien  für  die  verflo.^sruo  Zeit  und  in  Zukunft  richtig 
zahlen.  30000  Soldaten  wären  eine  bedeutende  Macht;  ahor  e^;  beruhe  alles 
darauf,  ob  clor  Kaiser  für  sich  und  in  feinem  Namen  den  Kampf  führen  wolle; 
denn  nur  in  dip«;em  Falle  sei  zu  erwarten,  dass  die  Stände  —  die  behaupten 
der  Kaiser  habe  einen  Vertrag  mit  Frankreich  ^'esrhlos.sen  —  f^ich  zur  Uiif«  r- 
stützung  bereit  erklären.  Auch  würden  in  diesem  Falle  Dänemark,  Celle  iiinl 
Wolfenbüttel  um  so  eher  der  Allianz  beitreten.  Auch  Spanien  inüs.se  mit  Frank- 
reich offen  brechen;  das  seien  die  einzigen  Mittel  um  doa  ivam^if  gegen  Frank- 
reich mit  Erfolg  zu  führen. 

Zum  Fall  aber  gar  alle  andere  Rettungsmitt^l  vergebens  sein  und 
sein  Principal  wider  alles  verhoffen  mit  Frankreich  sich  in  Particular- 
tractatcn  einzulassen  gcmiissiget  werden  solle;  hoc  in^speralu  ca.-'U  ver- 
lange Ciiurbraudeuburg  eventualiter  zu  vtris-sen^  ob  und  wie  E.  K.  M.  in 
solche  Privathandlung  includirt  zu  werden  begehrten;  so  aber  iiWes  nicht 
von  Nöthen  wäre,  da  £.  K.  M.  und  Spanien  mit  Frankreich  brechen 
wollten. 

Er  wolle  alles  dem  Kurfürsten  berichten. 

Der  Uofkanzler  erwidert,  der  Vertrags  vom  1.  Nov.  1671  mit  Frankreieb 
sei  mit  Rneksicht  aaf  das  dringende  Bedürfnis  der  Ruhe  zu  damaliger  Zeit 

geschlossen  worden;  jedoch  .sei  derjsoihe  so  eincrcriclit(-t.  das.s  weder  da.s  Reich, 
noch  Spanien,  noch  auch  die  Holländer  im  geringsten  durch  deuselbeu  praqja- 
dicirt  würden. 

Crockow  meint  darauf,  er  müchte  eine  Coi»ie  dieses  Vertrages  haben,  den 
zu  scliliessen  damals  der  Kaiser  hilli^'e  Ursache  gehabt;  daher  könnte  der  Ver- 
trag auch  der  ^ranzen  Welt  mitgethciit  werden.    Doch   verwundere  er  sich 

darbe!  nicht  wenig,  da.H.M  man  <;egcn  Frankreich  bei  voriger  Campagua 

ex  parte  E^  K.  M.  nicht  operirt  habe. 

■)  Vergl  Theatr.  Buropseum  XL  300f. 
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HiolkiiHdert  Der  Onf  tob  MoiileeiioooU  halbe  In  Befehl  gehabt,  den  Tu- 
penoe,  CSond^  nmi  Dnias*)  eoninnetim  oder  sepentiiii  ansugreifen,  wenn  es  also 

rsgeeamnit  sollte  beseblOBsen  weiden. 
Crockow:  Warumben  man  sieh  dann  nicht  gegen  Churbrandenburg 
»egen  besapftes  foedoris  erkläret  und  dardurch  die  Maschera  al)^ezoj?en  habe. 

Hüfkänzler:  Mau  habe  »oiche»  für  unuöthig  geliaiteu,  weileu  die  Ordre 
ia  conirarium  and  nach  Verlangen  1'.  Ch.  D.  verhalten  gewesen;  es  würde 
auch  unfehlbar  g88oheheD  sein,  da  noch  mehrere  za  nns  berbeigetreten 
nnd  die  Partei  der  Notdurft  nach  verstärkt  worden  wäre. 

Crockow:  An  der  Acoession  wfirde  es  nicht  ermangelt  haben,  wann 
E.  K.  M.  dieses  foedns  seitlich  pablioirt  hätten,  dann  das  darbei  gebrauchte 
sccretiim  hat  aller  Ifaiid  Mysterien  und  ungleiclio  Oodanken  verursacht. 

lAibkowil/. :  Aiiiotzo  seie  die  8ach  niatur  worden:  man  habe  vorliero 
langsam  gehen  und  erwarten  wollen^  ob  nicht  mehrere  lieichafürüteo  zu 
der  mit  Churbrandenhurg  aufgerichteten  Böndnus  accediren  werden; 
anietxo  seie  ee  Zeit  sich  offenhersig  au  expectoriren  und  seine  Resolution 
zu  eröffnen  and  continairte  der  Hofkanzler:  Ans  Spanien  wäre  luver^ 
lassige  Nachricht  eingelangt,  dass  ihre  in  den  spanischen  Niederlanden 
habeiulc  Völker  K'.  K.  M.  Standarten  zu  folgen  befelcht  worden;  die 
Krone  halle  aiida  4U1.KH)  Mann,  lauter  stauliches  Volk;  sollte  nun  Frank- 
reich sich  gegen  li^iederiand  wenden  und  8elbige  feindlich  überziehen, 
wSrden  sie  solche  zwar  sclbston  zu  ihrer  nothwendigcn  Defension  bedürfem 
sonst  aber  etlich  nnd  20  000  Mann  uns  zu  Hilf  schicken  können. 

Crockow  sagt^  er  Temehme  diese  Entschliessongen  Spaniens  gerne,  sei  aber 
dafar^  dass  Spanien  offen  mit  Frankreich  breche. 

Hofkansler:  Von  der  Inclusion  in  die  Particularfriedenstractate  wäre 
der  Zeit  nichts  zu  reden,  weilen  wir  noch  den  Krieg  völlig  auszufahren 
willens. 

Crockow  erklärt,  es  hänge  alles  von  den  Entscblicssungen  der  Mächte  ab. 


Der  Kurfürbt  aii  tiea  Kaiser.    Dat.  Cölln  u.  d.  öp.  1./ 10.  Mai 

1673.  (Gr.) 

[Abschhi-s  mit  Prankreioh.J 

E.  K.  M.  werden  sich  allergniidigst  erinnern,  was  deroseiben  ich  la  Mai. 
durch  meinen  Ahgeschickten,  den  von  Crockow,  zu  unterschiedenen 
Malen  vorstellen  lassen;  wie  dass  nemlich  mein  Zustand  anietzo  also 

0  Henog  von  Dufst;  Sber  die  Opentieiicn  dsssBlben  in  diesem  Kanpfe;  llignsi 
t.  e.  IT.  196;  Olk.  u.  Act  lU.  831 1;  Basoage  1.  e.  0.  Mt 
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beFchafToD,  dasn,  wann  mir  nicht  schleunige  Rettungsroittel  widerfahren, 
mir  nicht  verdacht  werden  könnte  auf  andere  Mittel  zu  gedenken  mich 
und  meine  Lande  m  saWiren,  gestalt  ich  dann  auch  solches  durch  ab- 
sonderliche Schickung  im  Haage  vorstellen  lassen.  Wann  ich  nun  solche 
Mittel  bis  auf  diese  Stande  vergeblich  gehoffet,  ich  auch  nicht  abseheo 
kann,  wie  solche  so  geschwinde  erfolgen  möchten,  dass  ich  dem  bevor- 
stehendem fernem  Unglück  gnugsam  begegnen  könnte;  so  habe  ich 
wider  meinen  Willen  eine  andere  Resolution  ergreifen  müssen'),  wovr.n 
ich  sofort  allhior  K'.  K.  M.  Abgesandten,  Baron  de  Goess,  durch  raeino 
Hiitlie  Nachricht  geben  lassen.  Crockow  hat  aber  Befehl  erhallen,  dem 
Kaiser  nochmals  die  Grunde  auseinander  zu  setzen,  die  den  Kurfürsten  zu 
diesem  Schritte  vermocht. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  12.  Mai  1673.  (Or.) 

[VerhandlnngeD  im  kurffirBtHcheB  Ratbe  aber  Stratmans  Eroffiiungeii.  fiemobangeii 
des  Goess  den  Abecfalnss  des  französiscb-brandeiilnirgischen  Vertrages  zu  hindern. 
Bröfltaungen  des  Schwerin  imd  des  Soronitz.    Entge?uung  des  Ooees.   Eioschluss  das 

Kaisers  und  Spaniens  in  das  brandenburg-französischc  HündniH.  V>rw*»ndun!r  der  htun- 
denburtrisrhen  Truppen,  Mittheilungen  Stratmans  ül>or  dt'u  Zweck  seiner  Mission 
und  über  Fruiikreicbs  Anerbietuogen.  Neigung  deb  iierliner  Hofes  zur  Auoabmc  des 
Friedens.  Haltung  des  Goesa.  Begründung  derselben.  Congress  der  Braunschweiger 
Allürten.  Neue  Uoterrednng  des  Goess  mit  Schwerin  und  Somnits.  Adnission  dos 
Kaiscvs  und  S|>aniens  in  den  brandenburg-französischen  Vertrag.  Verwendung  der 
karfirstlicben  Truppen.    Braunschweiger  Zusammenkunft.    Schweden.  Conitialm. 

Reise  des  Meinders.] 

.  Hai.       Uebei  Stntmans  Vofschllge  sind  Beiathungen  gehalten  worden.  T.  Cb.  D., 
wie  ich  vernimm,  haben  ihrer  Rathe  vota  darüber  angehört  und  mm 

Schlu.ss  gemclt,  sie  worden  sich  darüber  zu  resolviren  wissen;  darbei  es 
2  oder  3  Tagen  verblieben.  Alle  sollen  last  einig  gewesen  sein,  dass 
I.  Ch.  I).  in  einem  solchen  Stand  gerathen,  dass  sie  die  Particularirac- 
taten  antreten  müssten,  wollten  sie  nit  alles  das  übri^^'e  jencrseittMi  der 
Weser  verlieren^).  Dem  Baron  von  Schwerin  habe  ich  mit  mehrem 
vorgestellt,  wie  diese  Ungcwissheit  und  Irresolution,  in  welcher  man  da 
lebete,  der  gemeinen  Sach  sehr  achaditch  wäre  und  dam  man  allerseits 
SQ  Wimen  woran  man  wäre  und  conailia  et  vires  snsammen  zu  tragen. 

'}  Friedrieb  Wilhelm  hatte  aa  S.  Mai  den  Vertrag»  den  Stratman  mit  Frankreich 
geschlossen,  ratificirt;  Peter  1  c  152« 

^  Ueber  die  Beratbungen  am  knifarsllieben  Hofe:  Puf.  I.e.  XI. S9f.;  Peter 
1.0.  151  f. 
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Er  liAt  geantwort,  dass  I.  Gh.  D.  ibme  und  dem  von  Somnits  anbefohlen 
BD  mir  zn  kommen  nnd  mir  dero  Reaolotion . . .  aoiodenten  nnd  eeiod  sie 
beide  damiif  am  10  Uhren  Vormittag  zu  mir  kommen.    Die  Proposition 

wäre:    Niemand  köniiu   besser  als  icli  Zeugnus  geben,  mit  wa^*  Eifer 
S.  Ch.  I).  diesen  Kriege  pro  salute  cuminuiii  angetreten  und  bis  dato  ver- 
folgt und  mit  wae  aufrechter  Devotion  sie  £^  K.  M.  zugethan;  darin 
würden  nie  immerfort  verharren;  wäre  ihre  sehr  leid,  daee  es  mit  dero- 
selben  so  weit  kommen»  daea  sie  eioh  Gewisaena  halber  verobligirt  fan- 
den, ihre  anne  Land  und  Lent  an  retten,  andere  Reaolotion  tu  nehmen. 
Sie  wSren  nun  entsehloMen  naeh  Frankreich  an  schicken,  sn  sehen,  ob 
allda  die  Intention  zum  iTicden  so  gut  wäre,  uLs  man  vorgäbe.    1.  Ch.  D. 
Hessen  mich  gnädigst  ersuchen,  das«  ich  hierüber  solchergestalt  an  E. 
\\.  M.  releriren  möchte,  da^s  dieselbe  darbei  zu  acquiescireu  und  saUa- 
^1  za  sein,  messen  sie  auch  an  £.  K.  M.  hierüber  achreiben  werden. 
Man  wäre  bei  ihnen  angestanden,  ob  £.  IL  M.  verlangen  mochten  in 
sothaoen  Tractat,  wann  einer  geschlossen  wnrde,  mit  eingeschlossen  au 
werden,  oder  dass  derselben  einige  Meldong  darin  geschfihe;  nachdem 
er  aber  die  Meinung  seither  von  mir  vernommen,  würden  I.  Ch.  D.  es 
fleissigst  beobachten  und  würde  kein  Difficultät  darbei  sein.  Wegen 
Lncluäion  des  Königs  iu  liispanien,  worvon  ich  auch  gemelt,  möchte  es 
etwa  schwerer  fallen;  i.  Ch.  i).  würden  doch  das  beste  darbei  than. 

Qoess  reoaiitnUrt  in  seiner  Antwort,  was  er  wegen  des  Parlicolarvertrsges 
•0  oft  betont,  wie  80hidlioh^,.det8elhe  sei  und  bittet  om  lÜttheUaag  der  In- 
Btrnction  des  fnr  die  Mission  nseh  Frankreich  aosersehenen  Hemden. 

Wegen  Inelosion  E'.  K.  H.  hatte  ich  schon  des  Morgens  Fr6he  dem 

Baron  von  Schwerin  insinuirt,  sie  könnten  ja  für  sich  selbst  erachten, 
wann  ich  auch  die  geringste  Meldung  nit  darvon  thäte,  dass  sie  ho- 
uestaii;»  et  aequitatis  causa  für  sich  darauf  2U  gedeuken,  zumaJen  der 
König  in  Frankreich  sich  hieran  sponte  soa  gegen  den  Stratraan  erboten 
und  oontestirt  nichts  mehrere  sn  verlangen,  als  mit  K.  nnd  mit 
dem  romischen  Reich  in  gnten  Yemehmen  nnd  Freundschaft  an  bleiben ; 
wie  man  dieselbe  also  yerlassen  kSnnte,  ohne  einmal  Meldung  ihrer  sn 
thuu  etc.?  Was  Spanien  anbelange,  könnte  ebenso  wenig  Difücultät  dar- 
bei sein;  der  König  in  Frankreich  hätte  sich  gegen  den  Stratman  erklärt, 
ob  er  zwar  wegen  des  mit  Charleroi  vorgangenen  geklagt'),  den  aachi- 

0  Charleroi,  das  im  Aacbner  Frieden  an  Frankieioli  abgetreten  w(M-den  war,  lag 
mitten  im  spanischen  (lebieto  und  war  Ton  Wilhelm  yon  OraiUen  —  allerdings  ver- 
fri»Ucb  —  belagert  worden;  vergl  Baanage  1.  c.  243ff. 
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sebon  Frieden  aufrichtig  la  wollen  halten,  anoh  8'.  Gh.  D.  ConfoedMiite. 
awer  der  Hollander,  bei  dieeem  Traotat  mit  an  admittiran.  Ob  tm 
swar  das  lotste  Foedna  mit  Spanien  nit  geeobloaaen,  so  wareo  dock 
andere  Tractateo  da,  vermSg  welcher  Spanien  unter  S'.  Ch.  D.  CoofiN- 
derirte  gerechnet  werdeu  könnte:  so  wäre  es  ihre  eigene  Conveoieoz  lud 
erlorderte  es  die  gemeine  Securität,  dass  diesem  geschähe. 

loh  hatte  den  von  Schwerin  gefragt,  was  sie  mit  ihren  Ydlken  g»- 
dichten  zu  thnn,  sie  waren  guten  Theils  mit  der  Hollandor  Geld  g»* 
worben,  also  billig  denselben  an  überlassen.   Er  gäbe  an  verstehen,  dsn 

sie  dieselbe,  sonderlich  ohne  snbsidiis,  nit  würden  alle  halten  ItöoneD. 
Bei  Teberlassung  an  die  Holländer  zeigete  er  Difficultiiten  bei  Frankreich 
zu  apprehendiren.  Diesmalen  wurde  mir  geaiiiwütt.  da.Hs  L  Ch.  D.  bb« 
dato  nit  gemeint  einige  zu  entiasseu;  der  König  in  Fraolcreioh  hitXs 
nit  begehrt;  sie  wären  auch  nit  gemeint  ihme  einige  zu  uberlaaoen.  Ich 
sweifele  nit,  wann*s  in  ihren  H&chten  bleibt,  sie  werdende  gern  an  M 
land  oder  an  ihre  Frennde  flberlassen. 

Der  Stratman  hat  mir  nach  seiner  Widerkuuii  von  Potsdam  von 
allem  vertrouliche  Nachricht  gegeben,  auch  gemelt,  dajss  er  dessen  von 
dem  Herzog  seinem  Herrn  befelcht;  er  habe  auch  dergleichen  bei  den 
schwedischen  £nvoy4  Wangelin  gethan.  Er  habe  ganz  nit  in  Belekfc 
dem  Churfarsten  an  einigen  Particnlartractaten  mit  Frankreich  an  latbca. 
sondern  S'.  Ch.  D.  allein  vorsustellen,  im  Fall  sie  das  Werk  mit  4<b 
Waffen  nit  ansfiihren  könnten,  wie  es  sonsten  der  Heraog  wohl  winsdNa 
möchte,  welchergestalt  et  quibus  condilionibus  endlichen  durch  Tract4t«i 
daraus  ta\  kommen  wäre,  damit  der  westphälische  Kreis  nit  in  In  md« 
Macht  käme,  dessen  er  wiederholte  contestationes,  so  bei  dem  Cbur- 
fürsten  als  den  ministris  gethan  und  mithin  praecavirt,  dass  weder  dem 
Heraog  seinem  Herrn,  noch  ihme,  diesfalls  künftig  nichts  solle  impotiit 
werden.  Die  conditiones  seind  diese,  dass  wann  $.  Ch.  D.  gleich  dir 
Friedenstractaten  antreten  wollten,  würde  der  König  ihre  alsobald  ille 
die  abgenommene  Länder  und  Plätze  restitniren,  anijlftj  einigen  ao 
Rhein,  weiciio  sie  di>cli  t^leiclifalls  nach  geschlossenen  Frieden  mit  Hol- 
land I'.  Ch.  1),  restituiren,  interim  aber  dir  (iami-oii  idnie  nWom  \\.:^■■■ 
P>nt^eld  darin  halten  würden  und  möchte  der  König  Itfitieü,  da>,-  «n.:<:n 
dieser  Restitution  eine  selbst  verlangende  Garantia  verglichen 
Im  Fall  aber  der  Churfürat  allein  ein  Particulararmistitiam  v< 
80  musste  interim  zu  des  Königs- yersi<9l|i^ri|E|j£,J^^ 
Stadt  ad  manns  tertias  com  hao  ann^ij^  WMn^^Vi 
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fürst  dasselbe  vorglichenermassen  nit  halten  th&te,  die  Lipptadt  alsdann 
Chare5UB  oder  dem  Biaebof  von  MitDster  «bnninmen,  geicheheD . ..*}. 

Als  Ooew  dem  Seliwerin  dieses  Wafenstfllstsiidsprqjeet  manelimen  em- 
pfiehlt, weil  es  weniger  Sebaden  und  TrenDeng  Teranaehen  wSrde,  findet  er 
Schwerm  nicht  daza  geneii^t;  vielmehr  ist  man  zur  Sendung  des  Mcinders  nach 
Frankreich  entsihlos'ien Man  fillirt  in  Beriin  auch  mit  den  Klagen  gegen 
Holland  fort*).    Bei  dieser  dud  aothaoer  S'.  Ck  D.  BesolatioD  habe  ioh 
gleichwohl  gat  befanden  den  Glimpf  so  viel  moglieh  bei-  and  dieselbe 
bei   der  gaten  profitbenden  Affeetion  nnd  Devotion  gegen  E.  K.  Bf.  an 
erhalten;  dann  ich  sehe  nit,  was  etwa  die  Resseotimenten  oder  Ahndung, 
obwohl   ich  tarn  quoad  rem  ipsam,  quam  quoad  umkIuih  Ursach  gnug 
darzu  gehabt,  vor  Nütz  oder  Frücht  bringen  können.    Ich  glaube  und 
iat  fast  zu  sehen,  dass  allein  die  eingebildete  grösste  Noth  und  Ne- 
eeasitiit  I.  Ch.  D.  hieraa  bringe;  maaaen  dann  der  König  in  Frankreich 
such  also  darron  jodieirt  nnd  den  Stratmao  anf  Vorstellang  der  von 
aeinem  gnädigsten  Heim  gethanen  officiomm  atracka  geantwort,  weder 
des  Herzogs,  noch  aneh  eeine  dea  Königs  offieia  b&tten  dieaea  bei  dem 
Cburfürsten  gewirkt,  sondern  allein  die  bittere  Noth:  dahoro  dann  mir 
rathsam  zu  sein  bediinket,  den  jetzt  reforirten  muduiQ  hierbei  zu  ge- 
brauchen und  immerfort  auf  die  Gelegenheiten  zu  invigilireo,  wie  dieses 
alles  wideram  in  besserem  Stand  könne  gebracht  werden. 

Die  Versammlang  der  Braunschweiger  Alliirten  wird  stattfinden;  nur  wird 
Brandenburg  jetzt  besonders  darauf  sehen.  <\-a-^<  nichts  Frankreich  präjudiclr- 
liches  viirgenommpn  wird.  Man  spricht  am  kurfürstlichen  Hofe  von  Aufnahme 
Schwedens  in  den  Bund.  Goess  meint,  man  werde  kaiserlicherseits  alles  thun 
mn«!f»en.  um  die  Versamudmig  zu  energi<5rhen  Massregehi  im  Sinnt'  eines  allge. 
meinen  Frieden?'  und  geraeinsamen  Vorgehens  zu  »  rnuinteru.  Den  Of^neral- 
staaten  wird  hc/.üizlich  der  Friedi-nsveih:indhini:t'n  Brandcnhnr^  mit  Frankreic  h 
dasselbe  mitgetheilt  werden,  wie  dem  Goess.  Bei  Schluss  des  Schreiheus  kom- 
men Somnitz  und  Schwerin  zu  Goess  und  melden  dem'^elben,  der  Knrfurst  he- 
theuero  nochmals  seine  Devotion  gegen  den  Kaiser,  werde  dein  (iuess  die  in- 
structiua  für  Meiaderü  cumüiuuicircii,  sich  l>einühen  dea  Eiuschlusj^  des  K:ii<ers 
und  Spaniens  in  den  vorhabenden  Vertrag  mit  Frankreich  zu  erwirken. 
Goess  erwidert,  er  habe  mit  Stratniau  über  diesen  Punkt  gesprochen  und  sie 
bitten  sich  die  Form  dieses  Artikels  so  gedacht:   II  est  aassy  convenu  entre 

S.  M.  tres  cbrestienno  et  6.  A.       que  S.  M.  1.  et  le  Roy  Catholiqae 

')    Vergl  Mi^inet  I.  e.  IV.  134. 

O    üeber  de^  iieiaders  Sendung  naeli  Frankreich  Puf.  L  0.  XL  92;  Droysen  l.  c 
HL,  4401;  Pater  1.  e.  153;  OrUch  L  c.  il.  ö7  f. 

^  Vir  dit  BeilAvafHi  das  Kuifirsfetti  la  dm  Stttlai  la  dfoser  Zelt  Ork.  n. 
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soyeut  compris  dans  ce  traicte.  Das  Particulararmistitiura  billige  der  Kur- 
fürst Dicht  wegen  der  Schwierigkeit  mit  Lippstadt.  Goess  bleibt  dabei,  dass 
es  mehr  zu  empfehlen  sei,  als  ei»  Friedensvertrag.  Die  Truppen  —  erklären 
die  kurlürstlirhon  Räthe  femer  —  werde  der  Kurfürst  mit  Rück?ticht  auf  die 
von  tiirki-^clicr  Spite  drohende  Gefahr  noch  lidialten.  Wegen  der  braunschwei- 
gischeii  Zusammeiikuuft  liabe  der  Kurfürst  die  Schreiben  an  die  Interessirten 
abgehen  las.sen.  Gocps  betont,  man  müsse  den  Alliirten  auftragen,  ilireii  Ver- 
tretern mit  Rücksicht  auf  die  jjegenwärtige  Lage  umfassende  Instruction  zu  er- 
theilen.  Wegen  der  vüui  Kaiser  hervurgehübenen  Befürchtung,  es  küuute  von 
der  Gegenpartei  etwas  gegen  Hamburg  und  Bremen  geplant  werden,  wird  Mein- 
ders  Befehl  erhalten,  sich 'in  Frankrdch  zu  erkimdigeD,  gleichen  Befehl  werde 
Krosigk ')  in  Stockholm  erhalten;  doch  glauben  die  RIthe  nicht,  dass  sich 

combinire,  dass  Frankreich  (sich)  vSchwedeu  hierin  fügen  wolle  und  dass 

nunmehr  Schweden  den  Holländerü  lavorisireu  solle.  In  c^mitiaübus.  vor- 
nehniiicli  wegen  des  „punctum  mediationis"  und  dass  Leo{)olds  Truppen  für 
kaiserliche  Truppen  erklärt  und  gehalten  werden  sollen,  sei  der  Kurfürst  bereit 
die  Intetessen  Oestenekhs  an  Tertroten^.  In  eine  lange  Venogerung  der 
Mission  des  Heinders  k5nne  Brandenburg  mit  RQcksieht  anf  das  Elend  der 
Unterthanen  nicht  willigen. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  12.  Mai  1673.  (Ant) 

[Verlust  der  Kaiserin.  Heirat  des  Kaiser«;.   Wünsche  des  Kurfürsten  und  des  Gossi 

in  dieser  Iliu&icbt.] 

.  Hai.       ^  tieffester  denmili  erkhenne  ich  die  hohe  kaiserliche  goadt,  so 

mir  E.  K.  M.  mit  deco  goSdigsten  eygenhandigen  schreyben  vom  12.  AprQ 
gethan*).  Dieselbe  trösten  mich  sicherlich  vil  mehr,  als  ich  sie  nit 
trösten  khönnen.  Wen  sollen  so  heroische  christliche  sentiraenten,  als 
E.  K.  M.  darin  führen,  nit  consülircn.  Nun  ist  allein  übrig,  da.ss  unsere 
aller  vota  erfült,  dieser  Verlust  widerumb  ersezet  und  dero  christliche 
resignacioD,  wie  ess  bey  dem  algütigen  Gott  nie  daran  fahlt,  reichlich 
belohnet  werde.  Dieser  Churforat  hat  mich  gleich  anfangs  gefragt,  ob  er 
in  seinen  consolatoriis  oit  etwaas  adhortatorii  mit  aohenckheD  ddrfil»; 
ich  habe  vermeiDt,  dass  ees  nacher  liigUcherer  geschehen  khfiDte;  halte 


*)   Ludolf  Lorenz  Krosigk:  für  seine  Mission  in  Stockliolm  Pu(.  I.e.  XL  98. 
Für  die  Eeicbsangelegeubeiten  Pacbner  1.  c.  I.  603,  605,  611. 

*)  Dieses  Schreiben  liegt  nicht  vor;  es  war,  wie  aus  dem  vorliegtindeu  Briefe 
des  Goess  su  entnehmsit  ist»  ein  Dankschreiben  für  das  Condolssssehreiben  des  GoM 
gelegeotUdi  des  Absterbens  der  Maqiaretfae  Therasla}  Leopold  L  erster  Oenalilia 
1 12.  Hin  1678. 
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«neb,  <l«88  688  nanmelur  geschehen,  dan  der  Schwerin  fragte  mich 
▼or  wenig  tagen,  oh  man  aach  föhlen  khonte,  wan  man  den  Pabst  nach- 
folgete ;  mipponendo,  dass  denelbe  schon  E.  K.  M.  ad  secandas  nuptias 

adbortirt')  und  gar,  wie  gesagt  worden,  einige  nit  begehrte  dispensation 
deroselben  zugeschickt.  Wan  dem  geringsten  ujitor  E'.  K.  M.  undert hauen 
und  dienor  erlaubt  ist  seine  vota  hier  hei/ufügen.  so  wünsche  ich  wohl 
voo  hensen,  ut  abrevientur  dies  expectationiH  et  cousolationiä  nostrao. 
I.  Cb.  D.  sagten  mir  vergangenen  Tagen  zu  Potzdam,  alls  ich  mit  ihre 
in  dero  kieinen  wagl  allein  spaciren  fahre:  Grosse  Herrn,  an  deren  Za- 
atAodi  ond  reeolntion  so  vil  landt  and  lenthe,  ja  die  ganse  Christenheit 
so  gross  interesse  hette,  wie  bey  £.  E.  M.,  betten  aaf  gewisse  ding  ond 
umbstände,  so  den  particuliers  entliehen  wobl  anstandig,  nit  zu  reflectiren. 
Wie  sie  allzeit  fast  mitleyden  mit  der  Erzherzogin  in  Tyrol*)  bezeigt 
uinb  gewisse  opinionen,  die  sie  von  dem  lici/.og  v.  Yorc  haben'),  als 
erfreuen  sie  sich  nun  hereutgegeu  mit  derselben  umb  andere  opinioQ 
und  meinnng,  so  ihm  an  gemüt  geben. .  • . 


Gh>6&a  au  den  Kaiaer.   Dat  Berlin  15.  Mai  1673.  (Or.) 

[Verhandlungen  in  der  Particulartractatsan^legeobeit  Isttrnction  des  MeindtffS* 
Urtbeil  Ooess  aber  doa  Staad  der  franzüsiecb-brandenburgiscben  Beziehungen. 
Stratmans  Mittheilungen.  Erklärungen  der  Brandenburger  bezüglich  ilircr  Stelluni? 
zum  Kaiser.  Französisch-österrpichische  Verträge,  (ienuhte  über  den  Inhalt  derselben, 
KeUgionsangelegenheiten.  lirtheil  des  Kurfürsten  und  »einer  Ruthe  ühor  die  Zukunft 
Hollands.    Des  Goc^ä  Ansiebt  bezüglich  Schwedens  ilaltuug.j 

Die  Relation  vom  12.  dieses  und  das  beigelegte  Protocoll  über  die  mit  15.  Mai. 
Qoess  gehaltene  Conferenz  bezüglich  der  Partienlsititetate  tondenboigs  mit 
Frankreich  dürfte  der  Kaiser  erhalten  haben*). 

Goess  setzt  seine  Beschwerden  über  das  Vorgehen  des  Kurfürsten  fott^ 

Noch  hent  vor  dem  Rath  bin  ich  sowohl  bei  i'.  Gh.  D.  als  bei  dem  Baron 
von  Schwerin  gewesen  ond  dieses  aUes  vorgestellt^  sie  begehrten  an  mich, 
daas  ich  das  Werk  favorabiliter  an  E.  K.  M.  referiren  wolle,  sie  sollen 
mir  Materie  hiersn  geben  ond  im  Werk  beseigen,  dass  sie  bestandig  bei 

dieselbe  halten  urul  verharren  wollten:  daruul  1.  Ch.  D.  sich  mit  grossen 
contestatioQibus  erklart,  wegen  der  ^ecessität,  in  welchen  sie  geratben 

1)  l>as  war  in  der  That  auch  geschehen;  vergl.  Wolf  1.  c.  363. 

*)  Claudia  Felicitas. 

*)  VergL  fibar  diese  Weihung  Wolf  1.  c  864 

^  Das  Pretoeeil  der  Beiatbung  mit  Oos«  liegt  niebt  vor. 

Mattf.  B.  GtMh.  e.  a  KarftitlM.  UV.  44 
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und  noch  mehr  über  die  Holländer,  welche  sie  dahin  gebracht,  dolirt. 
im  übrigen,  was  ich  in  eiuea  und  aoderen  erinnert,  selbst  mit  ihrer  liaud 
notirt. 

Man  übergibt  dem  üoess  einen  Auszui,'  der  Instruction,  die  Meinder»  erlialteu 
Stratman,  mit  dem  Goess  darüber  spricht,  bestätigt  den  Inhalt  derselben. 
Ich  sehe,  dass  es  soweit   eine  ab^ethane  Sach  seie  und  dass  man  au 
den  Schluss  nit  zu  zweifeleri.    Es  hericht  mich  nun  eben  letzt  der  Mar- 
qoea  de  Grana  vom  8.  dieses,  dass  der  Generalwachtmeister  von  Leyeo 
nach  Cölln  ankommen,  daas  ibme  der  Bischof  von  Straasbnrg  sa  Bonn 
versichert  und  mit  Eid  beteuret,  dass  diese  TracUteo  schon  nnterschrieben 
und  ratificirt.  Er  mag  ftcbw$reD  so  lang  er  will;  ich  venneine  doch, 
dass  es  bis  dato  nit  geschehen  seie.   Der  Stratman  bekennt  mir,  dass 
das  armistitinm  particalare,  welches  ich,  wann  ia  eins  sein  mfisste,  denen 
völligen  particulier  Friodenstractaten  ex  allegatis  rationibus  praeferirt  und 
er  mir  hierin  beigefallcn,  viel  leichter  als  nit  die  Friedenstractaten  von 
Frankreich  tu  frhalten  gewesen.    Poraponne  halic  ohne  da>  nit  /.u  diesen 
Frieden  iuclimrt,  wie  er  vermeint  ex  zeio  religioni»,  darin  er  sehr  eiferig 
und  seines  Darfürhaltens  diesmalen  sehr  benefioiirt  werden  können. 

Die  Confoederirte,  unter  welche  nun  auch  Hannover  gezählt  werd 
strepitiren  auch  sehr  wider  diesen  Tractat  and  wollen  auf  alle  Weis  die 
Lippstadt  aas  des  Cburfursten  Bänden  haben  und  seiner  inskünftig  besser 
versichert  sein;  der  König  aber  mache  diesfalls  wenig  Reflexion  anf  sie 
und  werden  in  effecta  mehr  pro  clientibus  —  wo  nit  Srger  —  als  pro  con- 
foederatis  considerirt.  Dahle  mag  man  incertos  eventus  rerum  betracht 
und  besorgt  haben,  da.-.-  man  hernaciier  weder  in  uuiver«ah  uoch  parti- 
culari  tractatu  so  gute  cuuditiones  erhalten  möchte;  .  .  .  mausen  zu  sehen, 
dass  mit  der  Abschickung  fast  geeilct  werde,  entweder  aus  jetzt  gemelten 
Ursachen,  oder  dass  mau  besorgt,  dass  etwas  entzwisohen  kommen, 
I.  Ch.  D.  die  Gedanken  anderen, -^oder  Holland,  nachdem  sie  diese  Nach- 
richt erhalten,  ihnen  vorkommen  möchte  and  dann  auch  weilen  von 
französischer  Seiten  stark  darauf  getrieben  werd. 

Im  Uebrigen  profitirt  man  beständig  bei  E^  K.  M.  verharren  zu 
wollen  and  sagte  mir  der  Ueinders,  als  er  Abschied  von  mir  nähme  —  dann 
sie  wollen  morgen  fort  — ,  dass  I.  Ch.  D.  die  mit  E'.  K.  M.  habende  foedera, 
sogar  auch  da^  letzte,  masseu  dann  in  den  articulis,  dass  sie  darauf 
zu  renunciiren,  nit  gedacht  werd,  steif  und  fest  halten  werden,  so  1.  Ch.  D. 


0    Vergl.  Puf.  1.  c.  XI.  92. 

^   lieb«r  dm  liersogs  von  Uonnom  üaitung  in  dieser  Zeit  ürimoard  L  c  II.  266. 
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>(Ibst  uüd  der  Baron  von  Schwerio  mir  heut  wiederum  repetirt  und  dich 
9m£  sie  an  £.  K.  M.  destwegen  gelangen  iawen,  bezogen ')....  Ich  sehe 
nit,  wis  der  von  Crockow  an  £.  K.  &L  vor  oathe|oriflche  fiesolatioii  iq 
bcigdhreQ,  lUMshdem  ieh  dahie  soviel  gesagt,  dass  sie  nit  alleiD  weiter 
oiohCs  begehrea  kooneo^  sondern  es  vielnehr  diesen  paoiieia  in  viel 
gewesen,  ak  welche  nngem  gehSrt,  was  pro  mollvo  sn  Portsetsmig  des 
Kriegs  dienen  und  hereutgegen  alles  lierfürgesucht,  was  darvon  abschrecken 
können.  Was  E.  K.  M.  und  (]  •  Kioti  Sj)anien  ...  darbei  7,u  thun  resolvirt, 
wat»  andere  auch  thun  köouuu  und  werden,  in  summa  die  Kräften  und 
Macht  unserer  Par^  und  andere  motiva  und  Umstind  seind  also  oft 
und  naofadrfiokiicli  vorgestellt  worden«  dass  man  snweflen  nit  wenig 
bemfibet  gewesen,  die  angesogene  rationes  nnd  axgamenta  absnlainen, 
mnaaen  icb  nun  erfahre,  dass  gleichwohl  der  von  Canstein  nnd  der  von 
Somnits  noch  bei  der  lotsten  Consnltation  auf  ihren  vorigen  votis  super 
quaestiune  an?  bestanden  und  zu  Fortsetznnp  de«  Kriegs  gerathen'^). 
IkVegen  K.  1^1.  Tractaten  mit  Frankreich  zwutlU-  ich  ganz  nit,  dass  man 
diet»elbe  dahie  schon  habe,  icii  werde  sie  doch  communiciren  und  ver- 
nehme ioh  von  SUmtmaa,  was  ungleiche  Gedanken  hierüber  in  der  Welt 
gemacht  worden.  Der  Pomponne  hat  sich  hoc  ezemplo  gegen  ihn 
gernbmet,  wie  man  in  Frankreich  das  sacretom  in  halten  wisse.  Er 
Stratman  hat  festigltch  snstinirsn  wollen,  dass  ein  ander  Traotat  de 
anno  1669  ebhanden  seie*)  snper  divisiooe  baeteditatis,  wann  der  Kon  ig 
in  Hispanieu  ohne  Krben  mit  Tod  abgehen  solle,  unangesehen  ich  ilia 
versichert,  dass  man  hei  uns  sothane  indignas  prupu.sitiones  de  haeredi- 
tate  viventis  nit  einmal  anböreu,  ich  geschweige  darüber  tractiren 
wollen  . .  •  Der  Stocius  *),  welcher  der  eltiste  und  vornehmste  Prediger 
dalli«  ist,  waie  gestern  fast  in  die  2  Stund  bei  L  Ch.  D.  Zweifle  nit  es 
ward  auf  ihr  Beligicoswerk  angesehen  gewesen  sein.  Bei  dem  7  Artikel 
dieser  Tradaten  vernimm  ieh  von  dem  Stratman,  dass  der  KSnig  nit 
gemebt  die  Kirchen,  so  den  Katholtsohen  eingeräumt,  widerum  aban- 
treten*):  befinde  nit.  das«  er's  thun  könne,  es  wäre  dann,  dass  einiger 
Vergleich  abüque  praeiudicio  catholicorum  darüber  geschähe;  zu  We»el 

0  SchreibcD  vutu  i./  ll.  Mai  lül'd.  Der  Kuilürst  bat  sich  durch  die  Verhältnisso 
geaSthigt  gesehen,  mit  Frankreich  da  Separatbindiiis  tu  cehliMaw. 

^  Diis  war  ia  d«r  Thal  d«  FaU;  v«gl.  Peter  I.  e.  151;  OriLv.  Aet.  UI.  SM. 
*>  Otflishit  ist  der  Vertrag  vom  Jaaear  1M8. 

^  Beithetalns  SIescb;  veigl.  Isaaesoka,  CtaeeUckte  des  prensslsehea  Bessrten- 
tkHDSlL888i 

im  Art  7  dee  Vertrage»  wurde  beetimmt,  well  der  KeaSg  während  der  Oecii- 
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und  zu  Rees  und  anderen  Orten  sollen  so  wenig  Katholisclio  soin,  da''> 
Bie  der  gröasten  Kirchen,  welche  sie  inhaben,  nit  von  Nöthen.  Wie  mich 
gedünkt,  wollte  man  sothaoeo  Vergleich  ad  dcclinandam  invidiam  auf  dem 
Herzog  von  Neabarg  schiebeD»  welcher  meioee  BedoDkenii  eich  nit  d«nun 
aDSQnehmen.  Wie  nun  dieser  des  KSoiga  Eifer  ffir  die  Religion  sehr  lo 
loben,  also  sehe  ich  auch  wohl  die  avvantaggt  und  applanso,  so  ihme 
hieraus  suwachsen  werden;  man  mnss  aber  Gottes  Ehr  vor  alles  vor 
Augen  hnben  und  wSre  zu  wflnscben,  dass  man  in  Holland  hierdurch 
die  Augeu  aufmachete  und  wie  ich  ihnen  i/erathon,  das  übrige,  was 
diesfalls  ferner  nachzueobon  sein  werd,  vieluiehr  zeitlich  aus  Deferenz 
gegen  Ii.  K.  M.  und  den  Köniir  in  Hispanieu,  als  ihre  Freunde,  thäte,  ah> 
sick'ä  von  ihren  Feinden  nacher  abpressen  zu  lassen  .  .  . 

Wann  ich  nun  die  grosse  Gefahr  des  gänzlichen  Untergangs  der 
unürtou  Provinzioo  dahin  vorstelle  und  mithin  sondire,  was  sie  doch  vor 
Rechnung  in  ihren  consiliis  machen,  befinde  ich,  dass  sie  darfnr  halten, 
andere  werden  propter  proprium  Interesse  es  nit  angeben  noch  ansehen 
wollen.  Man  vermeint,  Schweden  werde  die  consilia  imderen  und  beide 
nordische  Kronen  sich  diesfaUs  zu  Rettung  dieser  Provinzien  unter  em- 
ander  verstehen  ...  I.  Ch.  D.  sagten  mir  noch  heut  gleichsam  in  Ver- 
trauen, dass  aua  dieser  ihrer  Re^ulüiiuii  den  Staaten  Gential  zum  besten 
noch  etwas  gutes  entstehen  wurde;  eben  die  Prutcstirende,  sie  wus>teD 
nit  warum,  hätten  so  eine  grosso  Jalousie  gegen  sie,  dass  sie  diese 
Party  oit  nehmen  wollen,  weilen  sie  darbei  wären;  Chur-Sachsen  solle 
es  im  Rausch  rund  ausgesagt  haben;  nun  würden  sie  diese  Entschuldi- 
gung nit  mehr  haben,  dieses  werd  abermalen  ein  motivum,  so  unsere 
pacifici  sttggerirt,  sein.  Wegen  Schweden  bekenne  ich,  dass  ich  selbst 
diese  Hol&iung  habe,  müssen  E.  E*  M.  gesehen,  dass  ich  mich  dieses 
argumenti,  aber  gar  zu  einem  andern  Schluss,  bedient;  dann  ich  wollte 
hierdurch  I.  Gh.  D.  abrathen  die  Party  bei  so  guter  Disposition  und 
Hoffnung  zu  verlassen  und  sich  in  praeiudicium  ihrer  Reputation,  Sicher- 
heit der  loederum,  ihrer  Freunde  und  di'>  ganzen  gemeinen  Wesens  in 
Particuiartraclaten  einzulassen  und  sie  in  fori  reu  plane  das  cunlrarium. 
Nach  meineu  principiis  scheinet  es  nun,  dass  E.  K.  M.  diesen  Weg  und 
Conduite  hierbei  zu  halten,  dass  sie  zwar  die  Holländer  bestermassea 

pation  der  devisehen  Plätte  den  Katholiken  einige  ton  den  Oeneialstanten  ibnes 
entsogene  KIrehen  bat  widergeben  iawen,  so  aoU  die  Angelegenheit  necb  Maasgabe  d« 
Vertfages  (September  1666)  zwischen  dem  Koiförsten  und  dem  Herzoge  von  Neaburg 
arrsngirt  werden.  Mürner  1.  c.  374.  Diese  Einigung  erfolgte  denn  auch  am  20.JaU 
tn  Düsseldorf;  vergl.  den  Vertrag  bei  Mörner  i.e.  375 f. 
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animirai  laasen,  damit  aie  den  Miitli  oit  TerKeren,  gogen  Sobwedeii  und 
aodere  aber  sich  tleo  bezeigen,  dass  sie  zwar  den  Holländern  gern 
^^'holftMi  .sälien.  doch  allein  sich  eines  so  schweren  Werks  nit  iintornehraen 
^  Uli  neu  :  es  möchte  solchergestalt  leicht  darzu  kommeu,  dass  man  schwe- 
discher  Seiten  E.  K.  M.  nachsuchen  werde'):  allein  ist  die  Gefahr,  dass 
unterdeasoD  nit  em  grosier  Riss  in  dem  Werk  geschehe  und  die  Holläoder 
ad  eztrema  and  lar  Deepention  gebracbt  werden;  dieses  so  verhüten, 
mfisete  Sehweden  nnd  andere  nooh  immerfort  das  universale  armistitinm 
urgiren,  mit  Bedrohung,  wann  beide  Könige  ee  ferner  anseohlagen  sollten, 
sie  andere  mesares  nehmen  and  sich  mit  £.  E.  M.,  Spanten  und  andern 
der  Uolländer  auiiebmeu  müshten  .  .  . 


Goes«  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  19.  Mai  1673.  (On) 

^BrBOdeabQrg-franiöaiteber  Vertrag.  UrtheO  dea  Ctoesa  über  die  Folgen  deaselben. 
Unterredung  des  Goesa  mit  Stratman  aber  Fiinkreieha  Lag«.] 

Der  Abschluss  des  Partit  inarsertrages  kauii  fast  nicht  mehr  hozwcifi  lt  19.  Mai. 
werden.  Meinders  und  Stratmari  sind  abgereist.  Die  Gründe  die  Goess  bewogen 
liabcn  mit  Vorwürfen  iurückzulialtcii.  Iifit  er  bereits  mitffetheilt.  Die  grösste 
I- ureht  flosst  dem  Goess  die  Envägung  «  in.  dass  die  Holländer  die  Sache  allzu 
.  rrist  nehmen  werden.  Ks  ist  zu  vermuthen.  da.-^  Holland  alsofort  mit 
die.son  S'.  Ch.  D.  verwilligten  siibsidii.s  nun  einigen  anderen  oder  mehr 
Poteotaten  zu  ihrer  Assisteuz  werdeu  zu  eogagireu  suchen;  wann  Cbur- 
saohsen  und  die  Herzogen  zu  Celle  und  Wolfenbüttel  hieran  in<  HniTten, 
kSDDten  sie  diejenige  Völker,  so  1.  Ch.  D.  notiiwendig  werden  abdanken 
müaeen,  an  doh  aiehen  nnd  solchergestalt  desto  ehender  mit  Ihrem  oorpo 
aofkommen.  loh  erwarte  mit  Verlangen,  was  Schweden  nnd  Dioemark 
bei  gegenwärtiger  Constitution  der  Sachen  vor  eine  Resolntion  nehmen 
werden  und  k  uui  ich  mir  ander.st  einbilden,  als  dass  sie  um  so  mehr 
sich  d<'r  Holländer  mehr  als  vorhin  annehmen  und  mit  Nachdruck  auf 
ein  Armistitium  driogeo  werden,  weilen  sie  dieselbe  von  andere  Hülfe 
deatituirt  nnd  in  grosser  Gefahr  einer  gänalichen  Oppression  nnd  Boin 
sehen. ... 

Wir  haben  alle  Gott  den  Allmfichtigen  zu  bitten,  dass  er  E.  K.  M. 
bei  dieser  vorhabenden  höchst  ilnportirenden  Gensnltation,  was  sie  nemlich 

DUO  vor  Resolntion  tu  nehmen,  dasjenige  inspiriren  wolle,  was  an  seiner 

Ehr  und  zu  dcru  und  der  ganzeu  Christenheit  Besten  ist.    Ich  habe  mit 

')    Ueber  Scliwedeui»  Udtuug  Cariüou  1.  c.  iV.  bb^^^.•,  iielbig  L  c.  32 f. 
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dem  Stratman  wegen  des  ietzigeo  Zaetandos  in  Frankreich  unterschiedücli 
diseurrirt;  wie  er  darauf  beetandeo,  dasa  freilich  der  König  in  Frankreich 
sich  bei  dieser  Campagne  stark  angegriifen  und  mit  grosser  Macht  werd 
an  Feld  gehen,  also  ist  er  auch  mit  mehr  anderen  der  Meinung,  dass 
er's  nit  lang  und  vielleicht  nit  ein  paar  Jahren  also  ausdanien  kdnne. 
Viele  Offidere,  mit  welchen  Ooess  hierBtier  gesprochen,  halten  daffir,  dass  so 
lang  man^s  nit  darzu  bringe,  dass  man  mit  einer  Armee  in  Frankreich 
einhrerhe  und  dem  Küiiig  den  Kriog  zu  Hans  ompfinden  mache,  \io'm 
guter  AusHchlap;  zu  verhoffen;  ...  in  summa,  mau  hat's  mit  allem  Ernst 
anzugreifen,  oder  bleiben  zvl  lassen. 


Votam  vom  24.  Mai  Uber  des  Goess  Berichte  vom  8.,  12. 

und  15.  Mai.  (Conc) 

[Einschlnss  des  Kaisers  und  Spaniens  in  den  französisch-brandenburgiscbeü  Vertrag. 
Schweden.    Uebernahme  brandenburgischcr  Truppen.    Congress  zu  Braunschwei?  ] 

.Mai.  Dem  Goess  sei  zu  antworten:  Der  Abschluss  des  Vertrages  zwischen  Frank- 
reich und  Brandenburg  sei  eine  vollendete  Thatsachp,  Goess  thue  Recht  daran 
dem  Kurfürsten  freundlich  zu  beiregnen;  es  komme  darauf  an  den  Kurfürsten  in 
miigliclifet  guter  Stimmung  zu  erhalten;  bezüglich  des  Einschlusses  des  Kaisers 
und  Spaniens  in  diesen  Particularvertrag  habe  er  nicht  positiv  darauf  zu  dringen, 
damit  der  Kaiser  denselben  nicht  tu  billigen  scheine,  .sondern  die  Sache  dahin 

einzurichten,  (hiss  E.  K.  M.  und  die  Krön  Spanien  danu  nicht  ausdrückent* 

lieh  bcfirilTeii,  sondern  denousielben  bevorjjelassen  werde,  damit  sie  darza, 

wann  nie  Wüllen,  accediren  können  und  zu  dem  Ende  ein  Termin  von 

2 — 3  Monaten  zu  deren  Erklärung  gesetzt  werde.  Reznglich  Schwedens 
werde  das  Resultat  der  braudenburgischen  Sendunir  dahin  abzuwarten  sein:  falls 
Schweden  in  das  brannsiliwpifjische  Bündnis  tintreten  unik-.  werde  der  Kaiser 
gewiss  niehts  dagf^ren  balten.  Wegen  der  von  Anlialt  j)ro|)()nirten  Uebernahme 
von  10  000  Mann  brandenbur?rischer  Truppen  in  kaiserliche  DicnsU.^,  möge  Goess 
die  Saehe  hinziehen;  viplleicbt  werde  der  Kaiser  sie  benöthieen.  In  jedem 
Falle  Süll  Goess  darauf  sehen,  dass  der  Kurfürst  seine  Truppen  nicht  dem 
Könige  von  Frankreieh  abergebe  und  von  demselben  kein  Geld  annehme.  Goess 
habe  ganz  Recht  datan  gethan,  den  Karffirsten  sor  Fertsetanng  der  Beiatbang 
txL  Biamuchweig  aaiznfordeni;  WindlschgrfttB  dfirfle  inswiBcfaen  sehen  daaelbst 
angelangt  sein. 

Beiatben  am  34.  Mid  an  Laxenbnrg,  anfgesetxt  am  26.,  besehlossen  wie  mür 
gerathen  am  27.  Hai.  FUs.  Lobkevits,  Scbwaizenberg,  Lamberg,  Honteenecolf, 
Hoeher,  Doneh,  Abele. 
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Goew  an  den  Kaieer.   Dat  Berlin  24.  Mai  1673.  (Gr.) 

£I>iiii8cii-ilaatitdM  AlUins.  Stollnftg  dee  KurKritaii.    HalUmg  des  Ooeee  in  der 
Prmg«  der  Binechtteeaniig  dee  Kaiaen  und  Spaniena  in.  den  Tiaelat.  DerfiUnger.  An- 
halt.   Haltung  der  Brandenburger  bezüglich  der  Anerkennung  der  kaiserlichen  Trup- 
pen ala  Reichstnippen.  Windiscfagrita.  Frankreicba  Kriegssöge.] 

Ana  Kopenhagen  berichtet  Bnndt  nn  äm  dioJsehen  Legntionarstb  Lii&er,  34.  Mai. 
er  habe  beetimmte  Ka«hricht»  daea  der  Vertrag  zwiaeheo  IHteemAik  und  HoHind 
gescbloBsen  ad')«  Goeaa  benfitxt  diese  Gelegenheit  am  dem  KnrfSrsten  noclunala 
TOD  dem  ParHcnlftTfrieden  abxnnthen.  Ich  finde  T.  Ch.  D.  hst  perplex  ond 

dass   sie  von  der  Party  nielir  abgcrijison  werden,  als  darvon  abgehen. 
Auf  einer  Seiten  stellt  man  ihre  eigene  dulahr  für  extreme  vui,  auf  der 
ander,  dasB  der  Sachen  ohne  ihrem  Zuthun  und  80  grossen  besors^enden 
Schaden  noch  wohl  werd  zu  helfen  sein  und  geht  man  immer  wider  die 
HoU&nder  Joe,  damit  man  diese  Resolution  dardarch  joaüfictre ...  Ich 
veirmerke,  dass  man  E'.  K.  M.  und  des  Königs  in  Hispanien  Indosion 
in  dieaen  Traotaten  dahin  bedient,  daas  man's  nit  fnr  ParticoIiortnctateD^ 
noch  dasa  I.  Cb.  D.  sich  von  E'.  K.  M.  separiren^  zn  halten.   Von  meiner 
Seiteo  habe  ich  mich  darbei  a]>o  verhalten,  das.s  diese  Inclusio  vielmehr 
fa<?to  ip^^urum,  als  da<»M  ich  etwas  darbei  gethan,  geschehe').  Derfflinger 
wird  w  ieder  FeldmarscUall  de»  Kurfiirsteii ;  derselbe  ist  sehr  für  die  Fortsetzung 
des  Krieges^).    Der  Kurfürst  und  Derfilinger  selbst  haben  Goess  sehr  gebeten, 
für  die  Erhebung  Derfflinger»  in  den  Freiherrnstand  beim  Kaiser  zu  wirken. 
Schwerin  meint,  der  Fürst  von  Anhalt  werde  jetzt  in  kaiserliche  Dienste  treten. 
Goess  findet  den  Berliner  Hof  sehr  geneigt,  des  Kaisers  Wanaoh,  daaa  seine 
Truppen  als  RdchsvSlher,  zo  dessen  Vertbeidigung  sie  ja  beatimmt  jeien,  an» 
eiluuiDt  und  gehalten  weiden  möchten,  zn  erfüllen.  Goess  würde  gerne  gesehen 
haben,  wenn  der  Graf  Ton  Vindischgrätz  nach  Berlin  gekommen  wire.  Ein- 
hmgende  Kachriehten  melden  von  Zog«i  der  Fianzosen  in  die  Wettaran  und 
his  in  die  NShe  von  Frankfaii^. 


Goesa  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  24       1673.  (Or.) 

[Mediation  des  Reicbes.] 
Anf  die  Ifittheilnng  der  vom  Kaiaer  in  Begensbnig  beziglieh  der  Mediation  84.  Mai. 

*)   Das  Bondnis  war  am  10./20.  Hai  zu  Kopenhagen  geschlossen  worden;  vergl. 

Dnmont  I.  c.  VII.  i  223  ff.;  Gebhardi  1.  c.  519;  Grimoard  1.  c.  II.  276. 

^   Für  die  Verbandhmgen  desMeiaders  mit  Turenne  in  dieeer  Frage;  Grimoard 

Lc  II.  279. 

>)    Für  Derfflingers  Haltuu?  Vvicr  1.  e.  lo6. 

*)    Ueber  die  Kriegsoperationen  dieser  Zeit  Peter  1.  &  166  fil 
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zur  Herstellung  dos  Friedens  gemachten  Vorschläge '),  antwnrt4?t  der  Kurfürst, 
den  Goess  um  Förderung  der  Pliino  des  Kaisers  ersucht,  dass  sie  bei  dieser 

E'.  K.  M.  Erklärung  kein  änderet  Bedenken  hätten,  ausser,  dass  sie  ver- 
meineten,  man  könnte  wegen  schleuniger  Fortsetzung  der  Mediation  etwas 
mehrers  darin  aiiregen,  doch  solchergestalt,  dass  man  indes.sen  die  Verfass- 
und Zasammensetsung  eiferigst  vorzunehmen:  crklärcten  sicli  darbei  mit 
inebrereo,  dass  unangesehen  der  mit  FraDkreicb  obhandeneo  Tractaten, 
massen  sie  darin  freie  Hand  in  allem  was  das  Reich  angienge  behielten, 
sie  das  ihrige  allseit  treulich  beitragen  und  bei  E'.  R.  H.  unzertrennlich 
stehen  und  halten,  auch  alsofort  an  den  von  Hahrenholts  schreiben 
wollen,  dass  er  diese  E'.  K.  M.  gnädigste  Intention  bestennassen  secnn- 
direu  äoUe. 


Der  Kaiser  an  den  Knrfttrsten.   Dat  Laxenbnrg  28.  Mai  1673. 

(Conc.) 

28.  Mai.         [IJraudcnburfj-frantosisches  Bündnis.    Dank  für  die  versprocheue  Devotion.] 

Aus  dein  Sohreibeii  vom  10.  Mai  und  dm  Hrklarnnfren  Crockows  hat  der 
Kaiser  die  rrsaelien  vernommen,  weiche  den  Kurfürsten  zum  Al>schlusse  des 
Particularvcrtrages  mit,  Frankreich  h^woireu  liaii^  n.  Der  Kaiser  lä-sst  dies  an 
seinen  Ort  gestellt  sein  und  freut  sich,  dass  der  Kurfürst  zugleich  erkläre  nichts 
destoweoiger  in  aller  schuldigen  Devotion  gegen  den  Kaiser  verharroD  za  wollen. 


Goess  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  29.  Mai  1673.  (Or.) 

[Vergebliche  Beroöhungon  <l<'s  Goess  Hie  Abreise  dos  Moinders  lu  hindern  und  deo 
Waffenstillstand  durchzustt^eu.     Dänisch -staati&clie    Allianz.     Klagen   der  Däneo. 
Mitibeilungen  über  Schwedens  Politik.     Crockow^  Benehmen.     Derfflinger.  De» 
balberttädtisehen  Vieekaozlers  Vorgehen  am  Braunsebweiger  Kreistage.] 

29.  Mai.  Goess  versucht  iKjchmals  bei  Schwerio  für  die  Verzögerung^  der  Reise  de«; 
Meinders  zu  wirken  und  empfiehlt  einen  Waffenstillstand  auf  kurze  Zeit  eiueui 
Frieden  vorzuziehen;  Schwerin  verspricht  darüber  mit  dem  Kurfürston  und  seiucii 
CoUcgcn  ztt  berathen;  thut  dies  anch;  aber  ohne  Erfolg.  Brandt  schreibt  aus 
Kopenhagen,  der  Vertrag  zwischen  Dfioemark  und  Holland  sei  dem  Schlosse  nahe 
gewesen;  es  sei  aber  zweifelhaft,  ob  derselbe,  nachdem  die  Nachricht  von 
Brandenburgs  Vorgehen  bekannt  geworden,  geschlossen  werden  wurde;  ancli 
sonst  langen  von  d&nischer  Seite  Klagen  fiber  des  Karfnrsten  Vorgehen  ein. 
Einer  der  in  Schweden  gewesenen  kurfürstlichen  Depntirten  Kleinsorgen  berichtet 
dem  Goess,  dass  man  in  Schweden  mit  den  Plänen  und  Fortschritten  Frank- 
reichs nicbt  einverstanden  sei,  den  Particularvertrag  Brandenburgs  mit  Frankreieb 


')  Veigl.  Pacbner  1.  e.  1. 605 f.,  623 f.;  Londorp  1.  c  X.  18 ff. 
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Dicht  billige  und  den  AbschliuB  des  dlnisch-bolUodiecheB  Bfindniases  getne 
sebeo  würde*)*  Schwerin  sagt  dss  gerade  OegenÜieiL 

In  snmmft,  ioh  kann  änderst  nit  sehen,  als  dass  man  dahie  bei  allem 
<i«iD,  was  wir  darwider  ▼orstellen  mögen,  entsohlossen,  mit  diesen  ihren 
Traetaten  fort  za  fkhren.  Als  ich  erwähnt^  dass  der  von  Grockow  bis- 
iioch  bessere  Hoffnung  zu  Wien  gäbe,  bat  der  von  Schwerin  gcantwort, 
<  r  wäre  der  Sachen  von  Herzen  zugethan  pewe^eu  und  dahero  gern  das 
beste  darzu  gesagt;  nun  aber,  wann  er  die  letzte  Ordre  erhalten,  würde 
«r  änderst  reden.  Derfflioger  ist  wieder  ao^genommen. 

Wlndisehgritk  meldet,  dass  der  halbeistidtlsche  Viceksnsler  Badendach 
Mm  Erelstage  sn  Brannscfaweig  TOtirt,  dass  nunmehr  wegen  Coniunetion 
armomm  noch  Restitotion  der  abgenommenen  Linder  nit  zu  reden« 
nachdem  sein  OhnrfBrst  schon  mit  Frankreich  vcrglicben  nnd  nnnmehr 

eins  seie.  Ich  liabe  dieses  alsofort  dem  Haron  von  Schwerin  vorgehalten, 
CS  kuiiime  ^^1nz  nit  ulK-rein  mit  der  so  oft  uud  noch  tieulich  zu  l'of-dani 
getbanen  Erklärung,  dass  mau  bei  E'.  K.  M.  und  dem  Reich  halten  und 
allen  was  zu  dessen  Sicher-  und  Freiheit  gehöre,  aufrichtig  befürderen 
halfen  woUe;  nnn  Ihne  man 's  nit  aliein  nit,  sondern  mache  auoh  andere 
Sünde  irr.  Der  von  Schwerin  hat  nit  glauben  wollen,  dass  der  Vice- 
banaler  also  votirt  und  versprochen,  dass  er  alsofort  destwegen  an  L  Ch.  D. 
schreiben  wolle. 


Conferenzprotocoll  vom  30.  Mai  1673  über  die  Verhandlang 

mit  Crockow.  (Conc.) 

[Braudenbargs  Haltung  in  der  Zukunft  betreffend.] 

Crockow  betont,  dass  seia  Herr  sich  Frankreich  gegenfiber  nur  verpflichtet  30.  Mai. 
habe,  Holland  keine  HHfe  zu  leisten,  wogegen  er  beim  Kelche  und  beim  Kaiser 
verbleiben  und  das  mit  dem  Kaiser  nuf<;ericUiete  Bündnis  halten  wolle.  Der 
Hofl:iti/Ier  betont,  w".  hr  sich  der  Kaiser  angestrengt  habe  nnd  wie  leid 
ihm  der  Entscbluss  Brandenburgs  tliue,  der,  wie  zu  fürchten,  grosse  Gefahren 
herrorrufen  werde;  im  übrigen  aber  wolle  man  die  Zukunft  abwarten.  Er 
erzählt  ferner,  dass  die  Staaten  mit  Dänemark  den  Vertrag  geschlossen  haben 
sollen,  was  vermutlich  den  Beitritt  Brntinschweips.  00110"«!  und  Wolfenbüttels  im 
Gefolge  haben  werdo.  Kr  sotze  in  lirandenhur;:  das  \  i  iiiaiitn.  dns«  e??  die 
jetzigen  rmständo  brln't7,ij:i  n  'ii^l  sich  erklären  werde,  wie  »  s  dit-  Ndth  erfcnlcro. 
Crockow  versitlicrt.  liass  der  Kuifiirst  auf  den  Kai'^er  dir  gn'isste  Kijcksichi 
nehme  und  niemals  \on  doiiisclbea  lassen  werde;  er  fragt  auch,  ob  aus öpanien 
keine  Nachricht  eingelangt  sei. 

1)  VergL  Drojsan  1.  c  lU  »  449f. 
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Der  Hofkanzlcr  erwidert :  Ja  and  zwar,  dass  Spauien  die  Traetate  mit  dem 

Kaiser  and  Brandenburg  fesstellen  und  wenn  der  EurfQrst  sich  zur  Annahme 
verstehen  würde,  ihm  solche  Conditioncn  raachen  wolle,  dass  derselbe  mit  den- 
selben zufrieden  «^nin  werde.  Sonst  wären  die  Holländer  unter  sicli  nicht  einig, 
ob  sie  die  Kiune  Spanien  zu  der  Raptar  mit  Franlireich  ferner  adhortireii  nnd 
darauf  dringen  sollten  oder  nicht. 


Goes«  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  2.  Juni  1673.  (( )r.) 

[Die  A«ttierang6D  des  balberstüdischou  Vicckanzlers.    Meinders  und  Stratuiau  bei 
Turenne.   Misbiiligung  der  brandenburf^-franzoeiseben  Allianz.] 

2.  Juni.  ^«-i  Kurfürst  hat  erklärt,  dem  üalbersUidtischen  Vicekanzler  zu  dem,  was 
dieser  vermeidet,  keine  Ordre  gegeben  zu  haben  und  sendet  Canstein  nach 
Braunsehwe^  mit  dem  Befehle  zn  verkünden,  dass  der  Korfürst  bezüglich  dessen, 
was  den  Kaiser  nnd  das  Reich  betrifft,  bei  seinen  frfiheren  Besehlüssen  verliarre. 
Von  Canstein  kann  sich  der  Kaiser,  wie  Ooess  glaubt,  gute  Dienste  erhofKso. 
Keiner  der  bnndenbargischen  Minister  will  sich  als  Urheber  des  Beecblnsses, 
mit  Frankreich  abznschiiessen,  bekennen.  Heinders  nnd  Stratman  waren  su 
Soest  bei  Tnrenne  0>  Dieser  bezeigte  Unmuth  darüber,  dass  Kurtrier  die  kaiser- 
steinischen  Compagnien  in  seine  Festungen  aufgenommen  habe*).  Die  meisten 
der  Fürsten,  denen  der  Kurfürst  von  Brandenburg  von  dem  Vertrage  mit  Frank« 
reich  Mittheilang  gemacht*),  haben  diesen  Schritt  misbilUgt. 


Goes«  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  5.  Juni  1673.  (Gr.) 

[Dänische  Politik.   Hollindiscbe  Subsidien  fär  Celle  und  Sachsen.  Braaser.] 

0.  Juni.  Aus  einem  eingelantrten  Schreiben  des  Königs  von  Dänemark,  in  welchem 
er  dem  Kurfürsten  Mittlieiluug  von  der  Bestimmung  seines  Residenten  Habbeus 
Lichtcustern  zum  Vertreter  Dänemarks  beim  Braunschweiger  Congresse  macht, 
geht  hervor,  dass  DSnemark  mit  Holland  abgesclilossen  hat^.  Des  Goess  Plan, 
dass  Holland  die  bisher  an  Brandenburg  gezahlten  Subsidien  zur  Gewinnung  der 
brannschweigischen  und  sSchsischen  Truppen  verwenden  möge,  findet  bei  Sehfits 
und  bei  dem  Kurlunten  von  Sachsen  vollste  Billigung.  Brasser»),  der  bisher  zo 


1)  Ueber  diese  ZuKammenkunft  Peter  1.  c.  159;  Puf.  1.  c  XI.  93;  Droysen  le. 
III.»  441;  Orlich  I.  c.  II.  88;  Grimoard  I.  c.  II  2731t 

2)  Grimoard  1.  c.  II.  '2T2f. 

^)  Das  Sclircibca  au  Düuemark  vom  I.Mai  gedruckt  hol  Orlich  I.e.  III.  208f. ; 
in  dentiel'n  II  Tri'j  'ii  erjipiii: 'li  h  die  Schr»>i'>t'!»  an  Aeu  Kuiser  (vortil.  p.  <5B3f.)  und 
an  die  Slautea  (vcrgl.  Urli»  Ii  I.e.  11.  9."$;  Sypc-^teyu,  Notlerlanden  braniieuburt:  99). 

•)  Copie  Schreibens  Christian  V.  an  Friedrich  Wilhelm  d.  d.  17.  Mai  1673.  Dt» 
Bändnis  war  am  10./20.  Mai  1673  goschloeson  worden. 

^}  Vergl.  über  diesen  Dietrich  Brasser  Urk.  u.  Act.  III.  S9Sf. 
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Celle  gewesene  hoUäodische  Gesandte,  ist  hiehergekominen;  Goess  wird  ibo  wegen 
dieser  Ftopodtion  ta  soodiren  tnehten. 


Votum  YOiD  6.  Jiiiii  1673  Uber  des  Goess  Schreiben  vom 

24  Mai  1673.  (Conc.) 

[Zweck  der  schw»  (lis(  h^n  Trappenanhäufunsron.    Krhaltung^  des  cleviscben  Friedens. 
Dertfliuger.    Anhalt,    liraudonburgische  Truppen.] 

Dem  Goess  sei  zu  antworten:  Der  Kais*  r  wolle  abwarten,  wie  die  zwischen  6.  Joni. 
Brandenbiiri:  und  Frankrekh  obhandeneu  Tractate  eingerichtet  werden  Goese 
soll  zn  erfahren  trachten,  was  der  Zweck  der  starken  Truppensnh&ufungen 
Schwedens  auf  dem  Reicbsboden  seL  Goess  soll  vom  Kurfürsten  so  erfahren 
suchen,  ob  er  nicht  dahin  zu  bringen  wäre  den  clevischen  Frieden  ungebindert 
dos  Vergleiches  mit  Frankreich  zii  manuteniren.  Die  Wiederaufnahme  T)(  rff- 
Hngor5  nh  Feldmnrsrhnli  dem  Kaiser  arifjonohm.  Oorss  soll  Dcrffliiii.'(  r 
bp*l(Mjtf'n.  <lass  <  r  L'Iaulic  Hrr  Kaiser  werde  sein  trsucljcn  um  Kiliebung  in  den 
l'reilicrrnstand  orfiillcn.  wenn  er  Beweise  seiner  Devotion  gCLrt'lxMi  hahni  werde. 
Bezüglich  des  Fürsten  von  Anhalt  hat  Montecuccoli  erklärt,  dasa  derselln'  »'in 
qualifirirter  Herr  sei;  der  Kaiser  ist  auch  nicht  abgem  i.:t,  falls  Braudtiiburg 
seine  Truppen  atulanke,  den  Fürsten  mit  denTnippen  in  st  ine  Dienste  zu  nehmen; 
Goess  soll  den  Anhalt  in  diestT  IJoünung  erhalten;  iusib*  a  ndere  aber  dahin 
wirken,  dass  Brandenburg  noch  einige  Zeit  bcwaünet  bleil»*  und  keineswegs 
die  Truppen  Frankreich  oder  dessen  Coufoederirten,  sonderri  vieluitjhr  S|*anien 
QQd  Holland  überlasse. 

BetatlieD  am  6.,  aofgesetst  am  7.,  beschlossen  wie  eiugcrathen  am  10.  Juni 
1673.  PrU8.  Ldbkowitt,  Schwanenberg,  Lttodietg,  HonteeoeeoH,  Hoeher,  Doneb 
und  Abele. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  BL-ilin  9.  Juni  1673.  (Or.) 

[Unterredung  des  Goess  uiii  dfoi  Kuitürsitn.    ETiglisich-holiHndiische  Heziehuugtiu. 
Des  lieinderü  Instruction.   Einschluss  des  Kaisers  und  Spaniens  in  den  franzöüiscb- 
brandeoborgiseheo  Vertrag.  Des  balberstftdtiachen  VicekanaleFB  Votum«  Abdankung 
von  Trappen.  Brassers  Negociation.  Verhandliinp[«&  des  Goess  mit  demselben.] 

Gestern  .Abends  habe  ich  l.  Ch.  D.  gesprochen,  sie  klagten  noch  über  9.  Juni, 
grosse  .'Schmerzen,  zelteten  im  l  ebrigen  die  vorige  gute  SentimeDteo  pro 
nostrn  raiisa  eoniimiiii.  Komswinckel  hat  berichtet,  dass  ein  geheimer  Ver- 
trai:  zwischen  Kn^rland  und  llolinnd  vorhanden  sei').  Schweden  zeigt,  wie  der 
Kurfürst  selbst  ilcm  fioiss  sauM.  anderr  ronsilia.  Cinc^s  rnth  dem  Kurfürsten 
»US  all  diesen  Gründen  die  Friedensverhandlungen  mit  Frankreich  hinzuziehen; 


<)  Das  war  nicht  der  Fall:  für  die  Beiiehungen  der  beiden  Staaten;  Baanage 
1.  c.  U.  406 i  Ranke,  Engl.  Gesch.  V.  125  f. 
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Friedrich  Wilhelm  Terwoist  anf  die  Gefahr,  in  der  sieb  aeioe  Linder  jeoteiti 

der  Weser  hefinden. 

Des  Meinders  Instruction  wird  sehr  geheim  gehalten.    Ich  glaube,  dass 

er  (Friedrich  Wilhelm)  wegen  erlitteoea  äehadens  wohl  auch  einige 
Compenaation  suchen  werde,  dass  aber  bianoch  von  einigor  aumma 
Geldes  gehandelt  worden,  habe  ich  nit  erfahren  können;  wohl  aber  aolle 
man  sich  franaÖAiacher  Seiten  haben  ▼emehmen  lassen,  wann  I.  Ch.  D. 
ihre  Party  völlig  annehmen  wollten,  alsdann  darvon  an  handien  sein 
würde;  «onsten  hat  der  Rönit;  in  Frankreich  gnugsam  gezeigt  wcuig 
gute  Opiiiioii  vuii  des  Churlurstcn  lJumeur  und  IJostiindigkeit  /:a  haben, 
80  den  Beutel  um  so  mehr  geschlossen  haltcu  müchto ').  Meinder:*  bat 
Befehl  wegen  des  fc^inscbiusses  des  Kaisers  iiiid  Spaniens  die  entsjjn'chende  For- 
mel zu  fordern.  Goess  fragt  an,  ob  es  iiicbt  angezeigt  wäre,  Holland  davun  za 
zu  verständigen  nnd  der  Wahrheit  gemäss  mitzntheilen,  dass  dieser  Votschlsg 
von  Brandenbnrg  ausgegangen  sei.  Bei  Schwerin  hat  sich  Ooess  nochmals  wegen 
des  halbersUidtischen  Vicekanxlers  Votam  beschwert;  Schwerin  behauptet,  der 
Knrffirst  mlssbiUlge  des  Kanslers  Vorgehen;  wolle  auch  seine  Pflicht  erf&Uen, 
k9nne  sich  aber  jetzt  nicht  an  die  Spitse  stellen.  Von  bedeutender  Abdankong 
der  Truppen  wird  noch  nicht  gesprochen.  Brassers  Negociation  geht  blos  aof 
Divertirong  der  Tractate  mit  Frankreich,  er  hat  mit  Schwerin  und  Jena  ver- 
handelt; nbrr  ohne  Erfolgt).  Goess  räth  ihm,  in  jedem  Falle  nicht  mit  Branden- 
burg zu  brechen.  Der  Vorschlag  des  Goess,  den  Abgang  der  brandeobofgischen 
Truppen  durch  solche  von  Sachsen  und  von  dem  Hause  Lüneburg  zu  ersctren, 
cef;(]]t  ihm.  Gopss  beweist  dem  Brnfiser  aiirli.  wie  unrichtig  die  von  brandcn- 
hur<:iseiier  Seite  ausgestreuteu  Behauptiiii^'eii  seien,  als  liätte  der  Kaiser  wihrend 
der  letzten  Campagne  seine  Pflicht  nicht  erfüllt 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  12.  Juni  1673.  (Or.) 

[Verhandlungen  Brassers  mit  dem  Kurfürsten  \ind  mit  dessen  Hätheu.  Derfflingers 
Haltung.    Grund  der  Betonung  der  Türkengefahr  am  kurffirstlirben  Hofe.] 

12.  Juni.  Brasscr  hat  seine  Credenzbriefr  un-i  B' ft  lil  erlialten,  falls  der  fr?»n7"<<5i*<'h- 
brandenbnrd'srbe  Vertrat!  'niclit  zu  rttireii.  die  KiiokLiahe  der  KHX^")  mit 
hollandi<i  liem  (leide  j/ewurbenen  'i'nippeii  zu  fordern.  Brasser  hat  die»  münd- 
lich und  schriftlich  gethan^)  und  überdies  um  Ueberlassung  anderer  Truppen 
ersucht.  Schwerin  erklürte,  der  Vertrag  mit  Frankreich  sei  nicht  unterschrieben, 
der  Kurfürst  selbst  aber  erkürte,  Heinders  habe  solche  Befehle,  dass  der  Ver 

>)    Grimoard  I.  c.  II.  279. 

»)  Pur  BrasMrs  Negociation  Urk.  nnd  Act.  III.  398 ff.;  far  diese  Berathnng  mit 
Schwerin  und  Jena  insbesondere  404 f.;  Peter  1.  c.  155 f.;  Puf.  1.  c  XL  96. 

Vergl.  sein  Memorial  Tom  10.  Juni  in  Urk.  u.  Act.  III.  410;  Paf.  1.  c.  XL  96. 
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trag  für  ratificirt  pelKilton  worden  knnnc ')  Brfls«:c'r  (^rliielt  dann  von  Schwerin 
nnd  Jena  den  Rescheid,  dass  die  KXMX)  Mann  Branilenhurg  p'ohSrten  nnd  dass 
mit  küoksicht  auf  die  Tfirkengefahr  der  Kurfürst  den  IloUiindern  keine  Truppen 
überlassen  konnte  -).  Am  11.  meldet  l'öUnitz  dem  Brasser,  dass  etit<^  Nach- 
richten eingelangt  wären;  Frankn-ioli  könne  nichts  in  Flandern  richten,  werde 
sich  anderswohin  wenden  und  der  Kaiser  werd».'  Holland  mit  ;5(HM)0  Mann  unter- 
stützen. Ancb  der  Kurfürst  gab  dem  Brasscr  bessere  Erklärungen  als  vorher; 
witj  (roess  glaubte,  weil  er  erst  den  Abschluss  des  Vertrages  mit  Frankreich 
abwarten  wollte,  bevor  er  deutlich  spricht.    Ich  vernimm  aber,  da.^^s  dieses 

aoM  einer  anderen  und  zwar  dieser  Ursach  herkommen;  man  hat  ver- 
nommen, da««s  der  de  Turcnne  mit  seiner  ganzen  Macht  auch  wider 
Hollaad  gehe*),  dahero  der  Derfflinger  in  Beisein  des  von  Schwerin  dem 
GhaifSisten  vergestellet,  dass  solchergestalt  die  HoUinder  über'm  Hänfen 
geworfen  werden  möchten,  so  I.  Gh.  D.  sehr  apprehendlrt  Derfflinger 
hat  remonstrirt,  dass  sie  dem  Uebel  vorkommen  könnten,  sie  sollten 
die  Tractaten  bleiben  lassen*)...  Sonsten  habe  ich  von  <^uten  Ort.en, 
tias.s  tiit  allein  1.  Ch.  !)..  .sondern  auch  der  I^aron  von  bciiwerin  belbj»t 
bei  der  gen  luinenen  Kesölutioo  perplex  und  bekümmert  und  dass  man 
sich  die  darwiiier  vorgestellte  rationes  all  sehr  au  Gemüth  fasse.  Die 
Qefahr  vor  den  Türken  in  Polen  wird  hier  als  eine  grosse  hingestellt,  wie  Goe.ss 
meint,  um  auf  diese  Weise  die  Ueberlsssoog  von  Trappen  den  Staaten,  eTentaeil 
Frankreich,  Terweigem  sa  können. 


Goe88  an  deo  Kaiser.    Dat.  Berlin  16.  Juni  1673,  (Or.) 

[L»es  Kurfürsten  Erklärungen  an  Brasset.    Braudenburg-franzosischer  Vertrag.  Kriegs- 
pline  der  Franzosen.    Des  Mainzers  Wunsch  in  die  braunscbweigiscbe  Allianz  auf- 
genommen zu  werden.] 

Der  kurlür^t  hnt  Brasser  anch  schriftlieh  Antwort  ortheilt,  in  (UTsrlht^  n  die  IG.  Juni. 
Schuld  an  der  iihehi  Lai:e  den  Holländern  bfigcmessen  und  die  Hehaujitun^^  zu- 
rfick^ewitsen.  als  würden  die  KHXK.)  Mann,  die  mit  holländiselien  (ichleru  ge- 
wurlu-n  worden.  Holland  Zubehören  ').  Dieji-niu'en,  die  den  Frieden  mit  Frankreich 
wüaseln-n.  tUun  ulK-s,  ilensellK'n  su  schnell  als  niöglieli  zum  .VlFseliiusb  zu  bringen. 
Der  Küi  lurst  selbst  hat  den  Brasser  ersucht  mit  der  l  elx  rsendung  der  Autwort 
zü  zöi^eru,  vielleicht  köuuc  eine  Veränderung  noch  eintreten.    Ich  besorge  sehr 


»)    Vergl.  Vrk.  n.  Act  III.  406;  Peter  1.  c  157. 

*)  Ebendasflbst- 

*)    Für  dia  KriegäOper<itionen  Rousset  1.  c.  I.  45611.;  l'eter  i.  c.  löä;  es  handelte 
«ich  in  disssr  Zeit  voraehnüich  um  die  Belagerung  Mastncbts. 
^  V«rg).  CTik.  n.  Act  m.  410. 
«)   Veigl.  Urk. «.  AcL  HI.  40a. 
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dass,  was  wir  auch  darbei  thun,  diese  Tractateii  für  diesraalen  nit  za 

hintertroibeo  sein  werden').  Tnrcnric  ist  jt  in  Soe«?!;  man  weiss  iiirht, 
Mnliin  er  sieh  wenden  wird*).  Der  Kiinig  von  Krankreicli  nimmt,  wie  fs  den 
Au>rli>  iii  hat,  den  Weg,  die  spanischen  Niederlande  zu  ruiniren.  Kurtrier  nu  hld 
dcui  Guess,  Kurmaiiu  zeige  ^'eiguog  in  die  braunschweigische  Aliiauz  ein- 
zutreten. 


Goeas  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  19.  Juni  1673.  (Cr.) 

[Sieg  d«r  Hollinder  über  die  vereinigte  franzötitoh-eoglische  Flotte.  Unterbaadlungeo 
Brasaers.  Hittheiliui|ren  Derffliogers.  Unterredung  des  6oe»  mit  dem  KnrffinteB. 
AeuBserungeo  Wangelina  über  Scbwedwns  Politik.] 

19.  Juni.  In  Brassen,  dea  atutiaeheii  Oesindten,  Negodation  ist  seit  dem  16.  nichts 
neues  vorgefallen^).  Am  18.  trifft  die  Nachricht  von  einem  grossen  Seesiege 
der  Holländer  über  Fhinkteich  nnd  England  ein*).  Der  Knrffirst  zeigte  sich 
darüber  sehr  erfreut  Bnsser  brachte  darbe!  vor,  was  I.  Ch.  D.  2a  besserer 
Resolutioo  and  su  bestand iger  Verhantmg  bei  der  Party  bewegen  mScfate 
Pollnitz  meldete,  dass  900000  Gulden  für  I.  Ch.  D.  in  Amsterdam  fertig 
lä*^en.  Dorfflinger  sagte  mir,  dass  einer  der  ministrorum  an  ihn  gewesen 
und  bocrehrt.  er  möchte  1.  Ch,  D.  von  dem  nunmehr  so  viel  als  geschlus- 
seneii  Frieden  nit  abrathen.  Nachdem  sich  alle  retirirt  und  ich  bei 
S'.  Ch.  D.  allein  verblieben,  habo  ich  mehr  nach  meiner  particulier  Devo- 
tion gegen  S.  Ch.  D.  als  da  ministro  mit  derselben  von  diesem  Werk 
weiter  gesproohen  und  deroselben  nit  allein  die  vorige  Motiven,  sondeni 
auch  die  merkliche  Veränderungen,  so  entzwischen  vorgefallen,  vorgestellt 
Sie  klagten  sehr,  dass  die  Holländer  mit  ihrem  nit  zuhalten  sie  soweit 
gebracht;  ich  wurde  sehen,  dass,  was  da  non  von  den  900000  Gulden  ge- 
sagt werd,  sich  nit  also  befinden  thue;  zeigeten  der  Meinung  zu  sein,  dass 
die  Tractaten  mit  Frankreich  Anstoas  haben  und  uit  so  geschwind 

*)  Der  Vertrag  war  zu  Vossem  bereits  am  6.  Juni  geschlossen  worden;  wenig- 
stens hatte  Stratman  an  diwem  Tage  die  Ratification  des  Kurfürsten  nberreiclit; 
unterzeichnet  wurde  der  Vertrag,  der  vom  6.  Juni  datirt  ist,  erst  am  11./21.  Juni  voo 

Meinders  und  Pomponne  (Droysen  1.  c.  III.  ,  141):  vcrgl.  den  Dnick  bei  Lüntg,  R.  A. 
(Bd.  IX.)  p.  spec.  cont.  II.  [Vorts.)  Abtheil.  IV.,  Absrlm.  III.  159;  Puf.  I.  c  XI.  1^.1: 
Inhalt  bei  51örner  1.  c.  Ö73ff.  Bei  Miguet  1.  c.  IV.  135 fiL  blos  die  Secretartikel;  rer^. 
M^m.  de  Pomp.  1.  295  f. 

Tureuue  begab  sich  von  Soest  nach  der  Grafscuait  Waldeck ;  vergl-  Grimoard 
I.e.  II.  287 f. 

*)  VeigL  Urk.  u.  Aet  III.  413. 

*)  Ueber  diesen  Sieg  —  es  fanden  mehrere  Gefechte  statt  —  Basnsge  1.  c.  IL 

4l3ff.;  Mignct  1.  c.  IV.  157  ff.;  Peter  Lo.  1691;  Ranke,  BngL  Oeseh.  V.  126. 
^)   Urk.  tt.  Act  III.  417. 
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gescblosneD  werden  würden;  dasä  Frankreich  Bedenken  haben  würde, 
wegeD  der  voo  ihio  begehrten  Garantie  wider  Schweden,  Polen  eto. 
Ich  eastinirte,  wie  allseit  vorhin,  dass  diese  Trennung  und  Separation  für 
Frankreich  so  TOrtraglich  und  uns  so  schädlich,  dass  sie  alles  thun 
werden,  dieselbe  su  Wegen  su  bringen.  Diese  Garantie  mache  man 
gross  und  seie  in  der  That  nichts,  ohne  das  seie  Frankreich  vigore  foederis 
dcfeaüivi  darzu  obligirt  .  .  .  Der  schwedische  Abgesandte  Wangelin  ist 
hier  wiederum  angelangt*),  bleibt  in  vorit^en  tcrminis,  sagt,  dass  iiuiii 
bisnoch  diese  particulior  Tractaten  de^  C  hurfui^ieti  in  Schweden  apjtröbire, 
will,  meines  Bedünkens  wider  alle  Raison  und  Apparenz,  sustintreu^  dass 
der  üniversalfrieden  um  so  leichter  faileu  werd,  ie  weniger  die  Parteien 
sein,  80  darbei  interessirt  oder  Theil  zu  nehmen;  hat  dem  Brasser,  quod 
miratus  snm,  so  viel  sn  verstehen  gegeben,  dass  wann  auch  Holland 
und  die  spanische  Niederlanden  uber'n  Haufen  gehen  sollten,  dannoch 
wohl  Fried  im  romischen  Reich,  qui  nnicus  Sueciae  scopus  sit,  su  erhalten 
und  die  vorgestellte  Gefahr  su  evitiren  sein  werd;  die  Zeit  werde  viel 
remedia  mit  sich  bringen;  welcher  gleichwohl  ein  Diseors  ist,  ho  mit 
anderer  schwedischer  ministrorum  asserlionibus  gar  nit  übereinstiinnit  und 
wann  auch  (iiese  der  Kion  Sentiraenten  wären,  —  so  doch  nit  zu  glau- 
ben -  nit  also  wie  da  geschieht  zu  fuhren  würou;  Bra8»er  kommt  dar- 
über iu  allerlei  suspiciones  .  . . 


Goeas  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  23.  Juni  1673.  (Or.) 

[Französisch-brandenburgischer  Vertrag.  Des  G068S  Erklärungen  an  Stratman.  Urtheil 
des  O068S  über  Frankreiebs  Vorgehen,   ßrasser.   HaltuDg  des  Karfürsteo.  Braun^ 

Schweiger  Conv*>nf.] 

Dieses  Chnrfnrsten  Tractaten  mit  Frankreich  betreffend,  ist  die  Nach-  23.  Jniii. 
rieht  von  dem  Meinders  den  19.  dieses  hier  eingelanj^t,  dass  dieselbe 
geschlossen ;  zwar  sollen  noch  einige  Puncten  femer  zu  erörteren  sein,  es 
hatte  aber  der  Meinders  die  königliche  Ordre  zu  Evacuirung  der  ohur- 

fürstlichen  Plätze  und  Länder  allbereit  in  Händen*)         Dem  Stratman 

habe  ich  geantwort,  dass  indeme  er  mirb  liir  einen  «getreuen  Diener 
E^  K.  M.  und  für  einen  tdiiiichen  Deutsclien  kennt,  aisc»  kimne  er  für 
selbst  erachten,  was  ich  daivon  judicire;  seine  gute  Intention  in  Befiir- 
derung  der  Inclusion  seie  zu  loben,  sed  quid  illa  profutura  sit  bei  sothanen 


0  y«rgl.  Utk,  11.  Act  IU.  413. 
*)   Vergl.  «eit«r  obea  p.  700f. 


Digitized  by  Google 


704 


VI.  Ooc»  in  Berlin,  Anlult  ip  Wien.   167S— lfi75. 


▼om  König  in  Frankreich  fabreodeo  dtseigoi?  Tnctaton  h^tte  m»n  mit 
eiDander  mehr  als  goog,  eed  quid  mrBos  proeiot,  wann  eie  nit  gehalten 
werden. 

Die  Festungen  am  Rhein  bekommt  der  Chnrfnnt  dtesmalen  ond 
yielleicht  niemalen  snrnek,  man  werd  ihn  dardnrch  immeifni  in  Zanme 
halten  wollen  nnd  werd  e«  nie  an  Praetexten  manglen  sieh  dieser  Resti- 

tutioD  zu  entitcblagen,  oder  etwa  auch  andere  mit  diesen  Festutiffcn  zu 

laclirt-u  ).  .  .  .    Der  Kauzler  Brandt  sa^t  mir.  das»  Pomponne,  als  VVe.sel 

erobert  worden,  sehr  exaggerirt,  wie  gross  die  ('*'nque»te  zu  schätzen  und 

da8t>  der  König  die  lortificatiooes  mit  Mauer  iucami8iiren  wolle,  quod 

restitutionem  non  sapit.  Brasser,  dem  yon  diesen  Ereigaissen  Kunde  zakdoimt. 
zeigt  sich  sehr  unjrebaltcn. 

Am  21.  macht  Schwerin  dem  Goess  Miitheilung  von  dem  Abschlasse  der 
fran/.o>i>rli-l>randeDburgischeu  Tractate. 

Die  um  1.  Ch.  D.  sein,  haben  obscrvirt,  d&ss  wann  sie  von  Partei 
geändert,  allzeit  mit  aller  Inclination  e  con  tutto  ii  spirito  dahingangen 
sein;  nun  siebet  man  kUrlich,  dass  sie  ein  Weg  als  deu  andern  bei 
voriger  Affection  in  unserer  Party  verharren  und  dissimnliren  sie  es 
zuweilen  so  wenig,  dass  die  wohl  Intentionirte  es  wohl  änderst  wna- 
scheten;  dann  es  ist  zu  besorgen,  dass  der  König  in  Frankreich,  dem 
solche  Dinge  nit  verborgen,  am  so  mehr  gedacht  sein  werd  den  Chnr- 
forsten  also  zo  bestricken,  dass  er  diese  seine  gnte  Intention  nit  «o  Werk 
richten  könne.  Einer  unter  den  geheluicn  Käthen,  mit  derae  ich  liitiaus 
geredt  und  ein  Armistitium  diesen  Friedenstractaten  aus  den  darbei 
angezogenen  Ursachen  praelerirt,  vermeinte,  es  könnte  dühin  »jericht 
werden,  dass  eben  diese  l?'riedeostractaten  in  eflectu  nur  ein  Arrniätitium 
und  zwar  mit  avantageusem  conditionibas,  als  diesem  von  dem  König  in 
Frankreich  proponirt  worden,  mm  mochten.  L  Ch.  D.  seind  für  diesmaleo 
nit  iotentionirt  dero  Völker  abzudanken;  diejenige  so  zu  diesem  Frieden 
gerathen,  werden  sich  wohl  gehöt  haben  mit  dieser  Proposition  hic  et 
nunc  aufzuziehen,  dann  dieses  wfirde  ihre  Intention  am  meisten  gehindert 
haben;  ich  besorge  aber  sehr,  dass,  wann  man  die  Last  je  langer  je 
mehr  empfinden,  die  Stände  sich  beklagen,  der  Winter  herbei  kommen, 
die  Gefalir  und  consequenter  die  Xoth  armirl  zu  stehen  geringer  scheiueo 
werden,  man  nach  imd  nach  auch  die  Abdankung  intentiren  werde,  wie 

Iio  .0'«--"  Artikel  lies  Vertrages  verpßichlete  sioL  Fr&ukreicb  Wesel  nebst  dem 
Lit  pcfort  nnd  Rees  nach  ratifieirtem  Frieden  mit  den  Oeneralstsaten  deoi  Knrffinifii 
xttrficksngeben.  Ueber  die  Aniusting  Taranne*i  tob  der  Bedetttnng  dieser  beides 
Pl&tee  Grinosfd  1.  c.  IL  287f. 
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ieh  dma  «d  gehörig»  Ort  diesfolis  die  Wanrang  gethan,  damit  man 
mdvwtirt  seie  und  aotbane  suggeriiende  consilia,  nachdem  eie  Torhiii 
schon  entdeckt,  desto  besser  hintertreiben  könne . . .   Der  TOa  Wiodisch* 

^t  ai/.  wcrd  bericht  haben.  wa.s  vor  Soutimenteu  er  bei  dem  von  Canstein, 
J^panien  und  .selbi^'cr  Krün  Admission  zu  unserer  Alliauz  betreffend, 
verspürt;  dergleichen  werden  vermutlich,  wie  ich'»  schon  vielfaltig  gespürt, 
diese  unsere  pacifici  noch  viel  mehr  führen.  Gut  ist,  dass  der  Herzog 
so  Celle  flieh  also,  wie  Windieohgr&ts  werd  berieht  haben^  erklärt,  wie  er 
der  Graf  aber  weder  InetniotioB  als  allein  io  generali  noch  Vollmacht 
darsQ  hat,  besorge  ich,  dass  bei  diesem  Convent  wenig  darin  werd 
geschehen  können'}. 


Der  KoriUrftt  an  den  Kaiser.    i>at  Potsdam  23.  Juoi  1073. 

(Or.) 

(Betrat  des  Kaiser.] 

Die  beständige  gehorsamste  Devotion,  so  zu  £.  K.  M.  ich  unverriicket  23.  JunL 
trage,  verkuhnet  mich  deroeelben  mein  oder  vielmehr  der  ganien  Christen- 
heit eehnlichee  Verlangen,  dasa      K.  M.  hochatgeehrtee  Hans  mit  £rben 
yeraehen  sein  mSge,  nnterthanig^t  TomatelleB.  loh  weise,  was  inr  er- 
hebUohe  ünaohen  B.  K.  H.  haben  sich  Ober  den  schmersliohen  Tod  dero 
iüogstverstorbenen  Kaiserin  Christniildensten  Angedenkens  zu  betrüben. 
E.  K.  M.  werden  aber  auch  denenjenigen,  so  sich  mit  deroselben  hierüber 
herzlich  beüuljei  haben,  nunmehr  gerne  widerum  Freude  gönnen  und 
ihre  liebe  und  Sorgfalt  für  die  Beruhigung  der  Christenheit,  weiche 
niMnee  Ermessens  groeaeBten  Theils  in  Erhaltung      K.  M.  erahersog- 
lieben  fiaoaei  beatehet,  erweiflon  nnd  dero  Gedanken  anf  anderwerte  Ver- 
m&hlnnge  an  richten  so  wenig  langer  anstehen  lassen,  als  jedermSnniglich 
sich  deefoUa  ehistens  davon  erfrenltehe  Zeitnnge  verrnnthet;  ersoche  dem- 
nach £.  K.  M.  gehorsamst,  sie  wollen  durch  \'erhänguug  einer  allgemeinen 
Freude  die  jetzige  durchgehende  Betrnbnus  und  daher  ciustchende  Furcht 
gäuzlicli  aufheben.    In  gewisser  unterthänigster  Zuveri»iüht,  dass  K.  K. 
M.  diese  meine  aus  getreuen  Gemüthe  wohlmeinende  gehorKamsto  Erinne- 
roDg  in  kaiserlichen  Gnaden  aolhehmen  werden,  will  ich  den  allerhöhesten 
Gott  inniglich  anrufen,  dass  denelbe  solches  Ffirhaben  von  oben  herab 
gedeihen  nnd      £.  H.  eine  solche  Princessin  aosersehen  wolle,  die  nicht 

*}  Ceber  des  Windlsehgiiti  Yoiig^hea  Gilmowd  1.  c.  IL  S90L 

Hat«,  f.  Qwch.  4.  e.  KttMiftMB.  XIV.  45 
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allein  deroselben  vollkommeiie  Vergnagnog  geben,  beeondeni  »oob  den 
allgemeinen  Wunsoh  erfSHen  möge. 


Goess  an  den  KaiBer.   Dat  Berlin  26.  Juni  167S.  (Or.) 

[Untorredimg  Brassen  mH  dem  Knrfanten.  Yerhsadlongsn  des  Ooese  mit  Bnsisr. 

Eiitlningen  des  scbvedischen  Geiuidten.] 

S6.  Jani.  Brnser  bat  za  Potsdam  TOm  Kniffinten  dijBselbe  Antwort  erlialten,  iV$e  Ton 
Sebwerin  und  Jona  in  Berlin;  nnr  botbenorte  der  RarfSrst  seine  gute  Qesionnng 
far  Holland.  Der  Frage,  ob  die  10000  Hann  Holland  gehören  oder  nicbt,  bat 
der  KnrfGrst  kdne  ErwSbnnng  getban,  sondern  nnr  eildSrfc,  er  k&nne  keine 

Trappen  entlassen,  gestatte  aber  den  Holländern  im  kurfürstlichen  Lande  Truppen 
zu  werben').  Goess,  den  Brasscr  um  Rath  fragt,  räth  dieses  Anerbieten  ansa* 
nehmen.  Brasser  meint  bei  den  herrscht  rulcii  Zusiaiiden  wäre  es  das  beste,  wenn 
die  Staaten  mit  Kursachson  verhandeln  wunliMi.  Der  schwedische  Gesandte  •)  sagl 
dem  Goes»,  man  hilligc  am  schwedischen  HntV  den  Particularvertrag;  derselbe 
sei  ein  gutes  Zeichen  für  den  allgemeinen  Frieden. 


QoeBS  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  8.  Juli  1673.  (Or.) 

[Vorgehen  des  Bisehofe  von  HfiastM-.  Brassers  Verbandlungen  betogBeh  der  Trappsa- 

fiberlsssvng.  Meldungen  ans  Schweden.] 

3.  Jnli.  Der  Bisebof  von  Hfinster  Ohrt  in  seinem  feindlieben  Voigehen  gegen  Bran- 
denburg fort*),  ^ras  man  hier  sehr  empfindet;  ebiige  meinen,  man  solle  out 
Waffengewalt  die  Truppen  des  Bischofs  vertreiben.  Von  Abdankung  der  Truppcu 
will  man  hier  nichts  hören.  Brasser  macht  neue  Versuche  die  10  000  Mann 
zn  erhalten,  dürfte  aber  keinen  Erfolg  haben*).  Der  dänische  Resident  Lindenau 
meldet  aus  Stockholm,  dass  Schweden  den  brnndenburg-französiscben  Vertrsg 
nicht  billige  und  erkläre,  nie  dazu  gerathen  zu  haben. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  7.  Juli  1673.  (Or.) 

[Des  Goess  Bemühungen  Cansteins  Abberufung  zu  verhindern.  Brandenburg-franiö' 
sischer  Vertrafr.  Münster.  Truppenabdankung.  Brassers  Werbeplänc.  X.irhn'chteo 
über  die  Kölner  Verbandiungen.   ächwedeu»  Stellung  vm  brandenburg-franiöäijicbeu 

Vertrage.] 

7.  Joli.       Auf  die  Mittheilung  dos  (iiafeu  von  W'iadischgrätz,  dass  Canstein  auf  seine 
Abberufung  dringe,  hat  Goess,  der  Cansteins  kaiserfreundliche  Geäiuiiuug  keuiit, 

1)  Veigl.  ürk.  n.  Act  ÜL  414ff. 

*)  Wangslin. 

«)  Dopping  1.  c.  165 f.;  Urk.  n.  Aei  lü.  417;  Orisaoard  1.  c.  U.  994. 

^  Urk.  n.  Act  lU.  417. 
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für  die  Verweieorwng  dieses  Bogehrens  bei  Schwerin  intervenirt.  Die  Tractate 
mit  l  raukii  ich  wurden  (Joess  in  einem  Auszuge  mitgetheilt;  wie  Goess  ver- 
niuiml,  soll  es  bezüglich  der  Fixirunsr  einzelner  Artikel  Schwierigkeiten  geben. 
Der  Bischof  von  Münster  soll  sich  wegen  der  letzten  Vurgängc  entschuldigt  und 
die  Eraeoiriing  der  innehabenden  Plätze  versprochen  haben Der  Kurfürst  hat 
sich  entscbloweii  einige  Regimenier  in  Westphalen  abzndankea;  er  behauptet 
swu-  keine  wedteien  TruppenentUasungen  Ton^iiiBii  tu  voUeo,  doch  glaubt 
Goets,  dtts  er»  wenn  er  keine  SnbncUen  erbalte,  okb  bald  ta  neuen  Abdea- 
kuDgeu  genothigt  sehen  weide.  Helbong  anf  üeberiassung  der  Trappen  an 
Heiland  ist  keine  und  hnt  mir  der  yon  Jena  siemlich  nindins  gesagt^ 
man  werde  sie  an  keinen  überlassen:  wer  sie  haben  wolle,  möge  sie 

werben.  Brasser  sucht  diese  Werbung  vorzunehmen;  es  fVlilt  ihm  aber  das 
Geld;  doch  hofft  er  dasselbe  zusammenzubringen.  Der  Kurfürst  hat  ihn  beim 
Abschiede  seiner  Freundschaft  für  Holland  versichert*).  Nachrichten  aus  Holland 
lauten  dahin,  dass  die  .Mediatoren  zu  Köln  zu  verstehen  j?eben,  dass  von  franzü- 
iiischer  Seite  der  Friede  aul  das  uti  possidetis,  ita  possidcatis  gerichtet  werden 
wolle'),  was  mit  den  bisher  gegebenen  Vertröstungen  nicht  übereinstimmt. 
Krosigk,  der  kuflntiieh  Inandenbnrgiscbe  Gesandte  in  Stoekholm,  behauptet, 
man  aei  dort  mit  den  brandenboig-fransMeben  Vertrage  ein?entanden  und  be- 
ideliiie  die  gagentiieilige  Anaieht  als  leerea  Gerede. 


Qoew  aa  ian  Kaiser.  D«t  Berlin  10.  Juli  1678.  (Or.) 

[Abaishi«dsandiM»  Brasatra.  Verjus.] 

Brasser  ist  abgereist,  um  iu  Westphalen  einige  brandenburgische  Völker,  10.  Juli, 
die  abgedankt  werden  sollen,  für  die  Staaten  zu  gewinnen.    Als  er  Abschied 

\m      Ch.  D.  nähme  und  darbei  meldete,  dass  tl'  er  zwar  in  dem  was 

Ihme  von  seinen  Priocipalen  aufgetragen  worden  nicht.s  erhalten,  daQDOch 

am  die  oantestirende  beharrliche  Affection  gegen  die  Staaten  General 

tmterthiDigyt  Dank  sagte,  mit  Bitt  noch  femer  darin  so  continoiren,  bat 

der  ObdufilrBt  mit  einiger  Bewegung  des  Gemutbs  die  Angen  gen  Himmel 

gewendet  nnd  gesagt  „Gott  weiss  es,  dass  mein  Will  und  Affeetion  gut 

ist;*  hat  ihme  benebst  Ansehläg  und  Rath  gegeben,  wie  s^  mit  der 

Werbung  am  besten  fort  zu  kummeo  *). . .    Yeijns  soU  hieherkoinmen 

O  Bs  handelte  aieh  Tomebmlich  um  Savensberg;  der  Bischof  rlamte  daaseihe 
nad  die  anderen  von  ihm  beaetiten  Orte;  Depping  1.  e.  166. 
^  UA.  n.  Aot  m.  417. 

lieber  die  Verhandlungen  zu  Köln;  Klopp  I.  c.  I.  338 ff.;  Mignet  1.  c.  lY. 
141  ff.;  Ennen  1.  c.  I.  304 f.;  Peter  I.  c.  172 ff.;  Droysen  1.  c.  452 f.;  OrUch  L  c  iL  dif. 
(▲■szüge  aus  den  Berichten  Otto's  v.  Schwerin  des  Jüngeren). 

*)    „sijne  oogen  na<*  den  heinei  slai'nde*  ürk.  u.  Act.  III.  417. 

^)   Er  kam  Anfang  August  1673  nach  Berlin;  DrojMU  L  c  Iii.»  4G1. 

  4b* 
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Goess  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  14.  Juli  1673.  (Or.) 

[Eindruck  der  Nachriclit  von  der  Uebergabü  Ma^ttricbU.  Verunglückter  Versuch  des 
Karffireteu  grössere  Contribationen  TOn  den  mlrltiflchen  Stind«  zu  erbelten.  Ab- 
bemfong  Krosigks.  DSniscb-boUlndiseher  Vertrag.  Assiatnin  des  Kaisers  seitens  der 

BeicbslSrstMi.] 

14.  Joli.  Die  üebergabe  HastrichtsO  hat  hier  grosses  Stannen  Yermsaeht;  aach  Ooess 
begreift  diese  plötzliche  Üebergabe  nicht  Der  Versnch  too  den  Stinden  der 
Mark  1000  Thaler  monatlich  mehr  an  Contribntionen  gegen  das  Versprechen 
an  erhalten^  daaa  sie  von  der  Verpflegung  der  im  Lande  befindlichen  Tmppen 

ginilicb  befreit  sein  sollten,  ist  nicht  geglückt,  was  den  Goess  in  der  Ansicht 
bestärkt,  dass  der  Kurfürst  Truppen  werde  entlassen  müssen.  Krosigk  wird  von 
Stockholm  abberufen.  Dass  der  Vertrag  zwischen  Holland  und  Dänemark  nicht 
ratificirt  worden  ist,  sondern  da«!s  von  Holland  V^eränderungen  i?ewünscht  werden, 
bedauert  Goess.  Dem  Canstein  snl!  die  von  Gocss  (rowrinschte  Instruction  zuge- 
schickt worden  sein,  ilass  nüinlieli  der  Kai'^er  von  allen  Coafoederirten  unterstützt 
werden  sollte,  itu  Falle  er  wegen  der  iui  Reiche  operireuden  Armee  von  Frank- 
reich iu  seinen  i:irbianden  angegriffen  werden  würde. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  21.  Jali  1673.  (Or.) 

[Verhandlungen  des  Goess  mit  dem  Kurfürsten  und  mit  Schwerin  bezüglich  der  Aisisteos 

des  Kaisers  durch  die  Reicbsfürsten.  Haltung  der  Brandenburger.  EutschliessuDg  in 
dieser  Fraq'e,  rntcrredun?  mit  Schwerin  über  des  Verjus  Mission  und  über  die  Hei- 
ratsgerüchte. Unheil  über  KKihc's  .Mis-ioii  narli  Hraunschwpig.  Kiiitau-«eh  Mecklen- 
burgs gegen  die  clevischen  Hesitzuageu  Bruudeuburgs.  De»  Kurfürsteu  Aeusserung 
beim  Ifsrsebe  der  IcaiserKehen  Trappen.  Horstyn.] 

21.  Juli.  Windischi^ätz  dem  Goess  mittheilt,  dass  Canstein  bezüglich  der  vera 

Kaiser  im  Failc  eines  Angriffes  durch  Frankreich  geforderten  Assistenz  nur 
allgemein  gehaltene  Erklärungen  abgebe,  begibt  sich  Goess  zu  Schwerin  und  zo 
dem  Kurfarsteu,  um  eine  bessere,  detaUlirtere  ErklSrung  zu  Onnsten  des  Kaiseis 
and  die  Belassnng  Cansteins  in  Btannschweig  zu  erwirken.  Das  letctere  wird 
ohne  Anstand  zugestanden;  bezägUch  des  ersteren  Punktes  behanptet  der  Sni^ 
f3»t,  Canstein  sei  genügend  instroirt  nnd  er  selbst  geneigt  des  Kaisen  Partei 
m  vertreten,  Schwerin  bethenert  dasselbe  nnd  meint  der  Kurfürst  thne  vielleicbt 
xn  viel.  Wir  hatteo  dero  gegenwärtigen  Zustand  su  beobachten  und  so 
compatiren;  ihre  Festungen  und  Städt  und  fast  das  Land  waren  noch 
in  derFransosen  Händen;  ich  konnte  gedenken,  was  daraus  zu  entstehen, 
wann  sie  sich  vor  der  Zeit  all  su  blos  geben  worden.  In  aumma,  wann 
entweder  wider  Frankreich,  oder  vor  HoUand,  oder  auch  vor  £.  K.  M. 

^  Die  Besatsnng  von  Hastricht  capitnUrte  am  90,  Jon!  nnd  sog  am  2.  Jnli  ab. 
Peter  I.e.  168.  Basnagc  1.  o.  II.  4S7ff.;  Mignet  I.e.  VI.  147;  Boasset  L  c  462f.; 
Oeuvres  de  Loau  XIV.  Iii.  821  ff. 
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nun  etwas  zu  thun,  oder  zu  resolvireo,  da  nimmt  man  sich  tretllich  in 
Acht  und  was  ich  daigegen  repriUentiren  möge,  sucht  mao  mit  allerlei 
FratexteD  abzulainen;  massen  der  von  Schwerio  auch  dieaes  vorbrachtdi 
68  konnten  ja  I.  Gh.  D.  in  andere  Weg  als  eben  dnrch  deio  Coninnction 
mit  E'.  E.  M.  dem  gemeinen  Wesen  nfitslich  sein.  Man  wusste  nit, 
was  man  an  Schweden  hatte;  er  könnte  mit  Wahrheit  sagen,  dass  er 
ans  allen  eiogeheoden  relationibns  nit  sehen  könne,  dass  man  allda  die 
coDsilia  ändere;  man  mhe  was  Hannover  für  consilia  führe;  in  Polen 
nehme  die  Türkengofahr  täglich  zu;  ob  ich  nit  für  vorträglich  hiolto, 
da^s  I.  Ch.  D.  auf  dieser  Seiten  in  guter  Postur  stünden  und  auf  alles 
invigilirten?  Diesem  allos.  und  ob's  in  Emst  also  gemeint,  oder  nitdir 
zum  Praetext  angezogen  werd,  lasse  ich  daliiiii^eslellt  sein.  Ich  vermeinte 
aber,  es  hindere  doch  nit,  dtm  mau  mit  den  votis  bei  den  obhandenen 
Conventcn  nit  dasjenige,  waa  die  gegenwartige  Conjuncturen  erforderten, 
beförderen  könne.  Weilen  min  der  von  Canstein  dahin  instrairt,  dass 
L  Ch.  D.  E.  K.  M.,  wann  sie  in  dero  Erblanden  sollten  angegriffen  weiden, 
trenlich  assistiren,  zu  Regensbuig  dasjenige,  so  pro  ealote  imperii  gat  be- 
funden werd,  bestermassen  secondlren*),  Chartrier  aoch  nit  lassen  wollen; 
als  habe  ich  an  Windischgrätz  geschrieben,  der  von  Canstein  könne  meines 
Eraehtens  sich  dieser  Instruction  tamquaro  rogulae  also  bedienen,  dass 
er's  ad  proposiui  juaicUi  nach  Möglichkeit  applicire  und  im  übrigen  seiDc 
relationes  also  einrichte,  damit  man  dahie  die  verlangte  resolutiones 
nehme  und  ihn  darnach  verbescheide  .  .  .  Bei  (.'an«tein8  guter  fiesinniing 
ist  auf  Erfolg  zu  hoffen,  weil  auf  solchp  Weise  Hraiult  nbjirg  das  vermeiUeu 
könne,  was  es  zu  vermeiden  wfiTi^cli-' :  lüiniÜfli  allen  andt  rcu  in  den  guten 
Beschlüssen  für  den  Kaiser  vorauzugchou.  Schwerin  erklärt,  mit  des  Verjus  Auf- 
enthalt in  Brannscbweig  nnd  mit  seiner  Ilieherkunft  nicht  einverstanden  zu  sein. 
Weilen  nun  allerlei  geschrieben  werd, . . .  dass  Verjus  eine  Heirat  zwischen 
den  f  Kurprinzen  und  der  verwittibteu  Herzogin  de  Guise  vorzuschlagen, 
halie  ich  den  von  Schwerin  auch  diesfalls  .sundirt;  der  gal»  mir  geschrie- 
bene Zeitungen,  das«  diese  Heirat  auf  eine  Mademoiselle  de  Blois,  natür- 
liche Tochter  deti  Köuigs,  vermeiot  wäre,  quod  ezplodebat;  ich  konneto 
den  Prinsen  und  wüssto,  dass  er  di  gcnio  ganx  nit  franzosisch  and 
daran  von  hohen  Oedanken  und  Gemöth  seie. 

Man  hUt  in  Berlin  dafSr,  Kleihe  sei  mehr  ad  ezpiscandnm  ak  ad  tnetandmn 
schwedischerseits  nach  Brannschweig  zum  Congress  gesendet  woiden.  Dem 

')  Lieber  die  Verbandlungca  zu  Kegeosburg  fergi,  die  öchreibeu  (iraTela  an 
Turenne  bei  Grimoard  L  c  II.  297  f.,  300f. 
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VI.  Goess  in  Berlin,  Anhalt  in  Wien.    1672  —  1675. 


Korfönten  watde  Ton  der  Heixogiii  von  Heddenburg und  dann  vam  Henoge 
Geotg  Whelm  zu  Celle  die  Frage  TOigolegt,  ob  er  die  cleTiwhen  Lande  gegen 
das  Henogtham  Meeklenburg  eintaoachen  wolle.  Diese,  wie  Goeea  ▼emrathet, 
von  Fiankreich  inBpirirten  VonchlSge  ist  der  Kurfürst  nicht  geneigt  sn  berdck* 
nchtigen.  Als  wegen  Änrnarschirang  B^  K.  H.  Armee  geredt  worden 
DDd  ich  aogedeut,  daas  dieselbe  in  wirklicliem  Marsch  begriffen*)^  brachen 
sie  ans  ,,Ach,  warum  habt  ihr  die  Resolntion  nit  ehender  genommen'. 
Von  Ghnrbaiem,  Chnrpfalz  nnd  Wirtemberg  vermnthet  man  hierbei  nichts 

gutes").  Die  Holländer  werben  in  Berlin  ganz  offen  Truppen.  Morstyn  ist 
angekommen*).   

27.  Juli.  Unter  dem  27.  Jnli  berichtet  Qoesi»  dass  Morstyn  Ober  den  durch  deo 
Bromberger  Vertrag  festgestellten  Seconrs  noch  weitere  Untevstötnuig  um 
Brandenburg  fordern  will.  Am  30.  Jaii  meldet  Goess  die  Ankunft  des  Yeqos 
in  Berlin*)  and  dass  ihm  gemeldet  werde,  Frankreich  rücke  gegen  Trier  vor^ 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  2.  August  167B.  (Or.) 

[ünterhandiungen  der  Bramien hu rfjer  mit  Morstyn.  Trier.  Canstein.  Verhandlimgen 
bezüglich  dessen  Instruction,    iiuth  des  Goess  bezüglich  der  zu  Brauoschweig  su 

treffsnden  Entscbeidangen.] 

2.  Aug.  Schwerin  übergibt  dem  üoess  extractnm  protorolli  der  mit  Morstyn  gehxl- 
tenen  Conferenz^.  Von  Kurtrier  hat  der  Knrfiirst  \uii  lii  andonbnrg  ein  Sehreihen 
mit  Schilderung  der  Trier  von  Frankreich  drohenden  Gefahren  und  mit  der 
Bitte  erhalten,  Frankreich  Ton  weiterem  Vorgehen  abzuhalten,  oder  falls  diei 
nicht  dnrcbsasetnn,  Trier  sn  nnterstfitsen*).  Canstein  ist  liier;  Goess  schreibt 
*  an  den  Kurf  arsten,  es  möge  Canstein  angehört  und  ihm  neue  luitruetion  gegebea 
werden.  Canstein  belhenert  seine  kaiserfrenndliehe  Stinunung.  Ooess  wiid 
alles  thon,  um  beim  Kurfnrsten  eine  den  Interessen  des  Kaisen  entsprechende 

')    Isabello  Angelica,  Tochter  Franz  Iii.  t.  Montmorency. 

'•O    Uebcr  den  Marsch  der  kaiserlichen  Truppen  Peter  1.  c.  176:  Wolf  1.  c.  395f. 
^   Für  das  Verhalten  dieser  Mächte,  insbesondere  Baierna;  Grimoard  1.  c.  IL 
299,  301  u.  a.  0, 

*}  For  die  bnudenburg-poluMihen  MekniigeD  diiser  Zeit  Pnf.  1.  c  ZI*  107. 
*)  Droysen  1.  c.  HI.»  461  f.;  Peter  I.  c.  194f. 

*)  Die  Eroberung  nnd  Beeetsnng  erfolgte  erst  am  7.  Sept.  1673;  Peter  l.c  179. 

0   Extractas  protocolli  habiti  die  18.^28.  Juli  1678.  Copie. 

Der  Kurfürst  wird  die  durch  den  Bromberger  Vortrag  festgesetzte  Truppenzahl 
(\cn  Polen  7.m  Verfner'insr  ftfflpn  nnd  dens^olht-n.  wo/.ii  or  nicht  vorpilicbtet  ist,  für 
einen  Monat  Sold  tTflion.  Hezfiglich  der  weiteren  Truppenseudungen  wird  der  Kur- 
fürst mit  dem  Kaii^er  und  Sctiweden  gemeinsam  vorgehen.    Vcrgl.  Puf.  1.  c.  XJ.  107. 

^  SehrBiben  Kurtriers  an  den  Kuifirvten  von  Bfundeubnif  d.  d.  BhrenbieitoO' 
stein  18.  Juli  1678.  Copie.  üeber  die  Lege  Triers  Knnen  1.  e.  1. 308. 
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insiraction  zu  erwirken.  80  viel  sehe  ich  last,  das«  mm  auf  dex^jenigdu 
Puncten,  so  in  E'.  K.  M.  PropontioD  enthAlten  ...  die  Yerlaogte  poflitiTe 
£rklining  nit  erhalton  werde . . .  Weilen  es  aber  importire,  daes  man 
nil  Qnyerriehter  Dingen  von  einander  scheide,  daa  fibrige,  ao  dieamalen 
nit  SQ  erhalten,  auf  eine  andere  Zeit  reaervire,  indeme  aneh  fiama  et 
«pedes  boiiie  foederis  sowohl  respeetn  Franhreich  als  der  AlKirten  selbst 
und  auch  audore  Stände  von  uit  t,'erinpen  Küect  sein  kann,  als  wäre  ich 
der  Meinuno'.  uinw  .sollte  endlichen  fnu  iu  hiiius  conventus  ilaluii  au.<>douton, 
dass  man  bei  dieser  dem  Reich  und  denen  Älliirten  androhender  grossen 
Gefahr  eine  Notdurft  eraofatet  zusammen  an  kommen,  das  foedus  an 
bekrftltigen,  naeh  der  gegenwartigen  Lauften  sn  richten  und  die  stipa- 
lirte  motnelle  Assiatena  wider  diejenige,  so  entweder  E.  K.  M.  in  dero 
Erblanden,  oder  Jemand  der  Confoederirten  in  den  ihrigen,  snb  qooenn- 
qoe  praetexto  angreifen  wfirden,  noehmalen  fest  sn  stellen,  dass  propter 
imminens  periculum  ein  Jeder  der  Coufoetierirten  seine  quotam  fertig  und 
parat  zu  lialteu,  damit  sie  alsofort.  wo  es  die  Noth  erfordert,  marschiren 
küQoen;  dann  könnte  wegen  Churtrier«  Accession,  wegen  dessen,  was 
von  Schweden  gesucht  worden,  Meldung  geschehen  und  endlichen  eine 
fernere  Zusammenkunft  nach  der  Sachen  Notdurft  veranlasst  werden'). 
Ich  yenneine,  es  solle  von  einigen  Effi&ot  sein,  dass  die  Älliirte,  eben 
dn  B'.  K.  H.  Armee  sehen  in's  Reich  maraohirt^  steh  aufs  neu  hieran 
verbinden.  Ist  ein  mehrers  sn  erhalten,  wohl  und  gut-,  widw  diesem 
allem  kann  kein  Bedenken  sein  und  ist  mir  bei^el'allen.  weilen  die  Inten- 
tion bei  den  meisten  g^leichwohl  gut  scheinet  und  mau  allein  aus  Scheu 
vor  Frankreich  zurück  haltet,  ob  uit  auf  eiuige  andere  ganz  geheime 
Versichening  apad  singolos  könnte  gedacht  werden. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  9.  An^st  1673.  (Or.) 

[Verbandlungen  des  Goess  bezöglicb  des  Braunscbweiger  Conventes  und  der  Unter- 
ttfitsnDg  TriMTs.  Oeplante  Rrise  dM  (hem  vbl  Schwerin  nach  Lsadsbnrg.  llltüiel- 
Innfen  dendbea  aber  Mine  UBt«iredinige&  mit  VeijiiSL] 

Von  weiterer  Abdankuntr  von  Truppen  veruininil  Tioess  iiicbis.    boess  vor-  D.Aug, 
sucht  in  neuen  Verh.mdhingen  mit  Schwerin  und  Canstein  glinstigere  Rnt^Hcblfisse 
bezüglich  des  V'eriiaUens  Brandenburgs  beim  Braunschwciirer  Cunventc  zu  orwirkoü. 

Sie  bleiben  dahie  noch  der  Meinung,  dass  man  von  den  Specialitäten, 

■)  Oer  Vertngi  dufch  den  Trier  in  des  BramMebweiger  ßfindnU  trat,  wurde  sm 
1S./22.  Joli  SU  Branosebiieig  geeehloasea;  Monier  1.  c.  377;  Harz  Geecb.  Trieis  I.e. 
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so  zu  HraunschweijOf  ventilirt  werden,  zu  abstrahiren;  nun  sehe  ich... 
wie  viel  praecautiones  und  resorvationes  darbei  gemacht  werden  und 
dahero  sehr  zu  besorgen,  dass  quoad  effectiiiii  nit  viel  hiermit  gericht. 
Ich  habe  mich  doch  hierin  weiter  nit  einlassen  wollen, . . .  aondeni  dahin 
angetragen,  dass  wellen  das  Werk  au  Braunscbweig  schon  so  weit  gebracbti 
man  mdobte  von  hier  ans  es  noch  femer  beförderen  und  dasa  dem  cbnr- 
brandenburglschen  Abgesandten  die  Vollmacht  gegeben  werde,  den  Recess, 
wie  denselben  einxnrichten  werd  gut  befinden  werden,  su  verfertigen 
und  zn  unterschreiben.  Dieses  hat  der  Graf  von  Windischgräts  sonder- 
lich begehrt.  Ich  sehe  wohl,  dass  man  dahie  lieber  sähe,  dass  man*s 
bei  dem  ersten  Alliaiizrccess  bewenden  liessc.  Ich  habe  aber  vorgestellt, 
dass  man  ob  pluriraas  ratioues  sine  novo  reccssu  von  einander  nit  zu 
scheiden,  darin,  weilen  man  pro  modo  der  Alliirten  Völker  schwerlich 
alsofort  in  Marsch  bringen  werd,  auch  dieses  zu  inseriren,  dass  ein  jeder 
anter  den  Alliirten  seine  quotam  in  seinem  Land  beisammen  und  aller- 
dings  zum  Marsch  fertig  zu  halten. 

Aach  die  Frage  der  ünterstätsung  Triers  bat  Ooess  vorgebiacht  An  den 
König  au  schreiben  und  bei  dem  Veijus  seria  officia  abzulegen,  daran 
ist  man  dahie  gar  willig;  was  aber  die  wirkliche  Assistens  anbelangt, 
das  werd  qnaestio  altioris  indaginis  sein . . .  Goess  foiehtet,  dass  CsnsleiB 
trotz  all  der  gegebenen  Verspt echen  versuchen  wird,  die  Sendong  nach  Braan- 
schweig  abzulehnen.  Goess  denkt  nach  Landsbezg  zu  Schwerin  za  leisen,  um 
mit  diesem  alles  zn  besprechen.  Als  ich  Ihme  neulich  remonstrirt,  wie 

schädlich  diese  allzu  grosse  Reflexion,  so  sie  auf  Frankreich  machen, 
fiele,  hat  er  geantwort,  sie  wäre  nit  so  gross,  dasa  er  nit  allemal  dem 

Verjus  in  Namen  T.  Ch.  D.  sagen  werde,  dass  wann  sein  König  E.  K. 
M.  in  dero  Erblanden  attaquiren  sollte,  :5ic  dcrosolbeu  alsofort  iissi>tireu 
wurden.  Er  hätte  ihme,  als  er  neulich  zu  Laiul.-.berg  war,  frei  gesagt, 
dass  auch  die  Chur-  und  Fürsten,  so  Frankreich  am  besten  affectionirt, 
diesen  Marsch  des  Königs  in  s  Reich  zum  höchsten  improbiren  . . .  Soosten 
hätte  der  Verjus  gegen  ihme  gemelt,  dass  sobald  E^  K.  M.  Armee  über 
die  bohaimische  Grenze  heraus  marschiren  thate,  ihr  alsofort  60  000  Fran- 
zosen entgegen  gehen  wurden  und  wann  diesea  nit  geschehe,  solle  er 
ihme  hinfnhro  nichts  glauben*}. 

^)  Da.s<!  dies  wirklich  der  Plan  Turenne's  war,  gebt  am  denen  MitUMihmgea 
hervor }  mgl.  Grimoard  I.e.  11.240,  334;  Peter  I.e.  181. 
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Groesa  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  16.  August  1613,  (Or.) 

[Noth wendigkeit  vorsichtig  beim  Kurfürsten  zu  verhandeln.  Unterredung  des  Goess 
mit  Schwerin.  Triar.  Dm  Kurprinzen  Aeoaserang  baxfigliob  der  kaiserlichen  Trappen.] 

GoesB  iviid  aDes  thim,  mn  den  Knrffinieii  Yon  Bnndeabing  sn  vennSgen,  16.  Ang. 
Baiern  von  den  schlechten  VorsStzen  abznrathen*)  und  dem  KSDige  von  Fnok- 

Teich  die  Annahme  eines  Universalfriedens  unter  aequLs  oonditionibus  «i 
cmplelileD.  Bei  dem  Versuche  Brandenburg  wider  auf  des  Kiiaen  Beite  sn 
bzingen,  mSsse  Goess  sehr  voniohtig  zu  Werke  gehen. 

Schwerin,  mit  dem  Goess  zu  Landsberg  sich  unterredet,  hat  an  Canstein 
geschrieben  nnd  denselben  zur  Fortsetzung  seiner  Mission  in  Brannscbweig 
ermuntert.  Sonsten  bliebe  der  Baron  von  Schwerin  darauf,  dass  man 
ihrer  Seiten  deh  ein»  änetenuB  acta  mit  Danemark  und  Celle  confor- 
miren  woDte  und  wann  dieselbe,  wie  ich  die  Hoffoong  gäbe;  eich  noeh 
SU  etwas  mehrers  erklaren  sollten»  wQrde  es  nnr  wenig  Tagen  erforderen, 
dass  ibr  Abgesandter  referiren  nnd  sieb  femer  Bescheids  erbolen  könnte. 

An  Trier  soll  man  von  Seite  Brandenburgs  sehr  reservirt  geantwortet  haben. 
Der  von  Pöllnitz  sagt  mir.  dass,  als  der  V'erjus  hei  dem  Churprinzen  ihre 
\  ölker  trelVlicli  getuliuiei  und  dieselbe  gleichsam  ftir  invincible  be- 
schrieben, der  Churpriuz  üuue  geantwoit,  wann  er  die  kaifiorlichen  mit 
ihre  eiserne  Hut  und  Wamms  solle  sehen,  so  wnrde  er  gewiss  anob  tapfere 
Laut  finden,  darauf  er  sehr  still  worden. 


Der  KurtlUrst  an  den  Kaiser.    Dat.  Cölln  a.  d.  8p.  20.  August 

1673.  (Or.) 
[Sendnng  Badendeebs  neck  MöbllwiMen.] 

Das  Sckieiben  des  Kaisers  TCm  10.  Angost  mit  dem  Eisacben  den  bisher  90.  Aug. 
in  Brauisebweig  yerwendeten  korffirstlicben  Rath  nach  Mfihlbatisen  mit  dem 
Befehle  m  senden,  die  noch  unerledigten  Punkte  der  kaiserlichen  Pfopositioo 
an  benthscklagen,  kst  der  EnifSist  erbaltea^.  Er  habe  den  nenmirkischen 
Kanzler  Brandt  dabin  abgeordnet,  da  dieser  aber  anf  der  Reise  TemoglOckt, 
habe  er  den  sichsischen  zn  Hfihlhaiisen  sieh  befindenden  Gesandten  ersacht,  die 
Beralbnng  auch  in  Abwesenheit  des  brandenbnrgischen  BevoUmScbtigten  fsrtan- 
setien  and  zugleich  versichert,  dass  er  dasjenige,  was  Im  Namen  des  obersächsi- 
scben  Kreises  mit  den  anderen  geschlossen  würde,  genehm  halten  wolle.  Auf  des 
Kaisers  neues  Schreiben  hat  er  nun  dem  balberstädtischon  Begierangsmthe  and 
Vicckanzler  Johann  Badendach  Befehl  ertheilt,  nach  Mühlhaosen  sn  reisen. 

»)   üeher  Baiems  Haltung,  Buchner,  Gesch.  Baierns  Vlll.  16 ff.;  Wagner  1.  c. 
I,  äOi;  Giimoard  1.  c.  299 ff. 
^   Liegt  nicht  vor. 
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VI.  Oo9U  in  Bwlin,  Anbdt  in  Wien.   1672— 167&. 


Unter  dem  21.  September  dankt  der  Kaiser  dem  Kurfürsten  für  diese  äen- 
dung  Budendachs. 


Goess  an  den  Ivaiser.   Dat.  Berlin  23.  August  1673.  (Gr.) 

[.\fittheiiung  der  mit  Verjus  geführten  Verbandiungen  an  Goess.  Bedenken  des  Go«ss 
gregen  den  §  9  dtt  friosöviscb-braiidenbiirgischen  Vertrages.  Unterredung  «1^  Ooen 
mit  dem  EnrfarBlen  ober  dee  Vajm  AeoMerangen.  Trier.  Haltung  des  Knrfnntw 

fon  Brandenburg.] 

Ang.  Der  KurffitBt  ist  am  19.  nach  Berlin  gekommen.  Am  23.  &nd  eine  Gon- 
ferenK  des  Ooesa  mit  Somnite  und  Canstein  atalti  in  weleher  dem  kaSaeilidien 
Gesandten  der  Inhalt  der  Erklimngen  des  Veijoa  mitgetheilt  wnide Ooess 
betont  den  RSthen  gegenfiber,  dass  die  Gefahr  dnrehaas  nieht  so  gross  wiie, 
wenn  die  Fürsten  des  Reiches  den  Kaiser  nicht  Im  Stiche  llesseD.  Das  mtt 
Frankreich  geschlossene  Ründnis  wurde  Goess  commnnicirt,  er  wendet  sich  v«r- 
nehmlich  gegen  den  9.  Artikel,  da  er  weiss,  dass  derselbe  von  vielea  hiesigen 
Ministem  nicht  gebilligt  werde»).  Der  Verjiis,  wie  mir  I.  Ch.  D.  sagten,  bat 
io  Anfang  fast  höher  gesprochoD,  als  er  nit  letzt  thue;  was  E.  K.  M.  mit 
ein  Handvoll  Volk  wtder  fieinem  König  ftusrichten  würden?  die  meiste 
Chor-  und  Forsten  waren  auf  ihrer  Seiten.  Ad  quae  ego:  Ich  mfisste 


')   Prolocoll  der  Conferenz  vom  22.  Aug.  1678.  Or. 

Veijns  habe  dem  KnrfSrsten  eikl&rt,  sein  Konig  wolle  Frieden  im  Reiche»  hsbs 
aber  denselben  beim  Kaiser  nicbt  erlangen  können;  er  bitte  den  Knrforsten  um  »eine 

Mitwirkun<7  zu  diesem  Zwecke.  Falls  der  Kaiser  seine  Trnp|>on  nicbt  in's  R<  i>h 
fähren  sollte,  werde  Frankreich  seine  Tnippcn  vom  Rfich^bodou  aliführon.  Frank- 
T^'M'h  will  den  Polen  [r>  Rcn  die  Türken  Unterstützung  senden,  bittet  al)er  din 
Kuifürsten  hei  limi  \  erliantilunpen  mit  dem  Kaiser  behufs  Ueberlassnncr  einiger 
Truppen  uu  deu  Kaiser  ^ur  Unterstützung  Polens  darauf  zu  achten,  dass  diese 
Truppen  nicbt  qilter  gegen  Frankrricb  Terwendet  werden.  Goess  antwortet,  Oester- 
reichs Priedensneignng  sei  bekannt;  Frankreicb  sei  der  Friedensstörer.  Die  HaUe 
Frankreichs  g^en  die  Türken  sei,  wenn  möglich,  falls  sie  überhaupt  ernst  gemeint 
sei,  zurückzuweisen.  Wie  ehrlich  es  in  dem  3»«'»  Punkt  der  Kaiser  meine,  wisse  der 
Kurfürst;  Goess  hoffe,  dasn  sich  Brandenburg  durch  seiche  Bedenken  von  der  Unter- 
stützung Polens  nicht  wird  .ihhalten  lassen. 

^  §9  de««  ^'rrtr,•l;:*•i»  von  Vossem  1'!.  Jmii  Hh."!  lautet:  Et  bicn,  <\n''\\  dit 
dans  l'article  2"*«  du  present  traitt^,  que  le  d»-  S'.  Electcur  de  Brandeburg  u  assisiera 
directement  ny  indirectement  les  ennemis  de  S.  M**,  le  d^  Sr.  Electenr  ayant  tes- 
meign^  toutefois,  qu*il  ne  ponrroit  estre  engagä  a  rien,  qni  pent  estre  conti«  TBai- 
pire  et  qnMl  se  resenroit  les  mains  libres  ea  cas  qu*Ü  ftut  attacqn^;  &  M**  qni  n'a 
pas  tnoins  a  coeur  la  searet^  et  la  psiz  du  d^  Empire  admet  Tolontiers  eette  reserre 
du  d'-  Electeur  a  condition  toutefoi«,  q'io  S.  M''  nc  sera  pas  canspe  attacqupr  \f  *\*- 
Empiro,  ^\  Elle  «sp  Irouvoit  obligee  de  porter  ses  arme^  on  A!'Mnri::rnö  et  d'agir  contre 
tuui  privt'  du  d'-  Empire,  quelqu'il  pcut  e>tre,  qui  voulust  alt.acquer  S.  ou  dooner 
a>si^tauce  a  .ses  cnnemies  contre  la  traite  de  la  Paix  de  Munster. 
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bekennen,  dass  ich  E.  K.  M.  bis  dato  fast  noch  aliein  sähe,  wollte  aber 
uit  hoffen,  das«  jnan  dieselbe  und  das  Vaterland  solchergestalt  gemeint 
SU  abindoiminii. . .  •  Mit  heatigor  Ordioari  Mhioken  I.  Ch.  D,  dero  Rati- 
fication aber  den  obnrtriemoliea  AoeessioiMieoMS  dahio;  wann  ein  allge- 
mmn  Sehteiben  von  den  Alliirten  an  den  König  in  Frankieioh  werd 
beliebt  werden,  werd  man  hier  kein  Bedenken  darbet  haben.  Man  hat 
hei  diesen  Hof  auch  die  Nachricht,  dass  die  mediatorcs  zu  Cölln  dieso 
liivaüion  des  Rrzstifi->  Prior  für  einen  formellen  Friedensliruch  haiton; 
um  80  mehr  habe  ich  auf  die  wirkliche  Assistenz  ^'edrungen.  Einer  ent- 
aciraldigt  eich  mit  dem  andern  and  also  werd  dieser  treuer  Cburfünit 
com  «ommo  loandalo  eowohl  von  den  Reichestanden  ida  von  den  Gon- 
foederirten  verlaeaen.  loh  «ehe  gleichwohl,  daes  man  die  8aoh  appre- 
hendire  nnd  incnleire  ich  immer,  dass  diese  eine  Occasion,  da  man  diese 
Allians  mit  Universalapprobation  könnte  in  der  Aetion  bringen. ...  Bei 
1.  Ch.  D.  habe  ich  bonsteu  die  vorige  gute  Seutiinenteu  verspürt... 


GoeM  an  den  Kaiser.   Dal.  Berlin  30.  Angoat  1673.  (Or.) 

[Jägerndorfiscbe  Asgel^enheit.   Schwerins  Plan  sich  von  don  Staatsgeschäften  zu- 
rieksiidebeB.  Eim^on  d«t  KalBers  in  den  franiSsisch'bTtndenbiirgiieb«!!  Vertng. 
RadttetiDB  der  Trappen.  Verbot  fremder  Werbunfea.  Nacbriebten  von  alneni  See- 
tiege  der  Hollbider.  Bnuidoibtt^  Sendung  nach  HnhlbaneeiL  Monster.] 

Was  der  von  Crockow  kurz  vor  dero  Abreia  von  VVieu  wegen  der  30.  Aug. 
jägerndorlischou  Prätension  movirt.  will  ich  nit  verhoflfcn,  halte  es  auch 
nit  darfür,  dass  es  so  bös  gemeint,  wie  £.  K.  M.  es  approhondiren;  es 
bezeigen  gleichwohl  1.  Ch.  D.  noch  immerfort  dero  gate  Devotion  gegen 
E.  K.  M.  nnd  gnte  Sentimenten  fSr  nnsere  Party.  Es  hat  xwar  auch 
gegen  mir  suweilen  wohl  ein  oder  ander  Minister  hiervon  einige  Meldung 
gethan,  aber  doch  nit  solchergest4ilt,  als  wann  man  gemeint  diese 
riälen.siou  dii'Mmalen  gar  >iaik  /.u  treiben.  Goess  hat  Verhandlungen 
darüber  vermieden.  Ronsten  werden  E.  K.  M.  aus  meinen  sujht  liac 
matcria  er-^tattetcn  vielfiütii'fn  relationibus  goadigst  eiüehen  haben, 
dass  ich  jeder  Zeit  der  uiiicrthänig.sten  Meinang  gewesen ,  dass  man 
sehen  solle  ans  diesem  Werk  durch  einigen  tolerableu  Vergleich  za 

iLommen.  Das  schlechte  VemehmeD  zwischen  den  kaiserliefaen  nnd  knr- 
fürstlich  t  raiirienbufgisehen  Vertietein  in  Begensboig  dfirfte  daher  stammen, 

dass  die  ßrandenbarger  den  Franzosen  keinen  Anlas»  zu  Klagen  geben  wollen. 
Schwerin  erklärt,  falls  ihn  der  ILurförst  zur  Begleitung  des  Kurprinzen,  der 
eine  grosse  Reise  dorch's  Iteich  machen  soll,  aoffoidem  sollte,  dieses  Amt  nicht 
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zurückweisen  zu  wollen;  beziehet  sich  auf  was  er  mir  zum  öftern  ver- 
trauet wegen  seiner  Intention  sich  völh'g  tod  den  Affiuren  abzuthun 
und  zur  Ruhe  zu  begeben'). .  . .  Als  ich  gefragt,  waram  wegen  E'.  K.  IL 
und  der  Krön  Spanien  Inclusion  in  dem  Tractat  nichts  gemelt  worden, 
hat  er  (Schwerin)  nichts  rechts  darauf  geantworti  als  es  wurde  der  König 
kein  Bedenken  darbei  gehabt  haben,  wann^s  von  E^  K.  M.  wäre  gesucht 
worden,  da  doch  hierin  geschehen,  was  ich  unterthänigst  bericht  leb 
bekümmere  mich,  die  Wahrheit  za  sagen,  desto  weniger  darum,  weilen 
doch  diese  Inclusion  von  schlechten  Effect  gewesen  wäre  und  ich  seit- 
hero  vormorkt,  dass  E.  K.  M.  bcsürsft.  dass  dio  Ilolläuder  hieraus  Anla>s 

zu  Mistrauen  und  Differenz  nehmen  niöchton  .  .  .  Die  Kcduction  der  Truppe  n 
geht  vor  sich;  die  freiiuk'ii  Werbuiigeu  sind  verfioti'n  wurdiMi,  vermutlich  um 
Verjus  Ml  befriedigen,  der  sich  über  die  Werbungen  dor  Holländer  Ucklagt  hat. 
Es  ist  die  Nachricht  von  einem  neuen  Seesiege  der  Holländer  eingetroffen  0* 
Windischgrätz  schickt  dem  Ooess  den  zu  Brannschweig  abgefossten  Reoess  mit 
der  Bitte,  bei  Brandenbnig  um  fernere  Absendung  nach  Hühlliaasen  zu  dringen, 
was  Ooess  nmsomehr  gethan,  als  dieser  Hof  nicht  sonderlich  zu  dieser  Absen» 
düng  inelinirt.  Der  Bisehof  von  Hönster  hat  sehr  freondlich  an  Brandenbnig 
geschrieben;  der  Bischof  soll  kriogsmfide  sein. 


Goes»  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  8.  September  1673.  (Gr.) 

[Haltung  des  Kurfürsten.  AHssendung  BiidendachK  nach  Mühlhausen.  Eindruck  d« 
Marsches  der  kaiserlichen  Truppen.  Erklärungen  iles  Goess  Wan^plins  Verhand- 
lungen. Pläne  Schwedens.  Unterredung  mit  dem  Kurfüri^teu  über  die  Kriegsopera- 
tionen.  Eindruck  dw  Neebricbt  TOm  AbscIilnsM  der  spanisdi-sttttisdNa  AUiani. 

Urtbeil  das  Kurforsten  ober  DSneinark.l 

8.  Sept.  L  Ch.  D.  zeigen  zwar  Mitleiden  mit  Churtricr  und  improbiron  dieses 
der  Frauzüsen  Vornehmen,  sagen  mir  auch,  daf^s  sie  es  dem  Verjus. 
wolcher  darauf^seii  Itci  ihro  gewesen,  ornsiiich  vürgehalten  un<l  remua- 
titrirt,  daäs  der  König  hierin  gar  übel  gerathcn  und  ächiidliche  Con<e- 
quenzien  hieraus  entstehen  werden,  wann's  aber  zum  Hand  anlegen  und 
£^  K.  M.  zu  diesem  Ende  aogoseheue  Waifeo  za  eeenodiren  kommt,  da 
aeind  die  vorige  irresolutioncs  gnug  zu  vermerken.  Ooess  betont  dem  Kur- 
ffirsten  gegenfiber,  mit  Worten  sei  nichts  getban,  man  müsse  handeln.  Oer 

'1  In  der  Thnt  reichte  Schwerin  bald  darauf  »wegen  seiner  Lribosindisposition* 
seine  Entlassung  ein,  die  ihm  aber  nicht  gewihrt  worde;  ?ergL  Orlicb,  Friedr.  Willu 
Anhang  p.  19:  ürk.  u.  Act.  III.  117  Anin.f. 

*)  <Jcin<  itit  der  grosse  Seesieg  bei  Kijkduin  am  21.  August  1673;  Peter  Lc 
171  j  Mignet  l.  c.  lY.  164. 


Digitized  by  Google 


Badeudacli.    Marscli  der  kaisserlicben  Truppen.  Waugelia. 


717 


Knrfönt  erkUbt,  er  habe  Badendaeh  viaoh  Hiililhtiuen  altgefertigt  Wegen  des 

Marsclies  E'.  K.  M.  Armee  haben  1,  Ch.  I),  fleissig  uachgeliü.;j,L  und  ver- 
merke ich  immerfort  mehr,  dasö  wie  man  zu  Hefürdcrunf^  der  Tractaten  mit 
Fraakreich  dieselbe  persuadirt,  dass  fulgcuds  auchE.  Iv  M.  uud  die  Holländer 
gleichfalls  sich  zum  Frieden  lenken  würden,  oder  wohl  auch  müssten;  dass 
weder  E.  K.  M.  noch  Spanien  mit  Frankreich  aicherlich  nit  brechen  und  der 
Marsch  auf  Gger  entweder  nit  fSr  sich,  oder  doch  nit  weiter  in'a  Reich 
geben  wnrde;  nnn  da  man  das  Widerspiel  siehet,  S.  Ch.  D.  nnn  mit 
einer,  nun  mit  einer  andern  Vertrdatnng  lactire  nnd  aufhalte,  messen  man 
nun  die  HoffDUUg  gibt,  mich  auch  dessen  überreden  woHeu,  dass  ehistens 
ein  Universalarmistitium  erfolgen  werde.  Ich  habe  zu  verstehen  gegeben, 
dass  es  mit  uns  allen  noch  nit  so  weit  kommen,  dass  die  armistitia  und 
waa  dergleichen  allein  ab  arbitrio  der  Krön  Frankreich  zu  dependiren; 
man  wisse  wdcheigestalt  £.  K.  IL  und  die  Staaten  General  sich  hierbei 
erklart  ond  bezeigt,  bei  Frankreich  herentgegen,  unangeaehen  aller  darbei 
angewandten  Offerten  nnd  officionim,  das  Armistitinm  beharrlich  ans- 

gesoblosaen  worden.  Wangelin,  der  beim  Kurffinten  in  Potsdam  war,  soll, 
wie  Goess  tou  guter  Auid  eifthrt,  den  KnrlSnten  enndit  haben,  an  den  Kaiser 
za  schreiben  and  deaseiben  znm  Innehalten  mit  dem  Maische  wie  auch  zur  An- 
nahme dei  Waffenstillstandes  anfKafordem  Sonaten  lasst  man  sich  ver- 
merken, dass  schwedischer  Seiten  da;»  Abgehen  beiProponu  ung  des  ai  uii.^titii 
sein  solle,  dass.  wann  Frankreich  dasselbe  ferner  ausschlagen  thät«,  mau 
»ich  gar  mit  üolland  setzen  und  ihre  Party  annehmen  wolle.  Eü  siolle 
auch  etwas  von  einer  dritten  Party  zwischen  Schweden,  Brandeabnrg 
und  das  Haus  Lüneburg  in  Vorschlag  kommen  nnd  dahin  angesielt  werden, 
dass  man  gleiohsam  das  arbitrinm  pada  hierdurch  an  sich  ziehen  wolle*). 
Als  ich  V,  Ch.  D.  referirt,  daas,  weilen  man  vemihme,  dass  die  Fran- 
zosen schon  fiber  die  Tauber  gangen')  und  sich  nach  der  Donau  hinauf 
wenden  müchten,  unsere  Armee  ihren  Mar^^ch  auf  Nürnberg  zu  genommen^) 
und  dass  man  nach  Raison  de  t^uerre  vigoro.^^e  agiren  und  nach  gestalten 
Dingen  auch  eine  iluuptactiuu  uil  aushchlagen  werde,  haben  dieselbe 
—  welche  sonsten  allzeit  so  heftig  darauf  gedrungen  und  geklagt,  samb  wir 

*)  Ueb«r  Wangelins  Verhaadliuigeii  in  Berlin  Paf.  L  e.  XU.  18. 

^  Ueber  die  PMn«  Sehwedeos,  welebe,  asehdem  die  VenDittelaogsvorseblige 
in  X5hk  gesehflitart  waren,  dabin  giaigea,  die  deotecheii  Ffinten  snr  BUdnng  einer 
dritten  Peitei  tu  TemSgen,  die  wenigstens  den  Kaisar  vom  Kriege  abhalten  iollte, 
vergl.  Droysen  L  e.  III.«  4491;  fnr  Bnadenboige  SteUang  su  dieeem  Plane  Pnf.  I.  c. 
XII.  13  ff. 

3)    Vergl.  Peter  I.  c.  1dl;  Oriffloard  IL  347;  Beauraia  L  o.  64. 
*)  Peter  l  «.  181. 
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Bit  recht  darftn-  gewollt  —  mit  meiner  nit  geringen  Yerwimderaog  gross 
Bedenken  gezeigt,  dass  man  enrnmam  remm  abo  auf  einem  Streich 

wagen  wollte;  haben  nachher  auch  zu  dem  von  Hoensbroek  gesagt'),  wie 
ich  solche  hazardcuso  und  auf  Bataillen  gorichte  Gedanken  hätte.  Mein 
Raisonnement  gienge  dahin,  dass  es  e\  ratione  statu»  et  belli  nit  änderet 
wurdo  sein  können.  T.  Ch.  D.  wollten  darboi  bedenken,  ob.  wann  uns 
ein  Unglück  widerfahren  Hollte,  sie  oder  andere  Stand  alsdann  ba^tant 
sein  wurden  den  franxösischen  victorieusen  Waffen  zu  renistiren  und 
sich  und  das  Reich  von  der  völligen  Servitut  zu  retten;  sie  sollten 
sioh  diesem  Haxard  nit  exponiren,  sondern  mit  ihrer  Beitretong  an  B*. 
K.  M.  Waffen  sieh  und  das  romische  Reich  in  Sicherhett  setsen;  wie 
aber  diejenige,  so  ihre  die  Tractaten  mit  Frankreich  gerathen,  ihr  Foo- 
dament  auf  den  Üniversalfrieden,  so  hierans,  ihrer  Mehiung  nach,  noth- 
wendig  xo  erfolgen,  gesetzt,  also  werden  sie  sweifelsohne  demselben  noeh 
ferner  insistiren  und  die  conailia  dahin  richten,  damit  der  Fried  quocunque 
modo  erfolgen  und  I.  Ch.  D.  darbei  ihre  Plätze  und  andere  eiogebilte 
beneficia  erhalten  mögen  . . . 

I.  Ch.  D.  hatten  zwar  schon  Nachricht  aus  Holland,  dass  die  Trac- 
taten zwischen  Spanien  und  die  Staaten  General  geschlossen'): ...  es  hat 
gestern  der  Baron  von  Hoensbroek  auf  Bcfolch  des  Conde  de  Monterey 
derselben  hiervon  and  dass  man  die  Anstalt  aar  Execntion  mit  allem 
Nachdruck  mache  noch  fernere  Versiehening  gegeben.  Sie  haben  gexeigt, 
dass  sie  es  gern  vernehmen;  wie  aber  einige  ministri  dahie  obgemelter 
Hassen  gesinnt,  als  ist  leicht  in  erachten,  dass  sie  es  lieber  anders  sahen. 
Derfflinger  sagt,  der  Koifaist  werde  keinen  Hann  abdsnken.  Windischgtits 
meldet,  dass  er  im  BegiilTe  stehe  nach  Kopenhagen  su  reisen.   Auf  Dinemaik 

machen  I.  Ch.  D.  keine  grosse  Reflexion;  sie  vermeinen  selbige  Kroa 

seie  gar  kraftlos;  ich  aber  suggerirtc,  dass  sie  gleichwohl  hierzu  sonder- 
lich nützlich  wäre,  dass  wann  Schweden  etwa»  praLiudicirliches  voruehuieu 
wollte,  von  selbiger  Krön  kuuuie  abgehalten  werden. 

*)  Baron  Hesail»Te«k,  spaniaeher  G«iaadter  «m  knifirrtUehen  Bofe. 
^  Oemeint  ist  das  Bnndnis  von  Sa  Aug.  1673;  gedmckt  bei  Dunont  1.  c  VIIi 
240ff.;  Tttrgl.  Bamage  1.  c  U.  4401 
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Goess  an  dm  Kaiser.    Dat.  Berlin  11.  September  1673.  (Gr.) 

[Sendung  des  Mahrenholtz  nach  Wien.  T'nterrediing  des  (ioess  mit  dem  Kurfürsten, 
Pillnitz  und  Jena  über  dic^ü  Sacht',  üitheil  dos  Goess  über  diese  Mission.  Geplante 
Unterredung  des  Eorfürsten  mit  Wrangel.    Vergebung  von  Lippstadt  und  Minden  mit 

ProTiant] 

Es  wnrde  am  kurfürstlichen  Hofe  hpstirnnit  Mahreiiholtz  nach  Wien')  mit  IL  Sept. 
dpr  Weisiins:  zu  schicken,  im  Sinne  der  schwedischen  Forderiinir  für  die  Annahmr 
des  Waffenstillstandes  und  für  das  Innehalten  in  dem  Marsche  zu  wirken. 
P.  Ch.  D.  habe  ich,  sobald  ich  von  dieser  Negociation  vernommen,  remoo- 
strirt,  da^^s  es  ein  laoter  französisches  Werk  ist.  Weilen  die  Schweden 
for  das  Geld,  so  sie  von  Fraakreioh  bekommeo,  dlesmalen  die  Waffen  nit 
ergreifen,  so  secondiien  sie  llire  loteresse  mit  dergleichen  negodationibas*). 
Ooess  spricht  3a  diesem  Sinne  aueh  mit  PÖUnits  und  Jens.  Ihm,  Goeas,  selbst 
ist  ofleieU  aacb  nieht  die  HittiieUnng  von  dieser  Sendung  des  Ushienholts 
gemseht  worden.  Ooess  wundert  sich,  dsss  man  Crockow  übeigsngen  hebe. 
Die  Schickiing,  sehe  ioh  wohl,  daes  Ann  schwerlich  werd  tu  hintertMiben 
sein;  daram  gebe  ich  mich  eneh  nit  all  m  bloes;  es  Ist  aHein  dahin 
zu  sehen,  dass  die  Instruction  glimptlich  eingcricht  und  dann  der  Char- 
Jürst  durch  den  von  Mahronholtz  capace  gemacht  werde.  Ich  besorge 
immer,  dass  sich  nit  allgemach  die  dritte  Party,  darvon  oft  erwähnt 
worden,  herfür  thue  und  I.  Ch.  D.  darin  mit  eingefloohten  werden;  bin 
auch  nit  ohne  Verdacht,  ob  nit  etwa  Chnr-Baietn  und  Piali-Neaborg 
dnrch  diese  Wege  dahin  zielen. . . .  Der  Feldherr  Wrangel  solle  heraus- 
koaimeu,tmd  sich  mit  I.  Ch.  D.  unterreden*);  die  seigen  gross  TerlaDgea 
hierzn  nnd  aestimiren  ihn  gar  hoch.  Ich  praeoccupire,  wo  ich  kann  nnd 
lemuustrire  auf  Weis  und  Maass,  wie  es  ge.schehcu  kann,  dass  I.  Ch.  I). 
und  da-  m  hwedische  Interesse  diesfalls  gar  unterschieden.  Goess  räth 
dem  Ruriuräten,  Lippstadt  und  Minden  mit  Proviant  zu  versehen,  um  daim 


')  In  einem  Schreiben  d.  d.  Potsdam  27.  Aufr.  'H.  Se|d.  IGT.".  Or.  macht  der  Kur- 
fürst dem  KaisL'i  die  Mittbetlung,  das«  er  den  l'rasideuttMi  im  Kiii>stenthuiin'  Halber- 
stadt. Freiherrn  von  Mahrenboltz,  nach  Wien  »ende,  um  in  wichti^^en  Angele^'enheiten 
Bit  dem  Kaiser  zu  beratben.  Die  \  crhaudlangen  des  Mahrenboltz  bezogen  »ich  auf 
dl*  Fordenmg  das  Kiuffiraten,  der  Ksisar  möge  den  Xarack  sfliaer  Trapp«  fen  Reiche 
•ittiien,  da  Fnnknich  venproehMi  habe  in  diesem  Falle  die  Thippea  vom  Eeiehs- 
boden  sn  eatfemea.  Der  Kaiser  leimte  dieses  aber,  indem  er  mgleiiA  seine  Friedens* 
neigmig  betonte,  ab.  Das  Memorial  des  Mahrenholts  vom  10.  Oct.  und  des  Kaisers 
Brwidening  vom  23.  Oct  sind  gedruckt  im  Disriom  Eiusp.  XXXI. 

Uc!)er  die  schwedischen  Forderungen  in  Wien  vergl.  die  Memorialia  des 
Pufendorf  nnd  (k>s  Kaisers  Erwiderung  im  Tb.  Europ.  XI.  360ff.;  vergl.  auch  Puf, 
Bwicht  bei  llelbi^j;  1.  c.  üäf. 

'j    Vergl.  liroysen  1.  c.  III.«  45U.    Wrangel  eiärankte,  für  ihu  ktuu  üätdeteid. 
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desto  freier  sich  entscheiden  zu  können;  Derfflinger  ist  sehr  dafür,  meint  aber, 
der  Kaiser  möge  dazu  beitragen,  da  der  in  diesen  PlätzeTi  vorhanden  gewesene 
Proviant  zum  guteu  Theile  von  den  kaiserlicbeu  Soidatea  aofgebraocbt  wor- 
den sei. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  25.  September  1673.  (Or.) 

[Artikel  2  und  9  des  brandenburg-französiticbeD  Vertrages.  Haltung  des  Meioders. 
Zweck  der  Hisilott  des  HabreDkohs.  Erkttrnngto  des  KnifocBten.  Unterredung  d«i 
Goeaa  mit  Hoenabroek,  Scbweiin,  Koppen,  llelnden  6ber  die  Frankreleh  gegenober 

lU  beobachtende  Politik.  Scbwciliis  Sohn.  Beziehungen  Brandenburgs  zu  Sachsen 
imd  Celle.   Urtbeil  am  brandenburgiscben  Hofe  über  Schweden.  Des  Goees  Urtbdl 

ober  diese  Macht.] 

Des  Kaisers  Weisung  vom  4.  Sept.  hat  Goess  empfangen  >)  und  daraus  ersehen, 
wie  wenig  der  Kaiser  mit  dem  2.*)  und  9.')  Artikel  des  französisch-branden- 
burgischen Vertrages  einverstanden  ist  Goess  liat  sich  über  diese  Artikel 
wiederholt  beklagt.  Meinders  hat  d(Mi  Goess  seit  seiner  Rückkehr  vermieden 
lind  erst  auf  kurfürstliciien  Hffehl  aufgesucht;  jetzt  sucht  er  ein  gutes  Einrer- 
nehmen  mit  Goess  wieder  herzustellen.  Meinders  behauptet  nach  erhaltener 
Weisung  den  Vertrag  mit  Frankreich  eingerichtet  zu  haben,  was  aber  nicht 
wahr  ist.  weilen  I.  Ch.  D.,  sobald  sie  hiervon  Nachricht  bükommeD,  ihme 
boloiilen,  entweder  den  articulum  zu  änderen,  oder  eine  Declaratioii  ein- 
zureichen, das8  sie  qaoad  imperium  allerdings  freie  Händ  behalten  und 

anders  nit  an  diesem  Tractat  gebunden  sein  wollten.  Goess  halt  aber 
eine  AenderuM^:  jetzt  für  au*<^:rschlosscn.  Von  einer  Abdankung  vun  Truppen 
ist  keine  Hede  mehr.  Mahrenholtz  dürfte  direct  nach  Graz  an  den  kaiserlichen 
Hof  reisen,  Goess  sieht  iuiuier  mehr,  dass  diese  Mission  nur  im  Hinblicke  auf 
den  schwedischen  Hof  erfolgt  ist.  I.  Ch.  D.  haben  mich  zwar  sehr  sinceriren 
lassen,  dass  sie  keinc^u  i  gemeint,  sich  den  rhurbaierischen  und  der- 
gleichen consiliis  zu  asaociirou  *);...  man  hat  sich  gleichwohl  vorzusehen, 
dass  man's  nit  allgemach  dahin,  oder  wohl  gar  zu  einer  dritten  Party 
incaminire,  dann  ich  besorge,  dass  Schweden  und  andere,  wann  sie 
Beifall  fanden,  endlichen  darauf  antragen  möchten.  Alle  die  von  Scbdn- 
beck  kommen,  referiren  mir,  dass  I.  Ch.  D.  immer  mehr  und  mehr  ihre 
Gedanken  scheinen  au  anderen.  Dem  Hoensbioek,  der  rar  kaiaeiiichen  Aimee 
reist,  hat  der  Kuiffirst  beim  Abschiede  gesagt,  dass  sie  sich  in  Ewigkeit  von 


*)  Diese  Weisung  wie  überhaupt  die  meisten  Welsongen  des  Jahres  1673  fchlen. 
*)  Betriill  die  Veqiflichtang  des  Knrfärsten  keinem  Feinde  «te  Königs  Ten 

Frankreich  in  Zukunft  Beistand  so  leisten:  Mörncr  1.  c.  373. 

*)    Betrifft  Braudenburgs  Haltung  bei  Kämpfen  Frankreichs  srrgen  Reicbsfürsten. 

*)  Für  Baierns  Haltung  vergl.  die  Schreiben  Yitri'e  an  Tureoae  Grimoanl  L  c. 
II.  340 ff^  355  f.,  373  f. 
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E'.  K.  M.  und  dero  hocUobücheD  Haus  dU  separireo  werden.  Sie  wamsten, 
daae  die  FransoseQ  ihro  Dit  traneten  nod  hätten  umso  weniger  Uisach 
ihnen  zu  tränen;  enahlten  nnter  andern,  welchermassea  der  Verjns  an 

deu  französischen  Residenten  zu  Hamburg ')  geschrieben,  dass  man  fran- 
zösischer Seiten  sich  nic!it>  gutes  gegen  S.  Ch.  D.  zu  versehen'),  sie 
verharretcn  bei  ihren  vnrit'en  consiliis  und  (ieilauken,  daruiirer  sie  dann 
!2far  artifj  kommen  und  «jaben  sie  <larbei  zu  verstehen.  (la>s  sie  wohl 
etwa  bald  und  ehender  als  der  von  Hoeosbroek  meiuen  möchte  andere 
resolutioncs  nehmen  werden. 

In  einer  UntcrredutiLf  mit  Schwerin  zu  Landsberg,  an  der  auch  Hoensbroek 
ond  die  karfärsUicben  Ratbe  KöppeD  ond  Heinders  theilnahmen,  habe  ich  (Goc<;s) 
stemlich  nervöse  YorgesteUt,  com  qnanto  dedeoore  et  periculo  der  Fian> 
soaen  Beginnen  im  rSmischen  Reich  bis  dato  ingesehen  werde*);  es  aeie 
eine  unerhörte  Verhlendttng,  dass  man  entweder  die  Gefahr  nit  erkennen 
wolle,  oder,  wann  mah*8  erkennt,  propter  aliqnod  privatum  commodam 
aalntem  pnblicam ...  dergestalt  negligire.  Es  meldete  der  Baron  v.  Schwerin 
darbei,  dajw  nit  zu  glauben,  dass  einiger  dentscher  Först  sich  sponte 
rtuu  in  iuiiizü>i.>cliu  Subjection  geben  wolle.  Ich  antwürlete.  esse  tameu 
hoc  ip>urn.  quod  ageretur:  allein  wolle  man  mit  sehendcD  Au^en  nit 
»eben;  mau  solle  die  deut-<clie  Hüle  ein  wenioj  durchgehen,  man  werde 
bald  finden  a  quibu.s  et  quibus  consiliis  und  mit  was  lur  Maximeu  und 

Absehen  einer  und  ander  regirt  und  dirigirt  werde.  Und  gegen  Meinders, 
der  hehauptet  ^>ankreicl^  habe  es  auf  eino  Eroberung  des  Reiche«'  nicht  absre- 
.sehen.  da  es  wisse  eine  solche  lin  benniu  nicht  erhalten  zu  küiui»  n.  b*  t.»nt 
Goess.  (lass  Frankroirh  t^ewiss  derartige  Pläin'  habe  tnnl  dun  li  die  l'iiriniL'keit 
des  Reit  licü  zur  Durclifiiljning  derselben  mnuiikit  werde.  bcU\V(  rin  soliii-kt  ><  inen 
Sohn  Moriz  zur  kaiserlichen  Armee,  er  will,  dass  derselbe  daselbst  ilienl;  es  wäre 
gut  ihn,  im  Interesse  der  Erhaltung  der  guten  Bezitliungeu  zu  Schwerin,  zu  prote* 
giren.  Da  der  Knrfurst  viel  Gewicht  anf  Sachsen  legt,  trachtet  Ooess  efaie  Cortespon- 
dena  zwischen  beiden  Kurfürsten  henastellen*);  aoch  aof  den  Henog  von  Celle 
legt  der  Kurffirst  grosses  Gewicht   BesQglich  Schwedens  gibt  es  hier  2  Parteien; 

^)  Bidsl;  Tcrgl.  dessen  Schreiben  an  Turenne  bei  Grimoard  1.  c.  II.  341  IT. 

*)   Vergl.  für  Verjns  ThStigkeit  sein  Schreiben  an  Turenne;  Grimoard  I.  c.  II.  366. 

')  Schon  am  '28.  August  hatte  der  Kaiser  durch  seine  Vertreter  in  Regensbnrg 
seine  Entrüstung  über  Frankreichs  N  ergehen  kuodgebeu  lassen;  vfigl.  Mi^'nf't  b  c. 
IV.  201  ff:  Th,  Eiir.  XI.  .'Wl;  für  die  Haltung  des  Kaisor«*  in  dieser  Ztit.  Mignet 

I.  c.  IV.  UiUl.;  Wolf  1.  c.  ÜUG;  Wagner  1.  c.  1.  3iatl'.;  Uriuaoard  (Schreiben  GraveU) 

II.  324  f.,  331  f. 

Ueber  Sachsens  Haltung  in  dieser  Zeit  Tsrgl.  die  Schreiben  Ghsssans 
(Frankreichs  Vertreter)  an  Tareone  bei  Grimoard  I.  c  IL  84S,  B&5;  Aaerbsch  1.  c. 
39011: 
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die  eine  behauptet,  man  müsse  grosses  Ge\vicht  auf  Schweden  legen,  die  andere 
meiut,  wenn  Brandenburg  mit  dem  Hause  LQiiobnrg  oder  auch  nur  mit  Celle 
einig  wäre,  sei  es  Schweden  gewachsen.  Ich  »etze  hiuzu,  dass  wann  Däoemark 
darztt  käme,  würde  Schweden  sich  schwerlich  diencr  Seiten  etwas  unter* 
fangen  dörfen.  Ich  lasse  dahingestellt  sein,  was  der  Schweden  Intention 
seie;  sehe  zwar,  dass  sie  siemlich  resolut  sprechen  nnd  schreiben«  stehe 
doch  noch  an,  ob  sie  so  geschwind  mit  dem  Schwert  darein  achlagen 
mochten;  es  müsste  dann  Status  renim  sich  all  sehr  veranderen. 


Goess  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  2.  October  16^3.  (Gr.) 

[Sendung  des  Mahrenlioltz.    Crockow.  I'erlTliüger.] 

2.  Oct       Von  einer  weit(>ren  Abdankung  der  Truppen  ist  keine  Rede.    Goess  ist 

auf  der  Sendung  des  Mahrciiholtz  nach  riraz  dosweijcn  bcstandtMi,  damit  es  den 
Aiisclioiii  habe,  dass  er  mehr  zu  ÄbieLruni,'  der  (Jongratalationscomplimente 
aU  zu  der  von  Schweden  gewünschten  Neiiociation  an  den  ilof  dos  Kaisen-^  ge- 
sendet vvordeu  sei.  Schwerin  hat  den  (ii^ess  zum  Fischfänge  nach  Laiidsbcrg 
geladen;  er  geht  dahin.  Sdiistea  ist  mir  au  der  Fischerei  nit  viel  geiogeu; 
ich  bin  piscator  horainum,  wann  ich  nur  allzeit  den  rechten  Zeug  hierzu 
hätte.    Crockow  und  Derffüuger  bethätigeu  ihre  kaiserfreuudliche  Gesinnung. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  6.  October  1673.  (Or.) 

[Unterredung  des  (htm  mit  Schwerin  aber  die  Lage.  Scbweriiu  Qeaiannng.  Vo^ 
söhlige  des  Goeee,  wie  ehie  Einigung  mit  Brandenbarg  su  erzielen.  Bedeutung  der 
Einigung  mit  Brandenburg  für  die  allgemeinen  Verb&ltnisse.  Hcmühuagcn  des  Verjus 
Schwerin  zu  gewinnen.  Vortbeile  einer  Belohmint:  S'liwerins  seitens  dos  Kaisers. 
Erklärungen  Gollateins.   Dritte  Partei.   P.  S.  Gewinnung  eines  Kantleibeamten.] 

6.  Oet  Goess  hat  mit  Schwerin  fiber  die  Lage  gesprochen.  Als  ich  abermaleo 
die  rationes  vorgestellt»  warum  I.  Gh.  D.  zu  E.  K.  M.  au  treten  und  dass 
hierdurch  wider  dem  mit  Frankreich  gemachten  Tractat  nit  geschähe, 

gäbe  er  zu  verstehen,  die  Difficuitat  bestünde  in  diesem  nit;  I.  Ch.  D. 

hätten  Uisach  guug,  woidurch  sie  diese  iu  suiution  iustificiren  köunteu. 
sondern  es  wäre  vieiraehr  auf  die  liiei/u  nülliige  Miuel  uud  auf  dero 
künftige  Sicherheit  zu  sehen.  Er  zeige te  mir  in  Vertrauen.  wa»s  I.  Ch. 
D.  an  ihmo  eigenhändig  wegen  Invasion  des  Churfürstenthum  Trier, 
Schleifung  der  Städt  in  £lsass')  und  dergleichen  geschrieben,  mit  Ver- 

')  Zur  Verlobung  Leopolds  mit  der  Erzherzogin  Claudia  Felicitai. 
3)   Vergl.  Wegner  1.  c.  I.  313;  Peter  1.  c.  179;  KousMt  1.  c.  J.  470. 
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meideo,  dass  man  soiohen  Dingen  langer  nit  sasehea  könne,  er  soll  ihro 
seine  Meinung  deetwegen  fibereohieiben.  So  Temimm  ioli  auch  von  ver- 
trauter Hand,  dase  aowohl  I.  Ch.  D.  als  aneh  die  ChnrforBtin  hiervon  gar 
empfindliehe  Disconen  fBhren.    Den  Baron  von  Soliwerin  anbelangend, 

;_:t.'dünkt  mich  ihn  täglich  mit  bessere  Seiiliuiciiteu  zu  finden,  also  dass 
ich  verbuiTcu  kuuiue,  dass  etwjis  gutes  hierin  zu  richten.  %aim  diu  Mittel 
köüuten  gefunden  werden  das  Werk  mit  Nachdruck  zu  poussiren.  Vor's 
erste  mössten  einige  subaidia  gefunden  werden,  dann  1.  Cb.  D.  konnten'a 
aoe  den  ihrigen  nit  bestreiten.  Mit  Holland  darum  an  tractiren  wfirde 
tär  dieamalen  meines  Bedonkens  wegen  der  mit  Frankreieh  aufgerichten 
Tnctaten  und  sonsten  auoh  bedenklich  fallen.    Sonsten  wfirde  diese 
Resolution  durch  die  freie  Hand,  so  I.  Ch.  D.  in  dem,  was  das  Reich 
:int^ehet,  behalten,  (iiircli  die  churfiirstliche  Verein,   das  foedu«  brunsvi- 
'.euse  und  dergleichen  '^nug  können  justificirt  werden:   hinderte  darbei 
auch  nicht«,  wann  hieraus  deuen  Hollaadorü  einiges  beneticium...  wider- 
führe; es  konnte  etwa  hierin  der  modus,  wie  mit  Chur-Trier  gesohehen, 
gehalten,  durch  £.  E.  M.  getractirt  werden  und  dieselbe  wegen  der 
praeatandömm  sich  mit  den  Staaten  General  vergleichen*   Bs  hat  noch 
im  vergangenen  Winter  der  Conde  de  Monterey  erstlich  mit  mir,  nacher 
durch  meine  Veranlassung  mit  dem  Blaspeil  wegen  einiger  Subsidien  zu 
Erhaltung  S'.  Ch.  D.  in  unserer  Party  uud  Mitanuehmung  der  Krön 
Spanien  angefaugeu  zu  haiidelen  und  wäre  er,  wie  er  mir  sagte,  aller- 
dings von  der  Königin  hierzu  instruirt;  der  Marques  de  los  Halbesos 
hat  dem  von  Crockow  auch  noch  bei  seinem  Abschied  dergleichen  zu 
verstehen  gegeben.  Ich  vermerke  nun  aber  aus  des  Grafen  von  Pdtting 
und  der  spanischen  ministrorum  Schreiben,  dass  sie  alle  sothane  Trac- 
taten,  die  Chur-  und  Pörsten  des  Reichs ...  herbeiznbringen,  nunmehr  E'. 
K.  M.  zu  überlassen  gedenken,  darin  sie  nun  zu  disinganniren.  Wann 
E.  K.  M.  dieses  alles  bestreiten  sollten,  würden  die  spanische  subsidia 
hierzu  nit  erklecken,  geschweige  das.s  dero  Armee  daraus  nur  zum  Theil, 
wie  gar  billig,  solle  verpflegt  werden.    Mit  den  Staaten  General  wäre 
soforderist  an  handien,  dass  1.  Ch.  D.  versichert  sein  möchten,  dass  in 
quemcunque  eventum  ihre  Plätse  Wesel  und  Rees  ihro  wfirden  restitoirt 
werden  * . .   Weilen  dann  die  dispositio  animorum  dahie  gar  gut  au  sein 
scheinet,  als  wollen  B.  K.  M.  gn&digst  gedacht  sein,  wie  der  Sachen  am 
bestei;  /.LI  thuu  sein  möchte.     Dieselbe  werden  gnädigst  zu  ermessen 
wissen,  was  für  ein  gro--  :i\ vautagirio  der  i^an/ou  Party  hieraus  resultit^  ii 
würde.    1.  Ch.  U.  kouuuu  aiiiofort  tOOU  Mann      Füni  und  üüUO  Jfierd 
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sehr  gutes  Volk  roarscbiren  lassen;  Daaemark,  Lünebarg  und  andere 
vfirdeii  grosse  Reflexion  hierauf  uehmen;  wie  justifieirt  auch  diese  Reso- 
lution sein  möchte,  würde  sie  von  Frankreich  iiir  eine  Contravention  und 
Friedbruch  ausgedeut  werden,  dahero  die  Reconciliatioa  desto  schwerer 
und  I.  Ch.  D.  nm  so  bestandiger  bei  der  Party  zu  verharren  bitten ; 
würde  auch  hierbei  iiii  bleiben,  sondern  die  Vereinigung  mit  den  Hol- 
ländern ungezweifelt  daraus  erfolgen,  die  rertexioues  auf  dem  Reichstag 
zu  Regensburg,  auf  den  Kreistagen,  auf  das  j)olni8cho  Interesse  und  andere 

Ding  mehr  da  nit  zu  berühren.  Vorjus  bemüht  sich  stark.  Schwerin  zur 
Annahme  fler  20000  Thalcr  zu  v('rui(»i:i.ii.  <lie  dcinselhen  beim  letzteu  Tractate 
offerirt  worden  sind;  Gocss  glaubt  nicht,  dass  Schwerin  nach  den  wiederholten 
Betheuerungen  das  Geld  nicht  annehmen  zn  wollen,  sich  doch  dazu  entschliessen 
werde.  Ein  gemeinsamer  Freund  des  Schwerin  und  Goess  räth  dem  letzteren, 
Schwerin  beim  Kaiser  eine  Gnade  von  etwa  12000Thiler  zu  erwirken.  Aach 
Jena  etwas  zu  geben,  wfirde  Goess  fnr  sehr  zweckmässig  lialten.  GoUstein') 
ist  als  Vertreter  des  Herzogs  von  Neabarg  für  den  erkrankten  Stratman  nsch 
Berlin  gekommen;  er  hat  dem  Goess  gesagt,  man  möge  trachten  einen  Waffen- 
stillstand zu  sehliessen,  um  den  Fürsten  des  Reiches  die  Mfigliehkeit  so 
besserer  Rustong  gegen  Frankreich  zn  gewähren.  Goess  glaubt  diese  Sendung 
sei  im  Einverständnisse  mit  Schweden  gmchehen,  dessen  Vertreter  Mardefeld*) 
hier  erwartet  werde.  Weilen  nun  zu  vermuthen  und  aus  allen  Umständen 
gnugsam  abzunehmen,  dass  diese  Negociation  auf  die  zum  oftera  mentio- 
nirte  dritte  Partf  angesehen,  als  unterlasse  ich  nit  diejenige  considera- 
tiones,  80  man  hierbei  zu  haben,  vorzustellen ;  Churbaiem  und  Hannover 
sollen  auch  hierbei  concurriren  und  mag  der  Vorschlag  von  den  Franzosen, 
denen  mit  den  divisionibus  und  Trennungen  im  Reich  sob  quocunqne 
liumine  aul  praetextu  liaiit  gedient,  herkommen;  dahero  und  auch  ex 
ipsis  partibus  componentibus  leicht  zu  iudiciren,  pro  quo  et  coutra  quem 
eine  solche  dritte  Party  vernieint.  Es  ist  notorium,  wie  weit  Schweden 
mit  Frankreich  engagirt  und  was  sie  vor  Geld  darfür  empfangen,  sollen 
auch  noch  engere  Tractaten  obhanden  sein,  de  qao  iam  bic  altquid  in- 
audiverunt . . . 

P.  8.  |:  Was  E.  K.  M.  gnidigist  melden  wegen  Gewinnung  eines  oder 
anderen  bei  der  Ganzlei,  das  habe  ich  mir  freilich  lassen  angelegen  sein, 
werde  es  noch  ferner  thun;  es  gehen  aber  die  secretissiraa  durch  die  Hände 
eines  secretarii,  der  zugleich  dechill'rirt;  welcher  secrcti  sehr  tenax  uud 


')  Heinrich  Theobald  Gollttain;  ober  sttinmi  Aufenthalt  in  Berlin  Put  lt. 

Xli.  23. 

Conrad  Mardefeld ;  über  aeinea  Aofeathalt  in  Berlin  Puf.  l.  c.  XU.  a,  13. 
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sonst  in  dlem  qualifioirt  ist  Als  ich  ihme  vor  einem  Jahr  wegen  der 
mit  deoen  AlHatixtractaien  gehabten  BemOhang  eine  Verehrung  gotbaOf 
er  dieselbe  üit  ehemiei,  als  bis  man  zu  Huf  Uaiein  vorwilliget,  annehmen 
wolIeD.  :| 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berliu  9.  October  1673.  (Or.) 

Ltjullssieiii»  \or:^chIä^e.  Fruukrcichs  Stellung  zu  denselben.  Dfs  Kurfürston  Gesin- 
uuug.    Unterredung  des  Goess  mit  Scbworin  über  die  dritte  i*artei.    Des  Verjus  Er- 

k1lnmg«D  bezüglich  Trier«.] 

Gol!stein>  Vorschlag  ist.  wie  Goess  erfahr^^n.  auf  dir  «Irittr  Partei  goriclitet  9.  Oct. 
gpwesc'ii  uiid  d^s  Verjus  Benehmen  zeigt,  tlass.   v.ns  (ioUstciii  vorbriiif/t.  di 
concerto  mit  Frniikroich  geschehe.   Goe<»s  «sncht  dcu  Kurfürsten  vua  der  Aaiiahiue 
dieses  Vorsc!da;»'cs  ah/.uhalten  und  tind»  t  ihn  gut  kaiserlich  gesinnt.    Die  Ver- 
han«lliiugcü  mit  Goilstein  sind  bis  zur  Ankunft  Mardefelds  verschoben  worden. 
Dem  Baron  von  Schwerin,  welcher  a  bellu  civili  .sonderlich  zu  alihorriren 
zeigt,   habe  ich  remonstrirt,  dass  eben  diese  Proposition  einer  dritten 
Party  dahin  und  auf  innerliche  Kriege  anziele;  alles  Ucbel  ia  Deutsch- 
land röhre  von  der  DisoDion  her  und  das  Remedium  solle  nan  sein  das 
grosste  Schisma,  so  man  erdenken  könne;  man  taafe  diese  Party  übei, 
es  sei  keine  dritte,  sondern  eine  eecnnde  Party,  als  die  allein  gericht 
die  fraoKöflisehe  dtflegni  tvt  seoDodiren.   ^e  ich  nnn  weiss,  dass  man 
dahie  sondorlicl»   jtuf  die  Restitution  der  Plätze  Wesel  und  Rees  das 
Ab«»p!h<'n  liat '),  ai.s  liabe  ich  Oelcgeiihoit  genomraen  P.  Ch.  D.  zu  romon- 
.striren,  da.ss  sie  viel  besser  und  siciierer  als  durch  einige  andere  Weg 
hieran  gelangen  können,  wann  sie  sich  mit  E^  K.  M.  setzen,  welche  sich 
nit  aawider  sein  lassen  werden,  alles  dasjenige  zu  verschaffen  und  an 
contiibniren,  was  diese  Restitution  zum  Besten  beförderen  nnd  versicheren 
könne. 

Veijns  hat  dem  Kurfürsten  als  Erwiderung  aof  dessen  Klagen  wegen  Fiank- 
reiehs  Vorgehen  gegen  Trier  erklirt,  Ludwig  XIV.  wolle  ids  Zeichen  seiner 
Friedensneigung  die  kurtrierisehen  Bl&tie  tftumen  und  dem  Kurfürsten  von 
Brandenburg  übergeben,  ftUs  dieser  die  entsptechende  Qsraatie  leiste;  eine 

schöne  Sattsfketion  vor  einem  Ghnrförsten  des  Reichs,  naehdeme  man 

ihme  ohne  alle  gegebene  Ursach  im  Grund  ruinirt,  ohne  einiger  Satisfaction 
noch  darzu  seine  Plätze  in  anderer  Leute  Händen  pro  suo  arbitrio  za 
geben. 

')    Vergl.  Orlich  1.  c  Ii.  102;  Orlicb,  Gesch.  Friedr.  Wilh.  Anhang  IbL 
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Qoess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  13.  October  1673.  (Or.) 

[Verhandlungen  des  Goess  mit  Gollstein  ilher  ilie  dritte  Partei.] 

13.  Oct.  G^h^ns  hat  \ en!(imTn«^n.  (Jass  der  Vorsclilag  di  r  (inindiiiiL^  einer  dritten 
Partei  von  den  v;cliw.'ili>;(  li 'ii  Mediatoren  zu  Köln  und  von  dtni  Neuburixer  her- 
röhre ').  Gocss  hat  mit  Gullstein  über  die  dritte  Partei  gespruehen.  Güllstein 
verrieth,  anf  den  Herzog  von  Celle  insbesondere  ein  Augenmerk  zu  haben,  nannte 
aoeli  Kurmains  nnd  Württemberg  und  betonte,  dass  diese  Partei  bia  zn  40000 
Mann  zusammenbringen  könnte;  worauf  Goess  erwiderte,  ob  er  nicht  glaube, 
wenn  eine  solche  Partd  sich  auf  des  Kaisers  Seite  schlagen  mScbte,  dass 
dadurch  besser  den  UebelstSnden  abgeholfen  wfirde.  Gollstein  replicirto  darauf, 
man  müsse  per  Indirecta  gehen;  später  icönnte  man  sich  anf  des  Kaisers  Seite 
schlagen.  OoUstein  betonte  ferner,  dass  sein  Herr  keine  speciellen  Verschiß 
raachen,  sondern  nur  die  Gesinnungen  des  Brandenburgers  erfahren  wolle. 
Crockow  berichtet,  dass  er  den  S>  Itwerin,  bei  dem  er  gewesen,  in  einer  dem 
Kaiser  günstigen  Stimmung  gefunden  habe. 


GoeBB  an  den  KaiBer.   Dat  Berlin  16.  October  1673.  (Or.) 

[Friede  mit  Frankreich.  Nothwendigkeit  von  Subsidienzabtungen  an  Brandenborf. 

Diniscb-holUbtdische  Besiebungen.] 

16.  Oct  Schwerin  meint  dem  Goess  gegenfiber,  der  Kaiser  werde  doch  nichts  dagegen 
haben,  wenn  der  Friede  aneh  mit  etwas  Vortheil  für  Frankreich,  wenn  er  anders 
nicht  zn  erhalten,  za  Stande  kommen  sollte. 

Goess  hat  dem  Knifarsten  vorgestellt,  was  fQr  Erwägungen  bei  der 
schwedischen  Negociatiou  zn  machen  seien;  alle  seine  (Goess)  Heden  werdea 
aber  keinen  Erfolg  haben,  wenn  riinn  Brandenburg  keine  Subsidien  zuweise. 
Zwischen  Dänemark  und  IlnlhuKl,  glaubt  Goess,  wäre  eine  Einigung  zn  erzielen, 
wenn  Holland  eine  Unterstützung  gewähren  würde. 


GoesB  an  jlen  Kaiser.   Dat.  Berlin  20.  October  1673.  (Oi.) 

[Urtbcil  des  Goess  über  die  den  Plänen  der  dritten  Partei  gegenüber  sn  beobachteode 
Politik.  Des  Goes«  Bemiihnngen  nm  Herstellung  einer  freundscbaftlidien  Correepoa* 
denz  zwischen  Brandenburg  und  Sachsen.  Veijus.  Gollstein.  Wangelin.  Des  Vcrj» 
und  des  Wangelin  Aeusserungcn  über  den  Frieden.   Des  Habrenboltz  Misiuott.] 

20.  Oct  Goess  hllt  dafür,  dass  das  beste  Mittel,  die  von  Schweden  proponirle  dritte 
Partei  nnd  andere  dergleichen  Vorschläge  zu  hintertreiben,  wäre,  wenn  der  Kaiser 
in^sMittet  treten  und  weini  dieVerhandlungen  mit  Holland  ratione  sobsidiorom  unter 
des  Kaisers  Namen,  doch  ohne  dessen  Entgelt,  gelahrt  würden.  Goess  erwartet, 

')   Schwedens  Vertreter  rn  Köln  waren  Graf  Tott,  Baron  \on  ^«rro  und  Harr 
von  Ebrensteiuj  über  ihre  Ibätigkcit  Higuet  I.e.  IV.  HS  ff. 
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was  F^fel  dem  Kramprich  auf  diese  }Voj>o'»ition  antworten  wird;  unterdessen 
'jibt  er  dem  Kurfürsten  und  dessen  Müiistfm  allgemein  gehaltene  Erklärnngen. 
^ioess  wird  sich  angelcijrii   srin  Inssen.  eine  freundschaftliche  Correspondenz 

Z'^^  i^^rlien  Brandenburg  und  S.kIh*  ii  zu  stiften.  Mnrdefold  h\  noch  nicht  in 
Bt  rliu.  Verjus  läugnet  noch  imin<  r  mit  di.  sen  Verhandluiiut  ii  Schwedens  in 
Vcrbimiiin^  zu  stohfn.  Das  Vrrliiiltais  des  Goess  zu  Gollstein  wird  immer 
zutrauiiclit  r.     ^V;lll^'t  lin  vertritt   <;aiiz  entschieden  das  französische  Intereübe. 

leh  vermerke,  dass  sowohl  der  Verjos  als  er  suchen  zu  persaadircD, 
daAs  der  Fried  za  Cölln  mit  oechstem  möchte  geschloaseii  werden,  darza 
scilicet  diese  dritte  Party  viel  cooperiren  könnte . . .  Hahtenholtz  dfiifte 
beim  Kaiser  bereits  vorgesprochen  haben').   Die  Fransoseo  flollen  fiber  aeine 

lostroetioii  keine  Vergnügung  haben.  Ich  kann  nit  änderst  indiciren, 
als  dass  dahie  hierbei  die  Meinung  aHein  gewesen  an  Schweden  and 

etwa  auch  an  Frankreich  diese  Delerence  und  BefTlerde  zum  Frieden  zu 
bezeigen,  im  (iluigeu  al»er  es  uul  .solche  Weis  zu  thuu,  dm^  E.  K.  M. 
kein  Disgusto  noch  Misiailoo  darüber  zu  haben. 


Goess  Uli  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  27.  October  1B73.  (Or.) 

f Mardefeldäs  Aukuutt.  Scbwedisch-frauiösische  Be^icljungeü.  Vergt'l»Iiihc  Versuche 
Baierns  und  Ncuburgs  bei  Frankreich  im  Intere&se  der  dritten  Paitti  in  wirken.  Des 
Kurföraten  Stimmung.  Dänemark.  Brandenbnrg-liolli&diselie  Beiielrangen.  Das  Ooess 
Plioe  in  dieser  Sache.  Beligfonsfrage.  Restitutioa  von  Wesel  und  Bees.  De«  Kur- 
fürsten ErUirnngen  besdglieh  Triers.] 

]klariiefcld  ist  angekommen;  Goess  hat  noch  vor  seiner  Ankunft  den  Kur- 
fürsten gewarnt.  Von  Schwerin  hat  Goeas  vernommen,  dass  Schweden  mit 
Frankreich  nicht  zufrieden  ist.  Von  Btiem  und  Neaboig  soll  bei  Frankreich 
ein  Vorschlag  wegen  der  dritten  Partei  gemacht  worden,  solcher  aber  idcht  ange- 
hfirt  worden  sein,  daher  dne  officielle  Vission  unterblieben  sei  Goess  hat  den 
Karfnrsten  etwas  immntirt  und  seiner  eigenen  Sicherheit  halber  zu  Tiadaten 
mit  Schweden  inclinirt  befunden.  Goess  hat  aber  remonstrirt,  wie  sicher  der 
Kurffirst  in  sinn  der  braunschweigischen  Allianz  liegen  wurde  und  dass  die 
etwa  vorhandene  dritte  Partei  ein  französisches  Werk  sei.  Von  DSnemarks 
Kacht  hilt  der  Kurffirst  nichts,  was  Goess  zu  widerlegen  sucht  Dänemark 
aeigt  sich  aber  immer  besser  für  die  hollSndischen  Tractate  gesinnt;  es  ist  auch 
—  wie  Ooess  glaubt  ^  ein  guter  Erfolg  zu  hoffen,  wenn  Dänemark  die  vor- 
gehabtlkendung  an  Brandenburg  und  Braunschweig  in's  Werk  setzen  würde, 
in  welchem  Sinne  Goess  an  WhidischgrSts  gescbriebeD  hat. 

Bei  dieser  sothaner  Disposition  der  Sachen,  habe  ich  gut  gefunden 
K  Ch.  D.  etwas  sn  sagen  von  meinem ...  Vorschlag  wie  and  welchergestalt 


*}  Veigl  p.  719  Anm. 
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von  Holland  einige  Subsiiiiea  iur  dorosolben  zu  crliaUcii  sein  möchten, 
damit  sie  hierdurch  um  so  mehr  aniinirt  und  von  andere  Gedanken 
at)t^ehaltc'n  würden;  so  sie  zwar  gern  anfrohört,  aber  darbei  !j;eklagt,  dass 
die  Holländer  sich  so  ganz  unbillig  gegen  sie  erweisen  und  von  den  rück- 
ständigen subsidiis  . . .  nichts  abstatten  wollen')  . . .  Der  von  Schwerin 
hatte  mir  vorhin  geklagt,  wie  die  Holländer,  ja  auch  sogar  der  Prinz 
von  Oranien,  S.  Ch.  D.  ausser  Acht  setzen.  Man  habe  sie  nit  einmal 
gewürdigt  auf  ihro  Schreiben,  darin  sie  den  Tractat,  so  sie  mit  Frank- 
reich ans  hochstdringender  Noth  machen  mnssen,  bestermassen  entschul« 
digtf  zu  antworten  and  besorge  ich,  dass  der  von  Ämerongen,  welcher 
von  Hamborg  wiedemm  nach  Haus  gereist,  keine  gute  und  zn  besseren 
Vernehmen  gereichende  officia  thun  werde.  Goess  sucht  aucli  die  Kur- 
ffirstin  zu  gewinnen.  In  puncto  religionis  habe  ich  gemclt,  ich  wüsste, 
dass  mau  dergleichen  uiibegründte  practcxtus  vorschütze;  ich  versicherte 
aber  S.  Ch.  D.,  wann  mir  solle  gezeigt  werden,  dass  von  unserer  Seiten 
etwas  contra  instrumcntum  pacis  ffef?cheheii.  dass  ich's  alsofort  würde 
machen  roraediren;  worbei  sie  ferner  niclits  meldeten.  . . . 

BozögUch  der  vorgeschlagenen  Restitution  der  Plätze  Wesel  und 
Hees  kann  ich  mir  leicht  einbilden,  dass  was  a  parte  E'.  K.  M. 
hierbei  zu  geschehen,  weg^n  der  Reflexion,  so  man  auf  Chursachsen  zu 
machen,  Bedenken  haben  werd;  es  w5re  doch  auf  einigen  modo  in 
gedenken,  wie  etwa  dnrcb  die  HoUiinder,  ohne  dass  E.  K.  M.  ChnrsachseD 
disobligircn,  S'.  Cb.  D.  diese  Satisfaktion  könne  verschafft  werden. 

An  Tner  hat  der  KarfSrst  von  Brandenbarg  geschrieben  nnd,  wie  Jena  dem 
Ooess  mittheilt,  erklSrt,  wenn  die  verstimmenden  der  Brannsehweiger  Allianz 
sich  ZQ  des  Trierers  Vertheidtgnng  entsehliessen  sollten,  werde  er  dasselbe  thnn. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  30.  Oetober  1673.  (Or.) 

(Unterredung  des  Goess  mit  Wangelia  über  die  zur  Ilcrslelluug  des  Friedens  einzu- 
schlagenden Wege.   Des  Qoeas  Plan  einer  Einigung  aller  Mitglieder  des  Brian- 
schweiget  Bondniese«.  Andient  der  Schweden.] 

Oei.  Wangelin  besucht  den  Goess  nnd  sagt,  der  Zweck  semer  Missiott  sei  die 
fierstellung  eines  billigen  Friedens,  der  nur  darch  einen  Waffenstillstand  m 
erlangen  sei.  Frankreich  und  dessen  Verbündete  seien  bereit  den  Fullen  sn 

scbliessen.   Goess  betont  in  seiner  Antwort  die  Friedensliebe  des  Kaisers  und 

dass  der  beste  Weg  zur  !T(  rst*  llung  des  Friedens  ein  geraeinsames  Vorgehen 
des  ganzen  Reiches  und  die  Vertreibung  der  in  demselben  stehenden  feindliehea 

')   Ueber  die  brandeuburg-boliaudiscben  Beziehungen  in  dieser  Ztil  L'rk.  u.  Aiü 
ni.  ilSff.;  Pnf.  1.  c  Zn.  24. 
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Truppen  wäre.  Qoess  hat  dem  Windischgrätz  geschrieben,  es  wäre  sehr  giit. 
wenn  der  Konig  von  Dänemark  Jemanden  an  den  kurfürstlichen  fl^f  «enden 
würde.  Mich  gedünkt,  mao  Lönnte  bei  gegenwärtigea  Coniuncturen, 
wann  die  Holländer  sich  nur  ein  wenig  angreifen  wollten,  das  Werk 
mit  Danemark,  GburbraDdenborg,  Celle  und  Wolfeabfittol  und  folgends  mit 
deo  sammtlicben  branDschweigischen  Allürteo  richtig  machen  und  sur 
Action  kommen  . . .  Soeben  meldet  Schwerin,  daas  die  Schweden  bei  der 
Audiens  in  tomunia  generalibus  geaproehen  hfitten*)* 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Iknliii  6.  Noveinljer  1673.  (Or.) 

[.Scbwtriu.    Dessen  Aousserung  bezüglich  des  §  üt  eo  sincerior.    Mogiiclikeit  Bran- 
denburg zu  gewinnen.    Mission  des  dinisehen  Legationaseeretära  Lineker.  Der 
Schweden  Verhalten.  Mardefeld.   Dessen  Aeusaemngen.] 

Schwerin  liat  .sich  in  .meinem  umi  im  Naiuen  seines  Sohnes  für  die  dem  6.  Nov. 
letzteren  verliehene  Stelle  im  kniggeschen  Regimeute  bedankt.  Schwerin  meldet 
femer,  das«  der  mit  Frankreich  geschlossene  Vertrag  nicht  bindere,  das«  der 
Kurfürst  gegen  die  französische  Interpretation  des  §  Ut  eo  sincerior  mit  dem 
Kaiser  nnd  mit  den  anderen  getreuen  StSnden  stimme.  Ooess  glaubt,  daas  man 
diesen  Hof  bald  gewinnen  kSnne,  wenn  man  nur  die  entsprechenden  Mittel 
aufwenden  wollte;  dazu  aber  sei  bei  Holland  darum  bessere  Hofifhong,  weil 
der  Romswinckel  nicht  so  hart,  als  man  vermeint,  verabschiedet  worden").  Der 
dänische  Leirationssporetär  Lineker  hat  seine  Commission  wofjf^n  Dehortirnng  von 
der  dritten  Partei  beim  Kurfürsten  und  den  Ministern  abgelej^;  Ooess  unter- 
stützt ihn,  so  weit  < t  kann.  Der  Kurfürst  bekhigt  sich,  dass  Goess  so  wenig 
mit  der  Sprache  herausnicke,  was  «<>  hu'jr>  '^'schchon  müss^'.  Iiis  Ooess  die 
Weisuner  des  Kaisers  erhalte.  Des  x  hwr'tlist-hi'n  (i'^^Miidfcn  Nt'L^oriation  ist  noch 
unbekannt;  von  der  dritten  Partei  ist  nucli  l^tiue  .Meldung  gesehflnn.  ja  sofrar 
Mardefeld  selbst  hat  die  dritte  Partei  für  mehr  schädlich  als  nützlich  erklärt. 
Goess  hofft  mit  diesem  mehr  deutsch  als  französisch  gesinnten  Manne  in  ein 
gotes  Verhältnis  zu  kommen.  Mardefeld  ISsst  sich  vernehmen,  er  wdle  sich  zu 
Massregeln  wider  das  Reich  nicht  gebraachen  lassen;  den  Franzosen  sei  von 
den  Eroberungen  wenig  oder  nichts  zn  lassen;  der  Nenburger  hingegen  will 
ans  der  dritten  Partei  auch  for  den  Kaiser  grossen  Vortheil  ersehen. 

»)  Vergl.  Pnf.  1.  c.  XU.  13. 

*)   Copie  Schreibens  des  Romswinckel  d.d.  Oravensbage  October  1673; 

Verr^I.  Vrk,  d.  Act.  III.  4  IS;  Peter  I.e.  199;  das  Schreiben  im  AuBSUge  bei  Puf.  l.  c. 
Xil.  24.  ß 
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Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  13.  NoYember  1673.  (Gr.) 

[Vortheil  Brandenhurf  far  des  Kaisers  Sache  zu  gewinnen.   Urtheil  des  Ooese  aber 

riratiii(>iil)urg$  Lage.  Seine  Vorschläge  Brandenburg  zu  gewinnen.  Spaniens  Haltung. 

Bj'liandlunjr  il  r  Kürston  (lor  dritten  Partei.    Reüralininjr  der  kurfürstlichen  RIthe. 
Derfinin^er.     \  <  i  liaiidluntren    der   schwedischen   W  rtrotor     Pufendorfs  Gesinnung. 
Schwedbcii-brauoüchweigiiicbe  Verhandlungen.  Kriegsnachrichten.] 

13.  Nov.  Gooss  meint,  es  wSre  sehr  vortheilhaft  den  Knrfänfcen  auf  die  Seite  de«; 
Kaisers  zu  bringen.  Man  muss  das  Datum  macheo,  dasa  I.  Ch.  D.  ihre 
Völker  bei  dieseo  CooiuDctureQ  nit  abdanken,  noch  auch  weiter  rcduciren 
wolleo;...  dass  bei  gegenwärtigen  Zustand  I.  Ch.  D.  diese  ihre  aaf  den 
Beinen  habende  Macht  aus  den  ihrigen  allein  nit  werden  bestreiten 
können;  dass  auch  nit  zu  zweifeien,  dass  wann  Frankreich  sie,  ich  sage 
nit  zu  ihre,  sondern  allein  zu  der  dritten  Party  bringen  könnte,  es  an 
Subsidien  nit  fehlen  wnrde ...  Ich  vermerke,  dass  man  schwedischer 
Seiten  die  Recliiiiiiiü;  inm  lu'.  dass  wann  man  mit  diesem  Churfürsten 
könnte  richtig  werden,  mit  den  übrigen  intendirenden  Chur-  und  Fürsten 
leicht  zu  handien  sein  würde  .  .  .  Ueber  dos  Haron  von  Schwerin  bezoi- 
gendon  desiderio  zum  Frieden,  wann  derselbe  auch  mit  einigem  Vorlhel 
der  Krön  Frankreich  erfolgen  iiollte,  haben  .sich  E.  K.  M.  nit  zu  verwun- 
dern bei  diesen  unseren  paoificis;  bei  allem  dem,  was  ich  E^  K.  M. 
von  besseren  verspurenden  Sentimenten  bericht,  bleibt  diese  Maxime 
annoch.  Man  hatte  zweifelsohne  bei  den  aufgerichten  Tractaten  mit 
Frankreich  die  Rechnung  gemacht,  dass  es  indubitanter  darzu  kommen 
wurde;  nun  vermerkt  man  zwar,  dass  man  sich  hierin  geirret,  erkennet 
auch,  dass  nun  durch  die  gemachte  Allianz  nnd  formirte  Party  des 
Werk  viel  schwerer  worden;  wo  aber  die  geringste  Hoffnung  herfnr 
blickt,  hi  die  vorige  Inclinaii*>n  gnugsam  zu  verspüren.  Es  werd  au«  h 
aller  Apparenz  nach  wohl  darbri  verbleilien,  bis  I.  Ch.  D.  nit  widorum 
Party  nehmen  und  wann  auch  diesmaleu  mit  Schweden  nichts  sonder- 
liches solle  geschlossen  werden,  so  werü  man  doch  den  Weg  offnen  und 
die  Sachen  in  solchen  Disposition  halten  wollen,  dass  man  allzeit,  wo 
nöthig,  die  Hand  wiederum  daran  schlagen  könne;  dann  leicht  zu 
erachten,  dass  man  ohne  Party  nit  sein  werd  wollen,  noch  können  und 
eben  hierum  wäre  um  so  mehr  zu  sehen,  dass  man'^I.  Ch.  D.  zur  wirk- 
lichen Resolution  und  Ännehmung  unserer  Party  . . .  bringen  möchte. 
Ich  hatte  vermeint,  dass  nit  besser  hierzu  und  zu  unserem  intendirenden 
Zweck  zu  gelangen,  alu  wann  man  Dänemark,  Churbrandenburg,  C  eile 
und  Wolfenbüttel  als  braunschweigische  Alliirto,  auch  mit  einigen  sub- 
nidiis,  weiche  solchcrgeätalt  viel  geringer  und  moderirtcr  fallen  könnten, 
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tat  Aasist«!»  des  Chtufttnten  von  Trier  vennogeta.  Dieser  Yorsohlag 
flodet  Bdfidl  in  Berlin,  namentlich  Blaspeil  erklirt  dies  fär  den  Tiesten  Weg, 
die  gewfinsehte  Ziel  xn  erreichen. 

Der  Graf  tob  FGtting ')  hat  dem  Goese  geschrieben,  dms  Spanien  dem  Kaiser 
die  Verhandlungen  mit  den  Fdrsten  des  Reiches  vollständig  überlasse,  im  Uebrigen 
(^n>  seimge  beitragen  wolle.  Ooess  glaubt  die  AhmnlmuDL'  ]nA  Raiern,  Pfalz- 
Ii«abiirg.  Hannover  und  anderen  von  dieser  dritten  Partei  müsse  mehr  proprio 
exemplo.  als  per  officia  geschehen.  Haeis  hält  es  för  nothwondig  die  branden- 
bnrgischen  Minister  zn  regaliren.  l)erfflinger  continnirt  in  der  Bezeigung  gaten 
Eifers,  bittet  aber  weern  des  Horrenstandes,  Bei  Mardefeld  ist  eine  Conferenz 
gehalten  wordo?i.  Die  brandenburgischeii  Minister  haben  ein  Projpft  entworfen, 
wie  die  renovatio  et  ext'^nsin  foederis  de  nuuo  If^fif)  fin7:nrirht<'ii  wiirc.  Gopss 
«jlaubt.  dnss  die  Erneueiuiiu'  <!(  r  Allianz  nicht  zu  verhiinlrni  sein  w  ini  ). 
^rhwfiicn  hat  —  wie  Goess  luTiohtt  t  wird  —  von  der  <Iritti  ii  Pnrtpi  nirht.s 
v'iiicM^'t:  Goesh  gegenüber  zeigt  sich  der  schwetiischc  Abgesaixlto  ganz 
iripdlii  li  «jf'sinnt.  Goes^  Tiuint.  sei  aus  vielen  ümst.Hnden  abzunehmen, 
Piitrinlorf  )  ;.'uf  tianzüsisch  .sei.  Wegen  TraiislVrirung  des  Reichstages 
uacJi  Köln  hat  Goess  nichts  gehört.  Wegen  des  schwedischen  Ministers  Wollsberg 
Proposition  sind  nicht  die  Herzoge  von  Braunschweig,  sondern  ihre  Minister 
hei^anunen  gewesen;  Goess  hat  den  Schutz  ersucht  von  der  genommenen  Reso- 
lution ihm  Mittheilung  zukommen  zu  lassen.  Aus  dem  Lager  vor  Bonn  laufen 
Nachrichten  ein,  dass  diese  Stadt  bald  in  die  Gewalt  der  Allirtcn  übergeben 
werde^). 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  17.  November  1673.  (Or.) 

[Hollands  Verbandlungen  mit  Dänemark  uud  Celle.  Braunschwcig-scbwediöche  Ver- 
handlungen. Hannovers  Srkl&rongen.   Des  Veijns  Verhalten  und  Vorachllge.  Er- 

klftr&ngen  der  schwedischen  Depntirtra.] 

Goess  mciül,  dass  es  gul  wäre,  wcim  die  holländischen  Tractate  mit  Däne-  17.  j^ov. 
mark  und  Celle  abrumpirt  würden,  weil  rebus  sie  ^lantibus  keine  Hilfe  für 
Trier  zn  hoffen  sei. 

Zb  Biannschweig  ist  —  wie  der  Knrffirst  dem  Goess  mittbeilt  —  von  den 
Schweden  wegen  der  dritten  Partei  nichts  gemeldet  worden*}.  Brannsehweig  be- 


*)  Der  Kaisers  Vertreter  in  Madrid. 

^  Die  Ernenerong  und  Erweiterung  de«  Defensivbandniuea  vom  27.  Mkn  1666 

Küf  10  Jahre  erfolgte  in  der  Thut  am  I./ll>  I^.  1673;  Morner  I.e.  Mlff.\  Dumont 
I.  c.  VII.,  24(;iT.;  Puf.  1.  c.  XII.  l!)f. :  vergl.  l)roy>*en  1.  c.  Iii.,  4C.4f.;  Peter  1.  c.  IHT. 

^)  Esaias  l'ufendorf,  Vertreter  Scljwp(l*'u>  in  Wien :  verj^l.  über  srino  Tb&tigkeit 
in  dieser  Zeit  simuoii  W'^nrht  hol  Ilclhi*;  1.  c.  rl<>f.  \ind  Wagner  1.  c  L  :*](^f. 

*)  Oi»  Stadt  capiiuliiie  ara  12.  Nov.  I(;73.  Pcior  I.  c.  l»7f.;  Kuu>-<  i  i.e.  I. 
jOii;  Üasuugc  1.  c.  11.  450;  Wagner  1.  c.  1.  li22Li  Depping  1.  c  20lf. ;  Knnen  1.  c. 
315 <r.;  Orlraoard  I.e.  II.  427f. 

^)   Vergl.  Droysen  L  c.  III.t  464  nnd  Aam. 
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gchrt  von  Schwedt  ii  n!s  Mediator  die  Mittheiliing  der  Ursachen,  warum  man  bis 
dato  die  Hiihc  nicht  hat  erhalten  können.  Hannover  hat  —  wie  der  Kurftirst 
dem  (ioess  miltheilt  —  die  Acdon  seiner  Völker  auf  das  französische  H('i:eiiren 
darum  verweigert,  weil  Fraiikri'ich  das  Reich  aiigogriffen  habe  und  die  Vidkor  in 
des  gesanmi teil  Hauses  Ptlichten  wären,  worauf — des  Goess  Ansicht  nach  —  eine 
grosse  Vigilanz  zu  machen  sei.  Der  Kurfürst  erkl&rt,  Sachsen  habe  sich  in 
einem  Schreiben  an  den  König  von  Schweden  Terpflicbtet  dem  Kaiser  kdne 
Völker  zn  schicken.  Verjos  wird  kleinlaut,  er  soll  den  Harsch  der  feindlichen 
Truppen  in's  Reich  aach  nicht  billigen;  er  hat  dem  Knrfanten  die  Proposition 
gethan,  4000  zu  Pferd  nnd  8000  zu  Fuss  zu  unterhalten ;  doch  ist  zu  hezw«feln, 
dass  er  dies  auf  Befehl  gethan  hat').  Die  schwedischen  Bevollmichtigten  haben 
in  den  Gonferenzen  mit  den  kurfSrstlirhen  Käthen  der  dritten  Partei  noch  nicht 
Kr\v;ihnnng  gethan;  sie  zeigen  sich  sehr  zuvorkcunineiid  und  erklären,  der  schwe- 
dische Uof  werde  sich  den  fintscbliessuogen  des  Kurfürsten  conformiren. 

Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  20.  November  1678.  (C)r.) 

[IMniKh^bolländische  Verhandhingen.  Die  scbwediecben  Deputirten.  Inhalt  des  sächsi- 
schen Schreibens  an  Schweden.] 

Nov.       Die  dInisch>holl&ndischen  AlUanzverhandlnngen  stocken  noch  immer  wegen 
der  Snbsidienfrage.   Die  NegociatioD  der  schwedischen  minutronim  dahie 

bctreflend,  verjiiinin  ich,  dass  diese  ihre  notas  auf  das  entworfene  Project 
eingereicht  und  ratione  extcnsionis  auch  die  in  Dänemark  acquirirte 
Provinzen,  wie  auch  in  Licflaod,  in  dieser  Allianz  einschliesson  wollen. 

Von  Mardefeid.  bei  dem  Goess  sicli  noter  der  Hand  erkundi;,'en  Ifisst.  erfährt 
er,  dass  der  Inhalt  des  Sclireihetjs  des  Knrtiirstcn  \oii  Sachsen  an  den  Sihw^den- 
kijnig,  durcli  das  di  i"  etstcro  erklärt  liabeii  soll  seiiio  Völker  niflit  zu  de> 
Kaisers  Armee  schicken  zu  Wdlleu,  nur  dieser  ist.  das.s,  was  1.  Ch.  I).  hicruj 
thun,  in  Kraft  eines  mit  deroselben  schon  längst  aufgerichtcn  focdcns 
geschehen,  dass  sie  sich  im  Ucbrigen  von  dem,  was  bei  gemeiueu  Reichs- 
oder KreisschlttSB  got  befundeo  werd,  nil  separircn  werden.  ' 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  lierliii  27.  November  l(i73.  (Gr.) 

[Schwedens  VoräcbiMge.    Gegenbemühungen  des  Goess.    Pufendorfs  Bericht  über  die 

friedUche  Gesinnung  des  Kaisers.] 

Kov.        Nachdeui  Schweden  ^n  selicii,  dat>»  es.  mit  der  dritten  Partei  nicht  zum  Ziele 
komme,  hat  es  die  Renovation  des  Vertrages  von  mit  dieser  Insertion 

angetragen,  da»^  man  nit  allein  oCficii:^,  sondern  auch  armis,  wo  uötbig 

Für  des  Verjus  Verhandlungen  Droysen  1.  c  Ui.,  463;  ürk.  u.  Act  II.  515. 


Digitized  by  GoogL 


! 
j 

I 

Dritte  Pftftei.  Veijns.  Sebw«d«na  Vonchllge.  D«  Kmc^rtUta  Qtsinnuug.  733 

und  die  Partoien  «Ich  ad  aeqQSS  eonditiones  nit  beqaemen  wollten,  die 

FHedenstraotaten  10  beförderen;  wider  welebes,  w^  et  in  eiBotn  idem  mit 
der  dritten  Partei  wire,  Goess  ellee  mSgliofae  remonstrirt  and  betont  hat,  daas  es  an 
Snbeidien  für  Brandenbtug,  wenn  et  den  Vertrag  mit  Schweden  nieht  scUiesae, 
nicht  fehlen  solle.  Pofendorf  bat  bieher  geschrieben,  daas  der  Kaiser  snm 
Frieden  neige  nnd  daher  mit  den  Werbnngen  einhalten  lasse. 


Ooew  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  4.  December  1673.  (Or.) 

[yerhandlnngen  der  Schweden  in  Berlin.    Urtbeil  des  Knrfnrften  über  diesallMn 

Des  Qoess  Ürthoil  über  deS  Kurfürsten  Oesinaung  und  Schwedens  Pläne.  Klagen 
aber  des  Qoess  reaenrirte  Hsltang.  £rwideraag  des  Ooess.} 

Die  Schwedische  avanciren  dahie  mit  ihrer  Negociatioo.  I.  Ch.  D.  4.  Dee. 
sandten  mir  gesterD,  dass  sie  mir  den  Tractat  würden  commonieiren 

lasseil :  /eigcten,  al»  wann  .sie  uit  recht  begreifen  könnten,  wa<?  ihre 
Intention  hierl'oi  seie;  vermutheten.  sie  wollten  etwa  iiierdurrh  nn  l; rank- 
reich einige  Satisfaction  geben;  prae.suppoQirtea,  dass  alie:>  mit  der  Fran- 
loseo  Wisäen  und  Willen  gehandelt  würde...  I.  Ch.  D.  haben  darfiär 
gehalten,  dass  durch  demjenigen,  was  etwa  wegen  Befnrdemng  des 
Frieden»  in  diesem  Tractat  gemelt  werd,  man  ihro  die  freie  Hände, 
Party  an  nehmen,  benehmen  wollen;  dahero  sagten  sie  mir,  dass  sie  sich 
dieee  expresse  reserrlrt.  Tch  vermerke,  dass  diejenige,  so  hieren  rathen, 
sich  voi mhiuiich  (liesejj  inotivi  bedienen,  dass  bei  ^egeawartigon  Coii- 
iiiiicturen  1'.  Ch.  I).  nit  zu  ralhen,  Schweden  zu  irritiron  oder  zu  Uis- 
gu&tiren.  Ich  habe  hereutwegen  iu^iuuirt,  dass  niemand  Cli.  I).  diese^i 
weder  zamuthe  noch  rathe;  za  Erhaltung;  guter  Freundschaft  aber  wäre 
das  vorige  foedus  gnog ...  So  viel  ich  jodiciien  kami,  mag  wohl  auf 
V,  Ch.  D.  Seiten  keine  böse  Intention  sein,  Schweden  aber  nimmt  was 
68  haben  kann,  mag  die  Rechnang  machen,  vel  famam  hnioa  tractatns 
hoc  tempore  profnturam,  es  könne  dienen  pro  grada  ad  majora,  uns 
allen  werde  hierdurch  Gelosie  gegeben,  so  ein  morituni  apud  regem 
Galliac  et  novum  inotivuni  ad  stipeudia  elicienda . . .  Unter  dessen 
contiuuiren  die  Klagte,  dass,  da  I.  Ch.  D.  von  anderen  so  stark  gesucht 
werden,  ich  mich  uit  melde,  noch  einige  Proposition  thue.  Ich  behelfe 
mich  so  gnt  ich  kann,  man  wisse  auf  unserer  Seiten  fast  nit,  was  man 
SU  glauben,  nun  ein  Particnliertractat  mit  Frankreich,  nun  eine  Schickung 
nach  dem  kaiserlichen  Hof  von  eben  der  Qualität  als  Schweden,  Ghor- 
baiern  nnd  Neuburg  gethan,  nun  abermalen  ein  neuer  Tractat  mit  Schweden. 
Mau   werde  mich  endlich  für  einfältig  uud  dupe  halten,  dass  ich  bei 
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allen  dem  immerfort  der  guten  führenden  Intention  sincerire.  RespondeDt: 
Man  benife  sich  auf  mich;  ich  solle  nur  referiien,  was  loh  eelbst  darvon 
hielte.  Man  gibt  mir  unter  andern  zu  verstehen,  dass  E^  K.  M.  and  der 
gans^n  Party  viel  daran  gelegen,  dass  P.  Ch.  D.  geholfen  werden,  damit 
sie  in  gegenwärtiger  Armatur  bestehen  bleiben  können,  dann  solcher- 
gestalt werde  weder  Schweden  noch  jemand  ander  etwas  wider  E.  K.  M. 
vornehmen  dörfen;  e  coulni,  quid  futurum,  wann  sie  entweder  inermis 
stunden,  oder  eine  andere  Party  zu  nehmen  gezwungen  würden:  in.si- 
nuando  [»oricula  a  Succia,  l'oiüiiia  et  aliunde:  dass  also  ihrer  Meinung 
nach  auch  zu  Hulchem  Ende  die  subsidia  gar  wohl  angele«:t  w^ürdeu. 
Der  Baron  von  Schwerin  insinuirte,  dass  dieselbe  zwischen  Holland, 
Spanien  und  E.  K.  M.  könnten  abgetheilt  werden.  Wegen  der  Sobsidien 
erkenne  ich  selbst,  dass  sie  nöthig  und  ohne  denselben  nichts  xa  than 
sein  werd  . . . 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  11.  December  1673. 

(Or.) 

[Verlauf  der  scbweiliscb  braoiieuburgiscbea  VcrhaDiilungea.  Urtheil  des  Goess  über  d^ 
Kurffiraten  Gerinnung.  Verhsadfamgen  des  Goes*  mit  dem  Emfönten.  Üttiieil  des 
Berliner  Bote  nber  Schwedens  Politik.  Hardefelds  BrUftrungeai.  Belohnviigen  für 

die  kwfSrstlicben  Bitbe.] 

11.  Dec.  Die  V^erhandlungen  über  den  Vertrag  oiit  Schweden  dauern  fort;  Wangelin 
glaubt  demnächst  abschlicssen  zu  können;  Schwerin  behauptet,  es  werde  noch 
längere  Zeit  dauern.  Goess  glaubt  noch  immer,  dass  der  KorfurBt  es  ehrlich  mil 
dem  Kaiser  meine.  Der  KurfSrst  wie  seine  Minister  betonen,  wie  wenig  Oester» 
reich  thne.  Goess  erwidert,  der  Kaiser  und  er  selbst  thSten,  was  sie  könnten; 
man  mdge  sich  von  Schweden  nicht  tinschen  lassen.  Auch  darauf  macht  Goess 
aufmerksam,  dass  von  den  Schweden  keine  Snbsidien  zu  erlangen  sein  würden, 
deren  der  Kurfürst  doch  zur  Krhaltnng  seiner  Truppen  bedürfe.  Man  behauptet 
in  Berlin,  der  Vertrag  mit  Schweden  sei  ein  iiarmloser  und  Schweden  habe 
bessere  Gesinnungen,  als  man  am  kaiserlichen  Hofe  annehme.  Mardefeld  betont 
auch  dem  Goess  gegenüber  die  iS'othwendigkeit  des  Frir  drns  für  Schweden. 
Die  Belohnungen,  um  die  es  sich  nach  des  Goess  Ansicht  handle,  seien  für 
Schwerin,  Somnitz  und  Jena. 
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Qoesft  an  deo  Kaiser.   Dat.  Berlin  15.  December  1673. 

(Or.) 

[AI»Bcb]nn  dee  aokwedisch-bnuideabiirgiMbfla  Vertragee.  Vergebliche  Vergliche  des 
Arenedorf  und  dee  Ooeee  den  Abeehhiae  xu  hindem.  Verfaendlmigtn  dee  Ooeae  mit 
Arensdorf.  Mardefelds  BrUimiigen.  Nebenreeeee.] 

Aiensdorf der  dSniache  Genend,  der  hieher  gekommen  ist  um  den  Ab-  15.  Dee. 
»cUiiss  des  bfSDdeahiug-Mhvedischeik  Tkietites  xa  verhindem,  hat  zwar 
Aadienx  erhalten,  allein  es  war  za  gp&t;  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  wurde 
der  Vertrag  unterzdolmet  Da  der*  Kurffirst  behauptete  zu  diesem  Vertrage 
gen5Üugt  worden  zu  sein,  da  er  Yon  Goess  nichts  reelles  habe  erhalten  kSnnen, 
hat  rieb  Goess  zum  Kurfürsten  begeben  und  ihm  noehmals  wegen  der  vertrSsteten 
dubsidien  dieErUImngen  wiederholt;  doch  hatten  diese  Erklärungen  keinen  Erfolg. 
Arenadorf  ist  fiber  den  Abschluss  des  Vertrages  erzürnt,  da  Brandt  zu  Kopen- 
hagen  versichert  habe,  der  Kurfürst  werde  mit  dem  Abschlüsse  zurückhalten, 
bia  Arensdorf  mit  ihm  oooferirt  haben  würde.  Goess  sucht  dem  Arensdorf 
nAchsuweisen,  wie  nothwcudig  der  Abschluss  des  Vertrages  zwischen  Dänemark, 
Brannschwdg  und  Brandenburg  sei,  damit  sich  der  Brandenburger  von  den 
Alliirten  nicht  noch  mehr  entferne.  Mardefeld  hat  erklärt,  man  müsse  Frieden 
haben:  auch  Holland  approbire  Schwedens  Nop^ciation.  Der  Kurfürst  spricht 
auch  t  uvas  von  einem  Nebenrecesse,  doch  bat  er  dem  Goess  darüber  nichts 
näheres  uiittheileu  wollen. 


Qoesä  an  den  Kaii^er.    Dat.  Berlin  18.  December  167B.  (Or.) 

[Des  Kurfürsten  Erklärungen  an  den  Kaiser.  Uittbeilungen  über  den  brandenburg- 
schwedischen Vertrag.    Urthcil  des  Kurfürsten  über  Schwedens  Pläne.  Arensdoris 

Ortbeil  über  diet^lbe  Sache.] 

Der  Kurfürst  hat  auf  des  Goess  Remonstration,  dass  aus  diesem  schwe-  18.  Dec. 
discheu  Tiactate  InconYenienzen  zu  besorgen,  erklärt  und  begehrt,  Goess  möge 
den  Kaiser  versiehern,  dass  er  nichts  destoweniger  bei  den  vorigen  guten  Senti- 
menten  verharren  wolle,  welchem  Vorsatze  dieser  von  vielen  Rathen  dissvi.idiite 
und  nncrcrn  eingegangene  Tractat  nicht  im  Wege  stünde,  da  derselbe  dem  Kur- 
fürsten freie  Hand  la-sc  Dasselbe  hat  die  Kurfürstin  dem  Goess  versichert. 
Ans  >l'  Ui  ihm  vom  Kurfüislrii  vorgelesenen  Sccretartikel  ersieht  Goess,  dass  ex 
jarto  Hraiuk  nbttrt,'  :iik'!i  luu-ii  vergeblichem  Anstichon  dos  Friedens  die  freie 
llaiui.  ex  parte  ricliweden  aber  dio  an  Cleve  habvinlc  Practrnsion  re^ervirt  sei. 
l)t'r  Karfürst  meint,  dass  Schweden  (lio<'en  Tractat  gt'Micht  liaht.'.  nni  >k\\  von  dem 
gru>sten  Inipegno  und  von  der  Franzosen  Znninthungeu  zu  befreien  nnd  dass 
Schweden  den  Frieden  sincere  vermitteln  und  sicii  in  den  Krieg  nicht  ciula^acu 
werde.    Arensdorf  der  dänische  General,  der  in  schwedischen  Dingen  sehr 


>)  Für  Karl  Arensdorfe  Uhmon  Utk.  u.  Act.  ill.  422;  l'eter  l.o.  201;  Fuf.  L  c. 
Xli.  n. 
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ei&hren  ist,  glaabt  nicht,  dass  Schweden  unter  den  gegebenen  Verbiltnusen 
etwas  unternehmen  werde.  Das  beste  Mittel  einer  von  Schweden  drohenden 
Gefahr  zu  hegegnen  wäre  indes«,  wenn  Dänemark  sich  mit  Oesterreich  verbin- 
den würde,  in  welche  Einigung  man  noch  tiherdics  das  Maus  Lünebnig  nnd 
vorerst  den  Kurlürnten  von  Brandenburg  aufnehmen  könnte. 


GoeBS  an  den  Kaisen   Dat  Berlin  22.  December  1673.  (Gr.) 

32.  Dee.  Veqns  hat  die  schwedisch-brandenboTgischen  Tnctate  nach  Frankreich 
gesendet.  Aus  Rramprichs  Berichten  ist  zn  ersehen,  dass  Holland  bebaopte, 
( s  könne  allein  die  Snbaidien  nicht  zahlen,  der  Kuaer  nnd  Spanien  muasten 
helfen'). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Herüii  29.  December  1678.  (Gr.) 

[Braudenburg-boiländische  Subsidienverljandlungen.    AusicUl  ile»  Goess  über  die  Ver- 
bandlungen mit  Braunscbwcig,  Dänemark,  Brandenburg.   Gesinnung  des  Knrfursteii 
und  Schwerins.  Klagen  über  Oesterreieb«  Trappen.  Arensdotf.] 

29.  Dec.  Du  die  vorjährigen  Subsidicii  für  Braadcuburg  von  lloUaud  nicht  gerne  bezahlt 
werden  würden,  hat  Gocss  suggcrirt,  d&ss  mau  in  dem  etwa  aufzurichtenden  neuen 
Tractate  bezfiglich  der  neaen  und  alten  Sabsidien  auf  Pansch  handeln  möge.  Sonst 
vermeint  Ooess,  es  wire  am  besten  mit  Dänemark,  Brandenburg  und  Brannschweig 
zugleich  oder  wenigstens  zu  gleicher  Zelt  zu  yerhandeln  and  zwar  auf  30000 
Mann  im  Ganzen,  deren  eine  HSlfte  die  UMehte  selbst,  die  andere  aber  Spanien 
nnd  Holland  bezahlen  könnten.  Den  KnrfBrsten  findet  Qoess  wohl  intentionirt 
Schwerin  ist  nicht  gut  hollSndiseh.  Man  klagt  sehr  fiber  die  von  den  kai.oer- 
liehen  Trupiu  n  um  Köln  verübten  Insolentien*).  Qoess  sucht  den  dänischen 
General  Arensdorf  in  Berlin  zurück  zu  halten,  bis  man  hört,  wie  Dänemark 
über  die  schwedisch-brandenbnrgischen  Tractate  sind  äussere. 


Goesfl  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  5.  Jannar  1674.  (Gr.) 

[Grund  der  Abreise  des  Arensdorf.  Dessen  Erklärungen,   ßetiebnngen  des  Enrforstea 

tum  Prinzen  von  Oranien.] 

S.  Jan.  Arensdorf  ist  nach  Kopenhagen  znrfiekgereut,  TermntUeh  anf  Befehl  seiner 
Regierung;  wie  ans  des  Windischgrätz  Berichten  zu  ersehen,  will  Dinemarii 
nicht  durch  des  Arensdorf  längeren  Aofentbalt  in  Berlin  Schweden  vor  den 
Kopf  Stessen.  Schweden  hat  sich  lange  gegen  die  Formnlimng  des  Artikelü  14 

•)    Vcrgl.  Peter  I.  c.  200. 

^  U^r  Kölns  Lage  Dopping  1.  e.  198ff.;  Ennen  1.  C.  1. 317ff. 

^  1 14  entb&lt  die  Bestimmung,  dass  sich  die  Gontnhentm  Hilfe  sofMt  auf  er- 
folgte Requisition  senden,  ebne  Prüfung,  ob  der  Angegriffene  etwa  Ursache  sum  An* 
griffe  gegeben. 
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to  siriMlkeB  Schweden  und  Bnndenbnig  abgeKhlossenen  Vertnges  gewehrt, 
endlieh  aber  nachgeben  müssen.  Arensdorf  hat  nach  Kopenhsgen  berichtet, 
dasa  der  Karfnist  mit  dem  Kaiser  nicht  znfrieden  sei  nnd  Goess  gegennbet 
die  Beffirehtnng  aasgesprochen,  Brandenbarg  könnte  sich  noch  zn  einer  andcrea 
Partei  schlagen;  Ooess  antwortete,  dass  man  brandenburgischerseits  f^eklngt, 
sei  nur  geschehen,  am  das  Vorgehen  des  Korffirsten  am  rechtfertigen.  Areosdorf 
^abt  nicht,  da^^«:  Schweden  sieli  mit  Frankreich  in  eine  Action  einlassen  werde, 
besonders  mit  Rücksicht  anf  die  dänischen  Rü^^tungen.  Die  zwischen  dem  Kur- 
firsten  und  dem  Prinzen  von  Oranien  gewechselten  Schreiben  sind  in  guten  und 
rar  "Wiederherstellung  des  alten  Vertrauens  geeigneten  Formen  abgefasst'), 

«llein  gienge  der  Prinz  von  OranieD  dahin,  dass  I.  Cb.  D.  die  Praetension 

wegen  der  ansstandigen  Subsidien  entweder  fahren  oder  doch  anf  eine 

andere  Zeit  ansstellen  au  lassen;  diese  pnetendlren  herentgegen,  dass  man 

ihro  in  so  gerechter  Sache  aulurderist  Satis&ction  an  geben.  Ooess  r&th 
dem  Knrfirsten,  durch  Romswinckel  sein  —  des  Goess  —  Project  im  Hasg 
Voranschlägen. 

Der  Kaiser  an  Goess.    Dat  Wien  10.  Jannar  1674  (Oone.) 

[Des  Kaiser»  Stellung  zam  brandenburg-scbwediscben  Vertrage.  Beratbnngen  mit  den 
spanischen  Jlinistern  aber  die  gegen  Prsnkreich  zu  ergrsnfenden  Ifsssregdn.  Unter- 
lassung der  Sendung  Ronquillo^S  nach  Berlin.    Aufgabe  des  Qoess.   Beitnt t  Braun- 
scbweigs  und  Dinemarks  zno»  spanisch-holländisch-dsterreicbischen  Böndaisse.] 

Es  wäre  besser  gewesen,  wenn  Brandenburg  und  Schweden  keinen  Vertrag  lo.  Jan. 
geschlossMi  bitten.  Leopold  bilUgt  des  Ooess  Vorgehen  in  dieser  Angelegenheit 
und  seine  Versnche  den  Karfnrsten  von  dem  Abschlösse  mit  Schweden  abxnhalten. 

Da  es  nnn  aber  geschehen,  ist  das  beste,  dass  sein  des  CbnrfSrstens  L*~. 

ihro  uK'iciiwolilon  auf  gewisse  Weis  die  freie  Hand  behalten  eine  Partei 
iiat  li  (Icro  Hrliebeii  anzuueluncii  und  obzwar  in  besagten  Tractat  vor- 
behalten worden,  dass  auch  wir,  wann  uns  beliebig,  darciu  mit  eintreten 
können  %  so  werden  wir  doch  darvon  eben  durch  den  darinnen  stehenden 
articulum  III"*"  abgehalten*),  weilen  selbiger  wegen  der  Quartier  und 
flooeten  in  effeciu  wider  uns  geschlossen.  Dn  wollest  dich  aber  befleissen 
sein  des  ChurfSrstens  L'***.  einen  Wegs  als  den  andern  in  guten  Willen 
gegen  ons  an  erhalten  und  wo  möglich  die  Ratification  desselben  oder 
wenigibt  cii(_'so>  /u  verhindern,  damit  niemand  in  dasselbe  weiters  ein- 
geoommen  werde  . . .    Ungehindert  dieöed  mit  Schweden  gei>chloäseuen 

V<»rpl.  fkri  Aiis7n^  nu'?  fincm  ?rlireil)cn  Wilholuis  bei  Droysen  1.  c«  Iii.«  471} 
iiil>er  «'iie  Hf/iihungeu  der  Uoiläiitier  mm  lüiiffirMt  ii,  PetiT  1.  c  200ff. 
^    Laut  §  22  des  Vertrages;  vercl.  Möiuoi  1.  c.  375). 

*)    §  .'i  des  Vertrages  bezieht  sitli  auf  die  Fälle  der  gegt-üaeitigcn  Uuteratützung. 
Miiiu.  s.  Owch.  d.  O.  KarfärttM.   XIV.  47 
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TractatB  hftbeo  wir  gleichwoblen  fiber  dss  Hauptwerk  mit  deoen  an 
oosero  Hof  anwesenden  spanischen  ministris')  dieser  Tagen  conferiren 
lassen,  welche  sich  erklärt,  dass  die  Sachen  noch  wohl  dahin  an  bringen 
wäre,  wann  Cburbrandenburg  zu  unserer  Partei  mit  10000  Hann  treten 
wfirde  oder  wollte,  dass  Spanien  und  Holland  ihro  von  selbigen  die 
Halft,  das  ist  5000  Mann,  uuterhalteu  und  die  Subsidien  daraus  <,^obeD, 
wie  auch  zugleicli  zu  Rogalirung  des  Raron  von  Schwerin  and  anderer 
chiirbrandenburgiöchf'r  niinistroruni   von  8 — JüUX)  Tlialer  liorscluesjien 

\VMllfi  n.     Von  dem  ursprünglichen  Plane  Konquillo  nacli  Herün  zu  senden  ist 
man  am  kaiserlichen  UoU^  mit  Riieksicht  auf  das  zu  befürchtende  Geschrei,  falls 
Ronqnillu  nach  Berlin  kommen  sullto,  ahgestanden  und  überlässt  dem  Goess  die 
Verhandlungen.    Wir  besorgen  zwar,  dass  bei  S'.  1/*".  für  diesmalen  nichts 
zu  richten  sein  möchte,  weilen  dieser  Tractat  gar  zu  frisch.    Wann  cur 
dessen  iürDehmste  ministri  mit  einem  Sttn  k  Geld  weuigist  dahin  zu 
gewinnen  wären,  dass  sie  den  wirklichen  Effect  dieses  Tractats  verhindern 
und  also  S.  L*'^".  für  heuer  ganz  still  sitzen  thäten,  so  wäre  in  eflectu 
gleichwohlen  noch  was  gerichtet.    Kannst  also  diese  Traotation,  jedoch 
ohne  einigen  nnsem  impegno,  wohl  anfangen  nnd  selbigen  auf  alle  Weis 
befurdem,  wie  dir  es  deine  bekannte  Vernunft,  Treu  nnd  Dezteritat  in 
die  Hand  geben  wirdet  und  stellen  dir  anheim,  ob  nicht  zu  besserer 
Zurfickhaltung  sein  des  Churfürstens  L^'.  von  aller  Bewegung  unter 
andern  auch  mit  Glimpf  et  per  modum  enuntiationis  S^  L'^*".  und  dero 
lnim^^l^Ks  zuwerfen  könntest,  dass  bei  uns  des  Churfürstens  zu  Sachsen  L***". 
ein  Memorial  eingegeben  und  darinnen  gebeten  haben,   dass  wir  dero- 
selben  wogen  der  jiilichischen  und  clevischen  Landen  eintweders  iustitiani 
administriren,  oder  aber  dcstwegen  ein  Commission  anordnen  wollten'); 
darüber  du  dann      L^*^.  und  deren  ministrorum  Gedanken  anzuhören, 
forschen  und  uns  auch  solche  neben  deinem  gehorsamsten  Gutachten  su 

überschreiben  sein  werden.  Goess  kann  auch  dem  Kurffitsten  wegen  der 
polnischen  Krone  für  den  Kurprinzen,  jedoch  ohne  allem  impegno,  einigen  Trost 
in  genere  geben').  Da  Spanien  und  Holland  erklärt  haben,  einige  massige  Sab- 
sidien  an  Dänemark  und  Braunschweig  zahlen  zu  wollen,  falls  diese  Höchte  dem 
Bündnisse  beitreten  wollten,  soll  Goess  mit  Schüts  über  diese  Sache  berathcn. 

')    BaU)C!iOs  uml  Konnuillo. 

^  Dio  Erbaasprüche  der  i>ächäiächuD  Für^tcu  auf  die  Jülicli-cleviscbeu  Lande 
röhrten  von  Sibylla,  der  Tochter  Johann  III.,  her,  die  an  den  Karfflrsten  Johsaa  Frle* 
drich  von  Sechsen  vermihlt  wurde. 

^  Michael  Wiesnowie^i  war  am  lOi  Nov.  1673  gestorben;  über  Brandeabnifi  Bal- 
lung in  der  Wablfrage  Droyaen  I. r.  III.,  477 f.;  Pnf.  I.e.  XII. 64 ff. 
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Goeas  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  12.  Janoar  1674.  (Gr.) 

[Vatvelioiiittg  des  Bischofs  yod  Münster.  Kindruek  des  Inrandenburg-schwediseben 
Yair»ges  in  Holland  und  Däneioark.  Des  Goess  ßemähuagen  in  dieser  Sache.  Ron- 
quillo's  Reise  ntch  Bwlin.  Belohnung  für  Sch»«ia.  Verwnstniig  toq  Wesel  und 

Rees.] 

Man  VeUagt  sich  am  kaifarstlichen  Hof  darSber,  dass  der  Kaiser,  der  so  12.  Jan. 

viele  Stinde  mit  Einloofirong  von  Trappen  beschwere,  den  Bischof  von  Münster 
▼enebone.  Was  die  schwedisch-brandenburgischen  Traetate  betrifft,  die  An- 
fangs in  Holland  und  Dänemark  heftigeu  Unwillen  hervorgerufen  haben,  ist  man 
auf  Goess  Remonstration  hin  etwas  mhiger  geworden ;  besonders  in  Holland,  wo 
man  bezüglich  der  alten  und  neuen  Subsidicn  auf  die  von  Goess  saggerirte 
Pauscbhandlung  angetragen.  Kramprich  schreibt,  dass  die  Staaten  dabei  bleiben, 
der  Kaiser  möge  ihm  drittt'u  Theil  der  Subsidien  ffir  DMnemark.  Rrantknburg 
und  Lüneburg  zahlen.  Bezüglich  DantMiiarks  liat  fs  den  Anschein.  nU  wolle 
dasselbe  die  obhandenen  Traetate.  auch  wenn  man  Dänemark  die  Subsidien  ge- 
währe, nicht  unterzeichnen,  bis  die  Tnictate  mit  Holland  abgpsrhlosseii  sind. 
GoCftS  ineint,  dass  \v<ihl  mehr  eonunoda  als  iucoinnioda  für  den  Kaiser  herans- 
kommon  werden,  wt-nn  der  Schhiss  der  dSnischeu  Traetate  his  zum  Altschhisse 
jenes  Vertrages  über  die  Subsidien  hinausgesehoben  würde.  In  Uerlin  hat  uian 
durch  Hoensbroek  schon  die  Nachricht,  dass  konquilh)  dahin  kommen  wird; 
es  scheint,  dass  Koiiquillo's  Reise  dem  Kurfürsten  angenehm  ist.  Die  für 
Schwerin  ausgesetzte  Summe  hält  Goe.ss  für  zu  gering  und  cmptiehlt  dem 
Schwerin  dne  grössere  Summe,  die  iu  Terminen  bezahlt  werden  könnte,  au- 
znweisen.  Der  Koiffint  beklagt  sieh  fiber  die  VenTfiftangen,  denen  Weiel  nnd 
Reee  den  Tnetaten  sawider  auigetetil  seien* 


Goess  an  den  Kaiser.   Bat  Berlin  lö.  Januar  1674.  (Gr.) 

[Mlinmgen  der  sebwediseben  Minister.    Nachriebten  ans  Stockholm.  Quartiere  in 

Essen.] 

Ooen  beliebtet,  diw  die  sebwediaeben  Minister  neb  Temebmen  lassen,  dass  15. 
sie  dasn  eollaborirttn  wollen,  damit  der  Friede  ad  tennnios  des  PyrenSiseben 
gflbraebt  werde.   Vom  GrsÜsn  TOn  Sternberg')  hat  Goess  Naebrieht,  dass  man 
in  Stoekbolm  bescblossen  babe  in  Pommern  grosse  Becmtirungen  Torxn- 
QfAmen. 

Der  Kurfürst  hat  dem  Goess  durch  Schwerin  wissen  lassen,  wie  sehr  ihn 
die  Nachricht  allarmirt  habe,  dass  General  Sporck  im  Stifte  Essen  Quartier 
nehmen  nnd  die  bnrbrandenborgiBeben  Truppen  Tertreiben  wolle. 


0  Kaiserlicber  Gesandter  in  Sohwedeni  mgl.  Puf.  bei  Uelbig  1.  c  36. 
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Der  Kaiser  an  Goess.    Dat.  Wien  21.  Januar  1674.  (Conc.) 

[plan  cinor  Armine  aus  (l;^ni^chen,  braudei»bur>;is.:lieu  uud  brauüjjcliweigischen  Truppeu.] 
Quailierfragc.    Haltung  des  Kaisers  ln/.fi^'lii'h  des  Hisrhoft«,-*  von  Münster.] 

21.  Jan.  Deioe  Gedanken  wegen  Zu^ammcnziehung  eiaer  in  die  SüüOU  Maoa 
starke  Armee  von  Dänemark,  Churbrandenburg  und  Bnunschweig  seind 
zwar  gut  und  unserer  gnädigsten  Gemüthsmeinung  gerna^»;  es  stehet 
aber  vorhero  zu  erwarten,  wie  und  was  gestalten  sich  des  Churfiirstens 
zu  Brandenburg  L^.  auf  dasjenige,  so  wir  dir  jüngsthin  gnädigst  über* 
schrieben  und  anbefohlen,  endlich  erklären  und  wie  weit  sie  zu  bewegen, 
auch  was  dies  Orts  mit  Dänemark  und  Braunschweig  gerichtet  nnd 
verglichen  werden  wirdet') . . .  Arensdorf  gegenfiber  bat  Goess  sich  ganz  im 
Sinne  des  Kaisers  verhalten.  Er  soll  fortfanbren  dem  Karfirsten  jede  fdscbe 
Impression  zn  benehmen,  als  denke  der  Kaiser  etwas  dem  Karfärsten  schäd- 
liches zn  thnn  and  denselben  verBichem,  dass  von  einer  Belastung  der  branden* 
barschen  Länder  dareh  Einquarürong  nicht  die  Rede  sein  könne.  Von  einer 
Verhandlung  des  Kaisers  mit  dem  Bischöfe  von  Hfinster  sei  keine  Rede,  und  wann 

S.  Ch.  D.  wider  ihne  Bischofen  von  Munster  etwas  zu  agiren  verlangen,  so 
seind  wir  dessen  gar  wohl  zufrieden  und  wollen  das  unsrige  darza  gar 
gern  beitragen,  allein  dass  solches  salva  rei  substantia,  d.  i.  ohne  Dis> 
membriruug  dessen  Stifts  und  ohne  Schaden  der  Religion  beschehcn    .  • ' 


Goess  an  deu  Kaiser.   Dat  Berlin  22.  Jannar  1674.  (Gr.) 

[Stchsisch-kaiierlicbe  Beziehungen.    Polnisolio  Wablfraf;c    Rinquartirung  in  Bswo. 
Geplantes  Bündnis  Brandenburip  mit  Hannover.] 

22.  Jan.       Goess  findet  nicht  ratli.sam  den  Kurfürsten  mit  der  kursächsischen  Praetensios 

auf  die  clevisclien  Lande  eifersüchtig  zu  machen,  da  Goess  so  wie  so  genug  tn 
thun  hat.  den  Kurffirsten  von  der  Ansicht  abzubringen,  dass  das  gute  Einver- 

nehniPTi  S.u-Iisrns  mit  dem  Kaiser  ihm  nachtrSulieh  sei.  Rezüjilich  des  Knrpniizens 
KrhelmiiL;  auf  den  |joliii>irhen  Thron  hat  man  l>islipr  mit  (»oess  nicht  otticiell 
verhandelt:  der  Kurprinz  lässt  sich  auf  des  Prinzen  \oii  Lothrin<4«Mi  t'nmpliraenl 
veruehnien,  dass  wenn  die  polnische  Krone  ihm  iiiclii  zufalle,  er  j^ie  Ueiu 
Lothringer  von  Herzen  goune.    (Joess  meint,  man  solle  die  Kinquariiruug  in  das 


')  Der  \  erlrag  inil  Diueuiurk  wurde  am  lG./2(!.  Jan.,  der  mit  Braunschweig  am 
14./24.  April  1674  geschlossen. 

*)  Doch  erfolgte  schon  am  23.  April  der  Abschlnsa  eines  Vertrages,  dnrcb  den 
der  Bischof  auf  die  Verbindung  mit  Frankreich  verzichtete  und  die  Sache  des  Kaisen 

zu  Tertreten  versprach;  vergl.  Depping  I.e.  2;V2:  Tückincr  1.  C  234g.;  Mif^net  I.e. 
IV.  -2S0  WAwr  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  lkzi«hungen  zum  BUchofe  voa 
Münster  Feter  1.  c.  2ü3. 
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Stift  Essen  dissimuliren,  weil  es  nicht  der  Muhe  wcrth  sd,  dass  man  wegen 
<!iner  so  iinbedeutenden  Sache  sich  in  grosse  Gefahr  störzc. 

Der  Kurfürst  wird  —  wie  Wangelin  dem  Goess  aus  Stockholm  schreibt  — 
i\c  novo  invitirt  zu  einem  mit  Hannover  in  der  Stadt  Bremen  TOrgeachUlgeneil 
Bündnisse;  Gopss  hoß*!,  dass  der  Kurfürst  sich  nicht  einlueen  wird ;  er^Ooess 
—  that  aoch  alles,  damit  dies  nicht  geschehe. 


Goess  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  29.  Januar  1674.  (Ür.) 

'  Neitfiinc  H^"«  Knrfrir«tpn  mm  Ahschlusse  der  Vorhandlungen  mit  Holland.  Krarr'''  der 
Zahl  der  kuriüthiiielieu  Hilfstruppen.  Kath  de«  Goess  nhpr  di«  yom  Wiener  Hofe 
lirauUeiiburg  gegenüber  zu  befolgende  Tulitik.    Klagen  de»  Berliner  Ilofföi  über  den 

Kaiser.] 

luTit'lit^'t .  ilas>  Brandenburg'  trotz  des  mit  ."^cliwcdt^n  getr<»tT''Tvii  29.  Jan. 
VertraL''<'s  iMTrit  sei  dir  schon  lariLTst  \ orgeschlagtncii  Trartate  anzutriten, 
wozu  iiiaii  in  llnllaiid  sioli  iiiiin<T  fu-sst  r  geneigt  zeitT'.'  >iik1  dass  Aclitienlioven 
nach  Btriiii  kouinien  werde').  Goes-^  meint,  es  wäre  selir  erwünscht,  wenn 
.^uch  Hninniillu  als  Vertreter  Spaniens  daliiu  kommen  würde.  Ratione  des  dem 
Kurfürsten  proponirten  Quantums  der  10  (XX)  Mann,  die  er  stellen  solle,  .schien 
solches  dem  Kurfürsten  zu  gering  und  er  gab  zu  verstehen,  dass  er  lieber  mit 
20  000  Manu  allein  rechtschaflFcn  operiren  möchte,  weil  es  ihm  bei  der  Con- 
jundfon  nicht  gut  ergangen  sei;  Schweiio  aber  erklärt  des  Ooess  Vorschlag 
for  darchfahrbar.  Ooess  will  daher  warten,  was  die  weiteren  Yerhandlongen 
eigeben  werden.  Dass  man  —  wie  der  Kaiser  dem  Goess  schreibt  —  mittels 
einer  Snmme  Oeldes  lür  die  hrandenborgischen  Minister  den  Knrffirsten  werde 
bewegen  können  fSr  dieses  Jahr  still  sn  sitzen,  hSlt  Goess  nicht  für  wahracheln- 
Ueh,  da  der  Knrforst  eine  so  grosse  Last  iSnger  nicht  werde  tragen  wollen; 
daher  hStt  Goess  es  fSr  sweckmSssiger  sich  des  Korfonfen  redit  sa  versichem 
und  den  Krieg  energisch  za  fShren,  um  dadurch  einen  um  so  besseren  Frieden 
zn  erzielen.  In  Berlin  klagt  man  fiber  die  Behandlang  seitens  des  Kaiserhotes, 
insbesondere,  dass  man  in  der  Jigemdorfer  Angelegenheit  keine  Satisfaction 
erlangen  k&nne  ond  dass  der  Kaiser  bei  den  £inqaaitieningen  anf  den  Knr- 
ffiiBten  nicht  genügend  Rfichsicht  nehme*). 

<)   Ueber  Isaac  Paaw  v.  Achtienhovea  Urk.  u.  Act.  III.  394;  er  kam  Ende  Hin 
nach  Berlin. 

^   Vergl.  Pof.  1  c.  XII.  38;  Peter  1.  c.  202. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  5.  Februar  lü<4.  (Gr.) 

[Das  Quantum  drr  kurfürstliolion  lIilfsTÖlk*»r.  Marsch  ilor  sSrh«!T«!'*ljen  Irup^»^?», 
Schwedens  Qaltimg.    Zweck  vuii  (Vorkows  Senduug  nai-h  Wien.   Caadidatar  des 

Lothrinpfers  für  den  polnischen  Thron.] 

5.  Febr.       Der  Knrfürst  beschwert  sieb  von  neuem  über  die  Lasten  der  kaiaaüchea 

Eioq^uartieriiriircn. 

"Das  Protoroll  der  in  Wien  mit  don  fspanisrlicn  und  liMlländisrlifn  Vr-> 
trotcrn  i:«'h:iltt:iion  Confrreuz,  betreffend  die  Verrin^.:t-iunLr  der  Anzahl  <Vr  Vr.lker 
und  der  Subsidicn,  hat  Goess  erhalten');  glaubt  aber,  wie  er  bereit>  h.-richt«^ 
hat  nicht.  das>  Brandenburg  mit  der  Sendnnff  vnn  10  (KM)  Mann  sich  ei:n  er- 
standen erklären  wird*).  Der  Kurfürst  hat  dem  Goess  ziemlich  [lositiv  gt-Aagt 
dass  die  kursächsischen  Völker  wieder  nach  Hanse  marschireu,  in  dem  Hio- 
mar.sche  auch  grosse  Unordnung  gemacht  hätten.  Goess  widerspricht  der  ersteren 
Behauptung.  Der  Graf  Tott*)  soll  dem  Beveringk*)  gesagt  haben,  dass  «^ein 
König  von  Förderung  der  dritten  Partei  abstehe,  um  dem  Kaiser  und  den  Geoeral-^ 
Staaten  die  lefuste  Omliiig^  sa  Twnelmidn,  Gotm  aber  tmiit  aUeii  BrUiraogen 
nicht,  wenn  sie  mit  der  intendirten  diitten  Paitei  wirklich  aolFkonunen  kfonleL 
Crockow  ist  bereitB  nach  Wien  abgereist,  er  boD  seiner  Instmctimi  gemi»  die 
Ueberlaasung  eines  Stfick  Landes  Im  Grossgloganisehen  fordern*);  Goeis  hat 
dem  Schwerin  gesagt,  dass  keine  Hoffitrang  auf  Erfolg  In  diesem  Ponkte  «ei, 
woranf  Schwerin  betont,  dass  Goess  sehr  dittcü  sei  nnd  fiberdies  im  Vertraooi 
erwShnt,  dass  man  sieh  aoch  sonst  über  ihn  deswegen  beklage.  Goess  antwoilst 
daranf,  dass  er  thne  nnd  verspreche,  ww  ihm  befohlen  sei  and  wu  er  halm 
kSnne.  Die  Ksaptan^abe  Crockows  ist  den  kaiserlichen  Hof  aassofocsehoL 
In  der  polnischen  Angelegenheit  merkt  Goess,  dass  man  sich  in  Bertis  ein 
Verdienst  am  den  Kaiser  zn  erwerben  hoffe.,  wenn  man  die  Caodidatnr  des 
Lothringers  unterstütze.  Goess  erklärt  aber,  der  Kaiser  sei  zwar  von  der 
Tüchtigkeit  des  Lothringern  überzeugt,  habe  dem  Goess  aber  niemals  etwas  mit- 
getbeilt,  woraos  dieser  entnehmen  lc,dnnte,  dass  der  Kaiser  die  Wahl  des  Loth> 
ringen  veriange. 


')  Das  Frotocoll  liegt  nicht  vor;  ein  Protocoll  über  eine  Conferenz  zvischfo  den 
kaiserlichen,  staatisrben  und  spanischen  Ministern  übersendet  Ueomakarck,  dar  atair 
tische  Gesandte  iu  Wien,  am  19.  Marx  1674;  ürk.  u.  Act.  III.  426 iL 

=0    Vercl.  Peter  1.  c.  '202. 

^    Graf  Tott  war  daiual;»  Vertreter  Schwedens  in  Köln. 
*)  Hieronymna  van  Bevsmingk,  ataatisefaer  Pollüker;  vergL  dbar  ihn  Qcfc.  nl 
Act.  IIL  450;  über  die  Besiehungen  Totts  an  Beremingk;  vergl.  fiasnage  1.  e.  0.451. 
^  VergL  Puf.  I.  c.  XIL  83;  Peter  1.  c.  802. 
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Goeas  ad  den  Kaiser.  Dat  Berlin  12.  Febniar  1674.  (Gr.) 

[Oiiiiaeli'«etorrncbiaeha  Vttrtrigv.  YerbancDQBfeii  mit  C«lle  iind  WolÜmbftttel.  Dio 

dritte  Part«!  PolofsehM  Wahlwerk.] 

Goess  bittet  om  Weisong,  wie  weit  er  in  Berlin  von  dem  Inhalte  der  mit  18*  Febr. 
Dinemark  vom  Kaiser  geschlossenen  Vertrage ')  Hittheilnng  machen  dürfe,  da 
venchtedenartige  Gernehto  Aber  den  Inhalt  derselben  Terbieiiiet  seien. 

Von  Kramprieh  hat  Goess  Naohriebt,  dass  wegen  Celle  und  Wolfenbfittel 
ein  Pioject  anf  13  000  Hann  verfasst  worden  sei,  wosn  der  Kaiser  Vt  der  Sub- 
sidien  beitragen  solL  Nenbnrgs  Vertreter*)  behanpteft,  es  stehe  in  der  Angelegen- 
heit  der  dritten  Partei  so,  dass  es  nnr  der  Ratification  der  interessirton  Ffirsten 
bedfirfe. 

Goc^>  sucht  demselben  den  Schaden  dieser  dritten  Partei  anseinandersnsetzen, 
erfährt  aber  let)]iaften  Widersprach. 

Es  scheint,  als  ob  Brandenburg  dem  Kaiser  im  polnischen  Wahlwerke  nicht 
träne. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  16.  Februar  1674.  (Or.) 

fWaiiLrelin<  ErkI5nint»<»Ti  über  Schwciiorw  Ualtung.  Klagen  des  Kurfürsteu  über  die 
Franzosen.    Mittbeiiung  des  österreicb-däinscben  Vertrages.    Schwerins  Gesinnung. 

Ocsterreicb-brandenbutgische  Verhaüdhingpn  ] 

Waogelin  ist  mit  der  Ratification  des  schwedisch-brandenbargiBchen  Vor-  16.  Febr. 
träges  angekommen.  Goess  hat  dem  Schwerin  Mittel  vorgeschlagen,  mit  HüXe 
derer  <iie  Auswechslung  wcnijstons  so  lange  verschoben  werden  soll,  bis  man 
sieht,  \%ie  die  bevorstehfiiden  Verhandlungen  atisscli lagen.  Wangelin  versichert, 
Schweden  habe  friedliehe  Absichten  und  es  geschehe  de  la  (Inrdie  Unrecht, 
wenn  man  von  ilim  behaupte,  er  suche  ans  AITertion  für  Frankreich  seinen 
König  zum  Kriege  zu  bewegen^);  auch  berichiet  Wangelin.  dass  Sternherg*) 
bei  de  la  Gardie  sehr  beliebt  sei.  Der  Kurfürst  beklagt  sich  noch  initiier  über 
die  Franzosen  wegen  l'lünderung  der  Städte  Wesel  und  Rees,  iiooss  hat 
deni  Kurfürsten  v(»ii  (irm  zu  Kopenhagen  geschlu.sseuen  Tractate'')  Mittheilung 
gemacht  und  dem  Schwerin  den  ILui^itrocess  vorgelesen.  Schwerin  versichert 
wiederholt  seine  Devotion  gegen  den  Kaiser  und  bezeigt  Neigung  für  dir 
Einigung  Oesterreichs  und  Brandenburgs  zu  wirken.    Wegen  der  von  inii  aii- 

goworfenen  Trautatcii  gahe  er  gute  iiuiltinns?  und  lielo  mir  allordings  bei, 

dahs  1'.  Ch.  D.  vielmehr  zu  raflicfi.  <.\nss  sie  neben  Dkueuiark  und  dem 

Hans  Lüneburg  die  Party  antreten,  aU  ^ich  allein  in  so  weitanaseheoden 

Werk  einsuiaitseD;  es  werd  des  hollandisohen  mioistri  m  erwirten  und 

>)  Vertrag  vom  16./26.  Jao.  1674;  Dumont  L  c  VII.,  251  f. 

*)  GoUstein. 

*)  lieber  dejiseu  Haltung  vergl.  Carlson  1.  c.  IV.  589f.;  Mignet  I.e.  IV.  337 f. 

*)  Graf  Stemberg,  Vertreter  des  Kaisers  in  Stoekhofan. 

*)  Gemeint  ist  der  fisterreichHllnfeelie  Vertfaf  vom  t6./86.  Jan.  1674 
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alsHann  zu  schon  sein,  wie  die  Sachen  am  besten  anzui^rcifcn.  .  .  .  D\c 
AiLswechisluiig  der  Ivatilicatiotun  «lis  schwedisch-bratulciiburgischeu  Vertrages 
wird  dabei,  wie  Scliwerin  glaubt,  kciu  Uiuderuis  bilden. 


Der  Kaiser  an  GoesB«   Dat.  Wien  22.  Februar  1674.  (Gonc.) 

[Contributionen  und  Binquarttening«!!.   EioquwtieruDg  in  Essen.  Verbinderang  des 

brandenbui^-baiiDOver^schen  Vertrages.} 

22.  Febr.       Unter  dem  1.  Februar  vorde  Goess  die  Vollmacht  za  den  Verhandlangen 
zwischen  dem  Kaiser,  Spanien,  den  Generalstaaten  und  Brandenhnrg  übersendet. 
Die  Beschwerungen  über  die  Bedrückung  vieler  Stfinde  mit  Einlogimngen 

mnss  man  ertragen;  der  Kaiser  ist  zu  solchen  Einlogirun^cn  genSUiigt, 
bezüglich  des  Bischofes  von  Münster  hat  er  dem  Hournonville  Befehl  er- 
theilt,  auch  do?spn  Länder,  falls  es  noch  nicht  geschehen,  zn  den  Contri- 
butiniiPii  heranzuziehen.  Ronqniüo  hat  Befehl  erhalten  nach  Polen  und  nicht 
nach  Hraiidenhnrg  zu  reisen.  Der  Kaiser  billigt  des  Goess  Meinung,  bei  den 
hcrrscheiuit  ii  VcrhaltniRsen  von  den  sächsischen  Ansprüchen  auf  die  jülich- 
ch'visrhen  Länihr  zü  schweigen.  Der  Ansicht  des  Goess.  die  Ein<{ii;u-tirung  in 
(las  Stift  Essen  zu  dissimulircn,  gibt  der  Kaiser  stiuc  Zustimmung,  ducli  sei  zu 
besorgen,  dass  nicht  etwa  daraus  Brandenburg  eine  Pusse^sion  hernach  er- 
zwingen wolle.  Goes«  soll  alles  aufwenden,  damit  der  Kurfürst  nicht  dem  ihm 
von  Hannover  vorgeschlagenen  Bundnisse  beitrete. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  23.  Februar  l(i74.  (Or.) 

[Wangelius  Erklärungen  über    Srhwedcus   Politik.     Gefan^enuabme  Kürstenbergs* 

Urtheil  des  Kurfürsten  in  dieser  Sa<'hi 

23.  Febr.  Wangelln  hat  Schwerin  für  gewiss  erzählt,  dass  neulich  ein  Vertrag  zwischen 
Dänemark  und  Schweden  C!e<5chlosseii  worden  sei;  Goess  jrlnnbt  aber,  da  er  von 
anderswo  keine  Nachricht  v«iu  dem  Abschlüsse  eines  solchen  Vortrages  habe, 
dass  dies  von  Wan<reh"n  i  rfuiiden  worden  sei.  iiin  s.i  die  Ratification  «chnellrr 
zu  erlangen.  Wungcliii  erklärt  Goess  gegenübtf,  das.s  man  nun  von  -rli\vcdi>ch«T 
Seite  das  Universalarmistitium  aller  Orten  zu  befördern  trachUi,  zu  welchem 
Ende.  Sparre  nach  Holland ')  und  England  gereist  sei,  Graf  Tott  vielleicht  nach 
Paris  gehen  werde.  Da  anch  in  Berlin  die  Kachrieht  eingelangt  ist,  dass  der 
Prinz  Wilhelm  von  Furstenberg  auf  Befehl  des  Kaisers  gefangen  genommen 
worden  sei*)  nnd  dass  deswegen  der  Congress  sich  aufidsen  solle,  hat  Goess 

')    L'cbcr  Sparrens  Verhandlungen  im  Haap;  Basna^f  I.e.  II.  A'M). 

l'cV)i'r  dii»  Gofan^rennahnio  rür>fonlH'r'_'s  Orlich  1.  c.  I{.  l(>4ff.;  Peter  1.  r.  UM; 
Kimeu  I.e.  .iL'Ciff.;  Th.  Eur.  XI.  .öb-iff.;  Münch,  üeschiolitc  des  Dauses  unl  Landes 
Fürstenberg  III.  ITIff.;  Grimoard  I,  c.  II.  447^;  Depping  I.e.  2l9£r.;  Schriften  itn 
Diar.  Europ.  XXIX.  App.;  Loudorp  I.e.  X.  131  ff. 
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remonstrirt,  dass  dies  keine  Ursache  ZW  Auflösung  der  Venammlaog  sei. 

P.  S.  Der  Kurfürst  ist  derselben  Meinung  wie  Goes«  bezuglich  Fiirstenbergs 
imd  hat  Goess  durch  Schwerin  andeuten  lassen,  dass  er  sich  in  diesem  Punkte 
mit  »lern  Kaiser  acrommodireti  timl  dnliiii  wirken  wolie,  daas  deswegen  die 
Friedeosverbaudittugcu  nicht  unterbrochen  werden. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  26.  Febmar  1674.  (Gr.) 

fPfiisleDbergs  Gefangennahme.] 

Veijus  gibt  vor,  dass  der  Prinz  von  Ffirstenberg  ein  liurIcSlnischer  und  mit  26.  Febr. 
de»  Kaisers  Geleilabrief  versehener  Bevollmichtigter  gewesen  and  also  mit  dessen 
Gefangennahme  fides  et  seenritas  publica  verletst  worden  sei. 

Ii  wenn,  mit  dem  Goess  spricht,  meint  unter  anderem,  der  Friede  awiscben 
Kngland  und  Ilollai  1  !  bald  geschlossen')  und  dann  der  K9nig  von  Frank- 
reich genöthigt  werden,  den  Frieden  anzunehmen. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  5.  März  1674.  (Gr.) 

[Eindruck  der  Nachricht  vom  Abschlüsse  des  englisch  holländischen  Friedens.  Des 
Veijus  Verhandlungen  mit  dem  Kutfürsteo.    Hollands  Vorgeben  bei  den  Verband- 
Jungen  mit  Brauoscbweig.   Wangelins  Erklärungen.  Ffirstenberg.] 

Weisung  vom  32.  Februar  erhalten. 

Der  Kurfürst  hat  sich  fiber  die  Nachricht  vom  Abschlüsse  des  holländisch-  5.  Uirs. 
englischen  Friedens  sehr  gefreut;  er  hofit,  der  König  von  England  wird  alles 
thnn,  am  den  Frieden  zwischen  Holland  and  Frankreich  zn  bewirken.  Veijus 
ist  nach  Potsdam  gegangen,  um  wegen  der  begehrten  Restitution  von  Wesel 

lind  Rees  einiL'o  V'»r=;f  !i!:ij,'e  zu  machen  uihI  wird  versuchen  dadurch  die  Vcr- 
handluni.'en  mit  dem  Kaiser  zu  unterbrechen  •).  (Jewiss  ist  zu  liosorgen,  weil 
man  sich  über  die  Subsidien  noch  nicht  verglichen  hat.  «lass  über  diesen  Tractat 
sehr  schläfrifj  und  langsamer,  nis  es  die  Verhältnisse  leiden,  berathen  werden 
\\]r<\  und  (\ns<  flie  Holländer  nach  ab^;esch!n«s(Miem  Vortrn;.'''  mit  Knirland  noch 
scliwieriL''<  r  hr/ü'jlioh  der  Suhsidien  sein  wt-rdrii.  VV  indiseligrälz  luTichfet  aus 
Hranns»  hweig  über  seine  Verhandluniren  mit  defi  Herzogen  von  Hraunscliweig'). 
Goess  meint,  dass  Holland  in  dieser  Angelegenheit  nicht  so  vorgehe,  wie  es 
sollte;  es  iuiputire  dem  Kaiser  und  Spanien  je  '  a  der  Suhsidien,  obgleich  dar- 
über noch  nichto  verglichen  worden  sei  und  verhandle  mit  Braoniichweig,  aber 
nicht  mit  Dlnemark,  obgleich  man  wisse,  dass  Braunschweig  ohne  Dlnemark 


0  Der  Verlrag  von  Weetminster  war  bereits  am  9./ 10.  Febr.  1674  gescbtossen 
worden;  Dumont  1.  c.  vn.t253f.;  Ranke,  Engl.  Gesch.  V.  141;  Klopp  I.  c.  1.  368; 

Mignet  1.  c.  IV.  2(57  ff. 

Verpl.  Puf.  I.  c.  XII.  M.. 
')    Vergl.  GriiQoard  1.  c.  II.  40i). 
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nicht  abschliessen  wird;  auch  setze  man  das  Qnaotam  der  Völker  von  Celle 

uod  Wolfenbüttel  zu  hoch  an. 

Wancclin  hat  fernere  Propo<iition  gethan  zur  Beförderung  des  Frie4en55  nnd 
zwar  gleichsam  l'rageud,  ob  man  dieser  Selten  rdcht  vermeine,  dass  auf  einige 
pressante  Mittel  zur  Erhaltung  desselben  zu  denken  sei ').  In  einem  anderen 
Schreiben  bestätigt  Goess  den  Empfang  der  kaiserlichen  Schreiben  über  die  Ver- 
haftung Furstenberigs  ond  fügt  hinzu,  er  k5nne  ▼ersiehem,  dass  der  Knrffirst 
in  dieser  Frage  sich  ganz  auf  die  Seite  des  Kaisers  stellen  werde. 


Goes»  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  9.  März  1674.  (Or.) 

[Wang-elin«?  Propositionen.  Eindruck  der  Nachrictit  von  d.  in  enslisch-holländi^oh^n 
Frieden  auf  Wanjolin  und  Verjus.  Wangelin«  llaltuug.  ürtbeil  der  Rrandcn(>urircr 
über  Fruukreicbs  Tiauu  bt>/.ügkich  Wesels  und  Rees.    Des  Kurfürsten  MitÜieilungeu 

TOn  französischen  Anerbietungen.] 

ü.  März.  Der  Kurfürst  hat  dem  Goess  dureli  Schwerin  nnd  Somuitz  mitthcilcu  las.sen. 
dass  er  die  Ratification  des  scliwedisch-braiidtubnrgischcn  Vertrages  vollzogen 
und  da.s  Documcnt  Wangelin  liabc  zustellen  lassen  -).  Goess  hat  sich  für  die 
Hittheilung  bedankt  nnd  an  erfahren  begehrt,  was  Wangelin  sonst  vorgehneht 
habe.  Schwerin  nnd  Somnlts  antworteten,  dass  Waogelins  Proportionen  von 
keiner  besonderen  Bedeutung  gewesen  seien.  Er  hfttte  nur  das  allgemeine  Ar> 
mistitiom  empfohlen;  2^  an  wissen  begehrt,  wie  der  Kurfürst  über  die  in  K&In 
zum  Vorschlag  gebrachten  2  Friedensprojecte  nrtheile,  woraof  man  karfnrsUicher- 
seits  sich  nicht  einp:elassen;  3*.  erklärt,  es  müsste  den  in  diesem  Kriege  be- 
schädigten Ständen  Satisfaction  zu  theil  werden  und  4".  gefnrdert.  mnn  tt\v>^q 
Spanien  von  weiterer  Beschwerung  der  Stände  abrathen.  Nachdem  die  Nach- 
richt von  dem  zwischen  Holland  und  England  geschlossenen  Frieden  ein- 
gelanet.  hat  sich  sowohl  Vcrjus  als  Wangelin  sehr  iltprirt  gezeigt  und  der 
letztere  dem  Kurfürsten  gegenüber  geSussert  ,  dass  nunmelir  Oesterreicli  m<  hr 
als  Frankreich  zu  fürchten  sei,  dass  mau  die  ^V*^  Partei  gruiuka  und  auf  die 
Sicherheit  des  evangelischen  Wesens  sehen  müsse,  da  Spanien  jetzt  den 
Bogen  hoch  spannen  werde;  auf  welches  alles  aber  der  Knrfnrst,  anmal  anch 
auf  die  Exaggeration  der  Entführung  des  Prinzen  Wilhelm  Fiustenberg,  gar 
nicht  günstig  geantwortet  hat.  Goess  merkt,  dass  Wangelin  sieh  das  franz5- 
sische  Interesse  sehr  am  Herzen  sein  lisst  nnd  mit  Veijus  vertranliehst  verkehrL 
Der  Knrffirst  merkt  jeixt,  dass  an  der  Behauptung  Wangelins  von  dem  Ab- 
schlüsse eines  schwedisch-dänischen  Vertrages  nichts  wahres  ist  Weil  Veijus 
von  der  Restitution  von  Wesel  und  Rees  beim  Kurfürsten  anders  als  in  der 
später  gehaltenen  Confercnz  geredet,  besorgt  man  brandenburgischerseits,  dass 
der  König  von  Frankreich  pro  gcnio  suo  diese  Plätze  änsscrstem  VermöL'.^n  nach 
manutenireu  und  nur  aus  lauterer  Noth  quittireu  werde,  in  welcher  ileinung 


')    Vcrgl.  Puf.  I.  c.  XII.  22. 

Die  Ratification  des  Kurfürsten  erfolgte  am  28.  Febr.  1674;  Mörner  1.  f.  377. 
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Qoen  fie  beiürkt  Der  KnifSnt  theilt  dem  Ooess  mit,  diM  ihm  toq  Fitnk* 
idch  fSr  10 000  Mann  ErhaltongssnlMtdieD  angeboten  worden  seieo,  obne  daas 
er  wider  den  Kaiser  oder  HoUand  etwas  Torsanehmen  geswnngen  eeio  soUte'). 
Ooen  iweifeLt  nicht»  dam  man  franiBdscherseits  alles  aafbieten  werde»  Branden- 
bvrg  sn  gewinnen. 


Memorial  Uber  die  Conferenz  vom  11.  März  1674  zwischen 
MonteCQOColi  und  Hooher  einer-,  Crookow  andereraeits.  (Gonc.) 

[Friedensneigusg  des  Kurffirsten.  Brwidening  des  Vontecuccoli.  Art  der  Friedens- 
veraiitteliini:.  Des  Hofkanzlers  AuseiDaadenetmngen  über  des  Kaisers  PoKiik.  NotiH 
wendigiMÜ  der  FortoetiiiBg  des  Krieges  gegen  Fiankreich.    BrwidemBg  Grockoira. 

MoDtecuccoli's  Aeusserungon.] 

Auf  die  Frage  Monteouccoli's  über  den  Zweck  seiner  Jtissidn  erklärt  Crockow  11,  Mlrs. 
in  (l'  r  Unterrednng  am  11.  M&n:  Der  Knrffirst  freue  sich  über  die  Rü!^tungen 
des  Kaisers,  da  aber  der  Zweck  dfs  Krieges  der  Friede  s(  i.  der  Kaiser  anch 
wie  der  Kurfürst  den  Frieden  wünsclie.  so  biote  der  Kurfürst  seine  Dienste  zur 
Vermittelung  des  Friedens  an  und  wünsche  durch  Crockow  dif  Absichten  des 
Kaisers  bezüglich  des  Friedens  zu  vernehmen.  Zugleich  bittet  der  Knrfnrst  tim 
Communication  der  zwischen  dem  Kaiser  uud  den  übrigen  Potentaten  ge* 
uchlossenen  Bündni^^e. 

Montecuccoli  ant\v.)rt('t:  Der  Kai^rr  bat  stets  den  Frieden  wollen,  will  ilin 
auch  noch,  da  ab^r  Frankreich  ilm  !ii'"lit  will.  mufSHo  drr  Krieg  fortgesetzt  wer- 
den; die  Bfiiiiliii^c  des  Kaisers  <iiid  di  in  Kurtursten  bert  its  liekannt.  Endlich 
fräcrt  MoTif»'(  iicot)li.  wie  sieb  «I<  r  Kurfürst  dir  Vcnnittelunir  denke.  Crockow  meint, 
iiuf;uii:>  fn  iiiidscliaftlirii.  worauf  Mdiitetnucoli  erwidert,  damit  sei  bei  Frankreichs 
Art  zu  vcrfaJucii  uichb  auzufaiigen.  Der  Hofkanzler  führt  da.s  ans  und  leirt 
die  auf  das  allgemeine  AVohl  gerichtete  Politik  des  Kaisers  dar.  Der  Kai^rr 
habe  auch  öffentlich  in  Regensburg  und  sonst  die  Erklärung  abgegeben,  dass 
er  den  allgemeinen  Frieden  wolle,  wenn  Frankreich  die  im  Reiche  occnpirten 
FUtze,  insbesondere  Wesel,  Rees  nnd  Emmerich  restitolre,  wenn  des  KnrfBrsten 
von  Brandenburg  in  dem  Frieden  gedacht  werde,  wenn  Trier  Tdllig  seinen  Be- 
rits widererhalte  nnd  dem  Brandenburger  wie  den  übrigen  trenen  Rdchsstlnden 
der  erlittene  Schade  ersetst  werde.  Die  Gerechtigkeit  dieser  Bedingungen 
dfirfte  der  Brandenburger  sugeben.  Frankreich  aber  habe  sie  nicht  erffillen 
wollen,  auch  die  Restitution  Lothringens  geweigert  und  auch  alle  flbrigen  Frie- 
densreisuche  durch  seine  Forderungen  unmöglich  gemacht;  daher  mfisse  der 
Kaiüer  für  die  Fortsetzung  des  Kriegen  sein  und  fordern,  dass  der  KuifArst 
sich  mit  dem  Kaiser  verbinde,  was  fibrigens  nur  su  des  Kurfürsten  Kutxen  ge- 
reichen könnte. 

Crockow  erwidert,  er  zweifle  nicht  an  des  Kaisers  guter  Intention;  be- 
züglich der  Friedensbedinprunpon .  die  von  kaiserlicher  Seite  gestellt  worden 
änd,  sei  er  nicht  instruirt;  doch  wisse  er,  dass  Frankreich  sich  vor  Restitution 

')   Puf.  1.  c.  XU.  öl ;  Droywm  1.  c  Iii.,  472 ff. 
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der  oroupirten  Piitze  bereit  erklärt  habe.  £ine  reparatio  damnorum  halte  er 
für  billig,  obenso.  dass  man  auf  eine  bessere  Sicherheit  für  die  Zukunft 
denke.  Dass  aber  Hreisacli  niul  TMiiüiipshnri,'  in  einen  andiTon  Stand  und 
Spnnion  iin'j*^fähr  in  den  Stand  tl<  r  i)yr<  iiüi<(  lit'n  Trnrtate  gesetzt  werden  soll, 
wäre  beides  liait  und  irros'Se  .Mi.lie  und  Arl*eiL  hiezu  ('ifiirderlich.  Frankreich 
werde  mit  Wafleiigcwalt  .seine  Rechte  unfiechtzuhalteu  surlien.  andere  sich 
einmischen.  Brandenburg  aber  wolle  sieli  nidit  einmischen,  bitte  aucli  den 
Kaiser,  in  diesem  Punkte  nichts  von  dem  Kurfürsten  zn  fordern. 

MontecttceoU:  Es  sind  das  aUes  keine  entschiedenen  Saeben,  sondern  Ter- 
traolidie  Besprecbangen;  der  Kaiser  habe  sich  mit  Spanien  bis  jetsct  auch  nicht 
dahin  veTgliehen,  dass  der  Friede  auf  die  Besiimmungen  des  Pyreniischen  hin 
geschlossen  werde,  sondern  der  Kaiser  meine,  man  mnsse  anf  einen  Frieden  an> 
tragen,  der  lange  Dauer  verspreche.  Ferner  frfigt  Montecnccoli,  waa  Branden- 
burg zu  thun  gesinnt  sei.  wenn  kein  Fri<'dc  zu  erlangen  wäre. 

Crockow  erklift,  darüber  nicht  instruirt  zu  sein,  aber  an  den  ikurfürsten 
darüber  berichten  zu  wollen')* 


Der  Kaiser  an  Goeaa.   Dat.  Wien  lö,  Uürz  1674.  (Gouc.) 

[Vertrfti^e  des  Kaisers  mit  Dänemark  und  ßrauoftcbweig.   Schwerin.  Dritte  Partei. 

Fürstenberg.J 

15.  Mine.  Der  Kaiser  billigt  die  Commnnicatiou  des  ilauptrecesses  des  Vertrages  nut 
Dänemark  an  Schwerin  und  hofft  dem  (ioess  bald  den  Abs<]ilu>>  mit  Brann- 
.«icliweig  mittheilen  SU  können').  Goess  soll  seine  Ansichten  dem  Kaiser  darüber 
niitthcilen.  wie  man  Hannover  gewinnen  könnte.  Kann  die  Auswechselung  (b  s 
scbwediscb-brandenhiir^Msrhen  Vertrages  nicht  verhindert  werden,  so  soll  (ir>o<s 
trarhtrn,  dass  sich  der  Kurfürst  in  nichts  weiteres  einlasse.  Dem  Schwerin 
M)||  (idfss  des  Kaisers  NeifrunL'  kund^'C-ben.  (Utf^a^  soll  genau  berichten  vmc  es 
mit  der  dritten  Partei  und  mit  dem  scli\vedi>ch-d:iiiischen  Bündnisse  steht.  l>ic 
(iründe  der  üefangennahme  Fürstenbergs  hat  der  Kaiser  bereits  kundgcthan. 


Goeas  an  den  Kuaer.   Dat.  Berlin  16.  M&rz  1674.  (Gr.) 

[Verhandlungen  der  Brandenburger  mit  \'crjus.  .Vchtienhoven.  Einnahme  von  Gcf« 
mersheim.  Eindruck  die-ser  Nachricht  am  Berliner  Hofe.  Veijtt««.  Wangelio.  Worms  J 

16.  U&rz.  Veijna  hat  abermals  eine  Conferenz  gehalten,  in  welcher  er,  wie  Schwerin 
dem  Goess  mittlieilte.  die  Proposition  wegen  Rückgabe  der  Städte  Wesel  und 
Rees  und  andere  Offerten  machte,  welche  darauf  hinweisen,  dass  Franknidi 
Brandenburg  für  sich  gewinnen  will.  Schwerin  hat  dem  Goess  gesagt  Branden- 
burg werde  dieaeti  Anerbietungen  aber  kein  Gehör  schenken,  es  sei  denn.  da5s 


')    Für  Crorkows  Aufenthalt  in  Wien  Puf  I.e.  XJl.  28f.,  33. 
Der  Abscbluss  erfolgte  am  14./2-1.  April  1674. 
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et  von  der  anderen  Partei  TemacliUssigt  werde,  qaod  ego  sie  ioterpretor^ 
naon  derselben  keine  gute  conditionee  wollten  gemacht  werden. 

Afhttenhoven  wird  in  Berlin  mit  Sehosacbt  erwartet.  Goeas  förclitet»  er 
werde  nicht  genfigend  inatrairt  sein,  oder  die  VenSgavog  dea  AbseUnsaea  mit 
Brandenbarg  dem  Kaiser  und  Spanien  in  die  Schuhe  acbieben. 

In  Berlin  ist  die  Nachricht,  dnss  die  Franzosen  Germersheim  eiogeDOnuiien'), 
eben  zu  der  Zeit  eingelaufen,  als  Verjos  seines  Körsigs  Schreiben  wegen  des  ent- 
führten Färatenberg  in  Berlin  commnnidrte;  das  benützte  Goeas,  um  über  die  Art 
der  Fransosen  an  sprechen,  das«  sie  publicam  fidem  nur  auch  in  dem  Mund 
nehmen  dörfen,  eben  zur  Zeit,  da  sie  solche  Dinge  an  anderer  Seiten  thun. 
Goeas  liat  Temommen,  daas  der  Kurfurat  nber  dieae  That  sehr  empfindlich  aich 
geiasaert  und  gemeint  habe,  dies  werde  aller  Welt  die  Ainfgen  Sfliien;  die  Kor- 
füfstin  aber  habe  gesagt:  Ja,  wann  das  verflachte  französische  Geld  nit 

also  berom  gicnge  and  die  Leute  verblendete.  Veqna  hat  sich  gestellt, 
als  ob  er  von  der  Sache  nichts  gewnaat  bitte.  Wangelin  veraichert  Goesa  der 
Friedenaliebe  dea  SchwedenkSnigea.  Der  Karförat  hat  Goeas  aufgefordert,  beim 
Kaiser  dahin  an  wirkea,  dasa  man  auf  Worma  ein  achtsames  Auge  habe. 


Memorial  über  die  Conferenz  vom  21.  März  1670  zwischen 
Mootecoccoli,  Hooher  und  Crookow.  (Oonc.) 

[Goi^unctioD  der  braudeaburglecbeu  mit  den  kaiserlichen  Truppen.  Bodingungen  far 

Brandenburt?.  Hocbcrs  Erklärungen  über  die  geplante  Mitwirknng  Ton  Dänemark, 
Braunschweig-Celle  und  Wolfeubüttel.    Vortheile  für  Brandenburg  aus  der  Verbindung 

mit  dem  Kaiser.  Kiitiresrnungeu  Crorkow?«.  Debatte  über  diese  Fraire  und  über  die 
Uaitung  Scüwedens.   Jiiandeoburgs  iialtuuL:  /ur  Krage  der  Garantie  des  pjreoäiöcbea 

Montecnccoli  theilt  dem  Cropk^w  mit,  dass  der  Kaiser  ans  Crockows  Er-  21.  Min. 
klärungen  die  trufp  Oesinmmg  dos  Kurtürston  erkannt  liabf.  Da  nun  der  luMflr-r- 
iiv]\<  L'pwiinsclit«'  Friede  nur  durcli  F(irts(  fTinnir  fb  r  Krit  ii'^ojiPratiotH'ii  zu  ci*- 
reiclien  s*  i.  luiflV'  (ior  Kni^'or.  lU-r  Kni  hirst  x.iiie  bereit  stehenden  Truppen 
mit  den  übri^'tn  conjungir«.  u  werde.  Der  Kaiser  wisse  wohl,  da.ss  die  Erhal- 
tung dieser  Truppen  viel  (iekl  koste;  er  habe  aber  selbst  so  überans  eruN>e 
Auslagen  und  der  Kii.  \v.  idr  lioch  für  das  allgemeine  \\  nU\  geführt.  Dazu 
komme,  dass  man  ja  niolit  ni-  lir  vom  Kurfürsten  fordere,  als  den  clcvischen, 
munsterischeii  und  aacLen  scheu  Friciifn  aufrecht  zu  crlialtiMi :  \\  t'L;(-n  der  Sub- 
sidien  wulle  der  Kaiser  sehen,  wie  er  dem  Kuriürbtea  unter  die  Arme  greifen 
könnte.  Der  Hofkanzler  fügte  hinzu,  da  Brandenburg  ohne  Zweifel  gern  in 
Gesellschaft  von  BSnemark,  Branuachweig-CeUe  und  Woifenbättel  sein  möchte, 
wire  in  Yonehlag  gokommen,  dieae  3  Miehte  aar  Stellung  efaier  Armee  von 

*)  OernenawiiD  fiel  an  Sl.Febniar  1674.  Vergl.  Peter  I.e.  211;  Hlusaer  I.e. 
If.6d0. 
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80 000  Ihnn  zu  vermögen  und  ionselben  für  die  Hllfte  den  Unterhalt  tu 
reichen.  Dadurch  werde  Schweden  von  jeder  Unternehmung  abgehnltm. 
Brandenburg  sei  ohnehin  vermöge  des  braunschweigischen  Bündnisses  ver- 
pflichtet dem  Kaiser  zu  Hilfe  zu  kommen,  im  Falle  er  in  den  Erbländern  von 
jemandem  aiiijegriffeu  werdt'ii  sollte.  Ferner  erlange  Brandenburg  durch  diesen 
;ieueii  Vertrag  den  Vortheil  die  Subsidieu  zu  geniessen,  welche  er  kraft  des 
vorigen  Biinduisses  nicht  zu  hoffen,  noch  weniger  zu  praetendiren  gehabt  hätte. 
Diese  Subsidicn  aber  würden  Spanien  und  die  Staaten  allein  ohne  Entgelt  des 
Kaisers  geben  und  der  Kaiser  bei  diesen  Mächten  seinen  Einfluss  deswegen 
geltend  naebeii.  Der  spaottclie  Botschafter  habe  Volimaeht  mit  Crockow  sa 
verhBDclelD;  dass  Spanien  die  Garaotirang  des  pyrcnSiachen  Friedens  fordern 
werde,  sei  wahrscheinlich,  doch  werden  sich  Mittel  finden,  darüber  m  einer 
Eitting  zn  gelangen.  Der  Kaiser  werde  in  diesem  Jahre  nicht  nnr  SO  ODO 
Ibnn,  sondern  noch  viel  mehr  in*s  Feld  stellen,  wenn  Holland  und  Spanien 
auch  mit  40000  Mann  anziehen,  dann  wird  Brandenburg  noch  viel  sicherer 
in  den  Bund  treten  können.  Ueberdies  sei  der  Kurfürst  ja  ohnehin  schon  Ver- 
bündeter des  Kaisers  und  könne  <\ch  auf  ihn  besser  verh55sen,  als  auf  die 
falschen  Versprechungen  seiner  Gegner.  Des  Kaisers  Wunsch  gehe  aber  nur 
dahin,  dass  Brandenburg  den  mnnsterischen,  cievischen  und  aachen'schon  Frie- 
den garantireu  und  manuteinren  helfen  möge,  so  dass  der  Kurfürst  des  Kaisers, 
Spaniens  und  der  Staaten  Verbündeter  wSre.  Der  Kaiser  aber  wolle  sich  alle 
Mühe  geben  bei  den  übrigen  Verbündeten  dahin  zu  wirken,  dass  dem  Kur- 
fürsten möglichste  Sicherung  seines  Besitzes  gewShrt  und  bezüglich  der  Snb- 
sidien  seitens  Spaniens  nnd  Holland  Satisfaetion  gegeben  werde. 

Croekow  betont  dagegen,  dass  unter  diesen  Verhiltnissen  Brandenboif 
allein  sieh  der  Gefahr  aussetsen  wurde,  Spanien  nnd  Holland  den  grSssten 
Notsen,  der  Kaiser  wenig.  Brandenbarg  aber  keinen  Vortheil  davon  haben  wnrde. 

Die  kaiserlkhen  Commissire  erwidern  darau£p  wenigstens  würde  Branden» 
bürg  nebst  den  Subsidi^  aoch  den  Ruhm  und  die  Klire  liaben.  Croekow 
meint,  das  sei  nicht  genng,  worauf  die  Commissäre  antworten,  für  Braudeuburg 
sei  es  von  grossem  Nutzen,  wenn  die  Niederlande  in  gutem  Stande  '^eien,  wenn 
Brandenburg'  dif  verlorenen  l^lätze  widerirewinne,  der  bösen  Nachbarn  entledigt 
und  im  riimisehen  Kelche  die  Sicherheit  heriiestellt  werde:  vielleicht  werde  man 
mit  Hilfe  Gottes  sulclie  Kroberungen  noch  machen,  dass  Spanien  und  Holland 
dem  Kurfürsten  etwas  geben  könnten.  Croekow:  Passato  il  pericolo,  viene 
gabbato  il  santo;  übrigens  hätte  Frankreich  deui  Kurfürsten  auch  die  Repa- 
rirung  der  verursachten  Schäden  und  Rückgabe  von  Reea^  Wesel  und  Emmerieh 
versprochen.  Die  kaiserlichen  CommissSre  erwidern,  verba  non  snifidunt,  ubi 
facto  opus  est;  das  habe  das  Vei^angene  gezeigt;  auf  Fhmkrdch  sei  nicht  in 
rechnen.  Croekow  meint,  jetst  seien  die  Verhiltnisse  andere  geworden. 

Die  kaiserlichen  CommissSre  ingen  noch,  was  der  Kurfürst  ibrdem  wirde, 
wenn  man  mit  Brandenborg  auf  die  Manntenirung  des  psrrenlischen  Friedens 
traetiren  wollte.   Croekow  meint,  Spanien  mSge  sagen,  was  es  biete. 

Femer  betonen  die  Commissäre,  dass  von  Schweden  nach  dem  Abschlüsse 
dieses  Vertrages  für  Brandenbntg  nichts  zu  furchten  sein  werde>  da  Schweden  einen 
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Augriff  nicht  wagen  werde,  wenn  ahi  r.  mit  Hilf  *  Dänoraark*«  nnd  der  Braun- 
schweiirer  Fürsten  leicht  von  <lcm  Brandenburger  zurückgewiesen  werden  konnte. 

(rookow  meint,  Schweden  werde  nicht  zugi-ben,  da»;s  Frankreich  unter- 
drückt, oder  dass  Brei^ach  und  Philippshuri:  den  Franzosen  widerum  abgenom- 
raeu  werden.  Tni  übriL'on  meint  Crockuw,  der  Kurfürst  wfirde  wohl  die  Ga- 
ranti«"»  der  mfinst.'risi  luMi.  clcvischen  und  aaehen'schen  Frietlmsseldüsso  über  sich 
nelinien,  wenn  er  nur  \vüs«te,  dass  der  Kaiser  nicht  mehr  von  ihm  begehren 
werdo.  Schliesslich  fordern  diu  kal«^erlichen  Commissäre  Crockow  auf,  sich  vom 
Kurfürsten  auch  für  den  Fall  instruiren  zu  lassen,  dass  man  die  (iarantie  des 
pyrenäischen  Friedens  von  ihm  wünsche  und  was  er  für  Bedingungen  stelle. 
Oockow  erwidert  gleich,  es  werde,  im  Falle  der  Kurfürst  die  Garantie  des 
pyrenliflchen  Friedens  öbernebmea  tollte,  bei  der  bisherigen  StipnÜrnng  der 
Subflidien  nicht  bldbeo  kennen,  de  die  clerisehen  Besiinngen  des  EnrffiTsten 
in  diesem  Fdle  der  gi6ssten  Oefiriir  ausgesetit  sein  wurden. 


Der  Kaiser  an  Qoess.   Dat  Wien  22.  Mftrz  1674  (Gr.) 

[FfirsteidMrg.   Verbtadhingen  mit  Wsngtlin.    Owterrdeb-pftlsiache  Beiiehungen* 
Verteb  der  kölniscb«n  V51k«r  dnreh  hildasbdaisobes  Gebi«i] 

Der  Kaiser  ist  erfreut  darüber,  dass  der  Kurfunt  sein  Vorgehen  gegen  22.  März. 
Firstenberg  bUUgt  Was  Wangelia  belriiR,  soll  Goess  dirraf  achten,  dass  tou 
Seite  Brandenburgs  mit  demselben  nichts  Terhandelt  wird,  was  den  Torhabenden 
Verhandinngen  des  Kaisers  nnd  sebier  VerbSndeten  mit  Biandenbnig  pratindi^ 
drlieh  sein  kOnnte.  Mit  Kupfalz  ist  bis  dato  niehts  geschlossen  worden'); 
sollte  dies  gesehehen,  wird  der  Kaiser  Goess  instmireo,  wie  wdt  er  dam  Ißt- 
theüong  machen  kann,  bis  dahin  hat  er  nichts  ta  sagen,  als  das«  des  Kaisers 
dem  gansen  Reich  nnd  Knipfab  wohlgesinntes  Gemfith  danms  an  ersehen  sei, 
dass  er  dem  PflUser  anf  sein  Begehren  alsobald  einen  starken  Snccnis  ge« 
schickt,  obgleich  der  Kaiser  in  kemem  Bündnisse  mit  demselben  bis  dato  be- 
griffen sei'). 

Bezüglich  des  Durchmarsches  der  kurköliiischen  Völker  durch  das  hildes- 
heimische  Gebiet  hat  der  Kaiser  BournonviUe  Befehl  ertheiit,  diesen  Vdlkem 
allen  möglichen  Abbruch  zu  thuo'). 


<)  Der  Abscbluss  des  Vertiuges  erfolgte  an  4.  April;  tcrgL  Dumont  1.  c  VII. | 

Frankrt'Ich  hatte  an  dem  Pfalzer,  wej:^rn  der  verweigerten  liowillitrung  des 
Besatzuugsreclitos  für  französische  Truppen  in  Oppenheim,  gransaine  Kache  genommen 
und  das  Land  de.sselbeu  überfallen  -,  ver^l.  llfuisser  1.  c.  il.  »'«I^TIT. :  Wagner  1.  c.  I.  325. 
Die  Schreiben  des  Pfälzers  an  den  Kaiser  und  dessen  Antwort  lu  Londorp  L  c  X« 
117f. 

*)  In  einer  Weisung  vom  27.  Htrs  Conc.  gibt  Leopold  den  Goess  Kunde  tou 
der  swischeo  den  Vertretern  des  Kaisers,  Hollands  und  Spaniens  gehaltenen  und  die 
an  Dlnemaik,  Brandenburg  und  Brannachiraig-Lfineburg  su  gewihrenden  Subsldlen  be* 


Digitized  by  Google 


752 


Vr.  Ooeiis  in  Beriio,  Anhalt  in  Wira.   1ß72— 1675. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  23.  März  1674.  (Or.) 

[UiiterbaDÜIungeD  des  Goess  mit  dem  Kurfür^tea  bezüglich  der  zum  Schutze  des 
Pfälzers  i\x  ergreifenden  Massrcgeln.    Des  Ooess  lJrth«il  über  die  HalluQg  der  Branden- 
burger in  dieser  Frage.    Verhandlunfcen  de«  Veijus  mit  den  Brandenburgern.  Be- 
deutung von  Aehtienfaovens  Ankunft.   Oollstein.   Nachrichten  au«  Köln.] 

33.  Hirz.  Der  Kurfürst  hat  aiit  ilfs  Tnirss  Klagen  über  der  Franzosen  Kinfall  in  die 
Kurpfalz  .sicli  sehr  darüber  <  n  lü  rU  aucb  sehr  heftig  mit  Wauirt  lin  und  Verjus 
darüber  gefsprochen,  als  aber  Guess  den  wirklichen  Succurs  und  die  Verbin- 
dnng  mit  de»  Kaisers  dahin  beorderten  Völkern  förderte,  antwortete  der  Kur- 
ffiist,  dass  er  nicht  unterlassen  wetde  dasjenige,  was  durch  die  Reichsstinde 
Wörde  resolvirt  werden»  aach  seinerseits  zu  ToUziehen.  Darauf  hat  Goesa 
den  Kurfürsten  ersucht,  seinen  Gesandten  in  Regensburg  Befehl  zu  ertheileii, 
für  die  Unterstutsung  de«  Pfälzers  energisch  einzutreten  und  mit  den 
kaiserlichen  BevoUroSchtigten  fiber  diesen  Punkt  zu  conferiren ').   Ich  kaoD 

fast  nit  hoflfeDf  dasa  man  hierin  aadero  Resolation  nehmen  werd,  als  was 
mit  Chartrier  geschehen,  sondern  werd  man  zufurderist  die  obhandene 

Tractatcn  mit  Versicherung  der  subaidiorum  wollen  geschlossen  wissen, 
dann  man  werde  uugezweil'elt  die  Rechnung  machen.  da.^s  wann  mau 
vorher  zur  Action  schritte,  das  Werk  ratione  subhidioriim  viel  schwor.T 
hergehen  oder  jjar  nichts  daraus  werden  möchte.  Verjus  hat  abonnals 
Cüufereiiz  grhahl-);  er  liat  seine  Forderungen  lierabgesetzt.  doch  wird  von  Seit«.' 
Frankreichs  iJraudeuburg  ein  wirkliclus  Ensrairement  angetragen,  vvelcliem 
man  sich  aber  hiesigerseits  schwerlich  verstellen  dürfte.  Duch  liält  Goess  dafür, 
daüs  man  vnn  französischer  .Seite  sich  endlich  conteiitiien  werde.  S.  Ch.  I). 
von  allein  Impegnu  mit  uns  abzuhalten,  die  ül>handene  Tractateu  zu  unter- 
brechen und  dieselbe  in  statu  neutralitatis  zu  lassen.  Wegen  der  *ti- 
tution  von  Wesel  und  Rees  dürfte  keine  wo^«'  Schwierigkeit  entstehen,  ob  ui;tn 
aber  die  Sub.sidien  zum  Unterhalte  von  leMXXi  Mann,  ohne  einen  Nutzen  davon 
zu  haben,  bei  gegi-nwärtigen  ('uujuuelureii  wird  geben  wuilen,  daran  müsse  ge- 
zweifelt werden.  Man  will  in  Herlin  vor  allem  Achtienhovens  Ankunft  ab- 
warten; Goess  besorgt,  dass  dieser  ohne  ent<(precbcnde  VoUmarht  kommen  und 
mehr  böses  als  gutes  anstiften  werde  und  Wangelin  und  Verjus  hoffen,  man 
werde  ihren  Propositionen  besseres  Gehör  seheukeu,  so  bald  sich  gezeigt 
haben  werde,  dass  Achtienhoven  nicht  bringe,  was  Brandenburg  wfinsebt 
Oollstein,  der  neubnrgisehe  Abgesandte,  hat  seine  Abschiedsaudienz  genommen. 
Aus  Köln  berichtet  der  junge  Schwerin,  dass  Wilhelm  FSrstenbetg  nach  Ehren« 


trcfTcnden  Conferenz.  Das  ProtocoU  dieser  Conferenz  ist  gedruckt  in  Act.  u,  Urk.  tll. 

426  ir. 

>)  Uebcr  die  in  dieser  Frage  su  Regeuäburg  ge wechselten  Schriften,  l'adiQer 
1.  c  1.  702  f. 

Puf.  I.  c.  XII.  32;  DroyMn  1.  c.  III.,  473. 
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breitenstein  gefShrtO  nn^  d»8  von  den  Mediatoren  an  die  fratuSeiaehen  Qe- 
sandten  das  Ersacben  geetelK  worden  sei,  die  Verhandlungen  aufannehmeo,  was 
dtese  aber  znrfickgewieseD  bStten. 


Goesä  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  30.  März  1074.  (Gr.) 

[ Achtienhovens  Ankunft.  iJesstti  Iir^tnu  tion.  Verhandlungeo  »iorss  mit  (Lmu- 
solben.  Krank reiclis  Pläne  bezüglicli  liiaiidenburgs.  t'rtheil  des  Gorss  üIkt  des 
llerzoffs  von  üannover  Haltung.    Wanjjclins  Vcrhandlnn(?en.    Schwerins  Kiklfirun;;»  !».] 

SchüU  wüussfht  lebliaft.  d.iss  die  mit  WiiiiliscliarätE  und  Brasser  veraii-  30.  Uänu 
la>^(i'ii  Tractate  ges.  Iilossen  wi  idcii  O.    Acliüciiliuvcu  ist  angekommen,  liat  Bo- 
felil  alles  mit  Goes»  zu  bcratli>rh!aL![pn.  wessen  der  n'ickstiindigen  Subsidka  des 
vorigen  Jahres  so  viel  als  niögücli  /n  al'stiMliin  n,  in  dnr  neuen  Allianz  aber, 
wenn  Goess  es  für  gut  halte,  sicli  auf  V2  UuU  ilaua  und  mehr  ciaxulassen, 
doch  mit  der  Ikdingung,  dass  der  Kaiser  neben  Spanien  nnd  Ifolland  den 
dritten  Theil  der  Subsidien  zahle,  welch'  letzterem  Vorschlage  Goess  wider- 
aproehen  nnd  behanpiet  hat,  daa  mOsse  andtts  eingerichtet  weidm*).  Batione 
der  rfiekständigen  Snbsidien  liat  Goess  geratfaen,  dieselben  in  einer  Panseh- 
bandlnng  mit  den  nenen  an  eombinifen.   Sebwerin  inssert  sieb  sehr  günstig 
fiber  Aehtienboven.  Goess  bat  ans  gnter  Quelle  die  Naobriebt»  dass  Vevjns  Be* 
fehl  erhalten  hat,  Wesel  nnd  Sees  sofort  sn  lestitniien,  wenn  Brandenbarg 
sieb  nentral  erklSren  will.  Goess  hllt  es  for  gut  nnd  h»i  f&r  ooCbwendig,  dass 
ein  apaniseher  Hinister  naeh  Berlin  komme,  oder  dass  doch  wenigstens  die  Snb- 
sidienangelegenbeit  Isstgestellt  werd^.  Da  der  Henog  von  Hannover  stets  bei 
seinen  Entaeblfissen  fest  Terhaitt,  überdies  Iranxosisebe  Gelder  in  FQUe  bei  ihm  dn- 
lanfen,  glaabt  Goess,  dass  er  schwerlich  von  seiner  Fransosenfrenndliehen  Haltung^ 
insbesondere  bei  der  Corroptheit  seiner  Ifinister,  weichen  werde.   Dem  WaogeHn, 
der  seine  Bedenken  dem  Goess  darüber  geäussert  hat,  dass  die  ifricd«  n^^ver- 
handlnni^en  durch  die  Knlffilirung  des  Frirstonberg  sich  zerschlagen  könnten, 
erwidert  Qoees,  dass  jedem  friedliebenden  Manne  die  Verhaftung  Fürstenbergs 
nnr  angenehm  und  nützlich  erscheinen  müsse.   Wangt  lin  hat  beim  Knrfürsten 
angefragt,  ob  nicht  Hannover  in  die  brandenburg-schwedische  Allianz  aufge- 
nommen werden  könnte,  welches  eben  dahin  auslauft,  was  ich  schon 
liagsten  Termerkt,  dass  maii  die  dritte  Party,  mit  welcher  auf  einmal 
Dit  fortxakommen,  per  paftes  gern  formiren  wollte.  Bfan  hat  sich  aber 

darta  dahie  oit  verstehen  wollen.  Sehweiin  bethenert,  dass  er  awar  seine 
Abaieliten  anf  den  Frieden  richte  nnd  gerne  sehen  mSehte,  dass  sein  Knrfaist 
nicht  in  den  Krieg  TerwiekeH  werde;  doch  werde  er  niemals  etwas  rathen,  waa 
wider  den  Kaiser,  das  Reich  nnd  des  Knrfarstens  Pflicht  hafe. 

')   Vergl.  Oriich  1.  c.  IL  107;  der  genannte  Schwerin  ist  Otto  von  Schwerin  dar 

jünifere. 

-0    Der  Al.scdiuss  crfüJgte  erst  :iin  10./20.  Juni  1C74:  Dum"nt  I.e.  VII.i  263ff. 
')    Vüjgl.  die  InsfnirfioTi  Arfitienboveus  in  Urk.  u.  Act.  III.  423ff. 

Httn.  ».  G«*eb.  d.  0.  Kurfiir#leii,  XIV. 
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Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  G.  April  1674.  (Or.) 

[^^cbwedens  Vcrmitlclung   für   den  Fürstenberger.     Uannoverä   HaJtuug.  Pfälzer. 
Aobtienhoyens  VerbaDdluugvn  und  Pl&n«.  Untorrednnf  des  Ooen  mit  demselben.] 

6.  April.       Weisung  vom  22.  März  criialten. 

Die  schwedischen  Mediatoren  sollen,  wie  (locss  erfahren  hat,  eine  neue 
Sendung  nach  Wien  vorhaben,  um  für  des  Förstenhergers  Freilassung  zu  wirken 
Unangeaehen  aller  durch  den  v.  Oaten  gemaebiten  Sineemtionen,  ist,  wie  Goess 
glaubt,  wenig  Hoffnung  den  Herzog  von  Hannover  für  die  gute  Partei  zu  ge- 
winnen, wenn  nicht  die  geringe  Aussicht  auf  Griindong  der  dritten  Partei  und 
die  Antwort  des  schwedischen  Königs,  daas  er  weder  aar  dritten  noch  zu  einer 
anderen  Partei  treten  wolle,  welche  direct  oder  indirect  dem  Kaiser  und  dessen 
Alliirten  feindlich  ist,  den  Herzog  auf  andere  Gedanken  bringen.  In  Berlin  ist 
man  sehr  misgestimmt,  dass  der  PfSIzer  an  den  KorfQrsten  wegen  der  fran* 
zösischen  Invasion  nicht  geschrieben  habe. 

Dff  Duc  de  Bournonville  schreibt  dem  Goess.  dass  der  General  Sporck  mehr 
Truppen  in's  Hildesheimische  schicken  wenlo,  um  die  kurkölnischeu  \  on  dort  zu 
vertreiben.  Achticiihoven  hat  von  Guess  ho^'ehrt.  or  möge  ein  Project  verfassen, 
vie  man  mit  BraiKienhiirg  verhandeln  solle*);  naclulem  aber  Goe.ss  dies  verwei- 
gert, hat  man  hoUändischerseits  ein  Bfindnisproject  entworfen,  gleichen  Inhaltes  et 
iisdem  tenninis,  wie  dasienigc,  welches  der  Brasser  zu  Celle  tractirt,  das  für  jetzt 
eine  Defenair-  und  Offensivallianz  bilden,  nach  beendigtem  Kriege  «ber  anf 
10  Jahre  in  tenninis  einer  Defensivallianz  fortdauern  solle.  Achtienhoven 
wfinscht  baldige  Erledigung  der  Angelegenheit,  macht  keine  Reflexion  anf  Dine- 
mark  und  Lfinebnrg,  inellnirt  das  Quantum  höher  zu  bringen,  als  es  bei  dem 
Haus  Lüneburg  ist,  weil  er  vermerkt,  dass  man  es  hier  also  verlangt;  Goess 
aber  hat  dem  Achtienhoven  gesagt,  daas  Holland  so  verfahren  kSnnte,  wenn  es 
die  Subsidlen  allein  zahlen  wolle,  wenn  aber  nicht,  musste  man  sich  vorerst 
mit  Spanien  unterreden.  Das  Werk  sei  von  dem  Bcuuingen')  anders  einge- 
richtet worden,  als  «-s  jetzt  geschehe;  daher  rüth  Gnoss  dem  Achtit-nhoven.  vor- 
erst nur  einige  der  llaiiptartikel  in  terrninis  gciuM-alibus  zu  entwerfen,  um  des 
brandenburgischen  Hofes  Ansichten  darüber  zu  vernehmen. 


Promemona  Crockows  vom  12.  April  1674.  (Ant) 

[Frage  der  Neutraltt&t  Brandenburgs.] 

12.  April.      Veijns  bat  in  Berlin  proponirt,  dass  sein  KSnig  Wesel  und  Rees  alaobald 
restituiren  woUe^  sobald  Brandenburg  die  Neutralit&t  versprochen  habe,  welche 

0  Ueber  Schwedens  Vermittlung  in  dieser  Sache  Depping  1.  c.  222 f.;  Puf.  I.  c 
XII.  9;  Pufemlorf  hei  TIelbig  1,  c  36f. 
2)    Urk.  u.  Art.  III.  Am. 

^   Conrad  van  Beuningen;  über  seine  TbäUgkeit  in  der  AlUanzfrage  Urk.  uad 
Act.  III.  m. 
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obiigens  taf  dms  Bdch  und  deraen  Beschfitsong  nicht  anflgedehnt  werd«ii  soll. 
Es  ist  die  fuge,  ol»  die  Annshme  dieses  Voisclilsges  nicht  dem  aUgemetnen 

Interesse  forderlich  wire;  denn  erstens  wird  der  Rheinstrom  dadurch  allgemach 
TOD  fremden  Garnisonen  gesäubert,  ferner  diese  Städte  ans  frenader  OewaJt  be- 
freit, der  Bischof  von  Münster  genothigt  sich  dem  Kaiser  zu  unterwerfen.  Und 
überdies  behält  Brandenburg  freie  Hand  für  das  Reich  zn  kämpfen  und  kann 
so  den  Verbündeten  ebenso  helfen,  als  wcuo  es  sieb  öffentlich  für  Holland  und 
Spanien  erklärt. 

Sollte  aber  der  Wioner  Hof  trotz  dieser  Erwägungen  gej^en  die  An- 
nahme des  ftanzüsischun  Vurüchlages  sein,  daan  bittet  Crockow,  dass  Mittel  an- 
gegeben weiden  diese  St&dte  wieder  zu  gewinnen  und  zugleich  zu  verhindern, 
daae  das  ganxe  Land  ▼ollstSndig  ruinirt  werde,  was  so  beforehlen  sei,  wenn 
Brandenburg  die  Vorschlige  Frankreichs  xnrSckweisi  Femer  möge  man  Mittel 
angeben,  durch  die  Biandenborg  för  den  durch  die  Zurficltweisnng  der  Iran- 
s6sischen  Anerbietungen  erlittenen  Schaden  entschSdigt  werden  Icann. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat  Wien  13.  April  1674.  (Conc.) 

fHrandeuburg-franzüsiscbo  VeilKirjdlungen.    Brandenburgs  Stellung  tmt  Allianz  des 
Kaisers  mit  Spanien  und  dea  .Staaten.    Versicherungen  üesi  Kaisers.  Verbaitungs- 
massregeln  für  Goess.   Erklärungen  Spaniens.    Worms.  Hannover.] 

Der  Kaiser  billigt  des  Goess  Vorgehen  in  der  brandenburg-schwedischcn  Ver^  1$.  April, 
tragsangelegenheit.  Was  das  Anerbieten  Frankreichs,  Wesel  und  Rees  zaräckzu<» 
stellen,  für  Bedeutung  hat,  lässt  der  Kaiser  dahin  gestellt  sein,  Goess  soll  in 
jpdora  Falle  verhindern,  dass  der  Kurfürst  mit  Frankreich  etwas  dem  Reiche 
praeiudicirliches  schüesse.  Was  das  Hauptwerk,  nemlich  den  mit  sein 
des  Churfürstens  L*^«".  und  uns,  der  Krön  Spanien  und  denen  Qeneral- 
staaten  obhandenen  Tiactat  anreichet,  da  erindern  wir  dich  im  höchsten 
VertraneD,  dass  der  spanische  Botechafter*)  allhier  schon  destwegen  an 
tractiren  die  Vollmacht  habe,  wir  aber  von  dem  v.  Crockow  vermerken, 
das«  er  hierin  nicht  mehr  einen  so  grossen  Eifer  als  anfSnglich  ver- 
spüren lasse,  sonders  Zweifel  ans  deme,  dass  er  entweder  seithero  gar 
keine  oder  doch  ein  widrige  Instraction  empfangen  haben  müsse;  darinnen 
wir  durch  dasienige  um  so  viel  inelirers  gestärkt  werden,  wessen  sich 
der  von  Schwerin  gegen  dich  veriiehmen  lassen,  dass  er  neuiiich  mit 
seinen  consilii«  auf  einen  guten  Frieden  ziele  und  gern  sehen  möchte, 
dass  sein  des  Churfürstens  au«?  dem   Krieg   vorMeilicu  könnte. 

Um  aus  diesem  Zweifel  lifrauszukomnien,  soll  Goess  den  Kuriursteii  fragen,  ub 
und  wie  er  sich  mit  dem  iiaiser,  Spanien  und  den  Staaten  einigen  wolle  und 

^)  Bilb«sos. 

4Ö* 
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was  er  dafür  begehre.  Der  Kaiser  und  seine  Vcrbrnideten  hoffen,  dass  er 
massige  Forderungen  stellen  werde.  Der  Kaiser  versichere  den  Kurfürsten, 
dasa  wir  uosern  Theils  hierzu  alles  dasjenige  gern  beitragen  werden, 
was  IQ  Beförderung  und  ehister  Schliessung  dieses  Tractats  gedeihlich 
sein  wirdet  Allermassen  wir  ans  bereit  eben  zu  dem  Ende  dahin  er- 
klärt, dass  wir  zn  mehrerer  Beschlennigung  der  Troctaten  mit  des  Königs 
In  Dinemark,  sein  des  Churfurstens  und  beeder  Hersogen  zu  Celle  und 
Wolfenbüttel  L.  L.  L*^.  unserer  Seiten  diejenige  monatliche  Subsidien- 
gelder  endlich  nachlassen  wollen,  welche  ans  die  Oeneral-Staaten  wegen 
der  über  die  verglichene  30  000  Mann  stellende  und  sich  nunnu'hr 
wenigist  in  die  10  000  Maiiii  cretreckende  mohroro  Mannschaft  muuat- 
lich  zu  geben  schuldig.  .  .  .  flocss  snlJ  sich  alle  MTihe  eehen,  vom  Kur- 
fürsten eine  entsclieidonrlu  Kiklüruug  zu  erzielen,  sich  hiczu  des  Schwerin  be- 
dienen und  mit  Aohtienhoven  communicato  coasilio  vorgelien.    Ferners  er- 

iuUerü  wir  dicii  in  gleichinüssigen  höchsten  \'ertrauen.  dass  noinlieh  die 
Krön  Spanien  sich  erklärt,  allein  mit  Churbrandenlturj;  und  l)eeden 
braonschweigischen  Herzogen  zu  tructiren  und  hingegen  Dänemark  darvon 
anszuschliessen,  doch  sich  endlich  der  spanische  Botschafter  erklart, 
wann  die  Tractaten  mit  allen  diesen  dreien  Potenzen  aaf  dem  Fuss  und 
Stand  des  pyrenaischen  Friedens  gesetzot  werden  könnten,  dass  er  Ihme 
noch  wohl  getrauet«  für  diese  gesammte  3  Parteien  etwas  von  Subsidien 
XU  erhalten.  Da  nun  die  Hiteintretung  Dfinemarks  von  allen  Parteien  ge^ 
wünscht  wird,  ISsst  der  Kaiser  bei  Spanien  alles  aufbieten,  om  eine  Aenderong 
des  Beschlusses  durchzusetzen  und  hofft  auf  Erfolg.  Die  hoUSndischen  Ge- 
sandten ')  sind  sehr  erzürnt  über  dieses  Voigeben  Spaniens.  Goess  soll  allen 
3  Mächten  Aussicht  auf  einen  haldigen  günstigen  Ahschluss  machen.  Wegen 
Besetzung  der  Stadt  Worms  trifft  der  Kaiser  bereite  die  Vorbereitungen.  Be- 
züglich Hannovers  ist  abzuwarten,  was  v.  Osten  berichten  wird. 


Goess  an  den  Kuisier.    Ddi.  Berlin  13.  A])ril  1674.  (Gr.) 

[Crockows  Berichte.    Verhandhingen    mit   A(  iiticnhoveu.    Schreiben  des  Pfälzers. 

Kölner  Vcrhatullungcn.] 

13.  April.        Weisung  vom  27.  März  erhalten.    Croiknw  berichtet  aus  Wien  so'^,  dass 
der  Kurfürst  mehr  in  Wien  zu  erlangen  hofft,  als  hier  in  Berlin  von  Goess. 
AchtienboTen  ist  mit  der  letzten  Conferenz  nicht  zufrieden'),  weil  man 


>)  Conrad  vnn  TTeemskerck  und  Bniijnincz. 

Puf.  1.  c.  XII.  33. 
*)   Urk.  u.  Act.  III.  431. 


Digitized  by  Google 


VeniclitrangeD  dM  Kaisen,  TtriianäliiagMi  mit  AebtimhovoL  757 

4  Moiuile  alter  Subeidieii  mlaiigt  mid  besilglieh  der  nenen  VeriiandliiiigeD  feit 
die  Satwidien  fiir  SOOOOlbim  fordert.  Die  Ursadie  dieeer  hoheii  loidenmg 
liegt  darin,  dies  Holland  mit  Biaonscliweig  aof  13000  Hann  tiaotirt  and 
Brandenburg  es  als  Ehrensache  betrachtet  mehr  in^s  Feld  zu  stellen.  Achtien- 
hoven  drängt  sehr  auf  den  Abschluss.  Schwerin  thcilt  dem  Goess  mit,  dass 
der  Kurfürst  sich  auf  weniger  als  15  000  Mann  nicht  einlassen  inrd.  Kuq^falz 
hat  endlich  an  Brandenburg  wegen  der  französischen  Invasion  geschrieben'). 
Soeben  erhält  man  hier  die  Nachricht»  Fnunkroidi  sei  entsehloeeen  die  Verhand- 
laogoD  in  K91n  abaobrechen'). 


Goeaa  an  den  Kaisen   Dat  Berlin  20.  Apiil  1674.  (Or.) 

tVeriiaadtong«»  der  Braadenbarger  mit  Aditfenhofon.   ftenswijMkela  Beneble  aus 

Hit  AehtienhoTen  neiden  vlde  Conferenien  gelialten;  bis  jetst  aber  ohne  90.  April, 
groaaen  Erfolg,  insbeeondere  wegen  der  hoben  Fordemngen  Brandenburgs 
ntloiie  anbndioram;  doch  ist  der  brandenbni^iMhe  Hof  aeht  za  einer  Einigung 
geneigt,  so  dass  diese  erfolgen  wird,  wenn  Holland  beafigtieh  der  Bedingnngen 
etwas  entgegenkomme.  Daa  Werk  mnsa  aber  bald  an  Ende  geffibrt  werden, 
weil  der  Kntfftrat  die  grosse  iMt  nicht  mehr  lange  allein  wird  tragen  klonen. 
Romawinekel  hat  ans  dem  Haag  geeebrieben»  daas  der  Prini  von  Oraaien  gerne 
mit  Brandeobug  übereinkommen  wfiido  und  dass,  wenn  dem  Achtienhoven  hi 
seiner  Instmetton  etwas  mangeln  sollte,  er  sofort  darüber  Befehl  erhalten  wfirde. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  23.  April  1674.  (Or.) 

[^Uarsch  der  kai2>crlicbcn  Truppen  iu's  bildesheimiscbe  Gebiet.  \  eibauillungcn  Crockows 
in  Wieu.  Des  Yeijus  Bemfihungcn.  Yerbandlungcn  mit  Aehticnhoimi.  UrMI  dM 
Goess  aber  die  holllndischen  Pllne.   Rath  des  Ooess  ober  das  vom  Kaiser  and 

Spanien  einxiiscblageade  Verfriifeo.] 

Weisung  vom  13.  April  erhalten.  23.  April. 

"Wegen  der  kurkölnischen  im  llildesheiniischeu  liegenden  Volker  hat  Goess 
schon  berichtet,  dass  nach  BournoDviüo  s  MittheUungen  mehr  kaiserliche  Trup- 
pen dahin  marschiren  sollen,  nm  die  k&lnischen  an  vertreiben.  Qoess  bittet 
nm  genaue  Nachrieht  über  die  Verhaadlnngen,  die  mit  Groekow  in  Vfien  ge- 
pflogen werden.  Was  die  von  Crockow  dem  Oenerallientenant wegen  der 
von  Frankreich  hier  gesehehenen  Propositionen  gemachten  Hittheilungen  betriflt, 
kann  ich  leicht  gedenken,  dass  es  {geschehen  E*.  K.  M.  Sentimenteti 
darüber  zu  äuudiren,  danu  auch  der  Uaroa  vou  ächwerin  dergleicheu  bei 


')   ruf.  1.  c.  XII.  30. 

^   Vergl.  Klopp  1.  e.  1. 3731;  Bnnn  1.  e.  833;  Mignet  l  e.  lY.  9791 
Moatecucceli ;  für  diese  ErOffanngen  Crockows  Paf.  1.  e.  XII*  38. 
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mir  gethan.  Obzwar  gesagt  werde,  dass  diese  Offerten  pro  sola  neutrali- 
täte  geschehen,  glaube  ichs  saltem  qao&d  sabsidia,  se  Franltreich  su 
geben,  nicht,  oder  dcch  dase  sicherlich  darmit  nit  werde  angehalten  wer- 
den . . .  und  habe  ich  von  guter  Hand,  daea  I.  Gh.  D.  anch  aleo  darvon 
indiciren.  Den  Baron  von  Schwerin  habe  ich  sufürderist  erencht,  dass 
man  doch  candide  et  sincere  mit  uns  umgehen  nnd  sich  su  nichts  oder 
ja  nit  änderst  als  communicato  nobiscum  consitio  einlassen  wolle.  Veijns 
batrdht  seine  Sache  mit  grossem  Eifer  0,  begehrt  sehlennige  Entschetdong, 
was  ich  bei  I.  Ch.  D.  dahin  ausgcdeut,  dass  die  Franzosen  ohne  das 
Wcscl  und  Rees  ehisten  zu  abandonniren  und  dahero  um  so  inständiger 
treiben,  damit  sie  es  cum  aliquo  bencficio  und  nit  gratis  zu  thun.  . . . 
Achtienhovcn  theilt  dem  Gocss  mit,  die  holländischen  Minister  in  AVien  hätten 
Vollmacht  erhalten  dasclbät  zu  verbandelu,  was  Achtienhovea  unangenehm  be- 
rührt Achtienhoven  hat  wieder  ConÜBienz  gehabt,  was  Goess  mit  Ricksicht 
auf  den  dadurch  entstehenden  Verdacht  bei  der  gcgneiiscben  Partei  nicht  fnr 
swockmissig  hält,  zamal  ans  diesen  Veibsndlangen  nichts  heranssebe,  da  man 
beaiglich  der  Subiidlen  sieh  noch  nicht  geeinigt  habe*).  Ooess  gtoabt,  die 
Hdttnder  memen  es  mit  dem  Vertrage  mit  Diaeaisik  nicht  etnst,  sondern 
wollen  blcs  mit  Brannschweig  abschUessen.  Mir  ist  beigelaUen,  ob  bei  so 

weit  avancirter  Jahresieit  und  verlantenden  Anmarsch  der  Fraasosen, . . . 
die  Tractaten  dahin  su  richten^  dass  ein  jeder  unter  diesen  dreien  Potentaten 
(DSnemark,  Brandenburg,  Lüneburg)  diejenige  Anzahl,  so  sie  in  prompta 
haben,  aomarschircn  und  das  übrige  in  gewisser  Zeit  folgen  lassen  möchte. 
Man  hut  dahiti  zu  sehen,  dasjj  die  Franzosen,  wie  es  bishero  hergangen, 
nit  gleich  anfangs  einen  solchen  Einbruch  thun  und  so  viel  weg  nehmen, 
dass  hierdurch  ihre  Waffen  Reputation  gewinnen,  die  unsere  herentgegen 
veriieren  und  die  übrige  Gampagno  gnug  zu  thun  haben,  das  verlorene 
zu  recuperiren.  Wie  solle  zu  verstehen  sein,  dass,  da  Spanien  die  grösste 
Necessität  hat  und  es  mit  den  burgundi-  und  niederländischen  Pro- 
vinsien  also  beschaffen,  wie  wir  wissen,  dannooh  von  der  Seiten  morae 
in  Beschlennigung  des  Securs  verursacht  und  die  ermanglende  Pieni- 
potenz mit  Danemark'  zn  tractiren  vorgeschfitst  werde.  Das  Werk  auf 
die  pyreneische  Tractaten  zn  richten,  erfordert  mehr  Zeit  als  die  gegen- 
wartige praesentissimae  necessltates  nit  leiden.  Ich  wäre  der  nnmsss- 
geblichen  Meinung,  dass  man  das  praesens  negotium  mit  so  leident- 
lichen  conditionibus,  als  es  sein  kann,  anzugehen;  endlichen  könnte  man 
eventualiter  auch  super  tractatibus  Pyreneis  handlen  und  die  conditiones 


')  Droysen  1.  c.  III.,  474 ;  Puf.  1.  c.  XII.  32. 
^   Urk.  u.  Act.  lU.  433  ff. 
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darnach  richteo.  Icli  halte  daif&r,  dan  aneh  dieaem  Chorfifiniten  di^aw 
gelegener  sein  irad  die  Traoteton  dafdnroh  befBrdert  wSrden;  dtiiD,  wie 

der  Lastf  so  I.  Ch.  D.  wegen  der  grossen  auf  den  Beinen  habender 
Mannschaft  tragen,  sehr  gross  und  dieselbe  von  allen  Provinzion  mit 
steten  Klagten  überloffen  werden,  also  werdcu  öle  viel  lieber  zu  suU  1k  n 
Propoeitioiien  losen,  wordurch  sie  dieses  Lasts  am  ehisten  können  ent- 
hebt werden.  Im  übrigen  finde  ich  den  in  dem  protooollo  gesetzten 
■eopom  foederis  auf  Manntonimng  des  mSnster-,  elev-  nnd  aaehiscben 
Frieden  also  gethan,  dass  von  chnrbiandenbuigischer  Seiten  bei  dem 
mit  Frankreich  geschlossenen  Tractet  kein  faeiler  noch  avantegeaser 
können  dcsiderirt  werden.  Von  holländischer  Seiten  tragt  man  auf 
weniger  nit  an,  als  On"en>iv-  mul  Defousivalliaiiz  wkUi  1  Vunkroich  und 
die  übrige  Feinde  des  Staats  und  also  auf  einen  (»ftcntUclitia  Hrucli,  so 
dann  billig  von  Ö^  Th.  1).  gar  hoch  zu  cousideriren  und  intuitu  dessen 
die  oonditiones  zu  facilitiren. .  • . 


Protocoll  der  Conferenz  vom  24.  April  1674  zwischen  Monte*  . 

cuccoli  und  Crockow.  (Conc.) 
[Jlgemdorfiacbe  Aogelogenbeit.  Polnische  Wahllrag«.] 

Creckcw  erwihnt  die  jSgerodorflsche  Angelegenheit,  hegehrt  eine  Entsehei-  24.  April, 
dnng  des  Kaiseis  in  derselben  ond  bezogUch  der  polnischen  Wshlsngelegenheit; 
erklirt,  sein  Herr  finde  es  für  gut,  sich  beingUch  dieser  blos  In  tenmnis  gene- 
raUbns  ra  hslten,  trie  es  aneh  der  Kaiser  thne.  Er  ftnds  es  nicht  rftthlich 
einen  Candidaten  besonders  sn  nennen;  doch  wSre  dn  Bescbluss  zu  fassen, 
gegen  die  Wahl  weicher  Personen  man  protestlrcn  mns.sie').  MontecuccoU 
meint,  diese  aaszuschliesscnden  Personen  seien  Conde,  Conti,  Soissons  oder  ein 
anderer  Franzose  oder  Anhftoger  derselben. 


Goess  au  dan  Kaiser.    Dat.  Berlin  27.  April  1674.  (Or.) 

[Nachricht  ton  go|i!aiittT  Evacuirung  Wcsol-,  im<i  Re^s'.    \>rhanrlhingen  des  Verjua. 

Münster.    Hramlenburg'-bolirindisihe  N'orliandhingon.] 

Der  Generalmajor  Spacn  '-),  der  bei  dem  fraiizösisciieii  Marschall  De  Belle- 27.  April, 
fond')  zu         geweseu,  hat  nach  Berlin  gescbriebeD,  das«  ihm  Beilefond  ge- 


))   Ueber  die  Veriumdlongen  Crockews  in  Wlsn  hi  der  potafsehen  WahUngs 

Puf.  I.  c.  XJI.  77. 

»)    Vprgl.  MnlvorstHt  I.  c.  VAG. 

*)    lieber  Belicfumi  vergl.  Oeuvres  de  Louis  XIV.  III.  480ff. 
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saet,  er  werde  die  Städte  Wesel  und  Rees  und  die  Schcnkenscliaiue  nächster 
i  age  cvacuircn ')  und  ihn  den  Tag  wissen  lassen ,  damit  diese  Orte  mit  bran- 
denbargischen  Truppen  besetzt  werden  könnten.  Vielen  kommt  dies  so  fremd 
▼or,  dasB  sie  an  einen  heiinliclien  Vertrag  denken,  was  aber  Goess  nicht  glaubt, 
vielmehr  der  Ansieht  ist,  Frankreich  habe  dies  gethan,  um  den  Karf&rsten  an 
gewinnen.  Vetjos  hat  dem  Schwerin  ein  Schreiben  des  Königs  von  Frankndch 
veigelesen,  ans  dem  zu  ersehen  gewesen,  daas  der  KSnig  von  Frankreich  bereit 
sei  Snbsidien  an  aahlen,  wenn  ^ndenbnig  neutral  bleibe.  Spaen  hat  be- 
richtet, dass  der  Bischof  von  Münster  an  Bellefond  nm  Hilfe  gesehiekt,  die 
(lieser  aber  nach  königlicher  Ordre  habe  abschlagen  müssen  Wenn  dem  also, 
glaubt  Goess,  dass  man  den  Bischof  zur  Raison  bringen  könnte,  wenn  Raben- 
haupt  auf  der  einen.  General  Sporck  auf  der  anderen  Seite  dem  Bischöfe  ener- 
gisch zusetzen  würd'«!!  In  den  V^erhandlnngcn  mit  .\chtienhö\ en  zeiirt  der 
Kurfürst  sehr  ungeduldig,  begehrt  din  riickstiindiL^en  Subsidicn  und  die  An- 
nahme von  20  000  Mann').  Goess  thut  alles,  um  Aelitienijoven  in  guter  Stim- 
mung zu  erhalten.  Kiu  guter  Freund  habe  Gocss  im  Scherz  den  „Director* 
Achtienhovens  genannt.  Auch  in  den  Unterredungen  mit  Goess  beharrt  der 
KorfQrst  auf  dem  grossen  Quantum,  da  er  allein  operiren  will.  Goess  betont, 
daas  AchtienhoTen  ein  Hann  sei,  der  ganz  sieher  geben  und  nicht  mehr  Ter- 
aprechen  will,  als  wosu  er  Auftrag  hat,  aber  auch  nicht  weniger.  Er  —  Goess  — 
selbst  halte  neh  so,  dass  er  mehr  ein  Mediator  als  ein  Vertreter  einer  Partei 
efscheine. 


GoesB  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  4  Mai  1674.  (Or.) 

[Vertrag  der  Staaten  mit  Munster.  Schwedens  Haltung.  Kriegsnacbricbten.  Aeneser* 

ungen  des  Verjus.] 

4.  Mai.  Nachricht  von  dem  mit  dem  Bischöfe  von  Mnnster  in  Köln  ge> 

schlossenen  Frieden  hat  den  Kurfürsten  nicht  angenehm  berührt*).  Wjß  Achtien- 
hoven  berichtet,  soll  der  Bischof  den  Staaten  alles,  was  er  denselben  in  diesem 
Kriege  genoBimen,  völlig  restituircn  Stratman,  der  viel  mit  den  scbwedisrli.  n 
Mediatoren  umgegangen,  sagt  dem  Goess.  dass  Schweden,  wenn  es  kann,  Partei 
gegen  den  Kaiser  nehmen  werde.  Ich  wlU's  auch  glauben,  ttoangeseheo 
aller  Sinceratiouen  so  man  dem  Grafen  von  Stern bcrg  gcthan  und  dabero 
iat  dahin  zu  sehen,  dass  man  bei  ans  das  Work  in  solchem  Stand  setze, 
dass  ihnen  der  Lost  hierzu  vergehe.    Der  König  von  Frankreich  soll  sich 


^)  In  der  Tbat  erfolgte  bald  darauf  die  Räumung  der  beiden  Festungen  und 

der  SchenkonschaiiTie.    Peter  1.  c.  '204 ;  Droysen  1.  c.  III.«  474. 
0    Vergl.  Deppiug  1.  c.  22»;  Tücking  I.e.  233. 
»)    Urk.  u.  Art.  III.  435. 

*)  Der  Vertrag  der  Staaten  mit  dem  Bi^icbofe  vurdo  am  22.  April  g«scblösseo; 
Dumont  1.  c.  VII.,  259  ff. 

^  §  3  des  Vertrages  Tom  22.  April. 
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plötzlich  gegen  Borgond  gewendet  haben');  Qoen  fürchtet,  da.««  die  Attiirten 
dort  nicht  ao  gcriist(M  sein  werden,  wie  sie  sein  sollten.  •  Vorjus  saiito  dem 
Kurfürsten,  nach  des  Kaisers  Vorgehen  gegen  Fürstenherg  werde  der  Konig  von 
Frankreil  h  ani-li  nicht  vor  dem  änsserslen  zurücksclirecken,  auch  die  Türlcen 
gegen  Ungarn  aufhetzen. 

Der  Kaiser  an  Goeas.    Dat.  Laxeuborg  10.  Mai  1674 

(Conc.) 

[Brandenburg- pfiilziecbe  Beziehungen.    Oesterreich -pftlziacbes  Bundni«.  Verband» 
langen  mit  Crookow.    V.  S.  Furcht  vor  eiooin  brandeuburg-fransösiscben  Bfindnisse. 
Brandenburgs  Haltung  zum  Alliansproject.  Jfig«ikd<»f.] 

Der  Kaiser  hat  mit  Frenden  ▼emoraaen,  ^io  freundlich  der  Kurfürst  das  10.  Ifai. 
pfälzische  Schreiben  beantwortet  hat;  fiross  <nM  Veitragen  das  Verhiltnis  der 
beiden  Fürsten  zu  einem  möglichst  freundschaftlichen  zu  gestalten..,.  Der 
Vertrag  zwischen  dem  Kaiser  und  I'f.i!/.  ist  abgeschlossen,  aber  noch  nicht  rati- 
fii  irt-).  Dem  Crorkow  hat  der  Kaiser  auf  dessen  dem  Montrniernli  iji'sentje t»'n 
llillei  mit  A iifühniii.:  »Irr  von  Krankrrii'li  in  l'.i  rliti  «rcnwu  hicii  Aiierbic'liui;:i'ii, 
geantwortet,  er  hoft*-,  der  Kmfürst  werde  solchen  Dingen,  auf  die  iiein  Verlass 
sei,  keinen  Werth  beimessen. 

P.  S.  vom  13.  Mai.  Der  Kaiser  fürchtet,  dass  ein  geheimes  Abkommen 
zwischen  Frankreich  und  Brandenburg  getroffen  worden  sei,  weil  er  sich  sonst 
schwer  etkliien  kann,  warum  die  Franzosen,  die  alle  anderen  PlStse  verwüsten, 
gerade  Wesel  und  Rees  nnbeschüdigt  lassen.  Goess  soll  sich  daröber  za  orien- 
tiren  snchen.  Der  Kaiser  erwartet  mit  Spannung  des  Kurfürsten  ErkUmng  auf 
das  ihm  zngesendete  Vertragsproject');  weDigist  wird  daraus  zu  sehen  sein, 
ob  sie  (Fr.  WUh.)  noch  ein  rechten  Lust  zu  uns  zu  treten  haben  und  zwar 
nngeachtet  des  cntzwischen  mit  Münster  erfolgten  Frieden«,  an  welchem 
.sonsten  wir  an  dem  von  Crockow  abnehmen,  dass  er  von  sein  Anfangs 
hierin  erzeigton  laerklicheu  Eifer  gewaltig  abgenouuueii  und  dato  selir  ab- 
nimmt, so  sonders  Zweifl  aus  Hefeleh  S'.  beschicht*).  Du  aber 
wollest  in  Namen  des  spanischen  Aniliaseiatiirs.  so  viel  es  sieh  thuen  lasst, 
Fleiss  anwenden,  dass  S.  ].*^'-'\  sich  mit  der  ausgeworfcueu  kaiserliciion 
Verpflegung  auf  die  7500  Mann  befriedige,  so  gleichwohl  ein  ziemliches 
austraget  und  sio  solches  richtig  zu  überkommen  und  dahoro  ihre  Völker 

')  Für  .liß  Krie<:f8üporationon  —  es  erfolgte  iu  dieser  Zeit  die  Erohcriinfj  der 
Franclie-rcuiiü  —  Peter  !.  r.  iiaff.;  Griinoard  I.e.  40711.}  Oeuvrcü  de  Louis  XIV. 
III.  »Tan.;  Koussct  1.  c.  il.  2211. 

^  Der  Vertrag  war  am  4.  April  geschlossen  worden,  die  Auswechsluiig  erfolgte 


am  18,  Hai;  Ausser  1.  c,  IL  631. 

*)   Liegt  nicht  vor. 
«)  Puf.  l  c.  Xll.  33. 
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inskünftig  gar  leicht  zu  unterhalten  haben  werden.  Wir  besorgen  alleio, 
es  werde  inmitt(>ls  im  Haag  mit  dem  Derfflinger  ein  anders  geMhlossen 
worden  sein'),  wie  wir  dann  erst  jetso  glaubwürdig  vernehmen,  dass 
auch  der  Graf  Monterey  das  veranlastete  . . .  braunschweigiscbe  Project  be- 
reit unterschrieben  haben  solle ;.dahero  unnothig  solche«  auf  den  Fuss  der 
kaiserlichen  Verpflegung  einsurichteUi  als  welche  sie  gewiss  als  riogere 
nicht  annehmen  werden,  weilen  sie  schon  die  grossere  erlangt  haben, 
dergleichen  wir  dann  auch  von  Churbrandonburg  besorgen  und  forchten, 
dass  auch  sie  sich  darmit  nicht  befrieilitjen,  üundern  eben  das  Tra<  ta- 
meüt  wie  Braunsciiwcig  werde  habe?i  \\ollon'),  80  aber  alles  auf  den 
ferneren  Erfolg  beruhet  und  wir  darbci  nichts  zn  verlieren  haben,  weilen 
wir  zu  diesen  Subsidien  nichts  beitragen.  Wegen  Ja>:trmlorf<  soll  rtoefss 
sein  Gutachten  ahL'' '»^-n.  ob  es  vortheilhaft  sei,  in  dieser  Lage  die  Angelegenheit 
za  ordnen,  oder  ob  eine  Vorschiebimg  sweckmässiger  sei^). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  14.  Mai  1674.  (Or.) 

[Räumung  vou  Wesel  uuii  Recü.   Scbleifuug  vou  Festungen.    Friede  des  Kaisers  mit 

Mniwter.} 

14.  Mai.  Es  ist  die  Nachricht  von  der  Räumung  Wesels  nnd  Hees'  durch  dio  Fran- 
zosen in  Berlin  eingetroffen*).  Der  Kurfürst  geht  mit  dem  Gedanken  um, 
Calcar^)  nnd  einige  andere  Festungen  zu  schleifen,  da  die  Erhaltung  der  Be- 
sateongen  zu  kostspielig  ist  Ueber  den  Frieden  des  Kaisers  mit  dem  Bischöfe 
von  Hfinsier  war  man  in  Berlin  nicht  sehr  erfreat;  man  wünschte  sich  an 
Mflnster  aa  rSeben*);  Goess  hat  aber  hervorgehoben,  wie  nfitslicb  dieser  Friede 
dem  allgemeinen  Wesen  sein  werde. 


>)  Derfflinger  war  am  18./28»  April  nacb  dm  Haag  g«endct  wordsn,  an  di« 
den  Abschlüsse  der  AlHaa*  im  Wege  stehenden  Hindernisse  au  beseitigen;  Puf.  L  c. 

XU.  34  ;  Petf r  1.  c.  204Anm. 

^  Für  die  den  Herzogen  von  Braunscbweig  genäbrtea  Subsidien  vergl.  §  VII 
d^  Vertrages  Tom  10./30.  Juni  Dumont  I.  c.  264. 

^   Ueber  die  damals  in  dieser  Frage  geführten  Verbauiiluugeu  Puf.  l.  c.  XII.  33. 

*)   Rees  war  an  3.,  Wesel  an  4.  ger&umt  worden. 

^  Die  Festungswerke  wurden  —  aber  erst  1679  —  geschleift;  MfiWerBtedt  1.  c  506. 
^  GeseblossM  am  S3.  April;  fiber  des  Kurfärsten  Baitang  dieser  Frage  gegen* 
aber  Urb.  n.  Act  lU.  433;  Pof.  XII.  ta 


Digitized  by  Google 


BrandeBborg-lniizosische  B«iiehaiiges.  Tariiaiiiiliiiigwi  dea  Göns  mit  Schwerin.  763 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Herlin  18.  Mai  1674.  (Gr.) 

[Verhandlungeu  mit  ÄchtieDbuveii.    Käutuuug  <ier  clovisolien  Festungen.] 

Achtienhoven  hat  noch  nicht  Befehl  erhalten,  sich  über  die  von  Branden-  18,  Mai. 
bürg  vorgenommene  Besetzung  der  Schenkcnsclianze  zn  boklafrcn').  Schweden 
dürfte  das  Mediationswerk  noch  fortsetzen.  luu  die  SnliMidien  zu  erhalten.  Die 
dänische  Truppenzahl  soll  nicht  so  gros.n  sein,  als  gemeiniglich  anireirehen  wird. 
P.S.  Verjus  gil»t  vor.  der  König  habe  die  Plätze  im  Clevischen  aus  purer 
Neigung  zum  Kurfürsten  geräumt. 


Goes»  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  21.  Mai  1674.  (Gr.) 

[Unterredung  des  Goes«  mit  Schwerin  filiLi  die  einziischlagentic  Politik  des  Braaden« 
burgers.    Subsidienfrage.    Quantum  der  brandenburgischcn  Hilfsvölker.  Dänemark. 

Vprpfl'^f'unt:^  Her  hrandenVuirg^ii^chcn  Völker.  Urtheil  des  Goess  über  die  Lage.  Untcr- 
reüuug  des  Goess  mit  Schwerin  über  die  Unterstützung  des  Pfälzers.  Jägerndorf. 

Klagen  aus  dtm  Haag.] 

"Weisung  vom  10.  Mai  erhalten.  Am  i'O.  Mai  hat  Goess  eine  üntcrrcduiig  21.  Mai, 
mit  Schwerin,  der  ineiiit.  tlass  causae  communi  nit  vurträi]^lich  sein  würde, 
wann  I.  Ch.  D.  mit  ihrer  Macht  änderst  wohin  gekea  imd  diese  Länder 
verlaMen  sollten.  Man  vermeinto  zwar,  Schweden  seie  nit  in  statu  etwas 
so  tentiroDy  wann  man  ihnen  aber  durch  Entblossung  der  dieser  Seiten 
gelegenen  Länder  die  Occasion  dann  gäbe,  würden  sie  hoc  ipso  daizo 
angereist  und  stimulirt.  Zwar  werde  darffir  gehalten,  dass  sie  es  ans 
Jalonsie  vor  Dänemarli  xu  nnterlassen;  man  sage  aber,  dass  Dänemark 
mit  Frankreich  sich  wohl  vergleichen  mochte.  Troge  mit  diesem  ganzen 
Dificurs  dahin  an,  dass  Spanien  und  Holland  nit  allein  f5r  die  15000 
Mann,  sondern  auch  für  die  übrige,  so  dieser  Orten  pro  securitate  com- 
muni  zu  verbleiben,  einige  subbidia  bezahlen  sollten  . . .  Ich  habe  gcant- 
wort,  dass,  wie  er  wüsste,  E.  K.  M.  m  diesen  subsidiis  nit  zu  concurriren, 
als  könnte  er  desto  mehr  versichert  sein,  dass  mein  Absehen  und  reprae- 
scntationes  allein  auf  Befürdor-  und  Beschleunigung  des  Werks  gericht. 
Circa  qnantum  hätte  ich  vermeint,  dass,  bei  gegenwärtigen  Coniunctnren, 
da  man  die  devische  Plätze  zo  besetzen  und  dem  pfeussi'  und  pol* 
nischen  Werk  zu  attendiren,  die  15000  Ch.  D,  zo  yiel  sein  wurden 
et  in  rei  veritate,  wie  aoch  naeh  der  mlnistrorom  Meinung,  mochte  es 
auch  wohl  also  sein.    Bespeota  Schweden  hätte  ich  eben  darum  allzeit 

■)  In  der  Tbat  hatte  schon  die  Klage  stattgefunden!  vergl,  über  diete  Ange- 
legenheit —  die  Scbenkcnschanze  gebSrte  in  Folge  des  Qeldem'ich^i  Compromisees 
den  Staaten  — -  Urk.  u.  Act,  Iii.  436  und  Anm, 
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für  ein  moderates  QuaDtum,  nejnlich  in  allem  von  30000  Mann  gerathen, 
weilen  man  darch  Concurrirung  aller  dreien  confoederandoram  Schweden 
besser  zurück  in  Zaum  balten  könne.  Er  konnte  sich  leicht  einbilden, 
dass  Spanien  und  Holland  sich  sn  den  Subsidien  nicht  verstehen  wür- 
den, wann  die  wirkliche  operationes  an  Ort  und  End,  wo  es  ratio  betli 
erfordere,  nit  erfolgen.  Man  müsste  die  Rechuiiug  machen,  dass  uuim 
man  auch  diese  Tractaten  nit  schliessote,  I.  Ch.  D.  daunoch  zu  ihrer 
Vcrsiclieriin^^  eine  ziemliche  Anzahl  Völker  in  ihren  Landen  halten 
miisüton.  ich  hatte  allzeit  auf  ein  solches  W  erk  anQ;ctragen,  so  für 
beide  Theil  in  raisouablcn  conditionibus  bestünde  und  dahero  beständig 
sein  und  zu  beharrlicher  Freundschaft  und  Vereinigung  gereichen  mochte  . . 
Die  Sach  zu  facilitiren,  wollte  er  vermeinen,  dass  mit  Dänemark  nichts 
wurde  gehandelt,  oder  doch  nit  geschlossen  werden,  welches  ich  nit  weis, 
ob  man*s  zu  wünschen.  Goess  förahtet  bei  der  Erregtheit  der  Stimmong  den 
Abfall  Dfinemsrka,  falls  man  dasselbe  nicht  gehörig  beachten  sollte.  Wie  sich 

der  von  Groekow  auch  anstellen  möge,  glaube  ich  dannoch  aus  den 
schon  berichten  Ursachen,  dass  diese  Tractaten  auf  dem  Fuss  des  ent- 
worfenen Projects  all  ziemlich  weit  hätten  können  gebracht  werden  und 

wäre  meines  Eraclitens  der  puoctus  wegen  der  Verplle^img  ni>ch  wühl 
zu  überwinden  gewesen,  wann  auch  mit  denen  Lünehurgiücheu  auf 
gleiche  Weis  wäre  tractirt  und  geschlossen  worden.  Nun  mus??  ich  mit 
E^  K.  M.  glauben,  dass  weder  die  Herzogen  zu  Lüneburg  von  dem, 
was  sie  schon  erhalten,  weichen,  noch  Churbrandenburg  deterioris  con- 
ditionis  als  selbige  Herzogen  werden  sein  wollen ...  Ich  weiss  auch 
nit,  ob  Spanien  gnugsam  auf  dem  jetzigen  Zustand  der  Sachen  rofleetire, 
man  macht  Difficultat  zu  dem  halben  Theil  der  Subsidien  zu  concurrtren 
nnd  ich  hielte  pro  bona  sorte,  dass  die  Holländer  sich  inskünftig  darmit 
befriedigen  wollten.  Ihre  Linder  seind  nun  meistens  widemm  reeuperirt, 
t^ta  moles  belli  inenmbet  Hispanis  et  imperio;  sola  gratitodo,  ut  seculi 
mores  sunt,  i.st  ein  zu  schwaches  Fnndament  die  verhoflTendo  Assistenz 
(iitiaul'  zu  bauen.  Der  Könitj  in  Frankreich  inter  alios  lines,  warum  er 
die  hulländische  Städt  und  l'rovinzieu  fast  ganz  Vürla^soa  und  sedem 
belli  alio  trausferirt,  mag  auch  diese  Hoffnung  haben,  dass  solchcrj^estalt 
die  Holländer  den  Krieg  nimmer  so  eiferig  cootinuiren,  sondora  desto 
ehender  sich  ad  oonsilia  pacis  und  Restaurirung  ihrer  Commercien  wenden 
werden.  Quid  tone  nos?  Wir  werden  entweder  den  Krieg  allein  führen  oder 
diese  so  ansehnliche  Occasion  zu  einem  billigen  und  bestSndigen  Frieden 
zu  gelangen,  versäumen  und  uns  cum  qualicunquo  pace  contentiren  müssen. 
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Mit  Schwerin  spricht  Goess  Tiber  die  Xuthwendigkcit  mit  Macht  dem  Kurfürsten 

von  der  Pfalz  l'^.  -  ■  Frankreich  zn  Hilfe  zu  eilen;  Schwerin  betont,  dass  dor 
Knrfur-t  dazu  In  n  it  »ei,  aber  die  Mittel  nicht  habe  die  Truppen  zu  erhalten 
um)  fiüiit.  ott  man  nicht  von  den  Standen  des  Reiches,  die  kv'mv  Truppen  bereit 
hätten.  Geld  fordern  und  mit  demsellHn  die  hrnndenbnrijisclKMi  Truppen  erhalten 
könnte.  Bezrifrlich  Jägerndorfs  rälU  Guiss  sm  St<  in  i^es  Anstosses  aus 
dem  Wepe  zu  läuiiun.  bei  dem  Celdmanffel  am  knrfiir^äliichen  Hofe  werde 
eine  Einigung  unschwer  zu  erzielen  .sein.  Wie  Kramprich  berichtet,  beklagt 
OHUi  sieh  im  Haag  aber  die  grosse  Tmppenzahl,  die  Brandenbarg  stellen  und 
fBr  die  es  Sobsidien  haben  will. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Potsdam  28.  Mai  1674. 

(Gr.)') 

[Untorstülzmig  des  K;u*>erM  dtirch  don  Kurfr4i?ii<Mi  H'^treffead.] 

K^  K.  M.  zu  Laxenburg  datirtes  gnädigstes  Schreiben  vom  9.  Mai  ^)  23.  Mai. 
hab  icti  wohl  empfangen  and  ablesend  anterthanigat  vernommen,  solcher- 
gestalt E.  K.  M.  begehren,  dass  ich  mein  zu  dem  Reichaqaanto  gehöriges 
Gontingent  der  Mannschaft  zu  Ross  und  Fuss  vermöge  des  Reichscon- 
clusi*)  sehiclcen  und  tu  E'.  K.  M.  am  Niederrheinstrom  stehender  Armee 
hinzustossen  und  coniungiren  lassen  mochte.  Nun  werden  E.  K.  M.  aus 
meinen  vorigen  unterthäiiigsten  Schreiben  gnädigst  ersehen  hal)on,  was 
mausen  icli  nichts  iiiclir  gewünschet,  dann  dass  f'hurtrier  und  Ohurpfalz 
L.  I/'"".  wie  auch  andern  hodrängton  Stünden  im  Reicli  sclilounigo  Hiilfe 
widerfahren  möchte,  ich  mich  aucii  darzu  wilHiilirig  erkiärel,  auch  mir 
die  Freiheit  gonnininen  Ii.  K.  M.  gehorsamst  zu  ersuchen,  dass  sie  solche 
Uiiirieistung  heHirdem  wollten.    Bei  dieser  Erklärung  bleibe  ich  noch- 

maln  beständig.    Ueber  die  Art  sich  zu  verständigen  hat  Crockow  Befehl  zo 
verbandein. 


Goeas  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  28.  Mai  1674.  (Or.) 

[Kraakbett  des  Kurfürsten.    Cnterredang  des  Kurfürsten  mit  Verjiis  über  Fürstenberg* 
Oefaogeaoahioe.   ()edterr«icb-pflUisctier  Vertrag.  ArbtieDboveii.J 

Ooess  war  am  26,  Mai  beim  Kurfarsten,  der  sich  etwas  wohler  befand.  25,  nfni. 
I.  Ch.  D.  sahen  doch  noch  ubol  aus  und  seind  all  ziemlich  verfallen;  sie 


*)  Kricgaaeten. 

Liegt  iiirlit  vor. 

^)  I)ie  zu  Kegenshiirg  in  dieser  Frage  gewecbaelten  Scbriftea  bei  Pachnar  I.  e. 
1.  711  ff.;  Loadorp  I.  c.  .X.  267 ff. 
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haben  seither  noch  eioen  ADstoss  am  Stein,  daran  aie  aoosten  nit  tu 
leiden  pflegen,  gehabt;  das  lange  liegen  werd  es  verursacht  and  die 
Nieren  erhitzt  haben. 

Veijos  hat  sich  beim  Kurfürsten  fiber  die  Gefangennahme  des  Wilhelm 
Färstenberg  sehr  beschwert;  der  KnriQrst  aber,  wie  dieser  dem  Goess  mitUieilt, 
ihm  geantwortet,  man  m5ge  doch  nicht  so  viel  Lärm*  von  dieser  Sache  maclien; 
er,  der  Kurfürst,  habe  keinen  Grund  sich  des  Fursteabetgers  anzunehmen.  Oer 
Fürst  von  Anhalt  vertraut  dem  Goess,  dass  der  Kurfürst  durch  das  was  rstione 
Breisacli  und  Philippsburg  in  dem  mit  Kurpfalz  geschlosseneu  Vertrage  vor- 
kommt, beunruhigt  sei Ich  Iiabc  mich  darüber  um  so  mehr  verwao- 

dert,  weilen  I.  Ch.  D.,  als  Wangelin  vor  diesem  dergleichen  movtrt, 

darauf  geantwort  und  gefragt,  ob^s  dem  Reich  so  übel  anständig,  wann 

diese  Festungen,  daraus  sie  soviel  Schaden  thun,  denen  Frmnsosen 

widerum  abgenommen  w&rden  und  desgleichen  sagt  mir  der  Ffirat  von 

Anhalt«  dass  er  I'.  Ch.  D.  hierbei  auch  vorgestellt.  Achtienhoven,  der 
Goess  besucht,  behauptet,  der  Kaiser  sei  nicht  mehr  so  eifrig  für  die  Fortsetxong 
des^JKrieges,  wie  vorher.  In  Berlin  hat  man  Nachricht,  dass  Frankreich  mit 
Schweden  von  neuem  verhandelt*). 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  11.  Juni  1674.  (Gr.) 

[Arzt  Fay.   Klagen  des  Kurfürsten.    Marsch  seiner  Truppen.  Des  Verjus  Bemühungen. 
Alliani  mit  BrandenbiuY  betreffend.  Schwerins  Urthal  ober  Dinemärk.  Auswechse- 
long  der  Ratilicationen  des  östarreich-celHschen  Verlrages.] 

11.  Juni.  Ein  berühmter  Arzt  Fay  ist  hieher  gekommen,  den  Prinzen  Friedrich, 
welcher  etwas  answachsen  will,  2u  curiren;  einPfiaster,  das  er  dem  Kurfnisten 
gegeben,  hat  diesem  wohlgethsn* 

Der  Kurfürst  beklagt  Achtienhoven  gegenfiber  die  Langsamkeit  bei  den 
Verbandlongen  und  betont,  dass  er  in  solchem  Stande  nicht  ISnger  verharren 
kSnne;  er  müsse  wissen,  woran  er  sei^.  Der  Kurfürst  Usst  Troppen  —  wie 
Goess  gehört  4000,  wie  der  Kurfürst  aber  dem  Achtienhoven  gesagt  liat  GOOO 
Mann  —  nach  Berlin  von  Prcussen  marschiren  ^) ;  wohin  sie  bestimmt  sind,  hat 
der  Kurfürst  dem  Goess.  der  ihn  ircfr.igt,  nicht  gcsatrt.  Auch  floess  gegenüber 
hat  sich  der  Kiirfürsl  libcr  die  Langsamkeit  l)ei  den  Verhandlungen  bekln<jt  und 
gemeint,  Holland  werde  einen  Kampf  mit  l^'raDkrcich  nicht  wagen.   Goess  gibt 


')  Durcli  tiie  (Jelieimartike!  des  Vertrages  vom  1.  April  war  die  Schleifung  der 
Festungswerke  vüu  i'iiili|ip!iburg,  falb  die  Eiuuahuie  dieser  Festung  gelingen  sollte, 
ausgesprochen  worden;  vergl.  Dumont  1.  c.  VII. i  857  f. 

^  Für  Schwedens  Haltuig  CarlMii  1.  c  IV.  690r.;  Hignet  i.  c  IV.  338. 

^  Urk.  u.  Act.  III.  438.  AchticDhoven  ervartele  mit  Ungeduld  die  Antwort  der 
Staaten  auf  die  Forderungen  des  Kurfünten. 

«)  Droysen  1.  c  lU.g  m 
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xn,  das8  des  Knffanten  Qröode  fnr  diese  Behanptang  stichbsitig  seien.  Verjas 

tbut  alles  mögliche,  um  in  Berlin  Stimimmy:  für  Frankreich  zu  inailicu  '\  In 
der  BeraUiang  des  MahrenholU  mit  Schwerin,  Somnitz  nod  Bisspeil  haben  sieh 
die  letzteren  wegen  nicht  erfolgter  Communication  dessen,  was  mit  Brasser  ver- 
handelt wordeti  '*).  beklagt.  Mnhrenholtz  hat  ilmcii  hU)^  die  mit  "NVindi^cli':fratz  tro- 
Bchlossenen  Verträge  communicirt').  Er  verhotit  uichtt  dass  ehe  und  bevor 
die  vollige  Communicatioo  geschehen,  ihme  dabie  einige  eigentliche  Reso- 
lution widerfahren  werde.  Hierüber  proponirte  ihm  Goess,  man  könnte  diese 
FormalitiLt  dediniren,  von  dem  Tractat  mit  dem  Brassor  in  etwas  abstra- 
hiien  und  di  concerto  ...  die  Tractate  vornehmen;  mein  Abaebon  gebet 
dabin,  dass  solcbergestalt  der  punctus  der  Verpflegung  nnd  andere  leichter 

snperirt  nnd  ein  solides  Werk  gemacht  werden  könnte.  Schwerin  schien  dies- 
&ljs  keine  besondeten  Schwierigkeiten  tn  machen;  zn  Celle  aber  würde  man 
sebwerlicb  dis  Gehör  dsjso  geben,  noch  von  dem,  wss  schon  capitalirt,  abweichen 
wollen,  besonders  da  Brssser  die  Trsctste  untenchrieben  surfickbringen  solle. 
Schwerin  glaubt,  dass  Dänemark  sich  nüt  den  Im  letzten  hoUindisdien  Projecte 
sosgesetzten  Subsidicn  zufrieden  erUfiren  werde  ood  sagt,  dass  man  in  Wien 
schon  snf  Ki  000  Mann  sich  Crockow  gegenüber  eingelassen  habe.  Mit  der 
Atiswechsehmir  der  Ratification  des  mit  dem  Kaiser  geschlossenen  Vertrages 
scheint  der  IN  rzn^  von  Celle  bis  nach  tMfoli:ter  Auswechscliiii^'  de»  mit  Holland 
geschlossenen  Hiindnisses  —  wozu  Hra,sser,  wie  (iopss  aus  dem  Berichte  Krampricbs 
ersiebt,  bereits  abgesendet  sei  —  zögern  zu  wollen. 


GoeBS  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  18.  Jnni  1674.  (Or.) 

[Klagen  des  Korfareten.  Frage  der  Verlegung  der  Verhudlnngen  nach  dem  Bsag. 
Verhandlungen  Wtngellns  mit  den  Brendenhargem.  Harsch  der  Truppen  aus  Preueaen 

nach  Berlin.  Nscbiichten  ans  dem  Hsag,] 

Der  Knrfiirst  hat  Achtienhoven  gegenüber  bemerkt,  er  sehe  wohl,  das«  er  18.  jani. 
▼emschllssigt  werde;  er  werde  sieb  darnach  zu  richten  wissen^).  Goess  gegen- 
fiber  betont  der  Kurfürst  die  grossen  ihm  von  Veijus  gemachten  Anerbietongen. 

Der  Pensionsrius  Fsgel  )  verlangt,  dass  dio  Vi  iliaiulluni^en  im  Haag  geführt 
werden  solle I ;  wurde  in  Berlin  darüber  berathen,  der  Kurfürst  ist  aber 
dsgegen  und  für  die  Beendigung  derselben  in  Berlin.    Qoess  remonstrirt,  dass 


«)    ürk.  u.  Act.  III.  43S. 

*)  Hrasser  verhandelte  im  Natncn  'Ics  Königs  von  Spanien  nnd  der  ."^taalon  mit 
den  Hraunscbweiger  Fürsten  und  schluss  am   10./20.  Junt  den  \  ertrag  mit  ihnen  ab. 

^  Gemeint  lit  der  tod  Windischgr&tx  im  Namen  des  Kaisers  unterzeichnete  Ver- 
trag TOm  U./24.  April  1674. 

«)  Ork.  u.  Act  III.  440f. 

^)  Caspar  Pagel,  Rathspensionar  von  Holland;  ober  seine  Antheifatabsie  sn 
dem  Zustandekommen  der  Allians  Peter  I.  c*  206  Anm.  B, 
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im  Haag  die  Sache  am  schiirllstrn  erledigt  werden  könne,  weil  da  die  Vertreter 
allor  Interessirter  beisnTümcii  sricn  und  die  vorfallenden  Diffcron/.eii  dort  durch 
d«  n  l'iin/.en  wu  OvnuWw  iiiul  ilurch  den  Grafen  von  Montei'  \  am  Im'.sIcu  und  am 
SS  lili  UHigsten  kinmtcu  beseitigt  werden  ;  doch  sei  Goess  am  Ii  zur  Verhandlung 
in  Beilin  bereit.  Schwerin  ist  derselben  Meinung  wie  Goess,  doch  scheint  die 
gegentheiligc  zu  überwiegen.  Gooss  spricht  die  Besorgnis  aus,  dass  mau  deu 
Kaiser  und  Goess  für  die  VerzSgernng  des  VertragsabsehliaBses  ▼erantwortlich 
machen  werde  and  räth  daher  dahin  tu  wirken,  dass  ein  spanischer  Minister 
nach  Berlin  abgefertigt  werde,  der  die  Tractate  unterschreiben  solle.  Mit 
Wangelin  ist  vor  einigen  Tagen  eine  Conferenz  gehalten  worden;  Wangelin  hat 
dem  Kurfürsten  Subsidien  oiferirt,  damit  er  in  die  dritte  Partei  eintrete  ond 
den  Fri*  !on  befördern  helie;  nachdt  i  i  man  Wangelin  za  verstehen  gegel»en, 
8ch\v(  tl(  u  Subsidien  nehme,  aber  keine  gebe,  antwortete  derselbe,  dass 
frrilith  (liü  Subsidien  von  Frankreich  kämen,  dass  man  aber  wenn  dieselben 
diircli  Schweden  stij»iilirt  würden  f^ich  für  Frankreich  nicht  7m  enirairiren  hätte. 
Solche  Anerbit  tuuLn  n  werden,  wie  Goess  meint,  nichts  fruchten').  Di«'  (^<>0<> 
Mann  marschiren  von  l'n  u^sen  liioher;  wie  Schwerin  behauptet,  hat  er  au  der 
Heschlussfa.ssung  in  dieser  Sache  nicht  theil  genommen;  es  wird  der  niilitr»ri<?cheu 
Partei  am  Hofe  dici^e  Massregel  zugeschrieben;  es  ist  aber —  wie  Goess  meint  — 
auch  möglich,  dass  die  Stinde  in  Preussen  diese  Truppen  nicht  langer  bätt<:u 
erhalten  können.  Da  aber  die  märkischen  Länder  ebenso  beschwert  sind, 
fürchtet  Goess,  dass  der  Kurfürst  au  einer  schleunigen  Resolution  sich  gen5thigt 
sehen  wird.  Man  spricht  davon,  dass  der  Kurfürst  persönlich  mit  den  marsch- 
bereiten Truppen  in  das  elevisehe  Gebiet  gehen  und  bei  den  schwächeren  Ständen 
des  Reiches  Quartier  nnd  Unterhalt  suchen  ndrd. 

In  einem  P.  S.  vom  22.  Juni  berichtet  Goi-ss,  dass  er  von  Krampricb  und 
Don  Kmanuel  de  Lira')  Schreiben  erhalten  habr.  in  denen  ihm  von  dem  Stande 
der  Verhandlungen  mit  Dänemark  nnd  Hrandenburg  berichtet  werde  und  dass 
1/ira  sich  erbiete  die  Verträge  sogleich  nach  erfolgter  Uiiterfertigung  seitens  des 
Kurfürsten  zu  uutcrzeicbuen. 


Der  Kaiser  an  Goess.    Dat  Wieu  23.  Juni  lü74.  (Conc.) 

[Franr.ösisr-h-scfiwodisrh*»  nezifhuncpn.     Renchmon  des  Goph'^  beim  Ahsrhlusise  dor 
Verträge  rait  Hrandt;iil>urf(  und  tuit  den  Hrauii.schwci  ji  r  Kiu  stcn.    \  •  rwenduiig  braa- 
denburgiscber  Truppen  für  andere  deutsche  l"iir>Uii.    .lii^  rn>lorf.] 

23.  Juni.  Kaiser  billigt  das  VorLTi  heu  des  Cioess  in  allen  Punkten.     Er  soll 

trachten  /.u  erfahren,  was  es  rait  den  creheimcn  Tractiten  zwischen  Frankreich 
und  Schweden  auf  sich  hat'^).    Goess  erhält  Vollmacht  zu  Verhaudluugcn  üU^r 

')  Für  die  Verhandluagen  der  Braudoibiirgu'  mit  Wangelin  in  dieser  Zeit 

Droysen  I.e.  III.,  480 ff.  und  Anm.;  Puf.  I.e.  XH.  37. 

')    Dou  Rmanuel  Fratioisru^  de  Lim.  spanischer  Gesandter  im  H.nnt». 

für  die  französisch- schwedischen  Beziehungen  dieser  Zeit  Mtgnet  I.e.  IT. 

336  ff. 
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dto  AnftiaJuiie  Bnnd«iibiiig8  In  das  Bündnis  der  AlUiiten.  Bei  der  üntev- 
selefaniiiig  dieses  nnd  des  Verttiges  mit  den  Hersogen  von  Celle  imd  WoUSbd- 
bMlel  soU  Qoess  dsnmf  tobten,  dnss  wir  io  beeden  mit  keinen  Sabsidien 

beladen  oder  sonsten  nicht  etwas,  so  unserm  Interesse  und  Convenienz 
zuwider,  darein  eingesetzt  werde,  <?ondcrn  dass  nur  dein  Unterschrift  zu 
mehrerer  Bekräftigung  und  Autorität  unter  unserer  Protection  sodauu 
vorgekehrt  werde,  wann  unter  ihnen  vorhero  dieses  Werk  seine  völlige 
Richtigkeit  erlangt  haben  wirdet, ...  du  wolltest  nioht  weniger  alle  Dili- 
gentien  biancben,  damit  mit  negsten  dieser  Tractat  dergestalt  geschlossen 
w«rde^  dass  solchen  sowohl  die  Eron  Spanien  als  die  Generalstaaten  in 
eilectn  halten  können.  Wir  erachten  anch,  dass  Ohnrbrandenbarg  für 
dief^malen  nicht  zur  ausdrückentlichen  Garantirung  des  pyreneischen 
Friedens  und  Setzung  selbiger  Krön  widorum  in  solchen  Stand  zu 
treiben,  sondern  nur  dahin  zu  vermögen  seie,  dass  dieseloe  solang 
bei  uns  Confoederirten  mit  ihren  Waffen  verbleiben  und  der  Tractat 
solang  seine  vollkommene  Kraft  haben  sollen,  «üs  bis  dieser  Krieg  sich 
▼81Kg  geendiget  tmd  man  einen  bestSndigen  UniyersalMeden  allerseits 

erlangt  haben  wirdet  Gegen  die  Zshlong  des  Oeldes  an  Biandenboig  fnr 
Thippen  seitens  der  Sünde,  die  keine  Thippen  bereit  babenf  bat  der  Kaiser 
nichts  einznwendeo,  jedoch  dass  ein  jeder  Stand  selbige  absonderlich  an 
onserer  im  Roich  stehenden  Armada  den  jüngsten  Reicbscondosis  gemfiss ') 

für  diesmalen  schicke.  Wegen  Jägerndorf  Ist  dir  gnugsam  wissend,  dass 
Churbraudenburg  einmal  kein  Recht  hierzu  haben ;  jedoch  woliteu  wir  io 
gegenwärtigen  Coniuucturen  uud  zu  Befürderung  des  zwischen  uns,  der 
Eron  Spanien,  denen  Generalstaaten  nnd  sein  des  Churfürstens  zu  Bran* 
denbarg  L*^.  obhandenen  Tractaten,  swar  ans  keiner  Sohnldigkeit^  etwas 
übriges  thaen,  wann  sich  Charbrandenborg  mit  einem  moderaten  qoanto 
befriedigen  wollte.  Wollest  dahero  die  Negotaation  mit  Dexteritat  nnd 
Behotsamkeit  von  weitem  an&ngen  nnd  ans  dar?on  Brinderang  gebor- 
äamstt  erütatteu. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  25.  Juni  1674.  (Or.) 

[Yerbandlungen  des  Ooess  in  lier  AUiauzfrage.    Verbauülungea  mit  Celle.] 

Ooess  hat  mit  Blaspell  gesprochen  und  das  Allianz  werk  zu  fordern  gesucht^).  25.  Jooi. 
Sehr  yoribeübaft  wSie  es  gewesen,  wenn  man  dem  Bomswiuokel  VoUnacht 


')    Die  darauf  bezüglichen  Acten  bei  Pachner  1.  c.  I.  716  ff. 
^   Hlaspeil  war,  um  die  Verhandlungen  mit  AcbÜenbovea  zu  führea,  aus  dem 
Uaag  nach  Herlin  gekommen. 

Uftter.  t.  G«<clu  d.  Q.  Knrfibrsttti.  XI¥.  49 
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zogwehiekt  and  die  TnieUte  im  Haag  bitte  nnteneichnen  laaaen.  Man  fordert 

in  Berlin,  dass  Ooess  daselbst  die  VertrSge  unterzeichne;  er  erwidert,  er  habe 
noch  keine  Vollmaclit  dazu,  werde  aber  nach  Wien  darüber  referiren;  zugleich 
betont  Goe5?s,  man  könnte  ja  im  Haag  durch  Krainprich  und  Lira  den  Vertrag 
unterfertig«  II  lassen,  doch  ?ei  auch  er  bereit  denselben  zu  unterzeichnen,  sobald 
die  holländischon  und  brandenburiri^chon  Minister  e*?  irethan  haben  würdfn. 
Mahrcnholtz  hat  dem  Goesfj  mitirctln'ilt.  dass  Brasser  in  Celle  angekommen,  die 
Verträge  aber  bis  jetzt  noch  nicht  geschlossen  seien  >). 


Goeas  an  den  Kaiser.    Dat  Berlin  29.  Juni  1674.  (Or.) 

[Communieation  des  hollftndiaeb-braunacbweigitchett  Bnndniwes  an  Brandenboig. 

Verbandinngen  des  Goess  mit  Achtienhoven.] 

S9.  Joai.  Der  wolfenbfittelscbe  Praesident  Ton  Helmbnrg')  hat  dem  Knifünten  den 
mit  Ifoasser  geschlossenen  ond  bereits  nntenehriebenen  Tractat  mit  der  Bitte 
um  Qeheimbaltang  commnnlcirt^.  AebtienboTen  bat  dem  t.  Heimbnrg  gesagt, 
—  wasanch  des  Goess  Ansicht  ist  —  dass  es  für  die  Communieation  noch  zu  fnh» 
gewesen.  Den  französischen  und  schwcdischoii  Gesandten  hat  Hetmbung  von 
dem  Bündnisse  als  einem  Defensivbündnisse  gesprochen.  Achtienhoven  hat  dem 
Goess  verschiedenartige  Dinge  voriretracon.  wrlchn  die  Holländer  boi  dem  aus 
Holland  nach  Berlin  tre-^chicktru  Projcotr  desidtrirrii  );  Goes«  hat  ihm  gesagt, 
man  müsse  so  antworten,  dass  der  Vertrag  abgeschlossen  werde,  diese  Ent- 
scheidung bezüglich  der  holländischen  Fordprungen  aber  auf  fernere  Unter- 
redungen Tcrachiebeo,  worauf  Achtienhoven  noch  nicht  geantwortet  hat. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  2.  JoH  1674.  (Ür.) 

[Conferenz  des  Goess  mit  Somnitz  und  Schwerin.    Besorgnisse  Ikandenhnr^  hetreffs 
der  spaniücüeu  äubsidien.    Verhandlungen  der  Brandenburgor  mit  AcbtieofaDven. 
Brandenburgs  Aufnahme  in  die  Allians  Spaniens,  des  Kaisers  und  der  Hotlbukr. 
Tapferkeit  der  kaiseriicben  Truppen.  Nene  Verbandlungeo  in  der  Alliantfrage.] 

2.  Juli.        Goess  commuuicirt,  was  iu  der  zwischen  ihm,  Somnitz  und  Schwerin  gehal- 
tenen Conferenz  vorgefalleü^)  nnd  verrnnthet,  das  dasjenige,  was  darin  wegen 


■)  Sie  winden  am  10./S0.  Jnni  1674  nnteneiehnet. 
^  FriU  von  Heimbarg. 

*)  Ueber  Heitnbur<:s  ThUIgkeit  in  Berlin  Puf.  1.  e.  XII.  31. 
•  *)    Verjus  und  WangeUn. 

^}  Vergl.  die  Resolution  der  Generalstaaten,  vom  16.  Juni  1674;  Urk.  und  Act. 
III.  441. 

^  Am  27.  Juni  bat  (Joetts  mit  öchweriu,  Souiuitz  uuü  Blaüpeil  eine  Coufereoz- 
Sdiwerin  betont,  wie  bocbherzig  sieh  der  Knrfnrst  bttiommen  nnd  wie  energisch  er 
bei  den  Verbandlongmk  mit  Holland  Torgegangen  sei.  Er  fordert  von  Goess  das 
Terspreeben,  die  Voltmaebt  vom  Kaiser  sur  Uoterxeichnnng  des  Vertrages  belsabfingen 
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eines  aeaeii  foederis  defentiti  gemeldet  wird,  von  der  dureh  den 
geecheheoeii  Comnnuiicttioii  des  mit  Brüser  geschloraenen  Vertrages  herrfihre. 
Hao  sdgt  sieh  seitens  Brandenburgs  besorgt,  dtss  Ton  Spanien  ndt  den  8nb* 
aidien  nkht  werde  zngebslten  werden,  weQ  der  Graf  von  Honterey  dnieh  seiner 
Gegner  Bem&hnngen  im  Stiche  gelassen  werden  durfte.  Im  üebrigen  ist  absop 
warten  wie  sieh  der  Herug  von  Hannover  bei  der  berorstehenden  Zosammen- 
Icnnft  mit  den  fibrigen  brannsehweigiscben  FQrsten  erlcliren  wird,  da  es  leiebter 
fallen  wflrde,  alsofort  einen  Theil  der  bereitstehenden  Völker  naeh  dem  Khdn 


and  die  Versicherung,  da>s  der  von  brandciiburgisoher  Seite  unterschriebene  Ver- 
trag auch  von  Emanuel  Lira   unttirächrieben   werdeu   äulle.     Da  die  kaiscTlicbcn 
Minister  dem  Crockow  erkl&rt  hätten,  wenn  der  Kurfürst  von  dem  prateudirten 
Quantum  der  90000  Kann  abstehen  nnd  sich  mit  16000  befriedigen  wnrde, 
daas  alsdann  des  Knrförsten  Contingsnt  aar  Reiehsarmee  in  diesen  16000  mit  be> 
griffen  sein  selJ,  dergestalt,  dass  derselbe  ein  mdireres  hiesn  nicht  so  oontribuiren 
haben  sollte;  da  ferner  diese  Elilfe  vornehmlich  dem  Kaiser  und  dem  Erzbausc  sn 
Gute  komme,,  der  Kaiser  aber  zu  diesen  Subsidien  nichts  beitrage,  der  Kurfürst  aber 
altein  so  vif]  als  die  Staaten  und  Spanien  zusammen  thut,  hofft  der  Ktirfürst,  i!a<is 
Leopold  die»  in  amierer  Wci'^e  dem  Kurfürsten  vergüten  wird.    Der  Kurfürst,  der  mit 
dem  Kaiser  bestäcdit;  vereint   Ideiben  will,  hofft,  da^^  der  Kaiser  zutu  Abschlüsse 
einer  Defenitivalliauz,  welche  auch  nach  beendigtem  Kriege  dauern  tioil,  geneigt  sein 
wtfd.   Der  Kaiser  möge  für  die  richtige  Zahlung  der  Subsidien  seitens  der  Spanier  sich 
verwenden.  Qoess  soll  sagen,  was  er  fon  den  Oesinnnngen  des  Henogs  von  Han- 
nover wisse,  da  von  dessen  Oesinnong  die  HögUdikeit  der  ungehinderten  Doreh' 
f  öhrang  des  voibabeoden  Böndnines  abbloge.  Van  müsse  auf  Polen  aneh  Bucksicht 
nehmen.   Goess  antwortet:  Yolimacht  habe  er  keine,  weil  man  veroiuthete,  dass  der 
Vertrag  im  Haag  oder  in  Wien  geschlossen  werden  würde;  Goess  werde  aber  sub  spe 
rati  alle^  beitras^en,  was  zur  Förderung  und  Rcschletini^nng  der  Vertra^svorhand- 
laugeu  dienen  kürinte.    Lira  werde,  wie  aus  desseu  ßerichteu  zu  er>eheu,  kein  lie- 
denken  trajren,  den  von  den  nhrijrfin  Alliirten  unterzeichneten  Vertrag  zu  unterschrei- 
ben und  die  Gelder  aubzuzahieu.    \  ou  dem  Punkte  der  16  000  Mann  habe  Goeüs  nichts 
vernommen.  Bi  sei  nicht  richtig,  dass  der  Kaiser  nichts  teiste,  er  leiste  dnrdi  die  Yer^ 
stlikung  seiner  Armee  vieUelcht  mehr  als  die  anderen.  Im  übrigen  glaube  er,  dass 
der  Kaiser,  der  sich  dem  Knrfiraten  gegenüber  stets  so  gewogen  geseigt,  dies  aneh 
in  Zukunft  thun  werde.  Ks  bestehe  ja  schon  ein  Defensivbändnis  zwischen  Bnmden- 
burg  und  Oesterrei'^h ;  docb  glaubt  Goess,  dass  der  Kaiser  auf  Wunsch  iu  ein  neues 
rinw» illiiren  werde.    Goess  meint,  Spanien  werde  die  Subsidien  pünktlieli  zahlen:  doeh 
wird  lier  Kaiser  gewiss  pcrne  seinerseits  dazu  beitraj^^en.  dass  dies  g-cseliehe.  Bezüg- 
lich liauuovers  erklärt  Go(<ss  naeh  den  iierichteu  ObLen>  und  ijeimburgi;«,  dass  der 
Herzog  gegen  die  Alliirten  nichts  vornehmen  und  sich  den  Reichs-  und  Kreisschi üssen 
conformiren  werde  und  spricht  die  Vormutbung  aus,  dass  in  der  That  nidits  von 
flannover  su  ferehten  s^.  Zur  Voikehning  von  Schntamassregeln  bsafiglich  Polens 
ist  der  Kaiser  stets  bereit  —  Die  knrfüistUchen  BevoUeiichtigten  erwidern  naeh  kurier 
Beratbnng,  man  würde  gerne  sshen,  dass  Ooess  den  Vertrag  unterschriebe,  müsse  ee 
aber  dem  Belieben  des  Kaisers  anheirogestellt  sein  lassen.    Einen  Tractat  über  diese 
Punkte  wünschen  sie  nicht,  blos  die  Communication  an  den  Kais^.   An  Lira  soll 
Qoess  schreiben,  ebenso  der  Kaiser  an  den  Hersog  von  Hannorer. 
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mandiireii  ta  lasBeo,  wenn  man  dieses  Ffiisten  genügend  kSnnte  yeniebert  sein. 
Ancb  mit  Achtienhoveti  ist  eine  neue  Cooferens  gehalten  worden.  Goes»  ist  lir 

den  möglichst  raschen  Abschlnss  des  Vertrages.  Da  sowohl  die  brandenbargischen 
Minister  als  auch  Achtienhoven  wünschen,  dass  Goess  die  Vertrige  in  Berlin  mit 
unterschreiben  soll,  wird  er  thnn.  was  der  Sache  förderlich  ist,  im  übrigen  glaubt  er 
nicht,  dass  man  sich  bezüglich  der  rückständiL'fn  Subsidien  wird  einigen  können; 
er  ist  daher  der  Ansicht,  man  solle  auch  diesen  Punkt  künftiLTon  Berathnngen 
vorbehalten.  Man  schätzt  und  rühmt  überall  die  Tüchtigkeit  der  kaiserlichen 
Truppen  in  dem  letzten  Treffen  in  der  Pfalz,  trotz  der  grossen  Vortheile,  die 
der  Feind  davongetragen  hat')-  ^'ach  einer  neuen,  unmittelbar  vor  Absendnng 
dieses  Schreibens  gehaltenen  Confcrenz  mit  Achtienhoven,  Somnitz  und  Blaspeil 
meldet  Geess,  er  hoffe  dass  die  Verträge  nach  dem  jetzt  vorliegenden  Projeete 
anterschrieben  und  die  Punkte  bezüglich  derer  man  sieh  nicht  einigen  k$mie 
fernerer  Berathong  Torbehalten  bleiben  werden*);  Ooess  wird  aaf  abermaliges 
Ansacken  anch  seinerseits  die  Tractste  snb  spe  rati  nntencbrelben. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  6.  Juli  1674.  (Or.) 

[üDterzeichuung  des  V'ertrages.  Verbaudiungen  über  die  Kt iogsoperationeu.  ürtheil 
des  Ooess  nb«r  die  Tononehmenden  Massregeln.  Verhandlimgeii  der  Biandenburger 

ODit  Veijtts.  Brandt] 

6.  JulL  Am  5.  Juli  ist  der  Traetat  von  Achtienhoven  und  den  brandenbargischen 
Ministem  anteneichnet  worden^.  Die  neuen  Eiinnernngen  Brandenburgs  and 
die  nicht  erledigte  Frage  der  alten  Snbsidien  sind  weiteren  Yerhandlangen  top- 
behalten  worden^).  Achtienhoven  hat  es  übernommen  dem  Karfarsten  abobald 
bis  100  000  Thaler  zahlen  zn  lassen.  Ooess  hat  dem  Korffirsten,  den  Ministem 
and  Achtienhoven  remonstrirt,  wie  nStfaig  es  sei,  dass  ein  TheU  der  karforst* 
liehen  Truppen  mit  den  Innebaigiachen  dem  Earpfälzer  zu  Hilfe  eilen '^).  Dem 
Schwerin  hat  GooM  Vorgestellt,  dass  solchergestalt  die  Armeen  nach  der  at 
Ruremonde  genommenen  Abrede  operiren  könnten,  da  sonst  de  Souches  seine 
Armee,  da  er  den  Pfälzer  untc^rstüt^en  soll,  theilen  musste . .  .  Achtienhoven 
will  sich  in  Verhandlungen  über  diesen  Punkt  nicht  einlassen;  ereilt  fort,  zum 
Prinzrn  von  Oranien  und  dann  nach  Hause.  Ooess  hat  an  den  Duc  de  Bour- 
noinillr  L^  'schrieben,  er  niüiro  den  Kurpfälzer  auffordern,  sofort  einen  Gesandten 
au  den  Brandenburger  und  an  den  Lüneborger  zu  senden;  ebenso  zu  Monterey 

^)  Gemeint  ist  die  Schlacht  bei  Sinsheim;  veigl.  Peter  I.e.  817 ff.;  Orimoard 
Le.  IL  513ff.;  Mem.  de  Deschamps  314ff.;  Beaurain  I.  c.  lOlff.;  Rousset  I.e.  11.  7tft 

*)    Dies  war  in  der  That  der  Fall:  terfrl.  ürk.  u.  Act,  III.  442. 

•)    Der  Vertrag  war  am  nicht  am  5»«"  unterzeichnet  worden;  veri;!.  den 

Abdruck  bei  Dumont  I.e.  Vil.i  267  ff.  Actes  et  möm.  du  la  patx  de  Nim^ue  1.656; 
Mömcr  I.  c.  SaSff.;  Pof.  1.  c  XD.  35;  Peter  L  e.  2050:;  Droysen  1.  c.  lU.«  4821 

«)  Urk.  o.  Act  III.  442  and  Anm. 

^  Ueber  die  La^  des  Pftliers  nnd  die  yerwdstaog  seines  Landes  Peter  L  e. 
SSir.;  Blosser  I.e.  iLGSilT. 
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und  zu  dem  Prinzen  von  Uranien.  Goess  schreibt  gleichfalls  in  diesem  Sinne  nach 
dem  Hani'.  Goess  hält  für  nothwendiij:.  dass  ein  spanischer  und  ein  holländischer 
Miuistt'r  nach  Beriiu  kommen,  nicht  allein  wegen  der  Musterung,  sondern  auch 
weseu  des  Marsches  und  der  Operationen  dif»  Notdurri  vorzukehren.  Verjos  hat 
unlängst  eine  Conferenz  gehabt,  die  intercipirten  Schreiben  Monterey's  und  Lira's, 
worin  von  den  Verträgen  die  Rede  ist,  vorgelesen  und  sich  sehr  beklatri,  auch 
g(^en  Blaspeil  sich  vernehmen  lassen,  sein  König  werde  sich  schon  rächen ;  es 
i8l  Um  aber  geantwortet  woi^n,  äuB  der  Karfünt  den  Kaiser  and  das  Reich 
aiemab  Terlasaen  könne  and  wolle*).  Der  KmfnrBt  wftnsdit  lebhaft,  dass  der 
neamirldsehe  Kanaler  Brandt  mOgliebst  bald  in  Sehwedeo  anlange*). 


Der  EaiBer  an  Goeaa.   Dat  Wiener  Neustadt  7.  Jali  1674. 

(Conc.) 

[Unterzeichnung  des  Vertrages  in  fieilüL  Marsch  der  brandenborgisefaen  und  braan- 

sehweigiachen  Truppen.] 

Bezfiglich  des  Veihaltens  des  Ooess  bei  dem  Absohlniee  dee  Yertiagea  7.  JoH. 
bleibt  es  bei  dem,  was  ihm  am  88.  Jnni  mitgetheilt  wntde.  Der  Kaiser  hat 
niebts  dagegen,  dass  er  auf  das  Ersuchen  de  l4n*s  hin  im  Namen  der  Kione 
Spanien  nnteneiohne.  Da  die  Üraalinde  ee  eifordero,  dass  die  btandenburgisehen 
nnd  brannaehweigisehen  Trappen  an  den  Oberrhein  and  nach  Trier  mamhiien 
nnd  daselbst  wiiUieh  operiren,  soU  Goess,  sobald  die  Vertilge  nntenteichnet 
und  die  Snbsidiengelder  erlegt  sind,  energtsefa  den  Abmarseh  nnd  den  Befehl 
lor  OffensiTe  fordern.  Der  Enrflirst  von  Sachsen  hat  dem  Kaiser  seine  Bereit- 
willigkeit eriüfirt,  die  obersachsisohe  KreiBTölker  alaotMÜd  gegen  der  PMs 
amiehen  und  agiren  tu  lassen  nod  also  es  aar  an  Charbrandeabaiig 
erwindet,  dass  aoeh  dieselbe  ihr  Kreisqootam  darsn  geben  nnd  selbige 
mit  denen  andern  weg  ziehen  lassen  wollten,  dcrowegen  du  auch  dieses 
Werk  bei  I.  L***".  bestens  treiben  wollest,  jedoch  mit  Vorbehalt  des  Ab- 
zugs, welchen  etwa  S.  L**".  dardurch  an  denen  mit  der  hsou  öpauieo 
und  Holland  stipulirten  16  OCX)  Mann  praetendireo . . . 


Qoeaa  an  den  Kaiaer.   Dat  Berlin  17.  Juli  1674  (Or.) 

[HoUindiseh-dftnisehe  AlHant.  Harsch  dtr  harfoitUiehen  Trappen.  Yflrhaadlanfen 

der  Brandenbotgtr  mit  WaogeUa.] 

P.S.») 

Der  Vertrag  swischen  Dänemark  nnd  Holland  ist  nicht,  wie  Kramprich  be-  17.  M. 
liebtet  hat,  unterseichnet  Auf  erneoertes  Dringen  des  Goess  wild  ihm  von 

0    Leber  die  Verbauülungen  des  Veijus  mit  den  Brandenburgern  in  dieser  Zeit 
Puf.  1.  e.  XII.  96. 

*)  Uebsr  Christoph  Brandts  lliasion  in  atoddiohB  vsigi.  Pnf.  1.  e.  ZIL  89. 
■)  Der  Bericht  selbst  ist  nicht  erhaHen. 
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dem  Kurfürsten  initgetheilt.  dass  die  von  PieusstMi  heranziehenden  Vitlker 
ihren  Marsch  schh  unigst  fortsetzen  uud  mit  den  übrigen  Völkern  in  Magdeburg 
zusammentreffen  würden;  der  Kurfüret  sei  enüjchlossen ,  Kurpfalz  nicht  preis- 
zugeben. Da  Goess  aber  gesehen  hat,  dass  der  Kurfürst  seine  Trappen  nicht 
tminen  nnd  einen  Thdl  nadi  der  Vhht  votingeben  liasen  werde,  hat  er  bei 
den  LfinebnrgiBchen  alle  Remonstrationen  gethan,  damit  die  Henoge  za  Celle 
und  Wolfenbuttel  die  in  Bereitschaft  stehenden  9000  Hann  naeh  der  Pfah  an- 
marschiren  nnd  mit  des  Kaisen  corpo  daselbst  ooninngiren  lassen  wollten. 
Wangelin  hat  in  einer  Gonferens  mit  den  btandenbnrglsehen  Miniatem  die  Com- 
mnnication  des  neugcschlossenen  Vertrages  begehrt  nnd  als  man  ihm  vorwarf, 
dass  von  Schweden  die  mit  Hannover  geschlossene  Allianz  nicht  communicirt 
worden  sei,  antwortete  er,  dieser  Vertrag  sei  auch  nicht  durchgeführt  wor- 
den ■) ;  Goess  aber  kann  sich  wohl  erinnern,  dass  er  in  früheren  Unterredongen 
das  Qegentheil  behauptet  hat. 


Goess  an  den  Kaiser.   Dat  Bertin  18.  Jnli  1674.  (Or.) 

[Marsch  der  brandenburgiBcfaen  Truppen.  RfiiAsicht  Brandenburgs  auf  Haunonr. 
Haltung  de*  Herzogs  von  HannoTer.  SocretaiÜkel  des  osterreichiseb-brannscbveigi. 

gcben  Vertrages.  Wangelin.  Rath  des  Goess  betreffs  der  vom  Kaiser  beim  nieder- 
S&cbsischen  Kreistage  su  befolgenden  Politik.   Bclobnungcn  der  IturförstUcfaen  Minister. 

Bitte  des  Goess  um  Abberufung.] 

18.  Juli.  Achtienhoven  ist  zufrieden  abgereist.  Goess  drängt  auf  Absendung  der 
bereit  stehenden  Völker  nach  der  Pfalz,  der  Prinz  von  Oranien  will  seinerseits 
den  March  der  brandcnbnrgischon  Truppen  nach  Cleve,  der  Kurfürst  endUch 
will  seine  Truppen  nielit  trennen;  doch  hofft  Gocs'^.  d.iss  di«^s  lct7.torp  zu 
erreichen  sein  und  so  jeder  Thei!  befriedigt  wcr<h'n  wird  ■).  Brandenhurs» 
nimmt  sehr  viel  Rucksicht  auf  llaiin()\er  und  hSU  es  für  sehr  gefährlich,  den 
Herzog  von  Hannover  mit  Ib  ('()()  Mann  im  Rücken  zu  iiaben.  Die  Deputirten 
des  Hauses  Braunschweig  sind  in  Bur^rsdorf  zusammen  gewesen  uud  der  Ver- 
treter Hannovers  hat  guto  Versicherungen  gegeben  und  erklärt,  dass  der  Herzog 
nichts  dem  Kaiser  nnd  dem  Reiche  praeindicirliehes  thun  werde.  Des  Qoess 
Vorschlag,  Blaspeil  möge  anf  seiner  Reise  nach  Cleve  nnd  naeh  dem  Haag  in 
Hannover  sich  aufhalten,  wird  mit  RQcksicht  anf  die  sehwebenden  Ceremoniai* 
Streitigkeiten  vorerst  abgelehnt.  Goess  hat  die  Ratificationen  mit  den  Vertreten 
Gelleps  nnd  Wolfenbnttels  ausgewechselt,  flach  Berathnng  mit  Goess  hat  Blaspeil 
es  für  zweckmässig  erachtet,  die  ihm  durch  Romswinckel  zugekommenen  Secret- 
artikel  des  Vertrages  swisehen  Braunsohweig  nnd  dem  Kaiser  nicht  selbst  dem 
Kurfürsten  mitzutheilen,  sondern  zur  Bezeugung  des  guten  Vertranen«;  durch  den 
braunschweigischen  Abgesandten  mittheilen  zu  lassen.  Wangelin  beklagt  sich,  daas 


')   Vergl.  über  dieses  Gespräch  Puf.  1.  c.  XU.  39. 

^  Ueber  die  verscbiedenartigeu  Forderuugeu  der  AlUirtea  w  Brandenburg 
Peter  l  c  224,  227. 
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ihu\  der  Vertrag  des  Kurfürsten  mit  dem  Kaiser,  Spanien  und  Holland  nicht  com- 
manicirt  wrrdr»  und  zeigt  mit  dem  Abschlüsse  liesselhen  nicht  einverstanden  zn 
seil!  ioj  nie(i.  r>;i('h«;i55chpn  Kreise  soll  ein  Kreij^tag  demnSchst  ausgeschrieben 
werden :  wird  der  Kaiser  zur  Beschickung  eingeladen,  ff  soll  —  meint  Goess  — 
er  jeniandea  senden,  wenn  er  nicht  eingeladen  wird  aher  auch  jemanden  dahin 
abfcrtiLTcü,  der  inshesonderc  darauf  si(^ht,  dass  ILiiiiiover  auf  die  Seite  des 
Kaisers  tritt,  oder  duch  wenigstens  neutral  bleibt.  Da  der  Vertrag  mit  Branden- 
burg jetzt  abgeschlossen  ist.  bittet  Goess  um  Uebersendung  der  versprochenen 
4000  Thalcr  für  Schwerin  und  je  2000  Thaler  für  Somnitz  und  Jena.  Der 
Kurfürst  will  persönlich  iu\s  Feld  gehen;  vorerst  nach  Cleve,  um  sich  mit  dem 
Prinzen  von  Oranien  und  mit  Monteroy  zu  bereden Goess  bittet  ihn,  mit  Rück- 
skht  anf  gern  hohes  Alter,  das  ihm  oiebt  erlaube  dem  KnifSnteo  Im  Felde  xa 
folgen,  abzahernfen. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  20.  Juli  1674.  (Or.) 

[ Verbandlungpn  des  Goess  bt/üclirli  des  Blar^cLeai  den  lüneburgischen  Truppen  nach 
der  Pfalz.   Mittheilungen  Anhaili.  über  den  Pfölzer.    T>ot  Ktirfürf«ten  Kriegspläne« 
Polnische  Angelegenheit.    Anhalt     1*.  S.  Hilfe  für  die  Pfal/..] 

Der  Knrfilrst  hat  von  Gocsüi  Lrefurdert.  er  nn»go  dorn  Lnnrliurgcr  zur  .\b-  20.  JuU. 
Sendung  von  Truppen  in  dif*  Pfalz  zureden.  Goe^^s  erwidert.  da<s  niemand  das 
besser  tliun  könne,  als  der  Kurfürst  selbst,  wenn  nur  aueh  einiLre  von  seinen 
Vrdkern  inifirienL'en.  Dann  hat  Goess  mit  dem  Abgesandten  des  Lüneburgers*) 
gesprochen,  alter  noch  keine  Antwort  erhalten.  Der  Fürst  von  Anhalt  ist  aus 
der  Pfalz  nach  Berlin  zunukgekehrt  und  hat  dem  Kurfürsten  energisch  wegen 
des  Marsches  nach  der  Pfalz  znge«proclien  und  Ueui  (Jocns  mitgetheilt,  dass  der 
Pfälzer  enti^chlosscii  »ei.  >ieli  mit  aller  Kraftt  zu  vertheidigen,  wenn  er  nur  der 
Hilfe  biclur  wiire.  Der  Kurfürst  verspricUt  dem  Goess,  mit  dem  Abgesandten 
des  Lüneburger  Fürsten  zu  sprechen ;  er  erwähnt  auch  die  vorznoehmenden 
Operationen  und  bemerkt  unter  anderem,  dass  man  Pbilippsbnrg  anzugreifen  und 
wenn  maii  es  bekSme,  in  sohleifen  Utte.  Es  wird  beb«uptet,  die  Schweden 
bitten  vor  bei  Stettin  ein  Lager  sn  schlagen.  Goess  hat  *benns!s  wegen  der 
poloischen  Angelegenheiten  gesprochen  nnd  em  DefensiTbündnis  gegen  alle  m 
besoigenden  ZnüUe  angetragen,  was  aber  der  Kniförst  ablehnt,  indem  er  sn- 
gleich  meldet,  was  Hoverbeck  ans  Polen  berichte,  dass  sich  nemlieh  alles  zum 
Frieden  mit  den  Tftiken  anksse  «)•  Fürst  von  Anhalt  wird  als  Statthalter 
In  Beriin  bleiben.  Im  P.  S.  vom  selben  Datom  beziehtet  Ooess  Aber  ein  Schreiben 
des  Lisola  an  ihn,  in  welchem  dieser  schleonige  Hilfe  fnr  die  P&Ix  ibideii 


*)  Pnf.  L  e.  XII.  89. 

^  Peter  1.  e.  888;  Ork.  n.  Act  U.  582. 

')  Heimburg. 

«)  Deber  die  pokiM^ban  Kriegabiadei  diestt  Jahres  Tb.  £arop.  XI. 
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6oes8  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  23.  Juli  1674.  (Cr.) 

[Ilmch  d&r  Inneburgisehen  Truppen.   Meldungen  Kramprichs  über  di«  Pline  des 

Prinxen  von  Orenien  und  Hontereys.] 

S3.  Juli.  Die  Ifineborgisehen  QesaodteD  bestehen  dannf,  dase  die  Trappen  ihrer 
Benen  alsbald  nach  den  Niederlanden  marsehiien,  trotsdem  ihnen  die  Not- 
durft den  Pfälzer  zu  unterstützen  vorgestellt  und  betont  worden  ist,  daas  die  Dnter* 

Stützung  do>;  Pfalzers  dem  Kaiser  erwünschter  wäre.  £adUch  einigte  man  sich 
dahin,  dass  ein  Bote  eiligst  nach  den  Niederlanden  geschickt  werde,  der  den 
Staaten  den  Stand  der  Dinge  in  der  Pfalz  mittheilcn  solle,  weil  zu  hoffen  sei, 
dass  die  Stanten  dann  ihre  Meinung  ändern  werden;  unter  dessen  aber  sollen 
die  Ifineburgisclicn  Truppen  ihren  Marsch  nach  der  Weser  so  nehmen,  dass  sie 
nach  erfolgter  Antwort  den  einen  ond  den  andern  Weg  einschlagen  können  '). 
Goess  hat  von  Krainprieh  ein  Schreiben  erhalten,  worin  dieser  meldet,  dass  der 
Prinz  von  ürauien  und  Monterey  ihre  Ansicht  geändert  halten  und  den  Marsch 
der  luneburgischeo  Truppen  nach  der  Pfalz  billigen,  wenn  die  biandenburgischen 
nach  den  Niederlanden  manehiren').  Goess  ist  aaeh  yon  Fag^  ersneht  worden 
den  Maisch  der  brandenbnrgischen  Truppen  nach  den  Niederlanden  za  heschlen- 
nigen*).  Kramprich  meldet  ferner»  dass  der  Vertrag  mit  Binemark  am  14.  Juli 
nntenehiieben  worden  sei^). 


Protocoil  der  Conferenz  vom  25,  Juli  1674  zwischeo  Monte- 

cnecoli  und  Crockow.  (Conc.) 

[Bitten  Brandenburgs.    Er!a^^  des  Reichscontingcntes.   Verlängerung  der  Allianz  fOB 
1.  Juli  auf  10  Jahre.   lutervention  bei  dor  Sut)sidienlcistung.    Sieberang  Tor  Han- 
nover.   Stellung  zu  Poleu.  Jägerndorf.] 

85.  Juli.  Crockow  übergab  gewisse  Punkte,  welche  den  Kaiser  allein  angehen »)  und 
ffipte  hinzu,  Brandenburg  habe  mit  Spanien  und  Holland  vornehmlich  mit  Rück- 
sicht auf  den  Wunsch  des  Kaisers  abcreschlossen.  Da  nun  der  Kaiser  zu  den 
Snbsidien  nichts  beiträgt,  hofft  der  Kurfürst  auf  anderweitit"'  rnterstützuiKr  durch 
den  Kaiser.  Der  Kurfürst  hofft,  der  Kaiser  werde  von  ihm  über  uie  wukiich 

stellenden  16  000  Mann  sein  ,Reich-scontingent  weiters  nicht  begehren. 
Der  Kurfürst  verlani^t,  dass  diese  mit  dem  Kaiser,  S]iain>n  und  Holland  ^'etroffcnc 
Allianz  nicht  blos  auf  die  gegenwärtigen  Coniunctureu,  sondern  auf  10  Jahre 

))  Ffir  diese  VerhUtnisse  Tergl.  Petor  1. 1.  388ff.;  Pof.  l  c  XII.  45. 

Dem  Prinzen  von  Oraniwi  war  «s  erst  naeb  langen  Bemühungen  gelungw 

Menterey  für  diesen  !'!an  ZU  gewinnen-,  Teigl.  Peter  1.  e.  882. 

3)    Peter  1.  c.  2:V2. 

*)  Der  Vertrag  zwischen  Kaiser,  SpanieiL,  den  Staaten  einer-,  Dänemark  anderer- 
seits wurde  nicht  am  14.,  äoudern  am  10.  Juli  geschlossen.  Dumont  I.  c  ¥11.^  369; 
Basnage  I.  c  II.  53S;  Gebbardi  1.  c  526. 

*)  Liegen  nieht  rnr. 
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Untu  »teaitoi  weide.  Der  KvifBnt  Mttek  um  die  IntoiTentioa  dee  Ktiaeni 
•af  diM  die  BateidleMaMmig  tod  HoUind  und  Sptnien  fegetniat^  eifolge. 
Bimdenboig  ündet  es  für  iiOtbig,  dass  Hannover  entweder  in  diese  Partei 
gebracht  oder  sonst  vorgeaehen  werde,  dass  Brandenbui^  von  diesem  Herzoge 
nichts  EU  fürchten  iiabe  Da  der  jetzige  König  von  Polen')  den  Kurfürsten 
gewarnt  hat  sich  einer  Partei  anzuschliessen,  mit  Vermelden,  er  könne  ihm  jetzt 
den  Gnmd  nicht  offenbaren,  bittet  der  Kurfürst  den  Kaiser  ihm  diesen  Grund, 
falls  er  ihn  kenne,  mitzntheilen,  wenn  nicht,  denselben  durch  seine  Vertreter 
erforschen  zu  lassen.  Femer  betont  Grockow,  der  Ktirfnrst  wundere  sich  be- 
züglich der  J.l|zcrndorfcr  Angelegenheit  keine  Antwort  erhalten  zu  haben.  Die 
kaiserlichen  Commissärc  versprechen  dem  Kaiser  über  diese  Angelegenlieiten 
Bencbt  eistatten  2u  wollen. 


GoesA  aD  den  Kaiser.  Dat  Berlin  27.  Juli  1674,  (Or.) 

[Dfli  KnifBraten  Plan  nach  der  PUa  tn  marsebiren.  Werimngen  dea  BisehoCi  ton 
Mfinater.  Schwedens  Politik.  Brandonbniip-sichaiBebeBesiehnngan.  Sacbsens  Haltang. 
Des  ycfjaa  Abreise.  Wangelins  Mittheihjugen  vom  Marsche  tchwMiseher  Tmppen. 

Beeorgnis  dea  Karfärsten  in  dieser  Sache.] 

Somiiiti  tbeüt  dem  Qoew  tnit»  daaa  der  Kotfötst  jettt  für  den  Marsch  nach  87.  Jnli. 
der  Pfdx  eingenommen  sei,  an  den  Printen  von  Oranien  in  diesem  Sinne 
gesehlieben  habe  nnd  von  Goesa  die  BefOrdenmg  dieser  Angelegenheit  wünsche^ 
Von  Münster  wird  gemeldet,  dass  der  Bischof  wieder  stark  wirbt  Schweden 
bemflht  sich  die  Zusammenkunft  des  niedersSchsiachen  Eteises  tn  yenSgem, 
wefl  es  fürchtet,  die  Stinde  könnten  sich  rar  üntetstAtrang  der  Pfids  eni* 
scbliessen. 

Berlepsch  ist  aus  Sachsen  znnlck;  wie  seine  Instruction  sehr  »llgcmeiag^ 
wesen  ist,  so  ist  auch  die  Antwort  des  sächsischen  Kaif&iaten;  Hoftinng  anf 

neuf*  Trappcnzuziisre  der  Sachi^en  ist  keine.  — 

Man  wartet  in  I>n^>^<leii  mit  Verhuigen  auf  den  wolfenbfittelschen  Präsidenten 
V.  lieimhurg  und  uimtnt  sehr  viel  Rücksicht  daselbst  anf  das  TTnir^  Lüneburg. 
Hei'nhtirir  ist  am  25.  Juli  nach  Dresden  gereist.  Verjn?«  hat  dem  Kurfürsten  zq 
verstehen  !7<'L"'ben.  dass  er  ihn  nach  Cleve  hegleiten  und  von  dort  naeh  Frank- 
reich gehen  wolle;  das  erstere  wurde  ihm  abgeschlagen,  der  Pass  iür  die  Beise 
wird  ihm  inV  Hans  geschickt  verden, 

Wangelin  meldet,  dass  Wrangel  in  Stockholm  erwartet  werde  Abschied 
vom  Könige  zu  nehmen,  dass  l'A)  Schiffe  bereit  seien  Tnippen  nach  Deutschland 
zu  bringen,  dass  16  Kriegsschiffe  ausgerüstet  und  lüüOü  Bootsknechte  dazu 
geworben  worden  seien').    Der  Karfürst  zeigt  Besorgnis  über  diese  Nach- 


')  Sobieski. 

^)    L'eber  die  Gründe  dieser  Moinungsfindcrung  Peter  1.  c.  2.^1  f. 
»)    Ueber  Wanfrehns  Vtrhandhingen  Puf.  1.  c  XH.  39,  41;  für  Schwedens  Hai- 
tuDg  in  dieser  Zeil  (jarlsou  1.  c.  iV.  591;  Mignet  L  c  IV.  339  f. 
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richten;  vermeint,  das«?  dor  Kaiser  gut  ri.iran  thüto,  wenn  er  in  Sohlcsioii  werben 
würde,  und  erklärt,  tiass  er  selbst,  sobald  die  bisher  in  Berlin  stationirten  Völker 
marscbireu,  neue  Werbungen  vornehmen  wolle'). 


GoeB8  an  den  Kaiser.   Dat.  Berlin  3.  Attgast  1674.  (Gr.) 

[Ifarecb  der  bruidenbnrgiBdien  TrupjKo.  SacbMn.  Schwedische  TtuppcnäcuduQgen. 

OegenmMsregeln.  Verjus.  WaageJin.] 

Aug.  W*  de  los  BalbesoB  und  Heemskerck  begehren  beide  in  Schraiben,  die  sie 
an  Goess  gerichtet  haben,  er  möge  den  Marsch  der  brandenbiiigiseben  Trappen 
nach  dem  Oberrhein  beacblennigen  helfen.  Goess  spricbt  mit  dem  Korfftraten 
über  die  Mittel,  die  eigrilFen  werden  sollen,  anf  dass  der  Manch  der  branden- 
bnrgischen  Trappen  nach  Westpbalen  dnroh  das  hannover'sehe  Gebiet  vom  He^ 
söge  Johann  Friedrich  von  Hannover  nicht  difficoltirt  verde  >).  Der  Knrfarst 
von  Sachsen  begehrt,  dass  seine  Länder  vom  Durchzuge  verschont  bleiben  mögen. 
Die  Narlirichton,  dass  Schweden  mehr  Volk  auf  den  Reichsboden  bringen  nnd 
der  Franz()S(>n  Partei  annehmen  werde,  dauern  fort;  der  Kurfürst  verlangt,  das-i 
die  ohersächsisriien  Kreisvölker  cregcn  die  schwedischen  Grenzen  hin  gelegt  wer- 
den. Sachsen  wird,  wie  Goes.s  glaubt,  schwerlich  dazu  zu  bewegen  sein.  Goe.*?s 
liiilt  auch  fiir  <jut,  dass  der  Kurfürst  sein  Contingcut  bei  dem  obersächsi«irhen 
Krei.sc  stellen  und  dahin  trachten  solle,  dass  diese  Kreisvölker  mit  ihm  nach  deui 
Rhein  marschircn.  Verjus  macht  mit  der  Abreise  Ernstj  Wangelin  klagt  über 
Mangel  an  Vertrauen. 


Der  Kaiser  an  Goess.   Dat.  Wien  8.  Ang^aat  1674.  (Ooue.) 

[Al)weisuns  des  kurfürstlichen  Begehrens  von  der  F^tollun;:  der  in  Regensburg  votirteo 
Truppenzahl  befreit  zu  werden.    Subsidien  für  Brandenburg.    Stellung  des  Kaisers 
zum  Herzoge  ton  Hannover.     Verwendung  der  brandenburgischen  Truppen.  Be- 
lohnung für  die  kurfürhllichen  Rätlie.  Goess.] 

Aug.        Der  Kaiser  billigt  des  Goess  Vorgehen  in  allen  Punkten. 

Sein  des  Churfürsteo  L''*'".  Begehren,  weilen  sie  vermög  der  mit 

UDS,  der  Krön  Spanien  und  denen  Ot  neialstaaten  jüngst  geschlosseoeD 

Tractaten  16  000  Mann  in's  Feld  st«lieo,  dass  sie  hingegen  ihres  vermog 

des  au  Regenaburg  jangatmala  ansgefallenen  G0Dclu8i')zQ  stellen  habenden 

KreiscoDtingents  enthebt  und  solches  unter  obbemelten  16000  Hann 

verstanden  werden  möchte,  verlangten  wir  S^  L'*",  wie  in  allem  also 

')  In  einem  Schreiben  vom  selben  Datum  Cölln  a.  d.  8p.  empfiehlt  der  Knrforst 
dem  Kaiser  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  seine  Länder,  die  zu  schützen  der  Kaiser 

in  seinem  Antwortschreiben  vom  25.  Aug.  verspricht. 

^   Ufbcr  des  Hannoveraners  Haltung  Puf.  1.  c.  Xli.  55. 
Pachner  1.  c  I.  72(i. 
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auch  in  diesem  aern  zu  willfahren,  allein  wirJest  du  die  Ursachen  aus 
dem  liiebeiliegonden  Protocollo  mit  mehrerm  ersehen warumben  wir 
aolches  einmalen  nicht  wohl  thun  können  und  was  diesfalls  in  Vorschlag 
kommen,  welches  da  8^  L***".  gebahrend  anzeigen  und  angteich  ans 
diesen  kein  grosses Negotiam  machen  wollest;  sonst  ist  es  gewiss  nicht, 
wie  es  der  Oroekow  hioein  berichtet,  dass  wir  in  dies  sein  des  Chur* 
forsteDs  Begehren  bereit  gewilHget  und  ihme  solches  durch  unsere  mit 
demselben  zu  conferiren  verordnotc  commissarios  angedeutet  haben 
isiollen.  Und  weilen  höchst  nothwendig,  dass  die  churbrandenburgische 
Völker,  soviel  ihr  Contiflgeot  von  den  durch  die  Heichskreis  stellende 
HftDiiscIiaft  anbetrifft,  nnnmehr  ohne  Verlierung  einiger  Stund  in  die  Pfals 
anmarschiren,  snmalen  sonsten  die  andere  Kreis,  aach  in  specie  der 
aehwabisohe  nnd  fränkische,  neben  unseren  angranaenden  Erblanden  in 
der  höchsten  Oefahr  stehen,  als  wollest  do  solchen  Anmarsch  soviel 
Menschen  möglich  nach  allen  Kräften  beförderen  und  an  allen  Orten, 
wo  du  CS  (ui  nothwendig  zu  sein  erachtest,  alle  bewegliche  Anuiiihnung 

thuen.  doess  kann  deia  KurfnMen  vcrs^ichern.  dass  der  Kaiser  hei  Sj)anien  und 
bei  den  Staaten  im  Sinne  der  pünktlichen  Kriegung  der  Snbsidicn  wirken  wird. 
Die  Absendang  eines  kaiserlichen  Bevollmächtigten  nacli  Hannover  hält  der 
Kaiser  iuj  gegenwärtigen  Momeutü  für  uunöthig,  da  sich  der  Herzog  gegen  den 
König  von  Dänemark  und  gegen  die  Herzoge  von  Celle  und  Wolfenbüttel  dahin 
erklärt  habe,  dass  er  weder  gegen  den  Kaiser  noch  gegen  das  Reich  etwas  zu 
thun  begehre,  sondern  vielmehr  sehen  werde,  wie  er  sich  seiner  Verpflichtnngen 
gegenüber  Frankreich  entziehen  könne.  Der  Kaiser  will  abwarten,  was  Blaspeii 
in  Hannover  ausrichten  wird.  Da  der  Kurfürst  seine  Truppen  /.iisammenhalten 
will,  die  Kriegsraison  dies  aber  nicht  immer  gestattet  als  wirdet  nach  Reschaffen- 

heit  der  Umstanden  (orderist  dahin  zu  gedenken  ««ein.  damii  uuu  i  unserer 
aller^eitigeQ  Kriegsherrn  mit  üeberlegung  derselben  in  die  feste  Platz 
und  tbeila  Verbleiblassoog  derselben  in  dem  Feld  ein  gleiche  Proportion 
gehalten  werde.  Der  Kaiser  fiberseudet  dem  Ooess  SOOO  Thaler  lOr  Schweiin 
und  je  1000  Thaler  für  Jena  und  Somntts.  Unter  Anerkennnng  seiner  herror- 
tagenden  Lelstongen  wird  Ooess  aii%efordert  noch  fht  einige  Zeit  seinen  Dienst 
fortsDsetsen. 


*)  liegt  nicht  tot. 
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Goeiis  au  den  Kaiser.    Dat.  Berlin  6.  August  1674.  (Or.) 

[Verhandlungen  über  den  Harsch  der  brnndcDburgischen  Truppen.  Mittbeilungen 
Lira'«  über  Geldanweisungen  der  Staaten  für  (ien  Kurfaraten.  Forderangen  der  läne> 

burgiscben  Fürsten.] 

6.  Aug.       Baron  von  Clairvanx  ist  im  Auftn^e  Montereys  mit  einem  Kriegskommisiir 
sn  Goess  gekommen,  um  bei  ihm  and  bei  dem  Knifürsten  —  was  am  5.  geschehen 

—  für  die  Beschleunigung  des  Marsches  der  brandenhurt^ischen  Truppen  zu 
wirken.  Clairvaox  liat  Instruction  den  Marsch  nach  den  Niederlanden  zu  fordern, 
sieht  aber  selbst  ein,  dass  die  Truppen  des  Kurfürsten  am  Rhein  und  in  den  dorti- 
gen Gegenden  bcssfro  Dionsto  leisten  würden.  Der  Knrfürst  hat  Beschleu nit,fung 
des  Marsches  versprochen  und  will,  dass  Dern"lin;j;er  am  11.  August  von  Berlin 
aufbreche,  was  aber  schwerlich  der  Fall  sein  dürfte.  Wie  Don  de  Lira  schreibt 
sind  iOOOOO  Reiciisthah^r  für  den  Kurfürsten  nach  Hamburg  von  Amsterdam 
abgegangen,  andere  160000  Reicbsthalcr  liegen  —  nach  Lira  s  Meldungen  — 
in  Amsterdam  bereit. 

Die  braDnachweigischen  Herzoge  haben  den  Ooesa  dnrch  Hahrenholtz  ennehen 
lassen,  den  Harsch  der  brandenbaigisehen  Troppen  nach  dem  Obenrheiiie  tu 
befördern;  sie  besorgen,  dass  in  Berlin  anf  den  Harsch  naeh  den  spanischen 
Niederlanden  gedrungen  werden  wird  und  dass  sie  allein  am  Rhein  nicht  bastant 
sein  würden.  Hahrenholtz  meldet  femer,  es  gebe  Leute,  die  es  ungern  sehen, 
dass  die  Herzoge  selbst  in\s  Feld  gehen  wollten  und  rith  dem  Goess,  er  solle 
sie  davon  abzulialten  suchen').  Die  luneburgischen  Truppen  sind  im  Marsche 
begriffen,  betragen  aber  nicht  über  lOtXX)  Mann.  Aus  Celle  hat  Goess  Nach- 
richt, dass  die  lün>'lMirLn'5chcn  Truppen  marschiren.  ITcrzog  Georg  Wilhelm  sich 
noclt  etliche  Tage  autiialtcn  und  mit  den  ."5000  Mann,  welche  zu  den  ausbe- 
dungeuen  13U0()  Mann  fehlen,  dann  nachfolgen  werde.  Heimburg  hat  aus  Dres- 
den berichtet,  dass  der  Wille  daselbst  gut  sei*),  aber  der  ner?U8  rerum  schwach; 
an  grössere  Recrutirungeu  sei  daher  nicht  zu  denken. 


')  In  der  Weistinjr  d.d.  Wien  25.  Aug.  1674  Conc.  erhält  Goe>s  i^-fch!  von  eiutr 
AbmahüUDg  der  persüulicbeu  Aulbeiluahme  des  Kurfürsten  vou  ßraudeuburg  und  der 
Herzoge  von  Cello  und  Wolfenbüttel  abauatehen,  so  lieb  auch  ihr  ZubauMbleiben  dem 
Kaiser  «iro.  Nur  wenn  der  Xarfnrat  selbst  oder  die  vornehmsten  Minister  es  für 
wünschenswert  erltliren  sollten,  dass  der  Kurfürst  su  Hause  bleiben  möge,  kann 
Goess  suavitcr  dazu  beitragen* 

^  ITcber  die  Bnltting:  Johann  Georg  IL  Heibig,  Die  diplom.  Beiiefaangein  «te. 
1.0.  302;  Auerbach  Ic  417  ff. 
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Goea»  an  den  Kaiser«   Dat  Berlin  17.  Angnst  1674.  (Gr.) 

(Gontiiigeiit  Bnadenbnyga  sar  ReiehehlHe.  Besletnin^  BnodenbiirgB  lo  Huiiwfer. 
Sclmediedie  Rnstungen.    Dänemark.    De«  Prinxen  von  Onuüen,  Monterey^s  und 
d«e  de  Sonchcs  Wünsche  betfiglich  des  Marsdiee  der  btandenburgisehen  Tinippen.] 

Weisung  vom  ;5.  Aagnst  erhulii^n.  17.  Aug. 

Das  churbraotienbuigUche  Contiogent  habe  icli  nit  unterlassen  immer 
zu  urgiren,  remonstrando,  dass  P.  Ch.  D.  eigenes  Interesse  darbei  versire, 
dafis  es  hoch  importire,  dass  sie  den  anderen  mit  dem  gaten  Ezempl 
▼Of^gehen,  dass  soDsten  deroselben  mdchte  impotirt  werden^  dass  die 
ReichsveifassoDg  nnd  oonseqnenter  die  Bettnng  der  opprimirten  Stande 
m  Stecken  kommen,  dass,  wann  die  Coninnction  einmal  geschehen, 
naeher  wohl  Mittel  kdnnen  gefroden  werden,  dass  diese  snm  Contingent 
gehörende  Völker  wideruin  zu  ihrem  Corpo  gebracht  werden;  habe  auch 
vortieschlagen,  ob  nicht  die  obersächsische  Kreisvölker  mit  diesem  chur- 
braodenburgischen  Corpo  nach  der  Pfalz  zu  marschiren  könnton  Es  ist 
QOch  gestern  dahie  im  Rath  hiervon  deliberirt  worden  und  beünden  die 
meiste,  dass  die  Schiokong  dieses  Contingents  in  alle  Wege  nothwendig 
wäre;  sintemalen  geschehen  kannte,  dass  I.  Ch.  D.  die  erste  wartti, 
welche  diese  Reichshnlf  von  Nöthen  bitten.  Wie  man  aber  die  16000 
Mann  ex  foedere  zu  lieferen,  dieselbe  auch  so  viel  mSglioh  gern  beisammen 
halten  wollte,  sonsten  an  Volk  nit  mehr  übrig  als  zu  den  Garnisonen 
iiüthit^.  ja  auch  hierzu  neue  Werbungen  angestellt  werden,  als  will  sich 
das  Mittel  nit  so  leicht  finden,  dass  man  utrimque  ein  Gnügen  thun 
könne. 

Crockow  hat  wiederholt  ans  Wien  berichtet,  dass  der  Kaiser  damit  zufrieden 
i^t.  dass  das  brandenbnrgisehe  Contingent  unter  die  ex  foedere  schuldigen 
16  000  Mann  eomprehendirt  werden  soll;  Goess  wird  dem  erhaltenen  Befehle 
gemäss  vorstellen,  dass  dem  nicht  so  sei.  Der  Herzog  von  Hannover  hat  den 
Kurfürsten  neuerdings  durch  Mandcrsloh,  den  er  hiorhergcs»  hickt,  ausdrücklich 
ersuchen  lassen  sein  Land  mit  Durchzügen  zu  verschonen .  jjcwiss  auf  Anregung 
Schwedens.  Wie  Goess  den  Reden  Mandcrsloh's  entnommen,  dürfte  Hannover 
den  PasR  nur  für  soviel  als  das  Rcichscontingent  heträfjt  gestatten.  Die  Schwe- 
den faiireii  mit  den  Rüstungen  und  dem  Truppeutiausporte  fort,  wie  viele  glauben, 
mehr  um  der  Pflicht  j?ef?en  Frankreich  zu  genüsjen.  von  welcher  Macht  sie  die 
Subsidien  erhalten,  als  um  wirklich  Krieg  zu  führen;  doch  glaubt  Goess,  dass  den 
Schweden  niclii  zu  trauen  bei.  Dänemark  zeigt  über  die  geschlossene  Allianz 
Rrandenbur^'s  mit  dem  Kaiser,  ilolland  und  Spanien  grosse  Freude.  Der  Prinz 
von  Uranien  und  Mouterey  drangen  immer  wieder  auf  den  Marsch  der  bi^iiUen- 
burgischeu  Truppen  nach  den  Niederlanden,  Souches  aber  verlaugt  dringend 
den  Marsch  derselben  nach  der  Pfalz,  welch*  letztere  Forderang  für  zweckmässiger 
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gehalten  wird Goess  sucht  daher  im  Sinne  des  Souchea^achen  Vorschlages 
Z1I  wirken.  Endlich  meldet  Goess,  er  wolle,  wenn  der  Kaiser  es  wünache,  trots 
seines  Alters  den  Kurfürsten  in'a  Feld  begleiten. 


GoeB8  an  den  Kaiser.   Dat  Berlin  24.  Aogast  1674.  (Or.) 

[Gommandofrage.  Marseb  der  Brandenburger  an  den  Rhein.  Naehriditen  voo  Her* 
sage  Ten  Hannover.  Untenedung  des  Oeess  mit  Sohwsrin  Sber  die  KriegsreihlltaiaRe. 

Des  Ooess  Ansieht  Abreise  des  KvrfBrston.] 

84.  Aug.  Goesa  sucht  des  Karffirsten  Besorgnisse  bez&gUch  des  Commando's  n 
beseitigen,  insbesondere  wegen  des  Obercommando^s  des  KnrfSrsten  von  der 
P£ids  bei  Untomehmangen  in  der  Pfalz.   Der  Marsch  der  Truppen  geht  troti 

aller  Bitten  des  Prinzen  von  Oranien  nach  dem  Oberrhein ;  Goesa  sacht  zu 
bewirken,  dass  die  Abiehnong  des  Begehrens  des  Prinzen  von  Oranien  so  erfolge, 
dass  k:eine  Differenzen  daraus  entstehen.  Der  Kurfürst  hat  Nachricht,  dass  der 
Herzog  von  Hannover  bei  Callenberg  ein  Lager  habe  schlagen  lassen  und  dass 
einige  schwedische  Truppen  zu  ihm  stossen  werden,  nm  den  Durchzug  der 
Brandenburger  zu  verhindern.  Schwerin  nu  int.  der  Kurptiilzcr  werde  sehr  auf 
die  Belagerung  von  Philippsburg  dringen;  wogegen  sich  Waugclin  veraehmen 
iSsst.  dass,  wenn  Philippshurg  angegriffen  werden  sollte,  Schweden  nicht  länger 
zusehen,  sondern  sich  in  den  Krieg  mischen  werde,  weil  die»  gegen  die  Bestim- 
mungen des  mflnstorischen  Friedens  laufe. 

Goess  meint^  es  w&re  sweobnissig,  wenn  ein  TheO  des  Heeres  PhiUppsbnrg 
belagera,  der  andere  sich  Turenne  enigegensteUen  würde,  oder  falls  Tnrenne 
sich  anderswo  hin  gewendet  liaben  sollte,  in*a  Elsass  gienge  und  die  Belagerong 
Ton  Philippsbnrg  nnterstntxte.  Der  Kurfürst  ist  mit  seiner  Frau  und  mit  dem 
Kurprinzen  nach  Hagdebntg  abgereist^.  Goess  gedenkt  nach  Erfurt  su  telsen 
und  dort  die  Armee  anzutreffen. 


Goess  an  den  Kaiser.    Dat.  Scliweinfurt  17.  Sept.  1674.  (Or.) 

[Die  kurfuretUcben  Truppen.] 

17.  Sept.  ^  Tenchiedenen  Fürsten  des  Reiches  suchen  den  Dorchmarsch  der  Truppen 
von  ihren  Landen  abzulenken.  Die  Truppen  des  Kurfürsten  sind  9— 10 000 
Mann  stark,  sehen  prächtig  ans  und  marschiren  gegen  den  Rhein  zu. 

Die  wenigen  weiteren  Berichte  des  Goess  aus  den  letzten  Monaten  des 
Jahres  1674  und  die  ersten  des  Jahres  IGT.')  enthalten  nichts  wesentliche«.  Ooess 
befindet  sich  im  Hauptquartiere  und  berichtet  über  die  Vorfailenheiten  des  Tages. 
Die  grossen  KüstuDgen  Schwedeos  beuuruliigen  immer  mehr.  (Ber.  d.  d.  Blet>en 
12.  Nov.  1674.) 

Ffir  diese  Verhandlungen  Peter  l  c.  888;  über  des  de  Sonehee  Vorgehen  specieÜ 
Ranchbar  1.  c.  347  ff. 

^  Puf.  1.  c.  XII.  46;  Peter  I.  c.  252. 
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Der  Kuriüi^t  an  den  Kaiser.    Dat.  Eieräbeim  30.  December 

1674/10.  Janaar  1675.  (Or.) 

[Kriegserei^iflM.  Zmtaod  der  Annaen.  Winterquartiere.] 

E.  K.  M.  erinnern  sich  ^inädigst,  welchergestalt  auf  gemeines  Out- 10.  Jan. 
finden  von  E%  K.  M.  und  der  Alliirten  Armee  einige  starke  Troppea 
iiacher  Lothringen  und  folglich  Boigtind  commaDdirt  worden;  man  Ist  auch 
im  Werke  begriffeu  geweeeo,  einige  Dessein«,  bo  man  gegen  Braimch 
und  abflonderlich  auf  die  Brücke  daselbst  formirt,  daher  einige  sonder- 
bare  Avantagen  zu  hoffen  waren,  in*s  Werk  sa  richten.  Wie  man  nun 
dieses  in  Frankreich  sehr  a[){)rehendiret,  hat  man  alles,  was  möglich,  es 
zu  liindern.  gethan  und  aufgebracht').  Und  weil  anderweit  die  alliirte 
Armpon  in  die  Winterquartier  gegangen ')  und  der  Feind  sonstfln  nirgends 
Hiiidernis  gefunden,  hat  man  dem  Vicomto  do  Turenne  die  beste  Trup- 
pen von  der  Condpi>fchpn  Armee,  auch  einige  andere  aus  Frankreich,  wie 
auch  ingleichen  den  Rest  der  Infanterie,  so  in  den  Fentungea  in  Bur- 
gund  und  sonsten  hin  und  wider  verlegt  gewesen,  aufs  schlennigste  su- 
g^sandt,  womit  er  auch  sofort  auf  die  Aiiiirte  angedrungen*).  Worauf, 
nachdem  das  itat  obbemelte  Detachement  sich  zurückbegel>en,  nach  ge* 
pflogenem  Eriegsrat  resolviret  die  Armeen  zusammen  zu  föhren  und  bei 
Colmar  sich  zu  setzen*}.  Der  Feind  hat  sich  darauf  an  die  Berge,  so 
Elsass  und  Lothringen  scheiden,  gezogen  und  sich  bei  uns  gesetzt,  weil 
aber  dessen  Fnrhaben  war  unter  den  Bergen  von  einer  Seite  bedeckt 
zu  gehen,  auch  von  denenselbeu  mit  leiueu  Stücken  die  Alliirte  zu  in- 
commodiren,  hat  man  solort  bei  seiner  Ankunft  den  2ß.  Dec./G.  Jan  iiim 
solclie  Avautage  disputiret,  da  es  dann  zu  einem  scharfen  (ielechte  in 
den  Bergen  gekommen,  so  bis  in  die  Nacht  i,'e(hiuret,  dabei  dann  nicht 
wenig  Leute,  die  meisten  aber  doch  an  de^  F  inde.^  Seiten  geblieben  ^).... 
Wie  uns  aber  die  Nacht  separiret  und  Nachricht  eingekommen,  welcher- 
gestalt  der  Feind  seinen  Manch  an  den  Bergen  und  tbeils  über  dieselben 
fortsetzte  und  also  gegen  die  Rheinbrucken  bei  Strassburg  sich  wendete 

•)  l'ür  deu  Krieg  lUi  Wiuter  167-4;  ver^l.  Peter  I.e.  271  ff. }  (irimoard  I.e.  il. 
587 ff.;  Beauraia  I.  c.  118 ff.;  Rousset  i.e.  II.  99 ff. 

^  Peter  1.  e.  308f. 

^  Peter  I.  c.  817  ff.;  Orimoard  I.  c.  IL  608 ff. 

*)  Gemeint  i^t  tlcr  Krioirsrath  in  Ilciligeiikreuz ;  Peler  339  ff. 

^)  Gemoint  ist  das  Treffeo  bei  Tfirckheim:  Peter  I.e.  345  ff.;  Grimoard  1.  c.  IL 

629 ff.;  Beaurain  i.  c.  167 ff.;  Deachamps  1.  c.  346 ff.;  ttoueset  1.  c.  II.  104 ff. 
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und  ans  darin  förzokommeD  sich  bemähete'),  hat  man  dieses  gut  gefoo- 
deo,  solches  sa  verhindern  and  ist  man  darauf  bis  bieher  gegangen*). 
Obnzweiflicb  wurde  wohl  das  beste  sein,  wenn  man  mit  dem  Feinde 
snm  schlagen  kommen  ond  demselben  einen  glucklichen  Streich  bei- 
bringen könnte;  da  man  dann,  wiewohl  die  einkommende  Zeitung  und 
Nachricht  mitbringen,  dass  der  Feind,  welcher  bei  der  itsigen  Jahresieit 
sich  keiner  Diversion  au  andren  Orten  vermutet  und  deswegen  alle  seine 
Macht  zusammengezogen,  au  32  Iklaillüii-s  zu  Fuss  und  100  Esquadrons 
zu  Ros.s  stark  sei,  in  Ansehung  der  guten  Sachen  auch  einen  glücklichen 
Succcss  zu  hoffen.  Als  man  aber  aus  der  bisherigen  Contenance  des 
Feindes  so  viel  verspüret,  dass  er  es  zum  schlagen  nicht  wolle  kommen 
lassen,  sondern  allenthalben  seinen  Vortheil  und  die  Sachen  wie  vormals 
SU  trainiren  suche,  dabei  er  dann  diesen  Vortheil  hat,  dass  er  aus  Loth- 
ringen, Burgund  und  Frankreich  mit  Lebensmitteln  versehen  werden 
kann,  die  alliirte  Armeen  aber  daran  Mangel  leiden,  massen  das  Ge- 
treide ans  Strassburg  angeschaffet  and  daselbst  aufe  thenerste  besahlt 
werden  muss,  welches  doch  nicht  so  schleunig  als  nöthig  zugcfiihret  wer- 
den kann. 

Dam  kommt  der  Mangel  an  Fonrage,  die  Menge  der  Kranken.  Bei  des 
Kaiseis  Armee  findet  der  Kurfürst,  dass  bei  der  Infanterie  wohl  wenig  über 

1000  scind,  so  Dienste  zu  thun  vermögen,  allermas.sen  verschiedene  Re- 
gimenter so  von  1500  Köplcu  gewesen,  bis  1(X)  abgenommen  haben,  zu 
geschw eigen,  in  was  für  schlechtem  Zustande  die  Müiisteriscbe,  an- 
dere, auch  meine  eigenen  Truppen  «ich  beliuden.  Was  unter  diesen  Ver- 
hältnissen weiter  zu  geschehen  habe,  wird  der  Kurfürst  mit  den  ComTPandiren- 
den  der  Armee  heratlien');  er  zweifelt  nicht,  dass  der  Kaiser  es  in  jt  iii^m  Falle 
entsprechend  finden  werde,  die  Truppen  über  den  Rhein  zu  fuhrt'u  und  ihnen 
in  am  Rhein  gelegenen  Orten  Erholung  zu  gönnen.  Der  Kurfürst  ersucht  den 
Kaiser  über  den  Zustand  naehntdenken  und  wenn  er  mit  dem  letzteren  Vor. 
schlage  einTerstanden  ist,  beim  sehwftbiscben,  fiSnkisehen  nnd  anderen  beoach» 
harten  Kreisen  die  nothwendigen  Schritte  an  thnn,  aaf  dass  den  Trappen  der 
nOthtge  Unterhalt  gewihrt  werde. 

>)  Für  TurctiDä's  Verbaltea  d«n  Stnasbiirgeni  gegenfiber;  Peter  1.  c  3$6;  Qri- 
moard  1.  c.  II.  029  ff. 

')    Peter  1.  c.  350. 

>)   Mau  eutsicblottti  sich  bei  diesen  ßtirutiiuugeu  zum  Rückzüge;  Fet«r  i.  c.  35€f. 
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